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Vorrede. 


Der  Gedanke,  eine  französische  Staats-  und  Rcchlsgcschichte 
zo  scbreibea,  bedarf  keiner  tiefer  eingebenden  Rechtfertigung. 
Ein  Werk  dieser  Art  ist  nicht  nur  in  Frankreich  selbst  schon 
längst  als  ein  dringendes  Bedürfniss  erkannt,  sondern  die  Hohe 
der  Kechtswissenschaft  in  Europa  verlangt  auch,  dass  die  Genesis 
des  Kechls  eines  der  ersten  Völker  des  Gontinents  zu  klarer  An- 
scbraong  gtbracht  werde.  Deutschland,  welches  im  1 9.  Jahr- 
hundert dieser  Wissenschaft  das  höchste  Ziel  und  die  umfas* 
sendste  Sphäre  anwies,  darf  auf  jeden  Fall  für  mitberechtigl 
erklärt  werden,  zur  Füllung  einer  so  grossen  Lücke  in  der  juri- 
stischen Lilteratur  mitiuwurken ,  wi«  immer  auch  der  Versuch 
eines  solchen  Unternehmens  ausfallen  möge. 

Auf  jeden  Fall  wird  den  praclischen  Rechtsgelehrten  des 
äussersten  Westens  unseres  Vaterlandes  ein  Dienst  geleistet  durch 
genauere  AufiMshliksw  über  die  historischen  Grundlagen  des  Rechts, 
welches  im  Anlange  des  19.  Jahrhunderts  dort  geltend  und 
durch  vierzigjährigen  Gebrauch  ihnen  theuer  geworden  ist. 
Lange  herrschte  unter  den  deutschen  Gelehrten  und  Slaalsmän- 
nern  die  Ansicht,  diess  fremde  Kecht  sei  aus  unlauteren  Quellen 
geflossen,  eine  Goburt  der  Gräueljahre  der  firanzOsischen  Re- 
volution und  des  napoleon'schen  Despotismus:  schon  um  diese. 


jetzt  freilich  wenig  mehr  verbreitete,  Meinung  zu  zerstreuen, 
lohnt  es  sich  der  Mahe,  die  Vergangenheit  des  französischen 
Rechts  zu  befragen.  Sie  wird  die  beruhigende  Antwort  geben : 
dost  ieiU9tkt$  mä  firanzösinAes  Rethi  wetenüieh  mdbf  verwhiedm 
sind,  indem  die  Grundlagen  beider  keine  andern  sind,  als 
römisches  und  germanisches  Recht  vereint  durch  das  Cbri- 
stenthum  und  die  philosophischen  Ansichten  der  drei  letzten 
Jahrhunderte.  Der  Entwicklungsprocess  ihrer  Verschmelzung 
war  nur  rascher  bei  dem  lebhaften  Volke  der  Franzosen  und 
in  einem  Staate,  der  durch  den  Sieg  des  Künigthums  über  die 
Feudalitat  frühe  zur  Einheit  kam.  B^aden  und  das  linke  Rhein- 
ufer  sind  daher  nicht  von  einer  ganz  fremdartigen  Gesetzgebung 
beherrscht,  sondern  vom  gemeinsamen  Recht  aller  christlich- 
germanischen  Völker  Europas;  nur  die  Form  dieser  Gesctzfje- 
buDg  kommt  von  der  Seine  her,  während  der  Inhalt  aus  den 
Hauptquellen  des  gemeinen  deutschen  Civilrechts  und  der  Par> 
ticnlarrechtsgewohnheiten  vor  allem  der  von  den  Franken  be- 
wohnten Provinzen  des  Königreichs  entsprossen  ist. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sich  in  Frankreich  selbst  viel 
mit  der  Geschichte  seines  Rechts  beschäftigt.  Was  geschah, 
ist  in  der  Einleitung  des  gegenwärtigen  Buches  (n.  11)  ange- 
geben. Unter  den  vier  neuesten  Bearbeitern  nehmen  der  leider 
zu  früh  verstorbene  Klimmralh  und  der  ebenso  gründliche  als 
sinnige  und  geistreiche  Laboulaye  die  erste  Stelle  ein. 

Vom  ersten  besitzen  wir  freilich  nur  Pläne,  den  ersten 
Anfing  einer  französischen  Staats-  und  Reehtsgeschichle  und 
einzelne  Abhandlungen,  welche  alle  in  den  zwei  Bänden  der 
von  uns  1843  herausgegebenen  Travaux  sur  l'histoire  du  droit 
Francis  pur  H.  Klimmrath  enthalten  sind;  der  letzte  hat  ein- 
zelne Theile  des  altfranzösischen  Privalrechts  in  setoen  gekrönton 
Preisschriften  von  1840  und  1843  auf  die  amztehendste  Weise 
behandelt.  Der  aus  den  Heften  des  verstorbenen  Frolessors 
Poncelet  von  Herrn  Dr.  Rapetti  gefertigte  Pr^cis  de  l'histoire  du 
droit  civil  (128  Seiten),  entspricht  zwar  den  Anforderungen  an 


eine  Einleitung  zum  Gommentaire  sur  1e  Code  Civil  von  Boi- 
leux,*)  ist  aber  gewiss  nicht  in  jeder  Beziehung  genügend.  Die 
1836  erschienene  erste  Ausgabe  det  histoire  du  droit  fran^is 
voD  LüfeiriM  ist  eio  Versuch,  der  ftm  der  Geoialitftt  des  yer«- 
taers  tenft  und  mr  Erwurtong  berechtigt,  die  jetzt  (1845) 
beginnende  neue  Ausgabe,  deren  erster  Band  nur  eine  (lO- 
schichte  des  römischen  Rechts  enthalten  soll,  werde  durch  ein 
vellkonnen  reifes  und  gediegenes  Geschichtswerk  Ober  das  fran- 
zteisdie  Recht  diesen  Zweig  der  Rechfewissenschaft  bereichem. 

Ueberhaupt  sind  die  letzten  10  Jahre  die  Zeit  einer  lebhaf- 
ten Bewegung  auf  diesem  Felde  der  juristischen  Lilteratur 
F^nkreichs  gewesen;  schon  die  neuen  kritischen  Ausgaben 
der  wichtigsten  Quellen  des  älteren  Rechts  beweisen  die  gros- 
sen Fortschritte  der  rechtshistorischen  Stadien,  nnd  so  dnrlle 
auch  ein  deutscher  Rechtsgelehrter  es  wagen,  seine  Kräfte  auf 
diesem  Gebiete  zu  versuchen.  Seit  mehr  als  20  Jahren  fühlte 
sich  der  VerfiMser  ton  dem  Gegenstände  lebhaft  angelogen. 
Die  Aosarbeiton^  seiner  ftandrisdien  Staats«-  nnd  Rechtsgo- 
schichte  steigerte  das  Interesse  Dir  denselben.  Flandern  war 
ja  nur  eine  Provinz  des  grossen  westfränkischen  Reiches;  ob- 
gleieh  mehr  gmiantsch  als  die  fibrigen,  bildet  ihr  Recht  doch 
nur  den  Uebetgang  in  dem  eigentlichen  franzteischen  Gewohn*- 
heilmclit.  Ehe  noeh  der  dritte  Rand  jenes  Werkes  die  Presse 
verliess  (1842),  waren  die  Studien  län^'st  bo^rünnen,  als  deren 
Ergehniss,  die  jetzt  hervortretende  französische  Staats-  und 
ReehlsgMchichte  erscheint. 

.  Der  VerüMser  hüt  sich  für  yerplliehtet,  nm  seiner  AnfTas- 
simgs-  und  Behandiungsweise  derselben  den  Lesern  in  Kurzem 
Rechenschaft  abzulegen. 

Er  sehkws  die  Geschichte  des  neuesten  fransitoischen  Rechts 
(sek  1789)  ans;  seb  Zweck  war  ledigluh,  die  Staats-  nnd 


*}  In  der  ftinftcn  Ausgabe  dieses  Werkes.    Paris  bei  Joubert, 
1843^1844.  8  vol.  8. 
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Redttsgescbicbte  des  altea  franitettdiAn  Etoigreicbat  welche 
mit  der  Revolution  ni  ekem  vollstlndigen  Abechlu»  kam,  dar^ 

zustellen.  Mit  dieser  beginnt  eine  ganz  neue  Periode,  die  zwar 
ohne  die  genaue  Kenntniss  der  vorhergeheadeo  Jahrhunderte 
nicht  begriffen  werden  kaUt  aber  sich  zu  einem  c^igenen  rechts- 
historischen  Gemilde  eignet,  dessen  AusAUmmg  der  Verfinser, 
der  jetzt  ganz  andern  Stadien  hingegeben  ist,  einem  Anderen 
überlassen  muss. 

In  der  Auffassung  und  Behandlung  des  auf  diese  Weise 
begrmizten  historischen  Stoffes,  wurden  berikhmte  deutsche  Werke, 
namentlich  Eichhorns  klassische  deutsche  Staats-  und  Reehtsge- 
schichte  als  Muster  befolgt,  jedoch  80,  dass  aus  dem  S.  7 — 8 
angeführten  Grunde,  die  Staatsgeschichte  nach  Perioden  abge- 
theilt,  von  der  nach  den  Materien  au  gliedemden  Ges^hiqhte  der 
Rechtsinstitute  getrennt  wurde  und  desshalb  auch  als  ein  selbst- 
ständiges  Werk  angesehen  werden  kann,  welches  aber  als 
die  Grundlage  der  folgenden  Kechlsgeschichte  diese  erst  voll-^ 
kommen  begreiflich  macht. 

Der  die  StaalssetehUkie  umfassende  jelit  ersdMinende  erste 
Theil  ist  ein  in  der  neueren  Litteratnr  der  französischen  Ge- 
schichte zum  erstenmal  gemachter  Versuch  eines  so  ^iel  als 
möglich  vollständigen,  jedoch  gedrängten  Gemäldes,  des  Ent- 
wicklungsganges der  VerÜMsung  und  Verwaltung  der  franafisi- 
schen  Monarchie  von  den  SKesten  Zeiten  an  bis  lu  ihrer  ge- 
waltsamen Umgestaltung  durch  die  politischen  Doctrinen  der 
Revolution.  Ein  Werk  dieser  Art  fehlte  ganz  und  ist  in 
Frankreidi  selbst  f&r  ein  öfientlicbes  BedOrihiss  erklart  worden, 
durch  eme  dreimal  von  der  Acadende  der  momüschen  und 
politischen  Wissenschaften  zwischen  1S40 — 1843  wiederholte 
Preisaufgabe,  welcher  aber  keine  Lösung  zu  Theil  wurde,  aus  dem, 
durch  den  Inhalt  der  gegenwärtigen  Schrift  begreiflichen,  Grunde, 
weil  der  Gegenstand  doselben  nicht  wohl  in  emer  Abhandlung, 
sondern  nur  in  einem  umlassenden  Werke  gMit  werden  kann. 
Indessen  darf  man  nicht  glauben,  dass  in  FranlLreich  selbst  für 


iM  Bcirbeitaiiy  der  Staategwchichte  Niehls  geschehen  wSre.  Der 

Verfasser  ward  freudig  überrascht,  als  er,  nachdem  längst  sein 
Plan  entworfen  und  die  zu  beleuchtenden  Capitel  abgegrenzt 
waren*  in  der  Saounlnng  des  Ifalenali  vorrrOckend,  eine  so 
rodie  iitere  Litleratnr  ted,  dass  sein  HanpCangeamerii  daraaf 
gerichtet  werden  nnisste,  äM  Beste  nnd  Grilndlidiste  inissn* 
wählen ,  um  bei  der  Darstellung'  der  einzelnen  Zweige  immer 
die  tüchtigsten  Schriflsteller  zu  Führern  zn  wähleo.  lieber 
mehrere  derseihen  gibt  er  in  der  Einleitung  S.  8  n.  d.  folg. 
die  nödiigen  Necfaweisnngen ,  über  die  vielen  Monegrephien 
jedesmal  bei  den  geei^^neten  Gelegenheiten,  vorzüglich  in  den 
Anmerkungen.  Durch  diese  zahlreichen  litterarischen  Angaben 
wlknscfate  der  Verluser  den  Gesehichtsfreunden  einen  wesenl- 
lidwn  Dienst  in  ieislent  den  nimlich,  sie  mit  einer  in  Denlsch- 
land  grOsstentheils  unheksnmten  Lttteratnr  veriraut  zu  machen 
und  die  Weiterföhrung  der  geschichtlichen  Untersuchungen  zu 
Teranlassen,  welchen  durch  den  Charakter  des  hier  enoheinen- 
den  Snches  eine  engere  Grenze  gezogen  werden  mnsste.  Dass 
anf  diese  Weise  endüdi  den  Lesen  eine  wichtige  Garantie  der 
Richtigkeit  des  Inhalts  geboten  wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden;  denn  wie  sehr  auch  ein  Fremder  sich  mit  der  Ge- 
schichte eines  andern  Volkes  heseh&itigen  mag»  so  wird  er 
doch  seilen  dessen  Nationaleinriofatangen  so  Yolistindig  begrei- 
fen, wie  der  Einheimische,  und  gewiss  verstanden  die  Zeitge- 
nossen die  Einrichtungen,  unter  welchen  sie  erzogen  worden 
oder  die  vor  ihren  Augen  sich  entwickelten,  besser,  als  der 
viel  spit«  Lebende,  wenn  es  ancfa  diesem  vergttaint  sein  sollte, 
den  histetiichen  Znsammenhang  derselben  leichter  m  durch- 
schauen, als  jenen  möglich  gewesen  wäre. 

Der  Verfasser  berücksichtigte  also  bei  seiner  gesammten 
Daratellmig  die  Schrüksteller  eben  so  sehr  wie  die  Quellen, 
ja  in  manchen  Capiteln  noch  mehr  als  diese  selbst,  wihrend 
in  andern,  z.  B.  in  der  Geschichte  der  Stidte  während  des 
18.  und  13.  Jahrh.  eine  selbststandige  Bearbeitung  des  Gegen- 


xa 

Stande!  ans  den  Quellen  Yeniieht  wurde.  Unter  den  fraili5eilclM 

Historikern  der  Gcp^onwarl  bej^^ogrnele  der  Verfasser  vor  Allem 
den  meisterhaften  Darsteilung^en  von  Giiizot,  Auguslin  Tlüerry 
und  Mignet,  deren  Ansichten  und  Ergebniese  er  deft  Q«ieUen 
fast  inuner  gemte  tad  und  zu  den  seinigen  nnclile.  Auf  diese 
Weise  darf  sein  Werk  auch  angfesehen  werden  als  ein  Spiegel 
der  gfegenwärlif^en  Höhe  der  französischen  Gescliichlsforsohung 
rttcksichtlick  der  in  demselben  behandelten  Gegenstandei 

Nach  der  Vollendung  der  Handschrift  ersdrienen  noch  ver- 
schiedene Werke,  die  der  Verfasser  hier  nennen  will,  ohne 
über  ihren  Werth  ein  Urtheil  zu  fällen,  da  zu  einer  kritischen 
Prüfung  derselben  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  wäre;  ohne 
Verdienst  sind  diese  Schrillen  ia  keinem  Fall,*)  und  wo  sieh 
die  gelegene  Zeit  darbietet,  bei  der  Bearbeitung  der  franaftsi- 
schen  Rechtsgeschichte,  mit  welcher  sich  der  Verfasser  jetzt 
beschäftigt,  sollen  sie  berücksichtigt  werden. 

Was  diese  betrifft,  so  sab  er  sich  verairiasst,  auf  die  Ge* 
schichte  der  Quellen  und  dea  Priratrechta  sich  lu  beschrlnkei. 
Die  Leser  des  Werkes  werden  aber  dadurch  nur  gewinnen, 
weil,  seinem  Wunsche  gemäss,  Herr  Dr.  Stein  in  Kiel  es  über- 
nommen hat,  die  Geschichte  des  französischen  Criminalrecbts 
und  die  Processgesetagebung,  zwar  als  dritten  Band  des  gegen- 
w&rtigcn  Werkes,  jedoch  sugleich  als  selbständiges  Buch,  zu 

I)  Wir  nennen  hier:  1)  Etudes  sur  l'bistoire  des  lois  et  des  insti- 
totions  de  F^poque  mörovingioenc  par  J.  de  Petigoy.  Paris, 
1843— 2  vol.;  dem  Buche  wurde  18(5  ein  Tbell  des  Prix 
Gebert  tod  der  Academie  des  loseriptions  anerkannt.  2]  La 
France  au  temps  des  Groisades  par  le  Vicomte  de  Vaublanc, 
Paris,  1844.  3)  Etudes  bistoriques  et  criiiqucs  sur  la  lögislation 
Civile  et  Criminelle  de  la  France  par  A.  F.  Gouturier  de  Vienne. 
Paris,  1844.  4)  IJne  prorince  sous  Lonis  XIV.;  Situation  po- 
litique  et  administratire  de  la  Boorgogne  de  1661  ä  1715  par 
Alex.  Thomas.  Paris  et  D^on,  1844.  8»  5)  Geschichte  des 
Ursprungs  und  der  Eotwicklung  des  französischen  Volkes  you 
Eduard  Anid.  Leipzig,  1844-^1845,  bis  jetzt  2  Bände. 


Wtrbeiteii.  Dessen  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frank- 
reich erstarkte  Vertrautheit  mit  der  französischen  Staats-  und 
Hechtsgeschichte,  sowie  dessen  hisherige  Schriften  ermächtigen 
in  der  Hoffnung,  dass  wir  etwas  ganz  Gelungenes  von  ihm 
erlialten  werden* 

Mit  dem  Schlüsse  dieser  Vorrede  Yerbindet  der  Verfasser 
die  Bitte,  man  möge  sein  Buch  mit  Nachsicht  aufnehmen  und 
beurtheilen.  £r  scheute  kein  Opfer»  um  die  von  ihm  gewählte 
AQ%abe  so  genflgend  wie  ihm  möglich  zu  lösen;  mehrere  Reisen 
nadi  Frankreich  wurden  zu  diesem  Zwecke  unternommen,  per- 
sönliche Verbindungen  mit  französischen  Gelehrten  angeknOpft, 
ein  nicht  unbedeutender  Aufwand  auf  die  Anschaflung  von  Bü- 
dMm  Yerwendet.  Wenn/  irgendwo  das  Buch  Lücken  oder  Män- 
gel darbieteB  sollte,  so  bittet  der  Verfasser  seine  Leser,  ihn 
damit  zu  entschuldigen,  dass  er  in  Freiburg,  wo  das  Werk  ab- 
gefasst  ^ururde ,  die  Entbehrung  vieler  Quelleuwerke  stets  sehr 
lebhaft  empfand,  und  dass  er  eine  doppelte  Ueherarbeitung  nicht 
allen  Theilen  zuwenden  konnte,  theils  weil  die  Zeit  der  Er- 
scheinung  des  Buches  nicht  länger  zu  verzögern  war,  theils 
weil  ihm  seit  dem  Oclober  1844  ein  Beruf  zu  Theil  ward,  der 
ihn  nöthigt,  von  diesen  Studien,  die  er  als  Lehrer  des  franzö- 
fischen  Rechts  an  einer  deutschen  Universität  so  gerne  wflrde 
fortgesetzt  haben,  zu  firOh  und  zunächst  wohl  auf  lange  Zeit 
sich  abzuwenden. 

Tübingen,  den  25.  September  1845. 


Franzosische  Staatsgpeschichte. 


Eialeitung. 


/.  Begrilf  md  Umfang  der  firansUkMim  Staati'  md 

ReehiMgudiichte. 

I.  Die  franiOaiselw  Staate-  und  Rechtsgeschichte  bis  tar 
Umgestaltung  Frankreichs  dnrch  die  Revolution  am  Ende  des  acht- 
mliBteii  Jahrhunderts  hat  Tor  der  maneher  anderer  Linder  den 
Vorzug  der  Etnheil  und  eines  mit  dieser  Tollendeten  Abschlusses 
Tornas.  Das  In  Folge  der  Zerstfickelong  der  grossen  Monarchie 
Carls  des  Grossen  seit  dem  Vertrag  von  Verdun  In  eine  Menge 
Peadalstaaten  terlhllene  westfrinkiscbe  Reich  wurde  durch  die  all^ 
nsihlig  entotandene  Übermacht  des  KOnigthums  wieder  au  einem 
groesen  politischen  Garnen  Terbunden ,  das  selbst  dem  so  ipannig- 
laltigen  Rechte  der  vielen,  auch  nach  Ihrer  Vereinigung  mit  der 
Krone  noch  stets  von  einander  getrennten ,  Provinzen  eine  gewisse 
Einheit  gab,  so  dass  Staat  und  Recht  in  ihrem  Entwickelangsgange 
sich  fortwährend  nach  diesem  Ziele  bewegten»  es  jedoch  erst  darcb 
die  Revolution  von  1789  erreichten. 

Wenn  auf  diese  Weise  die  französische  Staats-  und  Rechtsge- 
scbichte  ein  sich  organisch  gestaltendes  Ganzes  bildet,  so  bietet 
doch  deren  Darstellung  ihre  eigenen  Schwierigkeiten  dar.  Schon 
die  Frage:  aWas  ist  Frankreich?»  ist  historisch  nicht  leicht  zu 
beantworten ,  weil  der  Umfang  des  Reiches  sehr  oft  wechselte, 
und  Dicht  alle  französischen  Volkerstämme  zu  Frankreich  gehören, ') 
während  in  ihm  eine  deutsche,  flamändische,  ja  selbst  eine  spanisch- 
baskische  Revölkeruog  gefunden  wird.^) 


<)  Z.  B.  die  Bewohner  der  firanzStlschen  Schweis«  der  wdloaiidMn  Prorlaien 

Beljfiens  und  der  südwestlichsten  Grenzorle  Prcussens. 
•Jf)  Wir  nennen  da<«  Elsass,  die  flamändischen  Bezirke  in  französisch  Flandorn, 
das  Land  von  Bcarn ;  das  sUdwestlicIiste  Ende  Franlu'cichs  erinnert  an XloJien. 

WaraMiif,  hm»,  SiMto-  «i4  AtcklifMk  M.  I.  1 
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Fbamz.  Staats-  dnd  RKCaTsoKSCH. 


Die  Aufgabe  dieset  Gesebicbtowerkes  kann  daher  nur  sein  die 
Ausführung  eines  historischen  Gemäldes  der  allmSbligen  Gestaltung 
des  franiOsischen  Staate«,  und  der  Entwickelung  seines  Rechts  mit 
vorherrschender  Rücksicht  auf  die  Provinzen,  welche  vorzüglich 
das  Vaterland  der  französischen  Nationalität  genannt  werden  können. 

//.  Periodisiruny  derselben, 

2.  Obgleich  die  Geschichte  des  französischen  Staates  und 
Rechts  eigentlich  erst  mit  Carl  dem  Kahlen,  ja  wenn  man  streng 
sein  will,  mit  Hugo  Capel  beginnt,  so  dürfen  die  ihnen  vorher- 
gehenden Geschicbtsperioden  doch  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden.  Die  Geslalding  des  französischen  Reiches  Ist  nur 
die  folgerechte  Entwickelung  der  Grundlagen  des  Staates  dfi  frän- 
kischen Monarchie,  und  sein  Hecht  die  unter  der  Herrschaft  des 
Lehenswesens  forlschreilende  lioiwandlung  und  Verschmelzung^  gullo- 
roroanischer,  christlich-kirchlicher  und  germanischer  Rechlsan- 
aichleo  und  EiDrichtnngen. 

Die  der  capeliogischen  Monarchie  vorhergehenden  Jahrhun- 
derte seit  der  germanischen  Kroherung  Galliens  müssen  deshalb 
als  die  erste  Periode,  die  früheren  Zeilen  ahcr  als  die  Vorgcs(  liirhte 
der  franzosischen  Staats-  und  Ret  hlsgeschiehte  betracbtel  werden. 

3.  Die  Periodisirunf;  der  franzüsischen  UechlsgescliicLte  un- 
terliegt daher  keinen  grossen  Schw  ieri^keilen.  Die  \  Urgeschichte 
umfasst  die  cellische  und  gallu-rimiisi  he  Zeil,  die  niil  der  Ein- 
führung des  Christenlhums  und  dem  Aufiiüreu  der  Uerr&chafl  der 
rümischen  Imperatoren  endet. 

Die  Mehrzahl  der  Bewoliner  des  allen  (iallicns  hildfle  ein 
romanisches  Volk,  in  dem  sich  die  einw ändernden  (ieriiiaMon  so 
anflrtsi-n  ,  dass  aus  ihrer  Verschnielznnf;  niil  diesen  die  neue  ISatio- 
naiil;il  und  die  französische  Sprache  hervorgebt. 

Die  ersle  Periode  seiner  Ges<'hichle  hat  das  weslfränkische  Ueich 
mit  der  Staats-  und  Uechtsgeschichte  aller  germanischen  Völker 
gemein ,  ja  sie  kann  in  mehr  aU  einer  Beziehung  als  der  Mittelpunkt 
der  lezlern  gelten ,  weil  die  Franken ,  nachdem  sie  durch  Galliens 
Eroberung  erst  ein  mächtiges  Volk  geworden  waren,  die  Herrseber 
aller  ihrer  germanischen  Stammgenossen  wurden,  und  die  Orga- 
nisation aller'  germanischen  Staaten  nach  ihrer  Veieinigung  mit  der 
fränkischen  Monarchie  vollendeten. 

Biese  erste  —  also  fränkitehe  —  Periode  der  französischen 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  konnte  zwar  mit  dem  Vertrage  von 
Verdun  (843)  oder  mit  der  Absetzung  Carls  des  Bicken  (888)  ge- 
schlossen werden«  weil  Frankreich  wie  auch  Beutscbland  zuerst 
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ein  besooderer  und  dann  von  888  an  ein  bleibender  eigener 
SUat  wurde. 

Allein  da  <lie  Kiuiijje  aus  dem  carolinfjisclieü  Hause  die  Kegie- 
run|;s\vei.se  ihrer  Aliiiliei  t  u  nur  forlset/.en  und  die  Capitularien bis 
zur  Verlreibung  ihres  Slauimes  die  höchsten  Gesetze  waren,  auch 
mit  Hugo  Capet  durch  die  nun  vollendete  AuQösung  des  Reiches 
io  eine  Menge  von  einander  getrennter  nur  lose  verbundener  Feu- 
dalülaalen  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  beginnt,  endlich  von  nun 
an  das  gallu-rumunische  Element  das  germanische  ganz  absorhirt, 
lu  ist  es  durch  die  Natur  der  Sache  geboten,  die  zweite  Periode 
■il  der  Thronbesleiguug  Hugo  Capels,  987,  beginnen  zu  lassen. 

4.  Diese  iweüe  Periode  iat  di0  der  cnartt  staigeBden,  dann 
äatedan  Feadalüit,  also  die  der  Auabildnog  der  LehenstaateA 
Franknielia  und  ihier  Betieguog  doreh  da»  Kteigthnni:  aie  Terdient 
daher  den  Namen  der  Feoda^eriode,  aerftlU  aber  in  zwei  Haupt- 
Niliiaaiey  den  der  EnCwiekelaBg  and  hOehaten  BHlthe  der  Fendt- 
Klit,  Ton  987  bis  znm  Ende  dea  dreiiehnlen  JabrhnnderCa,  und 
den  ibMa  Etci^gangea  und  VeifaHea  bia  unter  Lndwig  XI.  Die 
yetpelaton  Bndpnnkto  eeUenen  vna  wo  Pbilipp  derSdiOne 
den  Tbron  iieafieg  und  1431,  wo  Lndwig  Hh  Mino  fdr  die  Goslal- 
Ing  der  Monwebio  wiebüge  RegloniBg  baaebloia. 

Dia  GriMon  der  drillen  Poriodo  amd  damit  Ton  aaüiat  gegeben, 
ab  man  gleicb  in  der  Kegel  Prankreicbs  neuere  Gesebicbte  mit 
Franz  f.,  also  1515  beginnen  ISatt,  ao  wird  die  ZurAekfllbrung  ibres 
AalMigs  auf  die  Thronbealeigoog  Carls  Vill.  um  so  weniger  ?er- 
verffich  sein,  als  Er  es  war,  der  zuenl  die  französische  Eroberungs- 
pelitik  durcb  seine  italicniscben  Kriege  tnr  Anwendung  brachte,  und 
avch  im  Innfm  die  Aeformen  begann,  welche  im  sechszehnten 
Jahrhundert  von  seinen  Nachfolgern  durcltgefuhrt  wurden.  Die 
inniOsiacbe  Aevolution  von  1789  schliesst  diese  dritte  Periode. 

Diese  Anfangs-  und  Endpunkte  sind  dieselben,  sowohl  für  die 
Ppriodon  der  Staats-  als  die  der  Recbtsgescbicbte  und  deriialb  in 
iieiden  Be/iehunp^en  fost/uhaltrn. 

5.  In  der  friinkisrhen  Periode  stehen  sich  zwei  Nationalitiiten, 
die  gallo-romanische  und  },'ermanische  gegenüber,  desgleichen  eine 
doppelte  <j:esellschaflliche  (►rdnunjr,  die  letzten  Institute  des  römi- 
schen Reiches,  und  der  germanische  aus  den  Gefolgschaften  her- 
vorgegangene Staatsverband,  endlich  ein  doppeltes  Recht,  das  unter- 
gehende romische  und  das  beginnende  deutsche.  Das  Christenthura 
aber,  als  ein  drittes,  höheres  moralisches  Princip,  steht  vermittelnd 


1)  Die  letzlen  Capitularicn  sind  von  Carl  III.  (v.  920  u.  921)  hei  Portz  Mo- 
numeota  Leg.  tom.  1.  p.  dW. 
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zwischen  beiden,  vereint  iV\e  NntionalltÄlen  in  der  Kin  lu!  und  unter- 
wirft sie  der  {r(Mslli<  lien  Maciit.  Der  auf  dieser  dreifachen  diund- 
Inge  ruhende  lU'rhts-  und  Staatsorjjnnismus  eniwiekell  siel»  langsam, 
die  Kidieit  der  jMer()vinp:isrheri  Zeiten  hindert  (h'n  Fortsehrill.  Erst 
das  (ienie  Carls  des  (Irossen  bringt  die  versehiedenen  Elemente  zur 
Einheit,  und  in  eine  (ein  weites  Keieh  beherrschende^  Form.  Seine 
S(  hüpfnng  dauert  auch  unter  seinen  sch\%a(  hen  Desccntlenlen  fori, 
gestaltet  sieh  aber  allroiihlig  selbst  in  die  Feudalitäl  um,  naehdeni 
877  das  Princip  der  Erblichkeit  der  Benefieien  Staats- grundsätzlich 
ausgesprochen  war.  Die  llragestallung  ist  nach  zwei  hundert  Ifthrea 
ganz  vollendet»  die  allgemeine  GeMligebnng  der  frlnkisohen  Periode 
verschwtiMlet  nach  und  nach  auii  dem  Andenken  der  Geschlechter. 
In  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  ist  der  Grund  su  den  kflnfligen 
kleinen  Lehen-Staaten  und  zu  den  f,ocalrechten  gelegt. 

Als  Erzieherin  der  Völker  steht  die  Kirche,  und  erstarkt  durch 
die  mit  ihr  geschlossenen  Blindnisse  Pipins  und  Carls  da.  Sie  er- 
hält das  KOnigthum»  das,  wie  schwach  es  auch  ist,  doch  dem  ganzen 
Westreiche  einen  BilltelpHnkt  und  eine  politische  Einheit  giebt,  die 
seine  Auflösung  in  ganz  getrennte  Staaten,  wie  sie  im  italisch- 
borgundisch-lotharingischen  Reiche  statt  hatte,  verhindert. 

Kirche,  Staat,  Recht  eng  verbunden,  sind  von  demselben  Geiste 
durchdrungen,  die  königliche  Gewalt  schlitzt  das  Ganze*)  so  lange, 
hi$  erschöpft  sie  der  vollendeten  Feudalität  erliegt, 

6.  Man  konnte  die  Feudalperiode  in  drei  Zeitrfiume  eintheilen, 
wenn  man  die  Zeit,  welclie  der  politischen  Auferstehung  der  Städte 
vorhergeht,  zu  einer  eigenen  Epoche  machen  wollte,  weil  in  ihr 
das  l'rincip  der  Feudalität  das  einzige  politische  ist,  und  sogar  die 
kirchlichen  Clrossen  als  Besitzer  von  Lehen-  und  Allodialherrschaften 
beherrscht.  Allein  im  Schoosse  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderls 
schliift  das  Fllement  des  künftigen  Bürgerslandes ,  und  tritt  hervor 
als  es  reif  zu  werden  begann,  um  sieh  in  die  bestehende  Ordnung 
des  Staatslebens  als  neues  (llied  einzureihen. 

Der  in  ihm  verborgene  Keim  einer  drillen  Ordnung  der  Dinge, 
welche  dem  Lehensstaate  einst  den  Untergang  bringen  wird,  isl  noch 
nicht  sichtbar.  Nur  langsam  konnten  die  niedern  arbeitenden  (]la^seu 
sich  zu  einem  freien  Stande  erheben.  Obgleich  allein  producirend 
konnten  sie  nur  spät  zu  Beichthum  gelangen,  weil  sie  den  blos 
consuniirenden  herrschenden  Ständen  der  (leistlichkeit  und  des  Adels 
£ast  alles  abgeben  mussten.  Erst  als  die  Kreuzzüge,  das  allzuwilde 
ritterliche  Leben,  und  die  augenblicklichen  GeldbedUrfnisse  diese 
Stände  nOthigieu,  den  dienenden  Unterthanen  das  Recht  des  Selbsl- 


0  Dies  sagt  die  Bidesfioniisl  dss  sn  kranenkn  XMI|i. 
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erwerbes  zuzugestehen,  erwerkte  in  den  lezietj  der  befjinnende  Wohl- 
stand das  (lefiihl  «ler  ScIfxtstJuidiiikeil  und  der  Freiheit.  Als  diese 
mit  gewafTueter  Hand  Nt-rllieidigt  werden  konnte  —  hinter  den 
Mauern  der  Städte  —  ward  ihnen  «las  Kethl  der  ("orporation  zu 
Tbeii.  Der  drille  Stand  war  nun  geboren  und  übernahm  gegen 
seine  Herrn  die  vertragsniässig  geregelle  Pflicht  militärischer  und 
peconiärer  Hülfsleistung.  Er  brach  den  i  eudalverband  nicht,  son- 
dern oabm  in  ihm  vorerst  nur  seine  Stelle  ein ,  doch  bedurfte  dieser 
SlMideiii  eigeaet  Reeht.  fMn  Aefcerbau,  sein« Industrie,  saiD  Handeb- 
verkebr  erbeifelileB  eigene  theils  allgemeine  theils  besondere  Rechts* 
■enneo;  jene  worden  ibn  durch  das  wiedererwachle  Studlnm  der 
jaftiaiaaliscIieB  ReebtsbUeher,  diese  durch  die  Freiheitsbriefe  und 
sMailblig  sieh  gestaltenden  Ardicben  Gewohnheitsrechte  germani- 
fsbea  Ursprungs  in  Theil.  Dies  kam  alles  IrOh  svr  Reife,  und 
tai  Ende  des  vienehnlen  Jahrhunderts  hatte  FVankraich  sefaie  Lehen-, 
seiae  l«nd-  mid  Stadtreebte,  während  das  rUmische  und  canoni- 
sebe  als  das  gemeinsama  Rocht  sich  Uber  das  ganze  Reich  ver- 
Miete.  Die  GrundsAlse  des  rOniseben  Rechts  wurden  hn  SOden, 
dsi  germanische  locale  im  Norden  yorherrsohend. 

Mit  der  Emancipation  des  dritten  Standes  fällt  die  Erstarkung 
dts  Königthums  zusammen.  Beide  verbinden  sieh  zur  DekämpTung 
des  anarcbisch  herrschenden  Feudalismus.  Siegreich  im  Kampfe  er- 
weitert die  königliche  (icwall  das  Kronland  und  die  Macht;  bald 
•Itbt  sie  über  den  Vasallen ,  bietet  auch  den  Mächtigsten  die  Spitze 
and  organisirt  den  Staat  aufs  Neue.  Der  Kimig  ist  mehr  als  Ober- 
lehn^herr  im  llciche ,  die  Einheit  ist  hergestellt;  die  mit  Ludwig  VI. 
beginnende  I  mtresfallnng  ist  unter  Ludwig  IX.  heeiidi^'t. 

In  der  7.\veit«'n  llälfle  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kr»mmt  der 
<>r:^;H)ismus  der  Feudalmonar<'iiie  luv  hiichsten  Vollendung,  es  ist 
>eiiic  Blüthezeit ,  seine  Normalperiode,  eine;  vollkommen  organische. 
Kirche,  Staat  und  Hecht  stehen  unter  der  lierrschali  feslbegrtindeler 
Zcil.'insielilen  und  wissenschaftlich  ausgebildeter  Principien. 

Dieser  Zustand  der  \ Ollendung  vei dient  eine  eigene  Darstellung, 
ii.iinil  seine  unverfälschte  Staats-  und  Rechtsordnung,  welche  Jahr- 
liiiiiderte  lang  die  (iriindlage  des  geselligen  Lebens  bleibt,  in  ihrer 
Reinheit  und  schr»ns(en  Formation  erkannt  werde.  Daher  der  Ab- 
mHIuss  dieser  Zeit  als  eines  eigenen  Zeitraums.  Auf  ihn  folgt  die 
zweite  Hälfle  der  ganzen  Periode,  die  Zeit  der  Zerstörung  der 
Fsndaiilil  als  einer  politischen  Macht.  Das  Kllmgtbuni  küropft 
■il  ihr  seinen  iebensltampf,  und  swar  ueter  den  ungünstigen 
Vtrhillnissen  eines  djnastisohen  Krieges  mit  England«  Allein 
Üe  Totlendeto  franiösiaehe  NatioaaKUIt  rettet  die  Krone,  und  die 
aeae  Kriegsbunst  aMoht  den  Kttnig  aum  unbeschrtaicten  Herrn  der 
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T«MlleD.  Begonnen  unter  Philipp  dem  Sohönen  ist  der  Kampf, 
«alnr  Ludwig  XI.  lu  Ende. 

Wührend  des  Kampfes  erhielt  der  dritte  Stand  ime  ptditisohe 
Macht  und  Bedeutung ,  durch  die  Ausbildung  der  Reichs-  und  Landr 
slibide*  jedoch  ward  iim  die  Gleichslellung  onl  den  beiden  höheren 
Standen  nicht  su  Theil. 

Mitten  in  den  Kriegen  während  der  unglücklichsten  Zeitan  ge- 
dieh die  Wissenschaft  des  Rechts  und  bereitete  die  folgende  Periede 
Tor.  Diese  begann  mit  der  Anfiieichuung  der  Profindal-  und  Local- 
rechte.  Kirche,  Staat  und  Bieeht  gehen  den  gleichen  Gang,  die 
einfachen  VethSltnisse  der  frohem  Zeiten  werden  wwiekelt  und 
schwierig.  Die  sweite  Hftlfte  der  Feudalperiode  ist  die  des  Über- 
ganges sur  dritten  Periode.  Die  Darstellung  der  Verfassung  und  des 
Recbts  am  Ende  derscibeii  erginst  das  Gemälde  der  ganzen  Periode. 

7.  Das  ganse  Mittelalter  von  der  Zeil  der  Völkerwanderung 
an  gerechnet  war  eine  Zeit  des  Glaubem,  beherrscht  durch  die 
Elirfurcht  vor  Golt,  seinem  geofTtMibarten  Worte,  und  dem  geis^ 
liehen  Schwerte  seines  Stalthailers  auf  Erden.  Die  der  Kirche  Jahr- 
hunderte lang  dienende  Philosophie,  erstarkt  durch  das  Studium 
der  classisrhen  Litteratiir,  bereitete  aber  die  Zeit' des  Wissens  vor. 
Der  kritische  Sinn  erwaclito  unter  den  (ielehrten  der  europäischen 
Völker,  und  ^ehahr  die  neuere  Zeit.  Nur  die  Überzeugung  sollte 
von  nun  an  herrschen,  nur  Grundsätze,  welche  die  Vernunft  ge- 
rechtfertigt. Der  Geist  der  Neueruriij  durchdrang  die  roraanisrhen 
Völker  nicht  weniger  als  die  germanischen,  doch  Iral  er  bei  die- 
sen früher  als  religiöser  Uadicalisuius  auf.  Die  Kcfonnutiun  errang 
in  Frankreich  nicht  den  grossen  Sieg,  wie  in  Deutschland,  Holland 
und  im  iNorden.  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  hemmte  sie  durch 
die  Bürgerkriege  den  Aufsebw  ung  des  schon  mächtigen  Heiches  und 
seine  {lulilische  Träponderanz  in  Europa. 

Wie  später  in  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg  waren  die 
Zeiten  von  Franz  II.  bis  zur  vollendeleo  Anerkennung  Heinrichs  IV. 
eine  Periode  unendlichen  Elends,  in  welcher  jedoch  der  Absolutis- 
mus der  königlichen  Gewalt  feste  Wumln  fiissCe.  Die  innere  Ruhe  gab 
ihr  dann  Macht  nach  Aussen,  und  so  nahm  sie  bald  die  drohende 
Stellung  gegen  die  übrigen  Staaten  von  Buropa  an,  um  aus  Frankreich 
ein  grosses  Reich  lu  machen.  Selbst  der  Gedanke  der  Gründung 
einer  Unimsahnonarchie  tauchte  in  siegestrunkenen  Momenten  auf. 

Festbegrttndet  durch  Richelieu  kam  die  absolute  MMarchie 
unter  Ludwig  XIV.  sur  höchsten  Uflthe,  beherrschte  Kirche,  Staat 
und  Recht,  und  unlerwaif  sie  den  vom  Thron  ausgehenden  legislati- 
▼en  Reformen.  Die  leilanden  Grnndsfttse  waren  jedoch  nicbt  die  eines 
radicalen  RationaKsmns,  sondern  die  einer  blichet  klaren  Authssung 


und  praktisch  zweckmässigen  l  in;;f»staltung  der  hisloriscb  pefrcbenen 
Verhältnisse,  ^eleilel  chirch  das  Slfehen  narh  Einheit.  Das  Kitnig- 
Ihuni  drü(  kte  allen  Klemenlen  sein  Sie^'el  auf,  so  das.s  sie  oft  kaum 
mehr  keniihar  waren.  Allein  es  wollte  mehr  als  ihm  /n  erstreben 
moglifli  war  ,  auf  der  schwindelnden  Hidie  wich  der  Hoden  unter 
ihui,  der  Despotismus  balle  die  eigene  Macht  uniergraben.  Er- 
schlafft unter  Ludwig  XV.  ergab  es  sich  der  tienusssucbt,  und  mit 
ihm  die  entsittlichten  höheren  Stände.  Bs  erlag  der  eigenen  Last, 
and  dem  durch  den  Brack  hervorgerafenen  Freiheilssinn. 

Wenn  von  der  köni&^lichen  Gmrall  eine  glückliche  Organisation 
das FinAni««eena  nicht  j^ischaHiBn  wurde,  so  brachte  aie  doch  die 
■eisten  fihrigen  Zweige  der  SCaalsrerwailnnf  weÜer,  und  forderte 
schon  Ton  Carl  VUL  an  die  Ausbiidong  des  Rechts,  und  die  filfithe 
der  RechtswiwenaoiHtft. 

Die  ofliciette  Bedaklioii  der  Land-  und  Stedtrechle  und  das 
RechlsslndiuHi  an  den  Unhrertililen  machten  im  eechsaehnten  Jahr- 
kmdert  die  glinaendslen  Fortschritte.  J>ie  Codifioirung  einaelner 
Haupttheile  der  Gesetzgehung,  schon  Yorbereitet  unttr  Franz  L  und 
Cari  IX.  fand  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  statt.  Neben 
den  grossen  Staatsmännern  Sully,  Richelieu  und  Golbert  glänzen 
die  Namen  L'Hopital,  Lamoignon,  d'Aguesseau,  und  der  europäisch, 
berühmten  französischen  Juristen  des  sechmehnten  nnd  seihet  des 
siebzehnten  Jahrhooderts.- 

III.  Jiehmdlunysweise. 

8.  Die  französische  Sfnats-  und  Rechtsgeschichte  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  l)t'liandell  werden.  In  der  hier  folgenden  Dar- 
»lellung  eiliirli  eine  ^cmischle  Bearbeitung  vor  der  rein  s^nchronis- 
lini  luMi  >(»\volil  aL>  tlcr  rein  thronolof;ischen  den  Vorzug.  Die  letztere 
•\  :  !  •  i'oliall)  M'iworfen,  weil  .sie  den  Verfasser  gebindert  hätte 
ein  pra^:mati.sche.s  (iemälde  des  Enlwickelungsganpes  des  Staates 
un<l  des  Kechls  überhaupt  zu  fjehcn ,  die  erste,  weil  die  Darstel- 
lung dr*r  iiuiern  Uvclil.sgescbiclilc  und  des  Kechlssjstenis  zu  sehr 
zerrissen  worden  wäre. 

Nach  reillicher  Prüfung  des  Möglichen  theilte  der  Verfasser 
M'in  Werk  in  zwei  ilaupllbeile  ,  der  erste  enthält  die  franzosische 
Slaatsjiescliiclile,  sYuchronistisch  hearbeilet  nach  der  von  Thibaut, 
Burchardi  u.  a.  fiir  die  rcunische  Hechts-  und  von  Eichhorn  fÖr 
die  ileulscbe  Staats-  und  Rechtsgeschichte  befolgten  Behandluugs- 
weise.i)   In  jeder  der  oben  bezeichneten  Perioden  wird  gegeben: 


•)  IN«  «MschlieMliche  Bsfel|og  der  Jlchandliuigsirake  Hngo'»  «nd  MUhkorm, 
wskhe  der  VerüMMr  aeoh  KUaualh  vwent  hmchlosien  haMe,  wuids  ihm 


F&AKZ.  Staats-  unjd  K£Ghts6£SCh. 


1.  Dia  allgMu^e  poUllfeke  GeiohiAte  des  Reiohi, 
S.  Angabe  des  Unftngs  dfsselbeD;  dann  gehaadeU 
8.  Vom  Ktaig; 

k.  Von  den  Hof-  and  bttehslea  Staalsbeaailen; 

5.  Von  deu  Sttaden,  der  Geisltidikail,  dem  Adel,  deia  drittel 

Stande; 

6.  Von  der  GerichlsTerfassung; 
r.:    7.    Von  der  FinanzferwaitttBgi 

8.    Von  dem  Kriegiweseii ;  > 
..fk»    Von  der  FolizeigesetzgakMBg. 
<         Der  zweite  Uaupttheil  umfasst  die  RechtsgeschieUamid  iwar 
<  I.«  1%   Die  der  BechtsyeHen  gaardneinach  den  oben  aagegabenea 
.1  Perioden; 

2«    Die  geschichtliche  Darstellung  des  Privalrechts  nach  der 
>  •  :     Ordnung  der  Materien,  der  von  Mittermaier,  Philipps  und 
. ;  '         und  Kraul  befolglen  Melhude  gemäss; 
r  V  3.   Eine  (lescbicbte  des  französischen  Crimioal-  und  des  Pro- 
zessrechtes. 0 

IV.   Bisherige  Bearbeitung  der  französiichen  StaalS'  imd 

HeclUsgeschirlite. 

0.    Die  französische  Litteralur  hat  kein  Werk  aa&uweisen,  in 

von  seinen  redilifelelirlMi  Freunden  in  Paris,  namentlich  von  dem  geist- 
reichen KouMr  der  Ihnriltliciien  Becfalsgetehiehla,  Hra.  Laboolija,  be- 
kümpll,  oad  dedialb  anl^geiiea,  Toriliglieli  avi  drei  Grilndta»  1.  weil 

man  den  organischen  Enlwirkelungsgang  der  einzelnen  Rechtsinstilulo  nicht 
War  penn?  linttp  zoi^rPU  können.  2.  tvcil  es  sich  selten  mit  Sicherheit 
Rapen  lässt  ,  auf  wolchor  Knluirkelunpssturc  ein  Rechtsinslitul  in  jeder  Periode 
sich  befand ,  und  3.  Uberbaapt  die  genannten  Perioden  für  die  innere 
Rediisgesdüctaie  aii*t  so  «laiMtalxad  shid,  wie  Ifer  die  Staats-  and  die 
iDMera  BediliieMMia.  Mate  liltia  alMtafi  nUt  der  StaetageeeUcate 
verbunden  bleiben  können,  zomal  weil  die  Umgestaltung  de«  Staates  duroli 
eine  der  wirhtipslen  Quellen  des  französischen  Hechts,  die  königlichen 
OnlonnoMzoii  ,  he>\rrkstelli{rl  wurde.  Allein  als  der  Verfasser  dieselbe  mit 
der  Staatsgescbichle  verbinden  wollle,  überzeugte  er  sich,  dass  die  Gi>schichle 
der  RechtsqueUen  doch  mit  der  innem  Rechtsgcschichte  inniger  als  mit 
der  SCaatageechiehle  verftnüpft  ist,  md  se  gab  er  dem  im  Texte  beieich- 
nelen  Plane  den  Tamg ;  die  taieera  BaeMigeie>iclite  MMet  anf  dteee 
Weise  die  Einleitung  zur  innem. 

Deshalb  ^iirdc  auch  in  der  in  dieser  Einleitung  gegebenen  Übersicht 
der  Quellen  und  Litteralur  der  französischen  Staats-  und  Kcchtsgeschichto 
die  der  erstem  wehr  bcrüclikSichtigt;  die  der  Rechtsgeschichte  ist  im  z^'eitcu 
Theüe  ToOstlndig  zu  belenchtim. 
f)  Die  ▲«arbeitnnf  dteser  AMbailnnf  das  Weiies  wird  Jedoch  Barr  Prot 
Mn  In  Kiel  flbemtiuncB. 


welchem  die  Staats-  und  Herhtsfjeschichte  Frankreichs  sich  behan- 
delt findet.  Nur  ein  /um  Tüeii  in  Deutschland  (i^ebiideter,  jedoch 
jung  (1837)  verstorbener  Oelehrler,  lir.  Klimrath,  hatte  den  Plan  zu 
einem  solchen  gefasst,  und  auszuführen  begonnen.')  J)och  geschah 
im  EiDzelncn  sowohl  iVir  die  französische  Staats-  als  die  Hechtsge- 
schichte viel  Lobenswerthes,  nameDÜich  auch  von  Deutschen,  welche 
sich  mit  derselben  befassten. 

I.  Die  französische  Staatsgeschichle  zog  vom  sechszehnten  Jahr- 
httoderl  u  die  Aufmerksamkeit  ausgezeiokneter  Gelehrten  auf  sich. 
Wir  begegnen  in  jeneii  Jahrknatet  da  StitMl  f  1520;  Du  Haillan 
fck.  Ifi»  i  1610;  D«  TIHal  f  ifi^O. 

D«r  Mtte  aakffiab  mtar  dar  Fora  aiaar  SiMlilahKe,  1519»  aaitt 
Werkakea:  La  graoda  Moaaiakia  de  France,  welebas  SIeidan  ins 
Lakiiniache  «karaelirte.  Der  zweite  das  Da  l'Eatat  et  Snecez  des 
alkiraa  deFranee  inerat  1570,  dann  Ollars,  und  znlelii  Terbaasait 
und  fermehrt  1595.  1  Bd.  8.  Es  enthiU  ane  gesekieirtlioke  Dar- 
staUnag  dar  damaKgen  VeifassMig  Frankraicbs.  Du  Tfllet*s  schon 
»X*  Urfcnndenanzeiger  wtahtigas  Recneä  des  rois  de  France  lear 
eaarowie  ensemhle  le  rang  des  grands  de  France,  plus  une  chroai^ne 
akr^gOe  des  rois  de  France,  von  J.  dn  Tlllet,  Bisehof  Ton  lleanx, 
und  von  diesem  les  Privileges  de  Töglise  gallicane  etc.  erschien  zu- 
ent  1577,  zuletzt  1618,  -2  voL  k.  Es  ist  ein  für  das  Studium  der 
französischen  Staalsgeschichte  unentbehrliches  Werk.  Haid  darauf 
(1690)  gah  Elaevir  die  Respubüoa  sive  Status  regni  Gallin;  diver- 
serani  auctorum  in  33  heraus,  worin  Sleidans  lateinische  über- 
setsung  des  Buches  von  de  Saissel,  die  eines  I  heiis  von  Du  Tillet 
und  verschiedener  andere  historisch -slalislischen  Werkchen  über 
Frankreich  enthalten  sind,  nämlich  p.  82.  V.  Lupani  De  magis- 
lra«>tibus  et  Prajfecturis  Francoruni.  p.  505.  IMiiiippi  llonorei  de  rejjno 
(lallico  sive  fraiiriro  relalio  ,  und  desseit  dest  ripiin  p<dilici  stalus 
rego.  Gall.  p.  5Gö  u.  J.  Botcri  de  regiio  (iailico  rclatio. 

Auf  dasselbe  folgt  ein  fast  unhekanotes  jedoch  höc  hst  verdienst- 
volles, mit  unendlicher  (lelchrsanikeit  geschriehenes  Work,  niiinlich 
die  Notitia  vcm\i  FranriiC  von  dem  deutschen  Puhiicislcn  Lininauis 
{•f  1605].  Argentor.  Iö55.  '2  vol.  4.,  mit  einer  Masse  abgedruckter 
und  ins  Lateinische  übersetzter  Stellen  aus  allen  frühern  Werken. 
Wenn  Saissel  Frankreich  unter  Lud\vi<r  \1I.,  Du  llaillan  und  Du 
Tillet  unter  Heinrich  III.  und  Heinrich  IV.  uns  zeigen,  so  sehen  wir 
bei  Limnxus  es  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIII. 

1)  Siehe  dessen  Trnvnui  siir  l  liistotre  da  droit  fran^ab  pobMf  par  H.  Wtm- 
konig.   Pari«.  18-^3.  2  vol.  8. 

^^•Bin  1784  verstorbener  Gelelirter,  Chabrit,  hatte  jedoch  etiwD  anoMhero- 
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Voa  nvB  an  tmd  m  ■eittoMi  iU  Weil»  «D«  TEIat  de  IVanoe,» 
auf  welohen  man  die  Kemitiiiw  des  ttfenlKehen  Zuitandef  In  Fk>aab- 
feioh  au  adidpliiii  hat,  iiner  die,  weloke  «dea  dreitt  oder  de  la 
Seoferaiaet«  du  Um»  haBdela,  eadUch  die  Traüds  des  ofltoes.  Die 
eratea  aiad  oft  Voe  ilatistiielie  Werl»,  wie  i.  B.  die  1749  imi  des 
Benedielinem  «ater  deai  Titel  de  l'Elal  de  Fraaee  gegebeae  Sta* 
tiilil^.  Viel  geschichtliciier,  wean  aooli  aieht  aehr  grAadNeh,  iit 
daa  Tea  Baoiaiaviliieffs  ao«  BeiiehAni  der  FroviaalaUIateadaBteD 
laMunneagalrageae  Werk  cBtat  de  France  dans  lequel  on  voit  tout 
ce  qai  regaide  le  GenfemeaieBt  eoddsiaalifiie,  le  aulilaire,  la 
justice,  les  fioances,  le  commevee,  las  manufoeturea,  le  nombro  det 
JMibilaBia  et  en  göneral  taut  ce  qui  peut  faire  connaitre  ä  fond  cette 
monarchie.»  Londres.  6  vol.  1753  und  8  vol.,  auch  2  vol.  fol.  Das 
volistiadifste  Werk  dieser  Art  ist  die  Nouvelle  description  de  la 
France  pröeöd^e  d'uae  introduelioa  par  Pigaoiol  de  ia  Force.  Paris» 
1752.  15  vol.  1-2. 

Die  Werke  über  die  Rechte  und  Prärogative  der  Krone  sind 
iu  der  Regel  voll  gelehrter  Untersuchungen  üher  das  französische 
Staatsverwailungsrecht.  Die  bedeutendsten  vor  dtMii  nrhtzehnten 
Jahrhundert  sind:  Das  Werk  von  Clioppin:  De  tloinaiiio  FrancifE 
libri  III.  Paris  1G05.  fol.  und  das  von  Lehret,  de  la  sonverainete 
du  roi.  Paris  iii'3'2  und  in  seinen  Oeuvres  (von  1635.  lGi2.  1680. 
fol.)  Die  wichtigsten  aus  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  sind: 
Traite  historique  de  la  souverainete  du  roi ,  et  des  droits  en  dc- 
peodans  A  commencer  de  Tetablissenienl  de  la  Monarchie  (von 
F.  P.  de  la  (larde).  Paris,  175'*.  2  vol.,  endlich  die  Memoires 
sur  les  matieres  domaniales  ou  trait«  du  Domaine.  Ouvrage  pos- 
Ihume  de  Lefövre  de  la  Planche.    Paris,  1764—1765. 

Die  leUlen  Weiie  über  die  Staalsaailer  sind  die  tob  Faaclial 
(t  1601),  Cbeau  (f  1617),  Gb.  Lojseeu  (f  1627),  Girard');  das 
letsle  entbalt  eine  Znsammefistellung  aller  Capilel  und  Artikel  aas 
dea  königlichen  Verordnungen,  die  sieb  auf  jedes  Slaatsaait  belieben. 

Ein  kurz  vor  der  Revolution  in  grossem  Maasnlabe  angelegtes 
Werk  von  Gnjot  and  Merlin  sollte  sowohl  die  llecbte  der  Krone 
als  die  des  gesammten  Slaatsverwaltungs-Orgaaisnuis  Frankreichs 
historiscb  beleochlen,  nlmlicb  der  nor  bis  tum  vierten  Bande  vor- 
gerttekte  «Traitö  des  droits,  fonoüons,  (raoebises,  exeortions,  prA- 
rogalives  et  Privileges  annexös  en  France  a  cbaqae  dignitd,  ä  chaque 


C.  Fauchet  origiuc  des  Uiguiles  et  iua^i»trat<  de  France  seit  1600  mehr- 
aali. 

Is^»§mh  traM  4M  Saiganiries  ttiüdasa  aigaU^  teansa  «wwrsa. 
C»ttrd  trotol>fgsatooMesiie>iwwesfeMaaisi<IMIui<sls|y.  Piiii.ie88. 
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office ,  et  ä  chaque  etat  soil  civil ,  soil  miiitaire,  soit  ecclötias- 
üquc.    Paris,  1786—1788.  IV  Bände  4.» 

Die   Revolution   machte   dessen   Vollendung  überflüssig. 

All  diese  Werke  reihen  sich  zahlreiche  Abhandlungen  und  I>ar- 
stellungen  über  einzelne  Zweige  der  Staatsverfassung  und  Staats- 
verwaltung, namentlich  die  über  die  Gerichtsverfassung  und  das 
Finanzwesen,  an,  wodurch  alle  Tlieiie  des  alten  französischen 
Staaü>rechtei>  aufgehellt  werden. 

Dieses  selbst  ist  zwar  der  Gegenstand  verschiedener  BMeher, 
allein  keinet  ist  von  grosser  geschichtlicher  Bedeutung,  wenn  auch 
im  jedem  eioielnen  Puncto  glücklich  behandelt  sind.  Unter  den  bei 
Geaiiie  wui  Ikapm  >)  an%efiihrteD  ne—e«  wir  Wer  6m  droit  pablic 
de  FfMce,  ouvrage  postbmoe  de  l'ebbd  Fleurj ,  publik  par  Demgoo, 
Paris,  1769.  S  Bd.  and  »  dMiea  Opueeoies.  Nitmet.  1781. 
Mtn'niei  du  droit  pebUe  fran^ais  lirtai  dea  oapitolalfef  et  dee 
efdoBoanees  du  rojenme  et  des  autres  nominens  de  riHstoire. 
Anslerdam  1775.. 6  Bd.  IS.  oder  zwei  in  4. 

Das  letste  Werft  ist  ¥on  fersebiedeiiett  CMehrlee  gesehrieben. 
Ber  letste,  swar  gelehrte,  aber  als  OberlrielieDer  Sebneiebier  des 
Alwelntisnwis  bekannte  pHbUdst  Frankreiehs  war  lloreau,  dessen  Bft- 
eber  •)  Mncipes  de  monde ,  de  politiqae  et  de  droit  pnUie  pulste  de 
rbistoire  de  Frence.  Paris,  1777'-^1789.  Sfl  Bde.  8.  b)  Exposition 
et  d^nee  de  «olre  Constitution  nonareliique»  Paris,  1788.  9  Bde. 
in  sehr  geringer  Achtung  stebee.  Gegen  ihn  war  eine  der  gründ- 
lichsten historischen  Arbeiten  aus  den  Aniange  der  Kevolutionszeit 
gerichtet:  die  Theorie  des  lois  poliliques  de  la  monarchie  frangaise 
par  Mlle.  de  Lezardiere.  Paris,  1792—1793.  Allein  es  erschienen 
nnrdie  auf  die  frankische  Periode  der  französischen  Staats-  und  Rechts- 
geschichte  aich  beliebenden  ai-hl  Bände.  Die  Ausgabe,  wenige  Exem- 
plare ausgenommen,  wurde  wiihrend  der  Revolution  /ersli^rt.^] 

Was  die  französischen  Herhlsgelehrlen  und  Historiker  nicht  aus- 
führten ,  ibalen  dessen  heriihniie  Politiker,  sie  gaben  raisonnirende 
Darstellungen  <h'r  frniizösisc  hrri  V erfassungsgesehichle.  Was  Mon- 
teaqeieu  über  dieselbe  und  theilweise  auch  über  die  ttltere  Rechts- 


Dtipin  p.  i90  vom  rrslcn :  Je  n'in<iiqiip  cot  otivrnuo  que  poiir  averlir 

ceiu  ^lu  ie  UiaieDl  de  >r  teuir  en  gardc  conlre  srs  priiu-ipes  et  »es  asaer- 
timf.  PfdMe  tont  flutrar,  toul  aaMÜesa,  lonl  avare  qui  prostiliia  sfs 
lakos  au  despoUsme »  4lre  mäprii^  pcndsnt  f  a  vi«  comme  Morean  l'a 
pendant  la  sienne.  Da»  Werk  war  (ttr  die  königlichen  Prinzen  geschrieben. 
2i  Man  jpizt  so  frh'jcklich  oinc  nnio  Aiissaho  dieses  beriihmlen  unleii  niiher 
so  characU'risirendcn  Werkes  zu  besilzoii,  da«  ein  Neffe  der  Vei  fasseriti, 
der  Vicomie  von  Lezardiere  in  4  ßiuden  heraiMgab ;  »ie  enthält  einen 
Theil  der  Weiterfühnui«  dea  W«rkas. 
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geschichte  Frankreichs  in  seinem  Werke  de  l'Esprit  des  lois, 
(namentlich  in  den  drei  lelzten  Büchern  desselben)  schrieb,  hat 
eine  europäische  Berttbrntheit  erhallen.  Des  Grafen  Buat  aOri- 
gines  Ott  Tanden  goufwoMMnl  d«  i«  Ftenen  etc.»  la  Haye,  zo- 
leiC  1789.  3  jnH,,  bniinreeiien  nvr  die  frlkliealen  Zaüan,  naä  sind 
VDgrllBdUcke  ZniiHnncwnKllnnfen.  Zu  aelnr  riiioiiiiiffeiid  find  die 
«GoMiddraüoBs  snr  raaden  et  preaeot  gooTernenMnt  de  la  FIrtoce 
par  le  Marqvis  d'Argenaoo.  Paria,  176%.»  Wioblfger,  jedoehnleiit 
nnpartbeüaeh  gesng,  sind:  Mabij'a  obaerfattons  anr  rUaloife  de 
Franoe,  (in  deaaen  (Mvrea  B.  I— III.)»  weven  Gnitot  1898  eine  neue 
Attagabe  Teranalallato.  Die  franeOeiBebe  Revolntioa  unterbraeh  dieae 
Stadien.  >)  Nadi  derselben  eraebienen  Abregft  dea  revointiena  de 
l'ancten  gonvememeat  linnfiaia,  exlrait  de  Duboa,  Ifably  etc.  par 
Tbeuret.  Paris,  Tan  IX  (IM),  nnd  nach  der  Restauration  das 
schon  unter  Napoleon  begonnene  sehr  befangene  Werk  dea  GraiM 
Montlosier,  de  ia  raonarchie  fran^aise  depuis  son  etabHaiemenl 
juaqu*4  noa  jonrs.    Paris,  1815  folg.  7  Bände.  8. 

Eine  neue  Periode  für  die  Bearbeitung  der  franzöaiadien  Staata- 
geschichte  begann  erst  Guizot  wieder  a)  durch  seinen  Essai  sur 
rbisloire  de  France  zum  erstenmal  iS^i  und  zwar  als  vierter  Band 
zu  Mably's  Observalions,  1843  zum  fünften  Mal,  hcrausfrep^eben.  b)  durch 
sfnnen  Cours  d'hisloire  moderne  in  G  Brindcn  ,  wovon  die  fünf  letzton 
als  ilistoire  de  la  civilisation  en  France,  '2le  Aus;;abe  1840,  in  vier 
Bänden,  der  Anfang  eines  höchst  geistreichen  Werkes  sind,  das 
leider  mit  der  Städtogeschichte  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hunderl endet. 

Auf  dasselbe  lassen  wir  folgen  Mignel's  Essai  sur  la  formalion 
territoriale  et  politique  de  la  France  depuis  la  fin  du  onzienie  siede 
jusqu'A  ia  lin  du  ({uin/icmo,  zuerst  1838  gedruckt,  jczt  im  zweiten 
Bande  p.  153 — 239  seiner  Polices  et  memuires  historiques.  Paris, 
1843.  i  Bde.  8. 

Abbandlungen  verschiedener  Verfasser  über  einzelne  Capitel 
der  fransAsisdien  Staatageacliiebte  finden  sich  in  Leber,  Salgues  und 
Coben's:  Colleclions  des  meillenrs  dissertetioiia,  noticea  et  trait^s 
particuliers  relatifo  ä  l'biatoure  de  France.  Paria,  1896.  1842.  90 
▼ol.  8.  Aufsohlttsse  fiber  die  veraehledeBalen  Sieata*,  Becbta- 
und  Sitlengescbiebtlicben  Gegenstinde,  in  dem  doroh  aeine  in  einen 
Roman  gezwttngte  Form  sonderbaren  Werlte  mn  UfonteÜ,  Ilis- 
toire des  Francis  des  divers  ölats  depuis  le  quatorsiöme  jusqu'au 


I)  im  Aatege  difwlbni,  11M,  cncbi«  ein  Wik  vea  I.  GIm:  Am^IM  dn 
gottvemement  fraofiis.  Paris,  ITM.  Bw  YwtUMm  bMMrt»  et  nkM 
gelheilt  «rtwHea;  et  toltan  aar  S6  f—aplOT  dawn  abfongMitMNaB  Min. 
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dixsepti^me  si^cle.  Paris,  1837—41.  8  vol.  8.  Sine  neue  Ausgabe 

erscheint  seit  1841. 

10.  II.  Was  die  französische  Rechtsgesehichte  betriflt,  so  haben 
(ausser  Klimrath)  deren  Bearbeiter  nur  die  äussere  und  zwar  fast 
nur  die  der  Recblsquellen  behandelt.  Die  ältern  Werke  sind  von 
Fleury  1723,  Silberrad,  Grosley  f  1785,  Cbabrit  1784,  Boileau 
f  1817  und  Bernardi  f  1824.  Die  neuern  von  Pomelel  f  1843 
und  Laferrii^re.    Die  Tilel  ihrer  Werke  sind  folgende : 

1.  Pr6cis  historique  du  droit  fran^ais  par  l'ahbe  Fleury,  zuerst 
1614,  dann  als  Einleitung  zu  d'Argou,  inslilulious  au  droit  fran- 
(ais  1762,  besonders  herausgegeben  von  Dupin,  Paris,  1826. 
1  Tok  18.;  sie  endet  mil  dem  Jahr  1874.  Der  Verfasser  ist 
der  befttknte  Rirehenhi^oviker. 

2.  Histori;e  juris  flallici  epilome  Argentor.  1751,  hinler  dessen 
Ausgabe  von  Ileineccii  historia  juris  romani  et  gernianiri. 

3.  Recherches  pour  servir  ii  l'hisloire  du  droit  frant^ais  par  üros- 
ley,  avocat  ä  Troyes.    Paris,  1752.  1787.  1  vol.  12. 

4.  De  la  monarrhie  fran<;aise  ou  de  ses  lois  par  Chabril,  Bouillon, 
1783.  2  vol.  8.  Dieses  wenig  bekannte  Werk  ist  unvollendet, 
aber  unterrichtend.  Dasselbe  enthält  viele  zur  äussern  und 
innem  Kechtsgeschichle  gehörende  Notizen  aus  der  früheren  Zeit. 

5.  Bernardi,  a)  Essai  sur  les  revolutions  du  droit  fran(^ais  pour 
servir  d'introduction  ä  i'^tude  dti  droit,  Paris,  1785.  b)  de 
l'origine  et  des  progrtis  de  la  legislation  fran(;aise,  ou  histoire 
du  droit  public  et  priv6  de  la  France.  Paris,  1817.  Diese 
ungriindlicheo  und  geistlosen  Bücher  versprechen  mehr  als 
sie  halten. 

6.  Histoire  du  droit  fraocais  par  Boileau.  Paris,  1806,  ein  werth* 
loses  Büchlein. 

7.  Der  aus  den  Vorlesungen  des  18V3  verstorbenen  Professors 
Poncelet  entstandene  und  von  dessen  7.uhr>rer  Rapeti  ausgear- 
beitete Pn-ris  de  l'histoire  du  droit  fianoais,  jetzt  auch  be- 
sonders ab^aMlruckt ,  ist  eine  Einleitung  zu  Boilau's')  Commen- 
taire  sur  le  droit  rivil. 

8.  Nur  der  erste  Bund  der  hislnire  du  droit  fran^ais  von  Lafer- 
ri^re,  Paris,  1836,  ist  hier  zu  nennen.  Weder  der  Plan  noch 
die  Ausführung  ist  zu  rechtfertigen,  doch  enthalt  das  Werk 
einzelne  gute  Partieen.')  Zwei  Gelehrte  der  jetzt  lebeodeu 


t)  Zaerst  gedruckt  1839,  dann  1843. 

3)  s.  fiber  dasselbe  die  wohUtegründete  Kritik  Jüimratkfl  in  dessen  Travaux. 
T.  I.  p.  tl«. 


Generation  fassten  erst  die  französische  RechUgeschiobte  mit 
acht  geschiclillicbein  Sinne  und  wahrhaft  durchdringendem 
Geiste  auf,  Klimratli,  in  dessen  1843  heraus;j:ep;ehenen  Travanx 
sur  rhisloiie  du  droit  franrais.  Paris  et  Strasbourg ,  welche 
den  lud  dieses  ausgezeichneten  jungen  Mannes  ewig  bedauern 
lassen  werden ,  und  E.  Laboulaye,  der  in  drei  gekrönten  Preis- 
sefarifUui  und  in  einer  Anzahl  ausgezeichneter  Artikel  in  Zeit- 
•ehrifttti  «la  TiUnt  beurkundet,  das  ao  Montesquieu  effinnerl» 
und  M  dtoMiu  Zweige  dm  EecfatowieienadMft  eiue  noeh  bevor- 
stelieMiu  güniendu  Zukunft  Teripriobt,  filr  weldM  eine  Aaiahl 
JÜD^eimr  Gelehrten  ecköne  VefarlieHea  zu  Ueisrn  befonann  hat. 
Für  die  Berausgahe  der  Quallea  erwarben  rieh  iadaMen  Ter- 
•ehiedene  Mitglieder  des  Initilate,  wie  Pardeseus,  Goerard, 
Beugnot»  Augustin  Tbierry  und  GIraud,  so  wie  noch  a'adere 
unerniadliche  Kenner  des  alten  Rechtes,  s.  B.  Mamier  bleibende 
Verdienste. 

/r.   Anyaf/e  der  u>{cli({(fsten  Quellen  der  französiscken  Gescliickie 
und  deren  btdeutmdei  en  LiUeratur» 

Ii.  Die  Quellen  der  französischen  Staats-  und  Kechtsgescbichte 
sind  so  reich  und  mannichfach,  wie  in  diesem  Zweige  die  Ge- 
schichte anderer  Völker.  Sie  sind  zugleich  Quellen  der  französischen 
Geschichte  abechaupt,  und  beliehen  rieh  theüs  auf  ganz  Frankreich, 
theils  auf  einzelne  Proviaiea»  Bezirke ,  Studie  u«  s.  w.  Die  Litle- 
ratur  der  französischen  Geschichte  ist  aber  Ton  so  grossem  Uailang, 
dass  schon  lange  vor  der  Revolution  ein  bibliographisches  Werk 
von  5  Bänden  in  folio :  Lelongs  bibltothöque  historique  de  la  France 
Qber  dieselbe  erschien. 

.Eine  Angabe  der  wichtigsten  Quellen  dieser  Geschichte  und 
der  bedeutendsten  Werke  ihrer  Utlaratur  ist  daher  uasarer  Dar- 
stellung voraoiuschlcken. . 

Um  ,nicht  allaaviele  Abtheüungea  su. machen,  wollen  wir  unter 
den  nachstehenden  Aufiichriften  die  zn  nennenden  Bileher  aulRlIiren. 

I.  Bibliographische  und  litterärhistoriscUe  Werke.  11. 

II.  Ganz  Frankreich  betreffende  Quellenwerke.  $.  12. 

III.  Werke  über  die  allgemeine  Geschichte  von  Frankreich.  13. 

IV.  noscbichte  der  einzelnen  Theile  von  Frankreicli,  znsnmmenge- 
stellt  nach  der  bei  Lelong  befolgten  Ordnung.  $.  Ii. 

Y.  HttlfiMnittel  des  Studiums  der  französischen  Gescbiaiila.  $•  15. 


Wir  setzen  als  allgemem  bekannt  voraus,  und  führen  biernur  an: 

1.  Lelong  bibliolböque  bistorique  de  la  France  contenant  ie 
eatalogoe  des  ouvrages  imprim^s  et  mannserits  qui  traiCent  de  Fbis- 
loire  de  ce  r^jaume.  No«y.  ed.  p«  Fevret  de  Fonlette»  Barbet  de 
la  Brojöre,  Herissant,  Rondet  etc.  (Paris  1768,  1778)  6  toI.  fol., 
dasn  die  Crüiqne  von  Do  Lacrohc  seit  i9k0,  und  in  Bnmefs  Manuel, 
Ausg.  T.  18i3.  m.  p.  87. 

2.  Histoire  littöraire  de  la  France  par  les  bto^dictins  de  la 
congr«gation  de  St  Rfaur  ITSd^.  il  Bde.  %,  1814—1843.  8  vol. 
Der  swamigsle  Band  scbUesst  das  dreiiebnte  labrbundert. 

3.  Summa  bistori»  Gallo-firaneicB  civiKB  et  saer»  edila  a  Job. 
Weh.  Loroni  eloq.  et  bislori»  professore  publ.  Argentorati  1790— 
1798.  4to1.  8.,  mit  fortlaufender  Seitensabi  durch  alle  Binde.  Ein 
mit  hewundeiungswfirdiger  Gelehrsamkeit  und  YOllstSndiger  Quellen- 
kunde der  französischen  Geschichte  überhaupt,  und  der  Staatsge- 
schichte insbesondere  ausgearbeiteter  Grundriss ,  der  von  uns  ttberall 
berficksicbtigt  wurde. 

4.  Indication  des  principaux  ourrages  propres  ä  faciUter  les 
travaux  reladfe  h  Thistoire  de  France  par  Desnoyers  im  Aiuuiaire  his- 
torique  pour  l'anni^e  1837  publiö  par  la  suci^lö  de  rbisloire  de 
France.    Paris,  1836.  1  vol.  18.  pag.  235—334. 

5.  Bibliothöque  cUoisie  des  livre<;  du  druit  pnr  Camus,  zum 
ersten  Mal  herausgegeben  1772,  zum  fünften  Mal  1832,  bedeutend 
vermehrt  Yon  Dupin  ainö.  Es  ist  der  zweite  Band  des  Werkes: 
Lettres  sur  la  profession  d'avocat;  die  biographischen  und  biblio- 
graphischen Notizen  meistens  von  Camus  sind  hOchst  belehrend, 
so  wie  die  von  Dupin  beigefügten  Noticcs  historiques,  niliques  et 
bibliographiques  sur  plusieurs  livres  de  la  jurisprudence  francaise 
reraarquables  par  leur  antiquiti^  ou  leur  originalitCs 

6.  Die  auf  die  gesammte  fianzr»sisrhe  ricscbicble  und  die 
Staat;;-  und  Uechlsgesrliiobte  be/iigliclieii  unemlli(  h  zahlreichen  Ar- 
tikel in  dem  bibliographischen  NNOrtcrbiirli ,  betitelt  Manuel  du 
tibraire  oder  diclionnaire  l>ihIiogra|)hi(|ue  par  L.  Ch.  Brunei«  4te 
Originalausgabe.    Paris,  18'»2  und  ISV'i-.  5  Bde.  8. 

Eine  übersieht  der  wichtigsten  hiehergehörendeu  Werke  findet 
sich^)  in  Bd.  Y.  N.  25ti8  folg.  uud  23110  folg. 


0  Auch  die  Werke  über  die  BiMmif  d«r  firaoiÖMfChen  ^rache  und  LHtcratur 
•ind  hier  in  Erinnemug  zu  bringen.  I>as  nenesto  dieser  Axt  ist:  AzQ|vere 
histoire  litlöraire  de  la  France  avant  le  12me  siede.  Paris ,  1839.  3  vol.  8. 

^  8«ltr  btfehrfnd  ist  der  vortreffliche  von  dem  gelehrlea  BihboUMluff  wmä 
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7.  Eine  furliaufende  historische  Bibliographie  von  Frankreich 
liefert  das  seit  1835  erscheinende  Bulletin  de  la  soci6l6  de  l'his- 
toire  de  France,  wovon  jährlich  10 — 15  Nuuimern  ausgegeben  werdeo. 

//.  Ganu  Frmikmth  UltreffmäiB  QvMmMmh». 

12.  Wir  haben  hier  aufzuführen  Saromlung«li  von  Ghrooiken» 
Urkimden,  StaaUschriftea,  Memoiren  u.  s.  w. 

A.    Sammlungen  Ton  Chroniken  u.  dgl-') 

1.  And.  et  Franc  Duchesne  Rerum  Galiicarum  scriptores. 
Paris,  163Ü— 16il.  Tora.  V.  foi. 

!2.  Dom,  ISIart.  Bouquet,  Kerum  Galiicarum  scriptores  oder 
Reruoil  dos  liisloircs  de  France.  1738 — 18V0.  20  Bde.  fol.  mit  dem 
letzten  liande  beginnt  eino  neue  Serie  von  1226  bis  1328.  Viele  Texte 
dieser  Sammlung  linden  sich  viel  hesser  edirl  in  Pertz  monumenta 
Gürmaniic  historica,  so  wie  manche  den  Henedictinern  unbekannte 
Geschirhtsdenkniale.  Obeisel/ungen  vieler  Stücke  dieser  Sammlung 
wie  anderer  Quellen  entbült  die 

3.  Collection  des  memoires  relalifs  k  I'histoire  de  France  de- 
puis  la  fondation  de  la  Monarchie  francaise  jusqu'au  13me  siöcle 
avee  une  introduclton,  dM  suppUmens  eCe.  par  M.  Goizot.  Paris, 
1833—1835«  31  toI.  8.  Andre  Sammlungen  sind 

4.  GoUecüon  des  chroniques  nationales  francaises  toiCes  en 
langue  vnlgaire  du  treiziöme  el  selsiöme  siöcle  avec  des  notes  et 
^claircissemenls  par  S.  A.  Bnchon.  Paris,  1824,  S7  voK  8. 

5.  Eine  allgemeine  franaOsische  Chronik  ist  die  sogenannie 
Grande  chronique  de  France ,  oder  de  S*  Denis,  bis  jetxt  6  Bände, 
Eur  Sammlung  der  Documens  in6dits  gehörend,  darunter  besonders 
die  Chronique  des  religieux  de  S.  Denis  contenant  le  rögne  de 
Charles  VI.  1380 — 1422,  publice  en  latin  pour  la  premidre  fois,  et 
traduite  par  Boliaquet,  pr6c6d6e  d'une  introduction  par  M.  de  Ba- 
rante.   Paris,  \m.  1841.  3  yol.  1842.  4  toI. 

G.  Collection  compl(^te  des  memoires  retaüfs  h  I'histoire  de 
France  depuis  le  r^gne  de  Philippe  Auguste  jusqu'au  commencement 
du  17me  siede  nver  des  notices  sur  chaque  auteur  par  M.  Petitot« 
Paris,  1819-.27.  53  vol.  8. 


Acadcmiker  Weiss  gefertigte  erste  Band  des  Catalogs  der  Bibliothek  von 
Besan^on,  der  eine  gründliche  und  atiemlich  ToUstXndige  Bibliographie  der 
friwaiiieiMn  e— dilchle  ethCl. 
«)  äamtkm  ^  281. 
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7.  Collection  de  m^moires  relatifs  ä  l'hisloire  de  France  depiiis 
rar^nementde  Ilonri  IV.  jusqu'ä  la  paiiL  de  Paris«  1763  par  Peülot 
el  Monraerqii*.  1820—29.  79  vol.  8.») 

8.  Collection  des  raeraoires  pour  servir  ä  I'histoire  de  France 
depuis  le  13mc  jiisqu'au  ISine  si^cle  par  Michaud  et  Poiijoulat. 
Paris,  1835 — 39.  32  vol.  8.  ^iur  weuige  Memoiren  sind  hier  zum 
ersten  Male  gednu  kt. 

9.  Archives  t  urieuses  de  I'histoire  de  France  depuis  Louis  XVIU. 
par  Cimber  et  Danjou.   1834—18^0;  bis  jezt  27  Bäode.^) 

B.  Uriumdeii. 

1.  L.  J.  0.  T.  de  Brequigny,  table  chronologique  de  di- 
plomes,  Charles»  titres  et  actes  imprim^s  concernant  flijitoire  de 
Fhmce.  Paris,  1769—1783.  T.  I— III.,  dazu  1837,  t.  IV.  fol.  ber- 
losgegeben  von  Pardessus;  bis  1213. 

Auch  das  unter  A.  genannte  Recueil  des  rois  de  France  ist 
hier  als  Nachweiser  französischer  KOnigsurkunden  zu  erwfthnen. 

2.  Brequignj  diplomata,  chartee,  epistolrc  et  alia  monomenta 
ad  res  francicas  spectantia.  1791.  3  vol.  fol.  Die  beiden  ersten 
Binde  enthalten  merowingische  Diplome,  und  sind  sehr  veryoli- 
ständigt  in  3  vol.  fol.,  jezt  neu  herausgegeben  von  Pardessuf. 
Paris,  1843.  Der  lezte  Theii  enthält  Briefe,  Bullen  u.  i.  w.  des 
Ptbstes  Innocenz  III. 3) 

3.  Brequigny  lettres  des  rois,  reines  et  aulres  personnages 
des  cours  de  France  et  d'Angleterre  depuis  Louis  VH.  jusqu'ä 
Uenri  IV.  tirees  des  archives  de  Londres,  publikes  par  Champollion 
Figeac.    Paris,  1830,  t.  I.  v.  11G2— 1300. 

4.  Die  I  rkuridtTisammlung  des  MintMis.  Bruxelles,  1722.  1748. 
4  vol.  fol.  ist  für  das  nördliche  Frankreich  wichtig. 

5.  Cartuiaires  de  France  publies  par  M.  Guerard.  Paris,  1841, 
bis  jezt  3  vol.  4.  enthaltend  das  Carl,  von  St.  Pi're  zu  Chartres 
und  von  S.  Bertiu,  als  Theile  der  Documens  iuedits  sur  I'histoire  de 
France.  Auch  ist  anzuführen  Kynier  Fcedera ,  conventiones  inter 
reges  Auglix  et  alios,  zuerst  172V — 35,  dann  öfter  20  vol.  fol.  Eine 
neueste  Ausgabe  wurde  181G  hegonnen,  sie  zählte  1840  6  Bände 
out  l  acsioiile  s.  Ferner  sind  zu  nennen  Leibuilz  codexL  juris  gentium; 


I)  Diese  Sammlung  erheizt  die  Collcrtion  tinivcrsoUe  des  memoiret  rdstib  i 
rhifttoire  de  France  par  Perrin.    Paris,  1785—1806.  72  vol.  8. 

3)  über  den  Inhalt  und  Werth  dieser  Sammlungen  ist  Bronet  I.  p.  726.  728. 
wa  verglflichen  und  das  Annuaire  p.  30e. 

^  IN»  mnie  3,  4  der  Samihmg  ton  D.  Boeqnel  «alhSilsii  mwowlngiichs 
«b4  ksnUagisdie  IMomdea. 


IS 
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das  Corps  diplomatique  von  Bumont  uad  Rousset,  das  Recueil  von 
Martens  u.  s.  w. 

C.   KircbenireschklitliclM  Samnilunnr^n. 

1.  Gallia  chrisliana  in  pruvincias  eeclesiasticas  dislributa  rura 
Dionysii  Samartbani  (Sie.  Marlhe).  Paris,  1715 — 1786.  13  vol.  ful.  mit 
vielen  Urkunden. 

2.  Gonciiioruni  omniuni  generalinni  et  provincialium  collectio 
regia  luaxima.    Paris,  IßVi  foit^g.  37  vol.  l\A. 

3.  Labbe  et  Cossarl  sacrosancta  concilia  ad  reg.  ed.  exarta. 
Paris,  1671—72.  18  vo^.  fol.  und  Supplem.  Venet.  1748.  5  vol.  fol. 

4.  Sirmond  Concilia  antiqua  Gallt».  Paris,  1629.  3  vol.  fol. 

5.  Annalei  eeclesiaslici  Francorum  curante  Le  Gointo.  Paria» 
1663—1683.  8  vol.  fol. 

6.  Acta  Sanctorum  a  Bollando ,  Henchenio  et  cet.  ed.  53  vol.  fol. 

D.  Die  JwittiMlMB  Qoellea 

werden  Im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  voUslftndig  angegeben 
werden.  Hier  führen  wir  blos  die  im  gegenwirtigen  beständig  be- 
nOtiten  Sammlungen  der  königlichen  Verordnungen  an,  nämlich 
(,  1.   Die  grosse  von  Laurii^re  1723  begonnene  des  Ordonnances 

des  rois  de  France,  deren  20t(  r  Rand  bis  unter  Carl  VIII.  gebt. 

2.  Das  von  DecroiBj  ,  Jourdan  und  Isambert  1822  veranstaltete 
Recueil  des  ancienno^  lois  francaises  in  38  Bänden,  welcbes  mit 
der  frnnzösiscben  Revolution  endet,  und  mit  einer  brauchbaren 
Table  des  matiöres  versehen  ist,  auf  welrlie  wir  der  Kürze  wegen 
nicht  selten  verweisen.  Der  Druck  der  Sammlung  lässt  manches 
zu  wOnscbon  übrig,  auch  fehlen  wohl  ungern  vermissle  Verordnun- 
gen. Unter  den  altern  Sammlungen  werden  die  von  Fontanon,  Neron 
und  (lirard  und  die  Conferences  des  ordonnances  von  Guenois  hie 
und  da  angeführt.') 

E.    Qiiellensamminngrn  gemischter  Art. 

1.  Martine  et  Durand,  Ihcsaurus  novus  anecdotorum.  Lulelix. 
Paris,  1717.  5  vol.  fol. 

2.  Derselben  Veterum  scriploriuu  amplissima  coliectio.  Paris, 
1724—33.  9  vol.  fol. 

3.  D'Acbery  Spicilegium  sive  collectio  veterum  aliquot  scrip- 
torum  nova  ed.    Paris,  1722.  8  vol.  fol. 

4.  Velera  analecta  cum  disquisilione  MahilkwU  ed»  L*  F»  J.  de 
La  Barre.   Paris,  1733.  fol. 


<)  Siehe  Ober  aUe  Gamns  wd  Dupin  BibUoilkifiN  we  l«tl6— UM. 
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Diese  Sammlungen  beliehen  rieh  nicht  nnchlieMÜch  auf  die 
IrtBiÖMSche  Geschiebte. 

■').  St.  Hnlu/ii  Miscellaneii  dovo  ordine  digesta  opera  et  studio 
J.  D.  Mausi.  1701.  4  vol.  foi.  vollstäodigero  Aosgabe  als  die  tod 
Paria  1677— 17id  in  7  Bänden  8. 

C.   D'Aubais  piices  fugilivea  pour  serfir  k  i'iiistoir«  de  France 
1759.  3  vol.  4. 

7.  Biblioth^que  de  l'öcole  des  cbartes*.  Paria,  184(K-^,  hia 
jezt  5  Bände.'; 

8.  Documen.s  inädits  siir  l'histoiro  de  France  pubü^s  aux  frais 
de  l'elat.  Paris,  1837— 18VV.  32  Bände  k.  Die  einzelnen  Werke, 
woraus  die  Samuilung  besieht,  werden  gehörigen  Ortes  angeführt 
werden. 

0.  Nolices,  exlrails  des  nianuscrils  de  la  bibliotheque  du  roi 
1787 — 18i2.  15  vol.  4.  Diese  Sammlung  enthält  nur  einige,  jedoch 
wichtige  Millheilungen  Uber  die  französische  Geschichte. 

///.  AUgmMine  Guduihle  von  tiranknich. 

13.  Wenn  gleich  die  französische  Geschichtsschreibung  schon 
am  Ende  dos  fürif/elinten  Jahrhunderts  beginnt,  so  wird  dennoch 
5Iczer;iy  1G83,  als  der  Vater  derselben  angeführt,  weil  er  die 
erste  histoire  de  France  schrieb ,  welcher  ein  classischer  Werth 
beigelegt  wurde.  Die  Originalausgabe  erschien  16V3 — 1651.  3  vol. 
fol.,  unter  dem  TiteP]  Fr.  £.  de  Mezeraj  hisloire  de  France  de- 


S.  die  Vnzcipp  des  höchst  werlhvollen,  besonders  auch  der  historischen 
Kritik  gcMidmetcu,  periodiscbeu  Werkes  ist  vom  Yeif.  in  den  Mttochner 
gel.  \m.  1842. 

>)  Erftiken  und  Charakteristiken  nachstehender  älterer  Geschichtswerke  (0eM 
Aag.  TIUen7  In  teiaem  Werke;  Hix  ans  d'^tades  historiqaes,  4bm  Mitten 
Paris,  1848,  p.  99V.  I.  Notiees  rar  <|natoKe  kistoritns  anlÄrteiirs  k  Mauncf* 

i)  yirol.  GiUet  f  1503,  aunales  chroniqiies  de  France;  ^dit.  149-2.  1553. 
1617  aus  den  gruiulcs  chroniqurs  do  Franro.  2]  Paul  Emile  v  1519,  de 
rebus  gesUs  Francorum  zuerst  1500,  zuletzt  ir»i3.  3)  Robert  Gaynirt  ;  1502. 
Aiuiales  rerum  Galiicanim  sive  compendium  usque  ad  annum  149ii,  auch 
taMsdi,  mersl  IM,  nteUt  1597.  0lrard  d»  ffttfUa»  f  1600,  bis- 
loire  gtetfnle  des  rois  de  Franee,  nent  1576,  snleltt  1697  eine  MjH  Ten 
BtaalifeMhicAile.  5)  PopirK  Mauon  f  1611.  AnnaUmi  lUni  IT.  de  gesiit 
IMncoram  1577  und  1598.  6)  Claude  Fauchet,  les  antiquilös  et  Idstohres 
fra«)oises  et  francalHcs.  1579,  zuletzt  1611.  7)  Du  TiUet,  recaeil  de»  rois 
de  France,  1577,  zuielzt  iül8.  8}  E.  Paaquier  f  1615,  rccherchcs  de  la 
France,  1560,  zuielzt  17:23.  9;  frangois  Hotmann  f  1590,  Franco-Gallie 
1M4,  Mltflil  1669.  iO)  ifMol.  H^iilsr  f  1096,  iOMUlire  de  rUslolre  de 
fn^,  wm,  wAM  IM».  U)  A>.  4$  mUkfmit  f  IM»,  let  grandes 
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puis  Pharamond  jusqu'aujuurd'hui  (d.  b.  bis  15981  avec  un  abregö 
de  la  vie  de  chaqiie  reine.  Eine  neue  Ausgabe  in  18  Bänden  8. 
erscbien  1830.  Sehr  geschätzt  ist  das  abrege  chronoiogiqne  de  l'his- 
toire  de  France  von  demselben.  Amslerdam,  1673 — 167V.  7  vol.  12.; 
neueslens  (1838)  in  einem  Bande  8.,  dazu  dessen  Werk;  histoire 
de  France  avant  Clovis  1688. 

Die  berühmteslen  auf  ihn  folgenden  Historiker  vor  der  Revolution 
sind:  2)  Gabr.  Daniel  7  1728,  histoire  de  France ,  zuerst  1713,  3  vol.  f. 
dann  nouvellcment  L^ditue  par  (irilTel,  beste  Ausgabe.    Paris,  1756.  17 
vol.  8.;  ferneravec  la  comparaison  de  l'histoire  de Mezeray.  Amslerd. 
^755.  2^  vol.  12.  'j  Man  hal  davon  ein  abrege  in  9  Bänden.  3)  Velly, 
Viüarct  und  Garnier  histoire  de  France  in  i6Bdn.  4.  Veliy  starb  1759, 
Terfasste  von  1755  an  die  7  ersten  Bände  und  t.  8,  p.  1 — 228.  Villaret 
f  1796,  das  Ende  des  8ten  Bandet  and  die  folgenden  bii  348, 
deeTjenelioten,  endlkli  Garnier  f  1805,  die  letzteo,  die  Getcbie&te 
bis  unter  Carl  IX.  fortföhreDden  Bände.  Man  hat  von  dem  gaoien 
Werke  auch  eine  au  Paris  erschienene  Ausgabe  in  S4  toI.  4.  femer 
eine  Ausgabe  in  33  Bänden  12.  Yon  1770—1785  und  mit  neuem 
niel  und  der  Geschichte  Heinrichs  III.  und  Heinrichs  IV.,  von  Du- 
&u.  Paris,  1810— 1825.  43  Binde.  S.  France  lil«raire  X.  02.  4)An- 
^etil  f  1808,  histoire  de  France  depuis  les  Gaulois  jusqu'A  la  mort 
de  Louis  XVI,  zuerst  1804,  dann  öfter,  das  wenig  gründliche  Werk 
ist  angenehm  geschrieben.  Seit  der  franxOsischen  Rerolulion,  und 
besonders  seit  1830,  wurde  die  Geschichte  von  Frankreich  oder 
der  Fransosen  in  einer  Menge  Werke  behandelt,  die  meisten  der- 
selben sind  Lehr-  oder  SchulbQcher,  und  wie  auch  die  grossem 
Werke  dieser  Art,  in  der  Regel  nach  religiösen  oder  politischen 
Ansichten  oder  vorgefassten  philosophischen  Theorien  geschrieben. 
Das  ausführlichste  ist  die  histoire  des  Fran^ais  par  Sismondi  ff  1842) 
gefertigt  unter  dem  Einfluss  protestantischer  Ideen  und  sehr  weit- 
läufig bis  1328,  (wo  Velly's  Geschichte  endet).    Das  ganze  Werk, 
begonnen  1821,  enthält  31  Bände,  wovon  der  leUte  im  Jahr  1844 


anntfes  et  hiHoirM  gteMei  4s  Frwce,  1570,  aaM  Ittl.  IS)  /mm  d§ 
5mtm  f  1508,  te  vMlable  immiUirtt  de  rUsloire  de  FTaece,  1507,  ra- 

letzt  IftßO.  iS)  J.  Charron,  histoire  universelle  de  lontst  Ics  nations,  1581. 
lA)  Scip.  Dufilfix  f  1601,  histoire  generale  de  France,  1661,  1603. 

Die  Kritik  Thierni's  beschränkt  sich  auf  die  merowingischcn  Zeiten. 
Man  fUge  bei ,  desselben  Ch.  1.  der  inlrodaction  zu  den  recits  meroviagrins. 
Me  fiflieliidile  Frankreiehs  von  PopeUoMre  hat  er  nicbt  besprochen. 
'  1)  Bnmet  III.  88S. 

2)  Brunei  II.  9. 

3)  Über  den  kritischen  Werth  der  Werke  von  Daniel ,  Yelly  und  Anquetil 
•chrtel»  Aug.  XJiierry  in  den  teUret  rar  Vbirtoite  de  Freace  aro  UI.  IV. 
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erschien.  Der  Verfasser  gab  1889  ein  Abr(^g6  heraus»  dai  jedoch 
uiiToUeiidet  istJ}  Die  neaetteo  amuflahrenden  Werke  sind:  1]  Die 
Ustoire  de  Fraoee  per  Michelet,  Paris,  183d~18U.  6  toI.  bis 
lam  Tode  Liidwig^s  XI. ;  das  Weifc  isl  mit  Geist  gesehriebt n,  Je- 
doeb  nicht  selten  etwas  phantastisch  $  die  letiten  Binde  sengen 
▼on  einem  fleissigen  Qaeilenstudinm.  3)  Histoire  des  Fran^ais  par 
Tb.  Lavalite.  Paris,  1838—43.  4  toI.  8.  (and  1842--48  swei  Schul- 
aasgaben) nnbesweifelt  das  beste  Lehrbach  der  franxOsiscben  Ge> 
schiebte,  in  welchem  die  Resultate  der  neuem  Forschungen  und 
Ansichten,  namentlich  tou  Guitot,  Thierrj,  Mignet  o.  a.  benttlst 
sind;  noch  ist  der  staalsgeschichlliche  Gesichtspunkt  nicht  Temacb- 
lissigt.  3)  Histoire  dos  Fran^ais  par  Henri  Martin.  Neue  Ausgabe 
Ton  1840  an  bis  jetxt  12  Binde,  eine  Quellenarbeit  in  der  Form  der 
Chronik.^  5)  Histoire  de  France  divisöc  par  ^poques,  depuis  les 
angines  gauloises  josqu'au  (emps  präsent  par  Laurentie.  Paris,  1889. 
Bis  1843  6  Bände  bis  zum  Tode  Ludwig  XIII.  6)  Histoire  de  France 
par  laullret.  Paris,  1839—1842.  4  Bde. 

IV.    Geschichte  der  einzelnen  Theile  von  Frankreich.^) 
14.    Wir  unterscheiden  mit  den  französischen  Historikern 

A.  Werke  Ober  die  zu  den  zwbir  allen  gomreraemeiits 
gehörenden  Provinzen. 

/•  Picardie,  1)  Histoire  du  diocto  et  de  la  Tille  d' Amiens  depuis 
son  origioe  jusqu'A  present  ouvrage  enrichi  de  rarles  par  1e  pt^re 
Daire.  Paris,  1757.  2  vol.  4.  (L.  14,  152).  2)  Histoire  de  la  ville 
d'Amiens  et  des  comtes  par  Du  Fresne,  Sgnr.  du  Cange.  Amiens, 
iSil.  (I..  als  M.  S.  nro.  4V.  IVO.)  3;  Histoire  göncalogique  des 
comtes  de  Poiithieu  et  des  majeurs  d'Abbeville  par  Sanson.  Paris, 
1657.  (L.  189);  mit  vielen  UrKuiulen.  4)  Iiisloire  generale  et 
particuliere  de  la  vilic  de  Calais  et  du  Calaisis,  ou  pays  rcconquis 
par  M.  L.  Felure.  Paris,  17Ü().  2  vol.  (1..  34.  207\  5]  Memoire« 
poiir  servir  ä  l'histoire  eccIOsiastiquc  civile  et  niilitaire  de  la  pro- 
vinre  de  Vcrmandois  par  L.  P.  Colliette.  (^atubiai,  1771.  4  vol.  4. 
6j  lliidret,  histoire  des  droits  anciens  et  des  prerogalives  el  frao- 

<)  Ton  ihm  selbst  sind  zwei  Bände.  Ein  dritter  erschien  i844. 

2}  Das  fransSilsche  Imlfint  erkannte  Im  Bomam  18M  demsSibm  den  groMen 

Frds  Ton  Gobert  lu. 
^  Wir  Mgen  der  Ordmmf  von  Lelaag  im  III.  Bande  setoet  Werkes,  oad 

^eben  die  Nummern  der  von  ihm  nnhcr  besprochenen  Bücher  an.  In  den 
Kataloffcn  dc<  r.urhhändlors  J.  B.  Du  Moulin.  13.  Quai  des  An^ustins  zu 
Pari*  findet  man  oinc  vollsländiffe  Angahe  aller  Werke  über  die  ProvinziaU 
ge«€bichte  you  i:  rantLreicii ,  z.  U.  in  Nro.  2.  t.  J.  1840. 
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ehiset  de  la  ville  de  St.  QuenliB  1781J}  7}  Recherches  histo^ 
riques  sur  le  d^partement  de  l'Aisne,  par  M.  Lab^Monni^v  18d6.Ll> 
Höcbgl  wichlig  ist  das  freilich  noch  aicht  erschienene  und  Ton  Aug. 
Thierrj  zu  der  Sammlung  der  Documens  relatifs  ä  l'liiitoira  da  Imm 
^tat  gehr)rcnde  cariulaire  d'Amiens,  t.  1.  1  vol.  V. 

II.   Champagne.    1)  Pet.  Pitbou,  premier  livre  des  comtes  de 
Champagne  et  de  Brie ,  auquel  est  traite  des  Ducs,  comtaa  Palalins 
Pairs,  Sen^chaux,    Advouös  et  Vidames  et  autres  choses,  que  ce 
sujet  ä  de  commun  avec  l'hisloire  de  France.    Paris,  i57i2.  1581. 
1  voi.  V.  (L.  3i.  215  .    2)  Baugier,  nii'^moires  de  la  proviiu  e  de 
Champagne.    Chalons,  1721.  2  vol.  8.  (I..  3\.  219).    3)  Caimuat 
Promptuarium  sacrarum  antiquilafiim  Tricassin.T  dioeresis.  August» 
Trecorum  (Troyes)  IGIO.  Desselben  't)  Melanges  historiques.  Troyes, 
1619.    5)  ilisloire  de  Teglise  de  Meau.v  par  Dum.  Toussaint  du 
Plessis.    Paris,  1731.  2  vol.  4.    G)  Marlot,  Metropolis  Uciuensis 
historia.  Insulis  de  Marrhis  et  Remis,  1CC6 — 1679.  2  vol.  fol.  So  eben 
(iSÜ)  erscheint  die  erste  Ausgabe  des  französischen  l'rtevtes  dieses 
Werkes  in  12  Lieferungen  als  hisloire  de  la  ville,  rite  et  universil6 
de  Keims.    Reims  und  Paris  bei  Teebner.    Drei  der  12  Lieferungen 
sind  ausgegeben.    7   Hergier,  le  tlessin  de  rbisloire  et  antiquile  de 
Reims,  1631.  (L.  oi.  130;.    8)  Anqiietil ,  bistoirc  civile  et  polilique 
de  la  ville  de  Reims.  1750.  1757.  3  vol.  12.  iL.  34.  252).  9)  Varin, 
Archives  administratives  de  la  ville  de  Reims. Paris,  1839 — 1842. 
S  ¥ol.  4.  und  desselben  archives  legislatives  de  la  Tille  de  Helms« 
1843.  S  vol.  4,  zur  collectton  de»  doeumens  inidtts  svr  rbisloire  de 
Fi«nce  gehUrend.  10)  Für  die  Staats-  und  Reelitsgeschiclite  der 
Champagne  ist  besonders  wichtig:  Brüssel,  noovel  examen  de 
fiels  dans  le  XI,  XII,  XIU,  et  XIV  si«cles.  Paris.  1750.  StoL  4. 
Tecbner»  oollecllon  des  eonciles  de  la  mMropole  de  Rheims,  pub- 
lic sovs  les  auspices  de  Msgr.  Povsset,  arcberdque.  Bis  jetst  S  Bde,  4. 

iU»  Uh  d$  Francs,  (Paris  und  die  nächsten  Lande).  Sehr 
wichtig  ist  das  Cartnlar  der  Kirche  Notre  Dame,  dessen  Druck 
jetzt  veransUltet  wird.  1)  Bouillart,  histoiie  de  TAbbaye  de  S.  Ger^ 
mein  des  Pr«s.  Paris,  1724.  1  vol.  4.  2)  Felibien,  hisloire  de  la 
rille  de  Paris,  revue  et  augment^e  par  Lobineau,  172&.  5  vol.  fol» 
3)  Du  Breuil,  le  thiftlre  des  antiquitte  de  la  ville  de  Paris.  1612. 
1614.  4.  mit  einem  suppliment»  1639.  (L.  34.  392).  4)  Aniiquit^s 
de  U  ville  de  Paris  par  MaUingre.  Paris,  1640.  fol.  (L.  34.  402). 

*)  Ein  handschriniirhes  Work  über  Amiens  \on  Don»,  fircnior  wini  {foriihmt. 
Die  noupu  Werke  ülier  Amiens,  i.  v(m  Diuso«!.  laiscu  viel  xu  wUa- 
Rchen  übrig. 

2)  S.  die  Anieiffe  des  enüo  Bsndss  le  den  MMner  gel.  Ans.  TM  IBM. 

Vol.  XI.  6.  im  «»lg. 
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WMn  «1  mlierebet  dlti  jtntiqmMt  de  la  viUe  de  Paria,  ptr 
M.  SwiTal.  Paria,  17».  8  vol.  Ibl.  (L.  34.  437).  6}  I.  Lebomf, 
ffiitoire  de  la  vOto  et  da  dioctee  de  Paris.  Paris.  1754.  14  toI. 
Ii.  (L.  34.  810).  7}  Hisioria  eeotesiasUea  paririensis,  a«jßl.  CDabois 
8  Tol.  /ol.  S)  De  la  Mare»  (rait6  de  la  police.  4  toI.  fol.  Paris, 
besonders  wichlig  isl  der  Ite  Band.']  (L.  3^.  458).  9)  Bouttlard, 
Histoire  de  la  ville  de  Melun.  Paris,  1688.  4.  (L.  34.  821).  10)  Oorw 
may,  Histoire  de  la  viUe  de  Soissons.  Sois.  1663.  1664.  2  vol.  4, 
11)  Uistoire  de  Soissons  par  U.  Marlio  et  P.  de  la  CrouL.  Soissoaa, 
1838.  8  vol.  8.  12)  Histoire  de  la  ville  de  Soissons  par  Leronz. 
Soissons,  1839.  2  vol.  8.  13)  Memoire  des  pars,  villes,  comti 
et  comtes  de  Beauvais  et  du  Beauvaisis  par  A.  Loisel.  Paris,  1617.  4. 
Ii)  P.  Louvet,  histoire  et  antiquitös  du  pays  de  Beauvaisis.  Beaiip 
vais,  1631.  1635.  2  vol.  8.  15)  Carlier,  Histoire  du  duebö  de  Valois. 
Paris,  17G4.  3  vol.  k.  16)  Le  ducbö  de  Valois  pendant  le  15  et  16 
siecie  par  Antony  Poilieux.  Soissons,  18V2.  8.  17)  Annules  de  la 
cathedrale  de  Noyon  par  J.  Levasseur.  Paris,  1633.  18)  Les  chartes 
ou  sont  conlenu  les  droits  et  privildges  octroy6s  par  les  comtes 
et  comtesses  de  Dreux  aux  Maires,  Pairs  et  ä  la  comraunü  du  dit 
lieu.  Paris,  1626.  4.  {L.  34.  821).  19)  Doublet,  histoire  de  l  abhave 
de  St.  Denis.  Paris,  1625.  2  vol.  4.  20)  Sehr  wichtig  für  die 
Hechts^escbicbte  ist  das  Polyptichon  Irminoni»,  abbalis  ä.  Geriuani 
Pratensis,  ed.  Guerard  1836—1844.  1  vol.  4. 

/r.  JSormandif.  1)  iiistoriie  Normaonorura  scriptores  antiqui  ed. 
And.  Ducbenius.  Paris,  1610.  fol.  (L.  34.  f)3V;.  2)  die  (Chroniken  von 
Orden'c  Vital,  neu  herausgegeben  und  Math.  Paris,  jetzt  übersetzt, 
Paris.  m40— 1841.  9  v(»L  8.  Brunei  IH.  pag.  632.  3)  Histoire  de 
la  maison  d'Harcourt  par  de  la  Koque.  Paris,  1661.  4  vol.  4., 
wichtig  wegeu  der  vielen  darin  gedruckten  Lrkuudeui  4)  Lebrasseur 
histoire  dvile  et  ecciösiastique  du  cumte  d'£vreux.  Paris ,  1724,  4. 
4)  Peasnerj^e,  Histoire  de  fAbbaje  de  St.  Ouen  ä  Ronen,  1662. 
fol.,  desae»  btatoare  des  Archevdqiiea  de Rouen  und  der  eath^drale 
de  Roaea,  4.  6)  Parin,  Biatoire  de  Roveo.  Roaen«  1668.  7)  De 
la  Roe,  £asai  tustorique  de  la  ville  de  Caen  et  de  son  arrondisse- 
aMot,  CnoB,  1830.  2  vol.  8.,  ttiid  dessen  nouveaiu  essais  sur  la  ville 
de  Caea.  Paria,  1842.  2  vol.  8.  7]  Floquet,^]  Histoire  du  parie- 
■eiit  de  Nornaadie.  Paris,  183»«1843.  7  vol.  8.  8)  DevUle, 
Histoire  du  eUleau  de  Gaillard.  Reuen,  1829.  4.   9)  Li^, 


1}  Weniger  wirliti":  Tilr  die  S(aa(s-  und  Bechtsgescbichle  ist  DuUnre  deserip- 

tlon  historiqiio  de  Paris.  10  vnl.  8. 
^  S.  davoD  die  Auzeige  in  der  ZeitsrbriA  für  Gesetzgebung  und  Rectatswissen- 

SM  4fls  AwlMiss.  M.  Xia  p.  2^ 
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Hisloir»  de  I«  Normandie  depvU  let  lenps  lei  plot  reeiiMi  jui  qu'li 
la  eonqoila  d'Aiigletarre»  1066.  Rouen,  1836.  S  ▼ol.  6*  10)  Bepping, 
Hiatoire  de  le  NonneDdie  sous  OailUume  le  eonqu^ient  et  sei  nM>- 
oesseun  Jniqii'i  la  rtnuioa  de  la  Normandie  au  royauae  de  Franoe. 
Bönen,  1835.  2  toL  8.  11)  die  ReimciiiOBik  des  Leidet,  Hiatoii« 
dea  Bucf  de  la  Normaodie  et  des  rois  d'Angletorre  pnliUte  per 
Franeiaqae  Michel.  Paris,  1840.  12}  Chroniquea  Anglonormandes 
publ.  par  Fr.  Michel.  Paris,  1839.  3  Tol.  4.,  zur  Gollection  dea 
documeDs  inödits  sur  l'histoire  de  Fra  nee  gehörend.  13)  De  la  con- 
atitation  du  Duchö  ou  ötat  souverain  de  Normandie  par  M.  de  la 
Foy.  Rouen,  1780.  8.  I  V)  Uoluii  Normaoniie  in  turri  Londinensi 
aenrati  herausgegeben  von  der  Record-Commission  in  London ,  1835. 

1  vol.  4.,  von  1200->1205— U17.  15)  d'Annevilie,  Inventaire  de 
l'histoire  de  Normandie.  Ronen,  1645.  4.  IG)  Essai  hiatonque  et 
lit^raire  sur  rabbaye  de  Fecarop  par  Le  Roux  de  Lincy.  Ronen, 
1840.8.  17)  Lechaudö  d'Anisy,  Exli  ails  des  Charles  et  autres  actes 
normands  et  anglonormands  des  archive.s  du  Calvados.   Paris,  1835. 

2  vol.  8.  18)  Les  origines  de  la  yiüe  de  Caen  et  des  lieux  circoiH 
voisins.    Ronen,  1702.  8. 

V,  Bretagne.  1]  Histoire  de  Rrefagne  par  B.  d'Argentr^e  1612. 
1618,  endlich  Rennes,  1667;  (das  Werk  gilt  nicht  für  grüiullich). 

2)  Lohinean ,  Histoire  de  Bretagne  composee  sur  Ips  actes  et  au- 
teurs  originaux  (L.  35.  398).  3)  D.  Morioe  et  TaiUiandier,  mömoires 
pour  servir  de  preuves  ä  Thistoire  ecciOsiastique  et  civile  de  Bretagne. 
Paris,  1772.  2  vol.  fol.  Lobineau,  histoire  ecclesiastique  et  civile 
de  Bretagne.  Paris,  1750 — 56.  2  vol.  fol.  Diese  drei  Werke 
sind  bei  weitem  die  wichtigsten  über  die  Ceschichte  der  Bretagne 
(L.  35.  401).  4)  Daru,  Histoire  de  Bretagne.  Paris,  1827.  3  vol.  8. 
mit  den  Observations  von  Daunou  (Brunei  U.  23).  .5)  Pitre  Chevalier, 
dtudes  sur  la  Bretagne.  Paris,  1839.  2  vol.  8.  6)  A.  de  Courson, 
Essai  sur  l'histoire,  la  langue  et  les  inslitutions  de  la  Bretagne  Armo- 
ricaine.  Paris,  1840.  7)  dessen  Histoire  des  origines  et  des  inslitutions 
des  peuples  de  la  Gaule  Aruioricaine.  Paris,  18V3.  8)  Archives  cu- 
rieuses  de  la  ville  de  Nantes  et  des  d^'partemenls  de  l'ouest,  pieces 
aulhentiques  in6diles  ou  devenues  rares  par  Verger.  Nantes,  1841. 
4  Yol.  8.  9]  Abb«  Travers,  histoire  de  Nantes,  1836—1841.  4  vol.  8. 

Vi.  Giweernment  S(M4an»»  1)  Lemaire,  Histoire  de  la  ville  et 
diicli6  d'Oritos.  Orl.  1648.  3  vol.  fol.  (L.  89.  696).  2)  Lottin, 
reeherchea  historiquea  aar  ia  ville  d'Orlöans.  Paris,  1897.  fol.  8  vol. 

3)  Bernier,  Histoire  de  Blois,  (35,631).  4]  Coquille,  Histoire  dupaya 
et  duchö  de  Nivemois.  Paria,  1612.  (L.  35,5()9^.  5]  Parmeotier, 
Inventaire  des  archivea  de  Mivemoia.  6]  Morin,  Histoire  gön^rale 
da  Galinoia  et  Senonaia.  Paris,  1630.  4.  7)  Rouillard,  Hiatinre  de 
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€•  q«  iTMt  passd  de  plvt  ntaiorabl«  ao  fiiH  de  It  MigMorie,  de 
le  Yiüe  et  pays  Charlrain.  8)  Chmtard,  Histoire  de  Clierlres  et  dn 

Cbartraifl.  i  toI.  8.  Parit,  1M9.  9}  Oieraj,  Histoire  de  la 
eil«  des  Garmites  et  da  fiays  Chartrain.  Paris,  1883.  10)  G.  hrj, 
Histoice  da  pays  de  Perdhe  et  do  doch«  d'AleofOD.  11)  L.  J.  Fret, 
aaliqoilte  et  cbrooique  Pereberonnes  ou  Recbercbes  sar  l*bistoire 
de  Perebe.  Moatagne,  1841.  8  toI.  8.  13)  Trouillard,  m^oioires 
deseoBteadellaiae  JoMiiiren  1648.  (L.  86500).  18)  Histoire  agfi«- 
gatiTe  ou  Anoales  et  chroniques  d'Aojou  et  da  Maine  par  Boordigne. 
Angers,  1529.  (L.  3S880).  Neue  Ausgabe  von  Jos.  von  Quatrebarbes. 
Angers,  1842,  mit  ZusiKzen.  15)  Cbalroel,  Histoire  deToaraine.  Paris, 
18^.  4  vol.  8.  16]Beslj,  Hisloires  des  comtes  de  Poiton  etc.  Paris, 
1647,  mit  sehr  vichtigen  und  vielen  ürliuoden,  neue  Ausgabe  1841, 
ebne  diese.  (L.  35714).  17)  Les  anh'quilös  de  Poitou  par  Thibau- 
deau.  Niort,  1782.  6  vol.  8.  18)  Goariniire,  Histoire  g(^nerale  de 
Poitou.  2  vol.  Poitiers,  1840;  neue  Ausgabe  18V0.  3  vol.  8.  19]  Tre- 
sor des  titres,  justiGcations,  des  Privileges  elc,  de  Njort.  Niort, 
1671.  (L.  35739).  20)  L.  B.  d'Aniöre,  Histoire  de  la  Rochelle  et  du 
pays  d'Aunis.  La  Rocbelle  1756 — 1757.  21)Massiou,  Histoire  poli- 
tiqiie,  civile  et  reiigieuse  de  la  Saintonge  et  de  l'Annis.  Paris, 
1838,  folg.  8  vol.  8.  221  Corlieu  ,  recueil  des  comles  d'Eiigoulesme, 
zuerst  1566  und  nouv.  t'^dilion  par  de  Cbarlon^e,  1629 — 1631. 
(L*  35784).  23)  Chaumeau,  Histoire  de  Bcriv.  Lyon,  1566  folgg. 
(L.  35798).  2V  T.  do  la  ThatimassitMe,  Hisloire  de  Herry.  Bourges^ 
1689,  folgg.,  nebst  dessen  Werke  über  die  ällern  coulunies  v.  Berry. 
25)  Ghenu,  recueil  des  antiquit^s  et  privilt'ges  de  la  ville  de  Bourges. 
Paris,  1021.  4.  26)  Calberinot,  recueil  d'opn>;cules  sur  Thistoire 
du  Berry.   Bourges,  1660.  1690.  1  vol.  4.  (L.  35804). 

ViJ.  Iferzogtlium  fiuryund  mit  den  \ehenlän(iern.  1)  E.  Perard ,  re- 
cueil  de  plusieurs  pii''ces  riirieuses  servaiit  ä  l'bisCoire  de  Bourgogne. 
Paris,  1654.  Eine  Husserst  wichtige  und  sellene  t'rkiindensammlung, 
selbst  für  die  ältern  Zeilen,  aus  der  wir  einige  Ailenslücke  rail- 
theilen.')  (L.  3i3870j.  2i  I).  Planchcr,  histoire  geiK^rale  et  particuliöre 
de  Bourgogne  avec  desnotes,  disserl.  et  pi^ces  juslificatives.  Dijoo, 
1739.  1781.  4  Bände  foL  (L.  35878);  ein  sehr  gründliches  Werk. 
3)  Description  g^a<irale  et  particuli^re  du  diicbi  de  Bourgogne  prö- 
c6d^e  d^on  abr^6  htslorique  de  eette  pro'rioee  par  TAbbö  Gourt^p6e 
et  M.  Beguiiiel.  Dijon,  17T3-^178S.  7  voL  8.,  ein  sebr  wichtiges 
stalistisebee  Werk,  aber  nicbt  immer  bisloriseb  genau.  Von  BeguMet 
aocb  Hiiteire  des  gaerres  des  deux  Bourgognes.  2  toI.  IS.  4)  Bouiier, 
reooeil  des  pi^ces  pour  servir  a  fbistotre  de  Dijon.  Dijon,  1640. 8. 


0  tMnnisnbach  p.  IS  folg. 


S6  Fiuüz.  Staats  o  uifo  Rechtsqucb. 

L'illoslr«  Orbendala  o«  Htetotie  CImIods  svr  Stoie  par  B«fw 
taut.  Ghaloiit,  160i*  8  toI,  4.  0)  PrivU^ges  ootroyte  aux  nairaa, 
teberios  et  bonrfaoia  de  Chalons  sor  Saone  par  les  rois  de  France 
(par  Dorand].  Ghalont,  1604.  4.  7)  Histoire  de  la  Dresse  et  de 
Bogey  par  Guicheooo.  Lyon,  1650.  (L.  86031).  8)  Duchesne  His- 
toire gdn^Iogique  des  ducs  de  Bourgogae,  1628.  2  vol.  4.  9)  De 
Barante,  Histoire  des  duos  de  Bourgugne.  Paris,  183i^l8i6» 
seitdem  aehr  oft,  eine  neue  Ausgabe  i8i3.  Paris.  Mehrere  zum 
Tbeil  wegen  der  Noten  schätzbare  Nachdrücke  erschienen  in  Brüssel 
(Brunet  I.  243).  10)  Leboeuf,  mC'moires  concernant  l'histoire  eccld- 
siastique  et  civile  d'Auxerre,  1743.  2  vol.  4*  11)  Gaudelot,  Histoire 
de  la  ville  de  Beaune.  Dijon.  1772.  4.  12)  Essai  histurique  sur  l'an- 
ciennc  abbaye  de  Clugny  par  Laurain.  Dijon,  1830.  13)  Dijon 
ancien  el  moderne ,  recherches  historiques  lirees  des  mundments 
cuiileraporains  la  plupart  inedits  par  Maiilard  de  Chamburc.  Di- 
jon, 18'*0.  8.  14)  Histoire  de  l'abbaye  de  Tourniis  par  Chiffiet.  V. 
15)  Recherches  et  mömoires  servants  ä  l'histoire  de  l  anclenne  viUe 
et  cit6  d'Autuu  par  J.  Munier.    Dijon,  1660.  4.  avec  charles. 

17//.  Gouvernement  de  Lyon.  1  Histoire  civile  el  consu- 
laire  de  la  ville  de  Lvon  par  Men«^lrier.  Lyon,  1696.  fol.  (L.  .37359). 
2)  Le  Boilel,  Lyon  ancien  et  moderne,  seit  1841.  3  vol.  8.  3)  (]lujon, 
Histoire  de  Lyon  depuis  .sa  fondation  jusqu'ä  nos  jours.  Lyon,  1830, 
6  Bde.  8.  4)  Bernard,  Iiisloire  de  Forez.  Montbrisson,  1835.  2  vol.  8. 
dazu  dessen  Geschichtswerk:  Les  d'Urfe  1839.  1  vol.  8.  5)  Brisson, 
memoircs  historiques  sur  le  Beaujolais.  1  vol.  8.  6)  Baluze,  histoire 
gäu^alogiqne  de  lamaison  d'Auvergue,  1708. 2  vol.  fol.  7}  L'Auvergne 
au  moyen  age  par  D.  Branche.  Oernioni-*Fenatd  il  l^aris.  1841. 
8)  Savaron»  lea  originea  de  la  viUe  de  Clametit.  Clafmoiit,  1607, 
«ad  mit  Noten  von  Durand»  1682.  1  toI.  fol.  9)  Beekerehea  aar 
Banden  aneien  duelid  pairie.  Paria,  1898. 

X/.  GmmM  0i  GÜeo§m,  1)  Alleaemi,  rarnm  Aqnttaaleanni 
Hbri  X,  nialich  V  priorea  ed.  1848,  V  poaL  1857  in  den  Opp.  NeapoU, 
1777.  t.  IV.  Yol.  I.  II.  Bine  mit  «mluiender  Getebraamkeit  vad 
kritiflcbem  Sinne  geschriebene  Geaobichte  dea  aOdüebeii  Fkankraieba. 
Der  Verfamer,  aus  dem  Sarigay  ackOpfte,  beweist  die  ununter- 
broehene  Fortdaner  des  römiseben  Becbta  im  sOdKeben  Fnmkniick. 
(L.  37501).  S)  La  Guienne  kistorique  par  AI»  DucoucMm  seit  1848. 
viele  Ueferangen.  Bs  sollen  128  werden.  8)  P.  Pilko«,  remarques 
sur  les  aoUquit6s  d'Agtn.  (1883)  in  desa«  movres  1888.  4.  p.  888. 
4)  A.  Loisel  de  la  ville  et  du  pays  d*Agenois.  Paris,  1805. 8.  5)  D.Ga^jal, 
essai^  historiques  sur  la  Bovergue.  Limoges,  1885,  (unvollendet). 
1  vol.  8.  6)  HAmoirea  sur  la  Constitution  politique  de  la  ville  et 
citö  de  P^rigueux  avec  titres  et  ptöces justivieatit es.  Pdrigueui»  1775. 
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9  vol.       Mllfl9«§  Weilu  7)  Le  U«ottrfii  hwlotiqae«  rtcaeU 
toatei  les  piiees  manuscrites  pouraot  senrir  ä  Thistoire  de  r«ncieiiiie 

province  de  Limousin  par  A«  I^un^rie.  Umogei»  seit  1897.  t.  I. 
8)  Nolitia  utriusque  Vasconiae  auctore  OcheoUflo«  Pan'g,  1638« 
(L.  37631)*  9)  Loubens,  hisloire  de  l'ancienne  province  de  Gascogne» 
Bigorre  et  B<iarn.  Paris,  1839.  3  Bäode  8.  10]  Olhagarai,  bisloire 
de  B^arn  et  de  Navarre,  Paris,  1609.  11)  A.  Mazure,  Hisloire  de 
S^ani  et  des  pa^s  Basques.  Paris,  1839.  \Ü)  P.  de  Marca,  His- 
toire  de  Bearo.  Paris,  1640.  13}  Hisloire  du  Guercy  par  de  Cata- 
lacaiure.   Montauban,  1785.  3  vul.  8. 

.V.  Langutdoc.  Das  Hauptwerk  ist  die  unübertroffene  bistoire 
generale  de  Languedoc  von  D.  Vaissette  et  D.  Vieh,  veranstaltet 
auf  kosten  dnr  Stände,  1730 — 17V5.  o  vol.  fol. ,  eiue  neue  ver- 
mehrte Ausgabe  ist  gr.  8.  oder  4.  seil  1837,  9  Bde,  von  dem  Chevalier 
du  Miege.  Sehr  gut  ist  auch  das  abrege  de  l'histoire  de  Languedoc 
par  D.  Vaisselle.  Pari«,  G  vol.  8.  2)  Do  Calel,  Hisloire  des  corates 
de  Tolose.  Toulouse,  1G23.  (L.  37763).  3)  De  la  Faille,  an- 
nale« de  la  ville  de  Toulouse.  Tool.,  1701.  fol.  (L.  3777i).  2  vol. 
4)  Bauges,  Histoire  ecciesiaslique  et  civile  de  la  ville  et  diocdse 
de  Carcassonne,  avec  les  pieces  justificatives.  Paris,  17V1.  1  vol.  4. 
o)  Trouve,  essai  hisloriquc  sur  les  elals  generaux  de  la  province 
de  Languedoe.  Paris,  1818.  2  vol.  i.  6)  Histoire  des  durs,  mar- 
quis  et  coiules  de  iNarbonne,  par  Hesse.  Paris,  IGGO.  4.  7)  Mail- 
laae,  rechercbes  historiques  et  chronologiques  sur  la  ville  de  Beau- 
caire  avec  tia  recueil  des  priviK^ges.  Avigoon,  1718.  8.  8)  Mary- 
Lafoo,  HMoira  du  midi  de  la  France.  Paris,  1843.  3  vol.  8.  Das 
Werk  liiH  fiel  a«  vfinsoken  übrig,  uamenüich  wai  die  Staatsge- 
aclMto  HtrilR.  9)  Tkoaiaa,  n^moirea  aar  Montpellier.  Paris» 
liasr.  10)  Thalamos  parvaa,  oe  le  petif  Tbalanua  de  IfoDlpelUer. 
Meal.  t8M^.  1  ipoK  Dies  aerkwOrdigeBudi  Ist  balb  Clirooikuod  halb 
StMireelilabudb*.  Leloug  mechi  37,894  darauf  auliaarltsaiD.  H)  Ro- 
fer»  «rckiTea  Maloriqua a  de  TAIbigeois  et  du  pays  Caslrais.  Albi» 
1840— IM.  Gabors  und  ötudea  hialoriques  et  doeumens  in^dila 
anr  r^lbifeeis  par  Comayri.  Albt,  1S4I. 

XI,  1H$  Douphini.  1)  Valhonnais,  mtooires  sur  l'bisloire  du 
DaupliiBA  et  des  princes,  qui  out  portd  le  nem  de  Danphina. 
QenAre,  1981. 2  vol.  fol.  S)  Cberier,  Hisloire  gMrale  du  Davpbinö. 
Ljoe,  ITTSt  9  vol.  fol.  8)  Desselben  «tat  politiqac  du  Dauphin«. 
S  vol.  11.  4)  Salvefaig  de  Tusage  des  fiefa.  Grenoble  et  Arignoa, 
1731.  fol.  5)  Oll  vier,  essais  historiqoes  sur  la  rille  de  Valence. 
Yal.  1831.  1  fol.  8.  6)  Olirier  et  Colomb  de  Battionis,  Mölaoges 
hiographkioes  et  bibUographiifaes  relalils  ä  Thistoire  lit^raire  du 
Dauphin«.  Talenee,  1838.  39.  3  Gab.  7)  Laplane,  easai  aur  Sis- 
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teron.  Puk,  1840,  aad  dMMn  hiitoira  de  U  vlUe  de  Sitteron. 
Paris,  1843. 

XU,  Di«  Provtnce,  1)  A.  Ruffi,  Histoire  des  comtes  de  Pro- 
veoeedepnis  824  jusqu'ä  1480.  Aii»  1655.  fol.  (L.  88048).  S)Booclie, 
Ghorographie  ou  description  de  ProTence.  Aix,  1644.  2  toI.  fol. 
und  dessen  sur  rhistoire  de  la  ProTence.  2  toI.  4.  8)  Papon,  Hit» 
toire  gdnörale  de  la  ProTence.  Paris,  177,886.  4  toI.  4.  4)  De 
Corriolis  traiM  sor  Padministration  de  Pro?enee,  1787.  2  toI.  4. 

5)  Histoire  de  ProTence  par  Augustin  FaTie.  MarseiUe,  4  toI.  8. 

6)  J,  de  la  Pise,  tableau  de  Thistoire  des  princes  et  principant^ 
d'Orange.  La  Haje,  1639.  fol.  (L.  38135).  7)  Pitton,  Histoire  de  la 
ville  d'Aix.  Aix,  1666.  fol.  (L.  38208).  8)  douys,  la  rojale  cou- 
rönne  d'Ailes.  Braraereau,  16il.  4.  (L.  38186).  7)  Ruffi,  Histoire 
de  la  viUe  de  Marseille.  Mars.,  1642.  fol.  (L.  38222).  9)  M«- 
moires  sur  1e  comlat  du  Venaissin.  1780.  4  vol. 

B.  Payt  Nunis,  I.  Einst  oiederlothringische  Lande,  Cambrai 
und  Cambr^sis  Artois,  und  die  Theile  von  Flandern,  Hennegau 
und  Luxemburg.  Die  Gcschichlsquellen  dieKer  Provinzen  überhaupt 
sind  für  deren  ältere  (lesrhichte  zu  vergleichen,  unter  denselben 
jelzl  die  Collection  des  chroniques  belpos')  inödites,  publit>es  par 
ordre  du  gouvernement  seit  1836.  7  Bände ,  darunter  besonders 
das  1)  Recueil  des  chroniques  de  Flandre.  Bruxelles,  1837  und  1842. 
2  vol.  4.  Diese  Sammlung  wurde  von  dem  Verfasser  dieses  Buches 
veranstaltet,  der  angefangene  Druck  derselben  unter  H.  de  Smet's 
Leitung  vollendet,  und  einige  Stücke  von  diesen  beigefügt.  Die 
gesammte  rechtshislorische  Lilteratur  über  Flandern  findet  sich  in 
des  Verfassers  2)  flandrischer  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  Tü- 
bingen, 1835— 18i2.  3  Ikic.  8.,  in  derselben  sind  alle  ältern  früher 
meistens  ungedruckten  Rechlsquellen  enthalten.  Man  vergleiche  noch 
über  Flandern :  3)  Histoire  des  comles  de  Flandre  jusqu'i\  l'avöne- 
ment  de  la  maisoo  de  Bourgogne,  par  E.  Leglaj.  Paris,  1843. 
1844.  2  vol.  8.;  über  Artois  und  die  andern  Lfinder:  4)  J.  Mal- 
branq  de  Morinis  et  Morinorom  rebus.  Touroai,  1638.  1654.  3  vol. 
4.  (L.  38996).  5)  Gomitam  TemanensiaBi  annalea  anet.  Turpin. 
Derbais,  1781.  (L.  39009).  6)  Balderiei  Chronieon  ed.  Le  Glaj. 
Cambrai,  1834.  Das  Werk  IranzOsiseh  tob  Faveret,  Bbend.  1835. 

7)  Derienne,  Histoire  d*Artois  jusqu'^  Hugon  Capet.  Arras,  1784, 
5  Parties.  9)  Heonebert,  bistoire  gte^rale  de  la  prorinee  d'Artois. 
Arras,  1786.  3  yol.  8.  9)  Guilberti  Cbromea  ed.  de  Gbasteler.  Bm- 


1)  Dazu  die  c  oraptes  rciulus  des  seanros  de  la  roniniissinn  d'hisfoiro  ou  rocucil 
de  8C8  buUclins.  Bruxelles,  1835—1843.  3  vol.  8.  Der  VcrraDscr  bl  Uerr 
ton  EeilbBberg,  Secrellr  der  CenmifitoB. 
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xelles,  1784.  10)  Histoire  du  Uainault,  par  Jaques  de  Guyse  f  1798. 
lateinischer  Text,  Übersetzung  und  Fortsetzung,  herausgegeben  vom 
Marquis  de  Forlia  d'Urbain.  Paris,  1826— 183ü.  18  vol.  8.  11)  Del- 
warde,  Histoire  g^n^rale  du  Hainault.  6  vol.  8.  Mens,  1712. 
12)  L.  Charpenlier,  Histoire  de  Cambrai  et  du  Cambresis.  Leide, 
1664.  4.  13)  Hauly,  Histoire  de  Cambrai  el  du  Cambresis.  Cambrai, 
1841.  2  vol.  8.  14)  P.  d'Oultremau ,  Histoire  de  Valeiu  iennes.  Dotiai, 
16d9.  foL  15)  Histoire  de  Tournai  par  Cousin.  Touriiai,  1619.  4. 
16)  Archires  bisloriques  et  lil^raires  du  Nord  de  la  France  par 
M.  M.  Le  Roy,  Le  Glajr  und  Arthur  Dinaux.  Yalencieones,  seit 
1830.  6  Binde.  17)  Archires  historiques  et  ecclesiasliques  de  la 
Picnrdie  et  de  TArtois  par  Roger.  Amieni,  18&3— 43.  S  toI.  8. 

U,  Erancks  tmii*  1)  GoUal,  mömoirea  hiatoriquet  de  U  r6- 
publiqoe  a^quanoiae  el  des  princea  d«  la  Franche  comlö,  1617. 
1  Tol.  fol.  S)  Dimod.  a)  Histoire  du  eoBlA  de  Bourgogne.  Besan- 
fon,  173S  und  1740. 3  vol.  4.  b)  Hiatoire  dea  S^quanaia  et  dea  Bour- 
guignoDS.  Besaocoo,  1735.  2  vol.  4.;  Histoire  de  Besan^on.  Beaan- 
^D,  1750.  9  vol.  4.  3)  Gruffm,  a)  abr^g^  de  Thiatoire  da  comti 
de  Bouivgogne.  Beaan^n,  1780.  1  yoI.  12.  b)  H^moirea  aar  TAb- 
baje*  de  Faverney,  <darin  eine  Geschichte  tod  Besan^on)  1771. 
Dissertation  sur  Torigbe  des  main-niortes  dans  les  provinces  qui 
ont  corapos^  le  rc^aume  de  Bourgogne*  Besangoo,  1779.  4)  Ffri- 
ctof.  De  r^tat  des  personnes  et  des  conditions  des  terres  dans 
les  Gaules  dös  les  lenps  celtiquea  juaqu'A  la  rödacUon  dea  cou- 
tames.  En  Suisse,  1786.  2  Bftnde  4.,  ist  vor  allem  als  Urkunden- 
sammlang  f&r  die  Franchecomt^  sehr  wichtig.  5)  Droz.  a)  M^- 
moirea  pour  servir  ä  Thiatoire  publique  de  la  Franche  Comte,  1789. 
als  cahier  für  die  Deputirten  zu  den  ßeichsständen  sehr  lehrreich. 
b)  £ssai  sur  l'histoire  de  Pontarlier  mit  einem  Essai  sur  les  Bourgeoi- 
aiea.  Beaaogon,  1760,  neue  Aoagabe  18'»0.  6)  Chevalier,  Histoire 
des  sires  de  Salins.  Besannen,  1762.  2  vol.  4.,  mit  Urkunden. 
7)  Guillaumf,  mömoires  historiques  sur  la  ville  et  seigneurie  de 
Poligny  avec  des  rechercbcs  relatives  au  comtr  de  Bourgogne. 
Lons-le-Saulnier,  1767  und  1769.  2  vol.  V.,  niil  l  rLunden.  8)  Eph6- 
mörides  du  comte  de  Montbeliard  par  M.  Uuvcrnoij.  Hesanc^on,  1832. 
1  vol.  8.  9)  Beeilet,  recherches  historiques  sur  la  ville  de  Salins. 
Besanron,  1828.  2  vol.  12.  10)  Richard,  recherches  historiques  et 
statistiques  sur  Tancienne  seigneurie  de  NeufchAtel  ou  comt^  de 
Bourgogne.  Beaan^OD,  1840.   11)  £s5ai  aur  l'histoire  de  la  Franche 


<)  (Iber  dieses  Land  hat  die  Bibliothek  in  Betancon  eine  reiche  1769—1789 
anf  Befehl  des  Ministers  Bertin  von  Droz»  Grappin  und  Pöröciot  teraoflal^ 
tat«  73  bändige  CrkuadeaMBunlung,  und  •elbii  Tiela  Orifiiialiea. 
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coml^  par  M.  Clerc.  Besannen,  18i0.  t.  I.,  der  Anfang  eines  mit 
fielst  und  uründiirher  Gelehrsamkeil  gcscliriebpnen  Geschichtswerkes, 
wie  w<»nii»o  Provin/on  haben.  i'D  Mömoires  et  documens  in^dils 
pour  servir  a  l'hisloirc  de  la  Krauche  comte  piiblit's  par  l'Acadt'mie 
de  Besancon.  IS.IS— IHU.  3  vol.  8.,  höchst  wichtig',  id)  Duvernoy, 
esqiiisse  des  relations  qui  ont  exisle  entre  ie  corole  de  Bourgogue 
etrUelvetie  dös  Ie  XI  jusqu'au  XVII  siöcle.  NeufchMel,  1841.  lTOl.8. 
Ii)  Bourgon,  recherches  historiques  sur  k  Tille  et  rarroodiiieBeDt 
de  PoDtarlier.  Besan^ou,  QnvoUendet.  1  vol.  8.  15)  Stati»- 
tiqae  blstoriqae  de  r«rroDdisMment  de  Dole  par  Armind  Harqiriset. 
Lons-Ie-Saunier*  18i2.  2  toI.  8,  fifif.  18)  Recherche«  hlatoriques 
sur  la  Tille  de  Dole,  par  Persan.  Dole,  1813.  8.  17)  Kecherehea 
aur  la  Tille  de  Gray,  par  Grealier.  8.  18)  MAneires  historiques 
sur  les  guerres  da  16.  siede  daas  Ie  eomte  de  Bottrgogne  (par 
Dom.  GrappiD).  Besan^oii,  1788.  8«  19)  Vesontio  eiTiCas,  taMere 
J.  J.  Ghifflet.  S  t.  1  Tol.  4.  ' 

///.  Die  loiharingiiehen  Lande  und  EUau.  1)  ffistolre  de  Meli 
par  des  rellgieux  b^nedictins  de  la  congr^gation  de  S.  Maur.  Nancy 
et  Metz,  1768^1790.  8  toK  4.  (Braoet  II.  879).  S)  Hugueoin, 
chroniques  de  la  Tille  de  Metz,  reeuetllies  mises  eo  ordre  et'pob- 
Hees  pour  la  premi^re  fois.  Metz,  1888. 1  toI.  8.,  desselben  Gaerre 
de  Lorraine  et  Siöge  de  Nancy,  Metz,  1887. 1  toI.  3)  Uistoire  eccl^ 
siastique  et  polilique  de  la  Tille  et  diocese  de  Toul,  par  L.  P.  Benoit. 
1707.  1  Tol.  4.,  mit  Urkunden.  4)  Ad.  Tbiöry,  Htstoire  de  la  Tille 
de  Tool  et  de  ses  6Tdqoes.  Paris,  1844.  2  toI.  8.  6)  Abbd  Ronsset, 
bistoire  ecciesiaslique  et  civile  de  Verduo.  Paris,  1745.  1  vol.  4., 
mit  Urkunden.  G)  Ch.  Jiissy,  histoire  politique  et  religieose  de 
Verdun.  HI.,  Verdiin,  1840—1842.  7)  D.  Calmet,  ä  histoire  ecil6- 
siastique  et  civile  de  Lorraiuc.  Nanc}',  1745 — 1757.  7  vol.  fol. 
b)  Notices  de  la  Lorraine  qui  comprend  le  dtichö  de  Bar  et  de 
Ltixembourg  et  rEIeclorat  de  Tröves.  Nancy,  1756.  2  vol.  fol. 
8)  Deurival,  a)  1)e<;criptiott  de  la  Lorraine  et  du  Barrols.  Nancy, 
1778.  4  vol.  4.  b)  MC'muires  sur  la  Lorraine  et  le  Barrois.  1  vol. 
4.  c)  Essai  sur  la  ville  de  Nancy.  9)  La  Lorraine,  antiquit^s,  chro- 
niques, legendes,  histoire  etc.,  par  Leupol  et  de  Mirecourt.  Nancy, 
1840.  3  vol.  8.  10)  jMeraoires  pour  servir  h  l'histoire  de  Lorraine 
par  Nui'l  dt;  1098  ä  176G.  Nancy,  18V1.  2  vol.  8.  11)  Berlheiot, 
histoire  de  Luxembourg.  8  vol.  8.  12)  Tessier,  histoire  de  Tbion- 
villc,  18-28.  1  vol.  8.  13)  Ozcrai,  histoire  de  Bouillon,  1826. 
14)  Si'iia^ptlin,  Alsatia  ilinslrata  Colin.  1751 — Gl,  2  vol.  fol. 
6)  Alsatia  diploiualica.  ^launhcinii.  1772.  2  vol.  fol.  15)  Laguille, 
histoire  de  la  province  d'Alsace,  1727.  2  vol.  fol.,  oder  8  vol.  8. 
16)  Sirobel,  vateiiändisciie  Geschichte  des  Elsasses,  1841  folg.« 
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bis  jetzt  4  Bände  8.,  dasselbe  Werk  erscheint  auch  französisch. 
17)  Grandidier,  a)  Essai  historique  sur  Teglise  (  athedrale  de  Stras- 
bourg. Strasbourg,  1785.  1  vol.  8.  6^  histoire  de  l'üglise  et  des 
evöques  princes  de  Strasbourg.  2  vol.  V.  c)  Histoire  de  la  pro- 
vince  de  l'Alsace.  1787.  1  vol.,  unvollständig.  18)  Das  so  eben 
18V3 — V*  erscheinende  Urkundeobuch  der  Stadt  Strassburg.  19)  Van 
HufTel,  documens  inedils  concernant  l'histoire  de  France  et  parti- 
cali^reraent  TAlsace  sous  Louis  XIV.  Paris,  18V0.  20)  Histoire  de 
la  villc  episcopale  et  de  i'arrondissement  de  St.  Die,  par  Gravier. 
Epinai,  183G.  8.  21)  Xotices  historiques,  stalistiques  et  lilleraires 
sur  la  ville  de  Slrassbourg,  par  J.  F.  Herraauo,  Strassbourg,  1817. 
2  vol.  8. 

IV,  Südwestliche  Eroberungen,  1)  Potrus  de  Marca  bispanica 
live  Umes  hispanicus,  h.  e.  Geographica  et  bistorica  descriptio 
CtteloiuB.  RiMsillioni«  «t  Parisib,  1688.  2)  Heory,  Histoire  de 
RonttilloD«  Parit,  1885.  9  Bde.  8. 

K  mifmittd. 

15.  Za  den  HQlfiuniUdn  des  Studiams  der  frauOsischen  Ge- 
sehiehfe  gehören  0  A»  GtographUehe  W9rk$  und  Eartm,  a)  Fttr 
das  alle  Gallien,  Walkenaer,  göographie  ancieone  historique  et  des- 
cription  des  Gaules  cisalpines  et  transalpines  suivie  de  l'analjse 
g^ographiiiue  des  iiinöraires.  Paris,  1837. -3  vol.  0  Für  die 
mittlere  und  neuere  Geographie  1)  Valesii  Notilia  Galliamm.  Paris, 
1673.  fol.  und  Detuyflle,  ötats  modernes  qui  se  sont  form^s  aprös 
la  chute  de  l'empire  en  occidenl.  Paris,  1771.  4.  2)  Piganiol 
de  la  Force,  nouvcUe  dcscriplion  de  la  France  precedee  d'une  in- 
troduction.  Paris,  1752,  15  vnl.  S,  S)  Expilly,  Diclionnaire  geo- 
grnphique  des  (laules  et  de  la  France.  Paris,  1762.  1770.  6  vol. 
fol.  4)  Recueil  des  cartes  pour  Tötude  de  Thistoire  de  France  des- 
tin^  pnncipalement  ä  celie  commencde  par  M.  M.  Veily  et  V'illaret 
e(  par  l'abb^  Garnier.  Paris,  1785.  2  vol.  8.  5)  Coup  d'ceW  gene- 
ral  de  la  France  par  Brion.  Paris,  1765.  1  vol.  Dieses  Werk  ist 
vom  Verfasser  der  gegenwärtigen  Staats-  und  Recbtsgeschichle  be- 
nQlzt  worden.  6)  Der  neueste  Atlas  historique  et  geographique  de 
la  France  depuis  les  teni|)s  les  plus  retules  jusqu';\  nos  jours  par 
L.  Dufau.  Paris,  1841,  enthält  Karten,  könnte  jedoch  für  die  ältere 


•)  Alle  bcrOhmtcn  Karlen  des  iillorn  Franitrcicbs  als  die  von  Nalin,  Duval, 

Jansen,  Danville,  DeHsle  und  Cassini  könnten  hier  angeführt  werden.  Sie 

tiad  jedMli  mr  in  MUmMen  BlUMhtlMl  tn  IndeB« 
>)  8.  Midi  Damrille  notkc  de  ranetoniM  Gaule  tiröe  des  mounaiens  ronudot. 

Paris,  1760.  4.  Ein  topographisches  Wörterbuch  fUr  dies«  Zeit  In  D.  Marlin 

biiUiira  dif  Gmloif .  Paris,  im  t.  IL  p.  düb 
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Geschichte  genauer  sein.  7)  Descriplion  de  la  France  par  l'abbö 
Longuerue.    Paris,  1819.  1  vol.  ful. 

B.  Chrünolorjisrhe  und  genealogische  Werke.  1)  Das  berühmlesle 
ältere  chronologische  Werk  ist  das  des  Präsidenten  Henault.  Nou- 
vcl  abrcue  chronologiqiie  de  riiistoire  de  France.  Paris,  1728. 
2  vol.  8.  bis  zum  Tode  I.udwigs  \IV.  Neue  verbesserte  und  fort- 
gesetzte Ausgaben  sind  die  von  Walkenaer  1821 — 1822.  6  Bände 
und  die  bis  1830  forlgesetzte  von  Michaud  ein  Bd.  1838.  2)  Das 
berühmteste  genealogische  Werk  ist  das  von  Anselme  et  du  Fourny, 
hisloire  chronologique  et  gencalogique  de  la  maison  de  France. 
Paris,  1726 — 1733.  9  vol.  fol. ')  3)  Das  Beides  vereinende,  für  die 
regierenden  Häuser  und  besonders  in  Frankreich  wichtige  Werk 
L'art  de  verifier  les  dates  depnis  la  naissan<'e  de  J.  C.  durch  die 
Benediktiner  von  St.-Maur,  besonders  Dom.  Clement  herausgegeben, 
Paris,  1783—1792.  3  Bde.  fol.,  neu  und  fortgesetzt  von  V.  de 
Sl^Alais.  Paris,  1818—1819.  18  Bde.  8.  Wir  bedienten  uns  der 
letzten  Ausgabe.  Frankreicb  betreffen  TorztigKcb  die  Bände  5,  G, 
9,  10,  11,  12,  13,  14.  Die  beiden  erstem  sind  der  Cbronologie 
fiberbaupt  gewidmet,  k)  Nicbt  zu  Obergeben  sind  aucb  die  Ta- 
blettes ebronologiques  von  Langtet  Dufresnoy.  Paris,  1778.  St. 8. 

C.  Palaeographw  und  Diplomatih.  Ij  Mabillon,  de  re  diplo- 
malica  libri  sex.  Parisiis,  1G8I.  oder  1701.  und  Suppleraentum 
librorum  de  re  diplomatica.  Paris,  170V  folg.  ISeue  Ausgabe  zu- 
sammen Neapoli  1789.  2  vol.  fol.  2)  Nouveau  Iraite  de  diploma- 
tique par  deux  bda^dictins  de  la  congregatioo  de  St.-Maur.  Paris, 
1750—1765.  6  Tol.  4.  3)  Dielionnaire  raisonn6  de  diplomatique  par 
Dom.  de  Vaines.  1774.  2  yoI.  8.  4)  Paleograpbie  des  cbartes  et  des 
manuscrits  du  XL  au  XVIL  siödes  par  Ad.  CbassanL  Evreux  et 
Paris,  1836.  1843.  5  vol.  12.  5)  Silvestre,  Paleograpbie  universelle. 
CoUection  de  facsimiles  des  ecritures  de  tous  les  pcuples  et  de  tous 
les  ages,  avec  des  explications  par  GbampoUion  Figeac  et  Aim6 
Cbampollion  fils.  Paris,  1839  folg.,  bis  jetzt  21  Lieferungen  fol. 
max.  6)  Les  manuscrits  frao$ais  de  la  bibliotbd^e  du  roi,  leur 
bistoire  etc.  par  P.  Paris,  1836—1843.  5  vol.  7)  A.  Monteil, 
trait«  des  materiaux,  manuscrits  de  divers  genres  d'bistoire.  Paris, 
1835.  2  vol.  8.  8)  Natelis  et  WaUly,  oouveau  trait«  de  pal6o< 
grapbie.   Paris,  1842.  2  vol. 

D.  NwmtmiUik,  1)  Le  Blanc,  traite  bistorique  des  monnaies 
de  France  avec  leurs  fignres.  Paris,  1690.  Amsterdam,  1692. 
2)  Bottterou,  recbercbes  curieuSOs  des  monnaies  de  France*  Paris, 


0  Andere  Weike  In  Anniuire  p.  270. 
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i66G.  3)  Kevue  de  la  Dumisniati(|ue  fran^aise  par  MM.  Carlicr 
de  et  Saussaye,  seil  183G  8  Bande  8. 

E.  Wörterbikher  und  alphabetisch  cncyclopädischc  J^erke.  Frank- 
reich {^ehiut  vor  Allem  an  Diirange's  (llossarinra  ad  sciiploics  nie- 
diie  el  infima3  lafinilalis.  Kd.  nov.  1733.  1730.  G  vol.  fol.,  mit 
Fortsetzungen  in  4  Bauden  fol.  von  Carpenlicr.  Eine  neue  von  einem 
deutschen  Gelehrten,  Herrn  Ilenschel  l8Vü  dirigirle,  vonDidol  voran- 
staltete Ausi;ahe,  worin  Alles,  was  in  der  frühern  gelrennt  steht, 
vereint  und  mit  Zugaben  vermehrt  ist,  zählt  nun  3  Bünde  gross  k. 
2)  Roquefort,  glossaire  de  la  laugue  romaine.  Paris,  1808.  v.  8. 
und  Suppl.  1820.^)  3)  Glossaire  du  droit  franrais  par  Uagueau  et 
de  Lauriere.  Paris,  ITO'i-.  2  vol.  4.  Uagueau  gab  es  zuerst  158.5 
unter  dem  Titel:  Indice  des  droits  royauv  et  seigncuriau\  heraus. 
4)  Bibliotheque  ou  tr^sor  du  droit  fraurais  par  L.  Bouchcl  augmente 
par  Bescher.  Paris,  ICSI.  3  vol.  fol.,  ein  Schatz  von  wenig  oder 
gar  nicht  yerarbeiteteo  CUaten.  5)  Honard,  Dictionnaire  analytique 
el  ^tymologique  de  U  eontame  de  Normandie«  Ronen,  1780.  1782. 
4  vol.  6)  Feniöre,  dietioDoaire  de  droit  et  de  pratique,  zuerst 
Paris,  17tt2.  2  toI.  4. ,  dann  öfter  and  luletzt  Toulouse,  1779—1787. 
7)  F.  F.  J.  Ghasles,  dictionnaire  nniversel  chronologique  el  hislo- 
rique  de  JnsCiee,  Police  elFinances.  Paris,  1725. 2  yoI.  Ibl.  8)  Guyot, 
r^pertoire  universel  et  raisonnö  de  jurisprudence  dvile,  criminelle, 
eanonique  et  böoeficiale.  Paris,  1775—1786.  64  Bde.  und  17  Suppl. 
8.  Paris,  1785,  oder  17  vol.  4.  9)  Bncyclop^die  möthodique  aj  ju- 
risprudence. vol.  1—7^,  die  Rechtswissenschaft,  8(4—10.  Police 
et  municipalit^s.  Paris,  1782. 1791. 10  Bde.  4.  h)  Finances  1784  bis 
87.  3  vol.  4.  10)  Denisart,  collection  de  d^cisions  nouvelles  et  de 
notions  relatives  h  la  jurisprudence  prise  dans  un  nonvel  ordre  cor- 
rigto  et  augmentö  par  M.  M.  Camus  et  Bajard.  t.  I— IX.*)  Paris, 
1783^1790,  mit  4  Suppl.  Bänden,  1805—1807;  die  7  ersten  Aus- 
gaben des  sehr  verbreiteten  Werkes  haben  bei  weitem  nicht  den 
wissenschaftlichen  Werth  dieser  achten.  Aus  allen  den  angefilhrten 
RepertoHen  u.  s.  w.  entstand  11)  Merlin  (Nouveau)  K<^pertuire  uni- 
versel  et  raisonnö  de  la  jurisprudence,  zuerst  Paris,  1812 — 1826, 
17  vol.  \.  Eine  gute  Originalausgabe  machte  Merlin  in  Bruxelles, 
1825—38.  36  vol.  4.^) 


i)  8.  über  dieselb«  das  Balletin  der  §öü6\j6  de  Thistoire  de  France  vom  10. 

J«ni  1840.  p.  75. 
S)  Ober  WarierbOcher  der  Patoto  t.  das  AnnoalTe  v.  1839.  p.  963. 

Es  schloss  mit  dem  Buchstaben  II. 
-4)  Das  ältere  Recht  ist  oft  viel  so  kun  bändelt.  Guyot«  r^perloire  ist  die 
Grundlage  des  Merlinschcn. 

Wankldf»  Srua.  Statu- lUlUditaimL  B4.  L  3 
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E.  Ptriodkche  SehHften.  0  1)  Mtaioires  de  rintlitul  de  France, 
a)  Acad^mie  dea  inscriptions,  neue  Sammlung,  seit  1815  erschien 
1849  der  15  Baod.^  d)  Acaddmie  des  sciences  morales  et  poliliques, 
2de  sörie  seit  1837.  5  vol.  %  M^moires  de  TAcad^mie  celtique. 
Paris,  1807—1812.  5  vol.  fortgesetzt  als  Hms.  de  la  soci^td  rojale 
des  antiqnaires  de  France,  t.  I.  1—10.  äde  sörie  1—13,  Us  1844 
S7  Binde  8.  3)  BibUothöque  de  Ticole  de  chartes  seit  1838.  5  vol. 
8»  5)  Das  schon  angeßihrte  Bulletin  de  la  sociöti  de  Tlüstoire  de 
France  seit  1834.  5)  Das  von  derselben  G^selbchaft  herausgege- 
bene Annuaira  seit  1837.  1  vol.  19.  Es  ist  besonders  reich  an 
staatsgescbicbilichen  Nolitzen.  6)  t)ie  von  FcsUx,  Duvergier  und  Va- 
lette redigirle  Revue  du  druil  fran^ais  et  ^tranger,  seitdem  3(eQ  Bande 
von  1886,  und  besonders  io  der  neuesten  Serie  seit  184V.  7)  Die 
zuerst  von  Wolowsky,  jetzt  Docb  von  ihm,  Ortolan,  Giraud  und 
FauslioHelie  redigirte  Revue  de  legislation  et  de  jurisprudence  beson- 
ders seit  1844.  Die  erste  Serie  hat  10  Bände,  die  neue,  begonnen 
1843,  liefert  2  Bände  jährlich.  8)  Die  Revue  des  deu\  mondes 
enthält  gelegentlich,  jedoch  nicht  selten,  gute  historische  Artikel. 
9)  Memoires  de  la  soci^tt-  des  Anllquaires  de  la  Normandie  seil  1824. 
IC  Bde.  10)  Uevue  Anglof^au<;ai^e  rcdigee  par  M.  de  Fonteuelle 
de  Vaudort'e.  Ronen,  seit  183ü.  4  Bde.  II)  Memoires  de  la  socielt^ 
dos  anliquaiies  de  la  Morinie,  St.  Omer,  seil  1835.  7  Bde.  12)  Me- 
moire de  la  snciele  des  anliquaiies  de  l'Ouest,  sei!  1836.  7  Hände. 
13)  Memoires  de  la  sociele  des  Antiquaires  de  la  l'iLardie  seil  1839. 
4  Bände. ^)  Es  können  auch  noch  die  Memoires  verschiedener  Aca- 
demien  hier  genannt  werden,  als  die  von  Dijoo,  Arras  u.  s.  w. 


>)  £ia  Verzcichniss  aller  gelehrlen  Gesellschafleu  Frankreiclu  giebt  das  Annu- 
aire  historique  v.  Jahr  1841.  p.  93—184. 

Dato  die  memoires  pr^teot^  par  diver»  Savani,  baiondart  die  II.  Sciia  an- 
tiquitöt  de  la  France.  1843.  tom,  h  4. 
*)  Diese  GeselliclMften  geben  frdfftenllifas  ancli  BnUetini  ihrer  SttioDfen 
iMrani. 


I.  Buch. 


Vor  fränkische  ZeiteiLO 


I.  Capltel. 

Celtisehe  Periode. 

16.  Das  alte  Galttea  wird  bekanntlich  von  CSfar  in  drei  Haupt- 
lande  getlMilt,  nadi  drei  tob  iiini  bewohnten  VOlkersliniBien.  Im 
Norden  bi«  inr  Seine  und  der  Marne  nennt  er  die  Sd^,  von  da 
bis  zur  Garonne  die  eigentlichen  Gallier  oder  Gelten ,  und  südlich 
von  diesem  Flusse  au  die  Aquitanier»  Ausser  dem  findet  man  im 
südlichen  Gallien  noch  dieLigurier  und  die  griechischen  Goionisten ; 
Die  Hauptstadt  der  letzten  war  MassÜia.  Sieht  man  von  diesen, 
als  einem  fremdartigen  Elemente,  das  jedoch  grossen  fiinfluss  auf 

•)  Wir  folgen  in  unseren  Urorifiseii  dieser  frühern  Zeiten  der  auf  ein  genaues 
QaeüensUidium  »ich  stttUendeu  Darstellung  lUimraIhs  in  dessen  Travaux  I. 

Ober  dü«  Qaellen  ihmI  die  Utere  UUeratar  acke  man  Lorant,  Summa  his- 
tafto  Cafcfraada» I.  p,  S.  Uslar  im  Glaaalkeni  alnd  vonrilglichClaar ,  Strabo, 

Diodor  T.  Sicilien ,  Pliniut  bist.  nat.  IV.  31—33  rn  nennen.  Alle  aufGalliaB 
«ich  beziehenden  Werke  oder  Stellen  sind  abgednirkt  im  Bd.  I.  von 
D.  Bonquet,  Rccueil  des  historicns  de  France.  Die  bei  den  5frierlii«irlien 
Classikern  ToriuiDUuenden  sind  zusanunengcstelll  in  B.  de  Xivrejr  Kecucil  des 
aaiBieaa  da  fMalslra  4»  9mM  eiprmrtaa  aa»  anitwra  greci,  lexta  et  tradoc- 
tioD.  Parti,  18M.  Amaer  daa  aDgamataaB  GescMehtiirerlnm  tob  Meiarajr, 
lanisit  VMIi,  9immM  ood  H.  Martio,  der  aabr  jrichtigen  PrMice  zum 
lom.  I.  des  angenibrten  RecaeQ  Ton  D.  Booqnet,  p.  XII  folg.,  bes.  pag. 
XXI  folg.  sind  hier  besonders  zu  nennen  als  Hauptwerke  über  diese  Periode 
die:  Histoirc  des  Celles  par  PelouUer.  Paris,  1771.  2  yol.  4.  oder  8.  vol. 
S3.  Prfeis  historique  de  l'ancieunc  Gaule  ou  rechcrcbcs  sur  l'etat  des 
todsa  Staat  las  eonqaMaa  Aa  GIsar,  par  Tb.  BerUar.  Bnoelies  1833. 
A,  IWSrry,  hlsleii«  daa  GanMa  depnla  laa  tampa  laa  pba  recaUa  Jwqa**  la 
iaasMon  de  la  Gmde  «ox  Romaina.  Paria,  1828.  3  Tot  8.  ITolcfteiHMr, 
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die  CiiKur  Galliens  üble,  ab,')  so  bleiben  vier  VCilkersrhafien  übrip, 
die  sich  jedoch  auf  zwei  reine  und  zwei  geniischle  Stiinime  zurürk- 
fübren  lassen.  Jene  bestehen  aus  den  Acjuilanicrn  ,  welche  Iheiier 
waren,  diese  aus  d<M»  rpitea  oder  Galen,  die  einen  besondern 
Stamm  bilden.  Oh  die  Lij^urier  Ihorier  sind,  oder  ol)  sie  aus  einer 
Verniisrhung  dieser  mit  den  Gelten  hervür;;e{,'anf^en ,  ist  bestrillen.-) 
Die  Belsen  waren  ein  aus  Gellen  und  Gerinanierii  entstandenes 
Mischvolk.  In  dem  nlM-dlichsten  Gallien  wohnten  reine  Germanen, 
niimlich  die  Nervier,  die  Menapier  imd  die  Trevirer.  Jeder  dieser 
Slinnme  zerfiel  in  eine  .Menj(P  llorch'ii  oder  Glane,  die  eigene  Na- 
men führten,  von  den  Hiunern  pitpuH  pMiannt  wurden,  und  eigene 
Staatsgenossenschaflen  bildeten,  welche  von  diesen  als  civiiates  auf- 
geführt werden,  und  in  Canlone  (pagi)  zerfielen.^) 


göofjrapliio  anclenm»  hislorique  pI  roiupai  pp  dt's  (iaiiles.  Pari«,  1833.  3  vol.  8. 
u.  1  U.  Allaü.  Ampere  lliüloire  lilerairc  de  la  Fraiicc  avant  le  douzienie 
•Meie.  Parte,  1839.  1. 1.  p.  Unter  den  denlseben  SchrifttteUem  tlnd  Jelit 
ammllllireM:  Zeats,  die  Gennaneii  and  ibre  Tiacbbartliaime.  MOneben, 
18S9.  p.  64  fol^.  DiefTeiibach ,  CcKira;  Jf .  Sf *reA«r,  TaMhenbuch  Rlr  SOd» 
(leulschland  seil  18iO  und  dessen  Programme  Ut>er  cellisrhe  Allerthiliner. 

*)  iJios  zeigt  besonders  AnipiM  O  ,  histoire  Uleraire  de  la  Fraiiee  ,  I.  p.  9H — 127. 
Der  Nameu  Gallier  war  »rhon  vor  den  Hörnern  der  {i;enieinsnn)c;  iiu  engen 
Sinne  bezieht  er  sich  auf  den  cclÜHcbcn  Vulksstamm.  übrigens  streilel 
■Hau  sirh  bferflber.  8.  die  Prdlbce  p.  XXVIII.  8.  aocb  Beriier  p.  148. 

^  Die  neuen  Sebrilbleller  weicben  lebr  tob  einander  ab.  Klfanratb  unler- 
•ehcidet  (ohne  die  Mnssilienser)  vier  Stämme:  Aqoitanier,  Ugmier,  CeMen 
nnd  Beipen.  P.  105;  Tliierry,  drei  Familien: 

1.  Die  Iberier,  zerfallend  in  die  Liguricr  und  die  Aiiiiilanier. 

2.  Üie  Gallier,  xcrfaliend  in  die  reinen  Galen,  in  die  Kimrisi  der 
•rilMi  und  dar  swdien  Eiowanderang.  Beide  bilden  die  Beigen ,  und 

3.  Die  griecbiseben  Colonlslen  von  Matiilien.  Hisl.  JUnpdro  1.  156. 
nniafecbeidcl  die  Iberischen  «nd  die  CellagaHidMn  «nd  die  griecbiseben 
Golonisten.  vol.  I.  ob.  1—5.  Er  schreibt  übrigens  den  Phöniciem,  die 
liaili  Gnllien  handelten,  früh  einen  Einfluss  auf  die  Landes-  and  Sprnrh- 
cullur  /n.  liei  WaUkcnacr  vermisHt  man  eine  strenge  Sclieidung  der  I^'aliu- 
ualitäl  der  verschiedenen  galii»cheu  VüUi«r»chaileu. 

Tor  Augnsl  niant  er  an:  1)  Gallla  Betgica.  2)  Gallia  Aqnilanlea. 
3)  G.  CeBiea  nnd  iwar  a)  Prorineia  vomana  oder  flallia  braobala,  spMer 
Narbonnensis  Provincia.  b)  das  übrige  ceUische  Gallien. 

Mit  Recht  verwirft  KJiBratb  die  Annabiaa  ainaa  beiondaren  Yölber- 
stamnies  der  Armoriker. 

Klimrath  §.  V.  Die  meisten  dieser  Namen  haben  sich  unter  den  Römern 
erhalten  und  lumen  in  die  neue  franzu!»ijiche  Sprache  umgewandelt  bU  auf 
unsere  Tage.  Man  bttle  sieb  unler  jedeni  Popidus  einen  basondani  T)Ufcer> 
atanun  aicb  in  denken.  &  ibce  NaaMn  bei  Ibieny  nnd  Walcfcanaer.  Hat- 
silia  war  eine  von  den  GaUien  goscbiaden«  vm  JonisalMn  OdMben  bartfi- 
berte  BapnbUlu 
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17.  Welches  die  llauplunterschiedc  der  genannten  Slämnie  imfcr 
einander  waren,  lässt  sich  niclil  sagen.']  Das  (iemeinsanie,  ;  was 
wii  vorzüglich  aus  Casar  kennen,  scheint  sich  vorzugsweise  auf 
die  Cellen  oder  (ialen  zu  beziehen,  mag  übrigens,  *wenigslens  iheil- 
vkpise,  auch  bei  den  übrigen  Stämmen  vorgckummen  sein.  Eigent- 
hl  he  Städte,  wie  die  der  Homer,  scheinen  ursprünglich  in  Ciallien  nicht 
e.xistirl  zu  haben  ;  jedoch  Dörfer  (vici)  zum  Theil  mit  Verschanzun- 
gen (oppida)  und  vereinzelte  Höfe  (icdificia).^]  Am  bekanntesten  ist 
es,  dass  man  drei  voneinander  geschiedene  Stände  fand:^)  das 
femeine  Volk  (plebs},  die  JÜffer  (equiles)  und  die  Pr'ueter  (die  Druiden). 
Jenes  befindiet  lieh  In  einer  Abhängigkeit  Ton  den  beiden  letifen, 
die  Cisnr  der  Selaverei  vergleicht,  wir  aber  gerne  Leibeigenichaft 
eder  Hörigkeit  nennen  möchten.  Es  hat  keine  politische  Bechte,  ist 
also  im  Staate  bedeutungslos.^)  Es  geborten  auch  Personen  aus 
den  herrschenden  Stinden  daiu,  welche  Schulden  halber  sich  Mftch- 
tigeren  ergeben  mussten.  Im  Kriege  pflegte  die  Plebt  jedoch  mit- 
lukinqpfen  und  bildete  dasFMsrolk.*)  Bedeutende  Abgaben  drückten 
diese  Klasse.')  Die  Einnahmen  derselben  waren  an  den  Meistbie- 
teoden  Terpachtet.*)  Die  Kitter,*)  em  Erbadel,  sind  die  männKchen 
Hilglieder  der  reicheren  miehtigen  Familien,  deren  Hauptbesehlf- 
tigong  der  Krieg  ist.  Die  m&chtigsten  sind  Häuptlinge,  um  welche 
die  Obrigeu  eine  Gelolgschaft  bilden.«) 

Die  Druiden  sind  nicht  blos  Priester,  sondern  auch  Bichter; 
■e  Terhingen  die  schweren  Strafen,  thun  keine  Kriegsdienste  und 


1)  Osar  I.  J.  bemerkt  zw»r:  Iii  oinucs  lingua  ,  iiisiitotis,  legibus  iulor  se 

differunt,  allpüi  <>r  führt  diese  >otiz  uictit  weiter  aus. 
3)  De  Cour»on  hisloirc  des  Origiiic»  etc.  rh.  V.  Berlier,  p.  211. 

\m  fenaiiesteii       gchreiiier.  Das  Kriegswesen  der  Cellen,  im  Tsseiien- 

bocli  «r  GescMclile  im  AHerthiun  in  SttddeirfsrJiltnd.  Jahrgaii«  1841.  S. 

165.  folf. 

Cäsar  iinlerscheidel  docli  auch  civHates,  pagi,  domiu.  1.  12.  III.  14. 

•»j  Qi»ar  VI.  13,  folg. 

*j  Cäsar  VI.  13.  sagt :  plebes  |>a>uc  bervoruiu  liahetur  tocu  ,  qua  per  w  nihil 
audel  et  nuUo  adbibelur  consilio.  So  wareu  »p»ter  die  Colonen  und  noch 
spiter  die  MahmorlaUes  oder  Honioes  de  Pdte.  —  Berlier,  p.  387. 

^  Cisar  VI.  13.  I.  4.  V.  45.  46.  Till.  7.  Sl. 

^  ClMr  VI.  13.  Mail  findet  brdenlende  Strassen-  und  WassenttUe.  Straho  IT. 
p.  2^.  rjiNar  1.  18.  III.  1.  8.  g.  XI. 

«)  Cisar  I.  18. 
»j  Ucrlier,  p.  268. 

Cisar  yi.  16.  sagt:  Bonnn  at  qui^que  est  genore  copiisquo  ajuplifsiam,  ita 
pinriam  eirooBB  ae  aadiaelos  dientest  habet*  8.  aoeh  Yll.  88.  87.  89. 
46.  »hnralh  g.  VI— XUI.  INe  GcTolgssdiMraa  htissai  aneh  SoldorU. 
UI.  tt.  Berliar,  p.  891. 
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Iragen  keine  Staat>lasleii. ')  Sie  bilden  keine  erbliche  Kaste,  son- 
dern werden  einzeln  den  vurnebnien  Familien  enlnoinmen,  für  den 
l'riesler^land  erzogen  und  in  die  religiöse  Gebeinilebre  eingeweiht. 
Ihre  Schriftsprache  ist  die  griechische.  Sie  standen  unter  einem 
von  ihnen  lebenslänglich  gewählten  Oberpriester. 2)  Auch  die  Wehr- 
lager  und  Barden  gehörten  wum  Druidentleiide.<) 

18.  Die  Verfassung  der  Ciangenofienseliellea  war  Terseluadan, 
jedoch  meistens  ßrittoentUeh»  Ein  Senat,  gebildet  von  den  Hlnpi- 
lingen  der  Rillerschaft  und  den  Druiden,  stand  an  der  Spilse  des 
Gemeinwesens.  Er  erliess  Beschlösse  nach  dem  gelleaden  Gewohn- 
heitsrechte. Gesetse»  die  solche  Senate  gegeben  hlltten,  sind  nicht 
bekannt.^)  Ein  höchster  Volltiehungs-Beamter  wurde  jedes  Jahr 
ernannt,  der  bei  den  Aeduem  Ver§oiim  hiess.*)  Der  austretende 
designirt  den  Nachfolger,  der  aber  nicht  sein  Verwandter  sein 
darf;  Ibal  jener  es  nicht,  1.  B.  weil  er  unTeraMthet  starb,  so 
wählen  ihn  die  Druiden.^ 

Die  Genossenschaften  serftiUen  übrigens,  wie  Gisar  berichtet, 
in  poliiisehe  Parteien  {faetwm),  welche  ihre  Hiupter  (principM) 
haben.  Diese  sind  oft  mächtiger  als  die  Obrigkeiten  und  im  Kriege 
und  Frieden  von  ihren  Gefolgschaften  umgeben ,  die  zum  Theil  selbst 
aus  gemeinem  Volke  bestehen.')  Mancher  Häuptling  schwingt  sich 
an  die  Spit/.e  ritirr  Menge  solcher  Gefolgschaften  und  gelangt  SH 
httnigiicliem  Ansehen.^)  Cäsar  sagt,  dass  nicht  hhis  jede  daoge-  , 
noisenschaft  frivilas)  in  zwei  Parteien  serfiel,  sondern  dass  zur 
Zeit  seines  Auftretens  in  (lallien  die  ganze  galiische  Nation  in  swei 
Uauptparteien  getheilt  war.») 


1)  aiMr  VI.  13.  14.  Prpfaro  p.  XXXIX.  Berlier,  p.  210—268. 

2)  r.Ssar  VI.  13.  Ii.  Klimrnlh,  §.  VI  u.  VII.  Im  Lande  von  Cliarlrcs  hielten 
Druiden  jährli^'ho  .^ynodt-n.    .S.  auch  Animiauus  3Iarcolliuus,  W.  9. 

s)  Amm.  Marc.  a.  a.  O.  Struho  IV.  (D.  p.  31}.  Diodor.  V.  (B.  p.  306b) 
Klimralh  g.  XTII. 

4)  Strabo  IT.  (B.  p.  2i.)  Cüsar  I.  31.  n.  5.  28.  III.  16.  17.  V.       TU.  3S. 

33.  ft5.  VIII.  21.  22.    Klimralh  g.  XII. 

lliMoii  o  «lu  I.  Mi^Miodoc  I.  46.  47.  die  Vorrede  iimi  1.  Band  des  Rectteil 

dos  hisl.  dfs  (iaulfs.  <§.  VII. 

Fear,  go  breth  heiüst  auf  irländisch  der  Uicbter,  nach  ^Vuiperc  p.  25.  uote  1. 
Ober  den  Vergobret  verbreitet  sich  Berlier,  p.  226. 
.  •)  Sirabo  a.  a.  O.  Cisar  I.  16.  TU.  32.  33.  67.  Klimralb,  g.  XII.  INeGe- 
schichlsschrelber  nennen  diese  Ghefi  nicht  selten  reges. 

»)  Cisar  I.  IT.  IS.  VI.  11.  13.  15.  Die  Soldurii  sind  auf  Lehen  und  Tod  ihren 
UäuptUuKCQ  verbündet.  III.  22.  ^'icoL  Damasc.  apud  Alhcnae  VI.  13.  (B. 
167).  KUairath,  g.  XIU. 

s)  GXsar  I.  2.  8.  6.  16.  lt.  V.  S.  11.  TU.  48.  UMn$  XXXIX.  68. 
9)  An  der  Spitze  der  Einen  Partei  ilaadan  die  AsJaer,  an  dar  dar  Andern 
die  Bequaner.  Cäsar  Yl.  12. 
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19.  Die  einzelnen  Staatsp^enossenschaflen  standen  zu  einander 
in  einem  völkerrechtlichen  Verhailnisse.  Es  war  das  ihrer  gegen- 
seitigen Unabhängigkeit  und  der  rechtli<  hen  Gleichheit.  Sie  schlös- 
sen übrigens  Bündnisse  der  Freundschaft  miteinander,  weiche  sie 
durch  gegebene  (jeissein,  und,  wo  dies  nicht  Ihnnlich  war,  durch 
Eide  befestigten.  Wurden  jene  nur  von  einer  Seite  gestellt,  so 
war  dies  ein  Beweis  von  Unterwürfigkeit.')  VOlkerverliäge  fanden 
aus  besondera  Veranlassungen  statt.  ^]  Nicht  selten  cunfüderirten 
sich  mehrere  Völkerschaften;  auch  traten  einielne  zu  andern  in 
•ia  Partei-  oder  GUentel-Veriiilliitii.*)  Die  erilea  wurden  dann  ent- 
ipeter  bloi  VeiMderte  oder  Alliirte,  die  letaten  tribatftr.^)  Sie 
geboidbleo  tteCs  dem  gemeiniaaieo  Oberen,*)  aie  waren  alao  Scbnt»- 
genoeeen,  worden  aber  wieder  onabb'lngig,  wen«  das  dirigirtode 
Volk  sieb  ihrer  oidil  mehr  oach  Rrlfteo  anoabm.^ 

Von  besonderer  Wicbligkeit  waren  die  Rriegsbfindnlase,  in 
Folge  derer  die  eioselnen  Völkerschaften  geaaeinscbaftlieh  bandel* 
len,')  Versammlongen  biellen,*)  ihre  Contingonto  festselaten  and 
slolHeB  ^  and  ein  dirigirendes  Volk  und  einen  höchsten  Feldherm 
wiUloaJ^)  Der  letito  halle  eino  ftist  anbescbränkle  Gewalt,  und 
ordnete  geaau  an ,  was  jede  der  alliirten  Völkerschaften  in  Kriege 
10  Idsleo  kalte J'>  Oft  gab  es  mehrere  Feldherrn,  auch  ufligab 
wohl  den  Flihrer  ein  Kriegsralb* 

Cäsar  eraihll  endlich:  es  hkllen  Landtage  ton  ganz  Gallien  (con* 
sUia  toliut  Galli«)  slaltgehabi,  auf  welche  zur  Berathong  gemein« 
sehaftlicber  Interessen  alle  Slaalsgonosseoscbaßen  Abgeordnete  ge- 
sandt hatten.*  3) 

20.  Nur  wenige  Notizen  sind  über  das  in  GaUien  während  der 
Torrömischen  Periode  geltende  Recht  auf  uns  gekommen.  Aus  Cäsar 
wissen  wir,  dass  der  Zahlungsunfähige  Schuldner  in  ein  HörigkeitS" 
verbältniss  zu  seinem  Gläubiger  kam. Jedoch  versprach  man 
wohl  auch,  jenseits  des  Grabes  zu  tahlen.**)  Die  ehelichen  Güter- 
verhältnisse wurden  durch  Verträge  geordnet.'*')  Das  Familienhaupt 
hatte  ein  Recht  über  Leben  und  Tod  der  Frau  und  der  Kinder,'') 
Am  meisten  wissen  wir  über  das  altgaUiscbe  Strafrecbt.  Die  Druiden 


I)  Gisv  L  9.  14.  VII.  2.  7.   Klltnrath  $.  XIV.  ~  3)  Cltoar  I.  9. 

I)  Casar  VI.  12.    Klimratli  g.  15.  —     Ebend.  —  t)  ^jisar  I.  28.  II.  3. 

•)  Cäsar  VI.  11.  VII.  5,  10.  59.   -       Cüsar  III.  8.  VI.  2.  VU.  63.  XVI. 

»)  Cisar  II.  4.  VII.  63.  75.  —  •)  Cäsar  II.  4.  VII.  75. 

CiStt  U.  4.  VU.  63.  75.  -  •»)  CttMr  VU.  4.  31.  64.  83.  —  ii)  Cäw  VU.  76. 
M)  GiMT  L  ao.  Sl.  Y.  t.  M.  VI.  8.  VU.  a».  6lL  KMMlh  $.  XVU. 
*^  Gisar  L  4.  VI.  13.  Kliemlh  g.  IV.  Beriisr  p.  iMw 
»)  FoapoD.  MeU  tedtnOiMllll.  1.  —  i^Cil«  VL  it. 
Qüar  VI.  1». 
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hatten  die  Griminalgerichtoliarkeit.  0  Die  Todesstrafe  fend  bäufig 
statt, ^  uod  die  Venirlheilten  wurden  für  die  von  jenen  von  Zeit 
zu  Zeit  BU  veranstaltenden  Menschenopfer  durch  das  Feuer,  auf- 
bewahrt.*) Andere  Strafen  waren  die  Verstflmnielung,^)  die  Ver- 
nögensconfiscation,*)  die  Verbannung, ^  die  Exeooinunication 
und  Geldbussen.*)  Die  am  schwersten  bestraften  Verbrechen  waren 
der  Obergang  zum  Feinde,  das  Streben  nach  Beherrschung  der 
Genossenschaft ,  Verrath  von  Geheimnissen  und  das  Verbreiten  fal- 
scher Ungliicksnacbrichten.*)  Ebenso  wurde  bestraft  das  Sacrile- 
gium  und  der  Ungehorsam  gegen  die  Priester."')  Auch  auf  dem 
Diebstahl,  dem  Raub  und  dem  Mord  stand  die  Todesstrafe.")  Doch 
waren  Zweikämpfe  und  i^elbst  blutige  Aaulereien  nicht  verboten, '^j 
ebensowenig  die  Xödüing  mit  Zustimmung  des  Schiachtopfers ,  > 
wie  denn  auch,  wenn  man  keine  Verbrecher  hatte,  ganz  Schuld- 
lose, z.  B.  Leibeigene,  Hörige  oder  Kriegsgefangene  den  GOttern 
geopfert  wurden.'')  Geringere  Strafen  trafen  den,  der  eine  Volk»- 
versammlung  störte. '•') 

Der  t'bellhäter  wurde  auf  die  Ankläffe  dos  Verletzten  oder 
wegen  Vergehen  ge^jen  die  Genossenschaft  oder  die  Vorstelier 
dieser,  von  den  Druiileti  Ljerichtet. '")  Ära  festgesetzten  Tage  er- 
schien er  in  Ketten  geschlagen.  Zur  Entdeckung  der  Wahrheit 
nahm  man  auch  Zulhichl  zur  Folter.'*)  Die  Vollstreckungsmillel 
gegen  flüchtige  Verbrecher  sind  die  Exconiinunication  durch  die 
Druiden,  die  Verbannung,  auch  wohl  Verfolgung  mit  gewaffneler 
Hand.*'*)  Strabo  beraeikl,  die  galliselien  Staats-  und  Kechtsinstitule 
seien  von  den  germanischen  nicht  wesenllich  verschieden.  •') 

21.  Die  Gallier  waren,  als  ihr  Land  den  Körnern  bekannt 
wurde,  ein  noch  /iemlicli  rolies  iiiul  ki iegcrisches  Volk.  Das  Meiste, 
was  uns  die  Allen  über  ihren  Cullurstaud  berichten,  bezieht  sich 


0  Clsw  VI.  18.  Klimnitli  VU. 

^  CIsar  I.  4.  V.  54.  56.  VL  17.  19.  VU.  4.  8.  Strabo  bei  Bouqaet.  p.  31. 

Diodor  Sir.  V.  (Bouq.  p.  309.    Sirabo,  B.  p.  34.    CSsar  VI.  18. 
^  Cäsar  VII.  4.  —      Osar  V.  56.  VlI.  r.3.  —  c)  Cäs.nr  V.  54.  50.  VII.  4. 
7)  Cäsar  VI.  13.  —  ^)  Sirabo.  a.  a.  ü.  —      Cäsar  I.  4.  V.  5.».  50.  Yll.  4.  43. 
io)  Cäsar  i.  17.  30.  31.  Vi.  17.  20.  —       Cäsar  VI.  13.  16. 
U)  Osar  VI.  18.  —  iS)  IModor  Sic.  IV.  B.  30».  PomAoo.  bei  Athenrnn  UI. 
13.  D.  p.  706.  —  1^  Ciliar  VL  16.  Fotldon  «.  a.  O. 
Sirabo  IT.  B.  p.  32. 
'6)  Strabo  a.  a.  ü.  IJ.  p.  30.   Cäsar  L4. 
»")  Cäsar  VI.  1<J.    KlimraCb  IX. 
18)  Cäsar  VI.  13.  V.  54.  I.  4. 

1*)  Do  Courson  hbt.  des  origiues  et  insUluiions  des  pcuplcs  de  b  tade  Amo- 
rieaine.  Paris,  1843.  p.  85  folg. 
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auf  ihr  kriegeriscbes  Leben.')  Sie  lieben  jedoch  das  Geld, 2)  den 
Putz  und  den  Wein;  die  Frauen  sind  pul  von  ihnen  behandelt. 
bdss  sie  eigene  Münzen  halten,  ist  bekannt.  Ihre  Schrift  ist  die 
griechische  ,••)  doch  waren  nur  die  Druiden  ihrer  kundig. 

Ihrem  Charakter  nach  werden  die  (lallier  als  leichtfertige  und 
unbeständige  Menschen  geschildert,-*)  die  für  jede  Kleinigkeit  einen 
Krieg  zu  beginnen  bereit  wären. ^)  Sie  wusslen  Kisen,  Zinn  und 
Kupfer  zu  bearbeiten ,  ferner  die  Wolle  zu  wehen. Sie  verfciiigen 
KäscundBier.  Dies  wurde  theils  mit,  Iheils  ohne  Honig  zubereitet.") 
Cber  die  litterarische  Bildung  (ialliens  vor  dessen  Roraauisirung 
weiss  man  nichts.  Die  Druiden  waren  zugleich  des  Landes  Philo- 
sophen, welche  die  Unslerblichkeit  der  Seele  lehrten.^) 

Die  celtische  Sprache  wurde  auch  in  BrilaDoien  gesprocheo, 
ad  iit  im  gilischen  von  Wales  und  dem  Patois  der  Basse  Bretagne 
noch  lu  erfcenaon.*)  Bekannt  ist  es,  dass  die  Gallier  einen  eigenen 
Yon  dem  der  ROmer  Torschiedenen  Gditerglauhen  hatten.'^  Der 
Menschenopfern  geschah  schon  ErwShnnng  ($.  21).  Cisar  nennt  die 
Gallier  ein  gottesfürchtiges ,  jedoch  ahergliubisches  YoIkJO 


>)  S.  die  Vorrede  de«  ersten  Bandes  v.  D.  BouqiiPl.  §.  VI.  p.  XLYI—LXVIII. 

llistoire  du  Lan<;updoe,  Rd.  I.  rh.  U.  45.  48—53. 

Zenas,  die  Germanen  utui  ihre  Nachbantämme.   München,  1837.  S. 

160  folg.,  besonders  S.  185  folg.  204  folg. 

Thierry  II.  p.  43  folg.  D.  Coofion  hitlolre  p.  M  folg. 
^  In  ihrtn  TcMpdo  mU  et  ml^hlnfl  bewahrt  wordeii  sein.  Biodor  Sic.  Y. 

Bd  B.  Bo«f .  L  805.  FrMhee  ih.  XLV.  Bie  Bfiner  vid  Geld  in 

Teapel  n  Toulonse.   Pr^f.  U  III. 
^  I>.  h.  die  Burhstaben,  deren  sie  sich  bedienten,  nicht  auch  die  Sprache. 

CJUar  I.  2»,  V.  48.  VI.  14.    l'nMate  p.  XXV.  IV.    Ampere  1.  p.  37. 
4)  Wer  kennt  nicht  das  leviasimus  quisque  GaUorum  des  Tacitus? 
»)  VrHkce,  p.  4^  Beriler,  p.  913.  Beispiele,  Claw  lY.  5.  VU.  St. 
9)  Tiienrjr,  p.  4t.  Beriier,  p.  SM. 

Mfeee  XXn.  15.  ZXXIX.  XLIlf.  XLIV.  Pomp.  Meie  III.  3.  Bouq.  p.  51. 
•)  Prtfeco,  p.  LXXVI.,  ferner  p.  XXXIX.  und  XLIII.  XLIV.    Cäsar  II.  6. 

VI.  19.  III.  2.  (D.  n.  p.  51.)  über  die  Barden  vergleiche  Ampere  1.  ch. 

III.  p.  48—82.    Bi-rlicr,  p.  306. 
•)  Tacitus,  Agricola  c  11.   Ann.  VI.  13.    Pröfacc  XXXI. 

tb&t     md  den  Blnflnse  deneibea  nf  die  firaasSilsehe  Sprtefae,  Au- 

pdm  I.  p.  S4  Mg.,  bMooden  Bc  Gowenn,  Uitoir«  p.  9t— 64. 
»}  S.     Prdf.  p.  XXUV  lolg.  Bfritor,  ^  V». 
>0  Cisar  YI.  IC 
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  *   

MSmiMchß  Periode»^ 

iä.  Gallien  war  besiinimt  ein  Theil  des  grossen  ROmerreichs  zu 
werden  und  die  rOmische  Cullur  über  sich  ergchen  zu  lassen.  Die 
erste  Veranlassung  dazu  war  die  Gründung  der  joniscb-griechischen 
Colonie  von  Ifassilia,  gesliflet  durch  die  PhocMer  zur  Zeit  des  Jün- 
gern Tarquinius.  Später  bauten')  die  Nachkömmlinge  der  Colo- 
nisten  noch  Agde,  Antibes,  Ni/za,  Monaco,  Saint- Gilles^)  und  an- 
dere Sl.ldte.  Sie  wurden  aber  bald  mit  den  Ureinwohnern  in 
Kriege  verwirkoit  und  riefen  nun  dio  Römer  zur  Hülfe.  Diese  be- 
siegten schnell  die  Salluvier  und  Voconcier ,  zwei  ligurische  Völker- 
schaflen  (im  J.  Roms  oder  125  J.  v.  Cbr.).  Ein  Jahr  später 
gründete  der  Proconsul  C.  Sextius  die  Colonie  Aquae  Sextiae  ^jetzl 
Aix);  bald  wurden  die  Arvenier  und  Allobroger  besiegt  (122  vor 
Chr.)  und  nun  die  riimisthe  Provinz^)  im  überalpisrhen  Gallien  ge- 
srhatTeu.  Ein  Tbeil  des  Landes  behielt  bekanntlich  von  ihr  bis 
heute  den  Namen  Provence.  0 

Zwischen  den  Jahren  58  und  50  v.  Chr.  eroberte  der  zum 
Schutze  gegen  die  llelvetier  und  (ierniaiieu  von  dem  noch  freien 
Gallien  herbeigerufene  Julius  Cäsar  ganz  Gallien,  das  nun  der  rö- 
mischen Republik  als  ein  unterlhHniges  Land  einverleibt  wurde. •) 
Die  von  ihm  besie;,'(en  V()lkers(  liaflen  sind  die  Aquilanier,  die  Ar- 
moriker,  dauu  die  Rellovaken  und  Bituriger,  die  belgischen  Carnuter, 
Nervier,  Moriner,  Menapier,  Seuonen,  die  Trevirer  und  eine  Menge 
kleinerer  Stämme  im  uordÖstUcbsten  Theilc  des  Landes;  die^emenser 


<)  LeiiNMra,  tkMe  des  loif  pdliliqM*  de  la  ■enaitliia  ftea^a»  FieaiMie 
livM,  I.  «h.  9.  t.  Unm  II— VU.  Meae  Amg .  M.  I.  Uknralh 

Travaux  l.  203.       XYIU  Tolg.    Am.  Thierrr,  MiMm  de  U  Qaale  MWS 

radroiiiistration  romaine  l.  Pari<«,  1840.  Wairkonaer  ff^ofrapbie,  anHeone 
.    historique  ot  roinparöe.    Paris,  1810.  .3  vol.  8.  nebst  Alias.    Histoire  de 

Langucdoc  II.  ch.  1  folg.    UopfenMck,   die  Unterlhaneo  der  Kömer. 

DttsseM.  18». 
S)  LMos  Hb.  y.  bei  B.  p.  m 

s)  EUmlh  $,  xvni.  xn.  «dln  bal  D.  BeiM|Mi  angefabei  fm  Indes 

chronologicus  dos  Bds.  L  p.  CL  M§,  va4  bwp»dew  dia  bhuhe  da  Lmgee- 

doc.  Livre  I.  ih.  ;ii  folf. 
*)  Der  römischo  Senat  lirss  eine  Colonie  in  dev  SUdt  Marbe  (Narbe  Mutius) 

grfiDden.  119  v.  Chr.   Berlier,  p.  168. 
ft)  WMe  de  Lugetdee  II.  9l  lie  Um  eMh  die  «ellie  bcedNln  («e  Heeen- 

Ingende)  Im  6e|enMii  4m  «biift»  Müae»»  de»  Mie  Ceaiete  bdnt. 
•)  D.  Boaquet  Prdface,  wo  «He  SlaUm  angefllbvl  tini«  BifMtf,  p.  iM  Mf. 

HifUiiie  de  liiagiMdeo»  ttne  IL 
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hatten  sich  freiwillig  unterworfen;  die  Aufstände  der  Arverner  und 
ihrerßundesgfenossen  wurden  gleicbfalU  von  ihm  unterdrückt.  Zur 
Organisation  der  erober(en  Länder  kam  es  unter  Cäsar  nicht,  da 
die  Bürgerkriege  ihn  aus  Gallien  für  immer  hinwegführten. ')  Durch 
ihn  sind  uns  übrigens  die  Namen  aller  vorlier  noch  unbekannten 
Claoscbaflen  (ialliens  bekannt  geworden.^)  Es  werden  von  ihm  vier 
Haupttheile  (jaliiens  unterschieden:  die  Provincia  Narbonneosis,  die 
Gallia  Cellica  ,  die  Aquitanica  und  die  lielgica. 

23.  \in\  August  an  bis  unter  Honorius  wnrde  das  pesammte 
(jallien  in  rrovinzeii  ^ellieilt,  deren  Zahl  von  vier  auf  siebenzehn 
»lieg. 3)  Jede  zerüel  in  eine  Anzahl  Civitates,  deren  man  zuletzt 
115  unterscheiden  kann.  August  behielt  die  angenommenen  Benen- 
nungen der  vier  Haupttheile  bei,  veränderte  jedoch  ihre  Gränzen, 
indem  er  einige  cellische  Clangebietc  zu  Aquitanien,  andere  zu 
Belgien  schlug.*)  Unter  Tiber  wurden  die  von  deutschen  Völker- 
schaften bewohnten  Strecken  auf  dem  linken  Rhcinufor  nnd  an  der 
Maas  aU  Germania  superior  und  inferior  (die  später  (icrmania  I. 
und  (lermania  II.  genannt  wurden),  zu  eigenen  Provinzen  erhoben. 
Belgien  wurde  bald  auch  zertheilt  in  die  Belgica  i.,  die  Belgica  II. 
und  die  Maxima  Sequanorura.  Aus  der  Provincia  machte  maa 
die  Narbonensis  I.,  die  Narboneusis  11.  und  die  Viennensis.^)  Neben 


^  K«  IfC  iABT  nic  ht  richUg,  wenn  Suelon  (Cksar  c.  25;  von  iluu  |agt:  Om- 
BM  GaUaiu  prelar  aadat  et  nwMaa  dvilalti  Im  Pvoviacto  fteinam  redegfl 
BiiftoMwk.  p.  866—966. 

3)  Ein  VerzeicbniM  derselben  giebt  diierard  in  seiaem  Essai  sur  le  Systeme 
dos  (iivisions  territoriales  des  (iniilrs  ilepuis  l'age  romaio  Jnsqo'i  U  fla 
de  la  dvnasiio  Carl(tvini;ietine.    Paris,  183i.  8.  p.  2 — 7. 

bie  iit  eutnonimen  aus  der  histoire  de  France  von  D.  MarUn,  Jl,  pag. 
XXXIII^XXXJV.  und  vom  Verfasser  berichügl.   Br  zäUl  in  der 
U  G«Uk  Belgic« ,  die  von  Oberrfaeia  Ut  HoUaad  ikli  entreokl« 

47  V«lwr,  In  der 

2.  Gallia  Aquitanica  40 

3.  Gallia  Celtica  110 

4^   Gallisclier  Alpenvöikor       .      .      .   .  37 

Zusammen  234. 

Go^rard  p,  9,  Haynouaid  histoire  du  droH  mmMfti  m  Wmmm  II.  p,  17. 
m,  Bf^Mt  I.  p.  «tt-IS4.  Hepfeniaci,  p.  Schmidt,  GewUolito 

TD»  WnMkk  I.  p.  11.  Ktairalk  $,  XXXVI^XXXIX. 

Eine  ausftthrlirhe,  Jedoch  nicht  sehr  critfsche,  Darstellnng  des  pnliti8(  hen 
Zu<4ande8  von  GalNcn  unter  den  Römern  findet  .-irh  in  dem  "Werke:  Klat 
de  la  Gaule  4  repoque  de  la  con<iu<^le  des  Francs;  Eitrait  de»  memoire» 
d'£uribald.  l'aris,  lb05.  2  Ma,  8.  Der  Verfasser  ist  Fouruel,  Verf.  der 
■Malra  da  randra  dai  atfaealt. 
*)  »hloiia  da  LaagMdtn  U.  66. 

•)  Über  dia  Zeit,  ira  dies  gMchakMk  »,diaBiil.dal4ttig«adaf  lfalaadiiiBd.n. 
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ihnen  lagen  zwei  der  Tiallia  Cisalpina  entnommrno  Provinzen ,  die  der 
Alpium  Maritimarum  und  die  der  Alpiiim  <irajarum.  Aquitanien 
zerfiel  in  die  Aqiiitanensis  I.  und  Aqtiit.  II.  und  die  Novenipopii- 
lania;  das  übrige  ccltisclie  dallien  (Ln^dunensis  frenannl)  zerfiel 
zuerst  in  zwei,  dann  in  vier,  die  Lugdnnensis  I.  II.  III.  IV.;  die 
letzte  liiess  auch  die  Sennonensis.  So  waren  also  die  17  Provinzen 
vorbanden,  welche  in  der  ^'otilia  digiiitaliim  vorkommen.') 

Allein  man  trennte  sie  zulelzl  alle  in  zwei  Ilauplgouvernemente 
(l)ioßceses),  das  der  7  und  das  der  10  Provinzen;  jedem  stand  ein 
eif^ener  Vicarius  des  Pra*fecli  Pr;el(ni()  (iailiarnm  vor.^)  Am  ge- 
nauesten hat  je(zt  Waickcnaer  die  lieschichle  dieser  Provinzialisirung 
Galliens  beschrieben.^) 

Von  August  bis  Constantin  gehörten  alle  Provinzen  Galliens, 
mit  Ausnahme  der  ganzen  Narbooensis ,  welche  jener  732  dem  Se- 
nat furflckgegebeD  htlte,  dem  Kaiser.^)  An  derSpilia  einer  Jeden 
stand  ein  Legat«  Caaaris  (nur  die  Narbonaenais  hatte  einen  Pro- 
eonaul).  Dort  erhoben  Proeoratores  oder  RatHmalee,  hier  ein  QuUs- 
tor  die  Abgaben.^ 

Constantin  setste  den  Prsfectus  Gallianm  Uber  Galllea,  Spa- 
nien und  Britannien;  jenes  bestand  aus  swei  Dideeien,  nSmlich 
den  sieben  Provinsen  und  der  eigentlichen  Gallia,  jede  mit  ihrem 
Vicarius.  Trier  wurde  die  Hauptstadt  der  drei  Reiche  und  Sits 
des  Prefectus  Pratorio;«)  die  Vorsteher  Ton  sechs  ProWnaen  lUhr- 
ten  nun  den  Titel  Consulares,  die  der  eilf  übrigen  hiessen  Präsides.') 
Auch  erhielt  Gallien  eine  besondere  militirische  Verwaltung.^  Die 


<)  S.  die  Ausgabe  der  NuUlia  digoiutum  Y.  Boeking,  2.  p.  71.  D.  Boaqu«l, 
p.  136.  8.  ÜBnier  p.  Iii  ein«  ans  SirMoeit  eoBcflia  QMm  tataiommm» 
notttia  proTindarimn  ei  QfMatim  Gellte  and  die  M  Qotnvd  f,  ü— S4  au 
Handichriflea  beridHiito  NoUlia. 

2)  Guerard  p.  11.  Die  7  Provinzen  Kind  Aqiiitania  I.  und  Ii.  Narbonnensis 
I.  und  n.  Novcmp.  Vicnnensis.  Alpium  Maril.  Die  zehn  übrijjen  sind  Gallia 
im  cnffcrn  Sinne.  Oft  sind  jene  auf  5  redurirl,  indem  Aquitanien  filr  ein« 
Provinz  gezahlt  worden  und  die  2  Narbonoenses  filr  eine,  S.  noch  die  bis- 
loire  dn  Languedoc,  Note  34. 

s)  Seine  Rendlala  IbeUeo  wir  tan  Kaiati  aa  diesen  Paragraphen  ndt, 

^  Er  halte  sie  Im  I.  E.  TtV  eriiaMee.  lüilelfe  de  Langnedoc  U.  80.  M. 
Allpcmcinrs  hierfiber  in  Waller»  Gcsrhichle  des  röniitchea  Rechts  bis  anf 
Juslinian,  Bonn,  IRIO.  Buch  I.  Cap.  31.    Burchardi  Staats-  und  Borhlsge- 
srhichic  der  Hömor.  SluU-^ardt,  i9M.  j?.  77.  85.    Klimrath  §.  40— rj8. 

6)  ilisloiro  de  Languodoc.  III.  69.  75.,  dazu  die  Motcu  3-i— 35;  ferner  Guizot 
ceon  d'bialoire  aM>derae  (lütlolre  de  la  cMUtatlee  flraii«aiae).  Periti  i8M, 
levon  II.  p.  50  folf  .  Trier  war  aadi  die  HaapMadt  der  aehn  PravtnieB, 
Arles  die  der  sieben ;  hier  wurde  der  Landtaf  fdiSllen.  Waller  e.  8S.  nel«  tt. 

7;  NoUlia  dgn.     df7.  —  <|  Gnted  p.  35-40. 
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Districte  standen  unter  Duces ,  Comiles  liniitanei  oder  ripenses.  Die 
Nolitia  digiiil.iLiini  fülirl  als  Oberbefehlshaber  anf  den  Comes  Ai  gen- 
toratensis ,  die  Diices  Seqiianicic ,  des  TracUis  Armoricani  und 
Ner>'iani ,  der  Bel(;ica  secunda  und  Ciermania  prima ,  der  Mogun- 
tiacensis.  >)  Ausserdem  werden  uoch  neun  Provinzen  mit  vielen 
CommaodanUchaften  (Prsfeclure  railiUres)  aufgeflihrt.^) 

Eintheiluii^  de«  transalpinitdieii  Galliens  nnter  den 

Römern  (nach  Walkenaer). 

I.  Nalionelle  Einlheilung  nacli  Cäsar. 

1)  GaUia  belfjira  , 

2)  Gnllia  aquitanica, 

3)  (iaiiia  celtirn. 

A.  Provincia  roniaiia  s.  ^allia  braccaia,  später  Narbonnensis. 

B.  Das  übrige  celliscbe  dallien. 

H.  Unter  Augfist,  die  zum  Tbeiie  natiuneile,  zum  Iheilc  admi- 
nii»lrati>e  Eintheilung  in  : 

1)  Aquitania ,  d.  i.  das  vergrosscrtc  Aquitanien,  zwischeii  den 
Cerennen ,  den  Pyrenäen  und  der  Loire, 

2)  (lailia  Nai  honiiensis , 

3)  Gallia  Lugdunensis  oder  Cellic  a  , 

4)  Galiia  Relgica,  mit  vielen  deutschen  Bewohnern.-^) 

III.  Unter  Hadrian,  die  obige  Eintheilung  modificirt,  so  dass  die 
Belgica  zerHillt:  ') 

A.  in  eigentlicbe  Belgica  und 

B.  in  Germania  superior  und  inferior. 

IV.  Unler  Jolian  AposUta: 

A.  Germania  prima, 

Metmpolis  Mogonliaeensium  —  Mains , 
Civitas  ArgenCoralensium  —  Strassburg» 

»     Nemetom  —  Speier, 

»     Vangionum  —  Worms. 

B.  Germania  secunda, 

Melropolis  civitas  Agrippinensium  —  KOln, 
a       Tungrorum  ^  Tnngem. 
G.  Belgica  prima, 

Metropolis  civitas  Treviroram  —  Trier, 


i>  Bcekiog  p.  6.  88w  104->111~11«.  SolUen  die  beUm  Mtea  nicht  die 
•dtan  Mint 

BoUag  p.  llS-ljto.  CMnvd  p.  38-40. 

«)  Bd.  I.  p.  2')'2  folg. 
4)  Bd.  U.  p.  id2  foJff. 


FiAJii.  Staats-  hkd  Rkcatsciscb. 

Civitas  Mediomatricorum ,  Mellis  — -  Metz, 
»      Leucoruro,  Tullo  —  Toul, 
B      Verodunensium  —  Verdun. 

D.  Belgica  secunda, 

Metropolis  civiUs  Remorum  —  Reims, 

CivHas  SuessioDum  —  Soissons, 

»     GalellaDoruffli  —  ChaloDs-sar-Harne, 

»     Veromandnorom  —  Sl.  QuentiD, 

»     Atrebatttin  —  Arras, 

»     Gamaracensiuni  —  Gambraj, 

j»     Tornaceosium  —  Tournaj, 

»   ,  SilTaDeelensium  —  Senlis» 

»     Reliovacorum  —  Beaavais, 

»     AmbiaDeDsium  —  Amiens, 

»     Morinorum  —  Terouenne, 

»     Bonooensium  —  Boulogne. 

E.  Haxlma  Sequanorani, 

Metropolis  cmtas  Vesontiensium  —  Besan^on, 
•     Civilas  Equestrium ,  NovioduDos  —  Nyoo, 

»     Uelvetiorum,  Aveoticus  — >  ATeoches, 

0     Basiliensium  —  Basel. 
Castrum  Vindonisseose  —  Windisch , 

»      Ebroduoeose  —  Yverdun, 

»       Kaiiracensc  Angst, 
Porlus  Abucini  —  Port-sur-SaOne. 

F.  Ltigdunensis  prima, 

Metropolis  civitas  Lugdunensium  —  Ljod. 
Gvitas  Aediiorum  Autun, 

»     LingoQum  —  Langres. 
Castrum  Cabillonense  —  ChAlons-sur^SaOoe, 

»       Malisconense  —  MAcoD. 
Civilas  Senonum  —  Sens, 

»     Carmitum  —  Chartres, 

9     Autisiüduruin  —  Auxerre, 

»     Tricassiiiin  —  Troyes, 

»     Aurelianoriim  —  Orleans, 

»     rarisioriHii  —  Paris, 

»*    Meldorum  —  Meaux  , 

D     Bilurigum  —  Bourges. 

G.  Lugdunensis  secnnda, 

Metropolis  civilas  Iloton]agen<;ium  —  Rouen. 
Civilas  Baiocassium  —  Baveux, 
»     Abrincatum  —  Avranches, 
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»  Ebroiconim  —  Evretix, 

»  Sagiorum  —  Siet, 

»  LaioYiorun  —  lisieux» 

»  CoDstantia  —  ConlaacM, 

»  Tiironom  —  Tonn, 

B  Genomanoraa     Le  Hang, 

»  Redonnoi  —  Renoes» 

»  AadagaTonifli  —  Angan» 

»  Namnetum  —  Nantes, 

»  CoriosopiloiB  —  Goraouailles» 

»  Venetttfli  —  Vannes, 

»  Cssisraoram  —  St.  Pol-de-L^Ofl , 

»  DiablintuBi  _  TttUeioa. 

H.  Aquitaoia, 

Metropolis  civitas  fiurdigaleoaiu«  —  Bordeaux, 
Civitas  Arveroorum  —  Clermonl, 

»      Hutenorum  —  Rhodas, 

»     Albigensium  —  Albjr, 

»     Cadurcorum  —  GaluMV. 

»      Lcmovicum  —  Limoget, 

»      (labalum  —  Anterrieuv  , 

»      Yeliavorura  —  Saint-Paulia, 

•      Aginneusium  — ■  Agen, 

»      Ecolismensiiim  —  An^oiil4me, 

»      Santonum  —  Saintes , 
Civüas  Piclavorum  —  Poitiers, 

1»     Petrocoriorum  —  P^rigueux. 

I.  Novempopulania. 

Metropolis  civitas  Elusatium  ^  Eause, 
Civitas  Aquenlium  —  Acqs, 

9      Lacloraliura  —  Lectoure, 

»      Convenarum  —  St.  Bertrand-de-Oomioges, 

»     Consorannorum  —  St.  Lizier, 

»     Boatium  —  T6te-de-Buch , 

0     Benaruensium  —  La  vieiiie  tour  ä  l'est  deMasiacq, 

9     Alurensium  —  Aire, 

»     Vasatica  —  Bazas, 

a     Tarba  ~  Tarbes, 

»     Elloronenrinm  —  Oleron, 

»    Auaefoniin  AMh* 
K.  ProTiocia  Narbonneosu, 

Metropolia  cnritas  Narbanneiiaioiii  —  Narbonoe. 
Qfitaa  Tolosatiiim  —  T4MdoaM, 
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»     Nemausensiuiu  —  Nimes, 

»     LateTeosioin  —  Lodeve, 
Ca$tftiiii  Ueetienge  Uzös. 
L.  Proviocia  Vieonensis, 

Metropolis  civilas  Vieanensium  —  Vienne, 
Civilas  Geaevensram  —  Genf, 

»     Gratianopulitana  —  Grenoble, 

»     Ilelviorum  —  Alps  en  Vimais. 

»     Dieosium  —  Die, 

»     Valentinoniiii  —  Valenoe, 

»     TriGastinorum  —  Aosle  en  Divis» 

»     VasieDStum  —  Vaisoo, 

»     Arausicorun  —  Orange, 

»     Cabellicorum  —  Gavailloo, 

»     ATennicoram  —  Avignon, 

•     Arelatensium  Arles, 

»     MassiUensium  —  Marseille, 

j»     Aquensium  —  Aix. 

»     Aptensium  —  Apt, 

»     Uiccnsium  Riez, 

»     ForjuUensiuni  — ^  Frejus, 

9     Vappincensium  ^  Gap, 

»     Segusterionim  —  Sisleron, 

9      Aittipolitana  —  Arilibcs. 
Die  7  lelzlpfi  bildeten  bald  nacbher  die  Narbannensis  sccunda.') 

V.  Im  fian/en  sUmiiii  biemit  die  KiuÜieiluog  des  Amoiianus  Mar- 
celiiaus  überein.  W.  p.  360. 

1)  Germania  piima, 

2)  n       sccuuda,  '  ^ 

3)  Helgica  prima, 
4^)      »  secuuUa, 

5)  Sequanorura , 

6)  Luydunensis  prima, 

7)  J>  secunda, 

8)  Alpes  Graia3  el  pennina), 

9)  Aquitania,  ausser  Gallien, 

10)  Novempopulauia, 

11)  Narbonensis, 

12)  Viennensis.2) 

VI.  Die  Einlbeilung  im  Breviariom  des  Seztus  Rufos  hat  yienebn 


1)  P.  343. 

2)  S.  Anunian.  liarceU.  XIY,  10,  XV,  5.  0.  8.  11  fol. 


Provinzen,  nümlich  die  gennnnlen  und  zwei  AquiUiiiiBn  und  dio 
Alpes  mariliniic.    In  den  letzten: 

A.  Alp.  Marit. 

Metropolis  civilas  Kbrodunensium  —  Embnin» 
Civitas  Diniensium  —  Digne, 

»      Rigoiuagensium  —  Ciiorges, 

•     Soliinensium  — ^  Castellane, 

9     Sanitiensium  — •  Senez, 

»     Glannalev«  —  Gianda» 

9     CimmeUneBsiiini  «—Ciiitos, 

»     Vintteniiui  —  Ytiiot. 

B.  Ai|iiaCaaia  priaM» 

Melropolifl  civilaa  Biturignn  —  B<rar|tt4 
Civilaa  Arveni#nini  QoraMmt, 

»     RHlenonion  —  Rhodet/ 

9     Albigonsiiuii  —  Albj, 

»     Caduroorun  —  Cabon» 

9    LaiDOviean  UmogM» 

9     (jabalofli  —  Antorrieax, 

»     Vellavorum  —  St  Panliea. 

C.  Aqoitania  secuiida, 

Metropolis  civitas  BurdigaleDiiuoi  —  Bordeaux« 
Civilas  AgiiineDMuai      Agen , 

»     EngoiiffnmuiMm  —  Angoiil^aw, 
9     Santooiui  Saintes» 
9     Pirtavorum  — >  Poitiera , 
»     Pctrocoriornm  —  Perigiieux, 
Auf  dem  Cimciliiim  zu  Aquileju  381  kommt  beinahe  dieselbe 
Einiheiluiig  vor  niii  einer  Narbonenais  secunda  und  den  oben  ge* 
nannten  ausser  (ilap. 
VII.  Die  Eintheilun^  in  17  Provinzen  nach  der  MoUtia  DignitaCum: 

1)  Provincia  Lugdimensis  prima, 

2)  »  »  secunda, 

3)  »  »  terlia, 

V)       n  »         quarta  s.  Senonia, 

5)  Belgica  prima, 

6)  rt  secunda, 

7)  Germania  prima, 

8)  o  secnnda, 

9)  Provincia  maxima  Sequanorum,  auch  Lugdunensis  quinta 
genannt,  < 

10)  Provincia  Alpium  Grajarum  et  PenDinaniiD, 

11)  9  Viennensis, 

WvaMdf  •  Iran.  8tHU*  ■.  lUcktafCMk.  MI.  4 
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12)  Aquitania  prima, 

13)  D  secunda, 

14)  Noveropopulana , 

15)  Alpium  marilimaruin, 

16)  Provincia  Narbonensis  prima , 

17)  »  »  secunda. 

24.  Yoq  ganz  besonderer  Wichtigkeit  wurden  unter  dea  Rö- 
mern die  in  ganx  Gallieo  aufblähenden  Slidle*}  mit  corporatlfen 
Rechten  und  Gemeinde-VerfaMungen.  Nicht  bioM  die  grOtaem  Gi* 
vitales,  sondern  auch  Vioi  Fora  und  Castra  oder  Castelia  standen 
unter  ihren  eigenen  RehOrden,  d.  h.  einem  eigenen  Senat  und  be- 
sondem  von  diesem  Senat  ernannten  Reamlen.  Man  muse  in  der 
Geschichte  der  slidlischen  Verfassungen  im  ROmerreiehe  und  dess- 
halb  auch  in  Gallien  xwei  Perioden  unterscheiden,  nimlich  die  Zeit 
vor  Gonslantin  und  die  seit  diesem  Kaiser.  Es  gab  in  der  ersten 
Periode  vier  Haupiclassen  von  Stidten»  1)  Givilales  fmderale,  auch 
libertt  genannt,  d.  h.  solche  slidtisclie  RepubKIcen,  die  ihre  alte 
Verfassung  beibehalten,  imd  sich  nun  als  Alliirte  der  Oberhoheit 
des  römischen  Volkes  untergeben,  jedoch  gegen  dasselbe  Lasten 
und  Verpflichtungen  flbemommen  hatten.^  Eine  Stadt  dieser  Art 
war  Massilia.  2)  Golonien  römischer  RGrger  mit  oder  ohne  jus 
itaUcum.3) 

Jene  waren  Slüdte,  deren  Grund  und  Boden  im  quirilariscben 
Eigenthum  ibrer  Bewohner  war,  die,  wie  die  StUdte  Italiens,  der 
Steuerfreibeit  genossen  und  wie  die  Municipien  ihren  Senat,  ihre 
Duumviri ,  Quinquennales  und  andere  diesen  Stüdlen  eigene  Be- 
amten balten ,  also  der  Civilgcwalt  und  Jurisdiction  der  Provinzial- 
ffouvptnoiiro  nicht  so  absolut  unterworfen  waren,  wie  die  Sliidte, 
welchen  dies  Vorrecht  nicht  gestattet  war.  Gewiss  ist  es,  dass  Lyon, 
Vienne  und  Küln  dieses  jus  italicum  hallen J) 

<)  Rolb,  de  re  municipali  Romanoiuiu.  Slull^arl,  1801.  v.  Sa^i^y,  Geachichte 
des  rttmisehea  Redils  in  lOUoliltflr.  Bd.  I.  c.  8.  Goiioi,  «nit  aar  l'U*- 
Udre  de  France.  V.  1849.  eaui  1.  Bivnoaard,  UsU)ire  do  drail  anMiiciHt 

en  France,  vol.  I.  liv.  1.  rh.  i.  26.    Paris  Waller,  Gcsihichle  des 

römisclion  Rec  hts.  I..  1.  S.  M  ii.  F.mriel ,  histoire  dfi  la  Gaule  ra^- 

ridionalc.  Paris,  183().  1.  p,  3.)I.  Kliiiiralli.  2'.>.  nfi.  Hiirrhardi,  J^iaals- 
und  RechUgeschichtc  der  Kömer.  Slu(t{;arl,  1841.  I.  77.  86.  128.  Belarue, 
des  idiMts  des  Gwdet  hi  B.  I.  dir  IMoMlies  de  randdmie  «elliqee.  Paria, 
1807.  p.  88i  Mf.  PachU,  Carrat  der  InstttUttoMe.  U,  193. 

1)  Walter,  Sao.  325.  Eine  CiTilaa  YeUanonioi  Ubeim  (ün  Ytial)  wird  tu  nea 
auTgefbiidenen  Srhriften  cntähnt.  P.  da  MMge  in  feiner  Anigabe  der  hit- 
toire  du  Languedoc  I.  p.  151. 

3)  Worin  dieses  jus  ilalicum  bestand,  ist  durch  Savigny  erst  entdeckt  und  be- 
wiesen ,  In  dessen  bekannter  Abhandlung  über  dasselbe. 
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Ihnen  entgegengesetzt  waren  die  Colonien,  deren  EiDWohner 
cm^s  romani  waren,  jedoch  ohnt'  jtis  ilalicuinJ) 

3.  Städte,  deren  Bürgerschaft  dir  Rechte  der  Latini  hatte, 2) 
also  aU  Cidonio*  latirKU  den  Stüdlen  dieser  Art  in  Italien  gleich 

standen.  Auch  sie  hatten  eine  ricmeindeverfassung  ähnlicher  Art, 
wie  die  Municipia  roniana,*)  dorh  scheinen  Grund  und  Boden  in 
derselben  Gebiet  nicht  Gegenstand  des  ächten  Kigenthums  ge- 
wesen zu  sein ,  sie  also  nicht  die  Wohllhat  der  Steuerfreiheit  ge- 
nossen zu  haben, ^)  wenn  diese  ihnen  nicht  besonders  gestattet  war.^) 

4.  Die  übrigen  waren  reine  Provinzialstädte.  Ihre  Bewohner 
genossen  weder  der  Sleuerfireiheit,  noch  des  quiritarischen  Eigen- 
thoms.  Erst  ditrcli  die  Constitution  Caracallas,  welche  das  Reelit 
der  Civint  allen  EinwoHnem  des  Reichs  nritlheHte,  erhielten  sie 
eine  grossere  bUrgeriidie*  Rechtsfilhigkcit,  doeh  Mieb  Grand  mid 
Boden  ihrer  Slidle  immer  solum  proTinciale. 

Was  nnn  die  Verftssnng  dieser  Terschledenen  Glassen  Ton  Stidten 
belrifll»  so  finden  sich: 

1.  In  AHen,  auch  in  den  letitern  siftdtische  Senate.  Diese 
Rathscollegium  faiess  Ordo  decnrionnm,  Ordo  Caris  und  Senatus, 
senie  Mitglieder  werden  Decnriones  und  spller  Guriales  genannt»  sie 
sind  der  Kern  der  höhern  Bürgerschaft  und  werden  in  dieser  Eigeni- 
sdiaft  der  Sbrigen  Bevölkerung,  die  Plebs  hiess,  entgegenge0etit.O 

2.  Es  halten  auch  alle  Locahnagistrate,  nrit  einer  freiKdi  nur 
bescbrinkten  lurisdiellon.O  Wa«  die  Stidte  mit  Jus  itaUeum  bor 


•)  npian  ia  fra«in.  8.  g.  1.  2.  D.  50.  15.   Fliaiiu  III.  3.  4.  (3).  D.  Bovp 
qoct,  L  54. 

s)  Im  Gegensati  zu  Ihoea  worden  in  Insehriften  die  Bewohner  Jener  Slidte 

rives  romani  juris  italici  genannt.  Orelli,  30il. 

Walter,  325.    Es  Tanden  sieh  deren  in  Galli«  Narbonncnsis  nach  Slrabo  IV. 
p.  215.  291.    Pliiiius  III.  5.  (%\    D.  Bouqiiet  a.  m.  O.    Es  gab  deren  in 
dieaer  Provinz,  so  wie  iu  Aquitanien  eine  sehr  grosse  ZahL 
Wir  Msn  daher  nnah  DnaaiipM  in  mshrefm  der  Caünhi  hdin»  in  Stld- 
faHten.  WäMar  iff. 

*)  Sie  hiessen  dann  Colantal  immunes.  PUnlua  a.  a.  O. 

•}  Hierüber  sind  alle,  UMMnlUdi  die  in  Mala    abM  angafahrtan  SchriO^ 
steller  einig. 

Bekanntlicli  Ut  diese  Frage  eine  der  bestrittensten  in  der  römiacbea  Staats« 
geschicMa.  t.  flavigny  spricht  allen  SUdten  ohne  jus  ilriinnni  in  dsn  fravin- 
wm  LacamafiHrila  nül  OmkMAmluliL  ah.  GeMhiehte  das  itaisahan 
ladNa  isi  MMIahdlBr.  Bd.  1.  Aaif .  B.     17  n.  falg.  Flr  die  antgafangn- 

setzte  Ansicht  erklirt  sich  Walter,  Geschichte  des  römischen  RechU.  Cap.  21. 

Kote  31.  69.  79.  Ihm  treten  bei:  Fauriel  I.  p.  389.  Burchardi,  §.  86. 
und  123.  Zum  Thcil  auch  Bethmaon<lIolweg,  Handbuch  des  Civilproccsses. 
6.  123.  Dagegen  folgen  v.  Savigoy,  Uimrath     XXIUI.  Uoemer,  de  d9- 
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tciflltt  MOMWt  Zweifel,  aaeb  liest  ei  Mch  nidit  wohl  be- 

gtreiten  rQcktichttiob  der  Civitales  fcsdereUi,  dagegen  wird  die 
Bxisleoi  sUdtiscIier  Localgerichte  in  den  Übrigen  ¥0«  berfthmlen 
Gelehrton  in  Abrede  geatelU  und  behauptet»  alle  RechCssachen  bmien 
(Yor  Einfttbrong  der  Defenaorea)  vor  das  Gericht  des  Pneses  pro- 
vinci»  gebracht  werden  müssen.  Allein  das  BedOrfniss  einer  aebleu- 
nigen  Recbtsfiflege  in  geringfügigen  Sachen  muss  von  Anisng  an 
die  V^irfcung  gehabt  haben,  dass,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in 
den  meisten»  und  gewiss  in  den  grOssern  Stidlen  Localrichler  be- 
stellt wurden.  Aus  einer  Menge  Inscriptionen  ergiebt  es  aich,  dass 
Dttumviri  oder  Quatuorvirl  u.  s.  w.  in  einer  grossen  Aoaabl  Qvitates 
sieh  fanden,  oft  ao  den  kleinsten  Orten,')  ohne  dass  man  annehmen 
luuin,  dieselben  hätten  das  gewiss  nur  seltene  jus  italiciira  gehabt. 
DesshaU)  möchte  die  Ansicht,  dass,  wo  ein  Ordo  decuiionum  ge- 
wesen, daselbst  auch  in  der  Kegel  ^)  Locahuagisli  ate  für  die  Hechts- 
pflege,  ft  oilich  nur  mit  sehr  beschränkter  Gerichtsbarkeit  in  Gallien 
bestanden  haben  müssen,  die  richtigere  sein.  'Die  Mitglieder  des 
Ordo  decurionum  waren  es  Iheils  durch  (lehurt,  theils  durch  Wahl. 
Wer  je  zur  Curia  gehörte,  auf  dessen  Familienmitglieder  d.  h. 
die  Sohne  und  Schwiegersühnc ,  ging  die  Decuriunenwürde  iiher.-') 
Wer  um  den  Rath  zu  ergänzen,  ernannt  wurde,  konnte  die  Stelle 
nicht  ablehnen.')  (iewiss  würde  jeder  diess  gelhan  haben,  wegen 
der  stets  steigenden  luil  derselben  verbundenen  Lasten,  deren 
drückendste  die  war,  <lass  der  Ordu  detn  risrus  für  die  Entrichtung 
der  der  Einwohnerschaft  auferlegten  Ab^jaben  verantwortlich  war.^) 
Auch  hatten  die  Decurionen  nach  und  nach  alle  städtischen  Magis- 
tratsstellen zu  bekleiden,  luit  welchen  nicht  seilen  grosse  Ausgalien 
verknüpft  waren.*) 


reiisoribus  plebis  vcl  Civilatum.  Tri^  ad.  Bheo.  1840.  p.  3a— 44  n.  Paclila 
Cursus  der  InslituUonen  I.  8.  415. 
0  Die  Zahl  4m  liachiiften,  wsMie  dss  YeribMMsea  von  Amwiri  oder 
nr.  irM  in  MMIm  fioüiont,  der  Mwato  wmä  Mfor  dso  lOcManBMonfbrs 

beweiien,  fsl  sehr  boirttchttich.  WXren  alle  diei«  Orte  juris  ilalici  f«. 
wesen,  so  würden  die  Rümer  ans  diesen  Ländern  weniff  Aligabeu  belogen 
haben.  Dass  Avcnliniiii  (die  C.uloiiia  lletvetiorum)  II.  viri  liaUe,  beweist 
die  berillimtc  Inschrid  der  Pierre  Pcriiis.  Aucti  Somuolucene  liatte  solclie. 
Mooa  nidit  benOlxlo  kiicliriflan  finden  üeh  im  den  AMIliona  von  Demiäge 
so  sdner  nenan  Arngsbem  9i  fWusMe  kMolra  d«  liseffisdiii  s.  p,  4. 
«MM  in  den  MdnoiMs  et  ilni—iw  inddiU  ponr  esrvir  A  lliklein  de 
FrandW  Comt^.    I.  p.  1V2. 

2)  Dass  es  auch  Orlo  otuic  Localnugistrato  gab ,  l»eweisen  yerschiedeiio  kaiter* 
liehe  Constitutionen,  c.  1.  C.  I.  55.  CuH.  C.  4.  (iß.  v.  3.  C.  8.  52. 

2)  Raynouard,  ch.  10.  c.  7.  118.  C.  Tli.  iO.  1.  —  ^)  c.  72.  C.  Iii.  12.  1. 

ft)  0.  18.  c.  Tii.  «ai  1.  e.  17.  c  Id.  8jk  «  «).«.  «ik  4a.  n.  a  m  la.  i. 
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25.  Je  höher  def  kaiserliche  Despotismus  stie^,  desto  schlitttOMir 
warde  ihre  Lage.  >)  Sie  konnten  ohne  Erl<iiibni.ss  des  Provincialgouvef- 
wtm  kein  ffrundeigenthuni  ver9iissem,')  oder  durch  Reisen  sich  Yon 
ihrem  Posten  entfernen  oder  durch  die  Annahme  eines  miliiHrischen 
oder  eines  höliern  Staafsamtes  ihren  Functionen  sieh  entziehen.  2)  Starb 
ein  Decurio  ohne  ^'acbkommen,  so  fiel  ein  Thei!  «eines  VerniH^ens 
in  die  (iemeindekasse.  ')  Ibrc  Kinder  durften  ohne  h(>here  (leneh- 
migung  dem  geisthchen  Stande  nicht  gewidmet  werden.^)  Anderer- 
seits genossen  die  Decnrionen  allerdioi^rs  Ivhrenvorziigc  und  Privile- 
gien, sie  konnten  nicht  gefoltert  und  nicht  ad  metalla  verurlheill 
werden,  allein  diese  Vortheile  wogen  den  unendlichen  Druck  ihrer 
Lage  nicht  auf.*»)  Es  war  desshalb  sehr  schwer,  Decnrionen  zu 
erhallen.  Reiche  Biirp^er  wurden  gezwungen  es  zu  werden.  J)urch 
dieCuriäB  ubiatio  wurden  uneheliche  Kinder  legitimirt  und  zu  schweren 
Strafen  verurlheille  Verbrecher  begnadigt,  wenn  sie  erklärten,  in 
die  Curia  treten  zu  wollen.') 

26.  Die  oben  bezeichnete  Verfassung  der  gallischen  Städte  er- 
litt Im  Tierten  Jahrhundert  der  chrifUicheii  Zeitrechnung  einige  Ver- 
ioderungen. 

1)  Finden  wir  ib  mit  der  ittdltoobeii  Verwaltung  yorzugsweite 
ktaafiragt  die  Prfineipales/)  d.  h.  eiae  bleiiie  Antalil  der  ahegfen 
MKIIIIider  der  Cmit.  Et  iMst  lioh  jedoeh  «fielit  lail  GewiMhelt 
tealitoieii,  ob  dieaeUiea  aoeb  in  den  SMMlen  sieb  Yorfiinden,  welebe 
eigene  Magistrate,  DaamTiri  oder  Quatuorviri  betten,*)  oder. ob 
sie  in  den  Städten  ebne  eolebe  diese  Obrigkeiten  Tetfraten,<o)  oder 
endttcb,  ob  lio  in  Folge  einer  neaen  Ordnmg  der  Bioge  überall 
an  die  Stelle  der  lltem  Magistrele  gesettt  wurden.«*) 

fibe  oocb  wicbtigore  Neoerong  In  den  Sllldten  war  die  £io- 


0  WaHmr,  esp.  M.  BarchsNI»  |«  181.  FaSierel»  Tomde  nub  Bd.  XU.  dte 

Eec  des  historiens  de  Flraaee.  p.  1— XXXVIII. 

»)  c.  2.  C.  Tb.  12.  1. 

*)  c.  i.  ±  C.  Th.  i2.  18.  c.  10.  13.  38.  i6.  58.  98.  11».  165.  C.  Tb.  12.  i. 

c.  Ii.  28.  C.  Th.  8.  4.  Lesardiere  I.  p.  141. 
4)  e.  ft.  a  iOL  «i. 
^  c  1.  T.  0.  11.  C  Th.  16.  % 

^  t     IK  48.  19.  e.  il.  C.  9.  ü.  c.  8.  C.  9.  47.  Raynoeard«  cb.  18. 

7)  e.  5.  33.  6A.  72.  lÖR.  C.  Tli.  12.  1.  c.  1.  C.  Th.  11.  1.  Auch  Joden  und 

Kolzpf  konnlen  Derurioncn  sein.  c.  W.  157.  165.  V.od.  v.  Savhrny  S.  45— 3fi. 
•)  l>ie  Mauptslcllc  isl  eine  an  den  Prlfcctus  Pra;torio  von  riallion  cerirhtrte 

Yerorduuni;  von  Ilonorius  und  Theodosius  aus  dem  Jalir  409.  c.  171.  C.  Th. 

H.  1.  Aasmdwu  aiod  is  TWiMelMO  118.  197.  «od.  Mdm  18.  M.  86. 

bai  LMirdliie  I.  p.  187  in  «an  MMan. 
*j  Borehardi  §.  128.   Raynouard.  ch. 

M)  WaMar.  8.888,  t.  Batifnj  S.  80.  ~  <0  Maas  ist  rawMa  Attialil.  p.  868. 
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Setzung  des  Dcfensor  civitatis  oder  plebis,  der  wenigstens  nach  365 
n.  Ch.  schon  als  ein  regelmässiger  Beamter  erscheint. ')  Er  wurde 
von  der  ganzen  Bürgerscliaft  ernannt,  durfte  aber  kein  Decurio  sein. 
Der  Ernannte  durfte  sich  der  Stelle  nicht  entziehen,  musste  aber 
vom  Preefecten  bestätigt  werden.^)  Seine  Function  war  ursprfinglich 
keine  andere  als  die,  den  Bürgern  gegen  Beeinlrächligungeo  und 
Bedrückungen,  namentlich  too  Seile  d«r  k«iaerll«ii«a  Betwtoiit  Scli«lc 
XU  gewihreo.Ö  l>g  *h>>i  ferner  ob,  Verbrecher  xu  terfelgen  und 
Tor  Gericht  tu  stelleo,  weshalb  maa  ihn  nicht  mit  Unrecht  mil  den 
spitem  Iftnisl^  ftMie  in  Frankreich  vergleicht.  Er  ist  der  ge- 
bome  Rechlsaftwalt  der  Armen  ^)  und  Oberwacht  die  Eeparliüon 
der  Abgaben  und  die  Ferliganff  der  Heberellen.O  CJaler  seiner  Auf- 
sicht stehen  die  Ilaasse  und  Gewichte»  0  Auch  bat  er  eine  Civilge- 
richtsbarkeit  bis  lur  Sunraie  von  fiO  Solidi.O  Dana  hat  er  StOmagen 
der  aflbntlichen  Ruhe  su  beichwiehtifen.<^  Endlich  sieht  ihn  auch 
das  Recht  su.  Acta  über  RechtsgeschMlIe  anbunehnen  und  Tutoren 
itt  emennen.*) 

S7.  Es  darf  hier  nicht  ttbergangen  werden ,  daas  während  dieser 

Periode  die  Curporationen  der  Handweriter  und  Gewerbsieute  in 
den  Städten  Galliens  sich  nicht  minder  ausbildeten  als  in  Ilalieu. 
Die  einzelnen  Zünfte  wurden  als  juristische  Personen  anerkannt ,  er- 
hielten häufig  besondere  Privilegien  und  Statuten,  halten  ihre  Pre- 
fecti,  Curatores,  Decurioncs  oder  soi^nr  Consules  und  eineB  hoch.» 
.steheudeo  Mann  in  der  Stadt  als  Patronus. 

Fragmente  von  Inscriptionen  sengen  von  folgenden  Zuuflcorpora- 
tionen.  Wir  finden  die  NaulaeParisiaci  (welche  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter  erhalten  haben,  als  pHvilegirle  Kaufleute,  die  den 
Seinchandel  ausschliesslich  betrieben)  ferner  die  Nautsß  der  Saone. 
Die  Naviculai  ii  von  Aix  und  der  Diiraniee  ,  die  Fabri  von  Narboone, 
die  Ferriiabrt  zu  Cimiez,  die  l^abri  zu  Lyon  i^)  u.  s.  w* 


*)  V.  SavigDy  g.  23.  Raynouard»  ch.  24.  Klimralli,  §.  35  und  dio  oben  an- 
geflllirteii  Schriftsteller,  besonders  aker  die  auch  ichoB  genaante  DiMeita- 
tion  V.  BSmer,  De  Defensoribin  Pltbb  vtl  CiviUtom.  TtJ.  ed.  Ib.  IMO. 

»)  c.  1.  C.  Th.  1.  Ii.  c.  7.  C.  1.  55. 

*)  c.  4.  C.  Tit.  1.  11.  c.  7.  C  cet.  Er  kukn  daher  Besjshwerden  an  den  Kaiser 

bringen,  c.  8.  C.  cet. 
*)  c.  3.  C.  1.  555.  —  s)  c.  10.  C.  10.  70. 

^  C  C.  1,  55.  —  »)  c.  1.  C.  1.  55.  —  8}  Nov.  15.  —  •)  C.  9.  {.  1.  C  56. 
C.  8.  G.  Th.  8. 19.  —  <o)  g.  Raynoaard  I.  eh.  M.  —  («)  Es  fth  Palroni  om- 
nhini  Gorponmi.  Bbend.  8.  185.      U)  Ebend.  8. 188.  8.  Wfldt  das  GOden- 

Wesen  im  Mitielaltcr.  S.  239.   Dieser  SctiriAsleiier  hat  den  rftarifchen  ür^ 
sprang  der  Zünflo  nicht  geung  berflcksichligt. 
<s)  Raynoaard.  5.  127. 
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Da  die  Zünfte  die  Bedürfnisse  des  täglichea  Lebens  zu  besorgen 
halten  und  die  Erhaller  der  (lewerbo  waren,  ohne  welche  die  Völker 
nirhl  exisliren  konnten,  so  musslen  sie  sirli  auch  nach  der  Einwande- 
rung; der  Barbaren  erhalten,  und  so  waren  sie  es,  welche  die  gewerb- 
liche (Kultur  der  Alten  auf  die  neuen  Völker  übertrugen,  da  sie  in 
den  nicht  von  den  Barbaren  zerstörten  Städten  fortbestanden,  auch 
auf  die  Villau  übergingen  und  so  das  Zunftwesen  der  neueren  V6lker 
begründeten.  <j 

Auch  das  städtische  L'nterrichtswesen  war  von  grosser  Wich- 
tigkeit.2)  Der  Onlo  Derurionuni  hatte  den  sicli  zum  Lehramt  Be- 
stimmenden Zeugnisse  der  Silllirlikeit  und  Fähigkeit  auszustellen.^) 

28.  Die  Komanisirung  Galliens  inachte  sehr  schnelle  Fortschritte, 
so  dass  sehr  bald  sich  geborene  Gallier  als  römische  Schriftsteller 
auszeichneten.  Schon  vor  dem  dritten  Jahrhundert  wurden  in  (lal- 
lien  Geborene  als  Redner,  Richter  und  (irammaliker  berühmt.'')  Ihre 
Zahl  Tcrmehrte  sich  sehr  vom  dritten  Jahrhundert  an  bis  xar  Unltr- 
jodumg  dM  liMidflf  «Kurcb  die  Germanen,  so  zwar,  dass  Gallien  so- 
iroU  eine  bedeule^de  IwIdiiiielM,  als  eine  geiiUicbe  rooianiaclie 
lillentiir  mfiraweisen  hat. 

Meni  wir  Uer  nur  der  nicht  ohriitlichen  gedenken,  wird  es 
hhmieheBd  sein,  die  hewShrleslen  Namen  tv  nennen,  wie  des 
IMchters  Ansenhis  f  394.  Claudios  Uanertinus  der  Vater,  der  im 
Jahr  9M  labte,  Claadins  Hameitimts  der  Sehn  oder  Enkel,  der 
ata  eine  Eede  in  Italien  hielt  Spiter  lebten  Nmuanlianns  m  To<i- 
hMue  f  nach  418,  Sidmuns  ApoUuwris  swisdien  4M>  und  488. 
Viel  bedentender  ist  die  Zahl  der  ehristliehen  Scbriftsleller,  deren 
wir  alsbald  erwihneii  werden. 

S8.  Die  Provinsen  Gallieas  waren  von  Anfing  an  wie  die 
übrigen  des  RdnMrreicbs  regiert.*)  Die  Vorsteher  derselben  bieltea 
ihre  Land-  oder  Eeditstage  in  den  versebiedenea  Cititates,  die  sie 
bereisten.  Schon  CSsar  sagt,  wie  er  ad  conventiis  agendos  her* 
nmgereist  sei,  wenn  die  WalTen  ruhten.*) 


<)  Sbsai.  S.  t».  —  *}  Bio  TMrsatahalss  dsr  fericblsdsasn  HaadweriHianni- 
fM  ttehl  in  fr.  6.  D.  60.  6.  (und  bei  B«|BMMrd  f.  ill^)  8.  Wallers  Ge< 

»cbichfe  des  römischen  Rechts.  S.  302  und  379. 

Eine  Contlilution  über  die  Uch.indluu{;  der  Professoren  in  den  Galiitchcn 
Siädten  erlicsscn  Valens,  Gralian  und  Valcnlinian  im  Jahr  376.  an  den 
PrBfecttu  Prclono  Gailioruni.  K»  bl  c.  11.  C.  Th.  13.  3.  Gnizol,  Cours 
rMslsire  mederas  l.  1.  p.  lU-l4a.,  wo  nach  8  VatofteiagMi  Uber  die 
BTBMMsasB  4m  FroflMSorea  ilek  MfBOItat  fladea.  c.  1.  3.  C.  Tb.  133. 
welche  aber  nicht  flir  GaiUf  n  aUein  sriMSSa  slad.  —  ^  e.  8.  G.  Tb.  «04. 
«)  Siebe  über  diese  Walter  c.  22.  31. 

■)  Otoar  de  bello  Gallico  1.  ö4.  Y.  1.  VI.  44.  TU.  1.  Susloo.  Cftssr  7. 
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Da,  wie  wir  sahen ,  die  Einwohner  Galliens  schon  früh  aus 
Givas  Rooiani«  Latiai  und  Peregrini  bestanden,')  so  musste  fiir  die 
Mdaa  •raton  Gtaaaea  dar  Gaimiitk  daa  HhniaelM  Eaehia  Mi  liald 
ia  dafsea  Proviatan  varbraitaa.  Auah  adteaan  dia  PrariMialvar- 
atalMr  ihre  Sdiola  proviodalia  abaa  ao  haias  AnIrilC  ihrat  Aailaa 
bakaaat  gaauwlit  balian*  wla  dia  Proacmöfai  «ad  Pfaprittoraa  aadarar 
Pcaviaian.  Doiab  diaaa  masala  daa  ainhaianaaiia  Gawalailiailaraehl, 
worauf  bakaantlich  immer  eine  vorzOglicbe  Rücksicht  fCMaimao 
worda,^  aaarst  au^aieiebDet  uad  mgleich  nui  den  aUfamueinen 
Graadsilaaa  daa  (ritaischaB)  Jas  gaaliMB  Taraiiiiiart  watdea«  Auch 
gallen  aalar  den  Kaisem  aelbst  vor  Coaslaatia  incla  aHgamaiaa  Ver- 
ardnaiigaa  aadi  ia  GalKea.  NacMam  aaler  Garaeilla  allen  Ein- 
wohaara  das  gesamailan  ritaaiaobea  Raidit  die  Civitas  erlheiii  wor- 
ien  war,  aMissle  io  GalUea  das  gaoia  rOmiseha Recht  sidi  aligaarain 
vaibreiten  ^)  and  die  Salirifiea  der  barOhmtesten  Jaristaa  and  spilar 
der  Codex  Gregorianus  und  dar  Codex  Uermogeaianus ,  aus  wet* 
ehern  ja  die  Keoataisse  desseUMB  geschöpft  wurden,  daselbst  nicht 
minderes  Ansehen  und  Geltung  erhallen  als  anderswo.  Nach  Goa- 
stantin  wurden  die  kaiserlichen  Constitutionen  die  Geeelaybung  aacfa 
ftr  Galliea,  viele  sind  in  gallischen  Slädlen  erlassen  worden.^] 

Bs  musste  also  426  das  Ciliergcselz ,  welches  die  Sclu  inen  der 
olasiiacbea  Juristen  für  den  Gebrauch  des  altern  r&mischen  Rechts 
aar  allgemeinen  Quelle  erhob,  und  488  iet  Codex  Theodosianus  ^) 
auch  zum  Gesetzbuch  in  Gallien  werden;  so  dass  am  Ende  des 
iiinf(en  Jahrhunderts  die  juristische  Homanisining  Galliens  als  vol- 
lendet erscheint.  Das  gesammte  römische  Hecht  war  also  das  all- 
gemeine Landrecht  von  Gallien,  als  die  Germanen  es  eroberten. 
Diese  konnten  daher  die  gallischen  Provinzialeo  alsRttnier  behaodsln« 
die  nach  der  lex  Homana  lebten. 

Ganz  rein  war  diese  io  der  Praxis  freiUoh  nicht,  —  altgaUiscbe 


s)  Waltor,  8.  8».  —  ^  Waltor,  8.  SM.  Nato  39.  8.  33«. 

3)  Je  mehr  Gallien  sich  romaojslrte,  um  so  aiehr  s«Awud  das  altgaUiscbe 
Recht.  Die  Dr^tidm ,  welche  es  hHtten  erhalten  ktonen ,  hörtoo  aof» 
Richter  tu  sein  uixl  machtcti  dpn  römischen  Beamldk  Platz.  Snelon  in 
Claudio.  Plinius  X\X.  1.  ~  Die  Provincia,  Mft  Plinios  III.  3,  sei  ganz 
te  Julien;  und  Tacitaa,  Annal.  XI.  liemerkt,  100  Jukn  Moh  Cisar 
seieB  dte  «aUtor  msrlbas,  arilMB,  iMlaiibas  aoslit»  mfail  geaasia. 

^  Ua  VeiteicfcniM  der  (aodi)  l«r  CaSea  srisissnan  CiBStaaUsasa  gilil  D. 
ds  Beiy  Ia  feiner  von  der  Academie  zu  BrOasel  gekrönten  Preitsehrift  Olter 
.den  Gebrauch  de«  römitclion  Rechts  in  Balgiso.  Bt  Alutaia  mt;  WOVOa 
4  vor  Conslantin  erlassen  worden  sind. 

<)  Et  finden  sich  im  Codex  Theodoi.  Mlir  viele  ConaliUititman,  üt  an  Baaml« 
in  Gatticii  fferieiitol  stoi» 
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RechtsgewohD heilen  mussten  noch  vorUumiuen;  es  fehlen  uns  m- 
dessen  die  Nachrichten  Uher  diese  Modißcalionen,  so  dass  wir  die 
Eigenlhümlichkeiten  des  jus  (lalloromaniim  ')  nicht  nachweisen 
küiiucu.  Wie  es  vom  siebenten  Jahrhundort  an  sich  gestaltete,  ist 
alietn  uns  bekannt,  besonders  aus  den  Formeln  und  den  wenigen 
Urkunden,  welche  von  der  fortdauernden  Gültigkeit  desselben  zeugen. 

Unter  den  iBsUttitioiiea  des  spätem  römischen  Rechts  gedieh  io 
Galfiao  gaat  ▼orzaglieii  4m  Colonat,'')  iodem  fi«hm  diitle 
Staad  der  KDrigeo  sieb,  womgstoat  aaf  dem  Land«,  in  Goloai» 
AdaeriiiCiHi»  eervi  tarra,  trihaiarli,  oaaiili  umgewaniait  iMtta»  Aueh 
trataa  eim  Menge  GariaaMn  alt  Lali  ia  diaaei  VarhiUiiita,  iralehat 
aaah  dar  Erabaniag  GaUieai  fortbaalaht* 


III.  CapftteL 

Eiiifiihrunß  des  ChrislenUmtM.^) 

9b,  Else  atoraKieh-adcMa  Uangaatallaag  erbiah  GalHea  tvgleieh 
■riC  dam  rOmfiscben  Reiche  dareh  den  Sieg  das  Ghristenthnms. 
Scbaa  im  swaitan  iakrhundart  wareo  Lehrer  dessaUMn  in  die  afldU- 
cImb  Froriftxea  gadrengeo.  In  Lyon  und  Vianna  gab  es  gegen  147 
adian  cbrimieba  Gamaindan»  in  Ia  Mans  schan  140,  in  Be- 
santon  ISS,  in  AnUbas  abenfaUs  im  swailan  Jahrhondert.  Dass 
aneb  in  Anton  gegen  160  Christen  lebten,  bawalsi  aina  kflrzlich 
(tS41)  da  aufgefundene  griechische  Inschrift  aus  dieser  Zeit.  lai 
dritten  Jahrhundert  bestanden  schon  40  bischöfliche  Stixe,  unter 
walehan  die  sa  MalropoUtanhislhflniem  arhol»anan  von  Lyon,  Aix, 


Einige  Geianken  Uber  dasselbe  Undeu  si|;h  iu  einem  Fraguicote  der  Tbcmit 
ea  INUiolliAfae  4n  Jerbcooralle  t.  X.  p.  114-191. 

S)  Ober  das  Wasen  des  GoioMt's  Terweisan  wir  auf  v.  Savfyny*«  Abhandlmig 
in  den  Memolreii  der  Berliner  Acadcmie  und  der  ZeitsctiriA  lUr  geschiclit- 
Hchc  RecfatswlMensrhaft,  Bd.  VI.  S.  273.  —  auf  Walter  S.  420— i5i  und 
Kltmrath  g.  27 — 29.  S.  ferner  >.  Lczardioro  liire  4.  ch.  1  und  2  der  2lcn 
Epoclie,  tom.  1.  p.  93  u.  408— il3,  hier  ^ird  grzcigi,  dass  die  Zahl  der  Glcb» 
Adscripli  aar  Zeil  der  Eroberung  Galliens  durch  die  Germanea  mMBdlidi 
gffoss  ivar.  Mnaa  aiMM  sieh  die  Masse  dar  Unftaisa,  (d.  h.  der  main- 
assslülw»  aaalt  in  dan  spli«  fchrtmudsifsa. 

')  Kümrttb.  Yravaax  I.  p.  243,  Hiatoire  da  Lanfniedoc  III.  8,  37—46  mH  den 
Noten  Ton  Demiögo  in  seiner  Adagabe  p.-  998.  Giesolav,  üiadbasb  dar 
Kirckeogascblcbia     39.  65.  M. 
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NarboDoe,  Arles,  Vieune,  Bourges,  Bordeaux,  Tours,  Sens,  Kouen 
und  Trier  die  berübmleslen  sind.  Das  Bislhum  Arles  koniml  230 
vor,  desgleiehea  Paris,  260  Poiüen  und  andere.  In  vierten  Jaiir- 
bunderl  kamett  95  nnd  im  fllalleo  18  Bialliaawr  liluu;  ao  data  aar 
Zeil  der  Eroberung  GalOena  dureh  die  Barbaren  aeboa  83  organir 
airte  Biatbfiaier  IteslandeB.')  Wie  rege  und  krSftif  daa  religiöa- 
kirchUcbe  Leben  in  GaUien  im  vierten  und  fünften  Jabrlnindert 
war,  beweifen  die  zabireicben  Goncilien  und  die  reiebe  kirabUeb 
cbriilUcbe  Litleratur  des  Landes.  Im  vierten  Jalurbnndert  wnrden 
16,  im  filnften  SS  Kircbenvenammlaagen  in  Gallien  gebaHen« 
Auf  der  eiaton  berabmleslen  in  Arics  im  Jabr  314  aibke  man  38 
Bischöfe,  14  Priester,  S5  Diaconeo,  8  Leotores  oder  Bxoreistea. 
Sehr  xahlreicb  besucht  waren  die  von  COln  im  Jahr  346,  Valence 
374,  Aries  462  und  475.  Auf  verschiedenen  sollen  ^/(e  Bischöfe 
Galliens  erschienen  seia.^  Ober  die  Zahl  cbrisüicher  Schriftsteller, 
sowohl  Poelen  als  Prosaiker,  die  in  Gallien  während  des  vierton 
und  fünfton  Jahrhunderls  sich  einen  Namen  machten,  darf  man 
tnil  Keclil  erstaunen.  Wir  rühren  an:  Lactantius,  der  langtf  in 
Trier  lebte  und  gegen  325  starb.  Der  heilige  Hilarius  von  Poitiers» 
hier  Bischof  gegen  .'l*>0,  f  307.  Der  auch  durch  seine  christlichen 
Hymnen  noch  jelzl  in  der  kalliolischen  Kirche  berühmte  Kirchen- 
vater Ambrosius ,  geboren  zwischen  335 — 3V0 ,  Bischof  von  Mailand 
37'»,  7  397.  Der  heilige  Paulinus  von  Nula,  geboren  353  bei 
Bordeaux,  Bischof  in  Nola  '»09,  f  V3I.  Sulpicius  Severus,  ge- 
boren V32.  Prosper  von  .\quilanien.  Claudianus  Mamertinus  der 
Sohn,  f  gegen  470  in  Vienuc.  Beued.  Paulinus,  aus  Ptirigueux, 
nach  V82.  Cassian,  gegen  W5  in  Marseille.  Hilarius  von  Arles, 
7  nach  4VU.  Lupus  von  Troves,  f  V79,  Vincenlius  gegen  450^ 
Valerius  gegen  439  und  455,  und  der  die  Zeiten  der  beginnenden 
Völkerwanderung  so  treu  schildernde  Salvianus,  -J-  gegen  495; 
ferner  Honoralus  \on  Marseille.  Die  Lebhaftigkeit,  woiuil  in  (iallien 
die  pelagianischen  Slreiligkeileu  geführt  wurden,  die  Bekämpfungen 


I;  Eine  chrnnologlsthe  Notiz  der  Bislhiiiurr  UalUcus  fiudcl  sich  im  Annuaire 
hisloriqm  v.  1838,  p.  57  folg.  nad  fcci  Gadrtrd  BmcI  «ur  la  syslAai«  4m 
diriiioDs  tarritorialot  de  la  France.  Paris,  1831»  p,  185.  8.  I^raer  Ray- 
nonard  hisl.  da  droit  nunicipai,  I.  du  93— S7. 

a)  6.  eine  Xalielie  der  CoMilien  in  OiM,  Ge«t  I.  188— m>  DI.  Tableau 

VIIL  Das  bisher  unbekannip  Protocoll  einer  zu  Nismes  394  prchaltenen  Kir- 
rhdiversammlung^  wurde  1839  von  Kunst  entdeckt  und  im  BuUeliii  der 
Sociele  d'bi»(oire  de  l-'rauce  r.  10.  Juli  1839  p.  5  gcdnu  kt ,  und  daraus 
1844  iu  der  Freiburger  Zetticbrin  fttr  Theologie  XL  p.  467. 
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des  Arianismus  und  anderer  Häresien  sind  gleichfali«  BewMM  des 
kräftigen  christlichen  Lebens  in  demselben.*) 

31.  Die  Sitze  der  BischOfi*  waren  in  den  Städten;  es  hatten 
diese  verschiedene  Rechte  und  eine  jedocii  nur  beschränkte  Juris- 
diktion. Die  Ernennunf^  derselben  geschah  während  dieser  Zeit 
and  noch  Jahrhniidei  (e  lan^  nachher  durch  den  (Klerus  und  die 
Gemeinde.^)  In  der  Hegel  hat  nach  Constantin  eine  Civilas  ihren 
Defensor  und  shren  Bischof.  Seine  Diiicese  ist  der  zur  Civitas 
gehörende  Landesbezirk;  es  treffen  daher  die  (iren/.en  derselben 
mit  den  der  römischen  Provinzialdistrikte  zusaiiinicn.  Ja,  es  bildete 
sich  bald  zwischen  den  Bischöfen  derselben  Provinz  ein  hierarchi- 
iches  Verhältniss  aus,  indem  der  Bischof  der  Hauptstadt  als  der 
iMbere  oder  Melro|K>lit«n  über  den  übrigen  stand ,  was  dann  um 
fo  naMIfflieber  war,  weoo,  wie  häufig  geschah,  von  dessen  Kirche 
a«s  Midvre  gegrOaM  wordüi  wam.^]  Später  «üeitMi  dielfelr«i- 
potilea  den  Titel  Enbiseliof,  der  tokon  in  vierten  Jfabrhinidert 
im  Orieat  4m  aber  dee  Melrepolilen  stehenden  Palriareben  gege- 
ben wnrda.^  In  Anfange  des  vierten  Jabrbunderts  (314)  war  der 
BieeboT  Vienne  Metropole  sftdlieben  GalHens,«)  da  er 
einer  Mvtttiftirebe,  von  vreicbev  viele  andere  ausgegangen  waren, 
vorfand:  allein  der  Wacbef  von  Arles  (obgieieb  er  eine  Tocb- 
terkirabe  leMele)  wvisle  als  der  der  Hauplsladt  der  sieben  Pro- 
viaaen  Iba  sieb  uatenvordnen;  freüob  erst  naeb  langen  Slreitif- 
beÜan»  die  anf  den  Gonoiliun  in  Trier  807  entsebieden  wurden. 
Ba  Ron  din  Hanptatadt  des  gesannlen  westüchen  Reiehe«  war 
und  von  der  devligen  Mnlterkirebe  eine  grosse  AntabI  anderer  auch 
■o  GaUion  ausgegangen  war,  so  erkittrt  es  sich  gani  nalürliob,  das« 
der  rOnisebe  Bischof  als  der  erste  des  Keicbes  angesehen  wnrde. 
Wie  Rom  selbst  der  llitlelpunkt  und  die  erste  Stadt  des  ganaen 
ratschen  Reichs  war,  telbsl  nachdem  in  Constantinopel  eine  neue 
Hauptstadt  ihm  geworden;  so  galt  der  römische  Bischof,  auch  aU 
Nachfolger  des  enten  Apostels  Petrus,  als  der  Mittelpunkt  der  gan- 
inn  ehristlichen  Kirche  und  als  Bewahrer  ihrer  Einheit  und  des 


I)  Ober  alle  Mftlllknen  Sdurtfltteller  sind  so  vergleicheo ,  Gulsot  Conrs  I. 

Lecon«  3—0.    Ampere  hbCoire  IMraire  de  la  France  I.  p.  212.  271.  337. 

3S7.  3M.  4ii.  II.  1—38.    Gicsder  T.  $.  84^M.    Ubr  GfMhkhle  der 

römischen  Lilcralar.  Sappicnienibaiid  I.  u.  II. 
3j  Die  Beweisstellen  hat  Raynotiard  I.  179—185  von  147  bis  öOO.    S.  ferner 

Plank  Geschichte  der  kirchlichen  GesellschaAsverfaMung  I.  598.  Uülluiänn 

Vfipiaage  dar  KMienmftitaiif.  Bern  18SI.  8.  TT  foig. 
<9  Waller  lnSbvbOTb  dss  Kb«b«irseMs  f.  14«.  MMk  I.  T9l  nUtaMMW  p.  tt. 

M.  ae.  53.  -  4)  WaUtr  |.  IM.  ■Ulsnnn  f.  U,  d^ilsr  |.a6.i8. 89- 
•)  milnww»  8.  77—79. 
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gMaimlen  Glaubens.  >)  Schon  früh  wwdo  er  OeciMBenioMi  Pape» 

Oecumenieua  Arehieptscopus  genannt.  Man  wandte  aioh  daher 
von  allen  Seilen  her  (besendert  im  Abendlande)  bei  streitigen  Fra- 
gen an  Ihn»  so  dass  er  bald  als  der  erste  Bichler  in  Glaobenssaeben 
angesehen  wurde.  Der  Primat  Roms  fan  Abendlande  wurde  dam 
aoch  dttreh  kaiserliche  Verordnungen,  s.  B.  durch  ebie  GensiHnp 
tion  Valentinians  VI.  445  besliligt  und  anbefohlen.  Die  rtaisebe 
Kirohe  war  also  der  Mittelpunkt  der  mm»,  apetlflltidbsii  und  all- 
gemeinen (katholischen)  christlichen  Kirche.  Diese  orthodoxe  Kirche 
war  die  allein  Yom  Staate  anerkannte»  ihre  I«ebren  bestitigten  die 
Kaiser.  Die  Häresis  wurde  durch  eine  Verminderung  der  Aechle- 
fthigkeiten  ihrer  Anhänger  bestraft.^) 

32.  Es  lag  in  der  Verfassung  der  ohrisüicben  Gemeinden ,  dass 
die  Kirchen  Vermögen  haben  massteut  IheiU  um  die  für  den  Cul- 
tus  und  den  Unterhalt  der  Seelsorger  nOlhigeo  Ausgaben  in  be- 
streiten, Ibcils  um  den  Armen  Almosen  zu  spenden.  Das  erste 
KirchenvermOgen  floss  zusammen  aus  Oblalionen  von  Brod,  Wein, 
Weihrauch,  Gel,  den  Erstlingen  der  Feldfrüchte,  Zehnten  und  (ield. 
Nachdem  aber  das  Chrislenlhuni  Staatsreligion  geworden ,  den  Kir- 
chen die  Rechte  der  Corporalionen  beigelegt  und  ihnen  erlaubt 
worden,  durch  Schenkungen,  Erbeseinsetzungen  und  Vermächtnisse 
zu  erwerben  ,  wurden  dieselben  bald  sehr  begütert.  Die  Legata  ad 
pia»  Camas  wurden  sogar  privilegiil.-*)  Constantin  wies  den  Kir- 
chen einen  Theil  der  städtischen  Einkünfte  /ii.  Die  Kirchen  er- 
schienen daher  bald  im  Staate  als  Grundbesilzerinnen  und  da  das 
Kirchengui  für  unveräusserlich  erklärt  wurde  (sowohl  durch  die 
Beschlüsse  der  Coucilieu  als  durch  weltliche  (iesetze,^)  so  erhielten 
dieselben  eine  so  feste  Stellung,  dass  ihre  Existenz  auch  durch 
den  Umsturz  des  rOmischen  Reiches  nicht  gefährdet  wurde,  wozu 
freilich  beitrug,  dass  die  Barbaren  Christen  wurden  und  die  Rechte 
der  kirchlichen  Obern  ehrten.  Der  Verwalter  des  KirobenTcrmögens 
war  der  jedeeoMlige  Bischof.  0  Nachdem  die  Ditteeaea  In  Pfiirtelett 
getheilt  waren,  erhielten  auch  die  Pfarrkircheo  ihr  eigenee  Ver- 
mögen ;  9  es  wurde  allen  mit  der  Kirche  verbundenen  Wohlthatig- 


*)  Ofeif  sagt  selbsl  Jintiiiian  in  Nov.  9.  Plank  p.  024—706.  Waller  g.  10 
tt.  ISO.  Gicseler  g.  89  u.  92.  HiUImann  ä.  80>-83.  Aof  d«r  Synode  zu 
Sardica  3M  werde  der  Paprt  als  der  Meksto  Bieftler  in  Oliekliiiicfcen 
anmlLaenc.  —  ^  fiittder  g.  M.  81.  91.  e.  1.  G»  Tb.  Tl.  ft.     8.  C  Tb. 

XVI.  1.  Nov  VnlerUin.  XVII.  Klimralli  §.  LXXUl.  Plank.  I.  276—297. 
Walter  §.  -2*0.  242.  247.  250.  —  3)  Waller  g.  247.  Ei<  hhorn  dcatsche 
SUials-  und  HochLsfrosrhirhio  !§.  ilO— 113.  —  Waller  §.  2-i8.  —  *)  Wal- 
ter S.  472—482.  Plank  I.  381.  lUimralh  g.  LXXV.  —  «>  Waüor  8.  473. 
Pfaudig.  53«. 
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keitsansUiHeii  tu  fromnen  Sweelieo,  so  wie  den  schmi  im  fUnften 
Jahrhondert  beginnenden  Klösfern  das  Recht,  Guter  zu  erwerben, 

zugestanden. ')  Den  geistlichen  Besitzungen  wurde  bald  Freiheit 
von  Öffentlichen  Lasten,  ja  selbst  oft  von  den  Abgaben  ertbeilt,  so 
dass  sie  besonders  bevorzugt  waren. 2)  Aus  der  Disriplinargewall 
der  kirchlichen  Obern  ging  seit  (^onslanlin  eine  vom  Staate  an- 
erkannte^) Jurisdiklion  der  Biscb<)fe  hervor,  die  gleichfalls  dos 
romische  Reich  überlebte.  Diese  war  sowohl  civil-  als  criniiiial- 
rechllich,  erstreckte  sich  in  jenen  Eigenschaften  über  die  Ehe- 
sachen, -wegen  des  Sakramentes,  über  die  eheliche  Abstammung, 
über  Testamente ,  weil  deren  genaue  Erfüllung  als  Gewissenspflicht 
galt,  über  alle  durch  einen  Eid  bestJtrklen  Verbindlichkeiten  u.a.  m.') 
Ausserdem  war  die  Episcopulis  Audientia  eine  schiedsrichterliche 
Behürde  unter  Christen  in  privatrechtlichen  Streitigkeiten  aller  Art.^) 
Endlich  wurde  das  Gericht  des  Bischofs  auch  das  forum  privile- 
gialmn  f&r  Geistliche,  sowie  fiir  hQibbedQiiUge  Personen  und 
fromme  Stifinogen.*)  Die  Crimintlgericblsbarkeit  desselben  bezog 
sieb  auf  alle  religittten  Vergeben  und  die  Amts-  und  Standesver- 
geben,  jn  anf  alle  Verbrechen  der  Geisdieben.')  In  Folge  derselben 
and  der  ilteeton  Gewohnheit  gab  es  nun  anch  kirchliche  Strafen, 
wonmter  in  der  Xlleren  Zeit  die  BnssQbnngen  und  die  Excommu- 
nicatlonen  zu  nennen  sind.^ 

33.  Unterdessen  hatte  sich  im  Schoosse  des  Christentbums  das 
MSncbswesen  entwickelt.*)  Die  im  Orient  weit  verbreiteten  Ana- 
cboreten  und  COnobiten  zeigten  sich  bald  im  Occident,  nament- 
lieh  in  («allien.  Allein  sie  wurden  hier  anfangs  ebenso  wenig  wie 
in  Italien  begünstigt.  Jedoch  wurde  das  Klosterlebcn  endlich  durch 
den  heiligen  Marünus  (Bischof)  von  Tours,  7  40V,  in  Gallien 
und  durch  seinen  ZOgling  Patricius  in  Schottland  und  Irland  orga- 
nisirt,  hier  so,  dass  mit  den  Andacbtsübungen  der  Betrieb  indu- 
strieller Gewerbe  verbunden  wurde.  Diese  von  den  erst  528 — 529 
gestifteten  BenediktinerklOstern  verschiedenen  Schotlenklüsler  sind  die 
iltesten  des  Ocridents.  Die  gebildeteren  Cünobiten  erhielten  die 
höheren  Weihen,  gehtirlen  also  dem  geistlichen  Stande  an.  Ehe- 
losigkeit war  eine  ihrer  ersten  Pflichten,  die  man  ja  auch  von 


>)  Walter  g.  2^i7.  322.  323.  324.  325.  —  2)  Walter  S.  492.  —  3}  Klimralli 
fi.  LXXYIII.  LXXIX.  Guizol  1.  439.  Plank  1.  297-346.  Walter  176— 
m.  c.  i.  C  Th.  XTI.  ii.  -  Kot.  Taiait  m.  —  *)  Cod.  I.  4.  Nor.  Ta- 
luL  m.  25.  Walter  fi.  m.  —  «)  Wattsr  «78  v.  m.  —  i)  Walter 
S.  183-ia5.  —  7)  WaUer  |.  IM.  —  Guiiot  II.  p.  48.  Klimralh  0.  LXXX. 
I  XXXI.  Plank  1.  S.  402.  Gieseler  g.  71.  92-93.  Walter  g.  325.  HtMt 
mann  8.  US.  138—148.  Hoblers  gefSinneUe  SdurUlen  IL  8.  165. 
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jedem  nrdinirten  Diaconus  verlangte.  Die  vtta  eanotUca  wurde  von 
den  lieisllichen  an  den  bischöflichen  Kirchen  angenommen,  so  dass 
auch  sie  in  kios(erar(i<!:en  Vereinen  zu  leben  pflegten.  Die  Auf- 
sicht über  alle  klöslerlichen  Verbindungen  ,  ja  selbst  eine  Strafge- 
walt über  deren  Mitglieder  stand  dem  Bischöfe  der  Diöcese  zu,  in 
der  sie  lebten.  Die  Klöster  wurden  bald  die  wichtigste  Pflaoz- 
schule  des  Clerus. 


IL  Buch. 

Frankische  Periode. 


QueUen  m^d  wieh^fßste  iAterabtr. 

Kolizen  bei  Lorenz  p.  29.  I).  Bouquct,  Recueil.  (.  II.  III.  IV'. 
Peru,  Monuraenta  (iermaniie  historira.  Tonii  I.  —  V.  und  legiiin  t.  T. 
?ieue  Ausgaben  a)  (iregor.  Turonensis,  Ili.storia  ecclesiaslica  Fran- 
conim.  Mit  Noten  von  Guadel  und  Taranne.  Paris,  183C — 1838. 
2  vol.  8.  b)  V.  Eginbard's  ächriflen.  Oeuvres  compleles  d'Egiii- 
bard,  publiees  par  A.  Teulet.  Paris,  18'i-O — 1843.  2  vol.  8.  Eine 
belebreude  Zusamuienslellung  aller  Texlstellen  über  die  Slaals- 
geschichte  dieser  Periode  findet  sich  in  der  Theorie  des  lois  poli- 
tiqnet  4»  !■  Monircbi«  finn^aige  par  MUe.  de  iMirdidre.  Paris» 
iräl.  8  Tol.  8.  und  Beuestens  imii  iweilenmal  lieimosgegebeji  durch 
den  Viconto  Leaerdiire.  Parte»  4  Bde.;  die  drei  ersten  ge- 
koren <ler  fränkischen  Periode  an.  Unter  den  franzfisischen  Scbrift- 
itoHem  ttlier  diese  Periode  sind  vor  Allen  anzufilhren:  Dubn  (rabbö), 
kistoire  criliqne  de  r^lablissement  de  la  monarcbie  francaise  dans 
les  Genies.  Paris»  1742.  2  vol.  4.  (Baal)  I^es  origines  ou  rancien 
gonvemenenl  de  It  France  etc.  La  Uajre»  1767.  4  Bdii.  4.  Mabljr» 
okservalions  snr  Thisloire  de  France,  livrel.  Garnier,  les  origines 
dn  gonvemenenl  fnincais«  19.  Gniiol,  essals  sur  rbisloire  de  France» 
■il  dessen  court  d'hisloire  moderne.  1. 1.  II.  A.  Thierry»  a)  leltree 
snr  rhistoire  de -France.  IV.  b)  Röcits  des  tesips  Mörovingiens, 
Tor  Allem  die  vier  ersten  Gapitel  der  Binleitung.  2i6nie  6d.  18i2. 
-  Faniiel»  hisloire  du  midi  de  la  France  sous  la  dominalion  des  con. 
qotoms  gerroains.  Paris,  1836.  4  vol.  8.  Ettirou,  a)  his- 
loife  .des  insUtutions  merovingiennes  et  du  gouvemement  des  Me- 
rovingiens  Jasqa'4  V^dil  de  616.  Paris,  1842.  b)  Histoire  des 
institutions  carolingiens  el  du  gouvemement  des  Caroiingiens.  Paris, 
164S.  lÜifflnUh»  travanx.  I.  p.  264  folg.  Unter  den  ScbriAsteliein 
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anderer  Nalionen  sind  zu  vergleichen:  Gibbon,  history  of  Ihe  de- 
cline  and  fall  of  llic  runian  enipirc.- Fr.inzös.  von  (juizot.  Mascov, 
(leschichle  der  Deutschen.  I.  2G5  folg.  r.  Savigny,  Geschichte  des 
röm.  Hechts  im  Mittelalter.  Bd.  I.  und  II.  Eichhorn,  deutsche  Staats- 
und Uerlilsgeschiclite.  Bd.  1.  Türk,  Forschungen  auf  dem  <jebiete 
der  (ieschichte.  U(>ft  I.  II.  Uostock,  1829,  folg.  Za>pfl ,  deutsche 
Staats-  und  Rechtsgeschichte.  i2te  Auflage.  Stuttgart,  1844.  Bd.  I. 
Wailz,  deutsche  Verfassungsgeschichle.   Bd.  I.   Kiel,  1844. 


GaUima  Jt^roberufiy  durch  die  Germanen. 
i.  fffttfrfftfftf  9 

34.  Nachdem  Gallien  längst  n'imisch  geworden  und  auch  die 
christliche  Religion  und  Kirche  in  demselben  festbegriindel  waren, 
wurden  dessen  Provinzen  die  Beute  der  von  Osten  und  Norden  auf 
sie  eindringenden  Germanen.  Schon  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderls der  christlichen  Zeitreehnang  waren  die  Kfimpfe  der  Römer 
mit  diesen  Bai1»aren  Veiihcidigungskriege.  Der  Andrang  der  Lett- 
lern wurde  dadnreh  hegflnstigt,^)  das«  die  Kaiser  sowohl  den  ger^ 
manischen  Kriegsgefangenen  als  ganien  Hänfen  darum  bittender 
Germanen  Sitse  im  Reiche  anwiesen,  in  weMien  sie*miter  dem 
Namen  Gentiles  und  Laeli  das  Land  bebauten  und  sngleicb  die 
Grensen  des  Reichs  gegen  ihre  noch  freien  Landsleute  Tortheidig- 
ten :  so  dass  dieselben  germanisebe  Regimenter  bildeten  und  bo- 
soldet  wurden,  die  als  Foderati  in  allen  Tbeilen  des  Reiebs  sieb 
linden,  oft  die  HauptstOtie  der  Kaiser  waren,  und  in  der  rttaniseben 
Kriegskunst  Tollltommen  bewandert,  bald  so  michlig  werden,  dass 
die  Kaiser  Ton  ihren  Anftihrem  oft  abhingig  waren.  WMtfend  auT 
diese  Weise  namendich  die  gallischen  Provinzen  fortwihrend  ger- 
manische Bewohner  erhielten,  bildete  sieh  im  freien  Deutschland 
das  System  der  Gefolgschaften  vollkommen  aus,  welche  bald  sich 
die  £robening  des  von  Tag  zu  Tag  mehr  zerrOtteten  römischen 
Reichs  sum  Ziele  setzten.  Die  Leichtigkeit  des  Sieges  bewog  end- 
lich gante  Völkerschaften,  Tonudringeii;  die  Kaiser  landen  ee 


<)  Lezardierc.  2(o  Au<;f?abr.  I.  51  und  273. 
Leknärou,  hUi.  des  intUtutious  MiroTingienoM.  lirre  I.  eh.  3— >&.  10.  ü. 


II.  Bnem  Gav.  I.  i^äuum  Eiombohg.  SB 


ralelzt  am  bequemsten,  denselben  im  Reiche  Wohnsitze  anzuweisen; 
und  sie  in  den  Provinzen  an  die  Stelle  der  Legionen  treten  zu  las- 
sen. In  (iailien  liessen  sich  vier  llauptslämnie  nieder,  die  Ciothen, 
die  Burgunder ,  die  Allemannen  und  die  Franken,  doch  crslrecklen 
sii'h  die  von  iliueu  gegrüudcleu  Küoigreiche  über  die  (äreuxen  des- 
selben bioaus.  ^ 

Diese  fönf  germanischen  Vdlkerschaften  machten  sich  in  nach- 
flehender  Weise  zu  Kleistern  der  ProYinzen  Galliens. 

I.  Die  Franken  besetzten: 

1)  die  Belgica  prima, 

2)  die  Belgica  secunda, 

3)  die  Germania  seeunda, 
die  Lugdonensis  secunda, 

5)  die  Lugdunensls  tertia,  |  mit  Ausnahme  der  auf  den  Unken 

6)  die  Lngdnnensis  quartajüfer  der  Loire  gelegenen  Linder. 

II.  Die  Wtsttjulhcn  die 

1)  Aquiiania  prima, 

2)  Aquitania  secunda , 

3)  ^'ovempopulania , 

V)  IS'arbonensis  prima,  mit  Ausnahme  des  zwischen  dem  linkea 
I  fer  der  Orbc,  dem  rechten  der  Rbune  und  den  Cevenueu  gelege- 
nen Landstrichs, 

5)  die  auf  dem  linken  Loireufer  gelegenen  Theile  der  Lugdu- 
oensis  1,  Ilf  und  IV. 

IIL    Die  AUemannen  nahmen 

1)  den  auf  dem  linken  Kheinufer  gelegenen  Theii  der  Germania 
prima, 

2)  den  n(')rdiichsten  Theil  der  Maxinia  Sequanorum,  eingeengt 
zwischen  den  Vogeseo  uud  dem  Rheioe. 

IV.    JHe  Bur^nder  die 
1)  Lugdnnensis  prima,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  linken  Loire- 
afer  gelegenen  Theils, 

a>  Alaxima  Sequanonun,  mit  Ausaahme  des  den  AUemannen 
mkommenden  Theils, 

3)  einen  Tbeil  der  Narhonnensfs  prima ,  zxrisehen  der  Orbe, 
der  Rhone  und  den  Cevennen  gelegen  (s.  IL  4), 

4)  die  Viennensis,  mit  Ausnahrae  des  zwischen  dem  linken 
Ufer  der  Klionc,  der  Durance  und  dem  Meere  gelegenen  Theils, 

5)  den  nördlichen,  auf  dem  rechten  Rhoneufer  gelegenen  Xheü 
der'Narbonnensis  secunda, 

6)  die  Alpes  Grsecte  et  Penninte, 
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7)  den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Durance  gelegenen  Tbeil  der 
Alpes  maritimse,  mit  der  Stadt  Embrun, 

V.    Die  Ottgothen: 

1)  den  südlichen  Theil  der  Viennensis  (Marüeille), 

2)  desgleichen  der  Narhonnensis  secunda , 

3)  die  Alpes  Maritiiuu^,  mil  Ausschluss  des  rechten  Ufers  der 
Durance. 

2)  Die  Burpmäer.') 

35.  Die  von  Tacitus  nicht  genannten,  aber  bei  Plinins  und 

Ptolemäus  xum  entenmale  erwähnten  Burgunder  (Burgundiones  und 
Burgundi)  sassen  zur  Zeil  Juliaus  in  dem  nördlichsten  Theile  Vin- 
deliciens»  westlich  von  den  (lolhen.  Sie  führten  ihren  Namen  da- 
von, dass  sie  befestigte  Burgen  bewohnten  ^)  und  waren  früh  AUürte 
derRt>mer;  Slaramverwandie  und  Nachbam  der  Allemannen  kämpf- 
ten sie  oft  mit  diesen  gegen  die  Gothen ,  stritten  sich  jedoch  mit 
ihnen  z.  B.  wegen  der  Sai/quellcn  hei  Schwäbisch  Hall,  standen 
sogar  unter  Valens  gegen  sie  auf  S«M*ton  der  RiWner. ')  Dieser  Kai- 
ser rief  10,000  derselben  gegen  die  Alleniannen  an  den  Rhein.*) 
Jovin,  der  sich  Vli  in  Mainz  zum  Kaiser  halle  ausrufen  lassen, 
stür/te  sich  \\2  auf  sie  und  die  Gothen,  wurde  jedoch  von  llono- 
rius  besiegt.  Des  Lelzlern  Feldherr  verband  sie  sich  413  und  wies 
ihnen  den  griisslen  Theil  der  Germania  prima  zu  Wohnsilzeii  an. 
Im  Jahr  409  werden  sie  zum  lelzleiunal  in  I)<mjIs(  liland  cr\Nähul. 
Im  Jahr  435  brechen  sie  den  Verlrag  mil  den  Riunern  und  wollen 
sich  der  Belgica  I.  bemiichligen ,  werden  aber  besiegt  und  in  ihre 
Sitze  zurückgedranj^t ,  dehnen  sich  längs  der  Vogesen  aus  und 
werden  eine  Vormauer  des  Reiches  gegen  die  Allemannen.  Als 
sie  während  der  grossen  Verwirrung  im  Reiche  die  sequanische 
Provinz  bedrohten,  riefen  die  römischen  Senatoren  sie  an  den  west- 
lichen Iura  nnd  theOlen  mit  ihnen  diese  Gegenden,  so  dass  sie  ein 

*)  S,  ito  ente  Karle  sam  gegenwlrligfn  Bande. 

^  Türk,  Forsdiungen.  Heft  I.  Gingint  la  Sarr«s,  essai  sor  r^abllMemenl 

des  Bur^ndes  dans  Ics  Gaules,  im  vol.  XL  der  M^moires  de  Tacad^mie  de 
Turin  p.  203,  mil  einer  trefflichen  Karle  des  burgundischen  Reichs.  Zeus, 
die  (iOrmancD.  p.  133.  465.  Gaupp,  Pro^^ramra  von  1841:  de  occupatiune 
et  diviiione  aiprorum  roman.  Vratislaviw.  p.  19.  Die  Xe&UtcUeo  ia  1).  Bou- 
quet.  I.  6il  folg.  und  Leurdttre.  I.  384  folg.  8.  fimer  Dulxw.  Um  III. 
dl.  12  und  17.  Dom.  Taiftelle.  Uvre  V.  ch.  19. 
S)  Nach  Oruüius  YII.  19.  Man  hat  nodi  andere,  Jedodi  weniger  beMedi- 
geuilo  AVorterklürunpen  ihres  Namens. 

Sie  nennen  t^ieh  Sobolea  romaua.  Amm.  MarceU.  23,  5.  Zeus.  p.  402.  467. 
Zoepfl.  15. 
9  Wir  folgen  Uer  Gingina  la  Ssrrat  p.  6  folg. 
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Drillol  des  Landes  (wie  es  scheint,  die  höher  liegenden  Theile) 
iliruMi  iiheiliossen.  Diess  geschah  durch  fürmh'chen  Verlrag  im 
Jahr  Vö'i.  Sie  heset/.len  nun  den  ganzen  Jura,  einen  Theil  der  Alpen 
luul  tM  weiü'rlen  ihre  Besitzungen  von  den  l  fern  des  (leufersees  bis 
nach  Sav(i>  en  ;  Aulun,  Macon  (517).  Lyon  hatten  sich  früher  unter- 
worfen ,  waren  jedoch  458  wieder  römiscli,  von  470  an  aber  für 
immer  hur;;iindisch.  Anihemius  überliess  sie  ihnen  fuintlich  und 
noch  die  Piuviuciu  Viennensis  (d.  h.  die   Dauphine  und  Vivarais). 

Die  Grundlage  der  Länderlheilung  von  45G  w  urde  beibehalten, 
doch  erliallen  sie  niciil  immer  getrennte  Bezirke ; ')  vermengten  sich 
also  mit  den  allen  Einwohnern,  nahmen  schnell  römische  Cullur 
und  das  Chrislenthiiin  an.    Spater  kamen  die  noch  am  Oberrhein 
gebliebenen  Burgunder  nach,   die  lange   hcrumwandernde  Nach- 
zügler gewesen  zu  sein  scheinen  und  desshalb  Faremanni  genannt 
wurden;  sie  erhiellea  die  noch  freien  Besitzungen.    Da  die  Bur- 
gunder theils  durch  llire  Vertrüge  mit  den  gallo -romanischen  Be- 
hörden» thetls  durch  kaiserliche  GoncessioB  ihre  WohneiCze  erhatleii 
hatten,  so  begreift  man,  wie  die  rOmischen  Institutionen  nehen  den 
ihrigen  fortbestanden.  Mit  den  Westgothen  geriethen  sie  mehrmals, 
I.  B.  kSk  an4  500  in  Krieg;  nahmen  densellien  im  leliten  Jahre 
•  Marseille.^  Auch  Arles  gehörte  ihnen.  Gegen  die  Hannen  waren 
sie  451  Verbfindete  der  hOmer  gewesen.  Die  Kaiser  gaben  ihren 
Königen  hohe  WOrden,  z.  B.  die  eines  Magister  equitum  und 
eines  Patricias  Galliie.  Auch  mit  den  Ostgothen  geriethen  sie  in 
Streit  und  wurden  499  yon  diesen  vereint  mit  den  Franken  bekriegt 
Man  kennt  burgundische  KOnigeO  vom  Jahr  417  an,  nämlich  1) 
Gundicar  bis  430  ,  2)  Gundieoch  bis  463  oder  460,  3)  dessen  rier 
Söhne,  llilpericb  residirend  in  Genf,  GodegisU  in  Besan^n,  Gun- 
debald  in  Lyon,  Godman  in  Vienne.   Der  Erste  war  zuerst  der 
mScbligere,  dann  Gundebald,   der  seil  401  aliein  regierte.  Ihm 
folgte  510 sein  Sohn  Sigismund,  den  523  die  Frankenköuige  hinrichten 
h'e<;<;en;  dann  GundenMur,  den  534  die  Franken  besiegten,  .aber  bis 
561  furlregieren  Hessen.    Von  jelzt  an  beherrschten  die  merorin- 
gischen  Könige  unmittelbar  das  burgundische  Reich.    Die  Burgun- 
der waren  417  katholische,  443  arianische  Chri<%ten;  doch  war  KOnig 
Sigismund  Katholik  und  wurde  sogar  heilig  gesprochen. 


V  Siehe  die  Karle  von  Gin^ns  über  ihre  Wohnsitze  und  Leb(Piif  in  der 
Colleclion  von  Leber.  II.  203  folg.  Sie  baUen  Iheils  ganz,  Ihcils  grüsslen- 
Iheil»  inne  die  Alpes  Graje ,  Alpes  marilima: ,  die  ^tarbonuen^is  11 ,  dio 
TiMUMDiii  I  oad  II,  dl«  Lnfduneotit  I,  IV,  V.  8.  die  mswem  Wake 
b0iirefllgto  Karte  I.  Im  Norden  blieben  sie  Im  INfthnm  BaseL  • 

»}  Dubos.  I.  271. 

I)  l.'art  de  T^lOer  tes  ditet.  X.  357. 

5* 
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Die  burgundischen  Diöcesen  sind  folgende: 

I.  In  Alpibtis  Grajis.  1)  die  Diöc.  Taraolasiensis  (Moutier 
eo  Taranlaise.    2)  D.  Octodurensis.  (?) 

II.  In  Alpibus  Maritimis  die  Ebroduncnsis  (Embrun). 

III.  In  Viennensi  I.  1)  die  Viennensis  (V'ienne).  2)  (Iralia- 
nc^oliUna  ((irenoble).  3)  Valentina  ( Valence).  1^)  Genavensis  (Gen«^ve). 

IV.  In  Viennensi  II.  1)  Cabeliionensis  (Cavailion).  2)  Ave- 
nionensis  (Avignon).  3)  Vaseusis  (Vaise).  4)  Garpentoratensis 
(Carpenlras).  5)  Atausicana  (Orange),  (i)  Diensis  (Die).  7)  Tri- 
cassina,  jeUl  St.  Paul  trois  chaieaux.    8)  Vivarensis  (Viviers). 

V.  In  Narbonnensi  II.  1)  Sisleronensis  (Sis(eron).  2)  Aplensis 
(Apt).  3)  Vapiacensls  (Q«p). 

VI.  In  lAigduoensi  I.  1)  Lugduoensis  (Ljon).  2)  Malisco* 
nemii  (MaiiOD).  $)  UDgooeoftis  (Langres).  k)  Gabeloiiensis  (CbA- 
lons  aur  Saone). 

VII.  Ib  Lttgdonensi  IV.  Ni?ernensis  (Negers). 

VUI.  In  Manma  Segoanomin  od.  Ltigd.  V.  l)Veiionlionen8ia 
(BesaB^oD).  S)  AveBÜcensis  (LausaDBe)  3)  ViadoBeBsis  (Windisch). 
k)  BelliceBfia  (Beilei). 

Die  BasilieBsis  wird  genanBt  iB  AetoB  tob  CoBcilieB. 

3)  Die  Westgothen.^) 

36.  Die  Westgothen,  deren  frühere  Geschichte  hier  anzugeben 
überflüssig  ist,  kamen  4>12  in  das  südliche  Gallien,  das  sie  in  Folge 
eines  Vertrages  ihres  K5nigs  Atanlph  mit  Honorias,  (tir  diesen  den 
Usurpatoren  Jovinus  und  Sebastian  entreisscn  soIIteB.  Sie  besieg- 
leB  dieselben  (413)  und  bekamen  Narbonne,  Toulouse  undBordeaux  in 
ihre  (lewalt.  Alaulph  —  obgleich  seit  VI 4  do>  Kaisers  llonorius 
Schwager,  wurde  dennoch  von  den  Hörnern  mit  seiner  Nation  aus 
Gallien  nach  Spanien  vertrieben ,  und  da  nach  der  Eroberung 
Barcellonas  ermordet  (415).  Erst  417  befreundeten  sich  unter 
Wallia  die  Gothen  den  Römern  wieder,  besiegten  fiir  diese  die 
Vandalen,  Avai^en  und  Sueven  in  Spanien,  vorauf  llonorius 
ihnen  bleibende  Sitze  in  der  Aquilania  II.  nebst  der  Stadl  Toulouse 
anwies,  welcher  Lllnderstrich  nun  den  Namen  Gothia  oder  (von  den 
sieben  ihm  gehörenden  Civitales)  Septiniania  erhielt. 

Die  Narbonnensis  und  die  Aquilania  1.  behielten  die  Römer 
Boch.   Die  Hauptstadt  des  Gothenreichs  war  Toulouse.  2}  Wallia 

1)  Bist,  de  Lanpiedoc,  das  -ite  Buch  und  B.  5.    Aschbach,  Geschichte  der 
Wetlgothen.  Frankf.  1829.    Bous  407.  413  folg.  Kiclüioni  9H  eh.  b.  722. 

Dnbos.  Fauricl  I.  305.  316.  357.  11.  308. 
S)  As(  hliadi ,  S.  107—111.     Die  sieben  Städte  mit  iturcn  Gebieten  waren 
Bordeaux,  Pcri|nicux,  Angoulesme,  /V|;on,  Saintcs,  Poilicrs  und  Toulouse. 
Bei  Sidonius  Apollinaris  findet  sich  der  >ame  Septimania  zum  erstenmal. 
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sUrb  in  demselben  Jahre  (419)  und  erhielt  durch  Wahl  Theodorich 
tum  Nachfolger,  derals  Alliirter  der  Römer  In  der  Schlacht  luChftlons 
hol  gegen  Attila  fiel,  la  dessen  Besiegung  die  Westgothen  vorzüg- 
lich beitrugen.  Ihm  folgte  sein  Sobn  Thorismond,  der  458  durch 
seine  Brttder  Theodorich  und  Friedrich  ermordet  wurde,  nach  ihm 
kam  Thoodnrich  II.,  den  466  Eurich,  ein  dritter  Bruder  von  ihm, 
tödlete.  Beide  Könige  erweiterten  die  Gränzen  des  westgothischen 
Reiches  in  Gallien  bis  an  die  lUione  und  an  die  Loire  und  dehnten 
es  über  den  grCtosten  Theil  von  Spanien  aus,  so  dass  den  Sneven 
(die  Vandalen  waren  429  nach  Africa  gegangen]  nur  noch  der  l^lei- 
nere  Theil  im  Nordwesten  übrig  blieb. ') 

Eurich  folgle  '»S'!.  sein  Sobn  Alarich  II.  Dieser  vi'rlor  507  in 
der  Schlacht  bei  Voufilr  (drei  Stunden  von  Poiliersj  gegen  den  sie- 
genden Chlodwig  das  Kehoii.  Von  den  eroberten  Theilen  Gothien.s 
verlor  der  letzte,  gedrängt  durch  den  Oslgolben-König,  alles  wie- 
der bis  auf  Aquitanien,  d.  b.  das  Land  zwischen  der  (laronne,  dem 
Meere  und  der  Loire.-]  Seine  SHhne  nahmen  aber  die  Provinzen 
531  den  Gothen  w  ieder  ab ,  in  Folge  der  Schlacht  hei  Narbonne, 
wo  Amalricb  Alarichs  IL  Sohn  fiel.  Sein  Nachfolger  verlegte  nun  den 
Sitz  der  gothischen  Regierung  nach  Spanien.  Das  fränkische  Reich 
dehnte  sich  nun  auch  hier  weiter  aus.*]  Doch  waren  noch  die 
Stidte  Naibonne,  Beziers,  Nismes,  Carcassonne,  Lodöve,  Agde  und 
einige  andern  den  Gothen,  die  einen  eigenen  Statthalter  Ober  sie 
setzten.^  Die  Franken  konnten  den  gothischen  Königen  diese  Reste 
Septhnaniens  nicht  entreissen.  Sie  besessen  dies  Land  bis  zur  Zelt, 
wo  die  Sarazenen  sich  des  westgothischen  Königreiches  bemäch- 
tigten.*) Vom  KOnig  Wamba  wurden  im  Jahr  672  die  bischofliehen 
Sitze  der  Metropolls  Narbonnensls  regulirt;  es  werden  folgende 
angegeben : 

Bitarris  ^  Beziers, 

Agatha  —  Agde, 

Magelona  —  Haguelone, 

Nemausus  —  Nimes, 

Lutebo  Lodöve, 

Carcasona  —  Carcassonne, 

Elna  Eke.«] 


t)  AnsfUhrUch  über  Alles  Asrhbach  S.  132—160.  Fauricl  I.  305.  3i6.  3i7. 
')  ijcbbactt,  S.  161— 18u.  Schmid,  Goschicble  von  i  raukrcich  l.  450.  Slcllcn 

Aber  die  Siege  der  Frauken  über  die  Gulhcn  flehen  bei  Lezardiere  I.  281. 
>)  Aschbarti  S.  197.  ^  *)  AwUmcIi  B.  187.  FanriSI  IL  834^330. 
i)  L*srt  de  vMer  tot  dstes  Tl.  485.  Maseor  Anmsrkiuig  XXV.  p.  180. 
•}  D.  Bouquel  t.  2.  p.  777  u.  Lezardiere  p.  28.  BiCM  ist  der  VadUf  YOn 

SeptioMoiea  ide  et  noeli  fortMaod. 
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4)  1K<  OHgoOtm.*) 

37.  Die  Oslgotluni  wurden  nach  der  (Iründung  ihres  Reiches 
in  Italien  (493)  im  äussersten  Westen  die  Nachbarn  der  Burgunder 
und  ^eriethen  mit  ihnen  in  Kriege,  und  zwar  schon  vor  dem  Jahre 
500, wo  die  Burgunder  siegreieli  waren;  499  standen  sie  mit  den 
Franken  gegen  die  letiten  im  Bunde.*) 

Die  Ostgothen  erwarben  MareeUle  und  ihr  Gebiet,  und  das 
um  Arles.  Diese  Stadt  war  503  noch  westgothisch  nnd  ging  von 
diesem  Volke  an  die  Ostgothen  Uber. 

Der  ganie  Landstrich  zwischen  der  Durance,  den  Alpen,  dem 
Heere  und  der  niedem  Rhone  scheint  ostgothisch  geworden  zu 
sein.^) 

Im  Jahr  509,  als  es  swischen  Gdodwig  und  den  Westgotfaen 
zum  Kriege  Itam,  unter  Theodorich,  König  der  Ostgothen,  besalsen 
diese  noch  jenes  Gebiet  nnd  erhielten  nun  Arles  dazu,  (die  West- 
gothen mögen  es  als  Entschädigung  abgetreten  haben).  ^) 

Noch  weiter  dehnten  533  die  Ostgothen  ihre  Besitzungen  im 
Lande  der  Burgunder  aus.  Sie  waren  von  diesen  nach  der  Weg- 
fiilirung  ihres  KOnigs  Sigismund  durch  die  Franken  gegen  die  letzten 
um  Hülfe  angerufen  worden,  erhielten  dafiir  4  Städte  mit  ihrem 
Gebiete,  nämlicli  Carpentras,  Cavaiilon,  St.  Paul  Xrois  Chäteaux. 
und  Apt.ß) 

Nach  Theodorichs  Tod  überlassen  die  Ostgothen  einen  Theil 
ihrer  gallischen  Besitzungen  den  Franken,")  und  als  sie  diese  537 
um  Hülfe  gegen  Juslinian  anriefen,  die  noch  übrigen.*) 

Als  später  5 V7  (ÜL'  Franken  sich  mit  Justinian  alliirten  und  durch 
ihren  Bund  die  Landeshoheit  über  Gallien  (dem  römischen  Kelche 
gegenüber]  erwarben,  wurden  auch  die  bis  537  ostgolhischen  Be- 
tdtzungen  Ar  immer  firSnkisch.*) 

WShrend  der  Unterwerfung  der  Provence  unter  die  Ostgothen 
scheinen  keine  Germanen  sich  da  niedergelassen  zu  haben.  Theo- 


1)  ]>ubos  II.  95. 142.  212.  298.  Fauriel  II.  48.  68.  Mascov  Aam.  XIII.  (o\g, 
^  Diibof  p.  9B.  «.  96.  —  s)  Dnbos  p.  97.  ÜO  Mg, 

4)  Dllbot  p.  14a  fUf .   Hier  stellen  melwere  Briefe  Theodoriehi  tn  telae 

rtfmiscbeu  Prov  iiicialen  in  Gallien  SOt  Cassiodor.  —  >)  Dobot  212. 
•)  Dubos  p.  298  folff.    Im  J.  517  waren  sie  noch  burjnmdisrli,  524  srhon  osl- 

golhisch  (zur  Zeit  des  vierten  Conrils  v,  Arles).   Narh  De  Michels  bist,  du 

mojcn  Aga  —  bcsa»sen  die  Ostgolhen  die  >'arb.  I.  u.  II.  und  einen  gro&seu 

Thta  der  Alpes  Ifaritinu».  —     Bnbos  p.  397. 
*)  Dubos  p.  S48.  S.  die  Rede  des  TltlKes  allda.  Sie  ballen  dort  eine  Art 

ObsonrttioDsheer  gegen  die  Franken  gdiabt.  Wcbhom  I.  8.  153  a.  154 

nagl:  die  Os(<;nlheD  hMtten  den  Franken  die  Proroace  U.  BbltiOB abgelretOB. 

Duboa  p.  356  folg.  bea.  358.  fnrner  S.  368.  folg. 
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dorich  stellte  im  Lande  ganz  die  römische  Verwaltun(^  wieder  her, 
flo  dass  es  eine  römische  Provinz  war,  die  aber  stall  einem  Kaiser 
dem  Ottgothenköoig  gehorchte.') 

5)  Du  AU/mamum»*) 

38.  Auch  die  Allemannen  erwarben  sich  auf  eine  bleibende 
WeiM  einen  Theil  Galliens.  Dieses  Volk ,  dessen  ?iamen  •  schon 
die  AheB  danns  erklSrten,  dau  es  am  einem  Bunde  Tenchiedener 
(soeviscfaer)  VlMkertehafteii  erwachsen  war,  erscheuit  sam  erstenmal 
913  in  der  Gesehiehte.  CaraealU  verwfistete  dessen  Wohnsitee 
lings  des  reefalen  Rheinnfers  (in  den  Gebirgen)  von  der  Lahn  his 
lur  rbitischen  Grenie.*)  Von  938  an  brachen  sie  Öfters  in  Gallien 
ein,  verbanden  sieb  mit  den  am  Niederrbein  an  sie  grenienden 
Franken, 4)  worden  troti  des  977  von  Kaiser  Probus*)  au%efllhr- 
ten  Grenzwalles  Herren  der  deknnatisehen  Landereien  am  Rhein,  wo 
im  vierten  Jahrhundert  mehrere  ihrer  Gefolgschaften  eigenen  Hiupt- 
lingen  (reguU)  gehorchten/)  die  mit  den  Rßmem  kämpften  und 
auch  nach  einem .  357  über  sie  vom  Kaiser  Julian  bei  Strassburg 
erfochtenen  8ieg,  in  Folge  dessen  sie  in  ihr  Stamnüand  lorückge- 
trieben  wavden,  michtig  blieben.')  Sie  wurden  nun  sogar,  jedoch 


<)  Fauriel  II.  p.  68  nach  Cassiodor  III.  16.  n.  17.  Zu  kurz  ist  die  Notiz 
hierüber  in  v.  hav.  üc!>cb.  d.  r.  Rechts  im  Miltelallcr.  Ausg.  2.  S.  1U7  am 
Bade.  Die  ven  4m  Ostf  oihen  verlaasene  Proveaee  wurde  weder  hargan- 
disrh  Bock  weitgoliilfcft ,  sondern  annitlelbtr  fHlDUich,  gehörte  deshalb 
weder  zum  Königreich  Burgund  unter  den  Meroviogern  noch  zu  .Aquitanien. 
Filier  den  Mlteren  Werken  ist  Srhrppflins  AUatia  illiislrata.  Colmar  1751. 
*i  B.  fol.  das  WichtipMe  S.  619.  fol^'.  Die  (reschlchlo  dor  AUeniannen  ist 
iu  der  neuesten  Zeit  »elir  (^ul  bearbritel  worden  ,  \}  von  J.  F.  Uuschbcrg, 
Geacbichte  der  Aliemannon  und  Franken  bis  zur  Gründung  der  IHlnUsohen 
HeancMe  durch  Chlodwig.  Subbaeh  1840.  ^  Gh.  F.  SiMlin  in  sefaier 
WtMenbeifiMhwi  «eseh.  B.  I.  gintigudt  u.  TttUngeu  1841.  8.  114—180. 
Für  Frankreich  sind  Michliji^:  Dubos,  histoire  crttique.  B.  I.  147.  II.  65.  u. 
69.  351.  463.  Sisraondi.  hisloire  des  Francais.  I.  p.  12.  27.  29.  33.  115. 
127.  185.  A.  W.  Strohe!,  valerländisrho  (losch,  des  Elsasses.  B.  1.  1840. 
Zeus,  S.  303—325.  —  3)  liut^chberg,  S.  50  folg.    Stilin,  S.  M. 

4)  HuMbNtg.  8.  80.  188.  188.  138.  Sülla,  S.  88. 

<)  Eidihore,  donMe  Blatts-  u.  Beehlageiclu  I.  g.  81.  a.  8.  189.  HuwUierg, 
8.  188.   Staiio.  S.  89. 

•)  8ehr  eenane  Notizen  über  die  Sitze  dieser  Könige  gibt  Creutter  in  seiner 
Schrift:  zur  Gcsrhiclile  allriimisclier  (liillur  am  Oberrhein.  Leipzig  IS.'KJ. 
I.  B.  8.  Den  Grcnzwall  beschreibt  nach  ihm  am  genauesten  Stälio,  S.  79  f. 

9)  AuilUMriieh  bandeil  blevon  Huichberg ,  8. 198.  888.  888-848  u.  858-885. 
ferner  883.  805.  805.  StSUn,  8.  115—130.  GraUan  war  der  Male  rdmi- 
•che  Kaller,  der  das  Land  der  AUeBMuaen  hefamiflUe.  SUUln,  131—137. 
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aickt  bltUieiid,  AUürte  der  Römer,  die  aber  bald  das  ganze  sfld» 
wMtliclie,  rechte  RlMbiifer  Umeo  ttberlauea  numtMi. 

Allemennen  dienten  als  HflUstruppea  im  rOnisdien  Heere  tur 
Zelt  der  Abfusong  der  Notitia  dignitatum. ')  Im  An£uig  des 
filnfteo  Jahrhunderts  nahmen  von  ihnen  ausgehende  Gefolgschaften 
an  dem  grossen  Völkereinfiül  in  Gallien  Antheil,  U»l  am  Zuge 
Attilas.')  Am  Ende  dieses  Jahrhunderts  dehnten  sie  sich  xu  beiden 
Ufern  des  Rheines  von  den  Alpen  bis  Ober  die  Mosel  ausi  da  kam 
es  zwischen  ihnen  und  den  von  Chlodwig  angelllhiten  Franken  lo 
der  bekannten  Schlacht  bei  Zülpich  *)  {hWj,  in  der  sie  besi«^  und 
Ostlich  des  Rheines  Aber  die  Oos,  westlich  über  die  Lauter  zurflck- 
gedrängt  wurden.  Sie  faiKion  nun  eine  Zeit  Inng  in  dem  Schutze 
des  Oslgothenkönigs  Theodorich  UOUe  gegen  die  fränkigche  L'eber- 
macht,  mussten  jedoch,  als  die  von  Justinian  gedrängten  Gothen 
den  Franken  536  oder  537  alle  ihnen  gehörende  oder  von  ihnen 
abhängende  Gebiete  in  Gallien  und  Deutschland  ii berli essen ,  die 
Oberherrschaft  der  Franken  sieh  gefallen  lassen.']  Obgleich  sie 
ihre  politische  Selhsliindigkeit  verloren,  blieben  sie  dennoch,  wie 
auch  die  Huiffunder  und  die  üaiern  ein  eigenes  Volk,  das  seine 
Herzoge  halte.  ^)  In  Gallien  halten  sie  blos  noch  das  Elsass  inne, 
d.  h.  das  obere  Kheinlital  bis  an  die  Yogeseu,  von  der  Lauter  bis 
an  die  Grenzen  des  liislhutus  Basel.*) 

e)  Die  Franke».^) 

39.  Der  Name  Franci  kommt  zum  erstenmal  in  den  Geschichts- 
quellen 230  auf  der  Peulingerschen  Tafel  vor,  nach  welcher  »Chamavi 
qui  et  Franc!  vocaulur«  die  batavische  Insel  (das  noch  jetzt  von  ihnen 


I)  Die  BrUig^i-vi  Scuiores  and  Jooiorec  worden  genannt  in  der  Notitia  Orri- 
dentis  bei  BoDking  II.  8. 19.  Ober  d.  Zeil  v.  370  an  s.  Huschb.,  S.  341—393. 

1)  HoMlilMrg,  8.  9M-488,  8.  614  folg.  547  Mf  .  BURIa,  8.  148—148. 

^  Zopfl,  8.  76,  Mise  lie  aiil  «inifni  Htotorikeni  Mek  Tmil,  wai  Jedock  nielrt 
Tolpiacnm  heilst ,  und  wo  keine  Allcmannen  sassen. 

4)  nusrhborfr,  $.  622  folf;.  bes.  638.  StäUn,  S.  145— 16i.  Bichlioni,  8.  154—156. 
Slälin,  S.  169—171.    Eichhorn,  S.  157. 

«j  Schccpflio,  I.  8.  621.  6-28—630.  Die  Grenzen  des  Elsasses  S.  631.  632. 
Ze»,  8.  818  o.  918«  akht  gani  genau.  II6vdll«b  von  ihren  8ilaeB  begann 
dH  den  Bhtlmui  8pelar  die  ftaneta  Ahenraa.  Bin«  Karle  derMlben  floiel 
sich  in  Kremers  Gcschlcblo  des  rheinischen  Franziens,  I.  S.  150. 

')  Ältere  Liltcralnr  und  Quellen  bei  Lorenz,  I.  28.  l'nler  den  vielen  ncoem 
Schrillen  sind  die  neuesten  Zeus,  S.  325.  Iluschberg,  Geschichte  der  AUe- 
manuen  und  Frauken.  Türk»  Forschungeo,  Heft  III.  K.  MüUer,  der  Lex. 
8aUea  HefanaUi  «ad  Aller.  WOnAm«  1810.  ZcepO,  devtache  8laaia-  «nd 
BeefctigeiclitoMe,  81«  AuhT*  iM4b  $.1.1»  Haeiwi,  hiitoirs  de»  iulftih 
ttont  11  droTlikfiemei. 
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genannle  Hamaland)  bewohnen,  und  die  M)n  den  Sipanibern  am 
Niederrbein  bewobnlen  (iogenden  Francia  g<Miannl  werden,  liegen  240 
waren  sie  (nach  Vopiscus  c.  68)  iotiallicn  eingefallen  und  von  Aurelian 
geschlagen  worden.  Auch  die  Cbatten  und  andere  VGlkersehafleu,  die 
bei  Tacitiit  mifl  Pttniot  eigOM  Naom  fthren,  gehOrteii  in  ihnen; 
wesshslh  am  am  rielitigitflii  die  Franken  filr  Theilaehnter  einet 
dorch  eine  Menge  Gefolgseliailen  niedefdenlieher  Volluilinune  gebil- 
deten Bnndee  nunnt.  *)  Ibra  efflien  Sitte  weran  tebwer  tnginglicbe 
8nniy%egenden  der  Niederiande,  Ibra  BetebSlUgung  der  Krieg,  die 
nOrdÜcben  Pfetifinien  GeHient  die  ^ea  ihnen  bennruhigten  Linder. 
SehonliiAniiuigdet  ftnftenJehrfaondcrCt  hatten  tielliu|»tiinge,  wel- 
eben  die  ROmer  dieNaoMn  rtgt»  nnd  fVfiilt  gaben.')  Wlbrend  det 
ganten  irierten  Jahrhandertt  Ubnpllen  tie  (oft  im  Bunde  mit  den  Alle- 
BHonen)  mit  den  Römern ,  und  machten  aller  Niederlagen  ungeaehtet 
nwhr  niid  awfar  Fori  schritte  gegen  sie. 

Diese  wurden  durch  die  fränkischen  Colonisten  im  nördlichen 
Franlureicb,  und  die  im  römischen  Heere  dienenden  Krieger  ihrer 
Nation  erleichtert.  Gleich  den  Römern  müssen  die  fränkischen 
Könige  ein  stehendes  Heer  gehabt  haben.  Im  Jahr« 350  setzt  sich 
der  Kern  der  Franken  in  der  Toxandria  fder  Campine  niillon  in 
Brabant)  fest,  35V  zerslörten  sio  (la'Iii  und  Julian,  der  pof^cn  sie 
gezogen  war,  schloss  355 — 356  mit  ihnen  Frieden,  den  sie  aber 
358  schon  brachen.  Die  von  der  Toxandria  nach  Holland  bin  woh- 
nenden Franken  fUhrlen  schon  den  Namen  der  Salier ,  und  waren 
sehr  mächtig. 

7.  Amäehmn§  der  FramkMiumekaft  m  Mlien. 

40.  Chlodion  zog  mit  seinen  Kriegsschaaren  445  nach  Garn- 
brai  zu,  wo  er  seine  Residenz  aufschlug,  und  rfitokte  tratt  eines 
gegen  ihn  erlbchtmien  Sieget  bei  Acrat  (ta  Ucdin  le  Vieux)  bis  an 
die  Sonme  (nach  Amient  tu)  ▼or.*) 

Chlodion  starb  448  mit  Hinterlattung  von  twei  Söhnen,^)  Her- 
wig nnd  Theodebcld  (oder  Chlodobald),  wehshe  Uber  die  Erbsehaft 
«ch  ttriticn;  beide  hatten  Anhinger,  der  letzte  (iltere)  tchlott  sich 
an  den  In  Gallien  achon  anwetenden  Attila  an.  Herwig  kam  zur 
Regierung,  begfinstigt  vom  rOmuchen  Feldherra  Aetius.*) 


<)  TM,  S.  90— 9S.  Rosenkranz  in  der  ZHlschrifl  fttr  Geschfelite  der  perma- 
nisrhen  Volltcr.  T«<I.  I.  iOi.  —  2i  S.  dio  Stf^llon  bei  Lezanliörc  1.  305  folp. 

*)  UuchberK,  tt.  Gregor.  Turou.  11.  U.  Sidon.  ApoU.  Pauec.  Majoriaui 
f.  53.  Leiardi^  I.  S.  67  «nd  829  folf.  —  4)  Dosehberf  524.  Ob  beide 
Brüder  Tvareu,  ist  sehr  bcstrilkn  ;  liaulij,'  nimmt  man  an.  ^ier^^i}^  soi  Stniiim- 

''  valer  eines  neuen  Königsgcschledil«.  Verwandt  waren  übrigcus  beide  auf 
Jeden  FalL  8.  dl«  Sfctte  bei  Bmebberg  8.  5S7.  —  <)  Hertiff  war  Alliirter 
4er  MtaMT  bi  dlisflr  ScUacb«.  Bosebb.  8.  54»-648. 
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Diese  Spaltung  erklärt  es,  warum  in  der  Schlacht  bei  Ch^lons 
im  Jahr  451  Franken  sowohl  auf  Seiten  der  llunnen,  als  auf  der 
der  Römer  fochten.  Merwig  starb  456;  ihm  folgte  Childerich  sein 
SohnJ)  Allein  die  Franken  verjagten  ihn  seiner  AvMchweifungen 
wegen,  und  begaben  tkk  ttnttfr  die  Hemelitft  des  HHnfsdiett  Ober- 
befehlshabers Aegidius;*)  der  YeAriebene  flfichtete  sieh  an  den  Hof 
des  Königs  der  Thüringer,  dessen  Frau  Bassina  er  verfllhrto. 

Aegidius  setite  Wiomer  einen  treuen  Anhinger  Ghilderiehs  als 
Unterkönig.  Dieser  rieth  Aegidius  zu  Massregeln,  weiche  ihn  ¥er^ 
basst  maehten,  und  die  Franken  endlich  bestimnten,  Childerich  su- 
rttefczurufto.  Zwischen  463  und  464  tritt  dieser  wieder  ab  ihr  Kö- 
nig auf:  Bassina  wurde  seine  Gemahlin  und  die  Mutter  GhlodwigaJ) 

Ghfldericha  Residens  war  Toumai,  wo  man  im  Jahr  1668  sein 
Grab  und  darin  seine  Überreste  fand.  Bs  scheinen  aber  nicht  alle 
Franken  —  (icfol ^schalten  damals  unter  Aegidius  und  Childerich 
gestanden  zu  haben,  weil  noch  andere  reguli  oder  reges  derselben 
genannt  werdt'n  ,  nänilicli  Kachaner  in  Cambrai  (Regnier),  Siegebert 
und  sein  S(»lm  Coderich  in  Cccln  und  Carraricb  längs  cter  Küste 
(des  Litt  US  Saxonicum)  im  (lebiet  der  Moriner. '  J 

470  M  aren  die  Franken  noch  Ailiirte  der  HO ni er  «^egen  die  Sachsen, 
welche  die  Küstenländer  (lalliens  beunruhigten.^) 

(Childerich  starb  481  (od.  479]  ohne  sein  Heich  erweitert  zu 
haben.-') 

Ihm  folgte  Chlodwiff  der  eigentliche  Gründer  des  grossen  Franken- 
reiclies,  in  weiiheni  alle  germanischen  Stämme  in  Gallien,  Deutsch- 
land und  Italien  zuletzt  unter  einem  Herrscher  vereint  wurden^). 

Im  Jahr  V85  schloss  Chlodwig  ein  ßündniss  mit  den  übrigen 
Gefülgskünigen  seiner  Nation,  rückte  gegen  Sjagrius  (des  Aegidius 
Sohn),  der  jetzt  in  den  noch  römischen  Provinien  Galliens  befehligte, 
vor,  und  besiegte  ihn  bei  Soissons.*)  Er  sog  dann  varwlrts  gegen 
Bheims  (welche  Stadt  er  jedoch  verschonte),  an  die  Hane,  die 
Seine  und  zuletzt  bis  an  die  Loire  489.')  Chlodwig  wollte  sein  Reich 
nicht  blos  durch  Eroberungen  erweitem,  sondern  auch  durch  eine 
tief  berechnete  Politik  festbegrilnden.  Er  schloss  daher  Bündnisse 
mit  den  Burgundern  und  den  Ostgothen.*)  In  Germania  uqterwariiBii 


i)  Ilusrhhprjj  S.  55».  -  21  Gregor  II.  12.    Hoschb.  556-557.  —  »)  Gregor 

II.  II.  Husch.  558.  —  llusrhb.  S.  623— ßÜ.  —  '»)  Husrhb.  571. 
»)  IluRchb.  5«»;j.  —  "  Eichhorn  §.  22.  Türk  .S.  8.1.  —  ■}  lliischb.  6-24, 
S)  lluschb.  627—628.  645.  —     Haschb.  632.   Seine  Schwester  wurde  die 
Tma  des  Oilgothenkdoigt  ThMidorlcii;  er  selbst  keiralhele  QdoIhlMe  dl« 
Todaer  dei  von  seiiMo  BrOdera  ermordeten  Bargnoderltönigt  Chüderieb. 
DieM  Heirath  lUite  den  Untergang  das  knrgondiedien  KiBnIgraiclis  hnbtL 
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sich  Chlodwig  zx^ischen  489  und  491  die  Thüringer  *)  und  nach  der 
Schlacht  bei  Zülpich  '''»05,,  in  Vo\^e  welcher  er  erst  Christ  wurde, 
ein  grosser  Theil  des  Landes  der  Allemannen.  501  besiegte  er 
die  noch  unabhiin<j:if,'e!i  Thrillen;  507  bei  Voufjle  die  Weslfrolheii,^) 
und  510  ni;ich!(»  er  sich  durch  die  £rniurdunf(  der  übrigen  Franken- 
könige zum  Alleinherrscher  des  Reiches. 3)  Annstasius  erkannte  ihn 
als  rechtmässigen  HciTscher  m)ii  Gallien  an  und  ernannte  ihn  zum 
Patricius.^i  Paris  war  die  Hauptstadt  seines  Reiches.  Er  starb  511 
in  einem  Alter  von  V5  Jahren.*) 

Die  Söhne  Chlodwiprs  setzten  die  Eroberungen  ihres  Vaters  so- 
wohl in  Deufsrhland  als  in  tiallien  fort,  so  dass  diess  mit  Aus- 
nahme des  zuerst  gothischen,  dann  [seit  725)  saracenischen  Septi- 
maniens  *^]  ganz  unter  ihre  Herrschaft  kam.  In  den  Jahren  530  und 
531  unterwarfen  üek  die  Franken  ganz  AUemannien  mit  Ausnahme 
dessen  sadlidister  Gauen ,  die  Theoderieh  mifer  seineii  Sehuts  nahm,  ^ 
bis  sie  536  unter  ihre  Hoheit  kamen.  839  und  540  wurde  die  Un- 
terwerfung von  Burgund  vollendet.')  . 

B}  VerhäUmti  der  Germanen  und  fVoejadabii  find  der  «Unuintn 
deuaehe»  YSikenehafieH  unttr  euiamder,*) 

41.  Die  eingewanderten  germanischen  Vftlkersehaften  mit  ihren 
Königen  traten  an  die  Stelle  der  römischen  Legionen  und  der  kaiser- 
lichen Statthalter.  Den  Kaisem  gegenfiber  hielten  sich  jene  Könige 
fftr  die  legitimen  Inhaber  der  Regierungsgewalt  in  Gallien,  theils 
als  Eroberer,  theils  wegen  der  von  den  Kaisern  ihnen  gewordenen 
Anerkennung.  .\us  demselben  Grunde  gehorchten  ihnen  die  Pro- 
vincialen ,  welche  im  Eroberer  den  Nachfolger  des  Pnefectus  Pra^- 
torio  Gailiarum  sahen.  Zwischen  ihnen  und  den  Germanen  bestand 
sowohl  eine  nationelle,  als  eine  politische  Trennung  und  auf  dem- 
selben Cebiete  lebten  zwei  Völker,  jedes  in  einem  geselligen  Ver- 
bände, vereinigt  durch  die  höher  stehende  Macht  des  Königs  und 
die  des  Christenthunis ,  nach  welchem  beide  Nationen  in  der  einen 
Kirche  als  sich  gleii  hgeslellle  und  ürüder  galten. 

Ihre  gegenseitige  politische  Stellung  wurde  auch  durch  die 
Theilung  von  Grund  und  Bodeu  näher  bestimmt. 


i)  Unscbb.  6-^1.  —  Haschb.  &i8.  657—6G7.  Dio  wcsi^othischen  Bischöfe 
warm  nach  Dobot  aril  Chlodwig  elnremaaden.  —  ^  Husebb.  699—4178. 

*)  BoseMi.  em.  mi.  —  •)  H«chb.  683.  —  <)  HaMOV.  II.  8.  M6— «V. 

')  ABrinife  Könige  in  Burgnnd  au.«  dem  niprovingi<:rhon  Havie  Wlien  Gan- 
Iram  f  WS.  rjiildebprl  f  590;  Theodorich  f  ßi:}.  Von  nnn  an  gehört 
Burgund  enl\^p(lcr  /u  Aiislrasini  oder  ru  Nnistrion.  L'art  V.  375.  X.  370. 

8}  Die  oben  angeführlca  Schrillen  und  K.  Laboulaye  histoirc  de  la  propricte 
CO  Oecidant.  Parb  1869.  p.  851. 
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Faaiu,  Staat»'  und  BEcaTSOfiSCB, 


I.  Die  Burgunder  hatten  zwei  Drittheile  ihre«  Besitzes  abgegeben 
und  eiDM  MuJteOy  wogegen  zwei  DriUhefle  demselben  bleiben. 
Der  dem  Burgnmler  zugewiesene  Theil  beissl  Son,  er  Hotpet  des 
ProTincialen,  welcher  auoh  sein  Uuspes.  Die  später  eingewanderten 
thettten  nur  H«Ute.*) 

II.  Auch  bei  den  Wesigolhen  erhielt  der  Germane  zwei  Drit- 
Iheile,  sie  heissen  wie  das  Drittheil  der  Bomaneu  SartttJ) 

III.  Die  Ostgolhen  in  Italien  begnOglen  sich  mit  einem  Drit- 
theil. In  Gallien  scheinen  sie  gar  nicht  getheilt,  sondern  blos  eine 
militXrische  Macht  über  die  Provincialen  geObt  su  haben. 

IV.  über  das  Verfahren  der  AUemannen  auf  gallischem  Ge- 
biete haben  wir  keine  Nachrichten.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
waren  auf  demselben  nur  noch  Sklaven  und  Leibeigene  Torhanden, 
als  die  Eroberung  statt  hatte.O 

V.  Die  Franken  nahmen  keine  LandesLheiiung  mit  den  bisheri- 
gen Besitzern  vor.  Doch  erhielten  die  erobernden  Krieger  ihre  Sorte« 
«rul  zwei  zu  «Erb  und  Eifjen»  m'».  Land  und  Leuten  (als  AUodien 
erbliche  Loose).  Sie  niii^ren  (genommen  worden  sein  aus  Ländereien, 
die  kaiserliche  Domänen  waren,  oder  deren  Herrn  im  Kriege  ge- 
fallen oder  ausgewandert  waren,  oder  deren  Besitz  man  ihnen  als 
Feinden  der  neuen  Herrn  entzogen  hatte.  Der  Konig  behielt  viel 
Land  für  sieh,  das  er  iheils  NerdienhMi  Kriegern  oder  (lauvorstehern 
zum  (lenusse  bene(iciunj)  gab,  iheils  an  Kirchen  verschenkte. ')  Die 
Besitzer  des  (irunds  und  Bodeus  wareu  Grundherrn  (im  germanischen 
Sinne  des  Wortes). 

42.  Nachdem  die  fränkischen  Könige  sich  ganz  Gallien  unter- 
worfen hatten,  war  ihr  Verhältniss  zu  der  früheren  Iheils  romaui- 
sdien,  theils  germanischen  Bevölkerung  folgendes. 

1.  In  den  von  den  Ostgothen  denselben  überlassenen  Provinzen 

0  Gmpp  p.  19.  BieUlom  B*  ^*  Ssvigny.^  Gip.  Y.  Nack  Gingins 
la  SuTtt  p.  8a~84  fimd  eine  raelle  Abtretanf  groMcr  »Ludilrecksn 
zu  statt.  —  »)  Savlj?ny  Eng.  V.  n.  II.  Gaupp  2.5.  —  ')  .Savigny  V.  n.  r. 
Aurh  hier  hicss  der  Anlheil  Sors.  —  ^  niuiilschli  Sl.  und  R.  Geschichte 
von  Zürich  I.  ¥).  Die  romanische  Sprache  ist  ia  den  Siljten  der  AUemannen 
ganz  verschwunden.  —  <)  Dieser  Gegonsland  Ul  »ehr  besUilten.  Hit  Un- 
recht Mgl  Montetqniea  XXX.  8  o.  f.  Lei  Ffanei  prirent  tos  tan«  qaf 
lenr  ecavaaetent  et  laimf ent  la  reile.  Bagegm  kann  Ganpp  p.  St,  aar  eine 
regelmäsiifrc  Theilung  annimmt,  sie  auch  nicht  beweisen.  Nur  das  genom- 
mene Land  wurde  gctheilt  uirter  den  Eroberern.  Eichhorn,  S.  180—186. 
(die  4Je  Ausg.)  Eine  Theiiung  mit  den  Provincialcn  wird  uirpends  erwiihnt. 
und  dennoch  gibt  es  Romani  possessores.  Die  Zahl  der  fränkischen  Ero- 
berer war  nieht  sehr  groit,  sie  IMen  daher  geoog  Ar  AJO»,  Letatenm, 
p.  870.  369.  Aaeh  PirdstfiM,  loi  Sdtqne  p.  634  spridvl  sich  gegen  die 
TlMihuig  aus. 
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des  südwestlichen  Galliens,  sowie  in  den  von  Chlodwig  den  Wesl- 
j^othen  ahfrenommenen  südwestliclien  verfuhren  die  Frankenkim ifje 
wie  bei  der  Eroberun};  der  nijrdlirhcn  Provinzen;  sie  gaben  ihren 
Konigen  einen  Theil  als  Allodien,  behielten  Anderes  fiir  sich,  um 
es  an  Kirchen  zu  verschenken  oder  zu  Benelicien  zu  ertheilen.  Ein- 
zelne gothische  Grundherrn  müssen  geblieben  sein  und  wurden 
als  Freie  ihrer  Nation  behandelt. 

2.  In  Burgund  Bohdnt  584  die  Eroberung  fast  Alles  gelassen 
zn  haben,  wie  es  war.  Dm  Krongut  mit  confiscirten  Besitzungen 
ging  auf  die  Franken-Könige  über,  die  Burgunder  und  Provin€ialen 
erhielten  blos  emen  andern  Landesherm.  Das  Land  blieb  ein  eige- 
nes Reich,  die  Burgunder  ein  von  den  Franken  verschiedenes  Volk. 

3.  Ebenso  wurden  die  Allemannen  (die  nördlichen  Besitzer  der^ 
selben  bis  an  die  Oos  abgerechnet)  als  ein  eigenes  Volk  nnter 
frSnkischer  Hoheit  behandelt  und  ebenso  das  zu  AUemannien  'ge- 
hörende Elsass. 

h.  Unter  den  nicht  germanischen  Völkern  in  Gallien  wurde 
nur  einet  als  ein  eigenes  Volk  bebandelt,  nämlich  die  Britten,  welche 
vom  Jahr  6(M)  an  unier  der  Hoheit  der  trünkischen  Könige  standen.  <) 

Die  ältesten  Bewohner  der  westlichsten  Halbinsel  Galliens  sind 
mit  den  brittanischen  Inseln  stammverwandt. 

Unterjocht  von  Cäsar  nahmen  sie  römische  Cultur  an.  Ihr 
Land  hiess  Armorica ,  ein  Name ,  der  sich  über  die  ganze  Lugdu- 
nensis  III.  erstreckte.  2Ri  suchten  brillanische  Flüchtlinge  in  der 
armorischen  Halbinsel  Wohnsitze  und  wurden  von  ihren  Stamnifje- 
nossen  wohl  aufgenommen;  ihnen  folgten  von  Zeit  zu  Zeit  andere, 
und  383  oder  38V  landete  eine  bedeutende  Mililärcolonie  mit  einem 
Anführer,  derConis  oderConon  mit  d(^ra  Beinamen  Marcadec  hiess  und 
die  Andern  von  sich  abhängig  machte.  Er  führte  den  Königstitel  und 
regierte  auch  gegen  die  Vandalen  das  Land  verlheidigend  bis  421. 
Jetzt  erhielt  diess  den  Namen  Brillania.  Die  Chroniken  führen  eine 
Reihe  Könige  desselben  bis  513  auf.^)  Chlodwig  eroberte  das  Land  im 
Bunde  mit  den  zu  Schilfe  es  angreifenden  Friesen  —  liess  aber  die 
NaUonalkOnige  fortbestehen,  die  indessen  oft  nur  den  Grafentitel 
ftbfteB.  Dia  Biilleii  wussten  ihre  NationaUUtt  zu  erhalten,  ihre 


0  LmarMie,  L  79l  MS.  A.  is  Geimea,  BMi  sar  niiMre,  la  Isngae  et 

Im  lOMituUons  de  la  Bretagne.  Paris,  18-fO.  Desselben,  hislofre  des  ori- 
f:\no<i  p\  Aps  institulion«  dos  peoplos  de  la  Gaule  Armoricaine,  Paris,  18i3. 
Ihibos,  II.  470,  nimmt  erst  513  hrittischc  Einwanderoogen  an.  Sie  halten 
allerdings  statt,  schlies^cii  aber  frühere  nirhl  aus. 

L'art  de  T^ifier  les  datcs  Xill.  183.    Dam,  hisloire  do  la  Bretagne  I. 

MfAlg. 
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Fum.  Staats-  ümd  Rbcbtsobsoi. 


Sprache  dauert  noch  jetzt  als  Patois  fori.')  Sie  waren  früh  Chri- 
sten; ihre  Bisihünier  Nantes,  Vanncs,  ])üle,  Cuniwailles,  Guimper 
suiieu  390  ond  Keuneg  4ül  errichtet  worden  sein.  2] 


0)  Grunäzüye  der  Staatscerfoisung  in  den  germanischen  Reichen,*] 

ai  Bei  dco  O»lgo(hpn,  Wcst^olhen  und  den  Burguoden. 

43.  In  allen  mit  römischen  Provincialtui  und  Germanen  bevölkerten 
Reichen  war,  wie  schon  bemerkt,  eine  doppelte  Verfassung,  welche 
JtHlorh  ineinander  griflT:  die  der  Romanen  und  die  der  Barbaren«  - 
im  Verhiufe  der  Zeilen  ging  eine  in  die  andere  über. 

I.  Die  Ottgolhen  (sagt  Eichhorn  S.  173]  behielten  den  ganzen 
Organismus  der  römischen  Provincial Verwaltung  iinverindert  bei» 
nach  \>('lch(Mn  die  Civil^^ewalt  von  der  Militairgewalt  getrennt  war. 
Die  letzte  hatte  in  der  Regel  ein  (lolhe,  weil  ja  die  Gothen  das 
Heer  bildeten.  Er  heissl  entweder  Dux  oder,  wenn  or  vornehm  war, 
Conies.  Die  Civilgewalt  balle  der  romische  Pracses  Provinciae, 
neben  weh  hem  zur  SchlicliUiiifr  von  Slieitigkeilen  zwischen  Gothen 
ein  tlomes  Gulhorum  stand.  Mit  Zuziehung  eines  Romers,  der  auch 
Comes  oder  Princeps  hiess ,  entschied  er  auch  die  Streitigkeilen 
zwischen  (iotlien  uiul  Uöniern.*) 

Was  die  Abslufcjiigcn  der  Stände  bolrifT!,  so  bestand  unter  den 
Römern  der  alte  Zustand  fort.  Unfreie  und  i'reie,  unter  den  letz- 
tern standen  die  Goloni  auf  der  niedersten  Stufe,  die  Senalores  auf 
der  höchsten. 

Da  die  Städte  niciit  zerstört  wurden,  so  blieb  auch  die  Muni- 
cipalviM  t.issung  bestehen.  Man  findet  die  Curiales,  den  Defeusur, 
den  Ciirator  oder  Quinquennalis  und  die  Duunivirn.^) 

l  eher  die  Standesvorhältnisse  der  Oslffollien  selbst  liahen  wir  zti 
wenig  Nachrichten;  auch  sind  dieselben  für  Gallien  ohne  Bedeu- 


1)  Ihre  ^'al^onaliioder  gab  heraus«  de  la  Vülemarqaä,  Barzos  —  Breez  —  Chants 
popolairei  de  la  Bvctagnc,  Paris,  1839.  —  ^  Dam,  I.  193. 

^  Bicbhomfl  Abbandlonf  flbar  die  imprtlaffliche  Biaridilinig  der  Prevlniial- 
verfiMsvof  im  Mnkischen  Reiche  in  der  Mlicbrift  Ar  QwcWriiH  der 

RechlswiMcnschafl.  B.  VIII.  S.  281  folg. 

S.  V.  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Millclalter,  I.  289,  dio 
lle  Aufl.  Tbeodorich  König  der  Ostgolhen  hatte  die  Praeroctura  GalUarum 
wieder  kergestellt.  Dom.  YaisseUe  V.  57.  f.  V.  58.  Eichhorn  a.  a.  O.  S. 
S84— SB8.  Neneelen«  Ton  Gloeden,  das  rüm,  Beeht  im  ottgoUilicben  Beldw. 
Jena  1848.  -  •)  y.  Satigay,  8.  »9—190. 
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tung,  da  nach  536  sich  die  Ostgothen  (wie  es  scheint]  ganz  aus 
der  Provence  zurückzo«(en. ') 

II.  Bei  den  Westgothen  sind  die  einzelnen  Civilale.s  mit  ihrem 
Gebiete  eigenen  Comites  untergeordnet:  mehrere  Comitate  bilden 
eine  Provinz ,  an  deren  Spitze  ein  militärischer  Dux  sieht. 

Der  Goraes  ist  der  höchste  (lerichtsbeamte ,  dem  ein  judex 
(auch  Vicarius  comitis  genannt)  ^)  zur  Seite  ateht.  (L.  Wia.  II.  1. 
e.  31.)  Der  Stellvertreter  des  Cornea  hiess  Tbiophad.*)  Fflr  die 
ProYincialen  war  der  Praesea  Proviiiciae  der  höchste  Richter.^)  Auch 
der  Defensor  in  den  Stedten  findet  sich  vor. 

Die  römische  StSdteverfossnng  mit  allen  in  der  letaten  Kai- 
seneit  Torkommenden  städtischen  Behörden  hat  ebenso  fortgedauert 
imler  den  Westgothen  wie  im  ostgotbischen  Reiche »  desgleichen 
der  Gebraoch  des  römischen  Rechtes.*) 

Auch  im  westgotbischen  Reiche  sind  die  rnroischen  Stande»- 
verbftitaisse  unter  den  Provincialen  dieselben  ivie  früher.  Angese- 
hen waren  die  Servi  fiscales.")  Unter  den  Gothen  hihlen  die  Pro* 
(-eres  den  ersten  Stand:  sie  sind  reiche  Grundherren,  die  aus  alten 
Familien  ahstamroen  und  Hihren  den  Namen  Gardiages.  Halten  sie 
die  Grafenwflrde,  so  hiess  der  damit  betitelte  Gomes  et  proeer.') 


1}  Bs  M  Doeb  lo  nntcrsncbsn,  ob  €bemile  der  Gotben  in  der  Provence  blieben. 

D.  Vaisselte,  VI.  6.  V.  59.  Mascov  Anincrk.  XXVI.  Eichhorn.  —  Zeil- 
•chrift  a.  O.  S.  290.  Aschbach,  die  Wcstj^olhon,  S.  -255  Tol^'.  De  Taisselle 
nimmt  an,  die  Vicarii  seien  niedrige  Bczirksrirhior  gewesen. 
L.  Wis.  II.  1.  26.  llaupisteUcn.  Er  war  wohl  dasselbe,  was  der  Judex. 
Der  Tbiapbtd  war  nach  AidilMdi  ein  Mililirbeimler,  der  1000  conunandirte. 
^  SpMer,  ab  GelbSn  and  BSiner  sieb  glaicfafeelelll  warien,  trat  er  als  Index 
neben  den  Comes. 

»}  Diess  hat  v.  Savigny  vorzüglich  überzeugend  dargelhan,  I.  S.  257.  266. 
Derllauplbeweis  dafür  findet  sich  in  der  der  Lex  rom.  Wiftigilh.  beigefiisten  In- 
terpretation, welche  die  506  bestehenden  Zustände  getreu  beschreibt.  S.  auch 
VaiMOlle,  T.  ao.  ~  •)  Aichbacb»  S.  983.  Bie  Beweise  finden  sieb  «Mb  bier. 

7)  AMbbeeb,  8.  964  u.  965»  liat  Folgendes: 

Die  militärische  Hnibeilung  nach  dem  Dccimalsvstcm  ergibt: 

a)  Thiuphaden  —  oder  Millenarii,  Obersten  Uiinl  Leutl  —  pbed  fiibren» 

b)  lluudaphaden  —  Ceulenarii,  llaiiptlcule,  ' 

c)  Taibuophadeu  —  Decaui,  Feldwebel. 

Im  Fkiedea  waren  diese  die  INsIrliaMidiriglLeil. 

1)  Der  Gaa  wer  in  Tbiiq>liadien  gelheiU,  vre  besonders  der  Tbinpbed  Gri- 

mina^urisdiction  hatte.  L.  W.  II.  1.  5.  Sie  hicsscu  deshalb  auch  Vicarii 
Comilis.  L.  W.  IX.  2.  8.  II.  1.  -23.  V.  i.  6.  IX.  2.  8.  Auch  der  Name 
Judex  wird  für  ihn  gebraucht.  II.  1.  2').  Asrhbarh,  S.  26-i.  a.  5.  Die 
Westgulhen  hatten  em  J:i;rzbisthum  für  Gallia  oder  SepUmania,  dessen 
Tffinlehar  In  M  crbonne  seinen  flMs  lulle. 
9}  In  wiebligin  nUea»  wenn  der  Graf  selbst  liehtala»  aeg  «r  dto  Tbbi- 
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FkAin*  Staats-«  «kd  RscBTsaisai. 


III.  Bei  den  liurfjmuhrn^)  werden  Coniiles  Burgtiadioouin  et  Ro- 
raanorum  geiiaiinl;  es  komuieii  deren  in  jeder  Givitas  und  in  j6deni 
Pagiis  vor.  2)  Neben  ihnen  auch  judkes  beider  Nttioneii.')  Die 
städtische  Verfassung  wird  nicht  erwähnt  —  hat  jedoeh  wohl  Ibri- 
bestanden,  da  der  heilige  Avitus,  f  Enhiachof  too  Yhsm», 
die  Curie  dieser  Stadt  erwlhnt. 

Was  die  Rangstufen  betriflt,  so  werden  im  bfirgtriiohen  Ge- 
setze drei  Stinde  untersehieden.^) 

Optimates  nobiles  mit  einem  Wergeid  von  150  Sei. 

Mediocres  mit  100  Sol. 

Minores  persona)  mit  75  Sol. 

Die  Romanen  haben  Iceine  andere  Composition,  *)  es  mflssen 
also  diese  drei  Grade  auch  Ar  sie  {gegolten  haben«  Ans  den  Opti- 
mates Nobiles  ni5gen  die  burgiindischen  Leudes  genommeo  worden 
sein;  sie  heissen  daher  anch  wohl  elerti  viri  fortes.^) 

Es  kommen  übrigens  die  rümischen  Servi  und  liberti  vor.') 
Auch  in  Burgund  findet  man  Vicarii  Gomitam,  so  wie  jndices 
deputati.*^) 

6)  Bei  den  Franken.*} 

kk.  Bei  den  Franken  finden  sich  im  Anfange  ihres  Reiches  in 
Gallien  keine  gesonderte  höhere  Beamten  für  die  Germanen  und 
Provinzialen ,  sondern  nur  für  beide  gememsame. 

Diese  sind: 

1]  für  einzelne  Civitates  oder  Pagi  die  Comiles, 


phaden  zu.    (Sie  ycrlralen  später  die  Stelle  der  SchSflTen,  tM  Slw  WShl 
din  judiccs  Golhonini  der  l'rk.  dos  Ofen  Jahrhunderts.) 
3)  Der  C.entenarius  —  der  nurh  Villious  und  Numowritts  heisftt  —  Ut  der 
Schuldasius  der  Franken.  AM-htNicb,  265. 
.  4}  Anch  Astertoree  pacit  kanuBMl  twr,  ein  tat  Stthnung  besonders  vom 

KAalg  eraaaater  ledex  oler  Thinphad.  At^ach,  SM.  Kole-  S5. 
1)  tJber  die  Bnri^nnder,  s.  Job.  v.  BffUer,  Geeeh.  der  Schweii,  B.  I.  G.  8. 

Bichhorn,  p.  179.  ZeiUchria  S.  293.  y.  Savignr,  S.  23i.  250.  Türk,  S.  45. 
*)  Prol.  Leg.  Aurgnnd.  Es  wurden  auch  nur  diese  Coroitcs.  —  3)  L.  Bur. 
t.  89.  32.  —  *)  Beitrag  zur  Rechtsgcschichte  des  Adels,  S.  Ii.  Eichhorn, 
903.  810.  ^  &)  Türk,  S.  48,  (T)  —  Sie  werden  erwähnt  bei  Fredegar, 
c.  49.  68.  74.  —  ')  Tttrfc,  180..L.  B.  XL.  1.  —  •)  v.  8av.  B.  9.  I.  974^ 
BIcbhan,  jp.  449»  —  <)  Bidiboni,  I.  8.  189.  ftmelr  in  deasea  Akhandluif 
fOr  geschichtliche  Rechtswissenschaft,  B.  R.  6.  297  folg.  Ober  die  onprttnf- 
lichc  Einrichtung  der  ProvinEialvorfassun»  im  fränkischen  Reiche. 
10)  Haupiquellen :  die  Formeln  von  Marctilph,  ferner  die  v.  Anjoa  und  die  von 
SirmoDd  herausgegebenen.  Lehueruu,  8.  324  folg.  TaiUiar,  Noticc  sur 
les  eonetilntiou  GaUofraDqeef.  Boaai,  1885.  1.  B.  8»  bes.  8. 89—98.  Par- 
dem  Bisisrialioat  Maler  dsis««  M  BaHfM.  Pirl«,  1888.  4. 
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2)  l&r  ittiehfere  lUsammto  Duees;  Ue  und  da  lAhrle  derlhix 
auch  den  T^amen  PatifchigJ)  Sie  hatten  ab  Heeresan^ 
fübrer  die  Comiles  unter  sich. 
Die  Aknisgewait  ist  für  alle  dieselbe,  nämlich  die  Ausflbung 
der  riehterlichen  und  müilflrischen  Gewalt  im  Namen  des  Königs. 

Die  Huoplbeweisstellc  dafür  ist  die  Charta  deDucatu  Patrieiatn 
Yel  de  C— litatu,  bei  Marculph.  1.  8. 

Diese  Beamten  sind  b(>i  der  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt 
Ten  Judieea  Umgehen, die  der  Nation  der  Parteien  angehdreii 
mossten :  -^ar  der  Recbtsstreit  zwischoii  Franken  tibd  Romaüeii,  ao 
wurd<^  ein  ^^(Miiiscbties  €reriobt  gabiidet.') 
Sonst  hatten 

1)  die  Franken  ihre  eii^enen  Lor.ilohrigkeiten  —  worunter  die 
Cenlenarii  die  bekanntesten  sind.^) 

2)  In  den  Städten  mit  vorherrsehender  provincialer  Bev5l- 
kerung  finden  sich  Spuren  der  Erhaltung  der  ri'tmischen 
Municipalverfassung,  z.  B.  der  Curia,  des  Defensors,  des 
Curators  u.  s.  w.^) 

In  allen  Fomieibücbeni,  auch  in  denen,  die  gewiss  dem  ur- 
iprfinglicbeB  Frankenreicbe  angehören,  kommen  Beweise  des  Fort- 
beatebeoa  der  SUdteTeHkasung  vor.. 

ZuuaC«.  Im  den  aogctaamteD  Voraralis  Alütieia  llr.  3,  bei 
Walter  Cor.  lor.  Ganr.  UI.  f.  S»,  werde»  dh  geiatÜchen  und 
weltlichen  Ohara  inieraMttder  veif  Mien : 
a)  in  der  Piwfücia  ftelit  er  dm  Dm%  dem  1MCro|»oUUtB  gegen- 

fthar. 


<)  Biess  glaubt  BicUioni  ZeiltdirUl  S.  901.  Bs  gab  vltle  Dnebs  uafsr  den 
lleroviaK«ffa*  Alto  war  ^  HertogswOrde  nicht  mf  die  Yonlek^  dar 
AHetAannrn  ofhd  iftaicrn  beschränkt,  «atier  den  KaUoMlfiarjogan  gab  as 

norh  atufore.   LphuOrou,  S.  .I2i— 32C. 

2j  SlPlIen  bei  Kicbhorn  Rechtsgcschichlc,  S.  181.  nol.  dd. 

^)  Eichhorn,  S.  183.  Sismondi,  32.    v.  Savigiiy,  277. 

4)  BOete  t.  Chl^ertch  Int..  9.  «bd  tMdebert  H.  art.  H. 

s)  Sie  sind  Jadock  nidit  so  hinfif ,  als  t.  hsügny  nikd  itayttöuiiril  ännahman. 
Tüel^tter  von  Ihnen  an^mbrtcn  Stüdlc  lagen  in  Burgund,  üo  sich  als  in  einem 
ei^eneA  Könit^^iche  die  Zustande  wie  vor  523  orhicUcn.  Nördlich  der 
f.oirc  kommen  irenl^c  Städte  vor,  in  welchen  wir  römische  Magistrale  wie- 
der linden.  Selbst  Tours  and  Bourges  liegen  «üdlich  dieses  Flusses.  Wir 
IMMl   OBHgaits  Bawelia  dei  »orfbistelieiu  )ük  Cdfl*a  in  Xngars. 

Rheims  rühmt  sich,  hhmer  seine  tffdnlctpalverfassung  gehabt  xa 
haben.  Allein  am  Anfang  des  9ten  Jahrhunderts  flndet  taan  das  fränkUtk» 
Slädiewesen.    S.  Münchner  Gel.  Ana.  XI.  S.  180. 

Wwaliidi»         Staate-  nmk  BrnkUfMk  B4.  L  ® 
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b)  in  den  übrigen  Civitates  den  Grafen  dem  Bischof 
cj  und  den  Gentenarius  dem  Presbyter  einer  Piarrei. 

10)  Lage  der  Provinäalen  unter  den  Franken. ') 

45.  Das  saliscbe  Rochlsbacb^)  unterscheidet  drei  Ciassen  rö- 
jDiischer  Provincialen  in  Gallien,  welche  auch  vor  der  fränkischen 
Einwanderung  scilon  al«  drei  verschiedeue  Stände  vorkommen, 

1)  Die  Romani  conviwm  rtgi»  —  die  man  die  Vornehmen  (den 
ropianiächcu  Adel)  nennen  kann  und  die  der  höchsten  Classe  der 
Franken  gegenüber  f^estniuieii  zu  haben  scheinen.^)  i>ie  waren 
Mitglieder  der  senalorischen  i^'amilien  in  Gallien. 

2)  Die  üonmni  potiettorei  —  d.  h.  die  provincialischen  Grund- 
besitzer. 

3)  Romani  tributarii  alle  übrigen,  die  eine  Kopfsteuer  bezahl- 
ten. Dazu  geborten  die  gewerblreibende  Classe  besonders  in  den 
Städten  und  die  Coloui.  Das  Wehrgeld  alier  ist  die  Uälfle  des 
Webrgeldes  der  ihnen  entsprechenden  Ciassen  der  Franken. 

Alle  Romanen  waren  den  fränkischen  Königen  etwa  so  unter- 
geben, wifi  früher  d«a  lUisem.  Dataita  eiftUtart  iriob,  daas  sie 
(mit  Aosnahme  der  Conviva  regis)  aoch  Steaern*)  hoiahltwi  and 
iwar: 

a)  Die  alte  rOmisflbe  Grund-  und  Penoiieiiateaer  (oenaus),  die 
hie  und  da  noch  duroh  IndietioneB  besUamC  wurde,*)  Von  Zeit 
tu  Zelt  werden  neue  Heberallen  der  Stenaf  gemacht« 

b)  Die  Romanen  waren  aueh  m  IfeturalpristationeB»  wie  zu 

Kriegafohren  und  Spanndiensten  (Angari»  und  Parangaria;),  zur  Aus- 
hesserung  der  Wege  und  BrOcken,  Transportimng  königlicher  Be- 
amten u.  8.  w.»  femer  lu  Vorspann  (Veredi  und  ParaYoredi)  Ter- 
pflichtet.') 

i)  Eichhorn  125.  88.  Lchuörou,  S.  204—320.  ai5  folg.  La>beU,  Gregor  von 
Tours«  6*  lifi  folg,  Pardessiu»  düserU  Yl.  de  l'elat  des  Ronudns,  p.  507— 
51A.  —  <)  Lex  Salle«  Bmcod.  tlU  43. 

S)  y.  Savigny  fn  d«r  Zaibelirift  für  geschichUiche  Eeehlswteenicli.  TL  8. 970. 

4)  Der  Conviva  regis  war  anler  den  Rominen  dfs  was  der  Antnullo  ualer 
den  Franken.    Pardcssus,  p.  459. 

'}  über  die  Stouerpflichligkcil  der  Knmanen  waren  die  rrtinzüsisrh.  Geschichls- 
forscher  sehr  gclheill,  namcuUicb  Dubos  und  Alunlesquieu.  ^icueslcns  hat 
LeiuieroiB  a.  a.  0.  dieaen  jGeg^niUnd  aehr  gründlich  anlerauolit  and  die 
ätenerpIlicltfiglMit  der  Remaaen  ToUkonmea  naeligewieBea.  8.  «71  Mg. 
^V^r  folgen  in  unserer  Darstellung  vorzüglich  Eichhorn  88.  Der  gtaocm- 
druck  veranlasslo  nicht  selten  Auffilände.    Gregor  Tur.  V«  29*  3S. 

*)  Gen.iueres  hei  Lcbiieroii,  S.         folg.    Gregor  N.  A. 

f)  UUUiuann,  deutsche  FinaozYcrfassuug.  Lang,  histor.  EnlwicUung  der  deni> 
•dien  FInaasfevftitinig. 
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För  die  Eintreibung  der  Steuern  waren  die  Grafen  Yerant- 
wortiich.  *) 

Frei  von  der  Grundsteuer  waren  die  königlichen  Besitzungen 

(lerne  fiscalos)  und  bald  auch  die  von  den  Königen  an  Kirchen 

und  KIr»slor  vorschcnktiMi.  Die  Versuche,  diese  so  wie  die  freien 

Franken  der  Besteuerung  zu  uulerwerfen,  wurden  wieder  aufj^e- 
Eeben. 


n.  Cayltel. 

FräMiehe  Staatsgesehithi$  vom  Tode  CModmgt  /.  bit  cum 

Verlrage  von  Verdm  (843). 


i)  Von  511  bit  628.^) 

46.  Die  vier  Sohne  Clilodwigs  theilten  nach  alter  Weise  die 
Besilznn^'eii  ihres  Vaters;  damit  aber  jedem  von  ihnen  ein  Theil 
des  Volkes  der  Franken  gehorche,  verabredete  der  sterbende 
Chlodwig  mit  den  Grossen  (Proceres  Francorum)  eine  Theilung  der 
Kegierung,  so  dass  das  eine  Reich  vier  Könige  bekam, ^) 

1)  Der  östlichste  Theil  liel  dem  ältesten  Sohne  Theodorich  zu, 
der  in  Meiz  residirte  und  auch  diesseits  des  Rheines  herrschte. 

2)  Die  westlichen 

a)  nach  dem  Süden  zu,  Chlodorair,  der  in  Orleans, 

b)  der  mittlere,  Childebert,  der  in  Pdris, 

c)  der  nOrdlielie,  Ghlotur  oder  CkNeeliar,  der  in  Soiasona  residirte. 
Die  Benemrangen  Aualria  and  Neuatria  koiniDeD  fikr  die  OalU- 

chen  and  westlichen  Lande  noch  nicht  vor. 

Die  Politik  jedea  der  BrOder  war  dieselbe»  velehe  einat  ihr 


I)  Diese«!  hat  Lohuf^rou  gut  gezeigt,  S.  308  folg.  Beweise  Gaden  sich  bei 
Gregor  v.  Tours,  VII.  15.  X.  5.  21.  IV.  il.  Dprsclbo ,  de  Miracali»  ScU 
Jatiani,  Cap.  Iß.  Stii  Marlini,  Cap  II.  Die  Slcuereiolreiber  lüesseu  tribuni. 
Leiralfroii,  p.  310.  —  a)  Uhnarou,  S.  SM.  90f. 

I)  BieUiora,  S.  116.  118.  SchloMer,  Wellgetdilclile  B.  II.  S.  «9—199. 
LehaCroo,  hiiloirc  des  Inslilutions  Mdrovingiennet.  Paris,  1842.  IT,  8. 
Cesla  Franrornm  bei  Diirhesiie  I.  817.  Chlodovinn  de  die  in  dieni  seniiena 
langaorcm  ingravosccrc,  nxiveiitis  t'ranrorum  Prorcribus  rcj^ruiiu  suiim  di- 
TisH  in  partes.  Bei  Mannerl,  I.  141.  über  diese  Ibciiuug  s.  Tbierry  LeUrei 
sur  rfairtoira  tfe  Vranea  N.  19l  — 

6» 
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fteilieiider  Yater  befolgt  hatte;  jeder  sfrebte  Mi}h.  All^iiihemehaft. 
Feste  Grandsütie  des  Erbrechtes  wurden  ron  ihoen  nicht  anerkannt. 

Als  Ghlodomir  52i  starby^bemächtigten  sich  Chlotar»  der  dessen 
Wittwe  heiratbete,  und  Gbildebert  seines  Landes,  ermordeten  zwei 
seiner  Kindermund  fibergaben  das  dritte  einen  Kloster. 0 

Dem  'theodorich  füllte  zwar  533  dessen  Sohn  Theodebert  und 
diesem  547  sein  Subn  Tlieodebald;  nach  des  letzten  Tode  555  ging 
aber  sein  Antheil  auf  die  beiden  noch  lebenden  Sühne  Chlodwigs 
ftbor;  mehrere  Versuche  derselben,  sich  gegenseitig  zu  verdrängen, ^) 
waren  erfolglos  ;  als  endlich  558  auch  Gbildebert  kinderlos  gestorben 
war,  wurde  Chlotar  I.  Alleinherrscher  des  Reiches.   Er  sl;nl)  5(il. 

wahrend  der  schon  verflossenen  50  Jahre  war  das  Hcich  der 
Franken  erweitert  worden,  sowohl  in  Deutschland  (hier  namentlich 
durch  die  Einverleibung'  Thüringens  und  die  völlige  Unterwerfung 
der  Alleinanncn  und  der  Baicrn)  als  in  (lalltcn,  wo  52i  Burgund 
und  536  die  ostgothischeu  Besitzungen  an  die  FrankenkÜaige  über- 
gingen. 

Bei  Chlotars  I.  Tode  wiederholte  sich  die  Theilung  der  Kopie- 
rung gleichfalls  unter  vier  Söhnen  zum  Theil  auf  die  (irundlage 
der  ersten,  jedpc^  so,  dass  jelxt  drei  llaupltheile  unterschieden 
wprden ,  nAmUbch  Auf/ürasien,  Neustrien  und  Burgund.  Cfailperieh 
der  jüngste  Bruder  hatte  sieh  mar  aogleleh  aanh  4n  Vaters  Lek 
chenbegängniss  der  Schllae  bcaiiditift  und  ias  gnoao  Moh  an 
sieh  sa  brin|ren  fetsoebt,  idlein  bekriegt  vesi  dam  Bmder  mnss  er 
thellen. 

jl'.  4Mfirtttim»)  «lU  der  JImUqbb  Mats  eridell  filegebert:  er 
hatte  alle  deutschen  Volker  unter  sich  and  in  GaUiwi  dio  Linder, 
welche  durch  die  mittlere  JIcisel,  ^  mlttfere  Maas  wmi  durch  den 
nördlichen  xiieil  der  Scb^d#  von  Gambraf  herab  hegremt  waren.^ 
jibm  fieleii  die  jkrUBlig^ten  -r-  aber  freilieh  anoh  din  rohesten  ger- 


1)  Gregor,  Turon.  III.  6. 

^  Der  tiegenialz  wir  die  N«lionaliläl.  Im  McU  mus«  damals  nuch  die  deuu 
idw  Sprache  die  des  Yolkcfl  geweten  sein.  Inilprand,  I.  C.  2,  nennt  die 
AittU'asier  Fraocot  TeoloiilcM  iL  p.  7.  Kecutrien  die  Franciii  Ropaana. 

a)  Der  Name  Anstrasien  kömmt'  erst  56«  im  Auszug  Gregors  von  Touri  vor. 
D.  Bouq.  II.  .W)5.  Eichhorn,  S.  i57  n.  e.  Auslrasien  ist  Oslfranken,  Neu- 
«trien  nicht  Auslrasien,  also  das  übrige  Land.  Das  Wort  ist  keine  (Korrup- 
tion TOD  Yeslria.  Die  Provence ,  d.  b.  das  ostg<fthisclie  Lan<|  gehört  nicht 
sU  NeustrtoB  tnid  tdclit  tu  Bargund.  Bmoehoude  et  les  Ajislrasieijs,  oa 
£ludet  aar  rAottraiie»  le  rAgne  de  Qiixrtar  II.  e|  Dagobert  par  Bngvenja  üa, 
Memoires  de  PAead^mic  de  Metz  v.  1834-1837. 

*)  ühor  die  Grenzen  Auslrasiens  siehe  die  Carte  bei  D.  Bouquel  B,.  ^.  (die 
niciit  ganz  ridttigjein  mag}.  Eichhoru,  ^.  82.  Jk^erju  Guizof,  71. 
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mMuhehßn  VOlkei^ilftmline  za.  l'enier  erhielt  er  einen  Theil^der 
Champagne  mit  Rheims. 

2.  An  den  westlichen  Thcilcn  erhielt: 

a)  Guntram  die  Residenz  Orleans  und  dazu  nur  das  Königreich 
Burgund,  ohne  die  fränkischen  Lande  südlich  der  Loire.  Er  resi- 
dirte  aber  bald  in  Chalons  sur  Saone.  Die  Grenien  Austrasiens. 
waren  nicht  immer  dieselben. 

b)  Charibert  den  mittleren  Thcil  mit  Paris  (mit  Franken  sud-  ' 
lieh  von  der  Loire,  also  Tours  und  I'oiliers).    Auch  die  einst  ost- 
p>tl)ischen  Besitznu^'pn  rci  linctc  er  zu  seinem  Aulheü,  kam  aber 
dcsshalb  mit  (lundani  in  Streit. 

r)  Cliil{)eri(  h  hckaiu  den  nördlichen  Theil  mit  Suissons,  der  frei- 
lich der  kleinero  war.  'j 

Charibert  starb  zuerst  (öG7j ;  die  drei  Brüder  theilten  seine 
Landp,  behiellen  jedoch  Paris  gemeinschaftlich.')  Childebert  weiss 
sich  übrigens  grossleullieiis  dieser  Lande  zu  bemächtigen. 

Durch  den  vuu  Chiipcrichs  Beischläferin  Fredegunde  an  dessen 
GtSmahlitt  Goleswinda,  Schwester  von  Brunehilde,  4®r  Frau  Siege- 
berts,  verfibten  Mord,  entbrannte  zwischen  den  beiden  Brfidem  ein 
Krieg  der  FamiUenrache,^)  welcher  das  ^anze  Reich  zerrüttete, 
dnreh  tford  zmki  Königen  [Sicgebert  f  575  und  Cbilperich  f  584), 
dem'grCsslen  Theil  ihrer  Kinder  das  Leben  kostete  und  den  Fall 
des  mifrovingischen  Hauses  Torbereilete. 

Burgund  wurde  mit  Anstrasien  verbunden ,  weil  der  Underiose 
Guntram  (f  593)  Childebert,  seines  Bmdera  und  der  Brunehilde 
Sohn,  KCnig  -in  'Ausimsien  seit  575»  adoptirt  und  zum  Mitregenten 
aagenomaea  hatte.  Allein  als'er  596  vergiftet  starb,  theUten'die 
Grossen  unter  seine  beiden  unmündigen  Söhne  das  Boich. 

Theodebert  II.  erhielt  Auslrasicn,  wo  er  bis  612  regierle  und 
kinderlos  starb;  Theodorich  11.^  Orleans  und  Burguod,  6i2  aurJi 
Auslräslen,  wo  er  613  ebenfalls  ohne  Kinder  starb. 

Jetzt  ßcl  die  ganze  Monarchie  wieder  an  einen,  nämlich  Clr>- 
larll.,  den  Sohn  Chilperiehs,  Königs  von  Soissons,  und  der  Frede- 
gunde.   Kr  starb  G2K. 

ihm  folgte  Dagobert  I.  in  der  ganzen  Monarcliie  mit  Auss<  li!uss 
des  zu  einem  eigenen  Königreich  erhobenen  Aquitaniens,  das  sein 


i)  Mannen,  I.  176.  —      Manncrt,  I.  182. 

Lehuproii,  p.  V25  folR.,  will  dio  moisl»'n  Kricjfe  daraus  erklHron,  dass  Brii- 
nefailde  die  Fraokeu  habe  mit  Steuern  tielastcn  wollen.  Die  Beweise,  die 
er  torferingt,  »ind  nicht  ausreichend.  Dut  die  Kriege  xwiichflii  Gfailparich 
Anflnfs  aas  FeaUHewadM  gelllhn,  daim  aber  Krobwwngsfcriage  worden, 
fthirselir  gursns  A.  Thisny,  Eiells  Mdrettoiiens  II.  p.  1. 


Digitized  by  Google 


86 


FiANz.  Stiats-  miD  Rbchtsgbsgb. 


Bruder  Charibcrl  II.  erhielt.')  üiUer  ihm  begiuul  die  Herrscliafl 
der  Majores  Domus. 

2)  DU  MajoTM  Domut.s) 

47.  Die  frSnldsche  Geschichte  wird  von  Dagobert  I.  an  vor 
aHem  die  der  Hausmaier,  welche  an  der  Sptlze  des  Reiches  staiv- 
den,  und  eine  so  bedeulende  Stellung  bekamen,  dass  die  Könige 
in  den  Hintergrund  traten.  Ursprünglich  waren  dieselben,  wie 
schon  der  Name  zeigt,  die  obersten  Verwaltungsbeamten  am  könig- 
lichen Hofe.  TSglich  Terkiehrend  mit  den  Königen  mussten  sie  um 
so  mehr  Einfluss  bei  diesen  erhalten,  als  tu  der  wichtigen  Stelle 
gewandte  Männer  nölhig  waren  und  gewählt  wurden.  Während 
der  Wirren  des  Reichs,  veranlasst')  durrh  Fredegonde  und  Brune- 
hilde,  musste  ihr  Ansehen  steigen,  weil  diese  Frauen  nur  auf  kräf- 
tige und  fähige  Majores  domus  gestützt  die  Künige  selbst  beherr^ 
sehen  und  regieren  konnten.  In  dieser  Periode  traten  diese  Beamten 
auch  zum  erstenmal  als  politisch  wichtige  Männer  in  der  (leschichle 
auf.  Noch  bedeutender  mussten  sie  werden,  als  die  Kfmige  ein 
verweichlichtes  Loben  führend  und  der  (icniisssuchl  sich  hinjiebojxl 
alle  Sfaalsanfreiegenheifen  ihnen  fibcrliessen.  '1  Sie  konnten  a!)cr  nur 
dadurch  niäclitig  wenlen,  dass  sie  die  (irosseu  für  sich  ballen.^) 
Daher  wurden  auch  bald  nur  solche  /u  Majores  donjus  erho- 
ben, weiche  sich  auf  die  Macht  der  Grossen  stützlcu,  sie  wurden 


<)  BiiMD  Miow  Mime,  CUM«rieh,  ntit  Dagobert  aai  dm  Wege  itameD,  die 

beideu  andern  macht  er  zu  Herzogen  in  AffuHanien.  über  den  Ursprang 
Aquitaniens  s.  Kichhoni,     197.  und  Wtmi/fA,  HJaloir«  de  la  Genie  Mdridi»- 

nalc  I.  II.  p.  417. 

3)  Portz,  Geschichte  der  fränkischea  Haoimaier,  181.9.  Ziukeiten,  Diss.  de 
Major.  Dornet,  IBM.  Philipps,  dentsdie  Go«cliichle  II.  332.  Blchhom,  IW. 
S14.  Tailller,  8.  105.  Der  Mi^or  Domm  wird  mit  andern  Hofbeamlen  ge- 
nannt in  der  L.  Ripuaria  C.  88.  alt  Optimit. 

*)  566  erwählten  die  Franken  den  Chrodinus  zum  Major  Domus.  Frede;?. 
Epit.  C.  ."jS,  bei  Dom.  liouquct  II.  i05.  Gregor  v.  Tours  erwähnt  nur  2 
Hausmaicr,  Uadegiscl  bei  Chilperich  (Vi.  9)  und  Florcnlianus  bei  Childebert 
in  Anstresfen.  IX.  30,  Viianeri,  p.  227.  Lcebell,  S.  183.  Unter  Frede- 
gande  spielt  Landericb,  ihr  Bohle  und  llOrder' iliret  Gemahl«,  eine  growe 
Rolle.  Brunchilde  hatte  Protadius  zum  Major  Domus.  Manucrt,  S.  SlO.  Er 
wird  605  ermordet.  Ihm  folgt  Claudius  Wulf,  dann  Warnachar  p.  2V)— 
254.  Kill  in  der  Gesrhiclite  Neuttrieot  berttchtigter  lla^jor  Dornas  war 
Ebroiu  (zwischen  660  und  G81). 

^  Zum  Steigen  ihrer  Kaelit  trog  aoch  bei,  dass  ao  oft  onwttrdigo  Printen  tot 
Regientng  kamen. 

*)  So  wurde  Dercbarios  der  imor  Donraa  v.  Nonslrien  888  geatünt,  ala  «mni- 
«{fiOm  ol^u«  eontflia  Ffoncomm  eoniwmiewt»»  Flredef.  Ghvon.  C  88. 
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in  deD  ReichmnammlungeD  gewShlt,  und  gewissermassen  der  Krone 
au^j^edningen.*)  Es  biellen  sich  keine  Majores  domos,  die  gegen  die 
frinkisclie  Aristokratie  in  Kampf  traten.  Dagegen  verbanden  sie  sich 
diese  durch  Verleihung  der  Beneficien,  die  eigentlich  bald  nur  sie 
im  Namen  des  Königs  vergaben.  Da  das  gesammte  Reich  drei 
Hofhaltungen  hatte»  in  Neust rien,  Burguod  und  Austrasien»  so 
gab  es  Anfangs  eben  so  viele  Majores  domiis;  diess  war  ver- 
filftsungsmässig  nuthwcMidig,  weil  ja  eine  IlofbaUiing  ohne  dieses 
Haupt  der  ganzen  Verwaltung  nicbl  sein  konnte.  Der  Major  do- 
mns  musste  sich  bald  von  einem  Verwallungs-  und  Ilofbeamlen  in 
eiuen  politlsthen  und  militärischen  verwandeln.  Als  die  Könige 
nicht  mehr  das  wahre  Kriegsohorliaiipt  der  Franken  waren,  hednrfte 
es  eines  höclislen  Fülirers.  Der  Major  domus  wurde  Du\  Franco- 
rum  und  führte  diesen  Tilel,^)  so  zwar,  dass  bald  auch  seine  Re- 
gie riingsj  ah  re  gezählt  wurder).')  Derselbe  war  eine  ebenso  noth-, 
wendige  öOenlliche  Autoriliil  iniKeiche,  wie  der  König.  Es  musste 
also  bei  mächtigen  Majores  domus  der  Gedanke  entstehen  nnd  auch 
von  den  (Irossen  gelheilt  werthMi,  «liesc  Würde  in  ihrer  Familie 
erblich  zu  machen.  Pipin  von  Landen  (seil  G22  Major  domus  f  638) 
führte  ihn  aus  und  wurde  Ahnherr  einer  ganzen  Generation  von 
Majores  domus«  *  .  • 

Wie  früher  die  Könige  des  Westreiches  und  des  Ostreichen 
um  die  Alleinherrschaft  über  das  Ganze  kimpAen,  so  thaten  diess 
hald  auch  die  sie  vertratenden  michligen  Minister.  Es  gelang  Pipin 
von  Herislall  f  714;  des  ersten  Pipins  Enkel  durch  seine  Tochter 
Begga,  in  der  Schlacht  hei  Testri  697  die  Neustrier  durch  die  Austra- 
sier  zu  besiegen,  und  siqh  zum  Alleinherrscher  der  Monarchie  zu  • 
erheben.^) 

Ein  Schritt  weiter  war  es,  dass  sein  Sohn  Carl  Martell  741 
diese  Würde  unter  s(  ine  beiden  Söhne  Karluiann  f  756  und  Pipin 
den  Kurzen  (f  708  als  Küoig)  vertbeilte.«} 


I)  CMar  II.  ber^  die  GfMsen  von  Burgond  nach  WunaclMin  Tod  nach 
MdB  697,  OB  eioea  neuen  Major  domu  in  wlUen.  Dom.  Bonquet  II. 

435.  Andere  Stellen  über  die  WaU  der  Maj.  Domus  bei  Lezardierc  III. 
p.  Si  folg.  —  2)  Von  ß87  an,  Pliilipps  S.  326.  Atii  h  Asetriscn  Avar  Ihix  und 
Princcps.  Francor.  Kbcnd.  322  n.  iS).  —  ^)  In  dem  vuii  Zeus  lior;ui!»!(Pt;c- 
bencn  (^artular  von  Wci»senburg  haben  viele  Urkunden  ihre  Datirung  nach 
den  Regiemngüjahren  VOQ  Carlmaun  z.  B.  Urk.  1.  8.  7.  S35.  Garlnann 
•  u.  Pfpio  V.  A.  6.  und  Carl  MarteU  241,  d.  h.  nach  aeincm  Tode  im  llen 
Jahre,  ferner  V.  247.  —  *)  Er  bestellte  swar  noch  Majores  Domus  Yon 
Ncustrien :  allein  *ic  waren  teine  Beamten.  —  *)  Hnrlmann  erhielt  Austra- 
iivn,  Thiiriiigen,  Allenianoieu,  Pipin Heiutrteu,  Burgund  und  die  ProYeuce. 
Eichhorn,  I.  S.  532. 
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Von  Pipin  II.  an  war  man  so  sehr  gewöhnt,  die  Majores  do- 
miis  als  die  eigenlliclien  Kecjenfen  des  Reiches  au/iisilieii ,  dass 
von  den  Königen  seilen  die  Hede  ist,  ja  dass  selbst  der  Tinon  eine 
Zeit  lang  unbesetzt  bleiben  konnte  fv.  737 — 742);  ob},deich  jene  für 
die  legitimen  Herren  galten,  an  deren  Stelle  vor  752  mau  diu  Ma- 
jores domus  oder  ihre  Söhne  noch  nicht  duldete.') 

Allein  eben  weil  sie  nicht  Könige  waren,  jedoch  ihre  Macht 
alle  Grossen  fühlen  liessen,  geschah  es,  dass  andere  (irossen,  die 
sich  luächlig  genug  glaubten,  ihnen  zu  widerstehen  und  als  Duces 
von  einem  ihnen  gleichgestellten  Dux  nicht,  regiert  seio  wollten, ^) 
ihrer  Herr^cliaft  siek  entzogen.  In  Aostrasien  Ytrsuchten.  diess  die 
Herzoge  von  AUemannien  und  von  Baiern,  in  Neoslrien  die  Herzoge 
Ton  Aquitanien  und  die  sich  wieder  Könige  nennenden  Hiuptlinge 
der  Britten.*)  Es. gelang,  jedoch  keinem  derselben  sich  unabhängig 
zu  machen,^  wie  auch  keinem  Süssem  Feinde  des  Reiches*)  die. 
Macht  der  Majores  domus  zu  brechen* 

Zusatjt.   Stunmtafel  der  Majores  domus  aus  dem  Harne 

der  Pipine. 

Pipin  (der  Ältere)  Amu^,  Bischof  T.  Metz. 

von  Landen  f  639. 


Grimoald  f  756.  M.  D.  Bcfjga  die  Ansegite, 

I  Heilige.  \ 

ChUdebert  f  656  als  König,      Pimn  v.  HeristaU 

t  71V, 
seit  687  M.  D.  in 
den  drei  Reichen. 

I 

Carl  Marten  f  741. 

iTarlmamif  766.    Pipin  d.  Kurze, 

seit  752  König, 
t  76«. 


0}  Baher  hielt  lich  Ghildchert,  Grimoaldf  SoliBt  f  656,  auch  nicht  als  Könifr. 
Diess  sagen  sie  sogar.  S.  Perlz  Mou.  III.  p.  328.  ;  ferner  die  Annalcs  Meli-  • 
ciiscs  V.  688  l»ci  D.  Mouqupl  II.  680.  B.  —  Larl  de  veriUer  les  Dale« 
Xiil.  191.  —  *)  Pipiu  Ii.  besiegt  sie  691.  709.  710.  712.  Annalcs  Mett. 
bei  Pens  III.  390—^121.  —  »)  Bt  waren  dien  die  S«cbs(^,  die  Filetsn  und 
iMld  die  Sarasenen. 
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3}  Staitfsg^ckichU  vo^  ö'^iö  bis  zur  Ihronbetteigung  IHj^im^^) 

48.  Die  Gegensätze  zwischen  den  germanischen  Franken  Au- 
sIrasiens  und  den  romanischen  in  Nenstrien,  mit  welchen  die  bur- 
gondischen  Grossen  in  der  Regel  vereint  waren,  müssen  sehr  gross 
gewesen  sein,  weil  von  831  an,  so  ofl  es  nur  niüglich  \\ar.  die 
Reiche  getrennt  sind  und  eigene  KOnige  haben.  Dagobert,  sobald  sein 
Sohn  Siegebert  heranwuchs,  wurde  genntbigt,  diesen  zum  Könige 
von  Austrasien  zu  machen  und  in  seinem  Namen  Ansegise  und 
den  Bischof  Guoibert  von  Cölo  regieren  zu  lassen,  (631).  Eine  Folge 
davon  war  es,  dass  die  Neustrier  und  Burgunder  den  in  diesem 
Jahre  geborenen  Sohn  Dagoberts  Namens  Chlodwig  zu  ihrem  künf- 
tigen Könige  sich  bestimmen  liesseu.^) 

Als  beide  gestoriMn  wasen  und  Sieg^berts  Sohn,  Dagobert  IL, 
in  Irland  verbannt  lebte  (bis  676],  fiel  zwar  die  ganze  Monarchie 
auf  Chlodwigs  ältesten  Sohn,  Qilutar  III.»  allein  schon  6G0  tritt  er 
Austrasien,.  an  .seinen  Bruder,  Childerich  II.,  ab«.  Als  er  670  starb, 
erhielt  er  seinen  zweiten  Bruder,  Theodorich  lU.,  zum  Nachfolger,  der 
aber  bald  von  den  Grossen  in  ein  Kloster  gesperrt  wird  bis  673, 
während  welcher  Zeit  Childerich  II.  die  ganze  Monarchie  regij^rt, 
jedoch  nur  bis  674,  wo  die  Austrasier  Dagobert  II.  aus  der  Ver- 
bannung holen.  Nach  fies  lolzlen  Tod  (()70)  regiert  Tlicodorich  III. 
wieder  d«TS  ganze  Ucicli  oder  vielmehr  in  seinem  Namen  der  Major 
domus  Kbroin  f  681.  Eroberungssüchtig  trachtet  dieser,  wie  nach 
ihm  IMpin  von  Ileristall,  nach  der  Herrschaft  der  drei  Reiche,  l)e- 
siegt  auch  die  Austrasier  mehrmals  und  iässt  Dagobert  II.  gewaltsam 
wegräumen.  Nach  seiner  Ermordung  rufen  aber  die  neustrischen 
Grossen  Pipin  gegen  des  Königs  und  seines  Major  domus  Willen 
herbei.  Erst  die  Schlacht  von  Teslri  ualerwirft  ihm  nun  687  die- 
sen König  und  die  ganze  Monarchie.  Theodoricli  stirbt  691*  Es 
folg»Q  dann,  seine  Söhne  Chlodwig  III.  f  691  und  <äüdebert  II. 
f  7il,  deiuen  Bruder,  dann  Dagobert  lU.  f  715,  des  letzten  .Sohn. 
Nach  dessen- Tode  riefen  die  Neustrier  Chilperioh  Iii,  Sohn  Childe* 
riphs  II.,  der  'Seil  seines  Vaters  Tod  (676)  in  einem  Kloster  lebte, 
woraus*  ibntBaginfrid,  sein  Major  domus,  zog;  allein  Carl  Martell 
bekriegt  .und.  beraubt  Ihp  des  Thrones  717-7-719.  Er  starb  720. 
Eptgegengesetzt  ward  ihm  Chlotar  IV.  f  719,  'Theodoricbs  III.  jfing- 
sterSohn.  Die  letzten  Könige  aus  dem  merovingiscben  Hause  sind: 

TbMidoricliilV.,  Dagoberts  IH.  Sohn  bis  737/ 


<)  Btchhom  IS.  PliiUppt  g.  17.  L'trt  de  vMer  les  Dales.  t.  Y.  p.  401. 
^  Dom.  Bonqaet  II. 
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und  von  742  an  Chilperich  IH.,  den  man  für  einen  Sohn  Chilpe- 
ricbs  II.  hiell,  und  der  752  von  Pipin  cnllhrout  wurde. 

Die  neustrischen  Könige  sind  also  nach  Dagobert  I.  f  638. 

Chlodwig  II.  regierend  yod  da  bis  d56. 

Chlotar  III.         »       »     »   »  670. 

Childerich  II.      »       »     »   »  673. 

Theodorich  III.   »       »     »   i»  690. 

Childebert  II.      »       »     »   »  711. 

Dagobert  II.  (in  Neustrien)   »   »  715, 

Chlotar  IV.        9       »     »   »  716. 

Chilperich  II.      »        »     »   »  720. 

Theodorich  IV.    »        ■     »    n  737. 

Chilperich  III.      »        i»  741—752. 
Neuslrische  Majores  Doniiis  seit  Dagobert  I.: 

1.  Ega  t  640. 

2.  Erchinwahl  oder  Arrhimbald  f  659. 

3.  Ebroin  f  (>81 ,  ^^c'^pd  ihn  Leudosc,  Sohn  Archimbalds  f  674. 

4.  Waradan  bis  cnlfernl  von 

5.  Gislainar  seinem  Sohne  f  684. 

4.    Warada ti  /um  /weilen  Mal,  f  686. 

6.  Bereharius  entthront  687,  im  Namen  Pipins 

7.  Norbert, 

8.  Thcodewald  ,  Enkel  Pipins. 

9.  Raginfried,  der  gegen  Carl  Martell  mit  KOnig  Chilperich  II. 
ankämpfte 

FOr  die  frantOsische  Staalagesebiehte  wielitiga  Breignisse  aus 
dieser  Periode  sind  folgende: 

1.  Die  ▼on  Dagobert  630  ausgehende  Erriehtung  des  König- 
reichs Aquitanien,')  welches  ans  den  Theilen  des  westgothischen 
Königreichs  bestand,  die  in  Folge  der  Besiegung  der  Westgothen 
durch  Chlodwig  I.  fränkisch  geworden  waren.  Dagobert  war  genO- 
thigt,  seinem  Bruder  Charibert  diesen  Tbeil  der  Monarchie,  beste- 
hend aus  dem  Lande  von  Toulouse,^  Querci,  Agen,  Poitou,  Peri- 
gord  in  fiberlassen.  Der  Sitz  der  Regierung  war  Toulouse«  Chari- 
bert verheiralhete  sich  mit  der  Tochter  eines  Herzogs  der  Gascog- 
ncr,  ein  Volk,  welches  in  der  allen  Novempopnlania  unter  fränki- 
scher Hoheit  stand.')  Er  erhielt  dann  dieses  Land  dazu.  Sein  älte- 


>)  L'art  de  verifler  Ics  Datei  IX.  222.  Dom.  Vaiiietle  bist,  de  Languedoc, 
Um  Yll.  1—5.  13.  15.  58.  74.  Fanriel  Msl.  da  Midi  des  Gaules,  t.  HI. 
p.  i  —  42.  bis  135.  —      Es  hioss  auch  das  Köiiiprciph  Toulouse. 

*)  Ebend.  S.  236.  Narli  D.  VaiueUe  livro  VI.  cb.  82.  waren  die  Gascogner 
d.  h.  Basken,  gcdrMnitt  rom  GothenkSnifir  Rcccarad  Ober  die  Pjrenieii  ge- 
kommen und  hatten  sich  der  Novempopulaiiin  bemScItligt,  aoler  TheodOTich  II. 
also  nach  596.  8.  ferner  livre  Yll.  ob.  14.  15. 
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ster  Sohn  Childerich  I.  fol<^te  ihm  631,  slurh  aher  .so  ph'itzlich,  wie 
sein  Valer  geslorhen  wnr,  niil  Hinlerlassnn<r  von  zwei  Hnidern,  Wo'^- 
gis  und  Herlrand.  Dirst-n  gelang  es  diin  li  die  liiilfe  ihres  iniillerli- 
chen  Tirossvalers  als  erhlirhe  ller/ogc  von  A(|iiil;uii(*n  V(»n  Dagobert 
637  anerkannt  /n  werden.  Hoggis  hinlerliess  088  einen  Sohn  Hu- 
des,') welcher  ihm  folgte,  und  si(  h  nu't  den  Mauren  gegen  dl«  fränki- 
schen Majores  domus  verband,  jedoch  Carl  Marlell  um  lliiife  gegen 
»eine  Aiiiirten  anrufen  mussle,  der  daim  in  der  Scldaclil  bei  Poiliers 
792  ihn  befreite.  Er  starb  7.35,  ihm  folgte  Hunald  sein  Sohn  und 
dfcieoD  Waifre  seit  745,  den  Pipin  nebst  seinen  Brüdern  besiegte 
(703—768).  A(|uitanien  hörte  nun  wieder  auf,  ein  besonderes  Land 
lu  sein,  bis  Carl  der  Grosse  781  ihm  seinen  Sohn  Ladwig  (den 
Frommen)  zum  Könige  setzte. 

Die  Nachkommen  WailVu's  regierten  als  Herzoge  von  Gas- 
COgne  fort.-') 

2.  Die  noch  in  (lallien  von  den  weslgolhischen  Königen  in 
Spanien  besesseiH'n  f.andeslhcile,  welche  den  Nanx'u  Septima- 
nien  führten,  wurden  bald  nach  der  ZersUinuig  des  weslgolhi- 
schen  Keiches  unter  Hoderi«  h,  -f  712,  eine  Heule  der  Sarazenen.^) 
718 — 726.  Ihren  weitem  Kroberungen  setzte  Carl  Marlell  ein  Ziel. 
Sie  verheerten  zwar  nachher  noch  ofl  bis  nach  Burgund  das  süd- 
liche Frankreich,  wurden  aber  immer  wieder,  namentlich  von  Carl 
llarldl,  surüefcgedrangt.  König  Pipin  eroberte  OBdlieb  von  760  an 
ihre  sftmmtliobea  Besilsangen  diesseita  der  Pyrenäen  Die  eroberte 
Provinz  führte  den  Namen  Septimanien  oder  Gothien. 

3.  Während  der  letzten  zwei  Jahrhunderle  müssen  auch  die 
Britten  einer  grossen  (Inabhiingigkeit  genossen  haben.  Ihre  Häupter 
nennen  sich  fortwährend  Kiinige.  indessen  ist  die  briltische  (ie- 
»chichte  vor  liuül  1.  .sehr  dunkel.  } 


O  8.  Iber  diesm  YaismUe  TII.  74.  Till.  6-8.  99.  93.  95. 98. 98. 99. 4i-46. 

3)  L*art  de  TMBer  les  Dates.  p.  938.  Reioaitd.  Fanriel  lU.  43.  Stellen  Im! 
iMrdMi«  83-36. 

«)  Vaissotle  YII.  83.  VIII.  th- 13.  15.  16—22.  2»-27.  30-3! .  719  erober- 
ten die  Araber  Narlmnne,  was  sie  zu  ibrcr  ll.iuptsl;i(it  machten. 

^)  Vaisselle  VIII.  40.  L'art  de  >örinor  l<vs  Datos  IX.  363.  Faiiricl 

III.  2Vi.  lieber  die  Grenzen  de»  Laiulrs  i^iclii  .ViiTm  lilii^sc  die  Dhisio  Icr- 
luinorum  Kpiscopatuuni  Provinci»  JNarbouuuubii  duut  Gullüi  parebat,  bei 
D.  Bouqoet  t  II.  p.  718—790. 

«)  S.  l>arae  I.  94-8».  L*art  de  vdriflsr  las  Datei  XIII.  190-199.  De  Gourw 
ton  p.  88  folg.  Fawial  III.  887. 
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4^  Umfang  du  OtlhftMtUdtmXri^nmttr  'd^i^^^  BkmmH 

49.  Das  gesaramte  einst  rUmische  Gallien  war  im  Laufe  der 
ohon  im  Umrisse  beachriebenen  Gescbichtsperiode  einer  der  wich- 
lij^sten  Theile  der  grossen  fränkischen  Monarchie  geworden  und  von 
den  andern  Theilon  (!<'rselhen  dadurch  verschieden,  dass  die  gallo- 
romanische  Nationalität  sich  mit  der  germanis(  Ikmi  so  verschmolz, 
dass  später  aus  heiden  die  französische  hervorging.  Am  Endo 
dieser  Periode  war  iihrigens  diese  noch  nicht  vorhanden,  sondern  nur 
eine  (gewisse  (ileirharli^jkeil  der  volksthümlichcn  Elemente,  die 
dm  (  Ii  die  Verbindung  der  galloromanischen  Cullur  mit  der  germa- 
nischen Sitte  sich  gebildet  halle.  Mau  niuss  jedoch  verschiedeue 
Abstufungen  unterscheiden. 

1)  Ira  äussersten  Norden  zwischen  der  Scheide  und  der  See 
war  die  aus  Saalfranken  und  Sachsen  bestehende  Bevölkerung  Fian- 
dems  gam  gemaniscb.') 

8)  Auf  den  linboD  RbeiiMifer  tod  Basel  bia  aar  See  und  hie 
aad  da  tiefer  nacb  Westeo  aaaaen  avefa  bloaa  Genaaneii,  namentlicb 
Burgunder  (im  Sundgau),  Allemanueii  (im  fibrigen  Eisasa),  dann 
Rbeiofranken  (ans  eiuer  Mischung  der  eiBgewanderlen  Franken  und 
Allemannen  gebildet),  und  (vön  Andemaeh  an)  Ripuarier;  •  endlieh 
nach  Holland  xu  Sealfranken. 

3)  Im  griMen  Theile  des  naohherigen  Lothringens,  der  näeh^ 
berigen  Pioardie,  in  der  Be  de  France  waren  die  Hauptsitie  der 
Gallofranken. 

k)  Im  nordwestlichsten  Frankreich  sassen  mk  eigener  Nationali- 
tät die  Britten. 

5]  Im  Südwesten  wohnten  die  gleichfalls  nationalen  Wasconen 
neben  ihren  Stammverwandten  den  Basken  undNavarresen  in  Spanien* 

Ol  Zwisclicn  ihnen  und  den  eigentlichen  Franken,  die  sich  als 
eine  Bevölkerung  diesen  eulgegenscUeudea  Aquitauier»  s&dlicb  der 
Loire. 

7)  Den  ganzen  Osten  l-'rnnkreichs  nehmen  die  in  verschiedene 
Grafschaften  sich  tlieih'n(hMi  iJiirgunder  ein. 

8)  Die  äiisserste  südöstliche  Strecke  der  Provence  mochte 
meistens  von  Homaiien  bewohnt  gewesen  sein,  weil  die  Ostgotheu 
dieselbe  nur  militärisch  besetzt  gehabt  hatten. 

Im  ganzen  Reiche  bestanden  die  (iegensütze  der  Romanen  und 
Germanen  wie  im  Anfang  fort,  so  dass  jeder  nach  dem  Rechte 
eehier  Abstaftunung  gerichtet  wurde,  nmi  also  der  Franke  nach 


<)  8.  meine  flandrisdie  SUtls-  and  EechttgelGhichle/  B.  I. 
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fränkischem,  der  Golhe  nach  golhischem,  der  Bnrfjunder  nach 
seinem  Rechte  und  der  Galloromane  nach  dem  römischen.  Der 
Zustand  der  persuidicheii  Kochte  wird  noch  ausdrücklich  anerkannt 
und  hestätigt.  ■)  Die  Frauen  lebten  nach  dem  RMble  ihrer  MSn- 
uer,  die  Geistlichen  nnfi  die  Kirehen  nadi  dem  ihneD  .gttBiügen 
.römifti^eii. 

In  w^lqhem  Umfange  jedoeh  die  .PeMOolieUieit  der  National- 
rochte  ga^t,  Jäwt  .jMch  mil  SiolieffheH  nlcbt  bestimmen. >)  Gewi« 
hatten  tie  m  privatreehtlicher  RQcksicht  statt.  Was  die  Vecbreehen 
betrifft,  so  enthalten  die  germanischen  Rechlsbilcher  auch  Bestim- 
mungen,  die  flieh  ^iif  .die  .HpmamMi  beliehen.') 

Alle  Rechtsquellen  dieser  Periode  lassen  sich  lurilckfBhren  auf 
gyrmoMittkn,  rSmißeh^ß  und  kirchliche*  Recht.  Die  des  ersten  auf 
.drei  Hanplgattungep ,  Gewohnheitsrecht  (die  Leges  Barbarorum), 
yerolrd||i|Dgairachft  (die  Capitularia)  und  Juristenreoht  (die  Formulie). 

Dass  ^n  wesipüicher  Unterschied awisohen  Leges  und  Capiluiaria 
bestanden,  ergibt  sieh  aus  Erklärungen  Carls  des  Grossen  (v.  803), 
Ludwigs  des  Froinunen  (▼.  B20)  und  Carls  des  Kahlen  (864).  Dieser 
^agt  im  Edictum  Pistense  ausdrücklich:  Lex  Cimsen$u  populi  fit  et 
constitutione  retjis.*]  Diess  hat  offenbar  den  Sinn:  die  Lex  sei 
eine  vom  Volk  anerkannte,  vom  Konijje  bestätigte  Kechlsgewohn- 
heit.  Sie  muss  die  Geltung  gehabt  haben,  dass  sie  einseilig  vom 
Könige  nicht  abgeändert  werden  konnte ,  wie  das  Capidilar.  In 
dem  Gegensalze  beider  erblicken  wir  die  Grundlage  der  beiden 
^a^pt^^eU^u  des  s^äleni   franxösischen  Höchts  —  nämlich  der 


t)  S.  oben  g.  29  und  Caroli  Ma|;ni  Capit.  VI.  v.  803.  c,  2.  Ca|).  II.  v.  813. 
bei  Baluz  I.  ¥>i.  505  u.  Portz  Lojjps  I.  121.  C.ip.  Lutlov.  Pii.  v.  817.  v.  9. 
606.  Cap.  V.  819.  c.  8.  In  deui  von  Portz  neu  aufgefundenen  und  1837  in 
B.  ü.  der  iMgn  aam  mntamuta  fedrucklm -CapiCri««  Aquitankoiii  Pipius 
V.  TW  ^eint  ts  f.  Ut  omam  hamiiMs  aanui  ]a|M  lubeMtUni  Ronani 
.quam  et  Siiiol  sl  si  4a  alia  pnnrJncia  afvpasrit  umadnm  bfnm  iptia»  p«- 
triaj  vivat. 

')  Interessaiilp  r^iilorsurhungcn  slcllt  hierüber  Pardcssus  an,  S.  4i6  folg. 

4)  Ob  man  sich  auf  die  Nalionalrcchlo  der  Brillen  und  Uasken  berufen  konnlc  — 
MiSl  tish  aasMaagal  an  HitMcftlan  nleM  tabekaldtB.  IMeOnindsXUe  der 
enteB  lailsn  «ich  isi  arallm  Recht  v.  Wales  in  BnglMid,  s.  die  Andern 
Laws  and  iosUlutei  of  Walas  —  oon^iiaf  L«wi  «opposed  to  be  enacted 
by  llavol.  Au.s<^abe  v.  18il  angczci|rt  Y.  Zcrpfl  in  der  ZciLschrift  filr  dio 
Ge8elzf;tl)uii'{  uud  Kechtswissenschafl  des  Au.slandcs,  B.  XIV.  S.  339  foljf. 
Die  Gascogner  müssen  unter  dem  westgolhischcn  Rechte  geslanden  haben. 
IMe  JflCit  hiHMlinmiM salin  Anciranes  Ckmtumes  de  Bäara  goiiöran  der  fi^ 
fsnta  Farioda  aa. 

^  Waller,  Corp.  lar.  Bim.  I.  f.  MS.  aidtea,  S.  614. 
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Coutume  und  der  Ordomumcn;  auch  yon  jener  kann  naa  sagen: 
consensu  populi  fit  et  coBstitataone  regis. 

Die  gesammte  ReelilflwiMensehafk  dieser  Periode  besclirifilLte 
sich  auf  die  Kunstfertigkeit,  juristische  Acte  zu  nuachen,  fttr  welche 
eiDzefaie  bewanderte  Praktiker  Formulare  entwarfen.  In  denselben 
ist  schon  ein  Bestreben  sichtbar,  die  GrundsStze  des  germanisehen 
und  römischen  Rechts  in  der  Anwendung  zu  yersehmdzen  und 
so  die  Grundlage  flDr  das  spatere  0  Droit  Commun  de  la  Fmnee  ^ 
zu  bilden. 

5)  JSSimig  Pipin  und  Carl  der  Grone. 

50.  Das  grosse  Ereignis«  des  Jahres  752,  welches  Pipin  zum 
KUnige  machte,  inass  als  eine  natürliche  Entwicklung  längst  beste- 
hender Verhältnisse  angesehen  werden.  Schon  seit  Pipin  von 
llerislall  waren  die  llausniaier  die  wahren  Regenten  des  Reichs,  die 
Könige  waren  es  nur  noch  dem  \anien  nach.  Es  bedurfte  nur  eines 
Rechtsgrundes,  der  in  den  Augen  Aller  die  fürmliche  Entthronung 
der  Merovinger  legitiniirle  und  sie  nuissle  erfolgen.  Dieser  Rechts- 
griHul  konnte  aber  nur  von  (;iner  lieluirde  ausgesprochen  werden, 
welche  bei  Allen  die  hiichsle  Autorität  hatte.  Sie  war  leicht  zu 
linden,  weil  die  kirchliche  Hierarchie  schon  vollkommen  ausgebildet 
war  und  das  Haupt  derselben  für  den  höchsten  Richter  in  reli- 
giüseo  und  moralischen  Angelegenheiten  galt.  Was  die  Kirche, 
was  der  Papst  für  erlaubt,  filr  gereeht  hielt,  konnte  iiiefat  mehr 
f&r  unrecht  gelten.  Die  Frage  an  den  Papst  war  so  gestellt,  dass 
er  schon  nach  dem  gesunden  IfenschenTerstande  sie  mit  Ja  beant- 
worten musste;  auch  waren  die  politischen  VerhSUnisse  der  Mo- 
narchie ihm  bekannt.  I^urch  seine  Antwort  verband  er  sich  zu- 
gleich den  mSchtigsten  CliKslenfilrsten  seiner  Zeit,  dess^  Hülfe  er 
bedurfte.  Zur  Schilderbebuog  des  neuen  Königs  kam  die  ckvisfliche 
Saümng  biam,  weloh«  sogar  zweinmi  vorgenommen  wurde,  von 
Bonifacius  752,  dann  vom  Papste  selbst  754  (als  dieser  in  Frank- 
reich Pipin  besuchte).  Die  höchste  Gewalt  erhielt  dadurch  eine  neue, 
nämlich  eine  religiSte  Grundlage,  die  tiber  ein  Jahrtausend  ibr  blieb. 

Zugleich  stieg  die  Macht  des  Gbristenthums ,  dessen  Grundsätze 
nun  noch  mehr,  als  bisher,  bald  auch  in  politischen  Dingen  ftir 
heilig  gelten  mnssten.  Staat  und  Kirche  durchdringen  sich  wech- 


<)  Lehneroii,  llistoirs  des  iasliluüons  Carolingieoaet.  Parti  1S43.  t7ber  die  Ur- 
Mchcn  der  Staatsrevolutioti,  Guizot  Essais  III.  Court'!.  II.  Ls((NI  XIX. 
^  S.  die  SteUs  bei  Peru  1,  11«  o.  fiM4iboro,.S.  63& 
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sebeidg,  die  weHliche  und  geistliolie  Gewalt  im  Bunde  miteinaii- 
der  beheiTScliten  so  mäehlig  das  ganze  Leben,  dass  von  nun  an 
Sitten  und  Gesetze  ebenso  unter  dem  geistlieben  wie  unter  dem 
weltlicben  Scbutze  standen.  Und  da  die  Kirebe  selbst  bald  ein 
grosser  tbeokratiscber  Staat  ward,  so  mussten  aucb  die  KOnige  in 
ibrer  Eigenscbafl  als  Christen  und  Gesalbte  des  Herrn  das  kircli!- 
liehe  Oberbaupt  für  das  ihrige  anerkennen»  Freilicb  war  damit, 
weil  die  Grenzen  beider  Gewalten  zu  trennen  schwer  war,  zugleich 
die  Veraulassung  von  Gonflikten  gegeben,  die  im  Laufe  der  Zeilen 
zwischen  ihnen  entstehen  mussten.  Eine  der  ersten  Folgen  des 
Ereignisses  waren  die  Kriegszüge  Pipins  gegen  die  Longobarden 
(754 — 755)  zur  Befreinns:  des  Papstes,  die  Eroberung  des  Evarchatos 
für  den  letzten  und  die  Erhebung  des  ersten  zum  Palri<;iij.s  von  Horn 
und  folglich  zum  geboreuen  Schinnvogl  'j  der  Kirche  (Advocatus 
romanx'  ecclesiie), 

Pipin  musste  auch  als  König  sowohl  äussere  als  innere  Kriege 
führen,  etwa  wie  Carl  Martell  und  wie  er  selbst  vorher  als  Major 
dorous.  Für  die  üescbichte  des  galiofränkischeo  Reiches  sind  nur 
wichtig : 

1.  die  gegen  die  Britten,  welche  er  der  'kOnigÜchen  Gewalt 
der  Franken  aufs  neue  unterwarf  752,^} 

9*  gegen  die  Safaienen,  die  er  endlich  769  aus  Gallien  rer- 
tfW>,«) 

3.  die  gegen  die  Herzoge  yon  Aquitanien,  beendigt  mit  der  AIh 
ieltang  (und  dem  Tode)  Waifires  (767). 

Jetzt  erst  gehorchte  das  ganze  alte  Gallien  seit  dem  Ende  der 
romischen  Uerrschaft  wieder  einem  Herrn. 

Auch  begann  Pipin  die  innere  Organisation  des  Staates,  welche 
das  grosse  Genie  seines  Sohnes  Garl^)  in  dem  mSchtigen  Reiche 
vollendete.  Dje  Wiederherstellung  des  Heerbannes  war  eines  der 
Mittel,  welche  diesem  letzten  seine  Siege  möglich  inaehten. 

51.  Merkwürdig  ist  es,  dass  nach  Pipins  Tode  708  die.  Mo- 
narchie unt^r  seine  zwei  Söhne  wieder  in  zwei  Reiche  sich  theilte. 


*)  Sie  ging  vom  Senate  tinil  vorn  Volke  der  Sladt  nua  —  das  sich  hier  au  die 

Stelle  der  bvxanUniscbeu  Kaiser  gesetzt  halle. 
^  Bichbora  I.  8.  873. 
^  TaiiMlIe  Tl.  «04  Note  Tl. 

^  Ober  Call  d.  Gnwisn  s.  Uekh.  g.  ISi  Mg,  Wem*  DI.  IT.  Meier  6.  Ansf .  t. 

Eginhard.  Capeflgne  Hist.  de  Charlemagn«.  Furh»  1843.  2  V.  s.  Schlosser, 
WeUge$rhichtc  B.  II.  S.  3&4— 4fii0..  GutxQt»  Coon  d'bifloire  modern« 
Lecons  21—23. 
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nach  der  bUier  ilblicheB,  dvaeeh  die  Yersehtedeiiheit  der  nationelleii 
Eleoieote  des  Oiteoe  und  des  Westens  begrQndeteo  Weise.  'Gariinaiin 
eriiiell  ^stTMieo  mit  Deutscidand,  Carl  Neiistrien,  Büifvnd  und 
das  (fortwihreod  nun  als  eigenes  «Land  unterschiedene)  Aipiilanien. 

Der  belli  erfolgte  Tod  des  erstem  771  stellte  die  Einheit  des 
-Reiehes  wieder  her;  die  Erbfolge  der  Kinder  war  noch'  nidlit  aner- 
Junntes  Recht.*) 

Die  dieiundflinfiig  ^  glücklichen  Kriegssttge  'Carls,  Woduroh  er 
sein  Reich  nach  Norden,  Osten,  Südim  und  Westen  erweiterte  und 
welche  ihm  vor  allimi  den  NanMn  des  Grossori  versdbaiReny  sind 
fiir  die  gallo  fränkischen  Lande  von  geringerer  fiedenlung.  'Itottier- 
kenswerth  sind  jedoch: 

1.  der  Zug  ge;;en  Aquitanien,  wo  7V9  die  Nachkomioen  Aes 
letzten  Herzogs  und  778  ein  Herzog  der  Gascogner  sich  ihm  wider^ 
setzten.  Sie  erlagen  seiner  Macht.') 

2.  Die  Züge  gegen  die  Sarazenen  hi  Spanien,  die  '9f8  ör  selbst, 
790,  791  und  801,  806  sein  Sohn  Ludwig  und  807  seine  Feldherren 
arifiilirten.  Durch  sie  «'rfncll  das  Westreirl»  eine  Erwcitennig  jen- 
seits der  Pyrenäen  durch  di(^  Markgrafschaft  Barcelona,  das  die 

*   spanisclie  Mark  genannt  wurde.^) 

Die  Sachsenkriege  hatten  zwar  die  Folge,  dass  äfft  die  Nord- 
grenzen  (laiiiens  särlLsische  Colonisten  verpflanzt  wui'den;  es  ver- 
loren sirh  (lit'se.lbeij  aber  in  (h'r  verwandten  flamäudiKrhcn  I>evOl- 
kerung,^)  oder  sie  nahmen  bald  palloromanische  Bildung  an.'-) 

Ilöehsl  wiehlig  war  aber  die  W  ieden  rrichtiing  eines  eifjeneii 
Küni^n'ichs  Aquitanien  zu  Gunsten  des  erst  dreijährigen  Sohnes 
Carls  (des  nachliei  i;j;en  Kaisers  Ludwig  d<'s  Frommen).")  Dasselbe 
erhielt  eine  vollständige  Organisation,  welche  die  Grundlage  dieses 


0  Bichhorn,  g.  231. 

Bine  chronolo{(ischc  Listo  bei  Guizol  Cours  p.  270—272. 

»)  Das  Nähere  hoi  D.  Vaisspllo.  Faiirirl,  livrc  VIII.  16— W).  Hl.  12.  111.322. 
24—27.  33.  i*.  45.  /»7.  (Vi.  03.  05.  00.  0«.    El.ond.  livro  VIII.  80. 

^)  PcU-.  de  Marca.  de  Marca  Uispanica.  Paris,  1688.  Fauriel  III.  302.  Es 
sogen  dahia  «nd  nach  SepUmanien  ufoto  ebrislliclM  Familieo  ans  Spanien, 
fUr  welche  Carl  812  das  bckaanle  Frvoeptani  de  UipAnis  eriiaü.  Ga|k.  Reg. 
Franc.  BaL  I.  4M.  Waller  II.  iSB. 

•)  Bin  reldtog  gegen  die  Britten  TM  dinplle  etae  tmuntttnm.  %ink  10. 

•)  Im  Lende  äMb  mi  Bedlogafe. 

r)  Vanrfel  IR.  p.  Mi.  4t  tdritwles  ttm  tX.  IM.  1^.  Taisselto  Ym. 
82^85.  91-98.  Ltr.  IX.  1-*»13.  M.  91.  82.  84^.  dS-M.  89.  ^.  Bieh- 
hom,  ^  127.  n.  6. 
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Theils  d«9  südlwkeat  FranJireichs  durch  das  p:anzn  Mittelalter  blieb  <) 
Der  Aiifenlhalt  Liidwi;;s  in  (iicsem  seinem  Reiche  und  die  klusterliche 
Itildun^,  welche  er  allda  erliielf ,  tni^jcn  viel  zu  den  Ereignissen 
bei,  die  unter  seiner  nachherigen  Ke;,Meninü^  den  Verfall  der  Mo- 
narchie herheifiihrten.  Kinslweilen  halte  die  (iründung  dieses  Kft- 
nigreich«  die  {^ule  W'irkun;;,  dass  die  so  sehr  zur  Selbstständigkeit 
geneigten  Aquitaoier  sich  ruhig  verhielten ,  an  das  königliche  Haus 
sich  enger  anschlössen  und  di«  Westgrenzen  des  Reiches  schützten. 
Auch  erlaubte  der  Aufenthalt  seines  Sohnes  mitten  in  GaiUen  Carl 
dem  Grossen  länger  in  den  Östlichen  Theilen  seiner  MonarcBie,  wo 
er  schon  der  vMen  Kriege  wegen  sein  mosste,  tu  terweÜen.^) 

Am  wicMgiten-  ist  «aelk  in  Mlien  Carl  als  orgnaiilfender  6e- 
Mbigtihtr  tUf  Kirch»  und  9ta»t.  Br  ordnete  genau  die  Fimkllonen 
derGralra,  Centumitn  und'VicarieD,  Mine  Ibra  Antssprenget;  hi^lt 
dnrdi  dai  üMlIlut  der  Mssi  die  OflBBlüelie  Ordnung  aufrecht  und 
gab  den  Msberlgen,  int  allgenetner  Revision  unlerworfenen,  durdk 
seine  TieMiohen  neuen  Verordnungen  (die  Gapitularia)  veistMüm 
ToHttrechten  ehie  neue  Kraft.  Die  schon  dnCer  den  Merovingem 
gegrOttdeteff  9UMIt-  mti  KecMffeinriehfttngen  erhiellen  ihre  Tonen- 
dUBg  und  efaie  glei^Alrmige  Umgestaltung. 

Der  Bund  der  Kirche  und  des  Staates  wurde  noch  inniger  und 
fester  als  unter  Pipin.  I)!e  im  Jahr  800  gefeierte  Krönung  Carls  als 
Kaiser  gab  ihm  eine  höhere  Bedeutung  und  f&hrte  auch  noch  f&r 
die  folgende  Periode  die  Stellung  der  Könige  von  Frankreich  zum 
Papste  herbei,  welche  Jahrhunderte  lang  auf  den  gesammten  Rechts- 
zustand  des  Reiches  von  Überwiegendem  JSinflusse  bHiA.  Staat  und 
Kirche  waren  unter  ihm  eins.'') 

Als  Restaurator  der  Wissenschaften  ist  Gart  fttr  Westfranken 


<)  L'art  de  verifler  ies  Oales.  IX.  361.  a.  363.   Taissette,  l^oto  YIII.  Es  ge- 
httrta  daax: 

#  As  alle  Anliglbttn  Molta^isai  «ai  dm  diM>  Gascogaa; 
M  die  Vakmftdudt  flealbamisnt 

e)  die  cpanische  Mnlu 
Man  findet  15  (»rafschaften ,  die  meistens  mit  fränkischen  Grossen  besetzt 
WWdeo.    TonlouAe,  die  Uauptitadt  dei  Reichs,  behielt  einen  lieiio^,  Septi- 
BUIU9B  seiMa  MarkgraCeo.   Auch  wurde  eine  grosM  iUhl  Abteien  geaUnet. 

▼uMmvi^  L  ai-fit.  n. 

^  D.  TaisMlte  YUI.  Sl.  Das  KMgrddi  A^nltanliii  w  die  moarhcrslel- 

hmg  dm  -ffCslffOtUidtoa  Bctebs  mit  aodsm  Giwaatt. 
')  Carl  dnrchsrhaute  das  Unf^ewisse  im  YerhHl(iiis<io  der  (rßislliehen  Gewalt  zar 
weltlichen,  doch  konnte  er  sich  die  llauptfragen  seihst  ntrht  lösen.  Er 
alelUe  möge  deraclbea  im  Jahr  811  in  den  Cap.  1.  3.  lolerrogalio  domini 
iaararaloris  1¥.»  M  Bdmiu  I.  «78.  VitMn  p.  MO.  Pate  p.  m  Fan- 
itol  lY.  SB. 
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vorziij,'lich  thätig.  Viele  der  von  ihm  hervorgerufenen  Schalen  blie- 
ben der  Mittelpunkt  der  Bildung  durch  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch. *) 

Alcuin  stand  der  Schule  der  Abtei  von  St.  Marlin  zu  Tours  seil 
vor;  das  Monasterium  Fontanellense  (St.  V'audrille)  bei  Ronen 
unter  Ledrad,  und  Lyon  sind  zu  nennen.    Adelhard  war  Abt  von 
Cofble,  Angeiberl  hl  SC  Riquier;  femer  waren  berühmt  die  Klüster 
SU  AnuLBd  (Coenob.  Blnonence),  St.  Bertin,  ^SC.  Micbae)  u.  a. . 

3)  Ludwig  dtr  /Tornow       $eime  Sökn»  bit  84^.^) 

58.  Eine  der  enteo  Regieningabandltmgett  Iiudvigf  dei  From- 

men  war  die  Ernennung  seines  Sohnes  Pipin  lum  KSidf  isn  Aqoi- 
tanien.  Dadurch  wurde  die  Einheit  dieses  Theiles  der  Monarchie 
eriiaUen  und  sogar  so  sehr  befestigt,  dUM  es  später  Ludwig  und 
eeineni  Sohne  Ca^l  (dem  Kahlen)  fast  unmOgUoh  wurde,  denselben 
wler  den  Gehorsam  der  westfränkischen  KOni^  su  bringen.  Auoh 
die  spanischen  Ansiedler  erhielten  ihre  Privilegien  bestätigt.^) 

Bald  beginnen  aber  die  innern  Zerwürfnisse,  welche  Ludwig 
durch  die  Theiiuugen  des  Reiches  sich  bereitete,  namentlich  durch 
die  zweite  vom  Jahr  829  cu  Gunsten  seines  Solines  Carl  aus 
zweiter  Ehe. 

Es  wurde  bei  denselben,  wie  bei  dem  Theiluogsplan  Carls  des; 
Grossen  vom  Jahr  B06,^j  die  naliunellen  Elemente  weit  weniger 
beachtet,  als  die  Lage  der  Länder  und  der  Gedanke,  durch  ein 
System  des  üegengewichls  der  Kräfte  die  gegenseitige  Eifersucht 
zu  zügeln.  Der  Theilung  von  817,  welche  vollzogen  und  durch 
die  Grossen  des  Reichs  anerkannt  und  beschworen  wurde,  lag  §ia 
anderer  Plan  zu  Grunde.  Es  sollte  nur  nn  grostet  Heich  bestehen» 
das  Lothar  gellSrte»  der  als  Kaiser  und  Hitregent  sogleich  ge- 
kr5nt  wurde. 

Zu  tieiden  Seilen  desselben  wurden  iwei  kleinere  KOoifveiche 
geschaffen,  Beiem  und  A^HMien,  jenes  Bir  Ludwig,  dieses  flllr 
Pipin.  In  allen  wichtigen  Dingen  batteu  diese  sidi  av  die  Ent- 


*)  Biobhorn  g.  138.   Hauptwerke:  Behr,  Getchielit«  der  rttmischen  LiUeralur 
Im  enoUDfischm  IsÜsllw.  IMr.  iMe.  8-  i-^t*  iewndew  f.  7.  HMoiie 
liUMre  de  !■  franoe  t.  IT.  Anpire.'ltaiiot,  Ooun  IL  p,  Hi  Ht. 
Ltfom  22  et  23.  . 

^  Fauriel  t.  IV.    Eichhorn  g.  132^141.  fliiaöl,> 'Osuw  IL  betOM  ^•—22. 
D.  VaiueUe  IX.  75.  folg. 

«)  Baloz.  I.  549.  D.  Vaissette  IX.  79. 
•  ^  Sa  i«t  abgedmckt  bei  Waller  II.  309.  Furli  Ifonrnn.  Legum  pafi  L  8.  140 
bis  148.  Gari  der  flrotie  baue  806  drai  gniM  .von  «Inaadar  UBiiblaglge 
Esidie  ton  SOdea  aaeh  Nordaa  enicitan  wollen. 
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Scheidungen  Lolhai  s ,  der  also  als  Kaiser  über  ihoen  stand ,  zu 
ballen.  Diese  Reicbe  solUen  an  die  Descendeoten  der  drei  Söhne 
to  vererbt  werden,  flau  stets  nur  ikur  der>elb«D,  nach  der  Wahl 
dar  Grotten,  die  Krone  erhitlto.')  A«f  diete  Weise  lioHtoa  Lvdwig 
und  seine  .Grasten  die  Einheit  des  Boichs  la  erhallen.  Ha  dar 
Vertrag  als  eine  neue,  jedoch  bleibende  Veifiutong  det  RoidM  to- 
gleieh  von  Allen«  namanMich  a«eh  von  dar  GaitIlichkeitbatchiroraB 
vurde,  tQ  enttl|indanf  als  tpiler  Ladwig  ihn  ainaailig  anflMb--^ 
die  ^U&lfode  .und  Krie^^,  deren  lalitat  RatnllaC  afnen  gau  vei^ 
aehiadanan  Zustand  herbaifilhrte. 

Im  Jahr  829  auf . dam  grossen  Reichstage  au  Wormt,  dam  seine 
drei  Söhne  beiwohnten,  modificirte  Ludwig  die  Tbeilung  von  Jahr 
817  dahin,  dass  er  noch  ein  drillet  kleineres  Kteigraieh  auf  Kotlea- 
Lothars  für  Carl,  seinen  Sohn  «weiter  Ehe,  gründete,  das  aus 
einem  Theil  von  AUemannien,  aus  Burgund  und&hilian  bestand.') 
Pia  drei  alleren  Brüder  ergriffen  nun  gegen  diete  neuen  An- 
ordnungen die  WalTen,  ein  Krieg  folgte  auf  den  andern,  beson» 
ders  weil  Lothar,  so  oft  er  siegreich  war,  die  ganze  Monarchie  an 
sich  bringen  wollte.  Ludwigs  Schwäche  war  die  Ursache,  dass  die 
kaum  beigelegten  Wirren  immer  wieder  aufs  neue  begannen.  Man 
ging  daher  bald  von  diesem  Plane  ah,  versuchte  andere  in  den 
Jahren  837  oder  3)  838  und  839.^) 

Weder  der  Tod  Ludwigs,  den  20.  Juni  840,  noch  die  als  Gol- 
ttfsurtheil  geschlagene  blutige  Schlacht  bei  Fontenaille  (Fon(anatum) 
brachten  einen  bleibenden  Zustand  hervor.  Erst  der  letzte  Thei- 
lungsvertrag  von  Verdun  *)  halte  dieses  Resultat:  durch  ihn  wurde 
ein  germanisches  ostfräukisches  Königreich  durch  das  von  Italien 
bis  an  den  Norden  ziehende  Kaiserreich  vom  grösstenlheils  romani- 
schen westlichen  Königreich  geschieden.  Carl  erhielt  das  letzte, 
besass  jedoch  In  Raha  daitaa  ttamlKehia  Provinzen  wlihrend  tehiet 
gauzaa  Lahana  nicht«      >  • 

•)  Pcrtz,  a.  «.  O.  S.  196.   Gut  erkOrt  bei  Fauriel  IV.  p.  42-«4eL 

*)  Per!z  t.  II.  die  Monumente  a.  a.  0.  S.  653.  bei  Nitburd  u.  s.  w.  Fauriel. 
S.  95  folg.  Der  Text  findet  sich  iu  den  ofUcieUen  Acten  dM  fieicbiUigM 
bei  Pcrti,  Leg.  I.  S.  331  fotg.  nicbt. 

S)  Gedmckt  bei  Balaztas  I.  689.  Walter  II.  400  und  den  Annale»  Berliniaiii 
ai  eaa.  W  bei  Psvts,  Chron.  I.  MH,  IfMbard  ad  ann.  838.  Fanrfel  lelxt 
lit  in  dai  Jahr  835  p.  164  o.  488  ood  einen  davon  vendiiedcn  in  das  Jatir 
8S7  p.  170,  nftmUch  den  von  838.  Ftitt,  8. 808,  stttt  die  YMhnr  V.  836, 
837  u.  838  in  das  Jabr  830. 

^  Im  Ausziif  e  gedruckt  bei  Pertz  Leg.  L  373.  Dieser  betraf  bloss  die  Theile 
Lothars  4iad  Cwla,  beide  erhieHwt  etwa  fl^eieh  groite  Reiche,  Ladwif  «r- 
hisll  iliwn.  «-  s)  Dar  ürtsu  lü  vwlorsn,  Aassace  Ulm  geben  die  Anna- 
tes  Barfinisni  ad.  ann.  M  M  Vtite  IL  p.  M8k 
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Obgleich  die  Verfassun»^  und  das  Verwalluni^ssysfem  des  Rei- 
ches luiter  Lndwig  dem  Frommen  dieselben  waren,  wie  unter  Carl 
dein  Grasseo,  so  sind  die  politischen  Zustände  desselben  schon  sehr 
geüiküert  und  die  Zeichen  seines  Verfalls  sichtbar.  Die  Eifersucht 
der  Söhne,  die  Erniedrigung?  des  Vaters  durch  Lothar  und  die 
Geistlichkeit,  die  heuchlerische  und  treulose  Politik  aller  musstea 
die  allgeiBeine  Sicherheit  untergraben  und  die  Herrschaft  der  Miich- 
ligoa  vorbereiten,  welche  die  könij^liche  Gewalt  sohwflchte  und  fast 
verirnichtete.  Die  carolingische  Familie  ging  auf  diesem  Wege  ihrem 
Untergang  entgegen.  Noch  kräftiger  als  ooter  Carl  traten  die  Britten 
ihmI  Waaeonen  gegea  hoMg  tmt.  Jen«  raMes  nur,  ab  flirr  Na- 
timuUrikiige,  o^leich-  unter  ÜriaMselier  Hohaft,  anerkannt  wurden.  *) 
Diaaa  ampttalaB  tUk  aekan  815  gegen  Ludwig  and  aehhiaiaB  aogar* 
Bfadwaafi  mit  daik  Saiaaenea,  um  dia  UriaMadie  Barfscfcaft  abzu- 
waifiHU^  Aqnilaaie»  war  tut  ionuar  gegew  Ludwig  im  Aufirtauda, 
naohdam  ar  aa  aaiuam  BnM  Pqrfn  II.  antaogen  und  Carlo  sugediailt 
balla..^  ^ 


Das  wß^ffä^scke  Mch  unter  dm  IßUleu  Cafohngmn, 

t)  XM  dir  XahU:^ 

53.  Der  Verlrag  von  Verdun  halle  auf  allgalh'schem  Grund 
und  Boden  eiu  eigenes  Königreich  geschaffen.  Im  Anfange  war  es 
nichts  anderes  aU  die  Fortsetzung  des  grosse»  Heiches  der  Franken 
in  diesem  Theile  der  Monarchie  Carls  des  Groiaen.  £s  warde 
Baeh  daa  aait  lahrboiidartan  bergebrachtau  BaebtsgrumbiUen 
regiert,  wallbe  i»  dan  Capftuimiaii  Carla  äu  Kabtau'  und  seiner 
Maebfolger  wiadtoiMl  wurden,  llan  kann  ani  ibram  Charakter 
niebt  arsehan,  ob  ata  fllr  den  Westen  mit  überwiegender  comaai- 
seber  oder  f&r  4an  Osten  mit  germaniscbar  BeTöIkerang  ariaasaa  sind. 

Im  Süllea  beraitata  aek  die  grossi»  Varindariwg  uac»  wnlcba 

i)  8^  S0L  erxähU  ihre  Gescbichlo  Fauriel  IV.  f8to«M  «.  M  Mt. 

3)  Fauriel  IV.  53—67.  —      Fauriel  IV.  90 

4)  Quellen  bei  Lorenz,  D.  Bouqnpl  VJI.  Verl«  II.  Gtiixol  Goars  II.  Lecon 
XXIV.  Au«.  Thierry  lellres  sur  llust<»ire  4e  Franoe  Nr«.  XI^  XU.  A.  Zim- 
memaan  über  4ia  poUÜMkan.  V«MiliiiHa  im  fcMÜaglitlwB  Elii*a  narb 
dam  Tartrage  vm  IMa,  ÜM.  fl»  m 
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aus  WeslfVanken  das  Königreich  Frankreich,  diö  frttfilM^f^'f  Mo- 
narchie, hervorgehen  liess.  Sie  wurde  vorzüg'lirh  durch  zwei  Haupl- 
ursachen  herbeigeführt,  die  frühe  Erfolichkeil  der  Lehen  (877)  und 
die  rasche  £ntwickUing  der  französischen  Nationalität,  d.  h.  durch 
den  Sie^  des  gallorüinanischen  Elements  über  das  germanische. 
Das  durch  die  Vollendung  des  Feudalwesens  unendlich  geschwächte 
Kikiigthum  der  Garoiinger  war  nicht  im  Stande ,  sich  gegen  ein#n 
mächUgen  natlunellen  Vasallen  lange  zu  halten.  Die  Geschichte 
der  Carotiogcr  iti  von  Garis  des  Kahlen  Tod  ao  nor  die  ifaras  Uü- 
terf^aflgs  in  GdUen. 

5%.  i>M  MoBareUe  Catlt  das  KaUM  wkr  te  Manga  tiot^ 
eis  Congfonamt  Tan  ftrsaliiadaiartigen  BaatanilbMlMi)  tm  irelolllta 
iimI  iiak  aognr  vom  Ganian  loaMfaisHB  itralilan. 

Diaaa  llanaichje  baslsMl  alii  drai  vcneliMannn  üai^Aaft^ 
Oam  sidttahan  KOnignich  Afnltanianf^  da«i  feftnl|||t«ijDk  d^r 
BflllaB(  dam  alganllkhen  Und«  dar  ffiranken»  m^bai  wi«Aar  In 
ainen  reim  fwmamiichm  TbaH  im  Närdan  ^Mrtl«^  itott  jgMitttett  Tlkafl 
VM  yianda«)  «nd  daii  roaMmffJHHIaMMbn  van  da  bil  s«r  ijtjte 
larfiel. 

I.  Dar  IlMalaDd,  dam  das  einst  wiigothisehs  stidUche  Frank- 
reich, sowohl  unter  den  meroTingfschen  (zwischen  630  und  7^) 
KöDigen,  als  unter  Carl  dam  tiralsen  und  seinen  SDhnen  ein  besonderes 
Königreich  ausgemacht,  und  zuerst  (781)  in  Ludwig  dem  Frommen 
selbst,  und  unter  diesem  Kaiser  in  seinem  Sohne  Pipin  (814 — 838) 
und  Enkel  Pipin  II.  839  seine  eigenen  KOuigc  halte ,  welchen  die 
Grossen  des  Landes  um  so  mehr  ergeben  waren,  als  sie  die  Uebcr- 
tragung  der  Krone  an  Carl  als  ein  an  jenem  begangenes  Unrecht 
ansahen,  hatte  die  Wirkung,  dass  sie  sich  der  Herrschaft  des 
letztern  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  zu  entziehen  suchten.^)  Es 
gelaug  Pipiu  II.  im  J.  845  nach  Abtretung  von  Puitou  und  Saintonge 
und  rAngoomois  König  zu  bleiben,  unter  Anerkennung  der  Lehnsherr- 
lichkeit Carls.  Allein  seine  Tyrannei  niachle  ihn  bei  seinen  Grossen 
verhasst,  die  nun  selbst  Carln  herbeirufen  und  im  Jahr  848  als 
KAoig  krönen*   Vergebens  veitheidigt  Pipin  sich  noch  im  Süden, 

■)  Von  BurguDd  gehörte  nur  ein  kleines  Stück  im  äussersten  Osten  zn  FrankrcicL. 
*)  Lodulf  4»  ¥nmmm  laliil»!  üpta  IL«  im  tmk  übr  jung  war,  oSfsh  §ti~ 
ass  ysten  Ted  Mt  4ie  afaMMitcto  Kfiae,  teMto     sa  GhilsM  sar  Saono 

Grofsen  des  Landes  €«rln  baldigen,  die  Widenpen^Ugen  aber  gprangcn 

nehmen  Iäs*l.    Allein  nach  seinem,  den  20.  Juni  8M)  orf()I;;ten  Tode,  slclU 

üich  Pipin  il.  au  ilio  Spitze  sririer  Anhänger,  um  in  Bour^'c»  die  kaiüerin 
• 

Judith,  Carls  MuUur,  aufzuheben.  Dieser  eilt  herbei,  schlägt  Pipin,  den 
Mine  OiieiiBe  uoch  begüttaÜgloD,  aUeta  im  Vertrage  m  Yerdun  ul^en« 
Deck  hatte  er  aoek  ToBUnife,  irartn  er  von  €ail  btfagart  iraria» 


Digitized  by  Google 


14» 


vergebens  ruft  er  seinen  Bruder  Carl  herbei,  der  vom  Hofe  Lolhars 
entweicht,  dieser  wird  nuterwcgs  gefangen  und  in  Artois  zum 
geisth'chen  Stande  gezwungen. ') 

Nur  die  Unbeständigkeit  der  leicht  beweglichen  Aqtiitanier  be- 
wirkt im  Jahr  850  einen  neuen  Abfall  des  Landes  von  (larl.  Pipin, 
der  bisher  sich  versteckt  halte,  wird  aufs  neue  anerkannt,  ruft  aber 
gegen  seinen  Oheim  die  N&mMnnen  und  Sarttttnm  xu  HOlfe.^  Jetxt 
(852)  Yorlasteti  Ihn  die  Acpiitanier  auf  e  neue»  er  wird  Tom  Herzog 
der  Gitscogne  gefimgen,  Carlo  fiberliefert  und  Yon  dieten  naeb  er- 
haltener Tonsur  in  dem  Kloster  St.  Medard  eingespart/  Die  anfs 
neue  mk.Garl  unznfiiedeaen  Aquitanier  yeriangen  853  von  Ludwig 
dem  Deataelien  dessen  Sohn  lum  Ktaige,  der  S55  auch  die  Krone 
erhalt,  sich  aber,  als  er  kann  Ober  die  Loire  gegangen  war;  wieder 
entfernt  Pipin  entweiebt  seinem  Kloster,  wird  abennala  von  den 
Aquilamem  als  KOnig  anli|enonaieo ,  -  aber  85ft  schon  wieder  irer^ 
lassen.  Carl  giebt  ihnen  nun  seinen  Sohn  Cail  tum  KtHkige,')  den 
sie  jedoch  auch  verlassen.  Pipin  kommt  mehrmals  zur  Regierung, 
wird  aber  865  ganz  besiegt  und  stirbt.  Carls  des  Kahlen  Sohne, 
Carl  f  866,  folgt  867  dessen  Bruder  Ludwig,  und  erst  als  dieser 
S77  die  französische  Königskrone  mit  der  aquilanischen  vereinigt, 
Yerbimlen  sich  beide  Reiche  zn  einem  Ganzen.-^ 

Das  llerzogthum  Septimanien,  bestohend  aus  den  einst  gothi- 
schen  Provinzen,  die  man  den  Sarazenen  wieder  enlrissen  hatte, 
hatte  Carl  schon  84V  durch  die  Ermordung  seines  Herzogs  (Bernard) 
aber  vergebens  an  sich  zu  bringen  gesucht. 

II.  Die  Britten  waren  von  Carl  dem  (jro«5sen  zwar  besiegt 
worden,  und  sogar  Ludwig  dem  Frommen  unlerthünig  geblieben; 
allein  ihr  Nalionalgefiihl  war  nicht  erloschen.  Kaum  war  Ludwig 
gestorben,  als  der  823  oder  825  von  ihm  dem  f. and«  vorgesetzte 
Nominöe  (der  mit  der  alten  Künigsfamilie  übrigens  nicht  vorwandt 
war),  sich  unabhängig  und  8i7  selbst  zum  Könige^]  der  Bretagne 
machte  und  bis  au  seinem  Tode  (851)  gegen  den  ihn  bekriegenden 
Carl  den  Kahlen  ala  solchen  behauptete.  Rur  Keanes  und  Nantes 
konnte  dieser  sieh  unterwerfen;  Sein  Sohn  und  Naebfolger  ErispÖe 
trog  in  demselben  Jahre  einen  glanzenden  Sieg  Uber  Carl  davon. 


<)  Brflaib  MSabBnMMhorvoa  lialBB.  Born.  VaiiMlIs  I.  S.  46. 

s)  Dm  Cip.  T.  T.  MH  856  t.  Kfant  M  gMtBkM  ad  r^iuHw  «t  «i  Afuainiot. 

S)  VergL  Dom.  yaiiMttc  hisloiro  de  Languedoc  t.  I.  p.  328.  337.  301.  399. 
408.  431.  484.  5*5  und  roljr.,  und  daraus  den  Arnnv'  in  dem  Werk:  L'art 
de  verifier  los  Dalcs  (ncucsic  Auspabe,  Paris  181H.)  Bd.  IX.  p.  312—234. 
Auf  dem  Congrcss  zu  Meerscu  Gap.  Marsnam  wird  verabredet  Gesandte,  im 
Kamen  der  3  Brfldsr  naeli  Bretagne  la  «falflkai,  mn  sie  nm  GelMMwa  sa 
bewigeiL  Alt  iO.  JNrts  HL  p.  SM. 
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£r  liess  sich  jedoch  mit  Keanes  und  Nantes  von  letztem  beiebnen,  er- 
kaiiBte  ihn  ab  Oberherrn  an  anter  Beibehallimg  der  königlichen  WOrde. 
Nauden  er  den  Man  gefiMit  hatte ,  aeine  Tochter  mit  Ludwig,  dem 
Sdme  Carls,  zu  Yirmihlen,  wmrde  er  (867)  von  seines  Vaters  älterem 
Bnider  Snlomon  ennordet«  der  sich  snm  Könige  anfWarf,  von  Carl 
•uoh  «Mrlmmit  wnrde,  und  diesem  864  den  Eid  der  Treve  leistete. 
Es  sind  oSianbar  die  Raubnttge  der  Normannen,  welche  beide  Forsten 
sieh  nul  einaader  n  verhiBden  nOthigten.  Salomon  wnrde  von  sei- 
■em  eigeoea  Bckwiegermibne  FBsfBiten  uml  ErispOes  Sehwlegei^ 
nolm  Gaeiaad  874  enaovdet,  die  sich  aber  bald  dhumder  selbst  aof- 
ilehea.  Sie  hatten  den  Kfinigstitel  nieht  angenommen ,  sondern  sich 
SB  Grafen  von  Yannes  und  Rehnes  gemacht.  Wie  sie  behieKen 
•ach  ihre  Söhne  den  Grafenlilel  und  so  blieb  -nun  die  Bretagne  der 
Mfone  Frankreieh  unterworfen«  und  swar  von  999  an  von  emem 
aigenen  Herzoge  re|^erl.<) 

55.  Die  Kämpfe  in  Aquitanien  und  der  Bretagne  waren  nicht 
die  einzigen,  welche  (^arl  des  Kahlen  Macht  schwächten.  Er  hatte 
noch  andere  Kriege  zu  fuhren,  nämlich  die,  zu  welchen  die  Raubzüge 
der  Normannen  ihn  nuthigten,  und  die,  welche  seine  Eroberungssucht 
herbeinihrte. 

In  die  Zeil  seiner  Regierung  fallen  die  verheerendsten  Einfalle 
der  Normauuen,2j  als  in  die  Jahre  8i3,  845,  8iG,  8i7,  853,  854, 
855,  850,  857.  In  diesen  Jahren  riefen  die  fränkischen  d rossen 
sogar  Ludwig  den  Deutschen  an,  um  sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen 
und  das  Reich  gegen  die  Normannen  zu  vertheidigen. 

Carl  weiss  fast  nur  durch  Geld  die  gefährlichen  Feinde  zu  be- 
sehwichtigen. Salomon,  König  dei*  Bretagne,  schlSgt  sie,  und 
vm  'saeh  andere  Theile  der  Monarchie  gegen  sie  so  verfheidigen, 
belehnt  Carl  swei  senier  Grossen  ^mn  erprobter  Heldenkraft  mit  aus- 
godehatea  FMvinsen:  almlich  Baldain,  den  Entflihrer  seiner  eige- 
nen Tochter  Judith  (Wittwe  des  engtischen  KOnigs  Bthelwulf)  mit 
FlaBdem,  das  er  88i  su  einer  llarkgraftchaft  erhob ,  mid  Robert 
den  Starken  861  Graf  von  Anjon  mit  dem  Henogthum  Francien 
d.  h«  dem  Hersea  des  Königreichs,  in  dem  die  Hauptstadt  Paris 
lag.  Beide  wurden  Ahnherrn  mächtigster  t'OrslenhSaser;  des  lett- 
tern  Nachkommen  brachten  in  der  vierten  Generation  für  immer  die 
fransOsischa*  Krone  an  sich. 


*)  L'art  de  veriüer  les  Datcs  l.  XIII.  p.  192—198.  Dam  hisloire  de  Brclagno 
I.  i.  p.  200—241.  —  ^)  Sitiinondi  p.  79.  Deppiug  hisloire  des  Expedilions 
iMrilbBct  das  Norauadf.  ide  Bdtt.  Paris  t(U8.  Im  lahr  MT  Wird  aar 
dem  GoasreM  m  Hamen  imbredat,  es  seiao  las  NamMi  der  S  Brflder 
Owiadte  an  die  TfwsiuiiiH  tu  schlclu»,  am  sla  an  badrobea.  Art.  II. 
Pwto  Lag.  I.  p.  3M. 
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Bie  Efttbenmgfpltae  €wif  desKiMtt  tMbmMtmmmbtm 
jehrgeitigen  betoaden  lu  iBUiguen  fOMiglm  Charaktar*  Dwter 
war  dadurcii  in  ihm  ettwkkeh  worden ,  dasa  «a  adiMM  Valtor  «ad 
aeiAer  Mutter  so  achwer  wurde,  ilim  dem  ^q^tor  geboMan  flakae 

zu  Länderbesitz  zu  traiiieiren.  Sclkan  früh  rausste  er  Uass  gigan 
die  äidem  Brüder  hegen  und  ao  nach  Mitlein  trachten,  diesen  ao 
viele  Länder,  als  niii^lich  r.u  entreissen.  Der  erste  Bruderkrieg 
840 — 841,  den  er  zu  bestehen  hatte,  war  allerdings  durch  die  Kifer- 
sucht  Luthars  L  veranlasst,  der  das  Frankenreich  mit  dem  Kaiser- 
thum vereinigen  wollte,  und  dun  h  den  Bund  Ludwigs  des  Deutschen 
mit  Carl  und  ihren  Sieg  bei  runtenaillc  daran  gehindert  wurde. 
Auch  ein  jedoch  misslungener  AngrilT  Ludwigs  im  Jahr  858  war 
nicht  durch  ihn  veranlasst  worden.  Allein  nachdem  Lothar  1.  sein 
ausgedehntes  Keich  unter  seine  drei  Söhne  getheilt  hatte  (855)  uimI 
dessen  Sohn  Lothar  IL,  König  von  Lothringen,  kinderlos  8ö8  ge- 
storben war,  erwachte  in  Carl  die  Begierde  nach  dein  leicht  zu  er- 
ringenden Besitz  der  angränzenden  Provinzen ,  die  er  mit  deai  nicht 
minder  gierigen  Bruder  Ludwig  dem  Deutschen  Iheiien  bmis,  >)  «nd 
ala  aein  Nelfo  Ludvig  II.  in  Ilalle«  «eatoiinn  iat  (875^  nillar  ttbnr 
die  Alpen ,  um  vom  Papst  Johann  VIII.  die  Kaiaeritrone  in  ampfangen, 
Iftsat  sich  in  Paria  als  König  von  Italien  Mnan ,  «ivd  aber  876 
Ton  Ludwigs  dea  Devtachan  Solui  Carlmann  gtseUngan;  «nf  einem 
neuen  Zuge  naißh  Ilaiien,.  um  dam  Papst  gegen  die  SaraxenaB  Hfilfe 
au  bringen,  atirbt  er  noch  dieaaeila  der  Atpan  den  8.  Oet  £77. 

56.  Man  Ivegreift,  daas  unter  den  eben  entwidKellett  paKli- 
sehen  Wirren  die  Staatsgewalt  sich  niolit  krfltfUg  zeigen  konnte, 
sondern  ein  der  Anarchie  oA  nahe  kommender  ZuaCand  des  Reiches 
entstehen  musste.  Die  Verwilderung  mnssie  alaigen  und  die  Macht 
der  Grossen  auf  Kosten  der  königUchen  wachsen. 

Carl  durchschaute  die  Lage  des  Reichs  und  that  Alles,  was 
untM*  so  ungünstigen  Verhältnissen  mOglich  war,  um  die  Ruhe 
und  Ordnung  im  Innern  aofrorht  zu  erhnllen  und  gegen  aussen 
das  Königreich  zu  sichern.  Auch  bciiiinstigle  er  die  gelehrte  Bii- 
duDg.  Wie  sehr  er  in  dieser  Hinsicht  achtungswerth  erscheint, 
hat  kürzlich  ein  deutscher  Schriftsteller  in  eioem  Werke  über  Sco- 
tttS  Erigena  ^]  sehr  tretfeud  geschildert. 

«Wemi  schon  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  Carl 


1)  HsnoBdi  p.  m  Am  ates  Sept.  869*  nM  er  s«  Hels  ab  Ktaig  ven  L<illi- 
riDcen  gekrdnt.  Bie  ThaOnaff  Uvi  SlaU  dco  8.  Attg.  870  Die  romaoischen 
Laude  vitirden  Carl,  die  germaniiehaa  Ludwig  zu  Tiicil.    Sbm.  p.  181. 
Joliaiuios  ScoUi.s  Krigena  und  die  Wissensrhall  MiiMr  ZeÜ  vm  F.  A.  äUoden- 
maier.  Fraakfurt  a.  M.  1834.  S.  150  folg. 
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der  Kahle  über  die  Maassen  horrschgierig  war,  und  iitii  diese  Leiden- 
schaft zu  befriedigen,  vielfaclie  l  nfjereililigkeilen  sich  erlaubte  und 
selbst  treulos  wurde  an  soIcIumi,  denen  er  hviiige  Versprechungen 
gemacht  hatte:  st>  muss  «loch  andererseits  anerlij^imt  werden,  dass 
die  Wissenschaft  in  ihrem  Fortgange  ihm  uirendlirh  viel  zu  ver- 
danken hat  und  das«  4eki  AsdanliMi  in  dieser  Hinsicht  ^i  der 
Nachwelt  inmierliiii  «hi  änkteet  »ais*  SoImmi  in  früher 
Juppd  MlMinl  «r  aUk  wtä  d»o  WittBiwehtftao  Ms  Neigung  und 
viel  abfeffibeii  tu  Mbeik  Seine  llutter,  die  ttrireifa  JudlUi  hatte 
ürmMt  Mk  ^rottea  V«rdlBael  um  iho  erwwheD.  Auf  ihre  Bitte 
schrieb  Freculf  Bieohef  foo  lÄammx.  {LeKefiaiB)  sein  ChroliikoD,  das 
jven  £racbataif  der  Weit  his  auf  «07  reicht.  Dieser  und  der  Aht 
laipua  Sen«tiis  ?eii  Ferneres  warao  Gads  Ersieher.  Er  vmä  Hfaie- 
flMT  ven  EiciaM  Man  des  Kttnics  liehe  sa  dso  Wissensahafiea. 
Sie  und  aiisserdeoi  Doeh  Erigtoa  Usaardus  und  Rotrannas  widmeteti 
ihm  ihre  Werlte.  Er  zo^  VOMI  Audjtfide  fielehrte  an  seinen  Huf, 
der  überall  in  liehen  £bren  stand.  Viele  Bischöfe  und  herahmte 
Aeble  varen  in  seiaer  Hofschule  ersogen  worden,  mit  welcher  so- 
gar eine  Kriegsschule  verbunden  war.  Man  schreibt  ihm  obgleich 
mit  Unrecht,  die  Stiftung  der  Universität  Paris  zu.  Er  hatte  Erigeoa, 
den  ersten  Philosophen  seiaDr  Zeil  zu  sich  berufen«  und  aU  Freund 
bei  «ich»  H.  s.  w.  <  i 

57.  Die  äusi^eie  Sicherheit  suchte  Carl  besonders  auch  durch 
die  Bündnisse  mit  seiiiet)  Brüdern  zu  schützen. 

Ilieher  gehtVcn: 

1.  Der  Bund  mit  Ludwig  dem  Deutschen  zu  Slrassburg  ge- 
»fhlossen  den  14.  Febr.  842,  wo  die  beiden  Brüder  und  ihre  Heere 
in  ihior  S|»reehc  eidlich  eine  Allianz  (;egcn  Lothar  abscMiessen.^) 

2.  Der  Verlrag  von  Verdun  selbst  unter  den  drei  Brüdern  vom 
Jahr  8^. 

3.  Bestätigung  desselben  in  Thionville.  Oct.  8i4.^ 

Die  OaMMidii  der  drei  Binder  tn  Usersm  [hei  Haestricht] 
tmn  Mr.  847.^ 

5.  Die  sweile  Convention  von  Ueersen  im  Jahr  85t. 

0.  Die  «wischen  Lothar  und  Carl  lu  Valence  vom  Jahr  855.*) 

Zu  Leadioa  85^') 

BBÜ  Ulhar  U.  io  8t^.  QaMtfa  847, »)  daaa  die  i»  Mets»«) 
diMBit€arliI»^«<enileirg«id)  und  IioHiar  B.  aj^8apenaflus859. 


0  Ober  diM  AÜet  vn^leiehe  Staudemaier  a.  a.  0.  hk  Sie,  we  die  Beieg- 

'  tti^IIen  zu  dorn  Getagten  abgedruckt  sind.  —  3)  IVeucstc  Ausgabe.  Perts  lU. 
p.  3T5.  —  S)  Perlt  p.  380.  —  *)  Pertz  p.  393.  —  S)  Pertx  p.  407. 
^  Ferlz  p.  482.  ^  f)  Pertz  p.  MV.      »)  Peru  p.  466.      ^  jPerls  p.  468. 
«9JNifS#.  4«k 
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Fiuiz«  Staats«  «vi»  AscnifiBau. 


7.    Die  der  3  Könige  Carla,  Lothars  II.,  Ludwigs  dea  DeuUchen 

in  Coblenz  860.') 

ferner  bei  Sablomöres 

der  Verlrtg  Carls  und  Ludwigs  des  Deutsclien  von  865.«) 
—  in  Mets  Ton  868.^ 

Ober  dfe  Theiliiiig  Lothringeas  870.«) 
Pitt  inneie  Ordnimg  suchle  Carl  m  sichern 
•}  dnreli  die  AufreehthalUmg  des  iMtiliifi  der  Missi  Doeuoiei.«) 
b)  die  Eneiierung  der  Gapittiltrieii  seiner  Ahakanm. 
e)  Die  Anerkenmiig  des  Priacips  der  BrUleiikeit  der  Beae- 
fieien  durch  das  Edict  la  Kieiaj  toa  897. 

Eine  Procianetioa  tob  Missi  eathilt  das  Capllalara  voai  Ttsn 
Juli  856  ad  Fraacos  et  ad  Aqallanos  yoa  Kierqr*  P^Hi  p.  W4. 
Ferner  die  Capituiarien  tob  866.  (p.  476.)  aad  nm  866.  (p.  6610 
in  BurgnndieB.  Fast  aaoh  jedem  Reichstage,  Kln^afeiaaBialang, 
•oder  Gongretse  wird  ein  Edlet  an  die  Missi  ariassen. 

Vom  IM»  Carl»  des  EahUn  bi»  xam  Tod»  tMdwigi 

äe»  FaiAtn,^ 

(877—987). 

58.  Das  Jalirliunderl  vom  Tode  Carls  des  Kahlen  bis  zum  Er- 
löschen des  karoliugischeu  Hauses  in  Frankreich  ist  eine  Über- 
gangsperiode, ein  langes  Zwischenreich,  das  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  vorbereitete.  Das  Reich  zerfällt  in  eine  Menge  kleiner 
Feudalstaaten.  Die  königliche  Gewalt  auf  keine  Hausmacht  gestützt, 
ist  nur  dem  Namen  nech  Yorfaandeii»  INa  mknm  fieim  Yoa  Fiank» 
reich  sind  seine  üerzoge,  Grafim«  Enblseh6fe,  BisaiiiSfe,  Aahle 
and  sonstige  Gxossbesitsar  des  Laadee.  Naishdem  durck  des  Edict 


<)  Perta  p.  4fl§.  *  3)  Pwta  p.  48S  wftdtriiolt  ud  crweMirt  durch  dfu  V«^ 

trag  von  Mcersen.  —  3)  Perta  p.4a9.  —  Perta  p.  506.  —  «)  Perli  p.  516. 
*)  S.  das  Capitulare  ^li>.soriiin  zu  Soissons,  erlassen  im  April  833.    Pcrtz  III. 

408  in  12  Arl.  ferner  die  r.unvcnlus  in  Valence  zwischen  Lothar  und  Carl 

V.  Nov.  853.  p.  422.  und  die  von  diesem  zu  machende  Proclainallon  hierüber 

p.  484w  Me  laen  laalnwttoiMii  werden  «ingaMhlril.  Bat  Bisieli  «ndMint 

all  In  mMäKtn  gelMH,  «nd  It  find  kMehriebOo  «oi  Bode  dar  iMttuoliou. 

Lothar  and  Carl  wollten:  es  »ollen  dl«  Miaai  ihrer  Linder  sich  unterstützen. 

Eine  neue  Instruction  an  die  Mis^i  orlicss  Carl  auch  8.>i  zu  Atligny  p.  429; 

«üp  bezieht  »ich  zum  Thoil  aiiT  die  von  Senüs.   Ludwig  der  Deutsche  giebi 

ähnliche  InstrucÜoncu.  855.  (p.  433).) 
7}  Quellen  und  Ulere  Uttoralnr  bei  Lorens  I.  Neue  Qodla  itt  Bicher  hlstorto 

RhOBi.  xom  ereleamal  gedreckl  bei  Ms  Monnsi.  Gem.  bUL  t.  Tt  p.a8S. 

folf.  Flodoardi  Annalee.  Sboad.  p.  368-406.  ZfansMinaaa  a.  t.  O.  g.  »6. 


Digitized  by  Google 


n.  Booi.  CU».  m.  Dm  iMrmn  GAtoLUfon.  107 


Ton  Kieny  ihr  Grandbesitz  ihnen  und  ihren  Häusern  gesichert  war, 
hing  es  Ton  ihnen  ab,  wen  sie  lum  Könige  haben  wollten.  Frank- 
reich war  ein  Föderativstaat  geworden,  dessen  einzelne  Glieder  je- 
doch seilen  einij^,  ja  nicht  eng  unter  einander  verbunden  waren. 
Zwar  hingen  die  (irossiMi  an  dem  angestammten  Fürstenliause,  dessen 
Ahnherrn  sie  ihren  Länderbesilz  verdankten,  und  dem  sie  Treue  {be- 
schworen hatten.  Das  Princip  der  Legitimität  gehiirle  zum  Glauben 
der  Zeil.*)  Auch  war  unter  solchen  SrhaltenKönigen  ihre  Unab- 
häni^igkeit  grösser,  als  sie  unter  einem  kräftigen  Uerrscher  ge- 
wesen wäre. 

Es  bedurfte  aber  Frankreich  eines  starken  Armes,  um  gegen  die 
äussern  Feinde  sich  schützen  zu  können,  unter  welchen  die  Nor- 
Dänner  die  furchtbarsten  waren.  Diess  Bedürfniss,  der  Mangel  an  Ach- 
tngfftr  di».khrolingischen  Forsten  erklärt  es,  warum  die  Grossen  in 
bcdrtagte*  Zeiten  GegenkOnige  wilillen,  die,  eiftmet  im  Besilie  der 
Mftcbt,  dieie  ni  liehnuplen  und  erbNeli  in  machen  raobten.  Aach 
war  es  gewias  noch  im  Andenken  der  Zeit,  daaa  der  Ahnherr  der 
regieraBden  Bjrnaatie  aooh  durch  die  Yerdrlngang  ehier  ürfkhern 
kraftlos  gewordenen  auf  den  Thron  gesfiegen  war.  Die  Geisliichkeit 
namentlich  konnte  nichl  mgeasen  haben ,  dass  die  Kirche  die  Ifadit 
des  Usttrpnlors  legitimirt  hatte;  kein  Wunder,  dasi  auch  jetzt,  wo 
liDgst  der  Grundsall  galt:  Omnis  polestas  a  Deo,  der  König  wurde, 
welcher  vom  ersten  Bischöfe  Frankreichs  —  ja  selbst  von  einem 
andern  —  gesalbt  und  gekrönt  war, 

59.  Die  Folge  der  Künige  und  Gegenkttnige  TOn  877  bis  966 
ist  diese: 

Ludwig  IL  (der  Stammler,  Sohn  Carls  des  Kahlen)  f  879. 
Lfidwig  III.  f  882.  )  Seine  Söhne  erster  Ehe,  welche  das  Reich 
Ctrlomann  -{■  88V.  ;  in  eine   südliche   und   niVrdliche  Hälft« 

ilieilien,  bis  CartomaDQ  durch  seines  Bruder/  Tod  Alleinherrscher 

wurde. 

Carl  der  hicke,  der  aus  Deutschland  gerufen,  seiner  Lnfähig- 
keit  wegen  aber  bald  wieder  verlassen  wurde.    (f  888'. 

Auf  ihn  folgt  der  erste  aus  einem  andern  Hause  gewählte  Kö- 
nig, Eudes  (Odo)  Sohn  des  Herzogs  Roberl  des  Starken  f  898. 

Sowohl  er,  als  Carl  der  Dicke  waren  eigentlich  nur  Reichs- 
verweser —  während  der  Minderjährigkeit  Carls  III.  des  nachge- 

*)  Den  tegitfAeu  fMen  Magl  besoeden  AfBÜsalen  an.  Bern  IjBdff  Bades 

KClztcn  fie  den  Grafbn  Rainulf  II.  von  PoMers  eolgei?(^n  (l'<irt  (!r  v^riflrr  les 
Dato«  p.  i79.)  Sic  blict»«n  Carl  Itt.  tren  pejrpn  Raoul  (p.  482)  obcnno 
Ludwiff  IV.  {rpgen  Graf  Ha^o  von  ParN  (p.  i85).  Aurh  die  (irafen  von 
Flandern  sind  Gegner  der  sich  elndringendon  Aholierrn  Capcts,  und  spMler 
4m  toMm  «Ibsl.  —  ••)  ■rwifd  la  der  EäU  der  Cml  nlsM  mlt|erechiMt. 
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boreoeD  Sohnes  Ludwigs  des  Stammlers  aus  zweiter  Ehe,  dessen 
Legitimität  sogar  bestritten  war,  weil  sein  Valer  bei  Lebzeiten  seiner 
ersten  Frau,  freilich  auf  Befehl  Carls  des  kahlen,  der  die  erste, 
ohne  sein  Wissen  eingegangene  Ehe  Ludwigs  für  oicbiig  «rklürte, 
die  aweite  Frau  genommen  hatte. 
Ntch  Eudes  Tode  wird 

€ari  IIL  4er  Eiafilttige  anfangs  woU  anrdetthalbso  genannt»  weil 
er  noch  KM  aeliOB  «Ii  KOnig  gdborenwar,  «nerkatat  und  legiert 
bis  Mi»  wo  eia  ■«wr  Geferikönig  Raoid  (Rudolph)  der  Soliwieget^ 
söhn  des  KOnigs  Eudes  ihm  entgegentritt,  wihrend  er  im  Qcttng- 
aiss  stirbt»  989l 

NichÜMols  Tod  096  wird  aber  Ludwig  IV.  (d'OalMiei)Gailsllf. 
Sohn  aus  EoglMd  gsrafiai  and  regiert  aieht  ohae  WMe^  bis  064. 

Ebenso  thut  dies  sein  Mu  JLothar  bis  dasMaswanigu 
Jihrigem  Sohae  Ludwig  V.»  dem  die  Regiemng  Ten  ii  Xbaateii 
keine  Zeit  liess,  durch  Thaten  sich  einen  Namen  zu  machea»  087 
and  mit  weh'bem  Carls  des  Grossen  Dynastie  zu  Grabe  gieng. 

Während  dieser  Periode  gelten  die  in  Deutschland  noch  regie- 
renden CaroHnger  Frankreich  noch  nicht  für  entfremdet.  Noch  war 
es  Ansicht  des  Zeitalters,  es  gehörten  dem  erlauchten  Hause  Caris 
alle  Theile  der  einst  diesem  unterworfenen  Monarchie.  Darum  wen- 
den sich  die  westfränkiscben  Groitea  so  oft  aa  die  Agnaten  ihrer 
legitimen  Fürsten. 

Als  es  nach  Ludwifjs  des  Stammlers  Tod  zweifelhaft  war,  ob  des- 
sen Sohne  erster  Ehe  regierungsfähig  wären,  beriefen  sie  Ludwig  den 
Sachsen,  Sohn  Ludwig  des  Deutschen  (f  882)  der  jedoch  mit 
den  französischen  Theilen  Lothringens  sich  begnügt  und  abzieht. 
Aus  Achtung  des  agnalischen  Verhältnisses  riefen  sie  später  Carl 
den  Dieken,  von  dem  sie  freilich  Schutz  gegen  die  Normaniipn  er- 
warteten. Eudes  3)  sogar  lässt  sich  von  Arnulf  auf  den  Keichstag 
in  Worms  888  citiren  und  die  ihm  gewordene  kdnigiiche  Gewalt 
bestätigen.^)  Bald  'darauf  (896)  sackt  Carl  der  Ebiftitige  Schutt  bei 
demselben  Araulf.  Merkwürdig  itft  es,  dais  Ludwig  IV.  gegen  Hugo 
den  Grossen,  der  ihn  za  TOrdriagen  sachte,  und  sogar  gefänglich 


1)  Die  sriadlleftMaB  ümersaJwgaa  tbcr  Cid  «ad  Eteel  tat  aeeMtaas  M- 

ge»l(<1Il  Herr  Prof.  Borg:nct  in  LiUtich  in  der  Abhandlung:  £tude  sar  le  r4fae 
de  Charlci>-Ie-Simple  in  den  Mem.  de  rAcad^mie  do  Ilriuelle«.  t.  XVII.  y. 
Jahr  1843.  —  2)  Er  wird  indessen  von  iiräf  Hugo  dem  Grossen  von  Paris 
945  gefangen  gcballeo.  —  Der  von  Köaig  Udo  geleistete  üid  ateht  bei 
PM  U  I.  II.  ^  W4w  Br  beUift  Cut  mur  «e  UTttte»  —  Anaatai  MMea- 
•manneSn.  PMa  1.  40S.  AnmlT  Mto  «ish  YerganmaM  dM  üraiw 
petor  an  rttMkmi  4|aei  vere  Odo asmpstlsas  sslifcii  aHas  ssaiiBa>  cea- 
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gebahen  hatte,  auf  einer  zu  Ingelheim  von  Ollo  I.  uod  ihm  9'*8 
gehaltenen  Reichs-  oder  vielmehr  Kirchenversamralung'  feierlicli 
Klage  fährt  imA  denselben  (freilich  vergebens)  dort  excoiurauiii- 
cireB  lAsst. ') 

60.  Zu  dmi  wichtigsten  politisehei»  Breignissen  dieser  Periode 
0eb6it  die  BeMuMn^  4m  iMmemriiebeft  HeerfUhrers  Ardf  Rolf, 
(Mley  Rolkw)  Mit  «ftMn  Thcile  Ne«fliienB^  am  Atigflius  det  Seine 
fm  4tm  Meer,  4er  mum  de»  BenegMien  der  Ifomeiidf»  bildete.  Carl 
der  BbMtÜge  gak  dareil  dieteii  SmImMms»  de»  er  91S^  gegen  den 
Willen  mehrerer  seiner  Grossen*)  aneübite,  Proben  einer  ricbtig' 
h«wiflbn<iM  PoNtfh,  indeM  er  aiebt  bloss  den  Rivbiftgen  der  Nor- 
sritaet  ehr  Ibde  naofcie,  feadem  in  den  nenei»  kriftigen  Bevoh» 
Dem  eines  last  verOdeien  Landes  eine  IcrifUge  Stttee  gegen  innere^ 
tmd  tassere  Feinde  sieh  erwarb.  Der  neue  Herzog,  jetit  Robert  I. 
Sebirie^sneliB  den  Königs  vertbeilte  das  Land  unter  seine  30,(HN> 
Kii^gar  ia  eben  so  viele  Lehen  und  ordnete  seinen  Fendatelaat  so 
got,  dass  er  schnell  aufblühte  und  das  Muster  wnrde,  nacb  wel- 
ebsfli  Wilhelm  der  £roberer  1066  £ng)and  organisirte. 

IMe  ihre  Nationalität  forlwährond  behauptende  Brelajfne  gerieth 
durch  die  Nachbarschaft  des  angrenzenden  neuen  Herzoglhums  in 
Gefahr,  ihre  Unabhängigkeit  /u  verlieren;  Clraf  Alain  IV.  wusste 
indessen,  trotz  der  dem  llerzog  Robert  vom  KOnig  auf  die  Bretagne 
überlasieoen  Hechte/)  sein  Vaterland  gegen  die  Normannen  zu 
vertheidigeo.<')  üie  Ostgränze  der  Normandie  war  das  FlOssrhen 
£pte  auf  dem  rechten  Seineufer,  die  auf  dem  linken  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  ausmitlelu.  ^) 

61.  Die  burgiindiscben  und  lotharingischen  Lande,  welche 
ssil  84i3  nicbl  zum  Königreieh  Westfranken  gehörten,  blieben  durch 
diallaÜeniiiMIt  deeh  sleis>  mit  deniseMiea  im  eagsten  Zusammenhang'. 


tHlBB»  SS  mMs  Maas  tiyant  «aa  giala  lef  it  paeHe»  Mber«  quam  oBa 
JadaaUa  eonira  ^ins  Mettlaleni  aoperblra  veaieBsqoe  hwaillHw  ad  regen 

et  ftalanter  Ibi  receptat  est.  Regioo  (Chroa.  888.  p.  598.)  sagt  Odo  mL 
mit  Einwilli^in;^  Arnulfs  von  seinen  Grossen  zum  Könige  |;ewMI)ll  worden. 
<)  Peru  IV.  p.  19->20,  lluBilt  die  Acta  dieser  Synode  aasftihrUcli  mit.  Siehe 
««cl»  Miehex  im  l.  V.  588,  und  Fteioard  Ajuudes  anno  948.  Ebend.  pag. 
3tB-m.  —  f)!»  IdgasHdit.  as  la Wniaiiili  1. 1.  y.  5i  Wg.  ^  *)Ylele 
Ulm  js^wh  aitili  eiaaswUeisa  p.«8.  Bis  MonaBnaartvardea 

Christen,  crbieltco  mit  dem  Lande  die  freilich  Mbr  xerstörte  8ladl  ■saea 
(p.  69).  Flodoardus  bei  Douqurt,  t.  VIII.  p.  163.  Liquet  >'erthe{di9ft  die 
Maassf-o^.  p.  74.  — ■  ^)  93i3  >ertheidi^t  Robert  König  Carl  gegen  Raoul 
Vui  dt  V.  1.  D.  t.  13.  p.  4.  Sein  bohu  i*i  frsUich  888  ein  AohMnger 
ISMiai  1^  Um  QmA  MT  aaik  dto  aaBmaa  INriaaMB  Habe,  nagaet 
UtasHbUkm-oTli.  ^  ^i;ail4aidria«rlsa.]Mstt.89.  p.  S»  an«498. 
Wmm  UaMtaa  da  ■laUpi»  t>  I.  —  '}  Ufasl  p.  li-iO. 
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L  Wtti  Burgund  betriOl,*)  so  war  das  Land,  wakhes  IMlidi 
an  der  Rhone,  abwirls  von  Lyon  and  an  der  Sacoe  aufwirto  lag, 
im  Theilungsvertrag  von  Verdun  Lothar  zugewiesen  worden.^  Als 
er  sein  Reich  unler  seine  drei  Söhne  Iheilte,  im  Jahr  855,  gab  er 
seinem  Sohne  Carl,  als  König  der  ProTence,  die  Streek«  zwischen 
der  Durance,  den  Alpen,  dem  mitlelllndiselien  Meere-  und  der 
Rhone,  mit  dem  Uerzoglhum  Lyon,  dem  Theü  der  «Unn  Piofint 
Vieone,  vom  Genfersee  auf  dem  Unken  Rhoneufar  bisan  diellQodang 
der  Durance,  femer  die  Grafrehaften  Ton  ViTaiaia  und  Usea  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Uhone* 

Carl  slarb  863  zu  Lyoo.  Seine  Brüder  Lolhar  und  Ludwig 
tbeilieii  sein  Künigreioh,  konnten  aber  ludit  zum  festen  Besitze 
des  Landes  gelangen. 

Carl  der  Kahle  bemächtigte  sich  dessen  und  gab  es  877,  jedoch 
unler  Vorbehalt  der  Oherhobeil,  an  Boso,  Sohn  des  Grafen  von 
Antun  itt  der  Provence),  den  er  S7G  zum  Herzog  der  Lombardei 
eroannl  halte.  *) 

II.  Als  Kaiser  Lolhar  I.  im  Jahr  85Ö  sein  Königreich  unter 
seine  drei  Sohne  vertheille,  jrab  er  Lothar  seinem  zweiten  Sohne 
die  /.wisthen  dem  Uheiue,  der  Maas  und  der  Scheide  gelegenen 
LUndcr,  welche  auch  von  ihm  den  Namen  Lothringen  erhielten. 
Sein  Erbtliei!  umfasste  das  heutige  Lolhringen,  Eisass,  Trier,  Köln, 
Jülich,  Lütlich  und  das  Königreich  Belgien,  mit  Ausschluss  von 
Flandern.  Nachdem  Lothar  ohne  mtfunliche  Nachkommen  gestorben 
w^,  wurde  sein  Reich  znr  UiilAe  zwischen  Ludwig  dem  Deutschen, 
König  Ton  Deutsciüand,  und  Cari  dem  EaUen,  König  yob  Frank- 
reich, durch  den  Vertrag  von  Ptoeas^is  (870)  Terllieilt.  Im 
Jahr  879  traten  die  Söhne  Ludwigs  des  Stammlers  ihren  Antkml 
Ludwig  dem  jüngeren,  König  Ton  Iteutsehland,  ab,  und  so  blieb* 
Lothringen  Deutschland  einverleibt  bis  zur  Absetzung  Garis  des 
Dieken*^  König  AniulC  belehnte  mit  Lolbringen  seinen  natttiliciien 


*)  Sclir  ^\xt  im  Werk  L'art  de  verifier  les  Datei  t.  XX.  dem  wir  folgen. 

^)  Der  östliche  Theil  war  uiflr  d»m  TMel  einet  Herxogthums  Bargund  bei  der 

Krone  Friokrefch  gebliei— ,  —  *>  L*«t  4»  vMier  Ite  Datee  1 10.  p.  VM. 
4)  Uobbora,  g.  914.  tai.  L*crt  de  vMer  les  Datet  lU.  878.  Borgnel,  Btaie 

MT  le  rci^iic  de  ClMffke  to  flimple  im  B.  XVBI.  der  IMmeiMe  de  l'Aeap 

dömio  de  Bruxelles. 
*)  Der  genauere  Hergang  ist  folgender:  Beim  Tode  Lothars  II.  869  nimmt 

Carl  der  Kalüe  ganz  Lothriiifen  und  lässt  skh  da  als  König  krönen  870. 

PertolU.  Mi.  Bddtaipft  ven  Mwir  dem  DoalMhM  tbeill  «r  mliyun. 

Peru  UI.  g.  i«.  Als  Ludwig  80»  lürb,  hIuu  Cait  Mrib  Meat  das  «ante. 

L'art  im,  880.  LadUig  dar  Stsniadsr  gibt  8»  dm  dsmuisu  IM  au* 
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Sohn  Zwentibold  895,')  welcher  aber  durch  Ludwig  das  Kind, 
Arnulfs  Sohn,  seines  Königreichs  wieder  beraubt  wurde.  Die  auf 
Ludwigs  Tod  erfolgten  Unruhen  waren  für  Carl  den  Einfülligeu, 
König  von  Frankreich,  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  Lothringens 
zu  bemächtigen.  Elsast»  blieb  jedoch  iiu  Besitze  der  Könige  von 
DettUchland  und  von  Lothringen  gelreont,  bis  Kaiser  lleiorich  L, 
welchem  Deutschland  seine  Grösse  verdankte,  nach  Carls  Tode  sich 
wieder  in  toMQ  Berfli  Mitte.  HeWeb  beUm  den  von  Carl  dem 
Sinfältigea  erMMten  Herzog  Gi«UMtrl  ab  Verwalter  dei  Königreicha 
Lolhiiii0«B,  welcher  bia  fM  regiert^,  Kativ  Otto  emannle  ihm 
einen  Meefafelger  in  dorBerson  Conrads,  Henog»  von  Rheinfrancien» 
bis  endlieb  ttUl  Brunn,  M»iMliof «von  GOhi  vnd  Broder  dea  Otto« 
mi  dietem  dM  Und  erbielL  Brano«  webdinr  aicb  dnrch  die 
Weiibeit  feiner  VerwaMnng  aufieichnete,  tbeilte  Lothrinfen  in  iwei 
Provinien,  wovon  die  eine  Hoch--  oder  Ober^»  die  andere  iVtedtr- 
Lothringen')  hiess.  Beiden  Theilen  aetita  er  einen  besondern  Henog 
md  behielt  sich  den  Tito)  Erzherzog  yor.  Bei  dieser  Trennung 
wurden  Trier,  Meta,  Toul  und  Verdu^von  Ober^Lolhringen  abge*' 
aondert  und  dem  Kaiser  unmiUelbar  unterworfen. 

Als  911  die  raroh'ngische  Dynastie  in  Deutschland  ausstarb, 
erkannten  die  lotharingischen  G rossen  Carl  den  Einfälligen  von 
Frankreich  als  ihren  König  an.  Allein  Herzog  (liselbert  von  Nieder- 
lothringen fallt  von  Carl  ab,  um  mit  König  lieimich  1.  von  Deutsch- 
land sich  zu  verbinden  (918) ;  es  kam  zum  Kriege.  Heinrich  über- 
lässt  durch  den  Vertrag  zu  Bonn  921  das  Land  der  Hoheit  (larls.^) 
INach  einer  neuen  WalTenerhebung  wird  es  jedoch  durch  den  N'er- 
trag  von  Cher  925  Heinrich  zurückgegeben,  und  bleibt  nun  unter 
der  Hoheit  des  deutschen  lleichs.^) 

3)  Umfang  und  BiniheShmf  dcf  westfirähkit^en  JlmcAes. 

62.  Aus  der  Darstellung  des  Entwicklungsganges  der  fränki- 
schen (jeschichte  ist  der  Umfang  des  weslfränkischeu  Aeiches  voU- 

rück.  Peru  545.  L'art  356.  Ludwig  II.  von  Dciilsrhland  und  Carl  der 
Dicke  erbalten  882  ganz  Lothriageu  von  seinen  Söhnen;  ea  kam  887  an 
Aneir,  dar  M  895  ZwiellboM  m  Ldiea  fab.  Borgnet  p.  37—88. 

*)  Danmler  war  BImu  bMI  begriffM,  den«  BImm,  fellicai  in  Mord^  und 
Sundgau,  Ober-  und  Niedcrelsass,  hatte  >un  jolicr  besondere  Grossen. 

2)  Jenes  erhielt  den  Namen  Lorraine,  diess  Dui  h^  de  Lotbier.  —  *)Pcrt2  IIL  567. 
Köni}?  Lothar  von  Frankreich  versuchte  noeh  einmal  Lothringen  zu  nehmen 
and  Uess  sich  in  Melx  als  König  krönen,  wird  aber  von  Kaiser  Otto  II.  be- 
•tagl.  Bd  diM<r  Gakfcnheit  wmäitm  einige  Diatricla  llbar  dar  Scheide  in 
FliBdani  an  DaolieUaod  akfaimaB  md  dia  Graoia  darch  daa  g.  Ollo- 
anel  tammmt    8.  naiiw  llaidr.  Staala-  and  Xacblagaach.  I.  888; 


Digitized  by  GoOgle 


119  lkw.  ftiAATi«  wm  RaanrMHca. 

kommen  ei-kecnhar;  südlicii  und  westlich  begränzten  es  die  zwei  Meere 
und  die  Pyrenüen,  nur  hatte  es  jenseits  dieser  nuch  die  «panisch« 
.Mark,  nördlich  war  die  vSchelde  seine  (irenze,  Ostlich  die  Inlharin- 
giscUen  und  bui-guutlis«  heii  Lande.  Unter  den  Merovingern  findet  mau 
noch  grUsstentheils  die  Namen  der  rr)mischen  Provinzen  und  ihrer 
Civitates,  jedoch  so,  dass  sie  als  einem  Heraog  oder  Grafen  unter- 
geben aufgeführt»  oder  dass  Herzoge  und  Grafen  nach  ihnen  benannt 
werden.  Aveh  ib  Nnneii  ymt  Ganen  k<Mmien  4te  nlteii  ■«MiniiiigeB 
Yor.  Wir  Üieilen  an  Sode  dtesee  Paragraphen  eAae-vmi  LehOei«» 
gemaebte  vergleicheDde  Uebersicbf  der  um  gestatteten  »9nlMbeB 
Landeaeintiieilttng  nnL  Am  Ende  der  IHMtifelieii  Periode  wip  die 
ganie  Rekh  in  eine  grosse  Menge  kteinerar  eder  gr>aeerer  Feudal« 
Staaten  nnd  Herrschaften  zefspffCtert,  deren  Nasen  Ms  aar  grassei 
Unigestallunf  Prairicteielis»  dnveli  die  Rerehitfon  fon  IVM,  feiHie 
standen  «od  aon  Tlieil  noeh  jetil  den  «Hin  abetmeieft  Pepwte 
mental benenmmgen  -mrgnogen  werden.  Die  schnelle  Befcstignng' 
des  FeudalsjBteass  im  westfraaltisclleu  Reiche  erldärt  sich  theils  ans* 
dem  schleunigeren  Entwickli^gsgang  aller  politischen  Verhältnisse 
in  demselben  y  Iheils  aus  den  vielen  Parteikriegen  nnter  Liidwif 
dem  Frommen  nnd  seinen  Stihnen.  Die  Recommendationen  waren 
90  allp:emein,  dass  das  Vasalienthum  fast  überall  an  die  Stelle  des  alten' 
freien  V<MhKltnisses  trat.  Die  Inhaber  der  Herzogthömer  und  Graf- 
srhaften  waren  unter  Carl  dem  Kahlen  so  mächtifj,  dass  er  (wie 
wir  sahen)  denselben  es  nicht  verweigern  konnte,  die  schon  factisrh 
bestehende  Erblichkeit  der  Beneficien  877  in  Kiersj  ft^lich  anzu> 
erkennen. 

Im  Zusatz  II.  zu  gegenw«1rtigem  Paragraphen  Iheilen  wir  eine 
nach  dem  Werke  L'arl  de  verilier  les  Dates  gefertigte  Uebersieht 
der  Feudalstaaten  oder  Herrschaften  mit,']  in  welche  das  west- 
fränkische Reich  vor  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets  zerfiel. 


0  Aash  MmI  Caan  II.     4tt  giM  iiM  stifte  Tabtils. 
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Zmatt  f. 

Umgestaltung  der  römischen  Provinzen  und  Civitales 

nach  der  germanischen  EroherungJ) 
Unter  den  Klimern: 
Aqmlania  I. 
EnUrieH  8  HauptvOlker  oder 
G«ae. 

1)  MeCro|H»Nfcifft89lMtmrigiifD. 

2)  CifHns  ArfemiMrniD. 
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3)  »  Rulenonim.  - 

4)  »  AlMmifm. 

5)  »  Gadareomai. 
€)  -  »  Lenovicum." 

7)  »  Gfthalau/ 

8)  »  'VeUaTarmi. 


AqHitama  //. 
Enlhielt  6  liauplvülker  oder 
Gaue. 

1)  MelropoHs  ciyitas  Burdiga- 
leosium. 

2)  Givitas  Agennensium. 


Unter  den  Merovingern: 

DuxAquitanice.  (Greg.  Tnr.  bist. 
IV.17.).ErenUprach  oline  Zweifel 
dem  Prstes,  der  unter  den  Rö- 
mern die  guae  ProYini  verwalte  (e . 
(V.  Notit.  imperii  oceid.  p.  96. 
Genevae  16S3.) 

1)  BilarigumComes.  (Greg.  Tar. 
h»t.  VII.  tö.) 

3)  irwnwveimroljf  eomef.  (Greg. 
Tur.  hisC.  IV.  35.)  bei  Fredegar  ge- 
nannt Daa  Anremiu.  g.  Leh.  $.37. 

3]  Rutenus  terminos  (Greg.Tor. 
hist.  X.  8.) 

4)  Albigensit  wmu,  (Vita  Sancfi 
Desiderii,  Gaturcensis  episcopi  ap* 
D.  Bouq.  toDius  III.  p.  52.) 

5)  Catorcinus  comes.  (Fredeg. 

Chronic.  57.) 

C]  Lemovicina^  urbis  comes. 
(Greg.  Tur.  VI.  22.) 

7)  ( I  a  b  a  I  i  ta  n  a}  urbis  comes  (Greg. 
Tur.  bist.  37.) 

8)  Vellaveosis  comilalus  (Vita 
S.  Corbiniani.  apud  1).  Bouq. 
l.  III.  p.  652.) 

Das  Gebiet  von  Brioude  (Briva- 
tensis  vicus)  hatte  überdiess  noch 
einen  betondero Grafen  (Vid.  Vita 
S.  Dalmatii,  Rathenor.  epiicop. 
ap.  D.  Bouq.  t.  HI.  p.  490.) 

Dux  Pictavoruni  (Greg.  Tur. 
hist.  VIII.  20.)  entspricht  dem 
Praeses  derNotilia;  '* 

1)  Burdigalensis  comes  (Greg. 
Tur.  hist.  VIU.  6.) 


9  Wieb  Ubulnni  Uit  des  lasL  Ittror.  p.  604. 
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Unter  den  Körnern : 

3)  Civilas  EcoUsmenuuni. 
k)     n  Santonum. 
5)     »   .  Piclavoriim. 
6J     o  Pelrocoriorum. 


vn»  BpcwTMBSca. 

Unter  den  Merovingern: 

2)  Agennensis  pagus  (Freüeg. 
Chronic.  57.) 

3)  Equplisnia  (üreg.  Tur.  lii.Ht. 
IX.  20.) 

i)  Saaclonicus  come«  (<ireg. 
Tur.  hist.  VI.  45.) 

5)  Piettfeans  eoaMS  (Auelor 
incertiu  apiid.  D.  Bouq.  I.  IL 
p.  093.) 

6)  Pelrogoricidox*(Greg.  Tur. 
bitl.  Vf.  Ijl).  Petngorici»  conei 
in  libello  niracttbr.  S.  Faust» ap. 
Ouchesn.  I.  II.  p.  400. 

HnrhttlKfnniii  eooiei.  Gabiat 
Ton  Herbaugeff  (Greg.  Tuf.  da 
Glor.  llartyr). 


Novempopulana. 

Wateonia, 

1)  Melropoiis    civilas  £lu$a- 

1)  Wascouuiu  dux.  (Frcdcf?. 

tium. 

Cbron.  'Ii).  Enlüprach  dem  iViu- 

2]  Civilas  Aquensium. 

der  Nolitia. 

3) 

0  Lacloratium. 

2)  Aquensis  comes.  (Greg.  Tur. 

*) 

•  ConTenaruni. 

•bist.  VII.  21.) 

fi) 

a  Consuranorom. 

5)  Consoranl  civilas  [Greg.  Tur. 

•) 

.  »     Boalium  qiiod 

est 

bist.  IX.  20.) 

Bovis. 

7)  Benarno  (Greg.  Tur.  bist. 

»     Beranensinm  id 

est 

IX.  20.) 

)lenarnu8. 

8]  Begorra  (Greg.  Tur.  bist,  ibid.) 

8) 

»  AturensiuDi. 

Lapurdo.  Greg.  Tur.  bist.  IX.  20. 

9) 

»  Vasalica. 

fehlt  in  der  Nolitia. 

101 

»     Tn.saubica  (Bigore). 

II) 

»  Elloronensiom. 

»  Ausciorom. 

NarUnttiiii  /. 
Begriff  sechs  Hauplgaue. 

1)  Metropolis  civilas  Narbo- 
oensium. 

2)  Civilas  Tolosalimn. 

3)  a  Beterrensium. 

4)  a  Nenausensiun. 
6)     >  Lutevensium. 
6)  Caslrom  Uceciense. 


2)  Tolosanus  pagus.  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

4)  Nemausensis  comes.  (histor. 
Wamb»  regia  $.2*  apud.  P.Bouq.) 
Carcassonensis  comitatus.  (In  di- 
visione  imperii  a.  817).  Agalben- 
sis  nrbis  comes  (Greg.  Tur.  de 
Glon  Martyiw  1. 1.  79,)  Rusoino- 
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Unter  den  KOmero: 


1)  MelropoUs  civitae  Viennen- 


siiim. 

2)  Civilis  VaMonengiom. 

3) 

• 

Arausicoruni. 

4) 

(iralianopolis. 

5) 

Valeolinoram. 

6) 

Avennicorum. 

7) 

» 

(iennavfinsium. 

8) 

Albe  n  s  i  u  in  \'  i  v  a  i  i  um. 

9) 

1» 

Dolensiuro  vel  Dieo- 

sitim. 

10) 

a 

Tricaslinoniiii. 

Ii) 

» 

(laballicortim. 

W 

» 

Arelatensiiim. 

13) 

» 

Carpenlorateusiuui. 

Lugdunem  i.f  f. 

1)  MetropoliaeivilaaLugduiien- 

siiim. 

2)  Civitas  Aediiormii. 

3")      n  rjnfjontim. 

4)  (^aKlriim  Cabilonensc». 

5)  »  Matiscooense. 

Lugdunemii  il. 


1)  Metropolis  ciyitas  RoCoraa- 

gcnsiuiD. 

2)  a?ilM 

Bajoeassiuin. 

3)  » 

Abrincatum. 

4)  » 

Ebrolcornm. 

6)  » 

Salanim  id  est  Saio- 

rum« 

6)  » 

Lixoviöntn. 

7)  » 

CoDslanlia. 

Unter  den  Merovingern: 
nensis  coiues  (Diplom.  S.  Andreas 
Snrodensis  ad  ann.  829.  ap.  D. 
Büuq.  luui.  V.  p.  502.) 

Dux  Massiltensiiim,  rector  pro- 

vincitT,  ohne  Zweifel  der  gleiche 
wie  dux  Arelalensis  ProvinciaB. 
Entsprach  dem  Consular  der  No- 
lilia  (r.rpg.  Tur.  hist.  VI.  Ii.  id. 
ibid.  VJU.  30.) 

1)  Viennensis  comes  (Fredeg. 
Ghrüiiic.  c.  118.) 

2)  Vasionense  (erritorium  (Vita 
S.  Riisticula;  Abbatiss.) 

6)  Avonionensis  roraitalus  (ex 
(ibronica  Fonfanellensi  ad  a.  737.) 

7)  (lenabrnsis  comilalus  (In  di- 
visioiic  iinpeiii  a.  839.) 

11)  CoraesCavalonensis  (Fredeg. 
continual.  Nibelung.  a.  762.) 

12)  Arelalensis  provincis  duic 
(Greg.  Tor.  hist.  Vitt.  90.) 

1)  Lugdunensis  comilalus  (In 
divisione  iroporii  a.  839.) 

2)  Augoslodiineiiais  eomcs  (Vita 
S.  Gregorii  episcop.  Lingoneosis 
ap.  Roland,  p.  168.) 

k)  (^avillonensis  comes  (Greg, 
de  Glor.  Martjrr.  1.  54.> 

1)  Rhotomageosis  comes  (Greg. 
Tur.  hist.  VI.  31.) 

2)  Bajocassiai  (Greg.  Tor.  hist. 
V.  27.) 

3)  AbrincaUe  (Greg.  Tur.  hist. 
IX.  20.) 

4)  Ebrecino  (capttol.  KaroU 
M.  a.  U.) 

5)  OximoDsis  pagiis  (Fortonati 

*8 
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Unter  den  Kümern: 


Maxima  Se^anomm. 

1)  MelropplU  cWila«  Yesimti- 
ensiaai. 

2)  QvHas  LauMODfl,  qu«  prius 
Avenlica»  et  voeala  est  civilM 

Elvitioriim. 

3)  CiviUi».Ba8ilu)|isiuni  id  est 

Basilea. 

4)  Givitas  Beliceosiuni  quae  an- 
tea  Castrum  Argentariense  voca- 
balur. 

5)  Givitas  £questriuin  id  est 
Nividunus. 

6)  Castrum  Vindonense. 

7)  Castrum  Ebroduneusc  juxta 
urbem  super  lacum. 

8)  Castrum  Kauraceuse. 

9)  Portus  Bucini. 

1)  Metropolis  civitas  TreToro- 
rum. 

2)  Civitas  Mediomatrieoruiii. 

3)  »  Leucoram. 

4)  »  Yerodunensiam. 


Linter  den  Merovingern: 
vita  S.  Gcrmani  episcopi  Pari- 

siensis.) 

0)  I.iviiiouapit.KaroliM.a.U.) 

7  )  Constantinus  comes  (Vila  8. 
Audoeni  c.  20.) 

Wulcassiuus  pagus  (Gesta  Da- 
goberti  R.  c.  92.)  le  Vexin.  (fehlt 
in  der  Notitia.) 

Tellau  pagus  (Vit.  S.  Wandre- 
gisili  abbat,  ap.  Buchesn.  t.  I. 
p.  638.  le  TalloD.)  (Item.) 

Vinmacus  pagas  (Vita  S.  Sal- 
vii  episc.  Ambian.  ap.  Duehesn. 
t.  I.  p.  687.)  le  Vimea.  (Item.) 

Dux  ultrajuranus  (Fredog.  13.) 
entsprach  ohne  Zweifel  dorn  Pr.T- 
ses  der  Nolilia.  Das  Leben  des 
heiligen  Columbanus  zeif^l  uns, 
dasserruBesancon  seinen  Wohn- 
sitz liatlc.  Es  fügt  bin/u:  Qui 
genles  quic  inlra  Alpiura  et  Ju- 
rani  sallus  arva  incolunl  regebat. 

.  2)  Avenlicensis  pagus  (Fredeg. 
conlinual.  per  Childebrand.  37.) 

Sogionlensis  pagus  (^untgaw) 
Fredeg.  87.  (feblt  in  der  Notitia.) 
Colerensis  pagus  (Fredeg.  conti- 
Duat.per  Childebrftnd.35.)  (Itom.) 


1)  Treyeris  (pnseepta  de  divi- 
sione  regni  a.  832.) 

2)  Mo8omageD8is'pagus(DiDom. 
ia  tfta  S.  Remigii.) 

3)  Tullensiam  pagus  (Geata 
pontif.  Attttssiodor.  apudlHiehean. 
t.  I.  p.  161.) 
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Unter  don  Hümern: 


Belgica  'Ja. 

f)  Sffelropolistrivitas  Keuorum. 

2)  Civilas  Suessiuniira.  ' 

3)  »  Calalaunorum. 

4)  »  V(M'()innnduoi'uni. 

5)  o  Alrubaluui. 

6)  »  Caramaceu.sium. 

7)  »  Turtiacensium. 

8)  »  SiivanectiiiD. 
0)    j»  BcHovacoruin. 

10)  »  AmbianensiaiD. 

11)  »  Morinorum. 
IS)    »  Boooniensium. 


Unter  den  Merovingeru : 
V)  Viidunens.  regio (ViLS.Wan- 
dregisilt   apud  Duchcsne   t.  I. 
p.  638.) 


Dux  Campanensis  (Frede((.  14.) 
enlspruch  dem  Consular  in  der 
Xotilia  und  hatte  ohne  Zweifel 
seinen  Wolinsilz  zu  Kbeims. 

1)  lleniensis  coniitalus  (Vita 
S.  Arnulii  uiartjr.  ap.  BoUand 
18  Juli.) 

S)  Sueasioniciis  pagus  (Vit.  S. 
AudoSni  ap.DuchesD.  t.l.  p.iSltö.) 

3)  CatatauDinse  teiritariamCFre- 
deg.  Chronic,  c.  ullini.) 

4)  VtrmandeDsis  comes.  (Vita 
S.  Eligü  NovioDiens.  episcop.  II. 
47.  ap.  Aclierium  t.  V.  Spicileg.) 

5)  Adartensis.  (Pnecept.  Ln- 
dov.  PH  de  divisione  regni). 

6)  Gamerarensig  comes  (Ex  Vit. 
S.  Gaugerici,  episcop.  ('amera- 
cens.  apud  Bolland  XI.  August.) 

7)  Tornacensis  comes.  (Vila 
S.  Araandi,  Trajectens.  episcop. 
ap.  D.  Bouq.  t.  III.  p.  533.) 

8)  Silvaneclis((jreg.T.  IX.  -26.) 

9)  Belvarensis  pagus.  (Vita  S. 
Ansbert!,  Hbutomagen.  episcop.) 

10)  Ambianensium  comes.  (Vita 
S.  Walaric.  abb.  ap.  Duchesue 
t.  I.  p.  .50.) 

11)  Ponlhiva)  Üux.  (Vit.  S.  Fur- 
sei  abbat.) 

12)  Bolensis  (l^necept.  Ludovici 
Pü  de  divisioni  regni)  Austreba- 
teosis  pagus.  (Vit.  S.  Rictrudis 
Martianen».)  (feUtin  derNotitia.) 

RossoDtVDsis  pagus.  (Greg.  Tor. 
hisU  IX.  ÜK)  (item.) 
CamliaceiMif  pagus  ((Sesta  Da- 
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Unter  dm  Römern: 


LagdfMentii  IV.  vel  Senonia, 


1)  Metropolis  civilas  Senontun. 

3)  Civitas 

Camotum. 

3)  B 

AuUssiodonim. 

4)  » 

Tricassium. 

5)  » 

Aureiianorum. 

6)  » 

Pari.siorum. 

7)  p 

Meldorum. 

Luijduttenaig  III. 

1)  Metropolis  Civilas  Turouo- 
riim. 

2)  CiviUs  Genbinennoruni. 

3)  »  Redonvni. 

4)  »  Andegnvonun. 

5)  »  NuiBetuoi« 

6)  »  Corisopilum. 

7)  »      Ciancliam  id  est  Ve- 

nelun. 


Unter  den  Merovingern: 

gobert.  R.  37.)  In  derNfthevon 

Beaiivais.  (Item.) 

Lauduneosiscomitatus.  (Flodo« 
ard.  histor.  remens.  eccies.  I. 
14).  (Item.) 

Noviomensis  comes  (Vil.  S. 
Eligii,  Nuvioiuciis.  epi^cop.  II. 
V7.  ap.  Ackerittoi  t.  V.  Spicilegii) 
Cltem.) 

l'erleiisis  coincü.  (Anoiiytn.  do 
vite  Ludov.  Pii  c.  50.)  (Iteiu.) 

1)  Senontcuspegus.  (Geste  Fran- 

cor.  37.) 

2)  Carnotentis  pagiu.  (Greg. 
Tur.  hist.  IX.  20.) 

3)  Autissiodoreiisis  comea« 
(fireg.  Tur.  Iiisl.  IV.  4:>.) 

W)  Au  re I i aneusis comes.  (id.  ibid. 
VII.  13.) 

5)  Tricassinus  coraes  (ex  >eleri 
codici'  ap.  Mabillouiiim  i.  31. 
Annal«s  I^mumIIcI.  N.  7Ü.) 

())  l*arisieii>is  p;i<,'i  «  oiu.  (rJiil- 
deberli  III.  plai  iliini  (U«  mercalo 
S.  Dionysii  up.  1).  Buuq.  l.  IV. 
p.  085.) 

7)  Meldensis  comitatus  ((ireg. 
Tur.  bist.  VUI.  18.) 

Stampensls  pagus  (Greg.  Tiir. 
bist.  IX.  aO)  feblt  in  der  Nolilla. 


1)  Turoniroruin    du\.  {itii 
lui.  bist.  VIII.  2(>.)  ciilsprach 
di'in  Pra;ses  der  Nutilia. 

2)  Cenomannicu8duca(us.(Vit. 
S.  Gonstantiani  nonacbi  ap.  1). 
Bouq.  t.  III.  p.  449.) 

3)  RbedonicsBvrbis  comes  (Vil. 
S.  Hermenlandi,  abbat.  Autrensis 
ap.  D.  Bonq.  t.  10.  p.  633.) 
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Unler  den  llöiueiii: 

8)  Civitas  Ossimionim, 

9)  »      Diabliiilmn  id  est 


L'utei  titsu  Merovingerii : 

4)  Andtigavensis  conies.  (Vit. 
S.  Licinii  ap.  Bolland.  13  febr.) 

5)  Namnetensis*  coines.  (Vi(a 
S.  Columbani  nhbatis  47.) 

7)  Venclensis  parocbta.  (Vita 
Ö.  Melanii,  ap.  Ducbeao.  t.  i. 
p.  632.) 

Duiiensis  cat>(ii  cotoes.  (Greg. 
Tur.  bist.  VU.  29.)  febU  in  der 
Notiii«. 

BlosMMi  (Greg.  Tor.  Mst.  VII. 
2.)  (Ken.) 

Wm»  bddM  Ittilm  gebOm 
wobl  eher  aar  IV.  $h  inr  HI. 
LjOBiintt. 
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Zutatz  //. 

Die  franzlMsclMii  Proviaieo  UDd  beiondeni  Lande -v»r 


Hugo  Capetd  Thfonbesteiglnig. 


1 

1 

ltVIMp||ll|||t||VU  uvroviucM* 

Alterte  Er- 
wibiMiiigen. 

1  J  ^    .  F 

Erblichkeit. 

L'art  de  TM- 
Her  leeDete«. 

1 
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i  uo 

f  \  9:^5 

2 
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0 1  J 
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/  /O 

oo^ 
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i 
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O 
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Q 
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02BV 
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lU 
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II 
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Ovv  Uli«  oov 

49 
1« 

V  AUTergDe* 

(TAA 

Y  199 
A«  IZS« 

I<V a>* v/> frf  nii  m    A  mi i ft  AShSASk 

iicrzoglouui  AquiiSulOD« 

AQA 

OUtl 

TY  999 

14 

iirflucuaii  An^oui6in6a 

ooo 

Y  170 

4  ' 

10 

/  /o 

ouu 

A .  1  «/O« 

JU 

>  icoinic  von  ijiinoges« 

TOS.  Ö'l"? 

MX7 

A.  ä£4'^. 

1  / 

iiürrscudii  uourooo« 

Ol-* 

MI  V 
Ol 

Y  ^91 
A  .        1  • 

iU. 
lO 

iiraihcnaii  L<jron> 

•)■>—  II .  o  /  U 

Y  VM'l 
A.  'l'OiJ» 

10 

1:1 

1  1  <k  t*t*k?  j>  Ii  o  ff'      1«  Ani*i«\lA*k* 

II^I  1  .sc  ilcili  U^aUJOISI^. 

twt%  «TA  n  U (  #11 

A  •  «lU  1  • 

iitTAU^^iiiuiii  ituigiind. 

H77 

Y 1  *10 

< 1 1  uiM  11  •  1  iiiciiu  1 1  .>  oijiMtfunc« 

<  uo 

\  I     1  ^fl 

.XI*       1  MlJ  • 

9*) 

iiiai^cnnii  Ttixiii. 

7ä'i 

O  1  O 

Yl  'iMV 
AI.  l-f54. 

ri  f>  r itI  II  1 1  in  K^i'2iti/^o 

IlCI  CtlUlllUlII    1  lullLi  • 

00«7 

KJKß 

Z-f 

Iii  tllsct]iili   r  PI  iiinuciois* 

Ou>  II.  OOJ 

UClIl  II  OOU 

Y I 1    1 77 
All.  1/f« 

<  il  (ILS(  Iitlll    V  illOl^. 

K"tj"n  OOU 

YII  177 
All.  1  /  /  . 

»            1  ÜIIlllICU. 

7l  /»  1  -1  Ii  fKil  1 

SpillCSI.  oOV. 

Y  1 1    *l  1 7 
All.  <i  I  /  • 

n  n^iiiwimif» 

"                  UllUII7iIil«  • 

«X  II*  O 

28 

Markcrafschafl  Flandurii. 

8ü2 

802 

XUI.  280. 

29 

Grafscbafl  Anjou. 

liegen  870 

870 

Xiil.  40. 

80 

B  Maine. 

841 

853 

Xlll.  83. 

31 

»  Brelagne. 

883 

513 

XIU.  183. 

32 

»  Baste-marche. 

866 

866 

X.SS«a.lM. 

33 

N'icomtö  von  Torenne. 

767 

850 

X.276. 

34 

Graftchaft  Ton  Bloia. 

834 

834 

Kl.  348. 

35 

G  raischaft  Bigorre. 

820 

gegen  900 

VL  287. 

36 

»  Fexensac. 

803 

920 

IX.  206. 
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Benennungen  derselben. 

\l|l>wln  Pf. 

M'ähuungcn. 

KrbUchkeil. 

L'art  de  vori- 
fier  le»  Dales. 

37 

Iirafschuft  Arinagiiac. 

9«0 

900 

IX.  300. 

38 

»        von  Lectniirc  ii. 

l.omagne. 

900  U.990 

960  (990) 

IX.  330. 

39 

i>  Astaiac. 

937 

gegen  930 

IX.  337. 

iO 

»  Mel^iieil. 

892 

Anf  d.  10  J*hrh. 

IX.  470. 

VI 

Herrschaft  Monlpellier. 

949 

975 

X.  1. 

42 

Vicomle  von  Kourges. 

7G3 

927 

X.  298. 

43 

(irafscliaft  Macon. 

vor  826 

920 

XI.  9. 

44 

(lerrschan  Salins. 

920 

920 

XI.  141. 

4o 

(irafscliait  Jevers. 

918 

987 

XI.  zUo. 

40 

»        1  onnerre. 

814 

980 

AI.  Z  J 1 . 

4/ 

))  sens. 

830 

941 

V  1  wlfiO 

AI.  ^yy. 

48 
49 

»  Lüampagnc. 
»  Rethel. 

•ekoa  «aUr  acn 
MeroTiagirD. 

974 

vor  943 

Mille  il.  10.  JiKrli 

c  r  r  Ulf 

XI.  344. 
XI.  399. 

50 

»  Corbeil. 

946 

vor  940 

Xr.  420. 

51 

Baronie  Monlmorenoy. 

958 

Milte  d.  10  J*brh 

XII.  1. 

52 

(jfafschafl  Meulcnl. 

959 

959 

XII.  137. 

oJ 

j)  Rouci. 

9*0 

VII    Ott  1 
All.  Ml, 

54 

»  (iuines. 

965 

965 

XII.  414. 

55 

Ilerzügllium  Normandie. 

912 

912 

XIIl.  I. 

56 

Herrschaft  nellt>nie. ') 

940 

57 

Baronie  Fougeres. 

972 

972 

XIII.  270. 

Guizot  Cours  d'hist.  mod.  II.  p.  437. 


•  < 
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IV.  CapKel. 

Die  fränkische  Slaatsverfassung  wid  ^aatsveruxUtung.*) 


I.   Der  König, 

63.  Im  Begino  de&  dureh  Chlodwig  gegrüodelen  Ueiches  ersolieinl 
der  König  als  eia  Krragiobefhatt|i(  mit  munuehriliktor  (iMralt,  das 
jedoch  die  Reo^le  seiner  Qefolgsgeoossen  miangekislet  achlel.  Die 
EroberuDg  maehl  ilin  mm  Herrn  des  Lasdes»  das  Reich  gehtfrC 
ihoi,  es  ist  sein  Alod;  allein  das  jedem  frünltisoben  Krieger  gewor- 
dene SU&cii  Land  ist  dessen  volles,  freies  Eigenthon.  Das  belcannte 
strenge  Verfahren  Chlodwigs  gegen  den  Franknn»  der  ihm  bei  Sois- 
sons  das  gewOnschte  goldene  Gefiiss  nicht  ftherlassen  wollte,  und 
der  bei  der  Musterung  vom  KAnig  Air  strafbar  erklirt  und  sogleich 
mit  eigener  Hand  getodtet  wurde»  soll  Schrecken  erregt  haben,  es 
wird  jedoch  von  den  Chronisten  nicht  als  eine  ungerechte  tyranni- 
sche Handlung  gerügt.  Mehrere  andere  FHlle,  in  welchen  die  me- 
roviegisohen  KOnige  selbst  Grosse  liinrirhten  Hessen  oder  tlldteten, 
beweisen,  dass  man  das  Recht  dazu  ihnen  zugestand,  auch  wenn 
sie  es  missbrauchten.  Sie  halten  also  hierüber  niemanden  Rechen- 
schaft abzulegen.  Es  war  ein  Ausfluss  ihrer  militärischen  Oberge- 
walt und  musste  bald  una  so  mehr  anerkannt  werden,  als  die  römi- 
schen und  christlichen  Ideen  2)  von  der  Imperatorengewalt  und  dem 
aUteslamontlicheii  Koniglhum  sich  der  Volksnieinung  beniäcliti<(len. 

Die  königliche  Clewalt  war  sonach  die  eiunn  souveräne,  und 
aar  durch  die  den  Eiuzeiueu  zustehenden  Rechte  begreozle/J  wel- 


i)  Zu  vwfleiclMn  Brequigiiy  prMoe  n  46n  Diplom.  lUroiiof.  bfiMnrft  dorch 
Pardessw  l.  I.  1844.  Guiiol  Bmit  p.  fiM  d.  Slea  Ausg.  UonUotier  de 

la  monarcliip  rrancai><o  t.  I.  %3  und  3U3.  Nolircs  Sur  les  iiistitutious  Gallo- 
franques  par  M.  Toillar  Douay  18.15  p.  25—59.  Laboulayc  liist.  du  droit  de 
propricMe  fonriorc  p.  31  i.  Lebuerou  iiistitutious  carolinpioniics  p.  291  folg. 
i'ardrssus  Lot  Saiique.  p.  567.  Neuestens  Wailz  dcutscUe  Vvrfasäuugsgc- 
schichte.  B.  I.  KM  1844.  8.  170. 

')  DieM  geichali  sehr  bald  rücksiditlicli  der  giUisdMB  ProTindalmi,  welobe 
die  Kjfnige  ttoUt  desshaU»  all  ihre  Unleitbanen  anaaben,  weil  sie  Gallien  er- 
oliert  hauen ,  tticils  dcsshalb,  weil  sie  an  die  Steile  der  rOmiichen  iUiaw 
und  ihrer  Statthalter  getreten  waren. 

^)  Lehu(>ruu  hall  dieselbe  bloss  für  ein  Mundiburdium,  allein  die  unter  diesem 
Namen  bekannte  Sctiulzgcwatl  der  Könige  war  nur  ein  Ausfluss  ihrer  sou- 
verainen  Macht.  FrluleiD  LenrdMre  ninunt  eine  swisciien  dem  Ktolg  und 
den  Freien  felheille  Sonreraiaelil  an. 
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che  die  Könige  jedoch  und  zwar  in  ihrnn  (M^^cheii  Interesse,  durch 
die  Macht  faktischer  Vcrhältoisse  hewugea,  ia  der  Ausübung  zu 
beschriiuken  pflegten. 

«  Diess  thaleu  sie  vorzüglich  durch  die  Berathungeu  mit  den 
Grossen  des  Reichs  auf  den  Reichstagen  (placita,  concilia,  synodus 
u.  8.  w.}.  Je  häufiger  die  Familienkriege  unter  den  Meroviugero 
waren,  «ad  je  mehr  dieae  aieh  der  VerweichUekang  überiiaweD, 
oflB  8d  hoher  flieg  die  Mwchl  der  Groiatn»  so  dast  der  KOntg,  ob- 
gleich aoeh  de«  Hechte  über  ihneo  elehead»  doeh  tob  ihnen  ebhin- 
gig  wurde y  naoMnllieh  als  der  In  ihrem  NiBw  und  als  ihr  Haupt 
handelnde  Mifpor  Domus  statt  des  KOnigi  regierte..  Kachdem  sie 
gans  itt  SchattenkOnigen  hernntergesunfceo  waren ,  steille  sich  das 
nalfirüche  Verbftllniss  dadurch  wieder  her,  dass  der  Major  Bobios 
selbst  lum  Kiaig  ausgerulSBn  wurde. 

Pipitt  und  Carl  der  Grosse  fibien  die  kOdglicbe  Gewalt  in  ihrer 
voUsteo  Ausdehnung.  Sie  waren  aber  mehr  christlirhe  *)  KOnige, 
als  germanische  Gefolgsherren.  Nachdem  Carl  die  Kaiserkrone  an- 
genommen hatte,  handelte  er  als  Imperator  und  Oberhaupt  der 
ganten  Christenheit  mit  der  grrtsslen  Machlvollkoromenheit,  jedoch 
waren  erworbene  Rechte  ihm  beilip:,  und  sein  bocbstesZiel  das — 
der  christlichen  Religion  ihre  uDn^eirübie  Herrschaft  in  seinem  Heii  he 
2U  TerschafTen.  Er  war  ein  chrisliichcr  Kaiser.  Sein  Sohn  Ludwig 
steigerte  die  christliche  Ansicht  auf  eine  der  kthiiglichea  Gewalt 
und  dem  eigenen  Ansehen  biiclist  iiachtheiiige  Weise. 

Will  man  die  königliche  (iewall  sowohl  der  Merovinger  als  iler 
Caroliiigcr  in  ihre  Reslaiidtheiie  zerlegen,  su  ergeben  a^ich  daraus 
verschiedene  Rechte  des  Koitiglhuins: 

1)  der  König  ist  das  geborne  Kriegsobei  liaupl  der  Nation,  und 
nur  als  die  Merovinger  verweichlicht  waren,  trat  der  Major  Donius 
als  Du\  Francorum  au  seine  Stelle.  Die  carulingiscben  Konige 
stellten  dieie  Militärgewalt  in  ihrem  vollen  Umfange  wieder  her, 
namentlich  durch  die  Wiederbelebung  und  Reguliiuiig  des  Heer- 
bannes. 

2)  Das  Reich  gehört  dem  KOnige  mit  allen  Öffentlichen  Ein- 
künften. Er  tbeilt  es  nach  Belieben  unter  seme  Söhne,  d.  h.  er  be- 
stimmt, welcher  derselben  in  jedem  TheUe  die  Regierung  lUhren 
und  da  das  Oberliaupt  sein  soll.  Die  ihm  sufallenden  Grundhesilser 
haben  ihm  den  BM  der  Tmue  in  Meleo.  Ehen  so  jeder  der  ein 
Aller  Ton  19  ^faren  hat.*)  Cail  Hess  sich  als  Kaiser  nochmals  im 
ganzen  Reiche  schwören. 


i)  BUbbora  §.  Ifig.  U.      <>  8.  MaiOTir  L  40.  Vlato  BMm  M  6iefor  T. 
Toon  aBgembii  bsi  Lssaidilfe  I.  M.  eaii.  y»  m  a.     eap.  Ul.  812. 
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3)  Der  Konig  steht  aber  zu  einer  bedeutenden  Zahl  seiner 
drossen  in  einem  bosonderii  V  erband.  Sie  sind  seine  Leudes,  d.  h. 
seine  besondern  Krie<;sgefoIgsleulf.  'j  Die  altgermanischen  (lefolg- 
schaflen  haben  unter  den  Franken  diese  Gestaltung.  Als  hUcbster 
Gefolgsherr  ist  der  Kiinig  ihr  Senior,  ein  Titel  den  schon  die  me- 
rovingischen  Könige  und  später  auch  die  carolingischen  führten.^) 
Der  Lohn  der  Leudes  ist  das  Beneficium,  das  sie  so  lang«  bohaltea 
all  sie  treu  sind  und  die  schuldigen  Kriegsdieuste  leisicn.  '€«1  idcr 
GrMM  braehte  diesMi  ittondeni  Umd«  nach  mihm  «Kai— rkrtmuig 
4at  aUgenmna  UaAMrthaoeinnarliikiiiat  nlbor,  ala  ar  voo  allen 
Framkea  «,  s.  w.  sicli  «inan  Eid  dar  Trana  JaiücB  liesa.*)  Alle 
aaioe  Naelilblger  babialtan  dieaa  Sitte  bei»  aowie  fpUar  die  KAirfgie 
dea  eapetijigiscbaii  Haoaaa. 

4)  Der  KOnig  bat  die  ricblerOcba  GawatI  nicbt  btou'llbar  seine 
Landes»  sondern  audi  Uber  alle  Fr^en  des  Reiebes.  Die  ge^rObn- 
lieben  Recbtsstreltigkeiten  gebOren  übrigens  nicbt  vor  das  Kbnigs- 
geriebt,  sondern  vor  die  von  ibm  emannlen  Beamten.^ 

5)  Der  König  hat  die  böchste  executive  und  eine  angemeine 
ScbutsgewaU,  Himdiburdinni  regium,  im  ganzen  Reicbe.  Er  er- 
nennt die  sSmmdicben  Ho^  utid  Reicbsbeamten.  Er  kann  in  Folge 
dieser,  sowie  der  militilriscben  und  ricbterlicben  Gewalt. befeblen» 
vor  ihm  su  erscbeinen.  Wer  nicbt  geborcbl,  ▼erflllt  in  die  Strafe 
des  KOnigsbannes,  wetcber  in  60  Solidis  bestebt.  Die  einzelnen 
FSlIe  des  Kdnigsbannes  *)  sind  in  den  Capitularien  nSher  bezeichnet. 
Diese  Scbulzgewalt  begreift  die  peinliche  Gericbtsbarbeit  in  sieb 
und  die  Macht  Verordnungen  su  erlassen»  ohne  Zuziehung  der 
Grossen  auf  den  Reiebstagen.  In  wichtigen  FSllen  und  wo  sie  es 
fUr  zweckmässig  bielten,  legten  die  Könige  jedocb  ihre  BescbiQsse 
den  versammelten  Grossen  vor. 

6)  Ein  besonderer  Ausfluss  des  königlichen  Mundiburditims  ist 
die  Schutzgewalt  des  Königs  zu  Gunsten  der  Kirchin,  der  Wittwtn 


«)  Cap.  V.  802.  Dal.  30.J.  dp.  806.  a.  2.  Kben.l.  .Vo2.  Sie  Torsprachen  eid- 
lich ihren  I^flirhlon  l)rninun>;,  das  VprspiiM-luMi  heilst  Lcudesamiuill.  Du- 
cange  und  l>csouder»  MarcuU'  U  L  40.  Lezardicre  a.  a.  O.       '  ' 

S)  GiriMC  BMtis  p.  Mw 

*)  Eine  liai^  Stdln  M  LiawiMrs  S.       UMMalaSf  piMhitlis«.  FsümI: 

.  81c  prpndtt»  ego  parlibus  Domioi  mei  Caroli  et  filiorum  ({jus,  quia  fideUs 
suni  cl  pro  diehtis  vila)  nicir  sine  fraudc  cl  malo  icjsenio.  Lozardicre 
p.  474.  Audi  alU-  Iti'^rhöfe  hallen  zu  schwören,  t'ber  die  Jurisdiction,  die 
Kaiser  Carl  sieb  vurbehicll,  gibi  das  cap.  3.  v.  811  genauen  Aufschluss; 
aber  Ledwig  tai  Fraaunn  dusm.  ei     BM.  c  M  ani  o>     e.  A.  • 

^  MMIr  WsT«»  «lan.la  N..yi.  «- •)  Blikhata  fl;  m 
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und  der  Wainen.  Sin  ist  aber  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  auch 
eine  Pfliciit  desselben.  Darum  ist  der  künig  höchster  Schirnihrri- 
der  Kirche  (SnminiH  advnratiis  eccle*>ia>)  und  ertheiU  «ucb  de&sliulb 
die  Scbirm^ewall  den  einzelnen  Kircbenvtigten. 

7)  Auf  seinen  ausgedehnten  Doniainen,  fiscis  re^^iis,  hat  der  Künig 
seine  ihm  als  Cirundherrn  unterworfenen  l'ntertliunen.  Ks  sind  freie, 
nnfreie  und  lialbfreie.  Die  letztem,  befinden  sich  in  einem  rechtlich 
günstigem  Verhältniss,  als  die  Uli  anderer  Grossbesitzer,  sie  stehen 
der  Ehre  nach  den  Freien  gleich. 

Zu  den  beRondern  Rechten  des  Königs  als  Grundherrn  gehurt 
«ich  die  I^mniiiiiUU*  d.  b.  die  Exemtion  seiner  Hinlemssen  von 
der  iorisdtclion  der  gewöhnlichen  Richter ,  des  Grafen,  des  Vica- 
riut  und  des  Centenarius. 

Er  hat  sogar  und  übt  sehr  häufig  das  Recht,  diese  Immunität 
mit  der  Vergebung  der  GrundherrscbafI  an  die  tu  Obertragen,  wel- 
chen er  diese  lu  eigen  -  oder  lum  Benefieium  ttberlSsst,  d.  h.  der 
Kirche  und  den  Vasallen. 

i^ie  Hof'  Mnd  Slaattbeamten,*) 

6&.  Das  dem  kaiserlichen  Hofe  nachgebildete  Beamtensjstem 
war  im  Wesentlichen  dasselbe  unter  den  HerOTingem»  wie  unter 

den  Carolingen). 

Carl  der  (irosse  hatte  jedoch,  wie  wir  ans  Adalards  Werke  de 
ordtne  palatii  wissen,  alle  Minislerialitätsverhftltnisse  am  Hofe  genau 
geordnet.  An  die  Stelle  des  Major  Domus  waren  mit  veränderter 
Macht  der  Keferendarius  und  der  Gomes  palatü  getreten,  welche 
indessen  schon  früher  sich  vorfinden. 

Den  regelmässigen  Hausdienst  besorgten  die  vier  uralten  Mi- 
nislerialen,  der  Cubicularius  oder  Camerarius,  der  Marescalcus  oder 
Comes  Stabuli,  der  Senescallus  oder  Dapifer  und  der  ßuticularius 
oder  Pincerna.  Unter  ihnen  standen  viele  niedere  Beamten,  zu  wel- 
chen der  Mansionarius,  der  Falconarius  und  die  Veuatores  gehüren.^j 


1)  Was  bei  Eichhorn  Phihpps  llilUmann  ttiter  dio  Ilor-  und  Staalsbcamten  lU 
ÜDilen  ist,  bedarr  hier  keiner  Erwähnung,  unter  den  tVanzüsischeri  SchriH- 
ftleUern  haben  wir  hier  zu  nennen:  Guizot  Essai»  sur  l'lii»toire  de  France 
M.  IV.  de  mal  aooial  «t  iei  IntlHiiHoni  poUüqttw  rtaaaa  da  da^dte 
ra  dilMiM  sikto  (Bd.  8s  p.  8y-*S6e).  LehaiM  MMn  das  iartttnltonB 
■droriogfeBDW.  Paris,  1842.  p.  321.  Deuelben  Uktoire  de»  institutions 
raroUngiennes.  Paris,  1843.  bes.  ft.  »1  folff.  TSiUar  MoÜM  Sur  Jet  iatU- 
IntioDs  Gallofranques  420—752. 

Die  Functionen  dieser  Beamten  sind  bel^annt.  S.  d.  Werk  de  ordine  palalii 
bei  Walter  Corp.  Jur.  German.  III.  p.  761.  und  beleuchtet  you  BepMet  in 
imm  Omnm  t  L  DaMBge  valar  itm  UAor  gsMKudsa  Wsvtea. 
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Nicht  bloss  dio  fränkischen  Könige  halten  einen  so  geordneten  Huf- 
Staat,  sondern  so  lange  sie  existirten,  auch  die  der  übrigen  ger- 
manischen Vnlker,  endlich  alle  Grossen  und  Mächtigen  de$  Koiches.  >) 
DiT  (lonu's  palatii  und  der  Hcferendarins  hihlcn  den  Tbergang 
zu  den  Staats-,  d.  b.  den  iiübern  Regierungsbeamten ,  sie  sind  selbst 
die  bi'ichsten. 

Tnlnr  Carl  dem  (irossen  und  seinen  Narbfolgern  auch  im  wost- 
frliiikisrheu  Hoi<'he  war  der  (^.omes  palatii  nicht  bloss  der  Richter 
liir  alle  gewiduilit  hen  Slreilif^keileu  der  IIofl)earalen  unter  einander, 
sondern  er  verlrat  oft  selbst  den  Konig»  wenn  von  andern  minder 
bedeutenden  Leuten  an  diesen  eine  Berufung  statt  fand.  Seine  Amts- 
gewalt wurde  durch  Cari  in  einem  eigenen  Capitular  von  809  ge- 
nauer bestimmt.*)  Er  war  auch  Referent  In  nicht  geiitlicben  An> 
gelegenheiten.  Carl  der  Kahle  scheint  nur  einen  Gomes  palatii  ge- 
habt zu  haben,  das-Aml  wurde  aber  erblich  und  vervielfillligte  sieh.*) 

Der  Referendarius  war  ein  Geistlicher,  welcher  die  königlichen 
Urkunden  ansxufertigen  hatte.  Unter  ihm  stand  sehon  frOb  der 
spSter  an  seine  Stelle  tretende  Cancellariua  mit  einer  bedeutenden 
Anzahl  von  Secretären  und  Schreibern  (Nolarii).') 

Der  Einfluss  des  mit  allen  Regierungsgeschüfleu  verlraulen  Re- 


I)  Cbcr  di'ii  liuf»(ajil  der  Westgolbeu  B.  Uatcov  Gcscbichle  der  DeuUclien  1.  p. 
167.  Aua.  86. 

CapituUre  de  disdpliaa  pablli  Aqnigraoentis  bei  Peru  Leg.  I.  p.  iS8— f  59. 

Es  steht  UDVotlsläiidig  bei  Dalu/ins  I.  341.  Zu  vor^'leichon  damit  ist  das 
Werk  de  ordiiio  pnlalii  cap.  20  — JS.  Das  CapitnI.  III.  v.  812.  boi  nahiz. 
p.  A^i  »ml  P<Miz  17i.  Marc.  Form.  1.  37.  3H.  l'bor  die  Jurisdiction  des 
Kaisers  und  (iuincs  palatii  fUI)ri>n  wir  an  aus  Cap.  III.  v.  812.  c.  2.  Pertz 
iH.  Vi  cpiscopi  ahbatfls  eomltai  «l  polealUrM  $1  caasam  ialar  la  habMfiat 
et  se  padBcarl  volaeriat  ad  nostraos  Jnbaantnr  vaaira  pnMenliam  nafue  ao- 
rom  coutenlio  alibl  d^iudioetur,  nee  pnqMer  hoc  paqperam  et  nhiiu  po- 
lentium  jnsfiti»  rFiuanoant. 

Np(|uo  coincs  palatii  nosiri  potentioros  rau«$a<9  siiip  iio.stra  jiisMono  finire 
posäii ,  sed  tanluni  ad  paupcrum  et  minus  potentiuui  juslilias  fareodas  libi 
aciat  ease  Yacandiun.  LadoTici  Ptt.  e.  3.  e.  8. 

Sciatia  ob  hano  rwaai,  m—  vaUe  per  aiaguM  hebdooMdaa  wm  die  In 
Palallo  wMira  ad  aanma  indjandia  laisia;  «t  per  knae  aal  ittam  al  prorl- 
deniia  Miasonmi  et  obediontia  papoV  BMHiifrilias  appareal* 

r.ap.  Wormal.  829.  c.  14. 

Siehe  an«  h  Diiraii(;e  disserl.  15me  sur  JoUiTiUe  vie  da  S4.  Louia:  de$  coiu- 

tes  Palatin!»  de  la  France  p.  226—228. 
>)  An  bMlan  mai  dSam  aus  Basw|i  la  dar  U  IMsiart.  aa  JaMUe  mA  im 

Olaaiar.  v.  GaaiM  MaM. 
4)  Dwanga  t.  Biftr.  Ganasl.  Nalav.  wU  StuOtm  M  UVamnm,  S.  8t-84. 
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ferendarius  war  nolhwendif;  sehr  gross.  Er  war  zujjleirh  Rechts- 
geiehrter  un(i  lU'l'eronl  in  kirchlichen- Anp^elc'fjpnlieilen. ') 

65.  Die  regelmässigen  Uefjiernnfisbeamlen  sind  «iin  firafen, 
die  Missi  und  in  einem  gewissen  Sinne  die  Hisehofe;  den  Ersleni 
untergcüfdnel  sind  ilie  Cenlenarii  und  Vicarii. 

I.  Vom  Anfang  an  hesasscn  die  Grafen  die  Elemente  ihrer 
Utaltigen  LaadesherrKeUMit.  Sie  haben  die  richterliche,  polizeiliche 
wd  mflUarieche  Gewalt  m  ihren  Amlsbeiirke  (Comitaltis  oder  Mioii- 
teriam)  und  aiad  tüt  die  Zahlung  der  Abgaböi  Yerantwortlich.  Zu- 
gleich besiliea  sie  in  der  Regel  als  Beneficium  an.ogedebnte  Domainen 
(bU  Laad  awl  Leolen),  heziehen  einen  Theil  der  Strafgelder  und 
andere  GehQbittn ,  erhallen  auch,  wie  die  Könige,  regeliBlssige  Ge- 
sAaolre  von  den  Bewohnern  ihrer  Beiirhe.  Andere  EinkOnfte  wussten 
sie  sich  selbsl  su  attclMn.  In  den  wesifcSnkischen  Provinzen  ist 
ihr  Amtssprengel  entweder  eine  alle  CiYilaa  oder  ein  tian.  Es 
gibt  also  auch  Comites  urbi«.')  An  den  Grilnzen  finden  wir,  auch  in 
Deutschland  und  Italien,  Markgrafen  mi(  aii.Ht;edehnlerMiIi(ürmaeht.^) 
Andere  s^h  hOrhsie  Kriegganführer  iiher  die  gewöhnlichen  (trafen 
gesetzte  fthren  den  Titel  Duces.  Die  bekanntesten  sind  die  von  Carl 
dem  Grossen  in  dem  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Ludwig  errichteten 
Königteiche  Aquitanien  eingesetzten,  die  schon  am  Ende  dieser  Periode 
als  Herzoge  dieses  Namens  später  als  Ducs  de  Gu^enne  mächtige 
Landesherren  waren.  Die  bedeutendsten  nach  ihnen  waren  die 
Herzoge  von  Burgund  d.  h.  des  8i3  zum  weslfränkisrlien  Reiche 
geschlagenen  Theiles  des  alten  bm gundischen  Heiches,  endlich  seit 
912  der  Herzog  der  Norniandie.  Der  richterlichen  und  l'olizeigewalt 
der  Grafen  waren  die  eximiilen  Gebiete  entzogen,  nämlich 

1)  Alle  kbnigli<hen  Domänen  (fi^ci  regii);  sie  standen  unter 
eigenen  Doraaninlbeamtcn  (den  judices  regii),  die  jene  (iewalt  in 
denselben  üblen  und  niedere  Heauilen  unter  sich  hallen  als  Viliici, 
ScuUeii»  Majores  u.  s.  w.') 

2>  Die  mit  der  inmunitüt  begnadigten  Grundberrschaften  der 


I)  Ilincniar  r.  13.  16.  17.  20.    Aimon.  bei  Bouqtu-l  III.  hb.  IV.  c.  M. 

2j  Leliuerou  iiiülU.  merov.  p.  5U4.  S.  die  ihiu  ruluoinuieuc  \ergleicliontle 
Nolis  «1er  bekanulcsiea  GrabclmAett  unter  den  Merovingern,  die  wir  als 
Zoaalx  «tt  t>  ^  ailllfaeUlMi.  —  *)  Einer  der  vicluigsten  war  dar  Graf  von 
FiMidern  (Mit  8&%)  Uuörard  100-161  filbrl  22ilBij^(ra&idMam  in  weilik-lii- 
kkdMn  Beiebe  auf.  -  ^)  CapiU  de  viilis.  c.  5.  9.  11.  12.  20.  23.  24.  Es 
Verden  auch  genannt  in  dieser  Periode  arloip<j  domiiiici ,  arlores  Itsci,  ao- 
torca  publici ,  acloren  vel  procuralores  ri'i  publica*,  capil.  LuU\^  igs  d.  Krom- 
9i«u  81«-82U,  Attsegii.  III.  4.  JV%  3.  4.  Man  wiU  daria  die  Simren  des 
aplterenlUaisI^  pobHc  erkenneo.  Schenk  tsaM  du  ItinifL  priiHc  Paris 
IMS.  I.  p.  15. 


Digitized  by  Google 


Fbaxe«  Staats-  tob  EccHTmieB. 


Bisrhufe  und  Achte,  in  welchen  die  Grafengtwall  von  den  Vice- 
dominis  und  Advocalis  geübt  wurde. ') 

3)  Die  mit  derselben  Immunität  tiesclienkte«  weltliclien  AUodial- 
grundherrea. 

4)  Endlich  die  BenefieiargrundlMmi,  die  in  der  l&egel  eelbft 
die  GreÜBB^ewalt  lUbten.^ 

Dm  Contingenl  der  eunirten  Qmndliemi  httle  fiek  Indeseeii 
ttoler  die  Feime  des  Grafen  in  slellen,  MmentUch  wenn  desaen 
Herrn  oder  ihre  Stellferlreler  (z.  B.  die  KirdienTOgte)  ea  anzuftkmi 
verliindert  waren,^ 

Der  Graf  hatte  eine  Menge  €nterbeamte,  MinitUriAt  eonüü^ 
uttd  eigene  Sandboten,  Mini  eomitii.  Als  Untcrbeamte  aiad  nun  in 
einem  gewissen  Sinne  die  nickt  seitonen  Vioecomites  anraaeheo» 
welche  meistens  in  Städten»  oder  einzelnen  Theilen  eines  groiien 
Gaues  den  Grafen  ganz  vertraten.^) 

Sie  wussten  ihr  Amt  elMB  so  erblich  za  maehen»  wie  die 
Grafen  <ia.s  ihrige.^) 

II.  Wie  in  ßeulschland  zerfielen  die  Grafsrhaflen  in  kleinere 
eigenen  mitbescbtanktcrCivil  -  und  Criminal<^orichtsbarkeitversehenen 
Beamten  uniergebene  Bezirke  ;  diese  iieisson  last  allgemein  im  Nor- 
den Centenarii  und  eben  so  allgemein  im  Süden  Vicarii  (Viguiers). 
Die  südlichen  Grafschaften  blieben  grtisstentbeils  noch  bis  1789 
in  Viguerien  eingetheilt.'^) 

TII.  Die  Missi  dominici,  durch  welche  Carl  der  Grosse  seine 
Macht  im  ganzen  Reiche  jeden  Augenblick  fühlbar  machte,  dauerten 
auch  unter  Carl  dem  Kahlen  fort.  Die  schon  unter  jenem  gemachten 
Missionsdistricle  (Missalica  und  Legationes)'}  sind  von  WesLfraukcn 


*)  PriTposili  werden  schon  neben  den  jiidices,  advocali  und  anderen  Ministri  ge- 
nannt. Ansegisus  III.  56.  —  2)  Capitul.  v.  803.  art.  18.  a.  T.  779  c.  21  be- 
weisen diets  llir  die  Zeilen  Carls  des  Grossen  and  lllr  diet«ails  das  MjMm 
cap.  T.  8Mw  tu.  S6w  e.  8.  n.  T.  «rr  tit  tt»  art.  Sn.  als  anfalHM  bat 
Lezardiere  I.  pag.  486  folg.  —  <)  Unter  g.  78.  —  f)  Sie  hatten  also  eine 
Mandala  jurisdictio  und  sind  mit  den  Yicnrii  nicht  zn  verwechseln. 

5)  llher  (hMi  limfanfj  der  Gerichtsbarkeit  der  Centenarii  und  der  gewöhnlich 
mit  ihnen  genannten  Vicarü  haben  wir  genaue  Bestimmungen  in  den  Capitu* 
larien.  S.  Capit.  I.  t.  810.  c.  2.  Cap.  III.  v.  812.  cap.  4.  Ansegisus  lY.  28. 
Bin  Canlenariiis  wird  sehen  in  einer  Tsrordnanf  GhUdeherts  II.  fon  8M. 
c.  9.  m%ä  im  Dec.  CUotars  c.  8.  genannt,  bei  Perik  I.  p.  10—13.  die  Cen- 
tenarii kommen  hSafig  in  Polypiichon  Irminonis  y.  812  Tor.  Girfrard  p.  122. 

«)  Lezardiere  III.  119.    Lehuerou  Inst.  Carol.  p.  388.   Ansegis.  II.  25—28. 

7)  Guerard  flihrt  sie  auf  p.  161— Ißi,  im  Jahr  759  wird  das  Missaticam  Cam- 
panie  genannt,  803  kennt  man  drei,  einen  von  9,  einen  von  6  und  einen 
Ton  7  Gtnen,  883^885  werden  nenn  genannt,  868  kmnnien  in  WssUlrankan 
iwüir  vor.  Perls  89S.  p.  488.  Balmlos  I.  840. 
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bekannt,  die  durch  sie  bewirkte  Eintheiliin^  des  Reiches  hatte  je- 
doch keine  bleibenden  Fol;,^en.  Die  Missionsgeschäfle  wurden  ia 
der  Hegel  zwei  (lesandten,  eineoi  Grafen  und  einem  Kischofe  über- 
tragen. Aus  dun  /.ahlreichen  Instruktionen  lässt  sich  der  ümiaug 
ihres  wichtigen  Amtes  leicht  erkennen. ') 

IV.  Wtiuu  auch  die  Bischöfe  als  Staatsbeamte  aufgeführt  wur- 
den, so  soll  damit  nicht  ihr  geistlich-kirchlicher  Charakter  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Sie  warea  vor  allem  geistliche  Obeni,  ilue 
Gewalt  leUgiös-kirchUeh.  Staat  and  Kirehe  gab  ihnen  Im  enttn 
die  Stellung,  dass  die  Könige,  namenllieh  Carl  der  Grosse  und 
Ludwig  der  Froanne,  ihre  Einwirkung  auf  die  Silllichkeit  ak  eine 
HanptstQtae  Air  die  Handhabung  der  Öffentlichen  Ordnung  ansahen» 
und  die  geuUiche  Gewalt  mit  der  Unterstfttsung,  ja  selbst  der  Conti»* 
limng  der  weltliehen  beauftragten.^  Daher  stehen  die  Bisehttfe  den 
Grafen  gegeoQber,  die  Archidiaconi  den  Centenarien  und  Viearien, 
ja  nicht  selten  hatten  sie  in  Ermangelung  der  lelitem  poliieillche 
Acte  vorzunehmen.'} 

Auch  die  strenge  Überwachung  der  Geisdichkeit  der  DiÖceso 
und  in  den  KlOstem  durch  den  Bischof  galt  fUr  eine  Staatsangeln- 
gnnheit.^) 

3.   Die  Stände,^) 

66.  Kan  muss  im  frftnkischen  Reiche  swel  Hauptklassen  yon 
Personen  unterscheiden,  eine  politisch  vollberechtigte  herrschende, 
und  eine  der  herrschenden  untergebene  ohne  politische  Rechte.  Jene 
bildet  den  htthern,  diese  den  niedem  Stand.  Die  Eintheilung  fiel 
ursprQnglicb  zusammen  mit  der  in  IVeis  und  Unfrei«,  Allein  im 
Laofo  der  Zeiten  hat  sich  diess  in  Terschiedenen  RezIehungen  ge- 
lodert. Aus§er  den  dem  Geburtsstande  nach  Un-  oder  Halbfreien 
sind  eine  Menge  Freigeborene  in  erniedrigender  dinglicher  Abhin- 


i)  Cap.  V.  812  bei  PerU  175.  Carl  der  Grosso  befliiU  vier  Rnndreisen  jilup- 
lich,  AuMg.  III.  83.  cap.  v.  807,  813.  v.  802  ii.  s.  w.  Lezardiere  III.  p. 
119  folg.  Ein  Capilularo  Misaomm  C«rl»  d.  lUbtoa  at«ht  bei  Porta  p.  418. 
424  ferner  tod  86ö.  p.  öOi. 

<)  M  wm*  Hbriflens  «er  4u  Terkiltniw  dM  Btocbolli  ani  des  Grafen  im 
Zweifel,  ■.  d.  QomI.  v.  811,  M  Pcrts  8.  166,  well  aadi  Art  1.  msa  lieb 
geg enieilif  anlenUUxan  wollte.  8.  vwsilglieh  du  Csp.  AqoiigraBeBM  808 
M  Perlz  S.  90  folg.  —  3)  Cap.  v.  789  c.  19  bei  Perlz  p.  gg. 

^  Pip.  cap.  Vernensc  v.  755  c.  1—9  Perlz  p.  24  und  öficr. 

Guizol  Essais  p.  191.  —  <)  Naudet,  in  den  Memoires  de  Vln»Utut  Acad^mie 
de»  Inscript.  t.  YIII.   Klimrath  Travaux  II.  p.  3tN. 
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gigkeit,  in  VIq%0  velcher  sie  ab  ans  dam  ftaatorerbande  ausge- 
sohiadan  au  balnwlilaB  nad. 

Um  an  dam  harradmndaa  ftUwda  gaaiUt  wardan  tu  leltaMiaii, 


I.  Man  als  ingenuus  geboran  and  aiaht  ab  Hinlaraatse  m 
andani  in  ain  MrigkaitiTerhiltnifs  gatratao  sain,  abo: 

1)  Entwadac  ailfcal  auoli  in  darglaiobea  Batiaknng  gant  naaii- 
hlngig  aain,  abo  ein  AUodium,  aiaa  fraia  arbüoba  Gruadlmticbaft 
baben,  ader  doob  Mitglied  einer  grundberrliclMn  Pamilia  aein  nnd 
in  dar  aageboreneo  Unabbiagigiiait  licb  bafindan.  Ob  dai  Allodiom 
grOisar  odar  kleiner,  ein  tnmmm ,  aine  curtis  oder  eine  villa  ist, 
macht  keinen  üaieiacbiad.  Der  dasselbe  im  ächten  Klgenthiim 
babende  lugemtus,  idso  der  allodiale  Grundherr  (odar  Djnast)  bt 
dar  böcbstberechtigti;  des  barrscbenden  Slandt«. 

2)  Aucb  <br  Freigeborena  gehört  diesem  Stande  an ,  welcbar 
ein  Beneficium  erhielt,  üAso  mm  Könige  in  ein  Vasallenverhältnisa 
trat,  gleichgüllif^  ob  als  grösserer  oder  kleinerer  (Benefiriar)  Guts- 
herr oder  alt  Vorsieber  eioes  Gauaa,  oder  ab  aunatiger  Staata- 
baamler. 

3)  Endlich  gehört  auch  noch  (/<t  Freigeborene  diesem  Stande 
an,  der  vom  König  ein  liofministerium  annahm,  weiches  von  Freien 
geführt  zu  werden  pflegte.') 

Die  persönliche  Abhängigkeil  des  Vasallen  und  des  Hofmini- 
sterialcn  erniedrigt  desshalb  nicht,  weil  diese  Personen  stets  zum 
Kriegerstande  gehörten,  die  angeborene  Ehie^)  und  ihr  Wehrgeld 
nicht  verlieren,  ja  oft  in  Folge  ihres  Amtes  eine  höhere  Ehre  und 
ein  grösseres  Wehrgeld  haben,  z.  B.  die  königlichen  Antrustioncs. 
Es  gehörten  desshalb  alla  Leudes  unter  den  Mero\iugeru  zu  dem 
herrschenden  Stande. 

n*  Sind  diasan  die  Gtiiitidtm,  inwiefern  aie  Gmndliemi  sind, 
beizuiäblen,  welchea  aucb  ihr  .Gebnrtsstand  sein  mag,  es  werden 
desshalb  mit  den  weltlichen  Herren  und  Grossen,  Ja  in  der  Regel 
▼or  ihnen  die  BbcbOfe  und  Äbte  genannt. 


I)  Alto  keine  niedeni  Dienate ;  die  Uioistarialeu  büden  in  dieser  fipoctie  kei- 
oaa  flifsnaa  Staad,  es  gah  lirato  und  «aflnla.  Miaiilatlii  Ist  sowahl  ein 
Amt  als  ein  Dienst,  ja  ein  Gewerbe  (d.  b.  JfÜMsr)«  «er  VlUaas  war  Mial- 
smriaUs  wto  der  Msr  oder  ein  anderer  HBiMbatiirar  dar  Itta.  &  die 

flaadflsche  Staats-  und  Rechtageaeh.  III.  g.  13. 

^  Goizot  p.  103  Cap.  Carls  d.  Grossen  incerti  anni,  hei  Baiuzius  I.  550  <i.i!;t 
de  Vassis  regalibus  ut  honorem  habcant,  und  (>iii  Cap.  Ludwigs  r.  823  art. 
24  bei  Bai.  I.  MO:  Yassi  qMoqne  et  yasaUi  noftlri  uobis  fMBoIaates  vokimus 

sieot  a  ganüma  naHn»  et  a 
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69.  Ber  heittekende  Stand  z«rßnit  in  iwei  Classen,  die  den 
popnias  bildenden  gewöhnlichen  Freien  und  die  Vornehmen,  die 
Proceres,  Optimales,  Seniores,  Principet,  Majores,  Meliores,  Priores, 
iriri  optimi,  honorati,  forle§»  fortiores,  nobiies.  Man  darf  sich 
aber  imler  denselben  keinen  erblichen  Adelsslaod  <)  mit  besoaders 
ihm  zukommenden  Kechlen  denken,  sondern  nnr  dnrch  ihre  poHH" 
sehe  Steiinng  hoher  st(^hende  Freie.  In  diese  Cla.<;se  gehören  alle» 
welche  von  dem  KOnige  besonders  ausgezeichnet  werden,  also 

1)  Die  von  ihm  ernannten  Iirtrhslcn  SUaUbeamteDi  die  Grafea, 
Herzof^e,  Missi,  selbst  die  Vicecomiles. 

12)  Die  hiichsten  iMinisterialen  des  Hofes. 

3)  Die  besonders  ausgezeichaelen  und  mächtigen  Vasallen,  d.  h. 

die  Anlrusliones.^i 

h)  Durch  grossen  (Irundbesitz  und  ihr  persönliches  Ansehen 
hervorragende  Allodial-lirundherrn ,  namentlich  wen«  sie  milder 
Immunität  hesclienkt  sind. 

5)  Sehr  berühmte  Kriegshelden. 

6)  Die  Bischöfe  und  Äbte. 

N«r  die  merovingische  Künigsfamilie  hat  bei  dea  Franken  einen 


l 

\  Die  gvoM«  SmMtage  ttsr  4m  AM  fai  dieser  Mods  ioB  Usr  tfsM  b*> 
buiMIweHtoa.  INe  Aaiidasa  BMdierat,  BOTigiVS,  WIMas  o.  A.  wtfdea 

als  bekannt  voraoigetelzl.  Ltucdi4ie  niaiBit  keinen  Stand  der  Noliüen 

atuMor  den  Proccres,  Optimates  n.  w.  an,  T.  I.  p.  460  folg.  Diese  An- 
sieht ttioilt  auch  Brcquigny  als  den  merovingischen  rrkunden  gemäss.  Des- 
sen Prolpf^om^uos  p.  199  folg.  der  allen  Ausg.  Nacti  Guizot  Essais  p.  184 
folg.  ging  der  Adel  von  der  Stellung  der  Leudes  and  nicht  diese  Ton 
Jeim  an.  Aneh  Handel  In  d.  Hlsloire  et  Mteobes  de  riaHIInlk  Am- 
4^iafe  das  IwsrIpllOQi»  I.  TJU.  »wis,  i»  f,  401,  bessadeis  44»,  bImhI 
keinen  Erbadel  mit  eigenen  Yorrediten  an.  Eben  sowenig  Pardessus,  Loi  Se- 
liquQ  p.  iOK.  Die  von  uns  gebilligte  Ansicht  ist  nun  auch  sehr  klar  ent- 
wirkcit  in  Lebuuruu  hist.  des  InsUlul.  caroliti;:i(>nTu>s  p.  /i>i2.  Eine  entschei- 
dende Stelle  ist  stets  die  Bemerkung  von  ihcgauus  Vita  Ludovici  Pil  cap. 
44,  fbtr  eine  ffVenasiosf :  Veett  le  Ubsraos  aen  aeMlsi,  qnod  iapos- 
sikOe  est  post  Uberiatom.  8.  anch  Menllotier  L  p.  «•  fiodrard 

in  der  WUmm  des  deux  Mondes  v.  15.  Juli  1S39  p.  244.  Tltfiitt  institutiont 
franques  p.  95—97.  Aach  LcBbell  in  spinem  Werke,  Gregor  von  Tourt  S. 
158,  huldiKi  einer  im  WeseaUicliea  mü  der  kier  Torgetnigeaea  ttkereiniüm- 
nieudcn  Ansicht. 

2;  Ihr  hohes  Wehrgcld  von  600—1800  golidi  ist  die  Folge  ihrer  hohen  Stel- 
fang  beim  König.  Die  amiaten  Ontenochungen  fUier  die  AntmittMiaa  la- 
den sidl  bei  Pardeeioe  Loi  Sellqne  p.  407  «.  In  dea  eo  elMtt  erscMsaeneii 
Werke  tob  Watti,  dentMto  Tetftaingigeeifcirlae,  8.  «88.  Nach  mM««r 
Ansicht  bi  der  AatmaUe  mUUs,  weil  er  Aalmelle  in  aai  vkM  AaMtio, 
weil  er  aoUUs  IM.. 
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angeborenen  Ad«l  und  Irägt  «U  Zeiobea  desselbea  die  langen 

Haare.  <) 

Wenn  im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  Descendenten  der  ihrer 
persönlichen  Eigenschaften  wegen  hochgestellten  Personen  zu  den 
Grossen  gezählt  wurden ,  so  war  diess  eine  natürliche  Folge  des 
Erblichwerdens  der  Bencfioien  und  der  grössren  Leichtigkeit  für  die 
Söhne  eines  Optimaten,  diess  selbst  zu  werden.  Die  Söhne  der  raiich- 
tigen  Aiiodialbesitzer  konnlen  als  Erben  der  Herrschaften  nur  durch 
allzugrosse  Zersplitterung  der  lelzlern  den  hohen  Stand  verlieren. 
Die  Optimalen  sind  also  die  Hoc  hbcvorzuglen ,  mit  welchen  die 
carolingischen  Könige  die  Stanlsaiigeh!getiheiten  in  den  rcichsslandi- 
schen  Versammlungen  beralhen.  Die  Majores  im  (iegensatze  der 
Minores  sind  die  acliven  Ueichsstände  im  (iegensalze  des  ceterus 
populus.  Sie  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  die  geislltchen  und  weit- 
lichen (irossen.  Gleichgültig  ist  es  zu  welchem  Volksstamme  sie 
gehören.  Es  gab  fränkische,  burgundische,  alleniannische,  gothische 
und  galloromanuche  Proeeres.  Die  VerieUedenheit  ikrei  Wehr- 
geldes hatte  auf  diese  Eigenschaft  keinen  Binfliiss.'j 

Der  Ausdruck  Franci  bezeichnet  am  Ende  der  fränkischen  Pe- 
riode oft  alle  freien  zum  herrschenden  Stande  gehörenden  Leute 
der  Tollknninien  freie  Hann  lahit  keine  Personal-  und  Grundsteuer, 
steht  nur  unter  dem  Königs-  und  dem  Gaugerichl,  hat  Fekdereeht,/) 
iat  bloss  mm  Heerbann  oder  zu  dem  übernommenen  Vasallen-  oder 
Hofdienst  verpflichtet,  jedoch  zur  Ablieferung  eines  jährlichen  Ge- 
schenkes an  den  König  und  zur  Verpflegung  der  Miss!  regit  oder 
anderer  Gesandten,  die  durch  sein  Gebiet  reisen. 

68.  Der  niedere  oder  Untertbanenstand  besteht: 

1)  Aus  allen  p^nSnUeh  Unfreien,  also  den  unfrei  geborenen  nan- 
dpüs,  servie,  anciUis,  sie  mögen  nun  Sdaven  im  römischen  nder 
gennanlsehen  Sinne  des  Wortes  also  Leibeigene,  <)  casati*)  oder 
'  non  casati  sein.  Der  unfreie  Ho^  oder  Haasdiener,  also  der  nie- 


<)  sehr  gut  zeigt  diess  LoBbell  S.  164.    Der  gleichen  Ansicht  ist  Lehuerou 

Mstolre  im  iMtlL  caroling.  p.  448. 
^  I«ehn4r«ni  ioslf t.  nroliiif  .  p.  44V.  fiewin  gehUrtoe  nieht  Mftss  die  ContiTn 

regt»,  sond.  auch  manche  romanl  possessorcs  zu  d.  Optimalen.  L<p1ic11  p.  121. 
<)  Lezardiere  I.  m.  Monllos.  T.  3m.  <  ap.  III.  v.  819.  ark  3.  6.  VL  v.  803. 
a.  8.  Marcuir  Append.  2.  Lindeiibro^^  ir>6. 

DesMo  Rechte  siad  angegeben  von  Eichborn      48.  Brequigny  p.  CCYI. 
^  Oto  lex  Borf  .  «nlMschsMal  senri  r«MDi  and  bubaii.  —  Ober  die  Senri 

i)  Auch  die  Römer  hatten  caiaU,  Itohh.  849  N.  G.  tabooliTe  p.  436.  438. 

€ber  die  Arbeiten  der  Leibeigenen  vergl.  Antun  I.  72.  Letardiere  I.  439. 
Die  PoljrpUcha  lüiiter  dem  des  Abu  Irm.  L.  8.  YI.  u.  XL  I..  Bmf,  UUU. 
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dentft  MinitferiaUs')  und  der  leibeigene  Gotsbeuer^  stehen  «nf 
gldcher  Stufe.  Sie  tled  ?erkliiliich  uod  vencheakbar,  keines  Ei- 
geothnois  ftbig  und  kAnnen  willkOhrlieb  belastet  werden.  Kein 
Unfreier  kann  ohne  Zustimnrang  seines  Herrn  ztm  Priester  geweiht 
werden.^ 

Die  Leibeigenen  der  königlichen  Allodien  (fiscalini)  werden  als 
Halbfreie  bebandelt  und  stehen  den  litis  gleteh.^)  Ihre  Ehen  mit 
Freien  sind  Tollwirksam.*) 

S)  Ans  den  Hihrigen,  dazu  sind  zn  rechnen: 

a)  die  freigelassenen,  libertini,  welche  our  Kop&ins,  Ileirathsge- 
bOhren  und  Sterbfallrecht  bezahlen,  und  unter  versehiedenen  Be- 
nennungen, häulig  aber  ab  tributarü  aufführt  werden  und  in  der 
Regel  als  Hintersassen  auf  einem  grundherrlichen  Gute  sitzen,  von 
welchem  sie  Grundzins  Census^  entrichten  und  verschiedene  Lasten 
zu  tragen  Terpflichtet  sind.  Sie  werden  in  Volksgerichten  durch 
den  das  Mundiburdium  Ober  sie  übenden  vertreten,  er  sei  ein  In- 
genuns  oder  eine  Kirche.  ^ 

Nur  der  in  einer  Volksversammlung  Air  vollfrei  erklärte  Frei- 
gelassene erhielt  das  Recht  eines  Ingenuus.*) 

b)  Die  Lili  welche  ihrem  Geburtsstande  nach  Halbfreie  sind. 
Sie  haben  ein  Wehrgcld,  wovon  jedoch  ihnen  selbst  nur  zuOllt 
und  Va  ihren  Herren.  Es  ist  die  Hälfte  des  Wehrgeldes  der  Freien.*) 
Litus  ist  wer  von  einer  freien  Mutter  und  einem  unfreien  Vater  ab- 


*)  Bin  Sraeicaleas  q«t  serm  eit  wird  erwähnt  In  der  lex  Altanan.  LXXIX. 

3.  5,  Pin  solcher  MarcHralnis  in  der  lex  Salica  II.  6.  7. 

3)  Dieser  ist,  nach  dem  Gut  auf  dem  er  sitzt,  flsrnlinus,  ecelcsiasticus,  hcneflcitr- 
iiis  servus  u.  s.  w.  c.  v.  Hl*.>.  n.  1.  Ansej;.  VI.  13.  Die  casati  imd  non 
rasati  nerdcu  neben  einander  genannt  in  der  Divisiu  imperii  v.  806.  Art.  7. 
837.  Bah».  L  443.  687. 

s)  Die  aachher  •.  f.  homiiMi  tafllabka  and  eorvdaMei  A  BMrd.  Sie  mflsien 
jedoch  öfTentlifh  verkauft  werden,  c.  789  Art.  18.   Undanbrof  Itona.  164. 

LeTariüöro  I.  ifS(\. 

4)  Das  nü'^l  sehr  pul  Dhinlschli,  Staats-  und  Rechtspesch,  v.  Zflrich  I.  112. 
Ansegisua  II.  16.  —     Er  heisst  trihntam,  ccnsus  capitalis,  capiticum,  cavati- 
OUB.  Pohrpt.  Inn.  24.  43.  48.  114.  163.  215.  Der  Kopfxiog  ist  nacb  dieMn 
vier  Denare  |ilirlieh.  —     BreqnigBy  FroMgen.  I.  Anif .  CCTDI.  Mareolf 
II.  32.  33.  —  •)  Btelilk.  8.  817.  818. 

•)  Die  Ansichten  \\hor  diu  Stand  und  ITrspnmp  der  lili  «Ind  verschieden. 
Eichhorn,  g.  rLiiinel  die  la>ti  de  nnlitin  dipnitatts  zn  ihnen.  Anton 
nennt  sie  Millelfieio.  >'acli  Laboula^c  i^i  der  durch  Vertrag  Hintersasse  ge- 
wordene Banor  Coionus,  der  durch  Erbfolge  iitus  p.  '^14.  Er  beweist  Jedoch 
dam*  die  von  thin  angefllhrten  Stellea  dicsea  UatoraeUed  ntchit.  Ifne- 
•lans  FardeMos  Lei  Balifae  p.  418  Mg.  o.  WaHs»  8. 118. 
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slammt,  0  ferner  jeder  AUkommling  eines  Litus.   Auf  welche  andere 

Weise  des  VerhäUniss  noch  entsteht,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nach- 
liehten  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Ursprünglich  mn^  es  eine 
Folge  der  Kriegsunterwerfung  gewesen  sein,  namentlich  eines  von 
Germanen  bewuhuten  Landes  durch  einen  andern  VuH^s^tamm.') 
über  die  Natur  ihrer  Hörigkeit  weiss  man  Folgendes : 

1)  Sie  zahlen  einen  Kopfzins,  der  lilirauniura  heisst.^) 

2)  Sie  müssen  mit  ihrem  Herrn  in  den  lürieg  xieheu.^) 

3)  Er  vertritt  sie  im  Volksgericht.  ^) 

4)  Man  kann  einen  Leibeigenen  zum  lilus  oder  zum  Iribularius 
machen.  ^) 

5)  Die  Liti  werden  mit  dem  Gute,  zu  weichem  sie  gehören« 
verschenkt.  0 

6)  Sie  stehen  einerseits  den  mancipiis  libertinis  und  acco- 
labus,"")  andererseits  den  Ingenuis  enl;;ej^en;  dagegen  dem  Wehr- 
geld nach  und  sonst  mit  den  Fisoalinis  auf  gleicher  Stufe. Fs  gibt 
Geistliche,  die  ihrer  Geburl  nach  liti  sind  und  ihr  Wehrgeld  als 
solche  behalten. '») 

7)  Wer  einen  fremden  lilus  vor  dem  König  freilässt,  zahlt  sei- 
nem Herrn  100  Solidi,  des  Freigelassenen  Habe  fällt  diesem  zu.") 

8)  Heirathet  er,  ohne  ihr  seinen  Stand  anzugeben,  eine  Inge- 
nua  ,  so  wird  er  mit  dem  Tode  bestraft,  willigt  sie  ein«  so  verliert 
sie  die  Ingennität. 

9)  Es  gibt  Mansi  litiles,  welche  von  den  serviles  und  ingenui- 
les  unterschieden  werden. 

c)  Eine  dritte  Classe  der  Hörigen  bilden  die  Freigeborenen, 
welche  auf  ibre  Ingenuität  verzichteten  und  gegen  Entrichtung  eines 
Kopfzinses,  von  Hoiraths-  undSterbgebühre  nunt(;r  das  Mundiburdium 
eines  Herrn,  z.  1).  einer  Kirche  sich  gestellt  haben,  als  luminarii 


Diese  wichtige  Notiz  stellt  ausdrücklich  im  Pol\pl.  Irniiu.  S.  145.  N.  05. 
^  DfeM  Dinunt  man  in  Deutsctiland  ziemlich  allgemein  an. 
«)  In  Pi^ypl.  bnto.  beilelil      IWoMMiuB  «m  vier  DtturtM  p.  W.  m.  171, 

Femilla  Inrera.  hei  Waller  p.  491.  ^     L.  Sal.  anewi.  XXTIU.  1. 
9  Capitul.  de  Yillis  a.  .52.  -  •)  |.ex  Bifoir.  LXH.  beUe  sUndMi  sich,  wenn 

nicht  gleich,  doi-h  sehr  nahe. 
')  Urkunde  Carls  d.  Grossen  zu  Guusteu  des  Aiscbofs  von  Maus  774.  D,  Bou- 

quet  V.  724. 

8)  Append.  MwadS  47.  LiUenbieg  Fern.  fl«.  Us  Seliea  XIV.  9,  7.  Cap. 

aoa.  Art.  4.  bobb.  I.  m 

9)  Cap.  lU.  y.  8&i.  Art.  2.  Bai.  305.  Monll.  I.  36i.  —  <«)  L,  Bip.  XXXVI.  5. 
11)  Lei  Sal.  XXX.  12.  -  )2)  Lex  Sai.  XIV.  6.  7.  —  <3)  Es  wONlei  4it»eUMe 

liemlioh  htofif  im  Foliypi.  Irnin,  g eaannl,  «.  II.  145.  140. 
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oder  cerocensuales,  voUvi,  oblali ')  oder  überhaupt  als  (ribiilani.  Sie 
6iiid  des  achten  Eigenlbutns  fähig,  geben  jedoch  ihre  Ailudien  häiiGg 
im  Augenblick  ihrer  Standeserniedrigung  als  Zinsgul  an  die  Kirche, 
welcher  sie  anzugehören  beschlossen  haben. 2) 

d)  Eine  vierte  (ilnsse  unfreier  rriterthaiion,  die  dem  Slaod  nach 
den  Leibeigenen  ^jleich  stehen,  sind  die  Juden.-') 

e)  Ein  ttinglirhcA  IIr)ri^'keilsverhällnis.s  ist  das  der  ganz  freien 
lünlcrsasseu,  der  hos|Mtes,  ('(»loni  u.  s.  w.  Sie  werden,  »eil  sie 
ihren  (ieburtssland  nicht  aiiderUTi,  lugenui  genannt,  ')  die  von  ihnen 
IM spr^ln^li(•h  hehaiilcii  (iniiidstücke  sind  niunsi  ingenuiies.^)  Allein 
da  sie  als  liauern  dein  (irundzins,  tensus  lerne  und  Lasten  aller 
Art,  unterliegen,  und  des /irundherru  Gerichtsbarkeit  sich  unter- 
zogen haben,  also  unter  seinem  Mundiburdium  stehen,")  so  hören 
sie,  da  sie  Gutounterlhanen  sind,  auf  Mitglieder  des  höhern,  herr- 
schenden Standes  zu  sein  und  kommen  Im  Laufe  der  Jahrhunderte 
auf  eine  so  tiefe  SteUe  zu  stehen,  dass  sie  sogar  von  den  persönlich  Un- 
freien oft  nicht  mehr  unterschieden  werden.')  Bas  ihnen  Hherlassene 
Zinsgul  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  römischen  Emphyteusis,  sie 
besitzen  es  beneficiario  jure,*)  sind  aber  vom  Vasallen  dadurch 
unterschieden,  dass  sie  niederen  Verpflichtungen  unterliegen,  wäh- 
rend dieser  nur  Kriegsdienste  thut.  Auch  die,  welche  ihre  Atlodien 


•)  D.iss  «licsos  schon  früho  vorkam,  ist  hokaunl.  llorsotl,  Gcnpalo?;.  Dipl.  (ipii- 
ti»  Aiisir.  1.  312.  Kicbhoin  p.  800.  Iteiicnnuii^en  im  Polypt.  Irrn.  p.  5G 
215.  Luiiiiiiarii  in  dem  vun  S.  B«rtia,  biiiler  dem  Poljpt.  Inn.  p.  209. 
S70.  Vitande  Ludwig  des  VromaiM  von  MO  M  D.  Boofoet  VI.  MI.  8. 
■Mine  iudriKhe  8lMt»-  uad  EeobliffMli.  B.  HL  I.  AblU.  B.  08. 
BieM  ist  Jedoch  Dicht  nöthig.  Et  werden  Im  Polypt.  InniR.  auch  Bxtranei 
(ributarii  ab  Gutshmera  der  Klosterbesilznngcn  von  St.  Gormain  aufgcftihrt. 
p.  220.  n.  8fi.  Die  Irlbufarii  sind  demnach  die  Vopllcnlc.  HIoss  kopfitinsig« 
Leute  werden  häull|r  Im  Polypt.  Irmin.  erwühnt,  p.  68.  N.  73.  i*.  p.  69: 
N.  80.  81.  p.  4.  N.  39. 

3;  S.  iilicr  (lirsclbca  Kaudel  p.  510  der  Addition»  zum  D.  IV.  der  liij»toire  de 
Laugiiedoc  p.  93. 

^  Bie  lex  Allem,  t.  IK.  sagt:  quicomque  Ubemm  eccletie  fuem  colonom  to- 
cant  occiderft  ticut  alll  AUomanni  Ita  componatur. 

Ifacb  dea  PoljpL  Irmio.  lunuite  eia  cdonw  aech  einen  nnuMini  Hlüen 

uad  «eoilem  iiuic  haben  und  Uti  nnd  senri  mantos  ingennUes.  Allein  nr 
Zeil  der  Abfa.ssiuig  des  l'oivpt.  Si2  bestanden  die  iirspriinglicben  Güterver- 
hällnisso  itirht  raobr.  Kommen  doch  schon  im  zwüUleu  Jabrbuoderl  Aitter" 
güler  in  den  Uesllz  bürgerlicher  Herren. 

•)  S.  d.  Zusammenstell.  ihrer  Lasten  bei  Laboutarc  bist,  du  droit  de  Prop,  p.  458. 

7)  SpKler  hiessen  solche  Besitzungen  auch  Fiefs  ruiOriers  und  in  DeotachUuid 
Brblehen.  UonUosier  1.  334.  —  •)  Biest  ergibt  sich  aus  tlslMl  Fsnusln. 
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Tgrgeben  und  als  Precaria  zwllckarbalton  haben,  <J  gehSren  ni  die- 
ser Glesse.  Ein  freier  Hintersasse  kann  fllnigens  auch  nocli  Atto- 
dialbesiti  haben. 

h)  Geistlichkeit  und  Kirche,^) 

CO.  Als  die  germanischen  Völker  ihre  Reiche  gründeten,  war 
das  Cbrislenthum  die  einzige  herrschende  Religion  in  denselben  and 
die  Kirche  im  Besitze  ihrer  anerkannton  geistlichen  Gewalt,  grosser 
Vorrechte  und  vieler  Territortaleinkünfte.  Nach  Chlodwigs  Taufe 
596  erkannten  die  Franken  alle  erworbenen  Rechte  d(>r  Kirche  an 
und  seine  Nachfolger  bereicherten  sie  so ,  dass  sie  bald  mächtiger 
■wurde,  als  sie  unter  den  rrmiisclien  Imperatoren  gewesen  war.  Sie 
stand  in  doppelter  Beziehung  dem  Staate  gegenüber,  einmal  als 
Inhaberin  der  ihr  von  (lolt  verliehenen  geistlicher»  Gewalt,  welcher 
auch  die  Könige  unterworfen  waren,  dann  auch  als  Uesilzerin  eines 
grossen  Tlieiles  des  Grundeigenthums  im  Keiihe  und  vieler  Privi- 
legien. In  beiden  liezieliungen  wurden  die  Bischöfe  bevorzugte 
Personen  und  die  Geistliehkeil  ein  eigener  hervorragender  Sland. 
Durch  den  Bund  Pipins  und  Carls  des  (irossen  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  wurde  diese  mit  dem  Staate  eng  verbunden. 

Die  frSnldsche  Monarchie  war  eine  christlich-katholische,  deren 
Besümmung  es  war,  die  religiösen  Interessen  nicht  weniger  zu.  wah- 
ren und  tu  ftrdem,  ab  die  weltlichen.  Kirche  und  Staat  waren 
wechselseitig  sich  über-  und  untergeordnet.  Was  jene  f&r  wahr 
erfclirte,  schfltile  der  weltliche  Asm,  doch  erkannte  sie  die  uuhe- 
sohrSnkte  Macht  der  Könige  in  nicht  wesentlich  geistliohen  Dingen 
an.*)  Das  Ansehen  der  Kirche  stieg  besonders  hoch  unter  Ludwig 
dem  Frommen  und  erhielt  sieh  um  so  mehr  nach  843  im  westfrän- 


Daher  erwähnt  das  Cap.  Ludwigs  v.  827  Art.  6.  bei  Balux.  I.  671  d.  Ubcri 
lioeiinM  qni  et  propriam  babent  9i  Canm  ie  terra  doaüolea  retidmU.  Auch 
das  Poljpt.  bniB.  kenol  Micke  p.  101.  106.  S40.  9n%  Leboeiajfe  p.  460. 

>)  Lezardiere  Periode  II.  Partie  II.  livre  I.  bis  IV.  in  der  neuen  Ausg.  T.  II. 
V.  Türiüieiin  de  juro  legislatorio  Mcrovin?onnn  et  Cnrolorum  (ialliae  rcgum 
circa  sacra.  Argenlor.  1771.  >ariiders  oben  angcf.  AbhandlutJi,'  in  B.  VIII. 
der  M^uioires  de  l'Acad.  des  lascript.  512.  502.  Guizot  Essais  217.  Tail- 
lier kiiloire  des  lutltiiUone  Gellofreiiqnes  p.  58.  88.  LehuVroa  bbleire  dee 
loslit.  CeroL  p.  4w  9.  10.  Biebboro  denlicbe  Staats»  und  Becblsfescb.  I. 
g.  91.  115.  §.  172.  174.  n)2.  Dieser  hat  die  kIrchUchen  YerhSltnisse  im 
frlnkischen  Reiche  so  erschöpfend  behnndoll,  dast  eio  deutscher  AecbtsUs« 
toriker  .sich  lediglich  auf  ihn  zu  beziehen  hat. 

Leiardierc  ch.  18.  CunUicle  der  beiden  liewalten  aus  dieser  Periode  sind 
nicht  bdUnml,  doch  e^ibt  eieb  «es  Fragen,  die  Cerl  der  Groiee  en  lefaien 
Büb  tteilte,  dees  er  aber  die  BeettnuBuag  der  Qremen  doreelben  Auf- 
*wM»a*  Iwttnaebte. 
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kischen  Reiche,  als  die  roraanische  Bevölkerung  mit  dem  grössten 
Eifer  der  Religion  anhing  und  die  Macht  dor  K()nige  besonders  seit 
877  ihrem  Vorfailp  mit  Riosenschritten  enljjcm'ngitifr. 

Die  alten  Risthümer  werden  erhalten,  und  weiui  sie  in  Folge 
der  Völkerwanderung  oder  der  innern  Kriege  ohne  Hirten  waren, 
wieder  besetzt,  neue  Risthümer,  namentlich  in  den  erst  später  dem 
Christenthum  gewonnenen  Gegenden  gegründet.  Ausser  den  bischöf- 
lichen Kirchen  entstehen  viele  Klöster,  besonders  nach  der  durch 
den  heiligen  Maurus  bewirkten  Verbreitong  des  durch  Benedict  von 
Nursia  (f  543)  auf  dem  Monte  Gassino  528  gestifteten  Beiiedictiner- 
ordiM. 

Wie  kriftig  dti  religiltae  LdMB  in  GnHIen  wihrend  4nr  frSin 
Idachen  Periode  war,  Itoweist  die  gretie  ZaU  der  aowoU  mtor  den 
MerovSngeni  alt  unter  den  Caroüngeni  geliailenen  CandHen  im 
Reiche.  0  Das  erste  fiund  511  anler  CUodwig  statt.  Seine  B»- 
■dilllaae  geilen  gewistennasseo  Ar  die  Grundlage  der  UrebenTer- 
fusuag  Im  frinkischen  Reiche.  Es  waren  tbeils  aUgemetne  Nati<H 
naloondlien,  theils  die  einer  oder  mekfarar  KfrchenptroYiuen.*) 

Es  wurde  von  Anfang  der  Monarchie  an  Grundsatz,  data  kein 
ConciUuni,  keine  Synode  ohne  Bewüiigung  des  Königs  gehalten  wer^ 
den  konnte;  die  Kitaiige  verboten  ausdrCicUieh  daa  Gegentheil,  und 
selbst  das  Besuchen  auswärtiger  Kirch enversamnilangen,  z*  B.  in 
Rom,  durch  ihre  Bischöfe  ohne  ihre  Genehm igung.^) 

Oft  veranstalteten  übrigens  die  Könige  selbst  die  Synoden,  wie 
Carl  der  Grosse.  Die  Bischöfe  erkannten  auch  an,  dass  sie  keine 
Neuerungen  in  kirchlichen  Dingen  vornehmen  dürften,  ohne  die  Zu- 
stimmung der  Könige  und  (»flers  sogar  der  Reichstage'),  dage- 
gen werden  häufig  ihre  Beschlüsse  von  den  Köin'gen  als  Reichsgeselze 
promulgirl. ^)  Das  Reich  war  in  kirchlicher  Be/ieluiiig  in  Kirchen- 
provinzen eiugetheilt.  An  der  Spitze  einer  jeden  stand  ein  Metropo- 
litan, dem  die  übrigen  Bischöfe  als  Sullragaue  untergeben  waren.  In 

i)  Mao  ilUt  Ifli  IMen  iahrkwiiort  19 
In  tedHImi  Jahrhundert  ...  SO 
(mit  slaem  kflncUdi  neu  ent- 
deckten) 

Im  siebenten  Jahrhundert  .  .  20 
Im  achten  Jahrhundert    ...  6 

Zasaminen  88 

>)  Las.  t.  m.  eb.  9.  <)  Die  Stenen  In  grosier  Zahl  gibt  Las.  di.  17,  H.  I. 
4)  Lezardiire  ck.  17.  N.  II.  III. 

^  Ebcndatelbit  eh.  19.  AI«  Relchsirosctze  wurden  so  prnmiilsirt  d.  BpsrhUisse 
dc8  Conc,  tn  Maron  v.  585.  und  des  C.nnr.  rii  Moaiix  8ifi.  Die  Missi 
der  Grafen  vollzo'^'cii  dann  ebon  so  die  ßcislliclien  (^setzo  wie  die  Bischöfe 
selbst.  S.  von  Türkbeim  p.  46.  52.  Naadct  p.  543. 
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jeder  Gitilas  findet  sich  ein  Bischof,  dessen  Wahl  nach  der  alten 
Weise  von  dem  Cleriis  und  dem  Volke,  in  der  Regel  unter  dem 
Vorsitze  der  städtischen  Behörde  veranstalU't  wurde.') 

Die  übrigen  Bischüfo  der  Provinx  oder  einer  versamraelh'ii 
Synode  untersuchten  die  Würdigkeil  des  Gewühlten,  der  König  be- 
»iätigle  ihn ,  darauf  erfolgte  die  Weihe  nach  kanonischer  Weise. 
Vor  dem  lehnten  Jahrhundert  nahm  der  Pahst  an  der  Wahl  und 
BnMOBung  der  gallietMachen  BiaehOfb  nicht  Theü.  Die  BBnig«  er- 
Itanatan  die  Freiheit  der  fiiseholswahlen  «Mdrtteklioh  an,  erlaiih- 
len  sieh  jed6ch  nieht  feltsn,  Biaohttle  aus  eigener  MachtfollkQninwn- 
heit  lu  ernennen.  Der  Clenis  der  Provinz  pflegte  dann,  weno  der 
BnrähUi  ihm  nieht  wttrdig  schien,  gegen  dessen  EfiMetsnng  sich 
M  eriüireB.«)  la  er  widersetite  sich  leibst  Pahst  Hadnan  IV.,  der 
M7  verlangte,  dass  ein  von  Carl  doM  Kahlm  ernannter  Bischef 
Iferadera  geireiht  werden  soUe.O 

Der  Pabst  war  indessen  anoh  ini  westfrlnkisehen  Reiche  das 
Ifattpt  der  fassen  Christenheit.  Man  hefrafte  ihn  in  schwierigen 
Fullen»  seine  Entscheidung  galt  jedoch  nicht  von  Helbst  als  Gesetzt] 
Er  war  berechtigt  sich  unter  den  Bischöfen  des  Reichs  einen  Stell- 
vertreter zu  wälilen,  welchem  er  die  Überwachung  der  kirchlichen 
Disciplin  ttberlrug.  Er  konnte  (mit  Bewilligung  des  KOnifs)  Matio- 
nalconcilien  zusammenberufen  und  prflsidiren,  auch  zu  demselben 
Zwecke  Legaten  senden,  die  Vertreter  des  Pabstes  konnten  jedoch 
ans  eigener  Machtvollkommenheit  im  Ueirhe  nichts  anordnen.  Nur 
vom  Nafionalconcilium  angenommen  wurden  ihre  Befehle  verbind- 
lich.*) Zur  Errichtung  eines  neuen  Bischofsitzes  war  die  Zustimmung 


•j  Die  Bcwoisp  davon  (jihl  Lcxanliprc  II.  Kp.  ParliP  II.  liv.  III.  eh.  1*2—20. 
Kaviiouard  hist.  du  droit  .Munkipal  t.  II.  p.  20  folg.  S.  An^te^.  !.  78.  81. 
Lezardiere  livre  III.  ob.  19—20.  Das  Pallium  war  ciuo  Auizcichnuug ,  die 
der  Pabit  JdVeni  BiMhor  ertlieileB  konntt .  Die  MetropoUtea  eriiielteB  es 
am  hiullgileo,  dodi  beteften  sie  es  aichl,  um  ihre  Gawall  ansahen  in 
köDiipn.  Erst  im  zehnten  Jahrhundert  setzten  die  Pkbste  den  entgegcnf^e- 
s<M/t(  n  (.1  iindsatz  durch,  jedodi  Dicht  elme  Widenfvooli.  B.  Lesardi^re 

au  der  aii^'cf.  Stelle. 

^)  Lezardiere  ch.  21.  Lchu^rou  p.  494  folg.  AoMgise  hat  11.  1.  ch.  78  fol- 
gende Stelle  de  episcopii  riif/mdi»:  Sacrorun  ctBonani  noa  ignari  ol  In 
Oei  nomine  Sanda  eoelesia  sno  ttberins  poUretor  honore  adsensmn  erdial 
eeclesiastioo  pn»lMiimiis  «tf  sciKcti  «piicopi  par  «IselioiMiii  «ieri  el  popnli 
APnindiim  statuta  oanonuni  dp  propria  dirrresi  remota  peiBOnamni  at  mune- 
ruui  accoplionc  oh  >i(a>  uicrituiu  et  sapii>ntia>  donuni  ellgaaUur  et  esemplo 
et  verbo  sibi  subjectis  prode»sc  valcaut.  Fertz  p.  282. 
UtazMre  aaaaL  BosiiMt  TU.  147.  -  *)  Leaard.  t.  UI.  oh.  18.  N.  1. 

<)  Leiarditoe  a.  a.  0.  n.  9.  8. 
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des  Pabstes  nOthig.  Man  wandle  sich  auch  wohl  an  den  Pabat 
um  Dispeosalioneo  lu  erhalteo.')  Was  die  Klöster  anbetrifft,  so 
halten  sie  das  toh  Klliitg«ii  «udh  nicbl  atlteii  vetkflate  Redil,  ihve 
Vorsteher,  Ähle  uod  Äbtisännen  selbst  zu  wSbleu ,  jedoch  umtut 
Zusttfonimg  des  Bischofr,  der  König  bestätigio  die  EmannteD. 
Wer  auf  eifeaem  Graad  und  Bodea  ein  Kloster  stiftete,  honala  sidi 
dfs  Bf aeaBaafsreeht  stiaes  Vorstehers  vorbehallaa»  doch  halle  der 
Bischof  sar  Wahl  eeioe  Zastiwnnig  su  gehea.O 

70.  Die  GeistUchkeit  hatte  im  frilnkischen  Reiche  aach  deeshalh 
eiae  hohe  hoTortagte  Stelluog ,  weil  mit  deo  von  der  geislKeheo 
Gewalt  ausgehenden  Strafea  bürgerliche  Folgen  verkottpll  warea,*) 
weil  die  Bischöfe  eine  ausgedehate  Gerichtsbarkeit  selbst  in  Givii- 
sacben  genossen,^)  die  Geistlichen  selbst  ia  peialicben  Dingen  deai 
weltlichen  Richter  nicht  untergeordnet  waren, 0  nnd  endlieh  der 
grosse  priviiegirte  GiUerbesil/  die  Bischöfe  und  Äbte  zu  dee. 
wichtigsten  Griiadherren  machte.  Die  Pfarrkirchen  halten  ia  Folge 
der  Verordnungen  CarU  des  (Brossen  und  Ludwigs  des  Froasaiea  seit 
774  oder  779  sichere  Einkünfte  in  den  anfangs  freiwilligen,  dann 
schon  576  in  den  Kircheiiversamuilungen  unter  Androhung  geisliicher 
Strafen  auferlegten  Zehnten  ^)  und  dem  mit  jeder  verhnndenen  Man- 
sus  parochiaiis.")  Die  bischüllirhen  Kirchen  und  die  Klöster  wur- 
den aber  durcii  Sohenkungen  und  Vei  mächlnisüe  so  sehr  bereichert, 
dass  zu  fiirchten  war,  es  würde  der  grössle  Theil  von  Grund  und 
Boden  Kirchcnfjnl  werden. 

Die  Ilohheit  der  Zeiten  und  die  beständigen  Kriege  begünstigten 
diese  Erwerbungen ,  indem  eineslheils  die  Krieger  ihre  begangenen 
Grauelthaten  durch  Schenkungen  sühnten,'»)  anderntheiis  die  miuder- 
hegöterton  Grundherrn  sich  den  Lasten  des  Ueerbannes  durch  das 
Hingeben  ihrer  AUodien  an  Kirchen  oder  Klöster  entzogen,  die  sie 
daaa  als  Precareien  wieder  zarttcknahmen.*) 

Die  meislen  AUodialbesilsiingen  der  Kirchen  and  Klöster  waren 
dareb  ein  ans  den  römischen  Zeiten  stammendes,  aber  onter  den 
fränkischen  Königen  sehr  erweitertes  PriYileglon  adf  eine  Weise 


*)  iMardÜre  «.  a.  O.  n.      6.  —  2)  LeiArdiere  lirre  II.  rh.  2.  3.  5.  Ante- 
giMS  L  M.  —  S)  LetardMra  III.  ek.  I— IV.  Letaniroo  p.  SM. 
LeMrae  p.  500.  —  »)  Lehaflroa  p.  009.  —  s)  INa  Bitlen  bei  Lciardifre 

II.  p.  244.  Eichhorn  j^.  I8ß.  —  ")  S.  da«  Capif.  Ludw.  d.  Froramen  von 
817.  bei  Pertz  III.  207.  art.  10.  —  «i)  Wie  viele  rrkundcn,  wie  viele  For- 
meln sagen  iliessl  —  ^  l.ehueroii  p.  5W.  —  I,e7nrdiere  livre  IV.  l,  II. 
p.  öO  u.  311  folg.  Wie  viel  in  DeuUrhtand  hierüber  geschrieben  wurde, 
Iii  feekaail.  llstt  Mhit  sehen  InaundllUMelh  foa  GUedwig  497  so.  Bre- 
qoignj  DiphNaala  et  Bpisl.  ae«»  Aasgiks  LTni. 
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begfiDstigt,  die  im  Laufe  der  Zeilen  sie  zu  LandesheiTen  und  Fürsten 
machte.  Sie  erhielten  die  ImmuniUlt.  Dieses  ursprünglich  königliche 
Vorradit  befiwite  li«  nlehC  blou  Tonkanmen  tcni  allen  Abgaben,  son- 
dern entzog  ihre  Besitiimgen  der  Gericbtsbarkeit  der  Grafen  v.  s«  w. 
nnd  stellle  sie  also  in  dieser  Besiehung  denen  gleich.  Sie  waren 
freilicb  Terpfliehtet  die  Austtbong  des  Bhitbannes  einen  Vioedomi- ' 
nus  oder  KlreheaTogt  CAdyocatns)  lu  Obertragen;  aBein  in  dieser 
Periode  konnten  diese  als  widerratiebe  Beamten  der  Unabbingig- 
keit  der  KIrebe  noch  nicht  lo  nahe  treten.  Die  BiscbOfe  und  Äbte 
waren  indessen  als  Allodialgrundberren  der  Verpflichtnng  tan  Heer- 
bann, und  wenn  sie  Benefieien  besessen»  dem  Vasallendienst  unter- 
worfen, leisteten  aber  beides  durch  Stellvertreter.*)  Wenn  die 
Kirche  dadurch  zu  leiden  hatte,  dass  die  frSnkiscben  Krieger  ihrer 
Einkünfte  sich  zu  bemächtigen  suchten,  wenn  sogar  Carl  Martell 
sie  gen(Hhigt  liatle,  diesen  viele  Güter  in  flberlasseo,  so  setzte  sie 
dennoch  es  durch, ^)  dass  dieser  Besitz  nur  fUr  einen  temporären 
Precarei-Besitz  erklärt,  und  auf  diese  Weise  erst  rechtmässig  wurde, 
und  dass  der  auf  den  Synoden  festgesetzte  dnindsatz :  keine  Kirche 
kann  gezvrungen  werden  von  ihren  Besitzungen  zu  Benefieien  zu 
geben,  als  ftirmlicheg  Slaalsgesetz  anerkannt  wurde.  Die  Kirchen 
fanden  es  jedoch  für  sie  selbst  vorlheilbaft,  sieh  so  viele  Vasallen 
zu  verschaffen,  als  ihre  Besitzungen  erlaubten.^) 

c)  Di9  Vttittttenverhälmiw  waArencI  di$99r  Ptriodt.*) 
71.  Dass  der  Ausdruck  Beneficium  zur  Bezeichnung  einer  Ver- 
gabung von  Grund  und  Boden  zur  Belohnung  von  Diensten  unter  der 
Verpflichtung  zu  weitem  schon  in  den  letzten  Zeiten  des  rümi- 
seben  Aeichs  gebraucht  wurde,  beweisen  viele  Stellen.')  Es  war 
natOilicb,  dass  man  ibo  auf  die  den  Gefolgskriegera  unter  der 

1)  IMSna  p.  6i8  folg.  —  >}  LesardMre  IT.  eh.  11—13.  Ubnlro«  p.  532 
folg.  —  3)  Die  Stellen  bei  LezsrdMre  p.  337  folg.  Auch  die  Lel^luo^  des 
lehnlens  (der  nonac  und  decimv)  entschädigte  für  die  rrUhern  Vrrluste. 
ebend.  p.  3i0.  Die  aiiCBofohl  C.aiis  dos  (irosson  ;rof(Mii;:l<Mi  Polypticha  M>llten 
auch  die  zu  Leben  gegebeueu  iicsiUuugcn  der  Kirchcu  und  Abteien  enkballeu. 
Ton  der  hierauf  bezüglichen  Abtheilang  dci  PolypI.  IrmiiM  von  8.  Germain 
sind  noch  ekUgt  Fragneota  flbrig,  die  «uftar  ktaigUchea  Wblietiiek  m 
Paris  aofbewalurt  wenleD.  —  Die  neuaslan  franiliaitchae  SchiiAileller 
Uber  den  Ursprung  des  Lehenwcscns  sind :  Naudct  in  den  angefahrten  Ab- 
handlungen i22.  i33.  (ruizot  Essais  p.  120.  Laboulaye  bist,  de  la  pro- 
priele  fonciere  p.  319.  Lehui^roii  bist,  des  Institut.  Meroviug.  p.  343  i'ol'^. 
Desselben  Juslilul.  Caroliug.  p.  403  folg.  —  Sie  sind  augeführt  bei  Le- 
baSr«a  Imtitalioiu  lyroviiig.  a.  a.  O.  Schon  Jaeobu»  Golkofrodaa  sofglo  as. 
Lehntfron  aalst  ina  klacate  Liebt.  Ancb  der  Ansdroek  bonar  kdauit  In 
ataoB  UudicbaB  Slane^  wie  in  dam  UlaaleB  Labmraeht  ler. 
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Verpflichtung  zu  besonderer  Treue,  und  besonderem  Kriegsdienste 
überlasscneri  Grundbesitziingen  übertrug,  welche  die  Gefolgsherrn 
statt  der  in  ülterri  Zeiten  gewöhnlichen  raindcrwerthen  ihren  Leu- 
ten (Fidelibus,  Leudibus,  Vassis)  zu  ertheilen  pflegten.  Die  Be- 
neficia  sind  daher  gemiscklen  Ursprungs,  römisch  und  germanisdi 
zugleich.  <) 

Sie  kamen  schon  unter  den  merovingischeu  Königen  vor,  und 
zwar  in  überaus  grosser  Masse,  indem  dieselben,  besonders  wenn 
das  Reich  gelheiit  war,  ihre  Kriege  nicht  mehr  mit  Hülfe  des  Heer- 
bannes, sondern  durch  ihre  Leudes  zu  führen  pflegten.  Mau  be- 
greift nicht,  warum  sie  nicht  schon  frflher  verarmten, ^)  indem  der 
gröscte  Thell  der  Fiscalgüter  «n  ihre  Vasallen  und  an  die  Kirchen 
kam,  bOdeleo  doch  jene  lehon  in  tiebenten  Jahrhundert  eine  wich- 
tige Aristocralie,  von  der  der  Hof  abhängig  war. 

Die  Aatnuliones  hatten  eine  bedeutende  Gefolgschaft  in  eigenen 
Diensten.  Auch  Pipin,  Carl  der  Grosse,  und  Ludwig  der  Fromme 
hatten  eine  Menge  Vasallen;  sie  vermehrten  sich  so,  dass  unter 
Carl  dem  Kahlen  ein  grosser  Theil  von  Grund  und  Boden  im  west- 
frinkischen  Reiche  ans  Beneficien  bestand.  Ob  dieselben  nrsprflng^ 
lieh  widerruflich  waren,  dann  lebenslSoglich  und  endlteh  «blieb 
worden  (und  diess  schon  vor  877)  ist  eioe  der  bestrittensten 
Fragen*)  in  der  Geschiehte  des  germanisehen  Aechts,  Mao  nimmt 
nnt  Recht  von  Anfang  versohiedene  Hauptfillle  an.^) 

1.  In  der  Regel  wurde  ein  Benefici um  auf  Lebenszeit  gegeben, 
und  desshalb,  also  weil  es  nicht  vererbt  wurde,  Wirdes  dem  Alle- 
dium  entgegengesellt  und  jus  usufrucluanum  genannt;  doch  hing 
dessen  ErbaUung  von  der  gewissenbafton  Leistung  der  versprochenen 
Kriegsdienste  ab,  konute  daher  wegen  förmlicher  Untreue,  wegen 
Verrathes,  und  des  versagten  Dienstes  dem  Vasallen  entzogen  wer- 
den.^) Es  kamen  allerdings  hie  und  da  WilikUrlichkeiten  vor,  sie 
werden  aber  von  den  Königen  selbst  gerügt,  und  deren  AbsleUuog 
öfters  feierlich  zugesagt.^*) 


0  Sdioo  Monllosier  buMigt  dieser  non  von  LehoSroo  gut  entwidMlteB  AntfaibL 
Bie  KAnif»  ■uwbCaa  MwIbiMii  neue  ITi  eubeata«  duwfa  Brobenmgen,  den 

Ueimfall  und  die  Confiscation  der  Benellei«n  u.  s.  w.  Gxiizol  123—125. 
Gnizol  KüHnis  p.  131  hat  diese  Fmjre  so  «rn'lndlirh  behandelt,  da<!S  man  nur 
seiner  Ansicht  sein  kann.  Ihr  fulgl  auch  Leliuerou  Instil.  Merov.  339, 
^)  Guüot  p.  140,  uiid  Slelleu  allda.  —  ^)  Dic&s  ü(  ausdrücklich  gesagt  iu  einem 
VM  Vavtl  ae«  anl|efaDd«iea  GapftolMr  Pfpias  t.  7M  Im  B.  II.  der  Leges 
p.  14^  wo  et  c.  6  helut;  Qnicanqne  nostraitt  beneOdan  babet  bene  ibi 
labore  condirgat  (coadMgat)  et  foi  hoc  raecro  non  >'ult,  dimiitat  ipsuiu  be- 
neliciiim  et  (eneal  suas  resproprias.  CbereiasUnnuead  ist  cap.  IV«  T*  819« 
c.  3.  bei  Waller  11.  340.  —  •)  S.  den  Vertrag  y.  Meertea  «ct.  e. 
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2)  Beneficia,  die  mit  widerruflichen  Staatsänitern  verbunden 
waren,  gingen  mit  doiu  Verluste  derselben  nothwendij^  verloren.') 

Die  Sühne  der  Heneficiareii  suchlon  sich  durch  ihr  Benehmen 
wördig  zu  machen,  nach  des  Vaters  Tod  das  (Jut  für  sich  zu  er- 
halten. Diess  ;:eschah  schon  früh,  datin  öfters  und  erzeuffte  ein 
sich  bildend(vs  ( iowohnlieitsrecht,  (las  877  aU  elwas  liergebrachtes 
fbrmlich  bestätiget  wurde.-') 

Die  allgemeine  Verbreitung  der  Beneficfen  veranlasste  eine  bis 
ins  Einzelnste  gehende  (iesetzgebung  über  das  Vasallenverhältniss, 
so  dass  wir  in  den  Capilularien  schon  ein  sehr  ausgebildetes  Lehens- 
recht  finden.') 

I.  Der  Vasall  hat  auf  dem  Gute  dieselben  Rechte  wie  ein  Allo- 
diaigrundherr,  es  gehören  ihm  Land  und  Leute,  nur  bat  er  einen 
Höheren»  seinen  Senior,  Aber  sich ,  an  den  das  Gut  zurfickfilllt,  wenn 
rafB  Recht  eftttcht.  Des  letifern  Umstandei  wegen  darf  er 

ü)  dasselbe  nicht  als  Allodiirai  steh  zuspreoheo,  es  nieht  rer- 
iitssem,  am  aus  dessen  Erlös  Allodialherrschaflen  sieb  zu  enr^rben.^) 

h)  Die  Gntsherrschaft  nicht  verschKmraerD.<] 

n.  Die  Terpiichtnngen  der  Vasalleo  sind: 

a)  die  zur  Treue; 

h)  die  znm  Kriegsdienste.  Ist  der  Vasall  Terfaindert,  so  babeir 
srcb  die  AllerTasallen  unter  die  Fahne  des  Grafen  zu  stellen.*) 

e)  Er  bat  sich  so  oft  an  Hofe  des  Senior  zn  stellen,  als  dieser 
ihn  ladet,  seinen  Rath  ihm  zu  ertheilen,  und  zn  Gericht  zu  sitzen.') 

d)  Eine  Folge  des  Lehensverhandes  war,  dass  (wenigstens  in 
allen  auf  das  Gut  und  den  Verband  sich  beziehenden  Sachen)  der 
Vasall  nicht  durch  das  Gaugericht,  sondern  durch  das  des  Senior 
als  Grundherrn  des  Bodens,  auf  dem  er  sass,  gerichtet  wird,  je- 
doch von  seinen  Mitvasallen,  Leuten  seines  Standes  (a  paribus  suis). 

Diese  vertraten  desshalb  beiden  (ierichten  die  Stelle  der  Schöffen.*) 

III.  Ursprönglich  Iconnte  der  Vasali  sein  DienstverhäKniss  nach 
Belieben  aufbeben,  allein  schon  813  schrieb  Carl  der  Grosse  TOr, 
er  sei  nur  in  vier  Fällen  dazu  befugt.*) 


I)  Z.  It.  ilio  an  dns  GrafeMml  gcUcaflpflen.  LahouTave  p.  389.  —  2)  FriBie 
»eitpiele  filiurl  Guiiol  p.  140—14»  an.  —  3)  Schon 'Cluuter«an  Lcfdbre  de 
rasaf^e  des  Heft  110111  dessen  GraodsStxe  zuMounei).  S.  ferner  Lezardilr« 

(.  II.  p.  (u  n.  folg.  p.  359  fol^.  —  »)  Cap.  V.  von  806.  «rt.  6.  S.  I.ci  Baluz. 
I.  453.  —  Cap.  V.  807.  art.  7.  bei  IJaliiz.  I.  400.  cap.  4.  v.  81«.  lit.  38. 
•rt.  S.  Bai.  611.  Er  darf  i.  B.  die  Hintersassen  niokt  durch  Hang^cr  zu 
Orend  gehen  Laison.  cap.  v.  794.  c.  2.  BaL  I.  aft4.  cap.  V.  v.  806.  art.  19. 
Bahiz.  I.  455.  —  «)  Cap.  v.  81-2.  4rl.  7.  —  Eplstol.  Egiuliardi  26.  27. 
88.  51.  Bei  D.  Boiiquel  p.  374.  375.  382.  383.  Guizot  p.  154.  Laboulaye 
346—348.  —  »)  Laboulqw  p.  3.45.  7i.  i.  —  »)  Cap.  I.  art.  16  V.  813.  Die 
FMllo  Hii)d:  Si  Senior  enm  orcidore  Toluerit,  baCIWlo  OBiCIllt,  OlUnim  Slllt 
illiam  macuUverii,  aut  horediUleia  tulerit 
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Nicht  bloss  die  Köni;,'e  hatten  Vasallen  (V'assi  dominici),  son- 
dern auch  alle  mächtigen  Allodial-  oder  Beiieliciar-drundhenn.  Die 
letzten,  wenn  sie  selbst  mit  bedeutender  Mannschaft  ins  Feld  zu 
rücken  hatten,  waren  ffenfHhij^t  sieh  solche  zu  verschaffen,  wie 
unter  den  Merovingern  die  Antruslioiien.  Die  Capilularien  ie«ren 
den  AdervaMlteii  mit  Strenge  die  Pflicht  auf,  ihren  Senioren°ia 
Umpoi  iMi4m  la  helfen  und  denselben  treu  zu  sein.') 

IHe  AOodieB  wurden  niefat  bloss  auf  die  Weise  in  ßeneficien 
verwandelt,  daet  ikte  Herni  eie  Vasallen  aberliessen,  sondern  es 
kam  und  iwar  schon  unter  Carl  den  Grotsen  der  umgekehrte  Fall 
vor,  das«  Allodialherm  ihre  Betttiongen  an  Mehtlgete  abtraten 
und  ab  BeaeUcien  luHlelnialimen.  Sie  entgingen  dadurch  dem 
Beerbam  «ad  halten  einen  Sehutiherm.  Carl  suchte  diese  und 
das  Hingehen  der  AUodien  als  Precareigut  in  derselben  Absicht  w 
gebens  lo  rerhindem.')  Carl  der  Kahle  und  seine  Brüder  gestatfelea 
MeffiiA  Im  Vertrag  bei  llsersen  847,  dass  jeder  Freie  sich  einen 
Senior  wählen  kOnoe.^)  Die  Mesiw  Recomuendallo  enthielt  noch 
keine  Abtrelmg,  obgleich  mit  dieser  eine  Beedmmendatio  Yerbon- 
dcB  war. 

Der  Recommendatns  fcoBBle  si^  nur  persönlich  lur  Treue  und 
Kriegsdienst  verpflichten,  entweder  flir  Lohn  oder  auch  ganz  un- 
eaigeldlieh.^)  Bei  den  durch  AuAragaag  constituirten  fieneficien 
moflste  die  Erblichkeit  wohl  von  Anfang  an  statt  finden,  weil  sich 
eine  Veränsscrung  dieser  AK  lum  Naehtheile  der  Kinder  nicht  wohl 
denken  lägst. '^j 

Schon  unter  Carl  dem  Grossen  wurden  Beneficien  unter  der 
VerpaiehluQg  ein  Amt  zu  verwalten  gegeben,  t,  B.  an  Vlllici.*) 

d)  Die  Städte.') 

72,  Die  germanischen  Eroberer  zerstiirteu  die  im  Kriege  nicht 
untergegangenen  Städte  nicht,  und  so  linden  sich  denn  üb»M-  Inindert 
in  den  von  ihnen  gegründelea  Keicheo.  Da  sie  in  ihren  Ursilzcn  keine 


I)  Capil.  T.  813.  C«p.  20.  LehuBrOB  Insfit.  Carollnp.  4i3.  —  »)  Tapit.  3.  9. 
V.  eil.  Balm.  I.  485.  c.  3.  i.  8.  das  Pra»oept.  pro  Hispanin  bei  Baliiz.  I. 
499.  Laboulaye  279.  Lchuerou  Inst.  Carol.  p.  il7.  —  ^)  Yolumiis  eliam 
«I  iMKisquisfpie  Uber  honio  in  noilro  rcgno  Seniorem  qaalem  voluerit  in 
noMt  wl  noslrit  üdellbiM  acdfiiat.  Perts  B.  1.  p.  816.  Art.  9,  —  *)  Doeange 
V.  B— ewMai<ala>.  6itfiol  p.  166.  Labovlay»  SM  Mr.  Gap.  H.  v.  MS. 
Gap.  II.  Y.  812.  art.  T.  ll<MHMh.  Bansdiens.  I.  2.  —  •)  ForaelB  bei  Maiw 
nilf  I.  13.  Laboulaye  p.  29i— 998.  —  «)  CapilnI.  de  Villi-?  cap.  X  tind  L. 
Guizot  p.  165.  —  ")  Die  Gcschicbte  der  Städte  in  Frankreich  ^•uidc  seit 
1815  bMonder«  behandoll  von  Savigay  in  der  Geschichte  des  römischen 
Bedila  in  IBllalaller  t.  I.  n.*  IL  «md  ton  Baynaaird  Milsire  da  ani- 
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gehabt  haUea,  so  fra<;t  es  sich,  wie  sie  dieselben  iMbandellen. 0 
Die  Studie  waren  voi  Allem  die  SamnielpliUe  der  galloffonHUMSclMa 
Bevölkeniug  und  die  SUze  der  Bischttfe.  Da  nun  die  Eroberer  den 
ersten  ihr  Reclil  Uessen,  und  auch  die  KkclienTerfiiMuog  unangelasM 
achteten,  ao  mussten  die  «tftdliachen  Gemein weseo  fi>rtbeateheD. 

Die  den  Ostgothtn  auf  kone  Zeil  unterworleoeo  SlSdte  be- 
hidten  ihre  Verfauung  sclion  deashalb,  weil  dieeeUiea  die  rOnieeb« 
ProfinciahrerfitssaQg  in  Gallien  meht  iaderleo,  daber  die  Baireise 
des  Fortbestehens  der  Curia,  des  Defensores  und  anderer  stidtiscber 
Behörden  In  den  ihnen  untergeben  gewesenen  Provinaen. 

Auch  die  Burgunder  liessen  die  städtischen  Einrichtungen 
bestehen,  man  hat  davon  Beweise  IttrAuCan,  Arles,  Maoon,  Nismea 
und  Andoue  bei  Nismes,  Vienae,  Avignon,  Lyon,  Clermont  in  der 
Attvergne  u.  s.  w.  <) 

Dessgleicben  fiudel  ipaan  Beweise  der  Furtdautr  der  rOniscben 
Städteverhissung  in  den  westgolhischen  Ländern,  ■amentUcb  In 
Angers,  Maas,  Bourges,  Saumur  und  Gabors.^) 

In  den  ursprUoglich  fränkischen  Provinzen  Galliens  scheinen 
die  Slädte  Orleans,  Reims,  Paris,  Meaux,  Toul,  Metz,  ihre  alle 
Verfassung  gleichfalls  bewahrt  zu  haben,  doch  trifft  man  bald  im 
nördlichen  Frankreich  Spuren  städtischer  Schölfenverfassungen  an,  die 
auch  später  als  längslhestehendc  Einrichtungen  sieb  wieder  tinden. 

Die  häufigsten  Beweise  der  Furtdauer  der  römischen  Mnnicipal- 
verfassung  während  der  fränkischen  Periode  liefern  die  Formel- 
sammlungen.^) Die  nieislen  foierlichen  Kerhfsgesch  ifle  werden  nach 
denselben  von  städlischen  Magistralen  nach  aller  Weise  eingegangen. 
Die  meisten  beziehen  sich  indessen  auf  die  Länder  jenseits  der  Loire. 
Einen  andern  IJeweis  liefern  die  Bischofswahlen,  welche  vom  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  an ,  in  den  gallischen  Städten  eben  so  vor- 


nicipal  en  France.  Paris  18-28.  2  Bde.  8.  Nach  ihm  ist  be«onder>  iL  Thieciy 

am  neniMB  im  chap.  5.  der  Einleitiiag  seiner  Ri^rits  Merovinf^iens.  2  Ed. 

Paris  1R42,  ferner  Fauriel  I.  400.  Loebell  Gregor  v.  Tonrs.  D.  VaisseUe, 

iivre  X.  chap.  1^,  luid  Leber  hi»loire  criUque  du  pouvoir  municipal.  Paris 

taStS.      15.  bM.  45  Mf. 
1)  Bs9M»iurd  IL  38.  31«.  391.  v.  SaWfay.  p.  »89.  BU.  313.  Bdei.  mteOL 

VI.  4*.    Brequigny  Dipl.  Ed.  I.  p.  47. 
^^lUyn.  II.  317.  320.  :i2fi.  327.  3'»3.  344.  V.  Savigny  303.  312.  313.  314 

für  Bourgcs  beweist  es  auch  die  von  Pudflssni  wiljKCfuildeDe  f  omtl  im 

UrJ&undeubuch  zu  gegenwärtigem  Bande. 
S)  Y.  Sftvigoy  a.  «.  0.    Rayuouard  281.  316.  Marc.  II.  37.  38.  App.  S3.  54. 

55.  Sink  9.  3.  SO.  SM.  LiMrabraf  TS.  73.  Fm.  AnitfOT.  1.  dto  DMh 

eatdeekleB  im  Urknadanhult.  N.  15. 
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flBommen  wurden  wie  früher,  vom  Clenu  dem  Volke  und  dem 
der  Versaminluiig  vorsilzenden  Ordo.  <) 

Indessen  winden  die  Gebiete  der  Städte  den  neuen  Provincial- 
behorden  iden  (irafen,  Vicarii,  t^nntenaiii}  eben  so  untergeordnet  wie 
das  Land.  Mancher  Stadt  wurde  ein  eigener  Graf  gegeben.  Neben 
der  romischen  Uiussle  ai eil  daher  auch  die  germanische,  und,  nachdem 
die  Franken  Uerren  von  ganz  Gallien  geworden,  die  fränkische  Ge- 
richt»- und  Yerwalluiigs- Verlassung  ausbilden;  so  findet  man  deshalb 
Md  in  den  Städten  die  Scabini  oder  Scabinei ,  sei  es  als  die  darin 
aogeseiseoen,  oder  ala  die  dort  dif  Gaugericht  haltenden  Landn- 
•ei  es  als  Srtlieke  SükSfm,  Diete  muteteo  BOthweBÜg  hi  den  Stftdten 
sich  findeo,  wekhe  in  Folge  eiaer  louniioitas  dem  Grafengericht 
entzogen ,  und  der  Gnmdherriiohlteit  emes  Bitdiofe  untergeiien  waren : 
in  RheinH  werden  Seabini  817  und  8i7  genannt^ 

In  den  8tidten  des  sOdliehen  Frankreiohs  kommen  SchOffm 
nieht  vor,  aBein  statt  ihrer  BdiOrden,  welehe  honi  oder  probi  ho* 
mines  genannt  werden.*) 

Im  Laulh  der  Seiten  Terlor  sidi  die  rOndsohe  Stidteverfiimung 
aHmXhlich,  sie  lllste  sieh  in  der  germanischen  auf,  ^  der  DefensoH] 
versehwand  ohne  dass  man  mit  Gewissheit  sagen  kann,  ob  dessen 
Schutxgewalt  auf  den  Bischof,*)  der  sehr  oft  Herr  der  Btadt  wurde, 
oder  auf  den  vom  Landesherm  gesetzten  Beamten,  z.  B.  den  ktaig- 
Uchen  Präposilus  überging. 

Die  Bewohner  der  Städte  während  dieser  Periode  gehörten  ent- 
weder den  hühern  herrschenden  Ständen  an,  also  dem  Clerus  und 
den  Freien,  zum  Theil  den  vornehmen,  oder  den  niedern,')  und 
waren  dann  IheiU  leibeigene  oder  halbfreie  Hörige,  thdls  fireige- 


I)  Diesi  ie\f:l  sehr  ausnikrlich  Rayiiouard  I.  177  folg.  II.  78  folg.  der  Ordo 
wird  genannt  in  Chalons  868.  Rheims  1095.  876.  der  Aurelianeniit  Senatos 
791.  Rayn.  a.  a.  O.  S.  aiirh  Guizot  Essai  p.  217  der  2.  Ausg. 
Archives  admiuistralives  de  Rheims.  Münchner  gel.  Anz.  v.  1840.  XJ.  178. 

3)  Raynonard  II.  85.'  88.  87.  38.  98.  Thicrrj  I.  p.  m.  —  *)  Dies»  ndueea 
an  T.  SiffKoy  8flT.  RqriUMunrd  n.  98.  floüteB  die  Gerialfla  nieht  vielleicht 
Ums  eine  RehUrds  lilr  die  Jurisdictio  yoluntaria  gewesen  sein?  Es  gab  ja 
•ach  Scabini  romant,  v.  Saviiriiy  1.  322.  —  ■')  Man  findet  ihn  noch  ermähnt 
804  in  AngPfs,  noben  dem  Grafen  und  dem  Centeoartus.  Rayn.  I.  p.  327 
343—344.  bin  Capitular  Carla  dea  Kahlen  befiehlt  die  Eintragung  der  wie- 
der Ultn  fewoNoiMi  Glericl  fai  dle.BafiilMr  der  Curia  i.  B.  bei  Ba- 
hufos  eap<  T.  886.  Y,  1S8.  add.  III.  c.  88.  Cnriatos  werden  noch  ge- 
nannt In  Acten  vnn  927—948.  Baynouard  I.  334.  335.  —  «)  DieM  nciaMn 
an  Leber  p.  46,  u.  Thierry  a.  a.  0.  353.  —  ')  Die  GcgensäUe  von  pro- 
ccres  populi,  nobiiiores  und  der  plebs,  de;»  vul{,nis  finden  sirh  hauäg.  Rayn. 
11.  89.  90.  97.  Iit8.  134.  Jene  heissen  auch  buuoraü,  pus&cssore«,  primores 
und  prinalaa  drilallt.  Bafn.  I.  830.  848.  847.  n.  U.  88»  n.  B. 

Waraklaig,  frui.  Staate-  m.  AMhUgMib.  M.  L 
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borne  jedoch  Hörigkeitslasten  unterworfene  Hintersassen  ohne 
corporative  Rechte;  indessen  kann  (I.k  Forlbestehen  einer  freien 
Bürgerschaft  in  vielen  Städten  nicht  in  Abrede  gcsteiil  werden.') 

7%.  Die  frinUschm  Könige  pflegten  die  wielitigefeii  Mdi»- 
angelegenkeüeii  auf  den  unter  dem  Nemen  Plaeite,  Goaeilia,  Gon- 
venttts  und  Sjnodue  bekennten  Reiohategen  lu  verhandeln. 

Schon  unter  den  Merovingen  wurden  deren  regelulaiig  im 
MonatUSrf  gehalten»  und  aueserdem  eo  oft  sie  es  flir  nöthig  hieltea.*) 
Auf  denselben  kanmi  die  venchiedenslen  Geschifte  vor,  ak  Be- 
rathung  über  Krieg  und  Frieden,  Abschlüsse  von  Vertrftgen  flsil 
auswärtigen  Völkern,  Auinahme  solcher  Völker  in  das  Reich,  i.  B. 
630  der  Bulgaren,  Theilungen  des  Reiches  und  Anerkennung  der* 
selben  durch  die  fränkischen  Grossen,  Wahl  der  Majores  doraus, 
was  jedoch  nicht  nothwendig  geschehen  masste,  Wiederherstellung 
des  guten  Vernehmens  /.wisclien  den  verschiedenen  KOniiren,  wenn 
sie  unter  einander  verfeindet  waren ,  Anerkennung  der  Testamente 
der' Könige,  Festsetzungen  des  Witthutus  der  Königin,  und  des 
Unterhaltes  der  T<)cliler,  Verhandlun<,'en  und  Entscheidungen  wich- 
tiger Rechtsstreite  zwischen  Grossen  des  Hei(  lies  oder  einzelnen  An- 
geklagten.')  Es  wurden  in  diesen  Versammlungen  die  Volksge- 
setzc  angenommen,  Zusätze  zu  denselben  gemacht  und  puhiicirt, 
so  wie  andere  Verordnungen  beralhen  und  prumulgirt^  auch  Schenk- 
ungen gemacht  oder  bestätigt.^) 

In  den  März -Reicbslageu  brachteu  die  Frauken  dem  Künige 
ihre  Dona. 

Nach  dem  Verfalle  der  königlichen  Gewalt  der  Merovinger 
hielten  die  Hiyores  donuis  Placita  in  ihren  eigenen  Namen.*) 

Wenn  an£uigs  die  Yon  Chlodwig  angeordnete  Volksvecaamm- 
lung  (Campus  Martins)  den  Gharacter  einer  Heemclian  Uber  alle 
Franken  hatte  und  auch  alle  in  efseheinen  Tctpliehtet  waran,  so 


1)  Namentlich  nicht  in  den  Slädlen,  welche  immer  ein  SchöiTenthum  hatten, 
die  Erwähnang  von  Uvea  beweist  dioM  aada ,  i.  B.  Botomfepiea ,  Sue«- 
aioiieiue»,  BeUaacensis  arUt  e.  s.  w.  LaiarMre  II*  let.  dsv  1.  AMfp. 

^  Ms  SlailMi  bsi  LsMidÜis  Iis  Hrü«  Uvie  «h.  U.  tl.  91«  Anif.  t.  I. 
m,  «19  Mf .  GnM  BiMis  p.  üfi .  TafUte  p.  If6-ttt.  BteiaiM  Oip- 
lomata  ed.  I.  Prtf.  p.  232.   Lccbell  Gregor  v.  Toars  p.  908. 

*)  Die  beweisenden  Stellen  ftir  die  An^abo  im  Text  finden  «irh  Uiefli  bat  Le- 
aard ierp,  thcils  bei  Brcquigny,  uod  auch  bei  (luizot  angeftihrt. 
.      Gregor  r.  Tours  VUI.  31.  30.  die  Tödtnng  BrunehOde«  wurde  aof  einem 
fflacilM  bsHhIotiw.  <—  *)  Bstoplsls  bei  Iraquigay  M.  M.  VM.  dsr  aMm 
Amgabe.     i)  UuMn  a.  a.  O.  McH  10t. 


Digitized  by  Google 


II.  BKB.  Ctf.  IV.  Ftfm.  STAATlfBlf ASSOM«.  UT 


wurde  et  doch  naeh  uad  nach  Sitte,  data  nur  die  Vornehmen  und 

Mächligen,  jedorh  auch  die  (Icistlichen  an  den  Berathtingen  der- 
selben einen  (häti^^en  Antheil  nahmen,  wesshalb  die  Reichstage  auch 
anfjofiihrt  werden  als  die  Beralhungen  des  Königs  mit  seineu  Pro- 
ceres oder  Opliiuales.  Es  wurden  übrigens  nur  die  Placita  im 
März  mit  besonderni  Gepränge  und  mehr  als  blosse  Feierlichkeit 
gehalten,  wobei  jedoch  auch  Staatsangelegenheiten  verhandelt  wur- 
den.   Oft  werden  nur  die  Grossen  versammelt,  oft  nur  das  Heer. 

Eine  gesetzlirhe  Verpflichtung  der  Könige,  die  Placita  zu  halten, 
gab  es  nicht,  so  wie  keine  Mitglieder  mit  entscheidender  Stimme. 
Man  kann  nicht  sa;x«'n,  dass  die  Placita  die  gesetzgebende  Gewalt 
mit  den  nierovingischen  Königen  theilten,  ihre  Beschlüsse  sind  mehr 
als  die  eines  Heichsrathes  anzusehen ,  den  diese  zum  eigenen  Besten 
befragten. 

75.  Neu  belebt  und  regelmässig  geordnet  wurden  die  Reichs- 
tage von  Carl  dem  Grossen.  In  Hincmars  Auszügen  aus  Adelharts 
Werk  de  ordine  palatii  c.  29 — 37  haben  wir  bekanntlich  über  das 
Ablnlten  derselben  die  genauesten  Nachrichten.  Nach  denselben 
wurden  jede«  Jahr  xvei  regelmässige  gehalten,  der  althergebrachte 
des  Campas  Martins  im  Mai  (als  Campus  Madius)  unter  EmbernfuDf 
aller  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Reidies,  und  Zuiiehnng 
der  Freien  (d.  h.  sowohl  der  Majores  und  Seniores  als  der  Mi- 
nores oder  des  Popnius.)  Alle  Reichsangelegenheiten  von  Bedeutong 
wurden  nach  den  yon  den  hohen  Beamten  des  Reiches  gemachten 
Vorarbeiten  berathen  und  darfiher  gestimmt,  rein  kirchliche  Dinge 
Ton  den  GeistUchen  allein,  rein  weltliche,  namentlich  militftrische, 
Ton  den  weltlichen,  gemeinsame  von  Beiden.  In  den  Maiversamm- 
lungen  scheinen  die  regelmässigen  Staatsgeschüfte  auf  das  ganze 
Jahr  festgesetzt  worden  zu  sein,  nur  die  Grossen  stimmten,  die 
fibrigen  erhielten  die  Beschlüsse  öffentlieh  flSÜgetheiU  und  piegten 
ihren  Beifall  darüber  in  Freudenbeaaogungen  au  eifcennen  zu  gebaa« 
Auf  den  Ilerbstversammlungen  beriethen  nur  ausgewählte  Grosse, 
theils  um  ausserordentliche  Geschäfte  zu  bebandeln ,  theils  um  das, 
was  im  Mai  nicht  erledigt  worden  war,  nachzuholen,  jedoch  wur- 
den jetst  dem  Könige  die  üblichen  Dona  gebracht.^) 


1)  Eichhorn  S.  518.  519.  Lezardi^re  hat  über  den  Charakter  der  Reichstage 
die  irrige  Ansicht,  welche  man  schon  bei  Mably  findet,  widerlegt  jedocii 
•ehr  gnt  die  entgegengesetzte  ganx  lUscha  ton  Morean,  Thdmie  Am  lois 
paL  I.  p.  SM  folg.  ttl  lUg.  —  •>  HbMmar  a.  a.  O.  la  qua  ptaeHo  (Im  Mai) 
geofffaUias  aaltertarum  an^oran  tarn  elerieoram  quam  laicenna  «omenlahal. 

§—lwag  propler  Goncilium  nrdinaiidnnt,  minores  propter  idem  oonciliam  sus- 
cipiendnin.  —  3)  Aus  dem  Capit.  v.  709.  Art.  2  kann  Man  achliecseo,  daia 
beide  placita  uuKeboleue  Raichstage  waren. 

10* 
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Bei  gutem  Weller  wurden  die  Heichslage  unler  freiem  Himmel 
gehallen ,  sonsl  in  Tiebäuden.  Der  König  liess  die  zu  saiiclioniren- 
den  Beschlüsse  ihnen  vorlegen,  und  pubiicirte  sie  nach  erhaltener 
Zustimmung.  Er  entliess  die  V'ersammeiton  nach  Belieben.  Die 
aus  fernen  Provinzen  gekommenen  Grafen  hallen  ihm  auck  ftber 
den  Zustand  des  ihoeu  anvertrauten  Landes  Rechenscbaft  abm* 
legen.') 

Die  Placila  haben  (Milsciiiedt'ii  einen  arislocralischen  (^haracler,^) 
indem  nur  die  herrschenden  Classen  erschienen  und  unter  diesen 
nur  die  mächtigem  und  einÜussreicheo  auf  ihnen  entscheidendes 
Gewicht  hatten. 

Es  gab  demnach  während  dieser  Periode  nur  zwei  Slärule,  die 
geistlichen  und  weltlichen  Grundherrn.  Die  Mehrzahl  »Um  letztern 
bildete  allerdings  der  oft  in  il»'n  (lescliichtsquellen  erwä!int<'  Popu- 
lus,  das  Volk.  Der  ganzen  dienenden  (blasse,  aus  welcher  später  der 
s.  g.  dritte  Stand  hervorging,  blieben  die  Verhandlungen  gänzlich 
fremd,  indem  ihnen  alle  politischen  Hechte  fehlten.  Die  Zahl  der 
Reichslage  Carls  des  Grossen  ist  beträchtlich  y^)  sie  wurden  aber 
fast  alle  in  Deutschland  gehalten,  weil  derselbe  der  beständigen 
Kriege  wegen  hier  mehr  verweilte  und  auch  stets  von  seinen  Grossen 
und  Kriegern  umgeben  war. 

LudN\ig  der  Fromme  hielt  auf  die  gleiche  Weise  die  Placita, 
wie  sein  Vater,  man  kennt  deren  2i-,  die  meisten  fanden  in  Aachen 
statt,  zwei  in  Cumpiegne  824 — 827,  eines  in  Paris  83^,  zwei  iu 
Tbionville  83o  und  886.  Die  Macht  der  Grossen  war  unter  ihm 
so  hoch  gestiegen,  dass  sie  selbst  den  König  auf  denselban  rich- 
teten. Doch  war  diess  ein  Missbrauch  ihrer  Gewalt,  wra  sie  auf 
später  gehaltenen  Reichstagen  selbst  anerkannten. 

Auch  Carl  der  Kahle  hielt  wie  seine  Ahnen  seine  Placita  nach 
altgewohnter  Weise.  Mau  kemit  deren  zwischen  843  und  877  fünf 
und  zwanzig.**) 

Die  Reichstage  waren  unler  den  Carolingern  wie  unler  den 
Mwovingern  auch  das  höchste  Reichsgericht.  Die  Verurlheilung 
Thassilo's  unter  Carl  dem  Grossen  und  Bernhards,  Neffen  Ludwigs 
des  Frommen  818  sind  bekannt. 


De  ordine  palatii  c.  30.  36.  —  2)  Gut  ausgreftihrt  bei  Lehu9roa  Inst.  Caro- 
Uog.  291.  311.  —  ^)  Maa  kennt  deren  35.  S.  die  chronologische  Tabelle 
#endl»ea  b«i  €Wbot  Cours  d*histoire  moderne  U.  282.  von  Pipin  kennt  man 
8,  die  ftM  alte  in  WstlfrulMB  gebtHM  wwta.  —  <^  f  stuiüke  5S8. 
Sehr  bskannl  sind  die  in  Chbmy  adar  IM. 
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4)  O^HOiHvmfiuimgJ) 

76.  Die  richterliche  Gewalt  war  entweder  ein  Aaaflass  der 
fcOdglichen  oder  ein  Recht  der  Grandherrlichkeit,  hatte  also  eine 
staatsrechtliche  oder  privatrechlliche  Grundlage.  Die  erste  wurde 
entweder  vom  Kttnig  selbst  geOht  als  KOnig  oder  durch  die  yod 
ihm  ernannten  Staatsheamten,^  d.  h.  die  Grafen  und  die  Centenarien 
(oder  Vicarii),  die  letztere  von  dem  Grundherrn  oder  seinem  Beam- 
ten. Hatte  ein  solcher  das  Privilegium  der  Immunitit,  so  besass 
er  im  Umfange  des  Immiinitätsgebieles  auch  die  staatsrechth'che  Ge- 
richtsbarkeit. Doch  halle  dieselbe  einen  gemischten  Charakter,  sie 
ersrfieint  als  eine  Erweilening  der  grundherrlicheD. 

I.  Dass  der  Könige]  der  höchste  Richter  im  Reich  wnr,  ist 
(6i)  bemerkt  worden.  Er  richtete  theils  auf  den  Reichstagen» 
theils  in  dem  IMacitum  Palatii.  Die  Fälle,  in  welchen  diess  ge- 
schah, sind  verschieden.  Nach  dem  ältesten  Rechte  '^  der  Franken 
klagte  man  schwere  Verbrecher  bei  dem  Könige  an.  Wer  sich  bei 
dem  Gangericbte  zu  stellen  weigerte,  ward  gleichfalls  durch  ihn 
gerichtet  und  in  die  Reiclisacbt  erklärt, bei  demselben  legte  man 
den  Recnrs  gegen  eine  ungerechte  Verurtheilung  ein.'l 

Ausserdem  sehen  wir  schon  die  merovingischen  Könige  (]ivil- 
gerichtsbarkcit  üben,  und  die  willkürliche,  die  letzte  sogar  auf  den 
Reichstagen. 

Im  Placitum  Palatii  richtet  der  KOnig  mit  den  Hofministcrialen 
und  einzelnen  Grossen  des  Reiches,  namentlich  als  Senior  über  die 
Antnistiones  und  Fideles.'] 


1)  Die  Schrifteo  von  Ragge,  Maurer,  v.  Savigoy,  Eichhorn  u.  s.  w.  werden 
ab  b«kaniil  Tnransgeselil.  «iler  den  fimuMadun  MrMeDera  tiai  sn 
MMn  iMrMre  UI.  117  fUf.  GoM  Eanif  p.  9M  felf.  XUmh 
ttavua  B.  4tt.   Ifmitmu  Lei  SaUqne  p.  tUfö  Ar  die  meroTingiiclw  lilL 

^  Als  solcbe  wurden  genaniil  in  einem  Capil.  779.  cap.  19.  bei  Portz  p.  38 
der  Episcopiis  und  der  Arcliidiaconiis  fiir  dir  peislliche  Gericljtsl»ark('il,  der 
Comes  Ct'nirnarius  Viredouiiiius  judex  coniilis,  den  Cornea  hat  zu  drängen 
der  Missus  und  den  Vassus  der  Conea. 

*)  Die  nwirtm  PüinailM^m  Uber  4ai  WMgigericlit  bei  äm  Franken  mi' 
ter  te  Meroviiifara  iletU  PardeMiu  an  ie  der  BibL  de  l*deole  dea  Gbaitea 
1.  409  und  »einer  Loi  Saliqne  p.  565. 

^)  Lex  SaUca  XX.  2.    Edict.  (  hildoberli  595—596.  art.  9. 

»)  Lex  Salica  Ut.  59.    klaren Ipli  I.  30.  —      Lex  Salica  tit.  60. 

L»x  Satka  Ut.  20.  'M.  ^Ai  cul^h  i.  12.  25.  lu  der  letztem  Stelle  beisat  et : 
€aai  io  paUtio  nealro  ad  natrcnmini  causaa  rede  jodleio  f  naleandaa  ima 
flwi  daflBieia  et  pabribaa  noalris  Bpiaoopla  val  wm  plaribns  Optlaiatiinis 
nostris  illis,  Patribua  Blii,  Rererendariis  litis,  Pomaalicii  vel  Senescalcia  Ulis, 
Cubicalariis,  ot  illo  comUa  Palatii  vel  reliquU  quam  pluriliat  noalria  flde- 
lüNU  retideremiia  etc. 
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Noch  auflgadduiler  war  di*  naaiiltolbm  kttnifUche  Gariehts- 
bailieit  onter  den  Garolingern.  Wer  den  Eid  der  Treue  liricht» 
Jeder  seine  Amtspflkliten  verletiande  Beamte  ioUte  vor  das  KOnIg»» 
gericht  gestellt  werden»  eben  so  wer  vor  dem  Gerichie  des  Grafen 
lu  erscbeineD  sich  weigerte,  ferner  war  von  den  Eolscbeidungen 
des  Gaugericbtes  eine  Berufung  an  den  KOnig  gestattet.*)  Der 
Pfalzgraf,  welcher  nothwendig  ein  Rechtsgelehrler  sein  niussle,  war 
Jlitglied  der  Urlbeilsliuder»^)  präsidirte  in  der  Kegel  ihren  Beratbuii« 
gen  und  theilte  dem  KOnig  den  gefällten  Spruch  niit.^j  Das  KO- 
jllgsgericht  ist  das  Piacilum  palatii.  Urthoilsfinder  sind  geisUiche 
und  weltliche  Grosse,  und  zwar  sowohl  Abte  und  Bischöfe,  als 
Vasallen  und  königliche  HufiDinislerialen,  jedoch  auch  als  bleibende 
Aichter,  judices  oderScabini  {jeuannle,  iuif^estellte  Rechtsgelohrte. ^) 

Alle  Grossen  sollten  ihre  KecbUstreiligkeiteu  durch  den  König 
entscheiden  lassen.^) 

II.  Dass  das  (iauffericht  das  gewöhnliche  Gericht  der  Freien, 
sowohl  unter  den  Merovinirern  als  unter  den  Carolingcru  und  die 
Gauverfassung  vor  allem  eine  Getichlsvorfassung  und  zwar  di(;  der 
iltesten  Einrichtung  bei  den  germauischen  Völkern  entsprechende 
gewesen, darf  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  sowie  dass 
der  Graf  dasselbe  nur  berief,  eröffnete  und  präsidirte,  während 
der  Rechtsspruch  von  dazu  verordneten  .Milgliedern  des  Gauverban- 
des gemacht,  daun  aber  von  jenem  vollzogen  wurde.') 

Die  fränkische  Gerichtsverfassung  findet  sich  in  allen  Theilen 
dM  westfränkiscben  Reiches  und  zwar  noch  am  Ende  dieser  Pe- 
riode, obgleich  schon  das  Lehensystem  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ins  Leben  rief, 

1)  Die  Grafen*)  waren  verpflichtet,  in  ihren  Amlsbeiirfcen  Pla- 
dla,  also  Landtage  lu  halten,  wie  die  KOoige  ReiehsUge  hielten. 
Jeder  inn  Gavverhande  gehörende  mnssie  vrsprüDglioh  ereebeinen 
oder  eine  Busse  zahlen,  wenn  er  ohne  genügende  Abbaftnngsgrüade 


1)  Die  Bewcisslellen  piht  Lezardi^re  II.  S.  500.  III.  p.  145—178.    AUo  fitnd 

die  Beruning  bUU  ob  deaegatam  justitiam  und  ob  falaum  Judicium. 
S)  UtardMr«  DI.  ITB.  177. 

*)  BeweiM  davon  gibt  Lmdi^  ni.  185—197  OMb  CsptalsHsn  Mrigi  dss 
Framnaii  md  Carb  des  Kahlen  miuste  jede  Woebe  eine  QiriobliiilSDng 

im  Palatittm  «laUhaben.  —  *)  Antegi».  III.  T7. 

Lciardiero  III.  178 — 187.    Es  werden  ausser  den  fideles  noch  ausdrücklich 

die  Scabini  palatii  genannt  iu  einem  Dipl.  von  U19  bei  D.  Boaq.  II. 
*)  Dass  die  Gauverfasaung  vor  allem  eine  Gcrichtrrerfassuog  wir,  beweiaen 

u.  a.  Mire.  h  8.  Osp.  t.  8IS.  bei  M.  6S4.  Art  f.  Cup.  T.  811*  BlL  II. 

m.  tu.  48.  <^  ^  SIeileB  bei  LessrdiAce  UI.  118  Iblg. 
•)  Pardemt  Lei  Saliqiis  p*  671. 


Digitized  by  Google 


U.  Bock.  Gap.  IV.  Vbüsk,  STAATgriMPASsuxG.  IM 


— ^g<M8»b>o  war.  Da  die  Giafim  4iaM  V«rMlHriafl&  nurtvauditeB, 
md»  um  durch  Btufgeldar  sieh  in  beraickeni,  aUaabiiiliga  Placüa 
aaiagleii,  fo  aatote  Cari  dar  Graue  die  2aU  auf  drei  im  Jfakra  feal; 
welche  nun  PlacUa  htgitima  hiessen  und  lange  fortbeatanden  ab 
daa  gebotene  INaig.')  In  der  aueteronlenlMeheB  Ctoriehtoiibnng 
hatten  Uoia  die  Parlheian  und  die.UrtheilsiMler  au  eraeheinen;^) 
ehgleieh  auf  den  Landtag«  Geganslinde  der  PoKaai  und  Viwwal' 
lang  verhandelt  wurden,  so  waren  aie  doch  vor  allein  Geriohla» 
tage  und  Ewar  heiendetw  (eierUohe,  an  welchen  in  geeigneten  Fit 
len  sogar  die  ganze  Gauversanunlung  am  Urtheiifinden  Theii  nahoi* 
In  der  Kegel  thatea  diesa  die  auai  Urtbeilen  besondere  Beordaeten. 

ä)  Diesa  waren  unter  den  merovingischen  Königen  die  Rachim- 
burs:i,  d.  h.  die  für  das  gerade  statttindende  Placituin  zum  Rich- 
teramt«' vom  firafen  AuserwäbUen.^i  Sie  mungfen  freie  Grundherrn 
im  Gau  und  Leute  unbescholtenen  Rufes  seiu.  In  der  Hegel  wur- 
den sieben  derselben  mit  der  £nlacbeiduiig  eines  liecbUstreitea  be- 
auAragt. 

3l  Inier  Carl  dem  Grossen  nahm  mau  rücksichllicii  <iei  It- 
theilnfnider  die  Veränderung  vor,  dass  der  tiraf,  unter  Zuziehung 
aller  GaugenOHsen,  beständige  Richter  (also  lebenslänglich  ernannte) 
wählte,  die  Scabiiü hiesaeu  und  in  der  sich  bildenden  fraiuO&i- 

t)  Cap.  Y.  803  II.  20.  bei  Pertz  lir,.  Cap.  v.  809  c.  5.  bei  Perli  156.  Cap. 
V.  819  c.  14  bei  PerU  p.  'Iii.  iu  Flandern  besUnd  die  Einrichtung  bis 
int  14le  JahtbuBdarl.  Aaa  dtaMiben  ipMlar  ia  mnkialoh  die  Graad- 
Joon  nad  dit  Aailiei  dar  Gralim  «ad  ibrar  BaOUs  barvor. 

S;  Capit.  5.  V.  819  c.  14.  Vor  dai  Grafbaftriebl  fehtfrten  die  augorcii  canM 
als:  homicidia,  raptiiü,  iiicondia.  raembrorum  ampuUtioncs,  furta,  alienanua 
reruni  ill>a^iones,  (iapilul.  pro  Hispanis.    Ualtiz.  I.  550. 

')  Oes  Verfasaers  Ansiebt  über  die  Rachimburgi  ist  sowohl  von  der  SaMguy's, 
aeaaib  Jeder  Oeagaaewa  md  Qnmdbarr  Bachteburg  war,  ab  iran  der 
)aM  tea  Paideiaaa  fetOieidlglaag  wmr  dar  Jedeiaial  rleüaada  aaf  «a  fe- 
eetaa,  «andriadan.  Man  'mainigt  am  besten  die  abib  icbabüiar  wider- 
«prechenden  Stellen  Uber  dieselben  dadurch,  dass  man  annimmt:  bd  drr 
Eröffnung  rittes  Placiti  sei  eitie  Ausahl  Rachimburgi  ernannt  und  aus  die- 
atn  für  jtden  Hechts$treit  sieben  btionders  ausgen  ahlt  uiorden.  Die  liiii> 
ricblBog  hktte  dann  Äbnlirbkeit  nil  der  KmenDuug  der  G«sch«off«ttan.  9. 

Savigngr,  Gatoh.  d.  ittaa.  Aadds  im  Mltalrtw  nad  dan  ibn  fblfaaden 
giahkoni  d.  Staala-  md  ReelilagaMh.  I.  g.  7ft.  48.  Maania  Loi  «aüfae 
p.  577.  Dir  Haiipistelleu  älMf  die  RachioriMVigi  stehen  inaaauneB  bei  Le> 
zardi^re  III.  p.  10.  Kachimbur;;!  residentes  sind  wirklich  runRirendc,  ad- 
»latjtc»  uirhl  fungireude.  Die  Heiieniiuiig  boui  houünes  acbeinl  nur  eine 
wörtUche  Cberaclaung  des  gerroauischea  Rachimburgi. 

^  Biia  ailMn  «er  Cari  dam  Human  SeaUai  wrtummiiB,  baaraM  die  flNidri- 
adM  Origfeahiriiaada  voa  74S,  die  ia  aaetawr  liinirlaabi  Blaali  a.  Bechla- 
gaarbUNi  iljiiwlff  ^  ^iwan  Faniadla  te  dar  irant«aiai*Ba  Amgab« 
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gehen  Sprache  Esquievins,  nach  dem  Lateinischen  eschabini  (der 
burgundischen  Lande)  und  esqnenni  (d«r  Normandie),  nachher 
EetaefiM  hieaieii')  ekler  jadieea,  wie  bei  dn  Völkern  gothiielier 
Abkauft.«) 

Die  Rachimbiirgi  koamen  iwar  noch  vor«  jedoeh,  wie  ee 
•cheiat,  nur  wenn  bei  einem  ^Pladtam  keine  ftlr  die  Matie  der 
Froceste  genügende  Zahl  Scabini  vorlMnden  war.')  Jeder  Graf 
flittsale  beim  Plaeitum  wenigstens  von  iwölf  soleber  Riehter  omge- 
ben  sein  und  wo  es  ihm  dann  gebrach,  dieselben  dnrch  boni  b(^- 
mines  erginien. 

4)  Ausser  den  Rachimburgi  werden  unter  den  Iferovingern  noch 
die  Sagibarones  genannt,  <iber  deren  Functionen  nie  ganz  aufitoklArrade 
Dunkelheit  herrscht.  Gewiss  ist,  dass  sie  bei  Gerichtssitzungen  An- 
theil  hatten  fin  Fällen,  wo  sie  zugezogen  werden  mussten),  ob  sie 
als  Rechtsgelehrte  juristische  Streitfragen  entschieden  oder  das  Be- 
stehen einer  Rechtsgewohnheit  durch  ein  Weisthum,  wie  spHter 
die  sa^es  Coustumiers,  bezeugten.^)  oder  statt  des  abwesenden  Gra- 
fen die  (lerichtssitzungen  präsidirteo,  iässt  mit  Gewissheit  sich 
nicht  sagen. 

5)  In  den  Immunitälsbezirken  vertrat  der  Vicedominus  oder 
Advocatns  die  Stelle  des  (ir.ifen,  wiihrend  auch  in  diesen  Rachim- 
burgi oder  SchftlTen  das  Urtheil  fanden.*) 

Wo  die  (irafschari  iu  Vicegratschaften  abgelheilt  war,  vertrat 
der  Vice-Gomes  den  Grafen.'') 

III.  Neben  der  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  bestand  schon  unter 
den  Merovingem  die  des  Centeuarius.   Unter  den  Caroliugeru  er- 


dieses  Werkes  beigcgobeu  ist.  Man  hüte  sich  daher  mit  v.  SaYign\  andere 
meroTiogiache  Urkuodeo  d§$»hiM,  wHl  darin  Scabiui  vorkommen,  flir  un- 
lekl  aa  erUlren.  Oer  Ursprung  des  Wortes  Ist  vtelWcht  Ywie  sdna  lim- 
BMM  bsMkt)  im  HahilischsB  s«  sodtoo,  woBMh  DjDltf  MwfM  etaBifib- 
ter  iMlsst.  Die  Qeistliehra  mAfen,  wm  sinni  BlgvaninMtt  Ar  dis  aan  to- 
benülanKiich  emaanisn  DitlMilsiDder  m  babta,  das  Wort  SmMbI  na^ 

gebildet  haben. 

1)  Das  K  ist  nur  die  vor  so  viele  mit  einem  S  hefrinnenden  Wörter  geseUla 
Aspiration,  z.  B.  Etcaliii  für  Schilling,  Esciave  lur  Sklave  u.  s.  w. 

>)  8.  im  Aahnff  B.  die  Monde  Nr.  II.  A.  aai  B. 
Captt.  U.  T.  819  art.  9.  Bahntas  I.  605. 

^  8.  T.  Savigny,  Gesch.  des  römischea  BacMs  im  Mittelalter  8.  963.  Grimm, 
Rechtsallertharaer,  S.  7S3.  Eichhorn,  d.  8Uats-  und  Rechtsf^csrh.  75  n. 
9.  2.  5.  der  dort  nnniniml,  sie  seien  fUr  gebotene  (rerirhtc  gewühlte  Rich- 
ter, die  Kacbimburgi  für  ungebotene.  Fardessns  Loi  Saliq.  572  folg.  Nach 
iMordidre  hiesten  Sagibarones  die  gewöhnlichen  recbtsgeleivten  Mitglieder 
dos  KVoigsgorichls  IU.  8.  p.  19«. 

I)  BIMO  Andeht  soUlgt  Paidoms  p.  m  rsr.  -  •)  li—dMiO  OL  p.  i7i. 
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scheint  statt  dessen  in  Provinzen  des  südlichen  Frankreichs  der  Vi- 
carius,  dessen  Titel  an  die  römischen  Zeiten  erinnert.  Ihre  Jurisdic- 
tion war  nicht  die  niedere  grundherrliche,  sondern  die  spätere  mitt- 
lere. Sie  richteten  über  kleinere  Diebstähle,  nicht  aber  über  Ver- 
brechen, auf  welchen  die  Freiheits-  oder  Todesstrafe  stand.  Auch 
die  Frageu  Über  äehtes  Eigenthum  gehörten  nicht  vor  ihr  Gericht, 
wmiwm  vor  dit  dM  QnStm  o4«r  des  liissiM«  Jedoek  liatta  üb 
eine  Poliieigewalt  im  Umfimfe  ikr«i  BeiirkesJ) 

IV.  Aasferordoitlich,  obgleich  regelmlssig  wiederkelirend  sind 
die  Plaeita  der  Missi,  wo  besonders  Klagen  gegen  die  WilUrilhrlich- 
keilen  der  Grafen  und  Gentenarii  anzubringen  waren.  >)  Sie  mnssten 
yorher  angesagt  werden.*) 

V.  Ein  digemeiner  Grundsatz  im  ganzen  Frankenreiche,  der 
bis  ans  Ende  dieser  Periode  befolgt  wurde,  war,  dass  jeder  nur 
von  Richtern  seiner  nationalen  Abstammung  gerichtet  werden  konnte, 
der  Franke  von  Franken,  der  Gotbe  von  Gothen,  der  Galloromane 
von  seinen  Stammgenossen.^) 

VI.  .Die  gewöhnliche  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ^)  war  eine 
Wirkung  des  llundiums,  welches  ein  Grundherr  über  die  Hinter- 
sassen seiner  Herrschaften  hatte.  Sie  war  ausgedehnter  über  seine 
Leibeigenen  und  Liti,  als  Uber  freie  Gutshörige.   Nicht  auf  seinem 


Die  Hauptstellen  über  die  r>cr!cli(sbarkcit  des  (jentenarius  und  Vicarlm  ste- 
hen bei  Lczardiere  III.  p.  122  fo\g.  Die  entscheidendsten  sind  das  Capilo- 
Iat  I.  T.  810.  cap.  III.  V.  812.  c.  4.  Anseg.  III.  79.  Der  Cenlenarias  wird 
hl  siMT  Verordaang  Childeberti  II.  IM6  genannt  und  einer  des  Chlotar  bei 
Psrts  ^  iO.  13.  Wie  ha  SOdw  dit  Ososn  In  VÜMite  (Vlfueries)  waren 
sie  Im  Mordsn  IktiilGniohi  fai  Gemen«  ahgelhsill  nseb  dsn  PolypI.  ImfaL 
122.  Das  Won  Tunginus  ist  nach  PardeMUS  Lot  Salique  p.  579  dwnto 
gleichbedeutend  mit  dem  Namen  Centenarius,  wie  Graf  mit  Cornea.  Im 
Polyptichon  werden  die  Decaai«  unterschieden,  sind  aber  oAenbar  nur 
gruDdberriiche  Bezirlie. 

')  Capit.  Y.  9W  o.  Sl.  Psrti.  p.      Gspil.  y.  liS  cu     Perls.  p.  S«r. 

<)  ^  nesgie.  HI.  «7. 

^  lahlreiche  Beispiele  eDtballcn  die  bei  D.  Yaiss.  abgedruckten  Urkunden,  toq 
welchen  wir  einige  im  t'rkuudenb.  dieses  Bandes  wiedergeben,  Absrh.  II. 
Die  französischen  Uerhtsgeleiirten  vum  Ende  des  Itilen  Jahrhunderts  an 
strillen  sich  sehr  über  den  t'rspruug  der  gruudherrlichen  Gcnchlsbarkeit. 
Ms  hemcheod  gairoiiBae  Auicht  erUMrte  ito  tat  merpirt  Pardeaew  Lei 
SallqM  p.  U3.  aadi  JUsard.  lO.  p.  1S7  folg.  YertlMidigt  ihre  RaobUBlisIg- 
kell,  leitet  sie  jedoch  wie  diese  Gelehrte  bloss  aus  der  ImmunilSt  har. 
Allein  aus  dieser  ist  nur  die  höhere  (die  haute  justice  seigneuriale)  zu  er- 
klären, uicht  die  niedere.  Die  im  Text  vorgetragene  Ansicht  llttdel  sich 
eiuleuchteod  bewiesen  iu  dem  wenig  bekannten  Buche  eines  Advocaten 

-  Booqwt:  lie  droit  pobUo  de  WnoM  ddairei  psr  des  HomuMalt  de  raati- 
«Dild.  Paris,  U6e.  1  YsL  4.  bsMHMlea  p.  SOS. 
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WBIMI  «r  mdit  diM  Privilegium  4«r  ImnuailMl  g«nois. 

Die  uralte  cwnuiisdie  fnwdliefrUQke  GorirhUhirlwit  vir 
swar  aoeh  niehl  4ie  dnuok  das  Labansyalaai  augabiMeto  Jualiea 
Mgneqriala,  dia  daulacha  PatrinMUualgerichlabaiMt,  jaM  M 
aiate  Anfing  and  die  Grandlaga  deiaelben.  Die  maranngiaelMB 
KiOniga  baUallaB  flluigaDt  aallMt  aaf  daai  lauavaitatagekiato  alvfa 
FftUe  ihrer  eigenen  GerielMarfcait  Ter»') 

'•))  tiiKitizen,-) 

77,  Die  erslen  Könige  tlt^r  I  raiikon  lit'sspn  das  römische  l  i- 
nanz!$ystein  foiihestehen.  Ihre  Einkiindie  waren  daher  nicht  bloss 
die  ihrer  Domainen  (fisci  re^jü),  sondern  die  Slaalsabgabeu,  welche 
unter  den  haiserii  be.standen  hatten,  sowohl  die  (irund-  als  Kopf- 
steuer (jugalio  und  capitatio^.  Es  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Ueberoll«n  erneuert  und  die  Steuern  von  deu  von  Alters  her  iihli- 
eben  Beamten  eingezogen.  Die  IndicUo  war  noch  stets  der  erste 
U9n,  die  Verantwortlichkeit  Ittr  die  Bezahlung  derselhen  lag  auf 
dem  Grafen«  Auch  die  Kirchen  waren  gehalten,  diese  Lasten  in 
tragen,  wenn  ihnen  nicht,  wie  diess  sehr  oft  der  Fall  war^  eine 
Immunität  ertheilt  wurde.') 

Die  freien  Franken  waren  Jedoch  keiner  öffentlichen  Steuer 
dieser  Art  unterworfen;^  aber  schon  548  rersnchten  ihre  KOoige, 
jedoch  ohne  Brfolg,  sie  damit  zu  belasten,*)  allein  sie  zogen  sich 
dadurch  den  Hase  derselben  zu,  und  Ycranlassten  Aufttlnde.'} 


<>  mm  btmm  PtHtuu  p.  Mi  «alir  Bsmllmg  atf  «ia  IMploni    m  bei 

D.  Boaquot  V.  7!23  und  Hiebt  darin  4io  Sper<B  ^  tplt«r  «.  fg.  ou  rospMn. 
Die  S4ollc  Biffl:  Ilomiiies  tiene  ingeni»  qiri  gaperterms  illius  crclcsiip  com- 
manerc  noscunlnr,  oum  judicibus  noitrit  deducant  rattoncs  d«  tribll^  rasi- 
btt«  &t  hoste  pubiiuo  i.  e.  de  nostro  banpo,  quaodo  publicUat  promovctur, 
el  waela  vel  ixnitM. 

^  OImt  'das  RiuuiiajBlnii  der  Fraakan,  maMMÜcli  aalar  den  HeMMgMn, 
war  einst  ein  grocser  Streit  zwiKhen  Dabos ,  Bonlainvillicr« ,  Montesqfnle« 
und  "MaWr.  Die  letzte  Darslr!ltin«r  im  vorigen  Jahrhundert  p«h  Loiar- 
diere  im  B.  VIII.  jelxt  III.  p.  266  folg.  SpSter  schrieb  Pasloret  über  diese 
Frage  in  der  Vorrede  zo  Bd.  XIX.  der  Ordonn.  p.  XXXIX— LXIX.  Neue- 
stena  nntersuchte  diesen  wichtigeo  Gagenstand  kiHlaoh  Lehafro«  In  leiner 
hMolm  4ei  iBidlallOBt  M^rorlngieBnct  p»  WS^^^tSOm  488***4M>  489""*4a8» 
Vrir  neiuMn  J  eisen  HeanKate  an  aad  Iblgen  sonst  LusvMra» 

^  Bas  hier  Gesagte  hat  Leha^fxni  auf  das  (überzeugendste  naehfewtesoD  in 
■»pinpr  bist,  dos  inslit.  M^rovin?.  p.  274—330.  —  4)Lehui<ron  p.  4t5— 48Ä. 
Lrluirrou  432.  i39.  nach  Ctos^ot  \.  Tonrs  III.  36.  Lczardi^re  p.  282. 
Fredegunde  machte  sich  584  desshalb  sehr  vcrhasst,  weil  sie  mit  dem  Prä- 
fSsden  MuaiBUilBt  idto  Frauken  tnHeuilrlea  ztt  beMeoem  YersodMe«  Ckegor 
yn,  15.  Tide  fteUea  M  Lsaiidilra  f». 
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Die  LatUn  der  freien  Franken,  weiche  auch  unter  den  Garo- 
lingero  fortbestanden,  waren: 

1.  Dem  Kßni{^  jedes  Jahr  ein  Geschenk  zu  machen.')  Noch 
Carl  der  Kahle  erhielt  seine  Geschenke  nach  alter  Weise.  ^)  Sie 
bestanden  nicht  in  Geld,  sondern  in  Pferden,  Kleidungsstücken, 
Schmuck  u.  s.  w.  Erzwungen  wurden  die  Geschenke  nicht,  es 
hing  dalMT  Tom  guten  Willen  eines  Jeden  ab,  wie  viel  er  geben 
wollte. 

2.  Waren  die  freien  Franken  gehalten,  die  reisenden  königli- 
.  eben  Beamten,  also  namentlich  die  Missi,  ferner  die  Gesandten  frem- 
der Könige  zu  verpflegen  und  ihnen  zum  Weiterreisen  Pferde  zu 
geben. -^j  Ludwig  der  Frodmie  setzte  819  fest,  auf  was  die  reisen- 
den Beamten  Anspruch  zu  macben  hatten«  Wer  den  königlichen 
Befehlen  nicht  nacbkam»  wurde  streng  bestraft.^ 

3.  Die  Freien  waren  verpflichtet,  zur  Unterhaltung  der  öffent- 
Beben  Gebäude  in  den  StMten,  der  Brücken  und  der  Strassen 
beizotragen.  Auch  die  Bischöfe,  Äbte  und  königlichen  Vasallen 
unterlagen  dieser  VerbindUebkeit.  Die  Grafen  hatten  die  heizu- 
ateuemden  Gelder  %n  erbeben ;  ^)  die  auf  Pii? athniraelitllan  b«find> 
lieben  Brfiekan  nueslen  warn  diesen  unterballen  werden.*) 

4.  Allgemeine  Abgaben  im  gallischen  Frankreich  waren  die 
Zölle,  telonea  und  census,  die  auf  Brücken,  bei  Überfahrten  über 
Flüsse,  in  den  Häfen  und  bei  Gelegenheit  der  Märkte  bezahlt  wur- 
den» sie  soBten  aber  nur  da  entrichtet  werden»  wo  sie  toh  Alters 
ber  bostanden.  Die  Grafen  htäHm  filr  dennEnliiDbUuii  »sorgen. 
De»  KIrcbea  und  Klisitm  wnrdan  acban  IHlb  BiMmfonea  gestat- 
lel.  W4MUI  dagegen  Krondomainen  Bitten  gesebenkt  wurden,  so 
beiogoi  sie  die  ttbHeben  ZOBe  zu  Ihrem  eigenen  Besten'  feott*} 


«)  me  Mtan  iniso  iWi  M  LmuMm  UM.  m, 

a>  S.  iL  «M  in  PMw  «nd  M  in  OM  AaaäL  iw  Mini  M  D.  Beaqoet 

VU.  87.  113.  Lezardi^re  278. 
9)  Bs  iil  dien  ohne  Zweifel  die  unter  den  Römern  rorkommende  Last  de« 

Cnrfos  puhlicns,  Lcbuerou  bist,  des  IntUt.  Car^ng.  p.  46T.  JUe  AewibtteUe 

bei  Lezardiere  366.  269. 
^  BsI  Me  av.I.^9ii.cl^fll  Bte  M«  twelrtstla  bei  Me.  I.  U. 
.  Ife  Msnta  ■nmie  Jeio*  «•  geMWIsi—  Mde  ksiiliw.  e.  6M. 

Mh^  IL  27.  —  «)  L«z«rdi^  p.  26f».  Capil.  V.  lO.  9X9.  859. 
<)  Lezardiere  p.  259.  CapiU  Y.  820.  844.   LehelrM  M.  Gsnlkig.  495—478. 

Als  belastet  werden  die  pafenses  aiiH^eftthrt. 
7)  Leufdiere  270.  Capttul.  t.  779.  803.  805.  806.  819.  821.  854.  862.  875. 

mtM  fUiM  Zilie  achon  uter  dea  liaroviii«em  bwiMI  W«dsn»  bMftlfcn 
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5.  Ob  unter  den  Carolingern  alle  Bewohner  des  Reichs  einer 
regelmässigen  Kopf-  oder  Grundsteuer  unterwiHrfen  waren,  ist  eine 
tetrittene,  jed^di  in  yemefnende  Frage. ']  Auch  dar  eantot  rega- 
lis  scheint  mir  eine  ?on  königlichen,  wenn  aneh  freien  BfaiterBaasen 
XU  lahlende  Grondstener  gewesen  lu  sein.  Der  gani  freie  ManB, 
er  nochte  Franke  oder  Romane  sein,  tahlCe  keine  Kopfttener.  Dia 
AUodien  waren  ihrer  Nalar  nach  steuerfrei,  und  die  Beneicialha- 
sitzongen  unterlagen  nur  den  nach  Lehenrecht  auf  ihnen  haftenden 
Kriegsdiensllasten. 

Die  allgemeine  Beiehssleuer,  welche  Carl  der  KaUa  877  aus- 
schrieh,  um  die  von  ihm  den  Normannen  zugesagte  Summe  auf- 
zahlen zu  können,  war  eine  ganz  aosserordenilirhe.^} 

Ausser  ihren  Domftnialertrignissen  aller  A^*i,    bezogen  die 


0  Psflorai  s.  a.  O.  ist  der  Msteont,  «aler  Gerl  den  KsMea  weniffMeat  lube 
M  direde  Sleosni  gegebea.  Bichbom  g.  171.  Dfanml  ebenfUls  einen  CeD> 

»US  von  Gfllern  an,  an  welchen  der  König  keine  gutsherrlichen  Rechte  hatte, 
z.  B.  in  eroberten  Ländern.  Auch  Franlien  bällon  sip  bezahlt  von  Gniiid- 
stücken  die  nicht  terra  salica  gewesen.  Lezardiere  erklärt  sich  durchaus 
gegen  die  Besteoerbarkeil  der  Franken  nnd  ihres  GmndbesiUes  p.  282—296. 
la  ÜMt  eDe  Steilen,  wdoke  Ten  tritatem  md  eenine  ayredien,  mttieen  ven 
Abgaben,  •  wekfae  Fkele  eder  HinleneaMn  zahlten  oder  von  indireclen 
Stenern  verstanden  werden.  Und  auf  solche  lassen  sich  am  besten  die 
wenip^cn  Stellen  beziehen,  worin  vom  census  regalis  überhaupt  die  Rede 
ist,  namenllich  das  Capil,  IV.  v.  805  c  20  ferner  Capil.  III.  v.  812.  c. 
10—11.  Baluz.  1.  498.  Die  anerkannte  allhergebrachte  Steuerfreiheit  der 
IMfhIlegliten  Blinde  in  der  folgenden  Pmriede  wire  nnerfcllill«^  wann  ale 
in  der  fHMdechen  dieselbe  nlebt  sehen  «ebabl  hiUen.  Ue  Werte  Im 
Ca».  M  des  Capit  Carls  des  Kahlen  v.  858.  Baluz.  II.  11g  tu  Walter  in.ti: 
Ncqne  a  comitibus  vcl  fidelibus  nostris  plus  studeatis,  quam  lex  et  consue- 
ludo  fuit  tempore  palris  nostri  de  lioc  quod  de  Fraiuis  accipiunt  exquirere, 
worauf  Pastoret  sich  beruft  sind  zu  allgemein  um  darauf  ein  Steuersystem 
SU  frilnden.  Dass  der  Gensns  dominicns  eine  gmndherrlidie  Slanar  war, 
beweisen  n.  a.  Capil.  859  Iii.  M.  art.  80,  bei  Baine.  i8B,  bei  Waller 
IM.  art.  98  desaatten  Capilnlaifl.  Dasselbe  erwähnt  nun  Uli  Franci  qtii 
censnm  de  suo  rapitp  vpl  de  suis  rebus  ad  partem  reeis  debcnt,  d.  h. 
solche  Freie ,  die  königliche  Hintersassen  waren.  Direcle  Ueweise  der 
Blenerfreihcit  der  Freien  enthAU  das  Capit.  V.  v.  803  art.  17  bei  Baluzius 
I.  p.  400:  Ut  Uberi  keaiines  nnünni  obsefutam  SswHIim  talaal  m^m 
viearUs  ceglsiless  nUnaa  vel  assidaem  Bs  reeobranl  esoaple  aenilie»  föod 
ad  regeaa  pertlnet  et  ed  heribannatores  hlB  qtf  legalieneBi  dnennt. 
Daher  wird  789  aueh  den  flrelen  Saohaen  sikHM,  aie  aaian  ab  easni  eenan 
solnli.  Baluz.  I.  145. 
2)  S.  das  Capit.  v.  873,  bei  Walter  III.  206.  Es  Tührt  die  Überschrift  hmc 
exacUe  a  Nordntannis  qui  erant  in  Sequana  tempore  Karoli  regis  de  svo 
regno  «ait  fcdb  nt  ab  ipshis  lepne  rsesdstenr,  Einer  bei  Paria  Bdiel 
de  Mbvie  Naidasnaleeb 
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Kttaif»  noeh  zufiillige  Einkünfte  tod  dem  PrSgen  der  Mfinzen,'] 
von  Confiscationen ,  welche  besonders  unter  den  Merovingern  sehr 
muifig  Torkameo  uod  von  den  Bum-  odor  S4ra%eldera.^) 

6;  Mri§gsvarfa»sut^,*) 

Man  kennt  die  firänldiGhe  Kriegsverfassung  erst  seit  Carl  dem 
Grossen,  welcher  sie  genauer  durch  sein«-  Capitiilarien ,  bosondew 
803,  807  und  811  regulirte.^)  Es  gab  eine  doppelte  Verpflichtung 
lom  Heeresdienst»  die  allgemeine  allen  Grundherren  aufliegende 
«od  die  besondere  des  Heerbannes. 

1)  Die  letitem,  so  fern  sie  im  königlichen  Pulaste  nicht  Dienst 
zu  thun  hatten,  mussten  jederzeit  bereit  sein/)  dem  Aufgebot  zu 
folgen,  und  iwar  sowohl  die  anmittelbar  dem  Könige  als  Senior 
mtergebenen,  wie  die  Lehensmannen  der  Grafen,  Bischöfe,  Abte 
und  Äbtissinnen.  Die  nm  Hofe  verweilenden  haben  ihre  Vasallen  zu 
den  Fahuea  des  Grafen  au  senden.*) 

Die  Verpflichtung  zum  gemeinen  Heerbann  wurde  durch  die 
Verordnungen  von  803,  H07,  811  verschiedentlich  geordnet.  Nach 
d*r  ersten  Verordnung  muss  jeder,  d<?r  vier  Mansi  vesliti  besitzt, 
in  eigener  Person  ^^Tüstet  zu  Feld  ziehen.  Wer  drei  bat,  zieht  un- 
terstützt von  dem  Besitzer  eines  Mansus  aus;  die,  welche  weni^jer 
haben,  vereinbaren  sich  darüber,  wer  von  ihnen  auf  gemeioscball- 
liche  Kosten  sich  stellt.") 

Und  diese  lieerbannpflicbligen  ziehen  mit  ihrem  (irafen  oder 
ihrem  Senior.  Nach  der  Verordnung  von  807  müssen  alle,  die  drei, 
vier  oder  fünf  Mausi  haben,  auf  eigene  Kosten  den  Heerdienst  thun, 
weniger  Begüterte  vereini^jen  sich,  einen  von  ihnen  auszurüsten.*) 

2)  Auch  die  Bischr)fe  und  Abteien  haben,  sofern  sie  nicht  be- 
sonders ausgenommen  sind,  ihre  Mauuschafl  zu  stellen. 


9  LenHUra  n.  p,  fli.  ilT. 

^  Hakhtm  g.  Itl  a.  f.  Best  «eBanlaen  dtoRmpl^ndton  4er  ktaigll«k«i 

Kinkttnfle  waMn,  b«w«i«en  viele  Stellen,  i.  B.  dat  Capit.  4e  Vlllis,  eip,  i. 
.*>.  8.  28.  30.  32.  39.  62.  63.  Vita  Liidovici  PH  ab  Astron.  fortpt.  In  iw 
c«p.  6 — 7  des  Capit.  Carls  des  Kahlen  von  858  art.  14. 
Lezardiere  I.  p.  107.  II.  p.  80  und  424  folg.  Lehuerou,  Inslitulions  Caro- 
lin«, p.  MM  km,  48B.  S«lir  aaiflUuüoh  behandelt  diese  Kriegaverftttung 
Im  ftlnUsehen  Bsiite  HcUnri,  d.  flUals-  «i  BesliiiieMsh.  8* 

*)  Sie  »tehen  bei  Pertz  119.  141.  US.  Bas  «nü  wird  gewölnlfeli  Im  Ithr 
811,  das  letzte  ins  J.  812  gesetzt.  —  S)  Capit,  v.  807  vide  b.  Pertz  p.  149. 

«;  Capit.  V.  611.  c.  7.  bei  Pertz  p.  173.  —      Capit.  v.  808.  c.  i  M  PerU 
p.  119.   8.  auch  Ansegis  III.  14  de  HeribaiiM  67—75. 

8)  Qngii,  A^MBM  T.  #07  bei  Peru  149.  2. 
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£ta  Ca^M^ur  tqa  SiT  M  Perls  p.  m  anMH  ^  litü  vra 
14  Ableiea  dia  8enrilia  i«  leutMi  liaftten* 

8\  Die  Mgli«kMi  lÜMi  bab«i  «bor  den  Vollzug  dieser  Ver* 
ordDuogen  ta  wachen,  und  die  ohne  Grund  ausbleibenden  in  eine 
Strafe  Ton  90  Solidi  zu  YorfUlen,  desgleichen  den  Beamten,  der 
Geld  annahm,  um  einen  Heerbannpflichtigen  lu  Hause  xu  laaaen.O 
Zum  Schutze  seiner  Frau  und  eines  jeden  Ifinisteriums  bat  der  Graf 
iwei  surQcksulassen,  ebenso  die  Bischöfe  und  iÜite  fitr  Jedes  Mini^ 
sterium  ihrer  Besitzungen.'] 

Die  ohne  Grund  ZurQckgebliebenen  sind  lu  nöthigen,  sofiel  m 
steuern  (coojectum  fecere),  das«  dafilr  der  ihnen  obliegende  Heer- 
dienst geleistet  werden  kann.*) 

Wer  Befehl  au  Hause  au  bleiben  erhieU,  unteiliegt  nebt  der 
Busse  des  Hesrbaanes,  und  wer  im  vorhergegangenen  ausgezogea 
war,  ist  im  laufenden  an  Hanse  au  bleihen  Terpflicblet.*) 

Die  Heerbannspflichltgen ,  die  Tasallen  mit  inbegriffM,  haben 
in  gehöriger  ROstung,  mit  Nahrungsmitteln  auf  drei  Monate  und 
Kleidern  auf  sechs  von  der  Grensibertretung  an,  versehen  sn  et- 
scheinen.*)  Die  FferdeAtttemng  mussten  die  Bewohner  der  Lande, 
durch  die  sie  sogen,  liefern. 

Ditse  Anordnungen  wurden  wiederholt  durch  Ludwig  den  Frosa- 
men  817.  835,  838,  829,«)  und  Carl  den  Kahlen  864,  865,  869.') 

Die  Befehle  zur  Vertheidigung  des  Reiches,  besonders  gegen 
di#  Normannen  wurden  sehr  oft  erneuert.  Erst  vierzig  Tage  nach 
beendiglem  Feidang  durften  die  Heerdienstpfliobtigen  die  Waftn 
niederlegett.')  Die  Niohtanszieimiiden  waren  immer  zur  Landes* 
veitheidigung  verpflichtet.*) 

Die  Strafe  des  Heerbannes  konnte  nur  aus  dem  HebfliarvermO- 
gen  des  darein  VerfiUlten  erzwimgeo  werden.  • 


*)  Capit.  V.  803.  arl.  2.  3.  5.    Capit.  v.  Oct.  811.  art.  9.    Die  Strafe  nihrte  • 
»elbel  Jen  Naiucu  Iloribannum.    Schon  uuler  dea  Merovingern  werden 
dies«  Bua«i<iü  verhängt .   Auaz.  aiu  Gregor  v.  Toars  V.  SU.  v.  Jtlur  578  bei 
D.  B(H«|0t  II.  360  «ii4  L«asr4lks  h  511. 

^  GqRlI.  V.  008  Sit  4--«.     I)  Capil,  V.  an  art.  0» ^  Gm*  ^  510.  ai«.  f  a.  ^ 

^  C^ä,  V*  Oet.  811  bei  Pertx  173.  art.  8.  Die  Loire  and  der  Rhein  sind 
Grtesen  fUr  die  zwiioben  beiden  Wohnenden;  für  die  sHülflll  vondsr  Loire 
Angescsfienen  bei  Zügen  nach  Spanien  die  Pyrenäen« 

(t)  Peru  p.  218.  art.  17.  p.  251.  p.  32V.  art.  7.  S52. 

7)  Lewnti^re  488— fiOO.  Perts  p.  4M.a<.M.  M.p.M.«t.lflLi«. 

•)  €ivit  V.  M.  an  tt  44.  ««  M  Ms  m  Capit.  v.  86«.  Hk  M.  art.  SS. 

•)  Capit.  V.  86S.  Ilt.  SS.  Sit.  SL  Maiim  IL  W. 
U)  LesardMse  p.  Ul.  fiiS.  Capit.  v^  Sia.  art.      Ctf^  v.  iSU  art»  «T. 
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W^l  man  aHenthalben  dem  lästigen  Kriegsdienste  zu  ent- 
liehen strebte,  so  erhielten  die  Missi  den  Befehl,  Listen  aller 
Rriegsdienstpflichtigen  auslerligen  and  etatigtische  Ühenichten  ent- 
werfen zu  lacsenJ) 

7)  Pol(g$igetetzgebungJ) 

Es  würde  ein  erfolgloses  Bemühen  sein,  während  der  fränki- 
sclii  n  Periode  eine  von  den  Beherrschern  des  Staates  mit  Bewusst- 
sein  des  Zweckes  ausgegangene  und  nach  Principien  verfahrende 
Polizeigesetzgebun^  aufzusuchen.  Der  Gedanke  eines  polizeilich 
überwachten  Staates  war  von  Carl  dem  (irossen  indessen  erfasst  und 
Iheilweise  ausgeführt  worden.  Carl  der  Kahle  suchte  ihn  noch 
festzuhalten. 

Eine  Menge  Verordnungen*)  der  Carolinger,  selbst  einige  der  Me- 
rovinger,  sowohl  über  das  Strafrecht  als  über  die  Verwaltung,  haben 
einen  polizeilichen  Character.  Schon  die  letztern  strebten  nach  dem 
Ziele,  die  Bewöhner  ihres  Reiches  an  Gesittung  und  gesetzliche 
Ordnung  zu  gewöhnen.  Carl  dem  Grossen  schwebte  das  Meal  eines 
grossen  christUdwa  Reiches  wor,  wekhes  Thfone  aas  gma 
keherrscht  werdten  eollle.^  In  dieser  Absieht  wurde  vor  allem  dai 
Inalitiit  der  Missi  dominici  <nf  amsirC.  Ein  geisllieher  und  ein  well- 
lieher  heJier  Beamter  standen  jedem  Missatioum  vor*  Wir  inden 
ein  bestindiges  Mahnen  lum  innem  Frieden,  sur  Achtung  des  Ra- 
UgiOaen  und  die  se  oft  wiederholten  Befehle,  die  Schwaehan  und 
HaMosan  lu  sohQtsen.')  Carl  liess  es  sich  auch  angalegan  sein, 
die  matariettea  und  intelleetuellan  Interessen  lu  fftrdeni.  Hoch 
«her  teinar  Zeit  alahend  Omi  er  mehr  alt  fiul  alle  FlMan  dof 
MHtalallara. 


•)  Capit.  V.  829.  —  2)  Der  von  Anscfrisus  827  veraustallcte,  nach  den  Matrrien 
geordnele  Auizug  mo»  deu  Ca^Uularicu  gilt  uuler  Carl  dem  Kahleu  als  Ge- 
MUtadi  Im  Wsüreiehe,  aef  deiMn  Yerftigung  die  ItWen  CapMei.  Ülsn  M 
taralm,  Gsfiil.  fik  M  Mlw  art.  «. ».  tB.  SB. 8«.  kmmiiuOnßL  t. 
878.  art.  3  bei  Perti  fiHt. 

3)  Wir  nihren  ab  Polizeifcesetz  Yonttfrlich  an  das  Capit.     813.  b.  Perlz  p.  188. 

'i)  Die  Grafen  hatten  die  Bischöfe  und  diese  die  Grafen  zu  überwachen,  die 
Missi  beide.  Anseg.  II.  12.  Beide  Gewalton  sollen  sich  «nteraäifcHi.  Ibid. 
II.  23.  Aach  noeh  Carls  11.  InalnMÜonen  IHr  aeiae  Misil  bttanea  gfawlaiar^ 

AML m/k  wjSmtJmL'r^  mB.jr.mm§,m, 

Die  Kirchen,  Wittwen  and  Waisen  stehen  daher  anter  dem  bcsoedan)  Schott 
des  Königs.  Anseg.  II.  6.  SpMter  nimmt  Carl  der  Kahle  die  in  Folge  der 
EanftUe  der  Normaaiiee  VertrisfcSBca  ia  telMB  Scbnts.  Cnpä.  t.  663,  ui. 
9  bei  Pezte  426. 
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1«  Dit  allgeinoiae  Sicherheit  tuohiea  MmM  4it  mmmAt^h&m 
ab  die  oarolingischeo  ILOnige  in  befesligeB. 

Unler  den  letiteiB  hatten  heaondeit  die  W»ä  fiinetiaHi  mä 
die  Cenlenarii  und  Vicarii  andeneito  Aber  sie  la  waelm. 

Die  itrengsCen  Verordnungen  worden  gegen  Rlubereien  and  Ge- 
waltlhalen  erlaMeu.']  Welche  aieh  deren  tchuldig  machten,  unter- 
lagen fcirehliehen  und  weltlichen  Busmu.*) 

Bemerhenawerlh  iat  in  dieaer  Beslehang  eine  Verordnnng  Carla 
daa  Kahlen  von  95).*)  Nach  derselben  wird  ichon  daa  Beheiherfan 
einea  latro,  ieachntor  oder  eines  Veihannten  achwer  geabndeC. 
Thnt  es  der  Freie,  ao  triSI  ihn  der  Königshann  von  60  Solidi,  der 
Golonua  erhilt  60  Stockachlige.  Wer  einen  veratecht  weiss,  mnsa 
ihn  angeben.  Behauptet  Jemand  einen  verborgen  zu  haben,  ohne 
es  tu  wissen,  so  muu  er  dieea  mU  awölf  Bidhelfem  beschwören.*) 
Wer  einen  acaehalar  oder  einen  latro  tOdtel,  lahlt  kein  Wehrgdd 
und  kann  nicht  befehdet  werden.  Die  Missi  sollen  solche  Leute 
verfolgen.  Jeder  Freie  musste  schwören,  solcher  Verbrechen  sich 
nicht  schuldig  zu  machen  noch  sie  zu  rördern,  und  die  ihm  bekannten 
aniuzeigen.  Noch  strenger  war  der  £id  der  Cenlenarii.^)  Wersiehl 
nicht  hierin  die  Versuche,  das  Faustrecht  zu  bekämpfen,  gegen 
welches  später  die  Gultesfriedeu  und  Landfrieden  gerichtet  wurden? 

2.  Die  allgemeine  Sittlichkeit  war  besonders  den  Bischöfen 
anvertraut,  welche  die  Diucesen  zu  bereisen,  und  besonders  die 
Fleischesverbrechen  zu  bestrafen,  also  zu  diMem  Zwecke  ihre  Send- 
(Sjnodal-)  Gerichte  zu  halten  hatten.")  Sie  waren  auf  diesen  Rund- 
reisen von  den  Eingesessenen  auf  eine  vorgeschriebene  Weise  zu 
verk(isligen.')  Den  Bischöfen  wird  eine  strenge  Beaufsichtigung  des 
Cierus  und  der  KlOsler  in  ihren  Diöcesen  zur  Pflicht  gemacht  s*^) 


«>  €Mul  Goars.  IL  Le^on  M.  Sl. 

^  GspM.  V.  aOL  M  Ms  p.  1».  V.  606. 1^  Am.  m.  a.  «.  46.86.  ly.  61. 

^  IM  Peru  p.  423—427. 

*)  Diess  halte  schon  Carl  der  Grosse  veronlnpl  im  Jahr  806.  Perlz  116  aii.  2. 

«)  Die  merkwürdige  Eidesformel  lanlel  so  hei  Perlz  p.  426:  Ego  itle  ad- 
saliluram,  Ulud  malam  quod  «cach  vocaut  et  lisceium,  non  faciam  ncc  ut 
«Hat  ÜMial  eonieHiw»  et  M|m«f«,  qoi  hm  hM  non  odibo,  et  tpum 
•da  «Ha  ktra  t«1  MMtelar  mI,  ToUt  Mlstit  ^mMrit  nam  coUo  «C  noa 
msnirestem,  sie  me  Deus  adjuvet  et  istv  reliquic  S.  zu  dar  Stelle  auch 
fiaiuzius  II.  p.  776.  Ge^on  Käuhereien,  besonders  der  Kirrhen  und  Klöster 
ist  auch  ein  Capitular  Carltnniins  v.  884  gericUat.  Pertz  p.  550,  eudUck  du 
Capit.  UI.  T.  »20.  Peru  p.  Ü6ö. 

C)  Cnls  dM  Qmma  Gapüdv     616  art  1  M  Pvte  9»  <6B. 

f)  Cttb  dM  BildMi  Myrntäm  ad  ToliiMi  t.  6U  mt.  1.  ft.  fed  fwlB  616. 

^  Gapik  Plpiat    786.  M  Pütt  p.  81.  t.  616  a.  a.  O.  t.  6M.  • 
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die  Feier  der  Sonn-  und  Festtage  soll  streng  beobachtet  >vei  don, ') 
ili«'  (lnis(Ii(  hen  das  Volk  dtircli  Predigen  zur  Religiosität  und  Silt- 
liclikeil  uur«'uern.-')  Den  (leistlicheii  wird  der  Besuch  der  Wirlhs- 
häuser  verboten.-^)  Streng  sind  die  Verordnungen  gegen  Excommu- 
oicirie.    Niemand  darf  mit  ihuen  umgehen.^] 

3.  In  Friedenszeiten  soll  man  nicbt  bewaffnet  einherziehen ;  ia 
Fehde  lebende  sollen  gezwungen  werden,  sich  friedlich  miteinan- 
der zu  rer^eiohen.  Wer  es  an  Ihun  sieh  weigert,  ist  Tor  den 
König  zu  führen.  Wer  mck  der  Friedanseinigung  emen  Andern 
lÖdleCy  zahlt  das  Wehrgeld,  den  KOnigsbann  und  verliert  die  Hand.*) 

k,  Amdk  asailcipelizenicke  Verordnungen  komnien  vor,  z.  B. 
das  Capitular  Carls  des  Grossen  Ton  794,  art.  k,  worin  zur  Zeit 
einer  Theoerung  die  Getreide-  und  Brodpreise  festgesetzt  wurden.*) 

Von  einem  ihm  Unbekannten  sollte  Niemand  Pferde ,  Ochsen 
oder  anderes  Zugvieh  hanlen.  Vecsehiedena  Oasel»  sind  ge^aa 
den  Zins  und  Koniwucher  gerichtet.') 

Die  Bettelei  wird  schon  von  Carl  dem  Grossen  verboten  und 
j^l^l^ iC^I|l|dherr  angewiesefiy  seine  Armen  zu  unterhalten.^} 

Zauberei;  und.  Wahrsager  sollteu  nirgends  geduldet  werden.*) 

Auch  gemeinsameir  ilünzfuss  sollte  im  ganzen  Reiche  seiOy'^ 
dess^eichen  nur  ein  Maass  und  Gewicht."}  über^ das  Müozwesen» 
Maass  und  Gewicht  erstreckt  sieb  der  grössere  Xheil  eines  ausfiihr» 
}^f^f^i^lffl^iff^^  CuU  des  Kahieu.>2) 

.a»f^»^jT(^l  Jo  ♦ 


i)  Am0(.  I.  TB.  Bis  SaU  dar  Festtage  Ist  ÜMlfeseiil.  Bbsiid.  I.  168.  n.  Sa. 

1)  iosH*  I*  70-  —  ')A|issg.  I.  14.  —  4)  Anseff.  L  3d.  *)  Ans.  III.  4.  IV.  25. 
e)  Ports  ik.  72.  Aniccis.  I.  126.  —  t)  Capit.  v.  806.  art.  3  b.  Ma  140. 147. 

^;  Anspp.  I.  5.  124.  Capit.  v.  806  bei  Pcrlz  p.  Iii  folg. 

9)  Capit.  V.  806  an.  9  bei  Perlz  p.  144.   Xnacg.  I.  118.  —  lO)  Anwg.  1.  62. 

1^  Aiiseg.  II.  18.  III.  00.  —  i3j  Peru  p.  864  dM  sw«i(en  fidictum  Pisleai«. 
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Zweite  Periode,  erste  Abtheilung« 

(Von  997—1385.) 

AUgetneme  Quellemverke  fltt  Heim  Zeüraum  und  wichtigste 

Recnoil  des  historiens  de  France,  B.  X.  bis  XX.  (t.  Jahr  18(2)« 
Ordonnasces  des  Hob  de  France  de  la  Troisitaie  Race  1 1.  n.  XI.  XII. 
Recnefl  des  Anciennes  Lois  Frangaises  publikes  par  de  Grusjr,  Isam- 
bert  et  Jourdan,  t.  I.  and  II.  Histoire  Generale  de  Langnedoc  par 
D.  de  Vic  n.  D.  Vaissette,  t.  II.  n.  HI.  in  der  neuen  Ausgabe  von 
Du  Miege  t.  H.  bis  VI.  Brüssel,  nouvel  examen  de  Tusage  gönörat 
des  Fiefs  en  Franc«  pendant  le  lline,  liimc,  13rae  et  linie  Siäcles. 
Paris,  1750.  2  V.  4.  mit  Urkunden.  Ilisloire  lileraire  de  la  France, 
par  des  Savans  ßrn«'dictins  t.  X.  bis  XX.  San  Marthani  tiailia 
Ghristiana,  L  I — Xiil. 


1.  Ci^ltcL 

Allgemeine  Staatsgeschichle  Frankreichs  bis  1285. 

1)  JH&  vier  ertten  Capeünger»^ 

80.  Beim  Tode  des  letalen  earoUngiseben  Ludwigs  regierte 
nirgends  ein  minnlieher  NacJikomne  Carls  des  Grossen  als  Kttnig. 


1)  Nor  die  allgUMinitaB  «ü  trlehügiten  urardea  Mar  gemuml,  die  fbrigeo 
•ind  theUf  oben  g.  11.  Mg.  «ngegebeo,  fMk  an  den  gebttrigen  Octan  an- 
geführt. 

S)  Angabc  der  Qucllpn  nnd  der  Litleratur  dieser  Könige  bei  Lorenz  I.  155. 
193.  171.  183.   Die  iUuptqaeUen  finden  «ich  im  10.  u.  11.  B.  des  Recueil 
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Der  einzig  noch  lebtnido  Carl  war  Her/o;?  von  Niedorlofhringen  und 
Vasall  des  douUclien  Kaisers.  Er  war  l'raniircirh  und  Frankreich 
ihm  fr^'ind  ijeworden.  In  diesem  sland  aber  ein  Fürst  in  hohem 
Ansjdn'n,  dessen  Ahnherren  den  Ki'migslitcl  crkänipfl  und  geführt 
hatten.  Niehls  w.tr  Daiüi  lirher,  als  dass  Hugo  Capet, ')  der  im  Mit- 
lelpunkl  (h>s  lleiihrs  niil  einer  nieht  unbedeutenden  Ilausmacht 
herrschte,  jetzt,  wo  er  allein  dazu  berufen  schien,  die  Königswürde 
annahm,  und  nicht  bloss  von  seinen  Vasallen,  sondern  auch  von 
einer  Anzahl  der  iirossen  des  Reiches  anerkannt  wurde.  Bei  weitem 
ui(  hl  alle  hingen  ihm  jedoch  an,  einige  der  Mächtigsten  hielten 
Carl  für  ihren  rechtmässigen  ilerrn,^)  wie  der  Herzog  von  Aquila- 
nien  init  Säal  allen  Lehenslrägern  des  Südens,  ferner  die  Grafen 
▼OH  FlAOiteni  und  yoii  VeriMiidoM.^)  Dagegen  kukligton  ihm  flill 
Ansnahme  des  Enbuchofs  Amnlph  too  Reima,  einea  Verwandten 
Carte,')  alle  Bischöfe  des  mitttem  und  nOrdliehen  Frankreichs,  indem 
er  in  einem  feierlichen  Acte  alle  Rechte,  Freiheiten  nnd  PrifflegieA 
der  Kirche  aufrecht  lu  erhalten  tmd  zu  achOtien  versprach.^  Üher- 
haupt  war  seine  nnd  seiner  vier  ersten  Nadifolger  Maame,  sieh 


dt«*  llistorions  de  France  v.  I).  Ilotiqucl.  l'iilcr  doii  iicuorn  vergl.  Mably 
II.  G  u.  III.  1.  Guizol,  Essais  p.  84.  A.  Tbicrry,  LeUro  XIII.  sur  Thisl. 
de  FTaiMe.  Slfmondi  T.  lY.  und  T.  H.  Marlin  III.  p.  13  folg. 

I)  Der  Name  Gapel  wird  Twrsehleieailldi  erUIrt,  eolweder  wegen  des  dtcken 
KopliM  Hego's,  oder  weil  er  nie  die  Krone  trag,  auch,  weB  er  ah  Kaabe 
seinen  Gespielen  gerne  die  Kopfbedeckiitif^cn  fCaputio)  genommen  habe. 
Stellen  bei  D,  HoiKpiol  X.  elr.  L'arl  de  verilier  ies  Dales  V.  Michelct 
histoire  de  France  11.  143.  Nulc  3.  Hugo  Capet  war,  wie  sein  934>  ge- 
storbener Vater  Princeps  Francorum,  Burgundionam,  Brilonum.  D.  Bouquet 
TOI.  W.  IX.  TS3.  Riehard,  Henog  derlfemandle,  nemit  Ilm  968  leliien 
Seeior.  Bbeni.  IX.  1H*  Me  Grafon  ten  Senlia  wd  Beaavais  waren  aeiiie 
herzoglichen  Vasallett  X.  288.  254. 

^  Schon  die  Chronisten  seiner  Zeit  streiten  sich  über  die  Frage,  ob  Hugo  ein 
Tsurpator  sei ;  die  meisten  suchen  seine  LegitimiUit  zu  vertheidigen,  aus 
was  immer  für  Gründen.  S.  in  der  historischen  Übersicht  des  B.  X.  von 
D.  Beeqnet  e(e.  die  SteBeeaagabe  UerOber. 

>)  In  Aquitanien  wird  seUiat  dar  8ekn  Carla  von  Lothringen  noeh  KMg  ge- 
nannt. D.  Bouquet  X.  545.  Er  stellt  noch  998  dert  eine  IMmnde  als 
König  aus.    L'art  de  verifior  le«  Dales  IX.  194. 

^)  Hirtoire  de  Langiiedoc,  alte  Xua^:.  II.  121.  Meyerus  rer.  Flandric.  COBip. 
auuo  987.   Meine  flandr.  Staats-  und  Kechbgesch.  I.  S.  113.  116. 

«)  Hngo  Uetf  Ihn  fMerUch  abaeisen.  Boitle  Om  eher  qiller  wieder  snriidcni- 
ftn.  »ae  Prelecdll  dse  htiStsiiagiaiHM  gihan  nsueileni  Part»,  Meiwueeala 
Germani»  historica  t.  V.  p.  611»  nnd  Tarin,  Atehim  bdarinlilrillfei  de 
Reims  I.  p.  1(X)— 17,'). 

*)  Seine  Reverse  sind  abgedruckt  bei  D*  IkNiquel  X*  M8.  und  im  Hecaeil  dea 
ancienitei  lois  franijaises  1.  p.  00. 

11* 
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auf  die  (ieistlichkeil  /.u  stützen.  Seine  mächtigsten  Anhäns^er  unter 
den  weltlichen  (Irossen  waren:  sein  Hruder  der  llcizoir  von  riur- 
gund,  der  Herzog  der  Nonuaudie,  welcher  seine  Anci kcinum^  \nn 
Seiten  der  (irafen  von  Flandern  und  Vermandois  er/wingrn  half 
und  verinillelte ,  im  eutferulesten  Süden  der  (Iraf  von  Barcelona 
und  im  iotharingisclMii  Reiche  der  Erzbischof  von  COln,  sein  müt- 
terlicher Oheim.  £rat  nach  eiDem  dreijährigen  Kampfe  kam  iibri- 
geD8  Hugo  in  des  rohigen  Detilt  de«  Thrones  und  Hess  alsbald 
seinea  Sohn  Robwi  mm  Naohfolfer  salben  und  krönen.  Er  selbst 
trug  nie  die  Kre«e  und  handelte  überhaupt  mehr  ab  Oheriehensherr 
nnd  prinm  Inler  jnmvs,  dem  es  vor  allem  dämm  tu  thun  war,  die  Efn- 
heü  WeslfrailDCiis  als  Hanpt  des  Reiches  in  siehern,  denn  als  KOnig, 
der  seme  frttberen  Standesgenossen  sich  unterwerfen  wollte. 

Auf  diese  Weise  war  er  den  an  Macht  ihm  gleichstehenden 
Groiprasallen  mehC  gefUhrlich.  Sie  heAinden  sich  im  Besitse  einer 
nnangefodilMien  wahren  Landeshoheit,  wie  der  neue  König  selbst 
in  den  Kroalaiiden  sie  hatte.  Auch  traten  weder  er  noch  seine 
vier  eralen  Madilolger  als  Eroberer  auf.<) 

Sl.  Die  politischen  Ereignisse  während  der  Regierung  der 
vier  ersten  Capetin ger  sind  Air  die  innere  Geschichte  Frankreichs 
nicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  drei  ersten  Nachfolger  Hugos, 
der  selbst  nur  von'987  bis  996  geherrscht  hatte,  regierten  alle  eine 
lange  Reihe  von  Jahren,  was  zur  Befestigung  der  Thronfolfrc  nicht 
wenig  beitrug.  Robert,  Hugos  Sohn,  starb  1031,  Heinrich  1., 
sein  Enkel  1060  und  Philipp,  sein  Urenkel,  1108.  Allen  war  die 
Krone  im  Voraus  gesichert,  indem  jeder  derselben  noch  bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  als  künftiger  KOnig  gesalbt,  gekrönt^)  und  von 
den  Reichsvasalien  an«'rkannt  word(Mi  war.  Weil  i'hilipp  1.  bei 
seines  Vaters  Tod  noch  ein  Kiud  war,  wurde  eine  Regentschaft 
augeordnet  und  dem  (irafcn  Balduin  V.  von  Flandern  übertragen. 
Er  führte  die  Zügel  der  Regierung  mit  grösserer  krafl,  als  die 
Könige  selbst  bisher  gelhan  hatten. 


1)  £s  isl  niclil  uüllüg,  aus  andern  GrUadcn  die  Befcstigang  des  neuen  Königs- 
hauses zu  erklären,  namentlich  uidit  aus  der  NaüonaltUit,  weil  nun  den 
CaroliBfan  als  Hneiiiihin,  Bofo  Capct  als  güitersninlViasnssn  vssieiagen 
habe.       Thieny  (lallie  XUL)  wkd  htar  fnt  nidirtiH  ven  Oiinl.  Göns 

d'ldsloire  mcKlernR  t.  II.  p.  Mi. 
^  Die  Krönung;  Itoberi's  geschah  in  Noron;  die  Philipps  I.  mit  FeierlicU(.citrD, 
die  uiassgebcnd  wurden,  (1059)  ia  üeims.  Ü.  Douq.  XI.  32.  Rccucil  p.  103. 
Flandr.  Staats-  und  Kecbtsgi  srh.  B.  I.  S.  119.  Er  fülvle  dcu  litul:  Hal- 
^nhiiit,  Flandreasimn  <k»mes  Mvd^  ei  PliiKppi  Ffiunwem  regit  cjus^o 
regni  Procnralmr  et  Jk^üku, 
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Die  Kricf^e  der  vier  ersten  (]apelin«?er,  ausser  den  Kämpfen 
Hugos  um  den  Thron,  waren  meistens  durrh  Familienzwiste  ver- 
anlasst und  nicht  von  polilise  her  Wichtigkeit.  Folgereicher  hätten 
die  Zerwürfnisse  mit  dem  Pah>le  und  der  Kirche  werden  können, 
in  weU  hc  Hoherl  nnd  Philipp  geriethen,  wegen  ihrer  kirchlich  un- 
gültigen Ehen,',  zu  deren  Äullösung  sie  durch  den  Bannslrahl  ge- 
zwungen werden  niussten.  Zu  einer  Absetzung  durch  den  Pahst 
kam  GS  nicht,  doeh  unterwarf  lieh  Philipp  einer  sehr  denuithigen- 
den  KIndiMiNiiie.  HtiMfiidleiida  KroDleben  behielten  die  KOnige 
flicht  fttr  sieh,  sondam  tergabenr  sie  wieder,  gewöhnlieh  eioem  Mit- 
giied  ihres  Haases,  wie  s.  B.  des  Herzogthum  Ber^nd^  welches 
Heiuioh  I.  seinem  Bruder  Robert  tlberlmg,  den  StanmiTater  des 
ersteo  bis  1368  regierenden  hurgundisehen  Haoses. 

Als  staelsgescbichtlich  wichtige  Ereignisse  wihrend  der  Regie* 
fmgsperiede  der  ersten  Cepetinger  sind  hier  zv  heseichaen:  die 
Eroberung  Englands  dnroh  den  Normannenherxog  Wilheini^  COM), 
der  Anlaag  der  Krewsftge  nnd  die  Orindnng  des  Königreichs  leru- 
salem.  An  jenen  nahmen  die  Fransosen  einen  so  Hherwiegenden 
Antheily  dass  die  Mehrsahl  der  dortigen  Könige  aus  fIransOsischen 
Hiasem  .stammle  und  französisches  Reeht  nach  dem  Königreiche 
Jerusalem  und  den  damit  verbundenen  Landen  iibersiedelt  wvrde. 
Niehl  mit  Unrecht  sahen  die  Franzosen  in  jenen  Landen  ein  zweites 
uberseeisches  Franlireich.^)  Endlich  sind  die  von  den  französischen 
Bischöfen  ausgegangenen  Goltesfricden  (treuga  Dei)  als  die  ersten 
Versuche,  dem  Faustrecht  eine  Grenze  zu  setzen,  hier  nicht  sn 
tUtergebea.'*} 


>)  Die  Bhe  Robertf  nit  Bert«,  Todbter  dm  KSnigf  von  Bargirndt  wurde  aof 
einen  ConciUum  zu  Rom  996  fUr  nichtig  orUbt  end  beide  Yerbundenge- 
wesenc  mit  Kirfhenl)iiss(>  holc^jl.  Ihre  Trennung  fand  er»l  998  slaU.  Bei 
D.  noiiq.  X.  53.>  sletit  (lor  Text.  S.  D.  Vaiss.  II.  p.  997.  l'art  de  vörifler 
lct>  Dalcs  p.  498.  —  Die  Gesiliiclilc  der  Yerheiralhung  Philipps  I.  mit  Ber- 
trade  ron  Bloii  beschreiben  ausrübrlich  B.  Brial  in  der  Torrede  sem  T, 
Xn.  des  Recueil  von  B.  Bouquet  und  GcHstal  hi  dm  lenlrealen  BIKltera 
in.  1.  S.  346.  Die  ertle  Bzconrnranlcation  Philipps  hatte  1094  stttt,  »ine 
zweite  1100;  erst  llOf  mIuiIo  er  sich  mit  der  Kirche  «uf,  auf  eine  ähnlidw 
Weise,  wie  Kaiser  Heinrich  IV.  zti  Canossa. 

3)  Thierry  llisfoire  de  la  coiiqut-te  de  l'  Vngletcnro  par  les  Nonn  ans.  Paris, 
4  VoL    Sismondi  V.    II.  Marlin  III.  157. 

S)  Mehr  hieron  unter  g.  8.  Slsniondi  Y.  Marttai  III.  296  folg. 

^  Bfe  aqnitaniaehen  Bliehüfe  Terkandiglen  die  enfe  Tteoge  Bd  16S9.  Bald 
folgle  die  ganze  ChrigteeheH  mich  in  Deutschland,  zuerst  1013,  \^ie  diejelil 
von  Pertz  lioknnnt  pem.ichtcn  Urkunden  von  1083  zeigen.  Monnmenta 
Gcrmanite  iiiäloricn  roguni  l.  Ii.  p,  55.  In  Kinndorn  vcrtiilndiglen  die  Bi- 
•diöfe  mehrmals  den  GoUesfrieden,  i.  B.  1034  and  1099.  BiueMnus  Gallo- 
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2)  Ludwitj  VI.  %tnd  Ludwig  VII, 
(Von  1108—1180.)') 

8S.  UdIot  den  swei  nttchsteii  Naefafolgeni  Philipps  I.,  Lud- 
wig VI.  t  1137  QDd  Ludwig  VIL,  seiaeni  Sohne,  f  1179,  erstarite 
die  kOnigUche  Gewalt  so  sehr»  dass  nicht  hhies  die  Thronfolge  auch 
ohne  die  Krönung  des  künftigen  Thronerben  gesichert,  sondern 
dass  der  Kttnig  nicht  mehr  als  Oherlehnsherr,  sondern  als  Tiiger 
der  höchsten  Macht  im  Reiche  auftotreten  und  sich  den  Gehorsam 
auch  der  grosseren  Vasallen  au  erswingen  im  Stande  war*  Dieser 
Fortschritt  wurde  durch  das  Zusammenwirken  verschiedener  glnsli- 
gen  Ursachen  bewirkt.  Zunächst  durch  den  entschlossenen  Charak- 
ter und  die  ritterliche  Erziehung  Ludwigs  W.,  dann  durch  die 
vollendete  Organisation  des  Lekenwesens,  durch  die  Ansichten  des 
Zeitalters,  welches  im  Könige  den  höchsten  Richter  und  den  natür- 
lichen Beschtllser  der  Schwaclien  und  Verfolgten  sab,  endlich  durch 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Uecblsstreitigkeiten,  deren  Schliclitung 
den  Königen  Gelegenheit  verschaflte,  ihr  höchstes  Hichtetanit  zu 
üben.  Ludwig  VI.-)  und  sein  Sohn  waren  nicht  bloss  dem  Namen 
nach,  sondern  durch  ihre  Thalen  Könige,  befestigleii  daher  die  Cen- 
tralgewail  des  Reiches  auf  eiue  unerschütterliche  Weise,  ohne  jedoch 
der  Lande.shoht'il  der  Grossvasallen  noch  zu  nahe  zu  treten. 

Die  ersten  Regentenhandlungen  Ludwijjs  VI.  waren  die  Bekrieg- 
ungen einer  Anzahl  Rauhritter,  die  mitten  im  ilerzoglhunie  Fran- 
cieu  zwischen  Paris  und  Orleans  ihr  beunruhigendes  Gewerbe  trie- 
ben.^) Er  wurde  derselben  fieiJich  erst  nach  einigen  Jahren  voll- 
kommen Meister  und  sicherte  dadurch  den  inneren  Verkehr,  au« 


llandria  p.  IM.  Ute  lUndr.  Staats-  n.  Reehtsgcach.  1.  S.  125.  S.  H.  Tals- 
seltc  II.  10S.  e06.  Proiiv.  20r).  Vnnti  Ardiivos  Ailiiiinist.  de  Reims  I.  182. 
L'arl  de  y^riflcr  los  Dalcs  III.  92.  Balu/iiis,  zu  Potr.  de  Marca  p.  i32 
glaubt,  es  sei  schon  1027  eine  Troiifja  Dei  pioilaniirt  worden.  Uor  Aus- 
druck kommt  schon  990  vor.  S.  Ducaage  Glons.  V.  Trcuga  Dei.  Slcuzel 
die  fttakifehea  KMsor  p.  M— 98. 
i)  Lorens  L  904  n.  SSS.  B.  BoafMt  UL  Sismondi  VL  Schnidt  Geschieht« 
▼on  Frankreich  L  317.  Marün  UL  31S.  Lavalide  L  318.  Mignet  IL  158. 
Baoptquellea  seiMr  Gesch.  sind  das  Buch  von  AI»!  Siigcr  vea  SU  Deals, 
aeinem  md  ieiae»  flehnes  Miatoler  iai  B.  TU.  vob  B.  Boe^m  p»  10  folf . 
dann  Orderic  Yilal.  Ebend.  p.  585.  Lcscniiwerlh  Uher  den  ersten  ist  das 
Eloge  hiütoriquc  de  Suger  Abbe  de  St.  Denis  regent  du  royaume  sOii»  le 
regne  de  Louis  VII.  par.  ti.  .M.  1).  C.  /Vm^terdani,  177'.).  p.  1—32. 

^)  Es  waren  die  Herren  von  Monlfort,  lieaugenci,  ^lontehc'ri,  Beaumonl  le 
Koger,  Puiset,  Montmorenci  u.  a.  Sismoudi  VI.  ti— 19.  L'ari  de  vdrMer 
lef  Balee,  m  IM.  171.  m  438.  «TS. 


Digitized  by  Google 


III.  BccH.  Gap.  I.  Vbam.  Staatsoesoi.  mk  1385.  i&f 


dem  eine  schnelle  UandeUblüthe  der  Kronlande  hervorging.  Zu 
demielben  Zwecke  ertheille  er  Privilegien  seiaen  bedeutettden 
Städten,  wie  Paris»  Orleans,  Etampes,  iMelun,  Gorbeit  u«  s.  w., 
deren  Bürger  ihn  in  Zeiten  der  Noth  mit  Geldsubsidien  und  mit  den 
Walfon  nnlerstatit  hatten. 

Frtth  darauf  bedacht,  die  königliche  Macht  durch  alle  ihm 
sich  darbietenden  Mittel  su  erkrältigen,  ergriff  Ludwig  VI.  die  ihm 
von  iiOk  an  öfters  gebotene  Gelegenheit,  in  den  Streitigkeiten  der 
der  Erone  unmittelbar  untergebenen  Bischöfe  mit  ihren  städtischen 
Unterthanen  zu  interveniren ,  diesen  die  von  ihnen  erzwungenen 
Freibeiubriefe  und  Gilde  Verfassungen  (Gommuniae)  durch  smnen 
krinigiidien  Schutz  zu  sichern,  zugleich  aber  für  seine  Kriege  von 
den  einen  neuen  Stand  von  Freien  bildenden  Stadlbürgem  sich 
Hülfstruppen  vorsprechen  zu  lassen,  welche  bald  eine  der  kräftigsten 
Stützen  der  königlichen  Gewalt  wurden.  Ludwig  VI.  gilt  dessbalb 
als  der  Gründer  der  stSdtischen  Freiheiten  in  Frankreich,  was  jedoch 
wie  unten  (No.  '2'20)  ausführlicher  gezeigt  werden  soll,  nicht  in  dem 
Umfange  zu  nehmen  ist,  in  welchem  es  die  meisten  franzOsisrhen 
Geschichtschreiber  bis  fast  in  die  neuesten  /eilen  behauptet  haben. 

Auch  in  verschiedenen  Hechlsstreiten  grösserer  Vasallen  trat 
der  König  Lud>*ig  VI.  als  Richter  auf,  'j  selbst  das  Strafgericht 
übend,  /.  B.  gegen  die  Minder  seines  Vasallen ,  des  1127  ermorde- 
ten (irafen  (-arl  von  Flandern. 2) 

In  verschiedenen  Kriegszügen  gegen  die  Könige  von  England,  die 
als  Herzoge  der  Norniandie  seine  Vasallen  und  Grenznachbarn  waren, 
zog  er  meistens  den  Kürzereu;  doch  scheint  er  wehr  als  später 
sein  Sohn  Ludwig  VII.  die  diesen  FQrsten  gegenüber  zu  beobachtende 
richtige  Politik  begrüfen  und  beobachtet  zu  haben,  3)  nlmUeh  die 
Vergrösserung  ihrer  Besitzungen  so  viel  mOgKch  zu  verhindern. 
Die  unter  dem  letztem  so  hoch  gestiegene  Macht  dieser  gefUirlichen 


11S6  tntervenirte  Ludwig  TT.  aU  höchster  Reich<!rirh(cr  ftlr  den  Bischof 
von  Clermont  ffcjfon  den  Grafen  der  Auvergnc  nnd  1 127  filr  die  Domhernm 
von  Paris  gejicn  den  Bischof  dieser  Sladt.  Die  Piihste  sogar  miissten  dorn 
Könige  hier  beiäliiuincn.  Die  Grossvasallen  der  Krono  leisletcu  i>flichtmäs8ig 
mm,  Zwti  Graita  von  Flandam,  Robert  U.  Iii«  und  BaUoIb  TD.  1119, 
vwtoiee  auf  solchem  Zag«  das  Leben. 

>)  Meine  Hand.  Staats-  und  Rechtsgesch,  I.      20.  S.  130  folg. 

S)  Er  hatte  jedoch  vcrsäuml,  im  Aiifanj^  d»-s  12lpn  Jalirhundcrts  den  Hentoj» 
Robert  der  Nortuaiuiie  gcpcii  soiiii'u  Bruder  llfinric  h,  Kimig  von  England, 
mit  gewaCTneler  Hand  zu  utilorstützen.  AU  Erslcrer  dcu  28.  Sept.  in  der 
Seldadit  von  Tinchbray  gefangen  wurde,  wiir  die  Wiedervereinigung  der 
beiden  Under  nlchl  mehr  ani  verhindern  vnd  desshalb  die  spllore  Hülfe 
von  1117  an  verfebens. 
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VasalteDy  benitele  vielen  Kriege  vor,  weldie  die  poMlIedie 
Einkeit  Frenloeiehs  ge  lange  hemmten  und  spiter  nneiidliches  Bleiid 
Uber  damelbe  verbreiteten.  Ec  hatte  flbrigen»  jene  Sinheil  schon 
unter  Lndwig  VI.  eine  unzerstörbare  Grundlage  in  der  sich  bilden- 
den französischen  Nationalilät  gewonnen,  die  im  Jahr  112V  aof 
eine  glänzende  Weiso  sich  bearltandet,  als  Kaiser  Heinrich  V.  das 
Reich  mit  einem  Einfall  bedrohte,  welchen  das  augenblickliche  Zu- 
gammenströmen  eines  fiir  jene  Zeit  furchtbaren  Heeres  vereitelte.  >) 
Unter  die  Mittel,  die  königliche  Macht  durch  den  Erwerb  neuer 
Lande  zu  vergrr^ssern,  gehr»rlen  nun  auch  <lie  Verheiralhungen  der 
Köniffe  mit  den  Erbtöchteru  der  niächli}?ereu  Vasallen.  Eine  solche 
hatte  1137  statt,  als  Ludwig  VII.  mit  Eleonore  von  Poi(ou  und  Her- 
zogin von  Aquitanien  sich  verband.  Zum  Unheil  des  Ueiehes  wurde 
die  Ehe  den  18.  März  1152  wieder  aufgelöst,  und  Eleonore  brachte 
zwei  Monate  später  ihre  grossen,  fast  das  gan/e  südwestliche  Frank- 
reich begreifenden  Besitzungen  an  die  Krone  Englands,  durch  ihre 
Verbindung  mit  Heinrich  Plantagenet,  Giafen  von  Anjou,  der  11.34 
als  Heinrich  IL  den  kOnigli^^hen  Thron  yon  England  bestieg.'} 
überhaupt  hatte  Ludwig  TU.  weder  den  Scharfblick  noch  die  krie- 
gerische Kralk  seinef  Yt/ttn,  doch  be£ilgle  er  als  König  den  von 
Aesem  betretenen  Weg,  namentlich  fuhr  er  Ibrt,  die  Verfassungen 
der  CommnnalsCSdte  eu  sohOtsen  und  ertheilte  verschiedenen  Orten 
neue  Freiheitsbriefe  dieser  Art.  Die  Chronisten  seiner  Zeit  rflhmen 
die  Fortsehritle  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe  unter  seiner  Re- 
gierung, wihrend  welcher  auch  die  schon  unter  seinem  Vater  blil- 
hende  Ünivetritit  Faris  die  Augen  des  gamen  ebristKchen  Europas 
auf  sif^  SU  tleha»  anftag.*) 

3)  Philifp  August  und  Lmhcig  YJiL*) 

(Von  um-^im.} 

83.  Die  königliche  Gewalt  war  swar  an  Ansehen  und  Einihiss 
unter  Ludwig  VL  und  Vif.  gestiegen,  allein  dennoch  den  weit  mäch- 


1)  Heinrich  V.  war  auf  dem  Coaciliam  zu  Heims  1119  wcgcu  des  Investitur- 
ttreltei  vom  Pabste  Calfxt  II.  In  den  Bann  gellian  worden.  Wef«a  Bieter 

Sclimacli  wollte  er  sich  rHf  hrti.  N.irh  Silber  versainmoHr  sjrh  atipcnblick- 
licb  ein  französisches  iicer  von  :äüO,OOU  Maon»  um  die  hier  zum  crsleanul 
Torkommende  Oriflamn«,  d.  h.  die  grotae  roUie  ^dlttoBil«  KflnigsflilMie, 
die  I)fi  allon  Rcichskricgen  mitgefilhrl  wiirdc,  bis  ins  löte  Jatirhiindcrt. 
]>.  Bouquet  Xli.  51.  L'art  de  verifisr  lea  Dales  Y.  511.  Sismondi  VI.  174. 

2)  Soger  hatte  sich  krIftiKtt  dieser  TmiiraBfwIderMlsf;  sie  ertolfte  aber  swei 
Mouale  nach  des  grossen  Ministers  Tode.  L'arl  de  rt'rilirr  los  Dalcs  V.  522. 

»)  Crevier,  hisloire  de  l'Universite  de  Paris  1761.  0  vol.  iiO.  t.  I.  Alwaer's 
Gosrhichic  der  üniversiläten.  ThI.  II.  und  III. 

Lorenz  I.  i*4.  Die  wichtigsten  Chronisten  sind  Rifrordus  de  rchiis  K'fstis 
f  hilippi  AuguaÜ.  GuiUelmiu  firiUo,  namenU.  desseo  Kpopdie  die  Phüippide, 
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tigeren  Kronvasalleii  gegenfihcr  schwach,  weil  es  <len  KiWiigen  an 
der  niHhijjen  Hausmacht  gebrach,  um  mit  eii^enen  KrAffen  ihren 
G«gncrn  die  Spitze  zu  luetenJ)  Diess  fiihlte  sehr  der  jun^e  König 
Philipp  August,  der  vou  seiner  Thn>nhestei*»(iiig  an  den  IMan  ver- 
folgte, der  Krone  die  seit  Jaln  hunderten  vei  lorene  Bedeutung  wieder 
zu  geben.  Er  wurde  daher  Eroberer  und  suchte  zuglei«  li  (furch  einen 
gutgeurdneten  StanlshaushaU  sieb  so  viele  Geldmittel  als  möglich 
zu  verschatren,  um  Grösseres  zu  unteniehnien  jederzeit  im  Staude 
SM  Min.^  AuMerdem  gelang  es  Ihm,  zwisehen  der  kOoiglicbeD  Ge- 
walt und  dm  UnterfhaneD  seiner  VaMlIeo  wieder  ein  umnittetlMree 
VeritlNiijBs  tu  begrftnden»  was  die  LandeshoheÜ  der  leMem  im 
Laofe  der  Zeüen  untergmli  and  ganz  Frankreich  mit  der  Krone 
engnr  Terband.^ 

Seine  Sellisl-Regtenmg^)  begann  1182  mit  einer  Vertreibung 
der  Jnden  aas  dem  Reiche  und  der  Aufhebong  ihrer  Fordemngen 
gegen  Ghtfsten  bis  auf  ein  Fffnilheil,  das  an  den  kttnigKchen  Schatz 
zu  zahlen  war.*) 

Dann  entriss  Philipp  Angast  seinem  Oheim  nnd  gewesenen 
Yormond/  dem  Grafen  von  Flandern,  die  Grabcball  Veimandois 
mit  Yalois  nnd  Anriens,  die  dieser  als  Gemahl  der  Erhtochter  dieses 
Kroolebens  auch  nach  seiner  Frau  Tod  hatte  behalten  wollen.*) 
Bessgleicfaen  erfa&lt  nnd  bewahrt  er  den  Besitz  des  seiner  Mutter 


Rogerias  de  Hoveden,  Mathaus  Paris  uiul  Joannes  Bronto.  O.  Uou^iMl 
t  XIV  bis  XIX.   SisnoDdi  t.  VII.  VIII.   Mmüo  IV.  65  folg. 

Eine  ]0wn»w«rtbe  ÜMiognvhle  dl«MS  Winift  Iii  dlt  Bbtaice  de  FU- 
lippe  Aogule  pat  Gapeflgue.  Paris.  1820.  Sie  gdiörl  m  den  beMam 
Schriflon  dieses  allsu  ftiichti»aren  Gescbiebtechreibcrs. 
•)  Ludwig  Vf.  bosa^s  nur  olwa  5  Dcpartemonfo  dos  hciilicon  aiikroi(  Iis, 
wätirend  dor  Crrnf  \oii  Flandern  %,  der  dor  ('.hanipn^iie  mit  den  >'et>rnläii- 
dern  0,  der  König  von  England  als  Herzog  der  Normandie  5,  nach  der 
TeriwüallMaf  mM  Bleenert  Yen  A^ttanieo  gar  88  fnae  balle.  Mr  nlek- 
fige  Taialiea  tvare«  aoob  die  Banoga  raa  Bwfaad  und  die  firiito  tan 
Toulouse. 

2)  Von  dem  VerwaUungssyslemft  Philipp  Augusls  wird  unlen  die  Rede  sein. 
Er  nahm  die  Beschwerden  der  Aftcrvasallen  nnd  der  Slädtc  peffen  ihre 
Landesherren  an  und  entschied  (heils  durch  seine  Baillis,  Iheiis  durch  seine 
Curia  (das  naehherige  Partamanl),  m  oll  dlest  möglich  war,  la  Gonitaa 
dar  Brileo  gagao  die  Lallten. 

Von  1180— 118-i  war  sein  Oheim,  der  Graf  Philipp  Ton  Flandern,  Rcffcnt 
and  Vormünder  dos  Königs,    .ffrmf  flaudr.  StaaU-  u.  Rerhisgesch.  V.  151. 

•)  Die  Defehle  stehen  bei  I).  Ronquel  VII.  3(1:?.  1198  rief  der  Köni^  Mc  wie- 
der xarflck.  Diess  Mittel,  der  Krone  Geld  zu  vertcbaffen,  wurde  im  Laufe 
dar  folgenden  iahfbaadarte  öfter  wiederholt. 

^  jraiR«  flandr.  Slaalt-  «nd  BachfsgeMh.  A.  ifli. 
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Itabelle  vom  Henuegau  von  Uirem  Ohmm  detriban  GnSn  tob 
Flandero  lun  Brautschati  gegebanao  sttdliclieD  Tkeiles  dieses  Lan- 
des, weldier  toq  nun  an  die  Grafiichaft  Ariois  bildet. ')  Die  Haapt- 
angdegeDbeit  seiner  Regierang  war  aber,  die  Macbt  der  Könige 
TOA  England  in  Frankreiob  su  scbwächen,  was  Pbilipp  Angost  so 
sebr  gelang,  dass  im  Anfonge  des  13.  JahrlinnderU  ibr  Stammland» 
die  Normandie,  ibnen  entrissen  und  fttr  immer  mit  der  Krone 
Frankreicb  Toretnigt  wurde. 

Wie  scbon  Ludwig  VH.  getban  batte,  unterst&tste  er  die  SObne 
Heiaricbs  II.  gegen  ihren  Vater  und  führte  selbst  iweimal  (1178  und 
1189)  Krieg  gegen  ilin.*')  Später,  nachdem  er  auf  dem  Kreuzzuge 
auch  der  persOnliobe  Feind  seines  Sohnes  und  Nachfolgers  Richard 
Löwenherz  geworden  war,  henüUt  er  1192  des  letztem  Gefangen- 
schaft, um  seine  Vasallen  gegen  ihn  aufeuwicgeln ;  wieder  frei,  be- 
kriegt ihn  1193  der  letzte;  doch  schiiessen  heide  1195  einen  fUr 
Philipp  Augusi  ';  vortheilhaften  Frieden.  Allein  1197  begann  der 
Kampf  \*itulcr  und  endigte  nur  durch  Vermittlung  des  Pabstes 
Innocenz  III.  kurz  vor  Hichards  Tod  (111)9:.  Der  König  bonützle 
uiui  den  Krbfolgcslreil  zu  iüi  lien  Uiciiards  liruder  Joliann  ohne  Land 
und  dessen  NefTon  Arthur,  (irafen  der  Bretagne,  welcher  als  Sohn 
eines  älteren  Bruders  des  Verstorbenen  eigenlli»  h  der  einzige  recht- 
mässige Nachfolger  war,  um  die  englische  Macht  auf  dem  Festlande 
zu  vernichten.  Er  gab  Arthur  die  Investitur  von  der  Guyenne,  von 
l'oilou,  Maine,  Anjou  und  der  Touraine,  liess  sich  aber  die  Nor- 
mandie  von  ihm  abtreten,  ^s  Jobann  (12U3;  verrätherischer  Weise 
seinen  von  ihm  besiegten  und  gefangen  gehaltenen  Nelfen  ermordet 
hatte,  lud  Pbilipp  August  ihn  vor  ein  Paingericht,  welches  ihn  als 
Mörder  verurlheilte  und  aller  französischen  Lehen  fUr  yerlustig  er- 
klärte. Er  nahm  sogleich  Anjou,  Maine,  die  Touraine,  die  Nor^ 
msndie  und  selbst  Poitou  in  Besitz: 4)  nur  in  der  Guyenne  blieb 
die  englische  Macht  Meister.  Die  Regentschaft  der  Bretagne  erhielt 
des  ermordeten  Arthurs  Mutter  Gonstance,  deren  Tochter  Alix,  mit 
Auasehluss  der  von  Johann  in  England  gefangen  gehaltenen  Eleo- 
nore, diess  Lehen  behielt  und  mit  dem  Grafen  Peter  Mauclerc  (vOn 
Dreux,  einem  Enkel  Ludwigs  VI.)  vermählt  wurde,  so  dass  nun 
auch  dieser  Theil  der  dem  engiiscl|en  Königshaus  gehörenden  Be- 


•)  AusfUtirlich  hicvon  flandr.  Staats-  und  Rprhtsgcsch.  a.  a.  O. 
2)  L'art  de  vor.  l.  Datcs  V.  529.  530.  —  3)  Die  Krone  Frankreich  erhielt  Gisors. 
^)  Ai^jou,  Maine  uud  Touraine  wurden  1203,  die  Nonuaudie  ganz  1204—1205 
PoikNi  liOO  erobert.  SisoKindi  VI.  SSI.  Duidi  eioeD  Wsfcertilhlsnd»- 

▼ertrag  ttberlina  Johun  dsn  KOirig  dis  BdillWfim  nartüsh  der  Me  und 

behMi  die  lOdUdi  gelefMien. 
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Sitzungen  an  die  Capotlnj^er  kam.';  An  diMi  zwischen  1207  und 
i'liö  fallenden  Albi^rensei krie^jen  nahm  Philipp  August  keinen  An- 
theil,  sie  waren  durch  Horn  veranlasst.  Doch  ^al»  er  Simon  von 
Montfort  die  Investitur  der  von  ihm  eroberten  l*ro\inzen.-  Seine 
Na<  bfolger  Ludwig  VIII.  und  Ludwig  IX.  gründeleu  auf  sie  später 
bedeutende  Vergrösserungen  der  Kronlande.  ') 

Die  flacht  Philipp  Augusts  war  indessen  so  gestiegen,  dass 
mebrere  seiner  Vasallen  sich  für  bedroht  hielten,  und  desshalb  zu- 
erst mit  Kr>nig  Jobaini,  spiiler  auch  mit  mehreren  lotharingischen 
Fürsten  sich  verbanden,  um  sie  zu  hrechen.  Der  Krieg  in  Flandern 
im  Jahr  1213 — 121V  und  die  Schlacht  bei  Bouvines  (den  27.  Juli 
12H)  gegen  die  verbündeten  (irafen  von  Boulogne,  Flandern,  den 
llerzog  von  Brabant  und  sogar  den  Kaiser  Otto  IV.  waren  davon 
diie  Folge.  Philipp  August  Mieb  Sieger,  zog  jedoch  die  Grafschaf- 
ten TOD  Flandern  ond  Bonlogne  nicht  ein,  sondern  begnügte  sich 
damit,  dieselben  in  eine  grossere  Abhängiglcelt  von  der  Krone  lu 
bringen.^)  Ein  Zerwflrfniss  des  Königs  mit  der  Kirche»  veranlasst 
dnrch  die  Verstossnng  seiner  xweiten  Gemahlin  Ingeborg  von  Bine- 
marfc  (1188)  ond  seine  Vermahlung  mit  Agnes  ton  Meran  (1196) 
hatte  keine  Folgen,  indem  er  vom  Bannstrahl  bedroht  sieh  der 
Entscheidung  eines  Coneilinms  in  Soissons  (fSOO)  unterwarf  nnd 
Jene  fttr  seine  rechtmässige  Frau  anerkannte.«)  Philipp  August 
sUrb  in  Mantes  den  ik,  Juli  1223* 

während  seiner  ganzen  Regierung  hatte  er  die  Freiheiten  der 
Städte  und  das  Aufbifihen  des  Bürgerthums  auf  das  KrSftigsle  ge- 


')  L'arl  dp  veriflor  Ics  Datcs  XII.  p.  210—211.  Auch  dio  Grafsch.  Anvprgne, 
bUbcr  ein  englisches,  wurde  111)8  ein  französisches  Lchcii.  Ein  Tlieil  der 
Grafschad,  La  lerre  d'Aiivergiic  genannt,  wurde  1229  unnoiltelbniw  Kron- 
land,  das  1241  Alphons,  Lodwifs  IX.  Bruder,  sa  Lehen  gegeben  wurde, 
aber  1271  bei  dessen  Tod  an  die  Krone  larOdifiel.  L*art  de  Tdrifier  les 
Hites  X.  141. 

3)  Zwar  nor  abcreirhtlich,  aber  klar  und  bündig  ist  die  Geschiebte  dieser 
Kriege  erzählt  bei  Ii.  Martin  IV,  180  n.  bei  Lavallcc  bist,  de  Franro  B.  I. 
p.  386.  folg.  Die  wie  htigslo  Quelle  dieser  Episode,  ein  in  proveiizalischer 
Sprache  gccchricbcuos  Gedicht  vun  1204—1219  i»l  nun  zum  erstcuiual  her- 
ausgegeben TOD  Fanriel  In  den  Docaneaa  indditi  aar  l*bisUiire  de  France. 
In  nuereni  ürfcundenbach  nun  gegenwirtfgen  Bande  theilen  wir  efn  Aden- 
tlOch  Ober  die  Glaubenslehren  der  Albi^enser  aus  D.  Vaissette  mit.  Neue- 
stens 5rhrieb  über  diesen  Krie^'  ilurtcr,  (icsrh.  Pabst  lunooeni  III.  B.  II* 
S.  207.  i'olr.  —  3)  Davon  nril(Mi  S.  172.    Martin  IV.  311. 

4)  AasfOhrlicber  ist  hievon  die  Rede  iu  meiner  flaudr.  SlaaU-  u.  Rechtsgesch. 
I.  S.  I<i6— 170. 

s)  L'arl  de  v^rifler  loa  Oalei  T.  831.  Sinaoodi  VI.  iM. 


Digitized  by  Google 


172 


Fbami.  SrääXB"  vm  BscBfMBgCB. 


fördert,  äJlere  ComaiiinalcharU'n  bcstHligt,  viele  neue  gegeben  and 
oft  auch  die  kleinsten  Orte  mit  Privile^ienbriefen  versehen.') 

Sein  Sohn  I.udwif?  Vllf .,*)  dureh  seine  Mutter  ein  Ahkr>nimlin^ 
Carls  des  (irossen  und  nicht  schon  bei  Lebzeilen  seines  Vaters  ge- 
krönt, wurde  sogleich  nach  dessen  Tod  gesalbt  und  anerkannt. 
Er  üal  ganz  in  die  Fussstapfen  Philipp  Augusts,  bekämpfte  mit  Glück 
die  englische  Macht  im  Süden.  Indem  er  Heinrich  III.,  der  bei 
seiner  KröAung  nichl  erscluenen  war  und  stalt  sich  inveslireil  m 
laaefty  alle  seinen  Valer  eotzogefieo  Ldien  lurflckgefordeil  halle, 
alles  Land  bis  zar  Gerönne  Bahn »  enreiterle  er  in  gleicher  Zeit  ika 
Kfonlande  dureh  den  Erwerb  eines  Tbeiles  der  Grafschafl  Tonloose, 
welche  der  Sohn  Simons  von  HonCfDrt,  der  sie  mit  Wafiengewalt 
nicht  behaupten  konnte,  dem  Könige  öberliess.  Er  eroberte  sie 
1224  und  nwchle  ans  denselben  die  zwei  Senechauss^en  von  Bean- 
caire  und  Carcassonne,  welche  die  ersten  bedeutenden  Besitaungen 
der  Könige  von  Frankreich  Im  SQden  waren.  Anf  einem  zweiten 
Zuge  dahin  1226, '  welchen  er  aufgefordert  vom  Pabste  und  durch 
die  DberJassung  der  Kireheniehnten  auf  &  Jahre  nnterstUtzt,  als 
Krepzzug  unternahm,  und  auf  dem  er  unter  «ädern  Städten  auch 
Avignon  eroberte,  starb  Ludv^ig  VIII. -^J  ganx  unerwartet  mit  Hinter- 
lassung von  fünf  rtiinderjährigen  Söhnen,  von  welchen  ?i«f  seine 
Laude  erhielten.«)  Die  Kdoigin  Wittwe  Bianca  Ton  GastilieA  wurde 
Regentin. 

4)  Ludwig  IX,  (der  Heilige)  und  tein  Sohn  Philipp  Ut*  der  JRlAns. 

(Von  1226—1269,  1270— 128Ö.) 

Sh.  Unter  die  Regierungen  Ludwigs  IX.^)  und  seines  Sohnes 
Philipp  des  Kühnen  fallt  die  Blttthezeit  des  französischen  Mittel- 
alters.   Die  christliche  Lehensmonarchie  erreicht  den  höchsten 


t)  Onler  Philipp  Auf!:usls  Rei^ierung  (1203)  füllt  die  Eroberung  ConstantiaopeU 
durch  ein  vorzüglich  vun  franzüsischcn  Grossen  f^cfUhrlcs  Ucer  von  Kreuz» 
fahrern.  Nachdem  die  beiden  flandrisch.  Grafen  Balduin  1204  u.  Heinrich 
1216  als  Kaiser  gestorben  waren,  kam  die  Krone  an  Peter  von  Courlenai, 
den  Yelter  I'hilipp  Augusts,  ats  Bokel  Ludwigs  VII.  —  i)  II.  Marlin  IV.  317. 

3)  Si(>lu>  über  Ludwig  VIII.  Lorenz  I.  287.   D.  Buuquel  U  XVII—XIX. 
inondi  VI.  537.    L'art  do  vörifier  los  Dates  V.  538. 

4)  Ludwig  der  Hllesle  wurde  König;  Robert  erhielt  Arlois,  Alphonse  MMon, 
(^arl  -Vnjou  und  ^laiiip.    Drr  riiiifle  Johann  «olllo  Goisllicher  werden. 

^)  QuclhMi  und  LillcraUir  bot  Lorenz  I.  325.  Besonders  wichtig  sind  die 
Acta  S.iiK  torum  Augnsti  Vol.  Der  18il  rrsrhienene  XX.  Band  des  RecueO  ^ 
von  D.  Bouquel.  Dann  die  Ifistoirc  de  St.  Louis  von  Joinville,  br^lc  Aii-ig. 
V.  Dr.  Coup.  Paris,  1668.  fol.  IS'euestc  Biographie  von  de  ViUeneuve-Traiis» 
bisloire  de  St.  Louis  roi  de  France.  Paris  ot  Nancy,  1S39,  3  Vol.  8.  An- 
fSteigt  vom  Verf.  gegenwärtiger  Geschichte  in  der  freiburgor  llu  ologischen 
Zeiteebrift  vom  Jahr  l»il,  S.  175—198.  S.  überhaupt  Miguct  a.  «.  O.  p. 
167-175.  SiMiMaü  TU.  H.  MtrUa  IV.  8».  Mf. 
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Punkt  ihrer  Ausbiidiin^  unU  fast  alle  Stiiiido  erhalten  ein  schrißlich 
auff;ezeichneles  Uechl.  Ludwig  IX.  sucht  durch  seine  (lesinnung, 
seine  aiigemeine  Handlungsweise,  durrh  Th;i(en  und  Anordnungen 
das  Ideal  eines  chrisliit  hen  Königs  zu  vei  \virl%lirheu.  Er  vereinigt 
die  höchste  (ierechligkeil^liehe  mit  der  hüchsten  persönlichen  Fnin»- 
migkeil  und  der  hiugebeudsleu  ciiriällicben  Liehe.  Der  gesammte 
gesellige  Zustand  war  freilich  viel  verwickelter  als  in  den  früheren 
Jahrhuaderteo,  4ttr  VarftObsMüigeii  «ii  ileibungea  uod  Zerwürf- 
wiieo  allir  Art  §ßh  «§  vi«l6.  llit  ehM  lo  groMer  Klaglieit  ils 
Gereohligkiit  aWr  wurdeo  von  ihm  die  Sohineriglbeilni  besiegt  und 
eine  getelUge  Ordnung  befestigt,  die  bis  aam  Bnde  dee  Miltelniters 
und  inm  Tlieil  bis  ins  18.  Jahrhundert  die  Grondla^e  des  franittsi-^ 
sehen  Staalns  und  Rechtes  bUeb. 

Die  ftegierangsperiode  Ludwigs  IX.  zerfkDt  In  drei  Zeitrinmes 
Mi  «fston  ISiS— 1SB6  regierte  seine  Mutier  Bianca,  der  Kirefte 
eadet  mit  Ludwigs  erstem  Kreussuge  1848»  dur  dfüte  mit  seine« 
Tude  1968. 

Die  Kronvasallen  wollten  die  Gelegenheit  der  Begenitschaft  einer 
Wnm  buDOtaen,  um  ihre  Unabhingigkeit  fegen  die  hanigBehe  Ober- 
nm0ht  fBr  immer  festsustellent  statt  bei  der  Krttnunf  cn  erseheinen, 

leiiauglou  einige  die  eingezogenen  Laode  zurück  und  alle*)  Garan- 
tieen  gegen  die  willkührliche  Einiieliung  ihrer  Leben.  Sie  woHlen 
ihre  Landeshoheit  auf  eine  Weise  anerkannt  haben,  wie  es  die  deut- 
flehen  geistlichen  Fürsten  von  Friedrich  IL  122M)  erlangt  hatten  und 

die  weltlichen  1232  es  erlangten.')  Selbst  als  diem  zugestanden  war, 
widersetzten  sich  noch  mehrere  der  Rogentschnfl  und  der  Anerken- 
nung des  Königs,  mussten  also  mit  gewaffneter  Hand  gezwungen 
werden.  (1226 — 1229).  Kruiig  Heinrich  III.  voa  England  schloss 
1231  nur  einen  Wafleiislillsland  auf  drei  Jahre. 

.  Auch  mit  der  rieisdichkcil  halte  die  Hegentin  KSrapfe  zu  be- 
stehen, nämlich  fiber  den  UmiaDg  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit 


0  Galzot  Goars  T.  M.  Tilleiiiiive  I.  171. 

2)  An  der  Spitze  der  Unzufriedcnca  standen  der  König  Heinrich  III  von  Bag- 
land,  Pcler  Mauclerc,  Tfraf  der  Brefapnc,  RaTmiiiid  VIL,  Graf  v.  Toulouse, 
Thibaiit,  (iraf  drr  (Ihauipagtie,  seit  123i  Könijs:  von  NaTarra,  die  Gräfin 
Johauua  vuu  Flandern,  dorcu  Gemahl  noch  in  Paris  ^fangen  gehalten 
wurde;  der  Graf  tob  Marehe.  Sie  woUImi  den  Bsron  von  Coeei  nm 
Ktaig  wihlenl 

a^  IKcss  sagt  MalhuQS  Psti^  iüB,  mit  folgenden  WoslS«  Ai^duat  elitln, 

quod  nullus  de  regne  Francomm  debuit  aliqno  jure  »no  spoliari,  nisi  per 
jndicium  XII.  Pariom,  nec  aUquis  bclio  premi,  nisi  prius  denimriarelur  per 
annuni  et  pronaaciaMlur.  Et  cum  haec  omnia  ftioriul  emendata,  tum  pn> 
aiQBadfConMiallsiMin  venire  noaUrdslMt  Affaflaasloi:.a.  a0ii9kflB*1>* 
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der  Krzbischöfe  von  Houen  (1227),  Keims  (1229),  der  Bischöfe  von 
lUtamais  fl220)  und  M.ins  (1231).  Das  Patlamenl  entschied  gegen 
die  Prälaien,  der  l'absl  drohle  mit  dem  Interdiklc. ')  Ludwig  IX. 
seihst  cndigle  den  Streit.  Endlicli  i<am  die  itonigiirhe  dewalt  sogar 
mit  der  L'niversiliit  Paris  122t)  in  Conflikt ;  die  letzte  stellte  die  Vor- 
lesungen ein,  weil  man  ihre  Privilegien  nicht  achtete.  Der  Pabst 
TQrmitlelte  die  Sache. ^) 

Ludwig  liess  es  sich  angelegen  sein,  die  zwei  wi(  hlii^slen  Hechts- 
streite mit  den  (irossvasallen,  nämlich  den  mildem  (ir;iliii  Uaimund 
von  Toulouse  und  dem  Könige  von  Knginnd,  /u  beendigen.  Mit  dem 
ersten  schloss  er  1229  Frieden.  Des  Grafen  einzige  Tochter  wurde 
idie  Gemahlin  von  Ludwigs  Bruder,  des  Grafen  Alphons  von  Poitou 
ihre  BesiUuugeo  •olllen  im  Falle  einer  UndeiioMn  Ehe  an  die 
Krone  surOetifidien,  was«  nadidem  Aiphons  1349  Raiannids  Erbe 
geworden  war,  1271  wirklich  geschah.  Durch  denselben  Vertrag 
wurde  die  Grafiichafl  Yenaissin  (ein  Theil  der  Provence)  und  die 
zur  HAlfte  dem  deutschen  Reiche  gehörende  Stadt  ÄTignon  dem 
Pabste  Oberlassen. 

Nachdem  1S43  ein  neuer  Waffenstillsland  auf  filnf  Jahre  vnd 
1948  auf  unbeslinunte  Zeit  geschlossen  worden,  lind  1259  ein  Ver> 
gleich  zwischen  Ludwig  und  Heinrich  IIL  statt»  in  Folge  dessen 
alles  Land  jenseits  der  Garonne,  ferner  Limoges,  Agen  und  der 
jenseits  der  Charente  gelegene  Theil  von  Saintonge  dem  Letzten 
zurückgegeben,  dagegen  die  übrigen  eingezogenen  Lehen  als  für 
immer  mit  der  Krone  Frankreich  verbunden  erklärt  wurden« 
Ludwig  wollte  alle  zurückgeben,  wurde  aber  durch  die  bei  dieser 
'  Gelegenheit  versammelten  Grossen  des  Reichs  genöthigt,  die  nörd- 
lichen Provinzen  zu  behalten.  Durch  die  Verheiralhung  des  künf- 
tigen Thronerben  mit  Isabelle  von  Arragonien  kamen  die  Besilzun;;;en 
von  Carcassonnc,  lieziors,  INarhonne  n.  s.  w.,  sowie  die  vom  Kiuiif^ 
von  Arragouien  bisher  angesprochene  L^  hcnsherrlichkeil  über  ver- 
schiedene Grafschaften  des  Südens  an  das  königliche  Haus,  welches 
dagegen  Barcelona,  Uoussillon,  Besalu  und  die  Cerdagne  abtrat. 
Der  König  von  Arragouien  behielt  in  Frankreich  nur  noch  Mont- 
pellier, wofür  vv  Ludwig  den  Lehenseid  leistete  (12-"i8).^)  Durch 
die  il'hö  vollzogene  Ileirath  Carls  von  Anjou,  des  nachherigen  Kö- 
nigs von  Neapel  mit  Beatrix,  Erbtochter  der  Provence,  kam  diese 


0  Hafer  McvMl  vilir  f.  US  foig.      <)  Gravtar  I.  t35.  Die  Statuten  v.  Jahr 
iSOO  worden  nach  Bcilegunfr  des  SIroitcs  wieder  hcri^estellt.  0.  XI.  3-20. 
Derselbe  erhielt  1^1  die  Terre  d'Auvei^e  und         eiam  Theil  üm*  GraT- 
schaden  Marche  und  Angoul^mc.   Lorenx  l.  303-^3. 
.  *)  Ueuaull  ux  dea  Jalureu  1258,  1260  folg. 
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der  Hoheit  des  deutschen  Heirhs  unterworfene  Provinz  an  das  cape- 
tingische  Haus,  weiches  ausser  den  alten  kronlanden  nun  17  einst 
Anderen  «[gehörende  Länder  hesass. ')  Im  Jahr  12'i.6  verbanden  sich 
die  weltlichen  KronvasaMen  g'-^jen  die  alizugrosse  Ausdehnung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Uciclie;-^)  und  12C8  erliess  Ludwig  IX. 
die  nachher  s.  g.  prafjmatische  Sanclion,  welche  die  älteste  Grund- 
lage des  französischen  Kit  (  lu'iirechts  wurde.*) 

Die  Rechtspflege  war  Ludwi:^  IX.  vor  Allem  angelegen.  Er 
gab  nicht  nur  dem  nun  als  Parlament  bekannten  höchsleii  Uoirhs- 
gerichle  eine  geregelte  Organisation, ']  sondern  sass  itt  eigener  Per- 
son vor  den  Thoren  seines  Palastes  zu  Vincennes,  nach  der  Weise 
dier  ältesten  Frankenköuige  zu  Gericht.  >)  Die  Gewissbeit  des  Rechts 
förderte  er  Ibeib  dareh  eine  Menge  Verordnungen,  unter  welchen 
die  in  die  letzte  Periode  seiner  Regierung  fiillenden  Reformen  der 
Rechtspflege,  der  Polizei  und  der  OiTentlichen  Verwaltung  besonders 
wichtig  sind,*)  theils  dadurch,  dass  er  und  wie  es  scheint  selbst 
1250^1254,  die  Abfassung  von  Rechlsbfichem  ▼eranlasste  oder  be- 
günstigte. 

Philipp  HI.^]  regierte  im  Geiste  seines  Vaters  yon  1970  bis 
1985.  Das  wichtigste  Ereigniss  seiner  Zeit  ist  die  schon  erwähnte 
Vereinigung  der  Gra&chaften  von  Poitou  und  Toulouse  mit  den  Kron- 
landen (1271).  Rei  dieser  Gelegenheil  wurde  der  Grundsatz  des 
RücUalk  der  Apanagen  an  die  Krone*)  beim  Aussterben  der  damit 


•)  Dom  König  pohörlrii  ausser  dorn  Diiihö  do  Franro,  Ycrmandois,  Vnlois, 
die  Normandie,  die  Touraine,  Maine,  Berry,  Grafsrhafl  Maroii,  das  üstlirhe 
Lsnsoedoc;  dm  Agealsa  BorfUDd,  Bretefne,  Boulogne,  Artoli,  Poiloa» 
AsvwfM,  TeutiNue,  A^fou,  Preveaee»  die  Laede  von  Newn  u.  BMurbon. 
Ifjgnet  p.  170.  EndUch  die  Graftehaften  Biois,  ChartrM  uad  Suwarre»  die 
er  1234  vom  Grafen  der  Champa^-no  kauAe. 

X)  Dumont  Corps  diploinalique  I.  29 i.    Recucil  des  anc.  lois  Franc*  I-  252. 

3;  Recueil  I.  339.  ßouquct  Elabl.  de  St.  Louis  410.  Die  Xchlbeil  der  Verord- 
nung, wie  wir  sie  haben,  ist  beslritten.  Acta  Suict.  494.  YilleneuTe  III. 

<)  V.  1.  1254  beginnen  die  enter  dem  Namen  der  OUm  bekannten  Register 
der  Bntsdieidniqren  des  Parlaments.  Davon  nntea  nelur. 

^  Diese  Sitzungen  hicsscu:  Plaids  de  la  portc.  S.  unten. 

•)  Davon  unten  mehr.  Der  Wohlstand  des  Ileichcs  -war  so  p^ross,  dass  Join- 
ville  bemerkt:  Le  royaumc  sc  multipliaii  Icilcnieol  par  la  honnc  droitiire, 
qu'on  y  voyoil  rögner,  que  le  domaiuc,  censive  renle  el  revenu  du  rot 
crolaieit  toos  let  ans  de  moltid.  —     Ausnihrlich  biefon  vnlen. 

<)  Lerens  p.  995.  Sismondl  IX.  Harfln  V.  1. 

^  Carl  T.  Anjon  tarlaagle  dieTbettnng  der  Lehen  unter  den  nächsten  Agnaten 
des  Verstorbenen,  wurde  aber  vom  Parlament  abgewiesen.  Olim  II.  v.  1283 
Brüssel  p.  XLIX.  Recueil  II.  607.  Larl  de  vöriHcr  les  Batet  VI.  Ii.  Bai 
erttemal  sprach  du  Parlament  den  Grundsatz  aus  1258. 
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beleiiiilen  Prinzen  und  ihrer  Desoeadeiis  dvrüh  das  Parlament  oacU 
eiumal  feierlicii  sauctioiiirt.  Die  Gxafschafl  Veiuiüsui  mit  der  halbea 
Sladt  AvigaoQ,  die  Kaimuad  VII,  1^29  an  dtn  Pabsl  abgeiretan 
ballei  wiifd»  mwU  Neue  dem  heiligm  Stuhle  sugeMckeit.  Unter 
PhHipp  III.  findet  man  das  erste  Beiapiel  der  ErlwbeDg  eioea  Bür- 
gerUclien  in  den  Adektand.*)  Der  KAnig  alarli  au^eineai  Kne|i» 
xug  nach  Avignon.  Unter  aeinen  lahlreichen  Verordaungen  aind  einige 
bleiheade  Reiehsgeadae  geworden. 

Ein  Bruder  Philippa  III.  war  der  Graf  von  Clennont  es  Bean- 
voiaia,  der  lieh  mit  der  Brhtochter  der  Harren  (Siros)  von  Bour- 
hon*)  verfaeirathete  und  so  der  BUmmwBifir  des  Heasea  Bourbon 
wurde,  das  nit  Heinrich  IV.  den  frensOsisehen  Königsthron  beatieg. 


II.  Cai^tel. 

Umfang  Frankreichs,    Seine  Provinzen,  seine  Grenzlande, 

I)  Umfamg  «md  Begrmmmg, 
85.  Des  KOnigreioh  Frankreleh  halte  im  Anfiing  der  Periode 
den  Umfang,  welcher  ihm  durch  den  Vertrag  von  Verdnn  gewor^ 
den  war.  Im  Norden  und  Osten  war  es  durch  die  beiden  lothrin- 
gischen Herzogthünier  und  von  da  uach  Süden  duvch  das  933  so- 
genannte arelaüscb  burgundischc  Reich  begrenzt.  Jene  standen  seit 
925  unter  der  Hoheit  des  deutschen  Reiches,  dieses  kam  103B  unter 
dasselbe.  Am  südwestlichsten  Ende  stiess  es  an  Nararra  auch 
Barcelona  gelun  le  lan^^e  Zeit  noch  zu  Frankreich.  Wie  schon  be» 
merkt,  zerfiel  das  Reich  in  die  anfangs  lediglich  aus  dem  Herzoge 
thuni  Fraucien  besiehenden,  später  aber  sehr  erweiterten  Kronlande, 
und  eine  f,'rnsse  Zahl  Vasallenstaaten, 5)  unter  >^ eichen  sechs  von 
bedeutende^  GrOsse  waren^  nämlich  fianderu,  die  riormandie,  die 


*j  D.  Yaissetto  IV.  L*wt  dt  tMIst  ks  Batet,  a.  a.  O.  p.  19. 

^  Der  Geadelte  war  ein  Goldschoiied  in  Paris.   Recueil  II.  615.  L'art  de 

verifler  Ics  Datcs  VI.  15.  Do  la  Roque,  Irailö  de  la  NolileMe« 

3)  Sie  gelten  als  Nachkömmling«  Carl  Härtels» 

^)  Decseo  Könige  waren  von  12»i  die  GraüiB  von  Champagne.  L'atl  de  veri- 
fler Im  DMes  VI.  488. 

B)  tJber  deren  AnsbUdveg  veii^eiciie  im  B.  IX.  der  act  de  vMfier  lesMes 
p.  166.  den  dlsoons  pr^UnUnaire  sur  Jet  grandt  Aellk 
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Cbaiupapie,  Burgund,  die firafächafl  Toulouse,  das  Ilerzuglhuiu  Aqui- 
tanien, oder  (luieiiiit;  mit  der  (lascogne.  Mehrere  der  kleinern  waren 
mit  den  grüssern  durch  einen  Leliensnevus  verbunden,  die  meisten 
jedoch  seibiilandig.  Durch  Heiralh  und  i-^rhfol^'e  kamen  ofl  mehrere 
in  den  Besitz  desselben  Herrn ,  und  dieser  war  niciil  seilen  der 
Küiiig,  der  die  so  mit  der  Krone  \ereinten  Provinzen  entweder  be- 
liiek  o4tr  mmm  Priaieii  «las  Hauses  als  Apanagiuiu  zum  Lehen 
gab.  A«cli  «we  AnttU  BUthÜam  mi  LawItslMlidU  nllMeii  «b 
eigene  Slaalea  in  dieser  Periode  angesehen  werden.  Oft  hatten 
jedoch  die  Biiohttfe  nur  efaw  ausgedehnte  GrundherrHchkeit  oder 
Condowaele  in  Gemeinfchaft  mit  dem  KOnige  oder  andern  welt- 
ttcken  Grotten;  die  Ueiaten  hesaaien,  wie  wir  iahen,  ihre  JÜüider 
echon  an  Ende  dea  neunten  Jahrhunderts. 

2.   DU  mrdliehtten  Provinzen.^) 

86.  Mau  kann  die  gesammten  Länder  des  Königreiches  in 
verschiedene  Gruppen  eintheilen,  welche  (heils  durch  nachbarschaft' 
liehe  Verhältnisse,  theils  durch  Feudalverband,  theils  auch  durch 
die  Nationalitat  ihrer  Bewohner  gebildet  wurden. 

Im  nördlichen  Theile  des  Reiches  bilden  eine  solche  Gruppe 
die  Grafschaften  Flandern  uud  Artuis,-)  Boulogne-*)  und  Guines^) 
mit  den  Vasallenherrschaflen  Öt.  Fol,  Hesdin,  Belhune,  Leus  und 
Langle.  Die  Bevölkerung  des  grösstLMi  im  Norden  liegenden  durch 
die  Scheide  begrenzten  Theilos  von  Flandern  war  eine  germanische, 
die  des  siidösllichen  Theiles  stammte  aus  einer  Mischung  von  Franken 
mit  den  alten  Mcnapiern,  die  des  südwestlichen  so  wie  die  der  ge-* 
nannten  angrenzenden  Länder  von  Franken  und  Morinern  .ab. 

Der  kinderlose  Graf  Philipp  I,  von  Flandern  gab  seiner  Nichte, 
laahelle  von  Henuegau,  als  sie  1180  sieh  mit  Philipp  August  yer- 
bdrathete»  den  sttdwertlichen  Theil  Flanderns  mit  der  Hauptstadt 
Arras  zur  Uitgift.  Sie  vererbte  sich  als  besonderes  Land  auf  Lud- 
wig den  VIIL»  und  durch  diesen  auf  dessen  Sohn  Robert,  der  und 
dessen  Mannsstamm  bis  1302  die  nun  sogenannte  Grabchaft  Arlois 
besessen.*]  Die  Herren  von  Hesdin  waren  artesische,')  die  (nach^ 


i)  Vm  de  viiiter  las  datos,  l.  XIL  XUL  Msiae  flandr.  8tMU-  und  Rachls- 

geachkhte  Bd.  i. ,  besonden  8.  968  f<dg.  Henebert  histoire  g^n^rale  des 
Provinces  d'Anoiü,  Lille  et  St.  Omer.  178i.  1787.  3  vol.  8.  BtMi  hiiU»- 
lique  do  Buulo^'ue  »ur  iiicr  par  Ueuri.  Bouloguc  lb09.  t.  V.  i. 

^)  L'Art  XUJ.  da»  luiKüie  Werk,  froiUcli  nur  eine  Cbruuik,  lA  hiitoire 
das  comlM  de  Fiandre  von  Ed.  LegUy.  Par.  o.  Bnn.  IM«  9  v€l.  8. 

I)  ViMXILitf.  -  4)  L*liim  414.  -*  <)L*Aitde  vdriflerlesdalest.Xn. 
p.  485.  Henebert  a.  a.  04tandr.  81.  u.  Bgesdi.  L  15L     •)  VArt  XII.  877. 
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faerigen)  Grafen  von  St.  Pol  flandrische  Vasallen. ')  Auch  die  Grafen 
TOD  Boulogne  waren  es  eine  kurze  Zeit.')  Bie  von  Flandern  waren 
•ebr  mielitige  von  der  Krone  Frankreich  fast  unabhängige ,  zugleich 
bei  Kaiaer  und  Reiob  fllr  Tencbiedeue  Besitiungeii  lu  Leben  gehende 
Monareben.  Von  IMO  bia  1070,  wie  Ton  1178  bia  1S79  beaaaaen 
iie  auch  die  GraCiebaft  Hennegau  und  awiacben  1187  nnd  1183  durcb 
Heiratb  Vermandois  und  Amiena,  ao  daaa  ibr  Land  an  die  Kran- 
lande  grenite;  PbiUpp  Auguat  brachte  jedoeb  die  letite  Beailanof 
an  aicb. 

Obgleich  die  nördlichen  Flanderer  rein  gennaniaclier  Abatam- 
mung  aind»  und  aia  Flaroinder  ein  deutaebea  Idioni  apfecben,  ao 
aind  doch  die  geaeIHgen  Einrtchlungen  der  ganiea  hier  angegebenen 
Llndergnippe  auf  daa  innigsste  mit  einander  verwandt,  ja  ftwt  gant 
dieselben»  ao  dass  man  z>%ischen  der  Scheide  und  der  Somme  eine 
in  Beziehung  auf  die  politiachen  und  juristischen  Verhiltoisae  in 
aich  last  abgeschlossene  Region  Frankreichs  annehmen  kann,  in 
welcher  daa  germanische  Element  vorherrscht.') 

(Siebe  die  SUunmUfel  I.; 

3.    Die  Picardie  und  die  Champagne. 

87.  Eine  zweite  an  die  vorhergehende  angrenzende  Länder- 
gruppe bilden  die  unter  dem  Gesaramtnanien  der  Picardie  begriffenen 
Graf-  und  Herrschaften.  Die  wichtigsten  derselh«'ii  sind  die  Graf- 
schaften Verniatulois,  Port,  Valois,  Troyes,  Blois  und  Ghaiires,  fer- 
ner Amiens  und  Ponthieu.  Man  nannte  später  Amiens  die  Haupt- 
stadt der  Picardie  und  rechnete  zu  dieser  noch  Boulogne^  und  die 
au  Flandern  und  Artuis  grenzenden  Länder.^] 

Viromandia  (Vermandois)  hat  schon  iu  der  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts  seine  erblichen  Grafen.  Ludwig  der  Fromme  gab  es 
dem  natarlichen  Sobne  aeinea  Ton  ihm  gehlendeten  Neffen  Bemard, 
deaaen  Vater  Pipin  Carl  der  Groaae  zum  König  von  Italien  gemacht 
hatte.  Sein  Mannaatamm  regierte  bia  1080  in  Vermandoia.  Em 
Zweig  aeinea  Hauaea  erhielt  die  Grafirobaft  Champagne.^  Im  Jahr  . 


t)  L'Arl  Xn.  380.  —  3}  M.  lUndr.  8t.  h.  BgMch.  I.  8.  9M.  —  <)  Diei«  Be- 
neriumg  mtdit  anch  TWerry  in  seiner  BiaMtoag  n  ien  EMtt  des  teoips 
MdrevlBgieiia,  9  Ansg.  B.  I.  8.  980.  Sie  lal  ftr  du  TerttalMB  der  stldU- 
sehen  Yerfastnngen  dieser  LSnder  wirliti^.  S.  unten  g.  139  folg.  —  Da 
die  s.  f.  Picardie  keine  politische  zur  Einheit  verbundene  Fendalprovinz 
ivar,  so  ist  der  Tinranf  derselben  nicht  genau  zu  beatlnunen.  —  ^)  L'Art 
de  vurilier  les  dates  XII.  177.  Berard,  histoire  des  comte»  de  Champagne 
et  de  Brie.  Paris  1830.  9  rol  Foe^eler  bMoire  das  eoales  Mrdülalrea 
de  Yeramidois.  81.  thnatia  188S.  Dia  Md«i  lalalan  Weriw  lauen 
an  wOascbtn  ttilg. 
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piudolph  Graf  von  Cambray. 


»n  liuulogue. 
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^Mathilde  Q  jo.  Robert  I.  der  triese  f  1093/ 


Robert  Ha  Gertrud  Grltfiii  11.  Robert  II.   Philipp  Bor«g. 

V.  Elsass.  V.  Jerusalem  spern« 

I  I 

14.  Wilbj  15.  Diederichv.  IS.  Balduin  Vif.    Wilhelm  tob 

t  Elsass  t  1168.  f  1119.       Ypem  Prätend. 

j  11S7— 1128. 

I 
I 


•eihe  V.  V\<'\^^  ;-  n')V.    lö.  Philipp  v.  Elaasa 
—  ^  t  1^91. 


Marq.  t.  Namur. 


1279. 


.   Guido     Dampierre  f  1305. 
Robert  lU.  y.  Bethune. 
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1116  wurde  den  Grafen  von  VeraMMidois  aodiilieeingeiofMgevtNM 

Gralschart  Amiens  zu  Lohen  gegeben. 

Im  Jahr  1080  starb  ihr  letzter  männlicher  Nachkomme,  iu  gerader 
Linie  folgte  seine  Tochter  Adele  und  1123  deren  Enkelin  Isabelle» 
zweilr  (i<>iiialilin  «Ics  (Irafen  Philipp  \on  Flandern.  Da  sie  1182 
ohne  l)e>('eiulenz  starb ,  so  nahm  Philipp  August  als  nächster  Ver- 
wandter ';  gegen  ihren  von  Isabelle  /um  Rrben  eingesetzten  (jeraahl 
die  Grafschaft  in  Anspruch  und  /wan^  diesen  sie  ihm  mit  Amiens  • 
herauszugeben.  N  un  nun  an  hleiheii  \  ermaudois  und  Amiens  für 
immer  im  unmittelbaren  Hesil/  der  Krune.  St.  Quentin  ^alt  als 
die  Hauptsütadt  des  Landes,  ausserdem  war  Peronne  wichtig. 

(äielie  die  Stammtafel  Ii.} 

Die  mit  Vermandois  verbundene  Grafschaft  Valois')  erhielt 
PiptD,  Bruder  des  Grafen  Heribert  I.  von  Viroraaudien.  Nach  ihm 
beaass  sie  sein  Sohn  oder  Vetter  Bernhard  f  956.  Hierauf  kam 
lae  an  die  Grafen  voa  Veitiii  bis  U^,  wo  sie  Günther  II.  von 
VmIh  traimte  und  aeineai  vierten  Soline  llaoiil  gab  als  Grafschaft 
GreapL  Deitea  Solin  erlite  1068  Veiin  wieder,  und  dam  Aafens. 
Ikn  folgle  1074  sein  Sehn  Simon,  diesem  1077  seine  Sehwestor 
Adele,  durch  weid^  als  Gemahlin  Herilierls  IV.  von  Vifornandien 
die  GiafiMhaft  Valeis  mit  diesem  wieder  verbunden  wurde  und  UM 
an  Pbüipp  August  kam. 

Im  Jahr  ISM  gab  Ludwig  IX.  die  GraftcbaA  Valois  aU  WH- 
tbum  seiner  Mutter  und  1^68  seinem  Sohn  Tristan  Grafen  von  Niort 
als  Apanagiuro ;  sie  fiel  lt70  an  die  Krone  lurück  und  1^  erhielt 
>!(>  vergrössert  durch  angrenzende  Herrschaften  Cari^  sweiter  Sobn 
PhUipp  s  HI.  (des  Kabnen).>^  Seine  Nachkommen  kamen  18»  auf 
den  Königsthron. 

Auch  die  zuerst  unter  dem  Namen  der  Grafschaft  von  Troyes 
(Gomitalus  Treceusis,  bekannte  Champagne  gehörte  sehr  früh  dem 
Hause  Vermandois.  Heribert  II.  besass  sie  als  Heribert  I.  Graf  von 
Troyes.  L'nlerSlephari  1.  1019 — lU3U;erhieltsiedeniNamen  Champagne 
und  kam  an  das  Haus  der  Grafen  von  Blois,  die  sie  theiis  verbunden 
theils  getrennt  mit  dieser  (irafschafl  hesassen.  Als  nächste  .Nach- 
harn der  Könige  spielen  sie  in  der  französischen  Geschichte  eine 
bedeutende  Rolle  und  führteu  auch  den  Nameu  der  Pfalzgrafeu 


0  AMIa  fifMa  vw  ▼siMiniiia  m4  TaMs  war  wOL  Hag»  twriHm  Sain  im 
KMp  HtlHidi  1.  In  «nisr  Bhe  «HMraM.  -  <)  VAU  XII.  «17.  MS. 

^  L'Art  p.  iM.  -  *}  L'Art  4a  vMfier  le«  dalei  XI.  345.  Bemard  histoire 
de«  comtes  de  Champagne  et  de  Brie:  Das  wichtigste  Werk  Uber  die  Mitere 
Staats-  u.  Rechtsgeschichte  ist  Brüssel,  examen  de  l'usage  dos  üers.  Auch  das 
v<»  UuiUereau  Lefivre  ist  eine  Uauptquclle  für  die  Geytiu  dieser  ProYiiu. 
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der  Champagne,')    Thibaut  IV.  wurde  durch  seioe  Mutter  Bianca 

König  von  Xavarra,  als  123i  Sanchez  VH.  sein  Oheim  ohne  Kinder 
ge§torben  war;  durch  seine  Enkelin  Johanna  kam  die  Chainpa<»no  un- 
.  mittelbar  in  den  Besitz  der  Krune  und  blieb  für  immer  bei  derselben.^) 

^Siehe  die  8Umratafei  Ul.\ 

Mit  der  Grafschaft  Champagne  verbundene  oder  verwandte  Län- 
der sind  die  iiratschaflen  Blois,  Charlres  und  Touraine. 

Die  Grafen  von  Blois  (des  ersten  Uauses;  stammen  von  Theu- 
debert dem  AbnlieiTB  Hugo  CapeU  im  vierten  Grade  ab.  Im  Jahr 
865  war  Robert  der  Starke  ab  atehtter  Agnat  Graf  von  Blois.  Er 
bmteriieia  die  Orafrckaft  seiner  Toehter  Riebttde,  die  ewen  Nor-> 
mannenbäuptling  Namens  Thitrant,  f  959,  heirathete.  Ihr  Sohn 
TfiÜMMit,  genaant  der  Tricheur  oder  der  Alle»  Mbrte  nun  den  Namen 
tittea  Grafen  Toa  Blois  uad  Charlres.  Er  hatte  die  lelitere  Gra^ 
■obeft  ktalich  an  sich  g^raeht.  Er  war  auch  Graf  von  Beavrais, 
«id  einee  Theils  der  Champagne,  woU  Ton  Meauz  und  Provins.  Sein 
Bahn  Eudes  I.  erwarb  auch  Tours »  war  also  Graf  ton  Bleis»  Gbartres, 
Tont»  Beaurafis,  Meauv  und  Provins.  Dessen  Sohn  Eudes  II.  wurde 
1019  Erbe  der  Grafschaft  Champagne.  Seine  SOhne  Stephan  und 
Thibeul  theilten  1031  die  Grafschaften,  der  letztere  erhielt  Blois, 
Tours  und  Chartres.  Nach  des  letztem  Tode  wurden  Beider  Lünder 
wieder  vereint,  aber  1039  wieder,  doch  auf  etwas  verschiedene 
Weise  gelheilt,  dann  1125  wieder  vereint,  endlich  1152  die  Pro- 
vinzen bleibend  getrennt.  Ära  Endo  dieser  Periode  kommen  die 
Grafschaften  Blois  und  Chartres  durch  lieiralb  an  das  Haus  Chik 
liUon.3) 

Die  Grafschaften  der  Picardie  bilden,  was  ihre  Verfassung  und 
ihr  Recht  betrifft,  den  Übergang  von  den  nordlichen  Provinzen  zu 
Mittelfrankreich,  zu  welchem  ausser  den  Kroolanden  von  Champagne 
und  den  Grafschaften  Blois,  Chartres  u.  s.  w.,  noch  die  um  jene 
liegenden  Bisthümer  gehören,  nämlich  Reims  (das  £rzbi$thum]  Noyon, 
Laon,  Beauvais  u.  s.  w.  Die  nordwestlich  an  Reims  grenzende 
Grafiichaft  Bethel  ist  das  Verhindungsland  mit  Lothringen.'*) 

4«  IM»  Ntmmik^)  Mmmt  md  Anjm* 

SB.  Die  illMru  GeaaUdile  dea  Migiogümma  Normaaüi  voa 

der  Belehnung  Rollos  an  (912)  bis  lur  Eroberung  Englands  durch 

I)  Besonders  Thibaut  IV.  —  ^)  Siebe  dartilier  sowie  äber  die  Fra^c  ob  je  die 
ChMupagne  eia  Leheu  des  deutschen  Heicbes  war  Ducange,  Dissort.  XIV. 
«■d  XY.  XU  Joinville.  Die  kelcte  Annabaic  ist  durchaus  grundlos,  kaiscr 
Friednch  I.  hau«  dem  Gcaiui  lliiprich  I.  einife  Burgen  mm  LdMu  ge- 
iShen.  4)  L'Aft  XI.  IMb  (S.  die  «ritar  mm  ftgstaB»  Sliiiiiilifti  der 
Mdsu  IHaiSiN)      ^  L'AH  1^  «M.  ^  1^  LVMt  de  vMiur  L  B.  XOI. 
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3)  Grafen  «on  Ckamipagnt. 
i.  Herbert  I.  f  943. 
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WiUiel4  Robert  I.  t  »ö»*  3-  Herbert  II.  t  993. 


Eudes! 


Stepban  I.  f  ^019. 
Auf  ibn  folgt  Eudes  II.  Y.  Blots  tb  5ter 
Graf  T.  Gbampagne. 


f  1230  11.  Elisahelh  f  12i9 
Gem.  Gräf,  V.  CUaiUes  üem. 
Mncs.        Sulp«  T.  Amboise. 
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12.  Mabaul  f  1269 
Griilin  V.  GbartroB. 
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Wilhelm  den  Bastarden  lO^o-  ist  für  die  ailgemeiDe  politische  (rc- 
sehichte  Frankreichs  weniger  wichtig  als  die  der  hundert  und  vierzig 
Jahre,  während  welcher  es  mit  England  vereint  war.  Einerseits 
suchten  nun  seine  königlichen  Herzoge  ihre  Cuntinentalmacht  auf 
alle  mögliche  Weise  zu  vermehren »  anderseits  begriiriMi  die  Könige 
von  Frankreich,  dass  ihre  Politik  die  Schwächung  dieser  Macht  er- 
heische.  Daher  aio  £nde  des  zwdlfteB  Jahrhunderts  die  Kämpfe, 
welebe  dwch  llHMere  UanUüide  befuasiigt,  die  NorntMUe  nebit 
den  nit  ihr  mhuadta—  NebtnliMleni  mMt  die  Krone  FkftDlireicli 

Sthon  Wüheln  der  Eroberer  soehle  auf  Koateo  der  UMgß 
rmk  FraDkreieh  eeinen  LtederbesiU  in  Oilen  imd  8iden  leiMe 
Benoglhoois  u  vergciMem.  Seioe  PUm  die  BMagne  lekiibor 
itt  maoheB,  golaogen  twer  oieht,  aUeio  er  erwarb  die  Grefiioinft 
Maine.  Eben  in  Eegriff  das  IranaOaiMhe  Veiin  sa  enrerben»  dai 
■einem  Sobne  Robert  zugesagt  war,  starb  er.  Vortheilhafl  ftir  Frank- 
reich war  et«  daster  für  diesen  die  Normandie  ron  England  trennte. 
Pbiiipp  I«  unterstützte  Kobert  gegen  Wilhelm  Ii.  von  England,  allein 
er  lu^nnte  nicht  hindern,  dass  nach  des  letztern  Tode  ibr  Bruder 
Heimieb  der  Dritte  sich  lieider  Länder  bemächtigte«  und  Kobert 
bia  la  aeinem  Tode  gefangen  hielt,  1105.  Vergebens  nahm  Ludwig 
IV.  Roberts  Sohn  Wilhelm  (genannt  Cliton)  in  Schutz.  Er  ver- 
schafllle  ihm  die  Normandie  nicht,  gab  ihm  Vexin  <)  112G,  und  Hess 
ihn  mit  1127  als  Grafen  von  Flandern  anerkennen.  Doch  verlor  dieser 
schon  1128  die  GrafiBchafl  gegen  Dietricb  vom  Elsas«  und  dann  das 
Leben.') 

Xüch  durch  das  1155  erfolgte  Ausslcrben  des  Mannsstammes 
Wilhelms  des  Eroberers  wurde  die  Normandie  von  t^ngland  nicht 
getrennt.  Sowohl  Stephan  von  RIois  1137  als  Heinrich  II.,  Sohn 
der  .Mathilde  (Heinrichs  I.  Tochter]  und  tlollfrieds  genannt  Planta- 
genet Grafen  von  Aujou,  1150,  wurden  von  König  Ludwig  VII.  von 
Frankreich  als  Herzoge  der  Normandie  investirt.  Durch  seine  Hei- 
ratb  ait  der  von  Ludwig  VIL  gelrennten  Eleonore  von  Poitou  wurde 
Heinrieb  II.  Herr  des  ganiea  tüdweitlicben  Rrankieieba  imd  vleb- 
tigar  ala  deaian  Kttnige.   Er  atrabte  sogar  naeb  dar  Grafrebaft 

p.  1  fblff.  Hittolre  de  Mermuidls  Jas^*4  la  coofnlie  de  TAailelem,  par 

Tti.  Liquei.  Rouen  1835.  2  vol.  8.  Hiftoire  d«  la  Nonnaadie  sous  le  rdgne 
de  Guillaume  Ic  ronqueraiil  p(  de  scs  siicrpsseiirs  jnsqiri  la  rcmiion  an 
royauine  de  France,  par  G.  B.  Hopping.  Ronen  1835.  2  vol.  8.  Zwei  grtind- 
liciie  Werke.  Neuitens:  La  Normandie,  par  Jules  Janin.  Paris  1844. 1  vol.  8. 
f)  Dar  mr  Graftcbaft  eiMane  Pagus  TukaMtaiM,  ivtkiMr  tbeils  aar  Nor- 
nundfe,  HieUs  m  dsn  Kronllndem  gebart.  Cber  dessen  frlhsie  fifafm 
L'An.  XL  p.  464.  ~  <)  flwdr.  St.  o.  Kfeseb.  Bw  I.  p.  Ul. 
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Toulouse.  Die  französisclir  (irenrfestung  Gisors  sollfe  ihra  den 
Schlüssel  zu  den  Kronland<'n  verschafFen.  Er  kämpfte  auf  das  hef- 
tigste um  dieselbe.  Philipp  Au^^nst  bekämpfte  ihn  zum  Theil  mit 
einem  aus  Knegsabenteurern  geworbenen  Heere  und  selbst  mit 
Hülfe  seiner  Söhne  Heinrich  Cuurtraantel  und  Kicliuid  Utwenherz. 

Zerfallen  mit  diesem  auf  dem  Kreozzuge  von  1189  an,  ist  er 
Dan  rnSli  fkn  in  Kriege  Ma  m  aeineai  Tode  (deo  9.  April  1199). 
Der  darek  Rioharda  Brader  iobann  (ohne  Land),  der  nioht  «sin  legi- 
timer Erbe  war,  an  Arthur  Ton  der  Bretagne  ihrem  Neffen  (am 
3.  April  1305]  Terabte  Mord  machte  es  Philipp  August  mttgKch  die 
BeaitMngen  des  Hauses  Plantagenet  auf  dem  Contlnente  von  Rechts- 
wegen eloxaaiehen  und  ihre  Besitier  doreh  ein  Pairsgerieht  dersel- 
ben ftr  Teriorstig  eridiren  in  lassen.  Das  WalTenglfiok  begünstigte 
ihn;  1805  war  die  Normandie  unterworfen.  KOnig  tteinrieh  III. 
iron  England  eniMgte  1258  für  immer  derselben. 

(Stehe  die  SlamitaM  IV.) 

d)  Die  an  die  Normandie  grenzende  Grafschaft  Maine  >)  mit  der 
Hauptstadt  Le  Maus  (Givitas  Cenoniancusium)  hatte  schon  unter  Carl 
dem  Grossen  einen  bekannten  Grafen,  der  «ogar  des  Kaisers  Srhwie- 
genohn  war.  Seine  Nachkommen  erllischen  868.  Im  Jahr  955  re- 
gierte ein  anderes  auch  von  Carl  dem  (irnssen  sich  herleitendes 
Geschlecht.  Fn  der  dritten  fieneration  106i  hört  dessen  Msnnsslamra 
auf;  des  lelzlej»  tirafen  Flerborls  H.  Torhior  Mar  mit  Roherl  dem 
Sohne  Wilhelm  des  Krohoret  s  vci  lohl ;  diess  veranlasste  Wilhelm 
sich  des  Landes  zu  bcmächtjn:»'!!.  Kr  hiiilerliess  es  mit  der  Nor- 
mandie jenem  Sühne.  101)0  kam  es  aber  wieder  an  einen  hescen- 
denten  des  legitimen  (irafen;  durch  dessen  Tt)chter  1110  an  das 
Haus  Aiijoii  lind  wurde  mit  dieser  Grarsclian  durch  «ieoUVoi  IMan- 
tagenet  und  dessen  Sohn  Heinrich  mit  der  Normandie  und  England 
vereint. 

3]  Aujou  ^)  inil  der  Haupt.^ladt  Angers  ((j)mitatus  Andegavensiii) 
zwischen  Maine  und  der  Kretagne,  Poilou  und  Touraine  gelegen, 
halte  unter  Carl  dem  Kahlen  870  schon  einen  erblichen  Grafen. 

Fuleo  V. ,  sein  Desceodeot  in  der  aefaten  Generation  *vereinigt 
durch  seine  Heirath  mit  der  Erbtochter  von  Maine  beide  Graftchaften. 

(fttobe  dte  Slemmlarel  V.) 

Sie  gehören  beide  zu  den  übergangsllndem  des  nördlichen  zum 
sildlichen  Frankreich  auch  in  Beziehung  auf  Staat  und  Recht,  wShrend 
die  Normandie  in  ihren  Einrichtungen  eigentbOmlich  ist. 

Der  Graf  GeolTroi  Härtel  aberzog  den  Grafen  von  Blois, 
Thibant  HI.  1043  mit  Krieg  um  die  einem  seiner  Ahnen  einst  zu 


'*)  L'Art  Xm.  ^  81  lUg.     s)  Väti  Xin.  40.  BnoMl  Itf. 
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Lehen  gegebene  Grafschaft  Touraine  an  sich  zu  bringen.  Er  be- 
siegte ihn,  und  wurde  von  König  Heinrirh  T.  mit  derselben  belehnt.*) 
Als  daher  die  Besitzungen  seiner  Naclikoiiiinen  der  KOnige  von  Eng- 
land und  Herzoge  von  Anjou  von  KUnig  Philipp  August  eingezogen 
wurden,  kam  sie  an  die  Krone. 

5.   Die  Bretagne,^) 

99.  Von  092  an  führen  die  Grafen  von  Rennes  den  Herzogs- 
li'tel  der  Bretagne.  Die  versrhiedeneu  Mitglieder  des  regierenden 
Hauses  stritten  sich  oft  um  den  Besitz  der  Krone.  Im  Jahr  1066 
wird  Alain  Coquarl,  Graf- von  Cornwallis,  als  Herzog  anerkannt. 
Nach  dem  Tode  ieinea  EnkeU  1148  streiten  sich  drei  Priltendenten 
um  das  Land.  Nach  dem  Tode  des  siegenden  Geoffiroi  Plantagenet 
Bruder  des  Königs  Heinrich  H.  von  England  1156  wird  Conan  lY. 
Sohn  einer  Tochter  Conans  lU.  Herzog,  1171,  dann  Geoffiroi  IL 
{f  1196),  Sohn  KOnig  Heinrichs  IL  von  England,  als  Gemahl  von 
Constanze,  Conans  IV.  Toehter.  Ihr  Sohn  Arthur,  der  als  PrSten- 
dent  der  Krone  Englands  auftrat,  wurde  von  seinem  Oheim  Johann  ohne 
Land  verritherischer  Weise  gefangen  genommen  und  von  dessen 
ei^er  Hand  den  3.  April  1263  ermordet.^]  Da  dessen  Schwester 
Eleonore  f  1241  von  Johann  gefangen  gehalten  wurde ,  so  fiel  Alis, 
einer  Tochter  Constanzen»  und  des  Herrn  von  Thouars  das  Land  zu* 
Philipp  August  verheirathele  sie  mit  seinem  Vetter  dem  Grafen  von 
Drcux,  Peter  Mauclerc ,  der  von  1213  bis  1237  regierte,  wo  er  von 
Ludwig  IX.  gedrängt  die  Reg^iorung  niederlegte.*) 

In  der  Bretagne  gelegene  besondere  Länder  sind 

1)  die  Grafschaft  Penthievre,  die  im  Ilten  Jahrhundert  ihre 
eigenen  Grafen  hatte,  aus  dem  Hause  der  Herzoge.^) 

2)  die  Baronie  Foug^'res  an  der  Grenze  der  Normandie  und  der 
Maine  gelegen/)  schon  im  achten  Jahrhundert  genannt.  Ihr  Re- 
gentenslamni  kennt  man  seit  103V. 

Carl  der  Einfaltige  soll  schon  912  Kollo  die  Lehensherrliclikeit 
über  die  Bretagne  gegeben  haben,  wenigstens  über  die  Basse  Bre- 
tagne, allein  die  Britten  standen  gegen  seinen  Sohn  auf,  als  er  sich 
huldigen  lassen  wollte,  wurden  aber  besiegt, 


I)  L'Art  XIII.  53.  —  ^)  L'Art  de  vöriflcr  les  datei  IX.  184.  t.  XIII.  p.  183. 
Lm  fMire  iget  de  la  Palrie  d«  nrtnoe  I.  p.  963.   Dam.  Hisidlre  de  Irt- 

lagnp.    Brüssel,  Nouvel  ci^nien  de  l'nsagc  des  ficfs.  I.  138. 
>)  L'Art  XIII.  309.       4)  L'Art  t.  r.  p.  214.    Daru  maclit  von  937  bis  1004 

efae  eigene  Petioie  4er  Geach.  d.  BreUgiie  (Uvre  III.  —     L*Art  t.  XIII. 

p.  S4«.  Hanl  p.  424.  —  •)  Dam  p.  Sft9.  L*Arl  XOI.  p.  97«. 
»)  Einst  war  grosser  Streit  (Iber  die  Lebensabhängigkeit  der  Bretagne  von  der 

Normandie.  S.  Lobiaeau  Iraite  de  U  mottvaiice  de  Bretagne.  1711.  Pairiei 

de  Fraaee  p.  MB.  Dm  pb  4W. 
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Philipp  August  Hess  1101  Richard  Lftwenheri;  nh  Vasall  für 
die  Bretagne  zum  Eid  zu.  I.udwig  VI.  halte  1113  tJl«UfO  EOoig 
ÜMiiricli  I.  Tou  £iigUDd  sich  huldigen  lassen.'^ 

6.    Das  Herzoytliuin  Burgund  und  die  Sebenlande.^] 

00.  Durch  den  Theiiungsverlrag  von  Verdun  wurde  der  Theil 
des  Königreiches  Burgund,  der  auf  dem  freehten  I'fer  der  Saone 
lag,  vom  Königreiche  getrennt,  und  einem  Herzog  unter  westfräu- 
kischcr  Hoheit  untergeben,  er  hiess  das  Herzogthuni  Burgund.  ' 

Erst  von  Ridiard,  «genannt  le  Jiisliiier,  an,  kennt  man  mit  (ie- 
wissheit  die  Folfje  der  Herzoge. Er  regierte  877,  war  Sohn  Theo- 
doriehs  Grafen  von  Autun,  Enkel  Hildebrands  II.  und  Bruder  des 
Königs  Boso  von  Provence  und  der  Richilde,  Gemahlin  König  Carls  des 
Kahlen.  Zwei  seiner  Söhne  folgten  ihm  in  der  Regierung:  Raoul 
921,  der  aber  033  /um  König  von  Frankreich  ge>\iihlt  wurde,  dann 
938  Hugo  der  Schwarze.  In  der  Zwischenzeit  regierte  sein  Schwie- 
gersohn Gieselbert.  Auf  Hugo  folgt  Hugo  der  Grosse  oder  der 
Weise,  Sohn  des  KGoigs  Robert  von  Paris  und  Vater  Hugo  Capels, 
auf  fltii  sein  Sohn  Otto,  Bruder  des  ietitera  956,  und  nach  scineni 
Tod  965  Heinrich  sein  Bruder.  Nach  des  letzten  Tode  1015  wird  Hein- 
rich n.  Sohn  des  Kdnigs  Robert  Herzog,  1032  sein  Bruder  BoherC, 
genannt  der  Alle,  dann  dessen  Enkel  Hugo  der  Erste,  dessen  mlnn^ 
Uehe  Deseendenten  Herzoge  waren  bis  1350,  wo  das  Haus  eriosch. 

Sie  sind  das  erste  burgundische  Haus,  das  zweite  von  1363 
an  regierende  stammt  vom  König  Johann  von  Frankreich  ab. 


i)  Dam  I.  9S1.  Nach  d»r  VemrlhcIluDf  Johannt  Umi  IfiOl  Philipp  Aofiul 

sich  sclbüt  hiildißcn  und  bclcbtite  auch  den  Grafcti  von  Pcnthiövrc,  ferner 
AÜJt,  der  er  selb«!  Pelor  v.  ^laurlerc  zum  Cieinahl  pnh.  Jclzf  ■wurde  «lio  Ilre- 
ta^ie  ein  unmittelbares  Kronichon.  —  2i  L'Vrt  t\<^  yrrUWy  los  datcs  XI. 
p.  30  folg.  Dm  Hauptwerk  iü  Dom.  Plaacber,  hutuire  des  daca  de  Bour- 
gofiM.  a  rtL  M. 

s)  Stammtafel. 

Rodert  I.  f  1075. 
OlgO  1.  t  1078.         Eudes  I.  f  1102. 

Hugo  II.'  t  lua. 

Badea  u!  f  116t. 

Uugo  III.'  t  1193. 

Mti  ml  f  ISIS. 
iiB|t  vr}f  im. 
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Nach  der  Art  4iB  förÜer  Im  Dalas  p.  81  begriff  das  IfonogthuiB 

folgende  Länder: 

a)  Le  Dijwnais  bestehend  au8  öeo  iMiUiagM  de  Dijoo»  Beamie» 
Miiib,  Auxonne.  St.  Jean  de  Laune. 

b)  L'Autunais  bestehend  aus  den  bailliages  voa  Autuo,  MouIp 
ceoiSy  Semur  en  Brionnais,  und  Rourboii  Louci. 

r)  Cbalonais  mit  der  Biesse  (llialonaise. 

d)  L'Auxoia  mit  dea  bailliages  vou  äemur,  Avalou,  L'Aroajf- 
le-JL)uc,  Saulieu. 

e)  Le  pays  de  la  Muiilagne  mit  Chaliilon  siir  Seine. 

Das  Land  des  ßiscbofs  vun  Langres  stellt  nicitt  unter  der  ilohcit 
des  Herzogs,  der  BischotT  ist  uuiniltel barer  Kronvasail. 
Angrenzend  sind: 

1)  östlich  die  ausser  Frankreich  auf  dem  L'nler-Saonc-üfer  ge- 
legene Grafschaft  Burgund,  später  Frauche  Comt^  genannt. 

2}  Die  südlich  gelegene  Grafschaft  Macun^  auch  autaer  Frank- 
reicb,  die  aber  frOh  ¥on  den  Königen  erworben  wurde. 

3)  Die  sOdwestlich  gelegene  Graüschaflt  Bresie.^ 

4]  Zwischen  Burgund  und  der  GrafiichaA  Champagne  lag  die 
Grafschaft  Bar  sur  Seine.^ 

5)  Zwischen  Burgund,  Buurbon  und  Berrj  u.  s.  w.  die  Graf- 
schaften Nevers,  Auxerre  und  Tonnerre.*) 

6]  Ferner  sind  lu  nennen  von  941  an  die  erblichen  Grafen  Ton 
Sens  und  Joigny,  ebenfalls  Zwischenlinder  der  Champagne  und 
Burgund.") 

Die  Staatseinrichtungen  der  burgundischen  Lttnder  sind  grOssten- 
ibeils  frinltisch.  Den  Königen  waren  die  Herzoge  stets  ganz  er- 
geben, so  dass  sie  iu  der  fransitoischen  Geschichte  dieser  Periode 
keine  besondere  Rolle  spielen. 

7.    Die  Herzoge  eon  Aquitanien'')  und  die  verschiedenen 
Grafen  in  dem  ehemaligen  Königreiche  Aquitanien. 

Ol.  Als  (^arl  der  Grosse  zu  Gunsten  seines  Sohnes  I^udwig 
des  Frommen  im  Jahr  T78  das  Königreich  Aquitanien  errichtete, 
Iheille  er  es  in  eine  Anzahl  (irafschatllen.'^)  luner  der  Grafen  flihrte 
den  herzoglichen  Titel.  Es  war  diess  zuerst  der  Graf  von  Toulouse.- 

I)  Wir  gdb  es  mnk  «fUMM  Mta  bte  IMT.  L*Art  XI.  p.  1».  —  ^  Dtrin 
«•  HemdMft  Sslias  p.  Ml.  —  l)  L'Art  t  X.  p.  f  0».  ^  4)  L*Ait  t  XI. 

p.  289.  -  5)  L'Art  t.  XI.  p.  202-S8B.  —  •)  Ebenil.  p.  900.  —  Siun.  VI. 
159.  —  Von  den  üUeslen  Ucrzofcn  Ton  Aquitanien  vor  778  Ut  schon 
die  Rede  gewesen,  vrL  übrigens  liistoire  de  Langiiedoc  B.  VII.  4.  und 
N.  Vlll.  u.  a.  S.  a84>>400.  L'Art  de  t.  l.  D.  IX.  222.  Der  lettt«  war 
Wsifre,  4iB  Gart  d.  Gr.  das  Bsnsgttasi  nahik 
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FiAiiE.  Staats-  onb  Ricbtsobscs. 


1)  Im  Jahr  845  als  Karl  dar  Kahle  das  Königreich  mit  seinem 
Neffen  Pijjiiii  theilte,  wurden  zwei  Herzoge  eingesetzt,  d.  h.  neben 
dem  Herzoge  Pipins  ein  Herzog  König  Carls.  Die  beiden  Herzog- 
thihner  dauerten  fort,  niirh  nachdem  Carl  866  das  ganze  Kttoig» 
reich  wieder  an  sich  gebracht  hatte. 

Der  erste  Herzog  Carls  des  Kahlen  war  Rainulf,  Graf  von  Poi- 
tiers,')  zwischen  839  und  8G6,  der  zweite  Bernhard  U.  auch  Graf 

von  Poiliers ,  Sohn  des  hingerichteten  Bernhards  Herzogs  von  Sep- 
timauieu.  Auf  ihn  fol^Mc  sein  Sohn  Rainiilf  11.  im  Jahr  880,  der 
gegen  König  Eudes  sich  selbst  888  zum  König  machte.  Er  starb  893. 

Nun  wurde  die  herzogliche  Würde  dem  (irafen  Wilhelm  dem 
Frommen  von  der  Auvergne  y  918  gef^eben,  dem  darin  seine 
Schwestersöhne  Wilhelm  II.  7  926  und  Acfred  f  928,  folgten.  Nach 
des  letztem  Tode  ging  dieselbe  an  Hainulfs  U.  natürlichen  Sohn, 
der  932  (iraf  von  Poiliers  gi'worden  war,  iibei .  und  blieb  bei  dessen 
Nachkommen  bis  120'»,  wo  Philipp  gegen  Johann  ohne  Land  das 
Herzogthum  einzog. 

Eble's  Sohn  \>  ilhelm  II.,  genannt  l'tHe  d'eloupe.  seiner  dichten 
blonden  Haare  wegen,  der  932  zu  regieren  begann,  ist  der  Stamm- 
vater des  regierenden  Hauses  der  Grafen  von  l'oiliers  und  Herzoge 
von  Aquitanien,  dessen  letzter  männlicher  Nachkomme  Wilhelm  VIII. 
1137  war.  Seine  Tochter  i.>l  die  beriihnile  Eleuuore,  zuerst  Ge- 
mahlin Ludwigs  VI.  Königs  von  Frankreich,  dann  1152  Heinrichs 
von  Anjou,  Piantagencis ,  Königs  von  England.  Ihr  folgten  1169 
Richard  LOwenherz,  und  nach  dessen  Tod  Jobann  sein  Bruder. 

Im  Jahr  12il  gab  Ludwig  der  Heilige  die  Grafschaft  Poiliers 
(ohne  den  Her/.ogslitel)  seinem  ßruder  Alphons,  der  aber  1271  kin- 
derlos starb.  C'dvl  von  .Vnjou,  König  von  Neapel ,  sein  Bruder  nahm 
die  Grafschaft  in  Anspro(  h  ,  aber  Philipp  der  Kühue  zog  sie  ein, 
und  das  Parlament  bestätigte  1283  sein  Verfahren.  Später  wurde 
die  Grafschaft  mehrmals  als  Apanage  gegeben  bis  1417,  von  wo  an 
sie  nicht  mehr  von  den  nnmiUelbaren  KjronlaiMlen  gelreint  wurde. ^ 

S)  Grafen  Ton  Tooloafe,>)  die  lugleich  lange  Zeit  HMSOgt  foa 
Aquitanien  waren»  kommen  schon  im  8ten  labrhundert  vor.  Call 


*}  VAU  de  V.  L  D.  X.  p,  W  folg,  »iloire  4m  Ungaeioe  4M     a.  H.  9.  W 

folg.  der  zweite  N.  VIII.  zu  B.  VII.  —  2)  Uber  Alles  l'.Vrt  de  v.  1.  D.  X. 
p.  87.  Ilistoirc  du  Lan^edoc  neue  Ausg.  II,  p.  40i.  —  L'Art  de  v.  1.  D. 
IX.  361  folg.  hiul.  de  Lanpiedoc  p.  400.  N.  IV  zu  B.  VII.  i  folg.  und  v. 
der  allen  Ausgabe,  I.  II.  p.  536.  Inlegrirenao  1  heile  der  GrafschaA  Tou- 
lowe  L*llUf«dit.  Bs  gab  Yieomlai  d'ABri  van  W  Ut  iUt.  Mn 
▼OB  GonMraat  seit  8M.  Qaanl  mB  9M.' 
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jv.  Ronerguc  n.  Toulouae. 

Ii.  Eudes  t  919. 

}uerci,  Rouergue  u.  Tou- 

•eil  9Ib  Marq.  v.  Gothu  n 


Ermengand 

y.  Golhien.  Graf  t.  Roaergae  u.  Gevaudm. 

i 

ir.  Gothien. 


V.  Niamet). 


aimuDd  IV.  f  1105. 
Giaf  T.  Toferf^^ie.  Gevandan,  Agdo,  Böziers,  Narbonne, 
'Toulouse,  Albi  u.  Querci.  

13.  ÄlphoDse  Jourdain  f  1148. 

I 

13.  Kaimund  V.  t  ü'^'*- 
^of  V.  Toulouse,  ProTWice  n.  Narbonae. 

H.  Raimund  VI.  (der  Alte)  f  1222. 
NarboDoe,  Marq.  d.  Provence,  Or.  v.  loui. 

jö.  Raimund  VII.  (ier  Jüngere)  f  12*9. 

16.  Johanna  f  1271. 
.Toulouse,  Marq.  d.  Provence,  (.ein.  Alphons 
ier  des  Königs  Ludwigs  des  heil,  f  ™»- 
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der  Grosse  setzle  als  solchen  ein  Cborson  I.  im  Jahr  778,  und  nach 
dessen  Absetzung  Wilhelm  1.  im  Jahr  790.  ihm  folgte  RniinuDdr 
der  gegen  810  den  Uerzogsülel  von  Aquitanien  führte. 

Tnter  Ludwig  dem  Frommen  kommt  schon  818  Berengar,  um 
835  Herzog  Bernhard  I.  von  Septimanien  vor,  den  Karl  der  Kable 
844  ermordete,  nachdem  er  schon  zum  Tod  verurtheilt  worden 
war.')  Nach  der  Theilung  des  Herzogthums  Aquitanien  in  zwei 
findet  man  8i5  Wilhelm  If.  als  Tirafen  und  Herzog  von  Toulouse, 
dann  kommt  vor  Frodelon  gegen  850  als  der  er^tc  rrf>lirlip  Graf  von 
Toulouse,-  dem  Haimund  H.  852  folgte.  Erbesass  noch  diefirafsrhufien 
Rovergue  und  Quercv,  die  uut  Toulouse  im  Besh/c  seiner  Nach- 
kommen blieben,  bis  /um  Ende  des  dreizehnten  .lahrhunderts.^) 

Er  und  seine  Nachfolger  bis  Raimund  l'ons  gegen  950) 
führen  den  Her/o^stitel.  König  Ludwig  IV.  (d'Oulremer)  iibertrug 
aber  die  herzogliche  Wtirde  ausschliesslich  den  (trafen  von  l*oiliers.^) 
Unter  seinen  .Nachkommen  sind  Uaimnnd  V[.  und  Raimund  VIL 
durch  ihr  in  Folge  der  Alhifjenser  kriege  so  unglückliches  Loos 
in  der  (ieschichle  besonders  herülinil  geworden.  Des  letztern  Tochter 
heiralhete  12i9  Alphons,  Kimi;,'  Ludwigs  V.  Bruder.  Nach  ihrer 
kinderlosen  Ehe  tiel  das  Land  nn  die  Krone. ^) 

'Sirhe  dip  Slanirnlarol  VI.) 

3)  Ostlieh  un  das  südliche  Herzogthuni  .Aquitanien,  d.  Ii.  an 
die  Grafschaft  Toulouse  und  die  mit  ihr  verbundenen  Länder  grenzte 
da«  Herzoglhum  Septimanien/*) 

Die  Gothen  blieben  nach  der  Verlreibung  ihrer  Kiuiige  durch 
die  Franken  noch  im  Besitze  von  7  Städten  mit  Gebiet  bis  zum  Jahr 
760,  wo  auch  diese  Besitzungen  durch  Koniu  Pipin  erobert  wurden. 
Sie  hiessen  schon  früher  Septimanien. ']  Carl  der  Grosse  schlug  die 
Provinz  778  zum  Kiwiigreich  A(|uitanien,  von  dem  sie  aber  Ludwig 
der  Fromme  817  mit  der  Mark  von  Barcelona  wieder  trennte.  Carl 
der  Kahle  theilte  86'»  Septimanien  in  zwei  Markgrafschaflen,  wovon 


•)  Vaisselle  filtirl  hier  vor  Willi.  II.  nocfi  zwei  Herzoge  von  Toulouse  und 
Aquitanien  auf,  Acfrcd  und  Warin  p.  408.  412.  Beide  gehörten  zur  Partbei 
Carb  de»  Eahlen.  Wilhelm  zur  Parthei  Pipins.  —  *)  Er  war  zuerst  der 
Haranf  Pipliii,  dann  Carla,  den  er  850  die  8udt  übergeben  batie.  Art  IX. 
m  -  S)  VJM  DL  866.  -  4)  D.  TalMatte  a.  a.  O.  H.  638.  667.  ß08.  «35. 

•)  L'Axl  IX.  398.  -  •)  Ulitolra  de  Lanfmcdoc  ed.  Ire  t.  II.  p.  41i  I 'Art 
t.  IX.  p.  36.J.  Beslandthefle  der  Grarschan:  VlTaral»,  r§ez.  Lodeve,  Ni«- 
nip».  Beziers,  .Maguelone,  Sl.  Gilles,  Narhonne.  der.*»itr  des  Herzogs,  Car- 
caMonne ,  Ratez ,  Valamprc ,  Agdc ,  die  Grafscliallcn  l'rgel  und  MootpelUer. 
8.  din  SM  tai  1.  Bande  dar  atm  Augab«  «nn    VaitMlIn.  —  >)  MrnaMl 
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die  siidweslliche  Barceiuna , ')  die  nordwestliche  Narbonne  zur  Haupt- 
stadl halte.  Sie  hiessen  die  Markgrafschaflen  von  Barcelona  und 
Gothien.  Die  letzte  Tührte  auch  den  Manien  Septiinanieo  fürt.  Die 
Regenten  des  ganzen  Landes  hatten  früher  bis  S'^'^  den  llerzogs- 
litel.-)  Von  88G  bis  918  gehörte  die  Markgrafschafl  dem  (jrafen 
Wilhehn  dem  Frommen  von  der  Auvergne,  liel  aber  dann  an  die 
Familie  der  Grafen  von  Toulouse»  die  sich  von  1093  auch  Herzoge 
von  Narbonne^  nannten,  bis  1229,  wo  sie  Narbome  an  KOoig  Lud- 
wig den  Heiligen  abtraten.^} 

4)  Vom  Jahr  768  an  erhielt  die  Laodslrecke  zwischeu  der  Garoann 
und  den  Pyrenäen  den  Namen  Vasconia,  Gascogne,  nachdem  sie 
von  Spanien  ber  eingedrungenen  Basken  fiberlassen  vrorden  war« 
Lnpns  L  soll  768  als  erblicber  Herzog  von  Carl  dem  Grossen  ein- 
gesetzt worden  sein.  Er  war  ein  Bruder  des  Herzogs  von  Aqnila- 
tanien.  Seine  Nachkommen  regierten  bis  819.  Von  nun  an  bis 
872  findet  man  nur  lebenslAnglich  ernannte  Herzoge.  Darauf  suchten 
sich  die  Gascogner  einen  Nachkömmling  ihrer  alten  Stammfürsten 
in  Spanien.  Es  war  Sancho  Milarra ,  dessen  Haus  bis  1952  regiert. 

Nachher  erhielt  der  Graf  von  Armagnac  das  Herzogthum  und 
verkaufte  es  mit  der  Grafschaft  Bordeaux  an  Gui  Geolfroj,  Sohn 
des  Herzogs  Wilhelm  V«  von  Aquitanien.  Von  nun  an  blieb  die 
Gascogne  mit  dem  Herzogthum  Aquitanien  verbunden  und  kam  mit 
demselben  an  die  Könige  von  England.  Eingezogen  aber  nicht  er- 
obert von  Philipp  August  erhielt  sie  Heinrich  III.  1259  zurQck. 

Die  Qbrigen  einst  zum  Königreich  Aquitanien  gehörenden  Graf- 
und  Vice-Grafiichaaen  des  sfidlicben  Frankreichs  waren  entweder 
im  Besitze  oder  in  einem  Lehensverbande  mit  den  Grafen  von  Tou- 
louse oder  den  Herzogen  von  Aquitanien  und  der  Gascogne  oder 
giengen  unmittelbar  von  der  Krone  zu  Lehen. 

I.  Den  Graftn  von  Touhmse  wairea  als  Tfaeile  ihrer  GtalSi^eft 
jedoch  mit  eigenen  Landesberm  uBtofgeben,  die  Vioomtes  von  Gar- 
cassonne»  Beziers  und  Nismes.  Dieselben  kamen  1229  filr  immer 
an  die  Krone. 

Ferner  geborten  deo  Grafen  von  Tonlonse 

«)  Die  GfifiMduft  Rovergue  mit  der  Hauptotadt  Bodes.*} 


p.  136  sagt,  im  12.  und  13.  Jahrhundtrl  uannlen  sie  sich  nicht  mehr  so ,  son- 
dero  Ducs  de  Narbooue  und  Marquis  de  Provenc« ,  s|Miler  enUlaud  der  ^'alne 
I  wpiiiinn  —  <)  Ihre  Genealo|;ie  im  Alt  de  v.  L  B.  t.  IX.  p.  379. 
L*Ait  IK.  p.  m.     s)  L*Aft  p.  876.  D.  YalMiUe  p.  m  iMt  Amf.  B.  IL  5S4. 
N.  Y.      4>tt«Bd.  689.  .  l^LVtet  IZ.  417.     •)L*Att  IX*  MB. 
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b)  Die  Grafschaft  Qtiercj  ij  Mit  1060  steU  im  unmittelbareii 
Besitze  jener  Cirafen. 

c)  Das  Albigenser  Land,  (rAlbigeois).^j  Albi  stand  unter  sei- 
nem Bischof. 

ü)  Die  Auvergne,  deren  erst  seit  8M  erbliche  Grafen  unter  der 
Hobeit  der  Herzoge  von  Aquitanien,  zwischen  918  und  988  nehr^ 
wit  Heisoge  Ton  Aquitanien  waren,  kam  988  «ueh  an  die  Grafen 
▼OD  Toulouse.  Oie'KB  gaben  das  Land  979  als  GraftdMft  den 
bislMrigen  VieegrafM  zum  Lehen,  deren  NaoUonmen  et  forlbe- 
Saasen**)  Auch  Velaj  mit  der  VieegrafiMiMft  Polignac  war  mit  dum 
Lande  Terbunden.^)  Es  stritten  sich  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Grafen  von  Toulouse  mit  denen  von  Poitou  um  die 
Lehentherfliehkeit.  1895  wurde  die  AuTergne  ein  unmittelbares 
Lehen  der  Krone.  ^ 

$)  Auch  die  meist  den  Grafen  von  Carcassonne  gehörende,  lOiO 
einem  zweiten  Sohne  gegebene  Grafgcbaft  Foix  stand  unter  der  Le^ 
henaherrlichkeit  der  Grafen  von  Toulouse. o) 

f)  Die  Vicegrafschaft  Narbonne  stand  Iheils  unmittelliar  unter 
denselben  Grafen,  theils  unter  Vieomtes,  die  von  diesen  zu  Lehen 
gingen.') 

II.  Den  Grafen  von  Poitou,  als  Herzogen  von  Aquitanien,  waren 
wnlergebcn : 

a)  Die  Grafschaft  Peii;?ord,  deren  Herren  120'*  Philipp 
August  als  unmittelbare  Vasallen  huldigten,  aber  1259  uiedcr  den 
Königen  von  England  als  Herzogen  von  Aquitanien  untergeordnet 
wurden. 

b)  Das  früher  mit  Perigord  verbundene  Land  l'Agenois."] 

e)  Die  in  diesen  Landen  gelegene  Burggrafschaft  GrignoUes,  eine 
Herrschaft  der  Herren  von  Tallejrand. 'o) 

d)  0ie  Vieegrafeehaft  des  Umousineriandes  mit  der  Hauptstadt 
Limogei.*') 

t)  Die  erst  nur  einen  Theil  des  Limeusinerlandes  ausmachende, 
dann  aber  selhststftndige  Grafschaft  Marehe;  ihre  Grafen  wurden 
spftter  reichsunmittelbar.") 

ß  Die  früher  unmiltelhar  mit  Macche  Terbundene  Grafechaft 

Angouleme.^0 

g)  Die  Vicegrafechaft,  frühere  Herrschaft,  Turenne.*^ 


i)  L'art  IX.  p.  37*2.    Abr^g*  p.  28».  —  2)  I 'art  IX.  p.  372.  —  i)  L  art  X. 

p.  122.  D.  Vat»seUe  II.  525.  —  D.  VaisseUe  II.  548.  —  L'art  X.  p.  13». 
•)  Abröff«  p.  814.  I.*iKt  a.  p.  413.  -     Varl  OL  p.  4fi3u  ^     L*art  X. 

».  tM.  -  •)  L'art  X.  r  100.  ^  »)  L*ai«  X.  f.      ^    L'art  X.  r.M8. 

<>)  vtn  X.  p.  SM.  -  »)  rart  X.  p.  im  m.    i«)  L*niX.  f.  mß. 
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h)  Die  Herrschaft  Bourges  vor  ihrem  Erwerh  durch  die  iUnige 
von  Frankreich. ') 

i)  die  tierrschait  Bourbon  bis  zum  zehnten  Jahrhundert.^) 
III.    Zum  ilerzoglhuiu  der  (luseugne  gehörende  Länder  sind: 

a)  Die  Grafschaft  Bordeaux,  die  Hauptstadt  derselben  ist  der 
Siti  der  Henoge, 

b)  Die  Gra&dMft  Gommingeä,  welche  aeic  944  ihre  eigenen  Grn- 

§en  faatte.O  * 

e)  Die  Gralaehaft  Bigorre  westlich  von  Coouniiigea,^)  du  UM* 
chen  kam  doreh  Frauen  4^r  wieder  an  andere  Hinier. 

d)  Nördlich  von  beiden  liegend  die  GrafiM^haft  Feienaac  mil 
Grafen  von  9S0^  an.<) 

e)  Theil  dea  Landes  war  das  seit  990  gleichfalls  eigenen  Grafen 
untergebene  Annagoac.*) 

f)  Astarac  wurde  gegen  937  von  der  Gascogne  getrennt  nnd  tu 
einer  eigenen  Grafschaft  erhoben.*) 

g)  Pardiac  war  früher  ein  Xheil  von  Astarac  und  halte  eigene 
Grafen  von  1025  an.<*) 

h)  Die  Vicegrafschaft  Lecloore  und  Lomagne,  die  ursprttnglicb 
eigene  (irafeu  hatte.'') 

«}  Die  Vicegrafsrhaft  Bearn  wurde  schon  810  einem  Sohne 
des  Herzogs  von  (lascogtie  zuui  Lehen  gegeben.  Seine  männlichen 
Nachkommen  regierten  während  der  ganzen  Periode. 

k)  Das  Laud  der  Herren  von  Albret,  welches  jedoch  auch  als 
Lehen  den  Herzogen  von  Aquitanien  gegeben  wurde.") 

8.    Die  übrigm  Grafschaften  und  Ueirschaflen  dei  tüdlichen 

Frankreichs. 

92.  Die  unter  doti  Koiii;i«'ri  von  Frankreich  stehenden  firafen 
von  Roussillon,  der  (]L'r(ia;>;nt>  und  die  als  spanische  Mark  bekannte 
Mark  Barcelona  und  Lirgel,*-)  wussten  sich  der  Oberleheusherrlich- 
keil  der  Künige  von  Frankreich  zu  entziehen  und  Arragonien  ein- 
zuverleiben, f.udwig  IX.  erkannte  die  Souveränität  der  Könige 
dieses  Landes  über  dieselben  an  gegen  den  Verzicht  von  Seite  die- 
ser auf  die  Oberlehensherrlichkeit  über  verschiedene  Grafschaften 
des  südlichen  Frankreichs.'^) 


«)  L'arl  X.  p.  298.  -  i]  L  art  X.  321.  -  3)  L'art  IX.  p.  «7.  D.  V«is»e<le 
V.  53*.  —  ^)  L'art  IX.  p.  207.   Abr^gö  p.  168.  —  *)  L'art  p.  296.  Nebea- 
land war  die  Vicomlö  von  Fezensaqnot  X,  p.  30V  —  8)  L'arl  IX.  300. 
■)  L'art  IX.  p.  336.  —      L'art  IX.  p.  353.  —     L'art  IX.  p.  330. 
tt)  L*artIX.p.«8.  -  tt)L*artII.^SIS.-  tt)l*HtlX.Z.  p.aa.  19.49.  e». 
^  S.  BraiNl  IST. 


Digitized  by  Google 


ni.  fiocB.  Ca».  U.   ÜMiAirft  Fiaiodwichs*  101 


Doch  iMhielt  d«r  KAoig  voa  Airagoiiien  fn  dieseiii  die  Graftchaft 
Montpellier,  die  er  dorek  Heiratb  erworbeo  helle  eod  von  der 
Krone  Frenlcreteb  tu  Lehen  trug. ') 

0.    Die  Krotüande  und  ihre  VergrSttermigm*) 

93.  Die  unmittelbar  königlichen  Landestbeile  Frankreichs  wa- 
ren im  Jahr  d86  beschränkt  auf  das  lIerzon:lhuni  Francien  [Le  Duchö 
oder  L'isle  de  Fraoce),  weiches  ftinf  Grafscbaflen»  als:  Paris,  Or- 
leans, Meulan,  Clermont  en  Beauvais  und  Soissons  begriff,  (die 
alle  dem  Herzoge  gehörten]  und  eine  Anzahl  zu  Lehen  gegebener 
Herrschaften  und  Baronien,  ^ie  Montmorcnci,  Couci,  Montlheri, 
Daromartin  u.  s.  w.  Westlich  stiess  an  das  Ilerzoglluim  clor  könig- 
liche Theil  des  Pagus  Vilcassinus  genannt  le  Ve.xiu  Frau^ais  im  (ie- 
gensatz  zum  Vexin  Normand.^  Der  neue  König  ualerwarf  sich 
noch  Laon  und  das  dem  lelzton  (^arolinfin  grhorrliende  Land,  welches 
freilich  wie  jene  Stadt  grösstenlheils  dciu  Bischof  derselben  gehOi  tc.  ') 

Die  erste  Vergrösserung  der  Kronlande  halte  1055  durch  die 
Vereinigung  der  kleinen  früher  den  Herzogen  von  Burgund  als  Le- 
hensherreu  gehorclieuden  Grafschaft  Sens  statt.  )  Auf  sie  folgte  die 
von  Bourges,  welches  (mit  dem  grössten  Theil  von  Berri]  KOnig 
Philipp  I.  1060  oder  1101  ftir  G0,000  Solidi  kaufte.«) 

Schon  vor  Hugo  Capet  hatte  die  Stadl  einen  unmittelbar  kOni^ 
liehen  Vieomle.  Viel  bedeutender  waren  die  Brobemngen  des  Kö- 
nigs Philipp  August,  der 

1)  als  Aosstattnng  seiner  Frau  die  von  Flandern  getrennte 
GraÜMhaft  Arless  1199  definitiv  erhielt  und  seinem  Sohne  Ludwig  gab, 
welcher  sie  seinem  iweiten  Sohne  Robert  als  eigene  Gralschalt 
•beiliess. 

S)  Die  Grafiicbaft  Auvergne,  welche  König  Philipp  Aogosl  1197 
eroherle»  aber  zorOckgab  und  1213  wieder  eroberte;  1229—1230 
ftberliess  Ludwig  IX.  einen  Theil  den  Slammgrafen  >\ieder  und  be- 
hielt den  andern  bis  1241,  wo  er  seinen  Bruder  Aiphons  damit 
belehnte,  nach  dessen  Tod  er  an  die  Krone  fiel. 

3)  Im  Jahr  1200  erwarb  Philipp  August  die  normannische  Graf- 
scafl  Evreux.') 

4)  Im  Jahr  1203  die  Gra&chaft  Anjou»)  mit 


«)  l/art  X.  p   1   21.  —  2;  Bnissel  p.  389.  Vö2.  —   'i  S.  über  diese  Heir- 

f Charten,  1  art  de  veriüer  les  Dato»  XI.  334.  448.  -iöS.  XII.  p.  1.  130.  137. 

170.  21».  250.  —  *)  L  an  de  verißer  lea  1).  XI.  p.  303.  —  *)  L  art  XI.  296. 
•)  BnuMl  M9.  IM.  899.  400  seW  den  \mkmHm  das  Jahr  1061.  L*ait  X. 

p.  80i.  aoi.  —  7)  L'arl  XU.  p.  498.  Bs  war  ata  Tliatt  der  Nsrauuidie. 
<)  L'art  Xni.  p.  68.    Im  Jahr  1246  «bUt  es  Carl,  Ludwigs  IX.  Bnidsr, 

nachtertffer  KAaig  tob  Neapel  als  Apanage  oiit  Maine.  Ebend.  p.  60. 
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5)  der  Graüiehaft  Touraine  und  Maine  ')  und 

6)  zwisdMB  liOa^liOS  die  Noimodie  selbst.  2) 

7)  1204  die  Grafschaft  Poittn  ml  dMS  bocIi  nicht  königliehwi 
Antheil  von  Berry.'^  Ludwig  IX.  gab  es  iäil  seinem  Bruder  Alphons, 
nach  dessen  Tode  es  wieder  an  die  Krone  lurOcIifiel.  Es  wurde 
das  land  spiter  mUer  als  Apanage  königlichen  Prinzen  gegeben.^ 

BndKch  brachte  K«nig  Philipp  August  im  lahre  1215  die  Gmf^ 
schaden  Vermandois  und  Valois  nach  dem  Aussterben  des  grüfliehen 
Hauses  9  und  1217  die  erst  lur  Normandle  gehörende  GrafiMhatl 
Alen^OB  an  sich.«) 

Die  königlichen  Lande  waren  unter  diesem  Könige  in  Pr^Toltfei 
eingetheilt,  deren  Zahl  nach  Brüssel  p.  488 — 440  folgende  wnr: 
im  Jahr  1200  —  V5  woiu  kamen 
1202  —  i 
bis  1219  ^18 
später  —  6 
also  —  73 

LuJwiff  VIIl.  regierte  zu  kurze  Zeil  und  vollendele  keine  Erober- 
ung, dagegen  ver^rösserle  Ludwig  IX.  die  Kronlande  bedeutend: 

im  Jahr  1228  oder  1229  durch  den  Erwerb  eines  grossen  Theils 
der  Grafschaft  Toulouse,  nämlich  Cahors  (das  er  späler  an  die 
Künige  von  England  zurückgab),  Carcassonne  und  Beziers,  ferner 
Nismes.  Diese  Lande  machten  3G  Prevotees  aus;  die  übrigen  Theile 
der  Grafschaft  kamen  an  des  Königs  Bruder  Alphons,  der  die  Erb- 
tochter heirathete,  aber  1271  kinderlos  starb.') 

Zwischen  1240  und  1250  erwarb  er  die  nach  der  Bretagne  an 
gelegene  GraMiafI  Percha.*) 

Im  lahr  1839  kauOe  der  König  die  Graftehaft  Macon  für  1O,M0 
PIhnd.«) 

im  lahr  1S34  hatte  er  audi  für  40,000  Pftind,  die  er  dem  6ra* 
fen  von  Champagne  Uefa,  cedirt  erhalten  das  Lehen  und  die  Ober* 
lehensherriidikeit  Ton  Bloia,  Chartres,  Sanoerre,  sowie  die  Vicoml6 
von  ChateandunJ<) 


1)  L*tit  XIII.  p.  103.  —  3)  L'art  XIII.  p.  38.  ~  ^)  Die  übrigen  TheUe  des 
HenogiUHnnt  AquilsDlen  erUett,  wie  mehrmals  bsmtilct,  ISSO  ESnIf  Hein- 
rich III.  von  England  tarlid^,  als:  Llmofst,  Psriford«  QnsMqr  mid  Affsnois 
als  fhinxBfisch«  Eronlehen.  —  *)  Vnri  X.  p.  —  s>  L*«rt  XII.  p.  tOS. 
Ludwig  IX.  gab  es  seiner  Muttor  12iO  An  Apanage  nnd  iä68  seiaem  ricrlen 
Sohne  TrUtan,  Grafen  v.  Nev«>rs.  —  Lart  XIII.  p.  156.  —  Tj  ui 
scbou  öAer  bemerkt  worden,  z.  Ü.  S.  160.  —     L'art  Xill.  p.  182. 

t)  L*mt  XI.  r-  St.  -  «)  LlKt  XI.  no.  Ms  GnMwII  Boatagno  imr  Uos 
irtDvsnd  der  MindfliJUiHikBlt  dar  «rtfla  Im  Beails  todwffs  IX.  vmi  IM. 

L^mtxu.  ^ 
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In  den  königlichen  Pr^vot^es  ktmen  nach  BniMel  hioia: 


Im  Jahr  1249  —  17 
»>     n    1253  —  2 


»    »    im%  —  d 

»  »  1265  ^  2 
»    »    1267  —  2 


to  dau  bei  Ladwip  IX.  Tode  199  Pr^voUee  geilUt  wardea. 
Unter  seinen  Nadblblger  kamen  snr  Krone: 
1)  Die  Grafitcbaft  Tonlonse  1272  nach  Alphona  Tod. 
2]  Im  labr  1284  durch  seines  Sohnes  Heirmth  mit  der  EriitociH 

ter  der  Champagne  und  Brie  nad  KAigin  von  Ntynira  lach  dioM 

Lande  J) 

Brüssel  führt  zwischen  1271  «nd  1281  noeh  i8  neue  Pr^taldai 
in  den  Kjronlanden  auf» 

m)  Fsm  EntMkm  dn  kmf§mäl$ehm  KMffniehw  md  4t$im  B9§UmdiMlm, 

93.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  II.  (dos  Slanimlers],  Königs  von 
Frankreich  beiiulzle  Boso,  (iraf  von  Provence  und  Schwager  Carls 
des  Kahlen,  die  damalige  ZerrüUung  des  Reiches  um  eine  unab* 
hängige  Monarchie  su  gründen.  Dieser  ehrgeizige  Fürst  liess  sich 
dazu  durch  die  Vorstellungen  von  23  Bischöfen  bestimmen,  welche 
am  meisten  darauf  bedacht  waren,  ihre  Selbslstlndigkeit  gegen  dia 
drohende'  Macht  der  Grafen  von  Franche  Comtt  und  von  Laogue- 
doe  xn  sichern  und  einen  kräftigeren  Schatz  gegen  die  hlufigüi 
Verheerungen  der  Normannen  sich  lu  verschaffen.  Bosos  Krdnung 
hatte  im  Schlosse  Montaille  im  Jahre  879  statt.  Das  neno  Reieh*) 
umfasslo  die  ProTonoe»  die  Dauphin«,  das  Lyoneriand,  die  Bress« 
und  SaToyen.  Die  K8nige  von  Frankreich  und  die  Kaiser  von 
Deutschland  vereinigten  ihre  Streitkriflle,  um  den  ttheniOthigen  Grar* 
fen  aus  seinen  eroberten  Ländern  su  vertreiben. 

Dieser  aber  trotzte  ihren  Waffen  und  starb  887  im  ungeschmä- 
lerten Besitze  seinc^s  neuen  Königreiches.  £s  folgte  ihm  sein  Soha 
Ludwig,  der  901  als  i^aiser  in  Italien  gekrönt  wurde,  im  Jahr 
905  aber  seinem  Gegner  Berengar  in  die  Hände  fiel,  welcher  ilia 
blenden  liess.  Von  nun  an  führte  Hugo,  Graf  von  der  Provence, 
die  Verwaltung  des  Reichs,  und  als  Ludwig  928  starb,  herrschte  er 
unbeschränkt  über  die  burgundisohen  Lande«  obgleich  Cari  Con- 


I)  L'ert  XI.  p.  384.  —  Die  UauplwariM  6ber  die  Geiehichte  der  hier  aof- 
fefOhrten  LXnder  lind  oben,  g.  14,  angefeben.  Die  hier  folgenden  NoUssa 
sind  aiu  L'art  de  v^rifler  le«  D.  enüioiDmea.  —     L'srt  X.  p.  375. 
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itantio»  Ludwigf  S9I1B,  ooeh  um  Leben  wer.  Dieter  wegvii  aeiner 
GeiiCeischwSche  wenig  geachtete  Fttrtt  Cind  nicht  einmal  in  feinem 
eigenen  Lande  UntentOtsnng,  nm  tum  BesiU  aeinei  Throne«  in 

gelangen. 

So  entstand  das  KiVnigreicb  Burgund,  die  Bourgogiia  cMfaniin 
genannt»  im  Gegensati  xu  der  BonrgogpM  tranqmrane,  welche  letz- 
tere sich  auf  folgende  Weise  bildete : 

Als  naeb  Carls  do<;  Dickon  Absetzung  sich  das  mächtige  Reich 
Carla  des  Grossen  wieder  anllöste»  strebte  Hudolpb»  der  8tatlhailer 
der  sogeoaonlen  Bov^gogne  Iransjurane  oder  ßonrgogne  supäriciire, 
auch  Hochburgnnd  genannt,  nach  dem  Beispiel  so  vieler  anderer 
MSchtigeny  nach  rnabbängigkeit  und  gi  ini<Iete  aus  dem  seiner  Ver- 
waltung anvertrauten  Lande  ein  eigenes  Kcicb,  wovon  der  Rhein, 
die  Reuss  und  das  Juragebirge  die  natürlichen  Grenzen  bildeten. 

Rudolph  wurde  vcm  «'iner  grossen  Anzahl  geistlicher  und  well- 
licher Herren  dieser  (liegenden  iiu  Jahr  888  als  KOnig  anerkannt. 
Nach  seinem  Tode  regierte  911  sein  Sobn  Rudolph  H.  unter  wel- 
chem 933  die  beiden  Königreiche  vereinigt  wurden.  Diess  geschah 
auf  folgende  Weise  . 

Hugo  von  der  Provence,  der  auch  in  Italien  als  RJinig  aner- 
kannt war,  verlor  das  Zutrauen  seiner  Unterthanen,  welche  Ru- 
dolph II.  die  Krone  anboten.  Beide  Fürsten  wussten  sich  aber  zu 
verständigen,  und  Rudolph  verzichtete  auf  die  Krone  Italiens,  nach- 
dem ihm  Hugo  die  Herrschaft  auf  das  ci^urauische  Burgund  abge- 
treien  hatte  (930). 

Diese  beiden  Reiche  vereinigt  hiessen  nun  das  Kttnigraieb  Arles, 
(regnum  Arelafen'se).  Es  ging  937  auf  Rudolphs  IL  Sohn  Conrad 
«nd  998  auf  seinen  Enkel  Rudolph  HI.  Über.  Diese  Könige  btessen 
TerscbiedentHch  Könige  von  Yienne  oder  Arles,  auch  Könige  von 
Provence  oder  AUemannien.  Sie  verloren  aber  allmählich  ihre  Be- 
sitzungen jenseits  der  Rhone  und  Sanne,  so  dass  ihr  Reich  zu  Ru- 
dolphs in.  Zeiten  durch  den  Rhein,  die  Rhone,  die  Sanne,  die 
Reuss  und  die  Alpen  begrenzt  war. 

Weder  Conrad  noch  Rudolph  IIL  besessen  die  Kraft,  ihre 
Wörde  gegen  die  Anmassungen  der  burgundiscben  Vasallen  zu  be- 
haupten. Häufige  En)pörnn<,'(Mi  nfUhiglen  Rudolph  III.  den  Schutz 
der  deutschen  Kaiser  Heinrichs  II.  und  Conrads  II.  anzuflehen. 
Durch  verschiedene  Acte  ernannte  er  sie  endlich  zu  seinen  Erben 
und  Nachfolgern.  In  Gemässheit  dieser  Übereinkünfte  nahm  Kaiser 
Conrad  II.  nach  Rudolphs  Tod  1032  das  arelatsiscbe  Reich  in 
Besitz  und  erhielt  sich  in  demselben  durch  die  Gewalt  der  Waffen 
gegen  Eudes,  Graf  von  Champagne,  welcher  als  Neffe  des  verstor- 
beneu Königs  die  uAchsten  Ansprüche  auf  seine  Erbschaft  machen 
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m  feftnnen  glaubte.  Die  Kaiüer  Conrad  iL  und  ÜMiiMk  U.  vor» 
dflQ  laitt  ttod  m&  aift  Kidnif  e  «ekrdnl. 

Kaiser  Ijothar  überlrag  die  Verwalluiif  d«i  Reichi  dem  Henog 
CcMirad  von  Zäbringen.   Fiiedrirh  I.  nber,  dieses  Land  mehr  alf 

FamUiengut  belrachteiid,  verfügte  darüber  /u  Gttnalen  seiiier  jüngern 
Jünder.  Bertbuld  IV.,  Conrads  voo  Zttbringeo  Sohn,  entsagte  frei» 
willig  der  Verwallung  desjenigen  Theils  von  Burgund,  welcher  wsl* 
lieh  vom  Jura  gelegen  war  und  behielt  sich  nur  die  Schweiz  Tor. 
Beim  Erlöscheu  dtvs  ächwäbischeu  llaustiü  kam  die  Verwaltung  über 
Burgund  an  Carl  von  Anjou,  Bruder  Ludwins  IX.  von  Frankreich, 
und  König  von  Neapel.  Die  Gewalt  der  Kaiser  von  Deutschland  war 
jedoch  in  diesen  Provinzen  stet»  nur  eine  scheinbare  und  gewährte 
ibuen  wehr  Claux  als  Ansehen  und  Macht. ') 

Die  Bestandlheile  des  arelaüschen  Ueiches  waren  folgende: 

Die  Grafi«ehaften  von  Provence,  von  Vieone,  von  Forcalquier; 
Orange,  von  Valence  oder  Diois,  von  Lyon  und  Forei,  von  Beau- 
jolais,  von  Bresse,  von  Burgund  oder  Franche  Comt^,  welche  letz- 
tere mehrere  kleinere  Grafschaften  wieder  in  sich  begrilT,  endlich 
die  (jrafschafi  Savoyen  und  die  Schweiz.  Die  beiden  lelzlerii  Län- 
der,  welche  nie  mit  Frankreich  vereinigt  waren,  werden  wir  über- 
gehen und  führen  daher  nur  die  Uhngea  auf,  wie  folgt: 

b)  M$  iimdnm  mm  Eötrigreich  Burgund  gtMrmtim  tMIm  und  Um 

ßHitur, 

94.  S)  DU  Grafm  von  Pmomet,^  Der  erste  Graf  tod  Provence 
war  Boso,  der  Nefe  des  Königs  Boso»  welchen  Hugo  bei  seinem 
Abmg  nach  Italien  zum  Statthalter  jenes  Landes  ernannte  (096). 
Als  Hugo  sein  Königreich  Rudolph  IL  abtraf,  benutzte  Boso  die 
Schwiebe  dieses  Forsten,  um  sich  das  unwiderrufliche  Eigöntbnm 
der  Provence  zu  sichern.  Die  Grenzen  der  Provence  waren  im 
Norden  das  Land  Diois  und  Graisivaudan,  im  Süden  das  mittellttn* 
discfae  Meer»  östlich  die  Alpen  und  westlich  die  Bhone. 

Nach  Boso  I.  herrschte  sein  Sohn  Boso  II;  die  Stammta- 
fel 0,  auf  welche  wir  den  Leser  verweisen,  enthält  die  Reihe  seiner 
Nachfolger,  deren  Lebensgeschichte  für  das  Studium  der  damaligen 
Zeit  wenig  Erhebliches  enthält.  Von  Bertram  IL  wird  übrigens 
crzihll»  dass  er  erschrocken  durch  den  Sieg  des  Pahstes  Gregor  VII. 


<)  H.  Bouche,  Chorographie  ou  descript.  de  Provence.  Aix  166-i,  gibt  in  B.  I. 
p.  764  eine  Beschreibung  des  Umraiiges  des  arelatischea  Reichet 
879  «Bd  toia.  —  3j  Jk'wt  X.  p.  m.  —     t>.  die  SUunnUfel  No.  TU. 
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über  den  deutschen  Kaiser  die  Treue,  welche  er  diesem  schuldig 
war,  abschwur  und  jenen  als  geioeo  JUehensherro  anerkannte. 

Nach  dem  Tode  Rajmnnd  Berengars  III.  1245,  heirathete  dessen 
Erbin  und  Tochter  Beatrix  Carl  von  Anjou,  Bruder  König  Lud- 
wigs IX.  von  Frankreich,  welcher  1258  das  KOni<^reich  Neapel  und 
durch  die  Uiarichiung  Cooradins  eine  traurige  Berälmitheil  tich 
erwarb. 

Unter  der  Regierung  der  Gräfin  Jobanna  kam  der  Kaiser  Carl  IV. 
auf  der  Rückreise  aus  Italien  durch  die  Provence  und  liess  sich  in 
Arles  als  Konig  von  Burgund  krönen.  Diess  ist  der  letzte  Rcfrie- 
rungsact,  welchen  die  ilcutschen  Kaiser  in  diesem  Lande  vornah- 
men. Auch  war  es  die  liräfin  Johanria,  welche  in  einer  Geldnoth 
die  Stadl  Avignon  dem  Pabste  Clemens  VI.  für  die  Summe  von 
80,000  Goldgulden  verkaufte.  Kaiser  Carl  entsagte  auch  seioea 
Uoheitsrechten  ttiif  diese  Stadt  zu  Gunsten  des  Pabstes  (13i8). 

2)  Die  Grafen  con  Forcnlquier. ')  Die  GrafschaR  von  Forcal- 
quier  umfasste  diejenigen  Länder,  welche  die  Is^re,  die  Durance 
und  die  Alpen  einschliesseo  und  machte  den  gröMten  Theil  der 
obern  Provence  aus. 

Im  Jahr  105^  wurde  dieser  Landeslheil  von  Gottfried  I.  zu 
Gunsten  seiner  Neffen  Bertram  und  Gottfried  yon  der  Provence  ge- 
trennt; als  diese  ohne  männliche  Nachkommen  starben,  ging  die 
Grafschaft  an  die  Grafen  von  L'rgel  über.  Nach  dem  Tode  Wil- 
helms I.  1208  fiel  die  Grafschaft  Forcalquier  wieder  an  die  Grafen 
der  Provence  zurück. 

3]  Grafen,  »päter  Fürsten  von  Orange.^,  Die  Grafschaft  Orange 
bestand  vor  der  Bildung  des  Königreiches  Arles.  Man  behauptet, 
aber  nicht  mit  (iewissheit,  dass  Carl  der  Grosse  mit  dieser  Herr- 
schaft einen  tapfern  Krieger  Namens  Wilhelm  im  Jahr  793  belehnte. 
Graf  Bertrand  erhielt  von  Kaiser  Friedrich  I.  den  Titel  Prinz  von 
Orange  1178  und  Friedrich  II.  verlieh  dessen  Sohne  Wilhelm  IV. 
den  Titel  eines  Königs  von  Arles  und  Vienne.  Im  Jahr  1530  kam 
das  Haus  Nassau  in  den  Besitz  der  Grafschaft,  Dachdem  Philibert 
15  ).^  seinen  Neffen  Ren6  voa  Nassau  zum  Erben  ernannt  hatte. 
Seinem  Sohne  Wilhelm  IX.  verdankte  die  bollftodiich«  Republik 
ihr  Entstehen. 

4)  Die  Grafen  von  Viennois.^)  Die  Dauphin«^,  folgte  dem  Schick- 
sale der  Provence.  Zum  Königreich  Arles  gehörend  kam  sie  mit- 
dieser  unter  die  Herrschaft  der  deutschen  Kaisen  ledoeh  ontsiteii 
sich  die  Mächtigen  dieses  Landes  durch  kaiserliche  Privflegienbriefo 


<)  t'srt  X.  p.  489.  -  ^  L'art  X.  p.  433.  -  <)  L'art  X.  p.  449. 
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ihre  Rechte  bestätigen  lassen.  Man  sah  die  wichtigsten  Städte 
sich  den  Bischöfen  ergeben,  so  entstanden  die  Ftirsteiilhumer  von 
Grenoble,  Valcnre  ii.  s.  w.  Auch  die  weltlichen  Fiirslcn  waren  auf 
die  AusdehiMing  ihrer  Besitziiiigen  und  ihre  L'nahhiingigkeit  be- 
dacht. Tnter  diesen  waren  die  tlerrn  von  Aibon  die  mächligsten, 
deren  Ansehen  auf  das  höchste  stieg.  Der  erste  Graf  von  Alben 
war  Guigues  der  Alte  (10i4).  Er  herrschte  über  die  Grafschaft 
VitiiBolt,  oba«  jadMh  dteieii  Titel  tu  fthren.  Vor  ihm  waren 
die  BifdiOfe  too  ÖreooMe  Herren  dieses  Landettheilt.  Wie  Goi- 
guee  nur  Sovmainelät  gefamgle,  ist  unbekannt.  Nach  ihm  herrtehlen 
seine  SOhne  and  Enkel,  Guigues  II.,  Guigues  HI.,  Guigues  lY.,  wel- 
elier  IM  legierle  und  der  erste  war  der  den  Titel  Dauphin  trug. 
Über  d«i  Qrifning  dieses  NaaMUS  sind  die  Chronislen  uneinig« 
Man  bekanplet  aber,  daas  diese  Firslen  ihn  von  einem  Delphin 
antnabmen,  den  sie  im  Wappen  filbrten.  Sein  Naeblblger  Guigues  V. 
betitelte  sich  Graf  von  Viennois,  weil  Barlhold  IV.  fun  Zibringen 
ihm  alle  Gerechtsame  überliess,  welche  seine  Ahneo  in  der  Stadt 
Vienne  besessen  hatten  (1158).')  Guigues  VI.  erwarb  durch  seine 
Ehe  mit  Maria  von  Sarojren  die  Grafschaften  und  Gap.  Guigues  VII. 
nahm  dea  Titel  Dauphin  de  Vieonois  Graf  von  Aibon,  Gap  und 
Embrun  an,  und  wurde  von  Kaiser  Friedrich  11.  12^»7  sum  König 
von  Arles  ernannt.  Er  leistete  dem  Erzbischof  von  Vienne  die  Le* 
henshüldigung  fiir  diese  Grafüchaft  Vienne  und  Aibon.  Humbert  VIl. 
durch  seine  mächtigen  iNachbarn,  die  Grafen  von  Snvoyen,  stets 
beunruhigt,  schenkte  13^9  die  Grafschaft  dem  Enitei  des  Königs 
Pliilipp  von  Vah)i8,  Carl,  welcher  den  Titel  Dauphin  de  France  an- 
nahm. So  wurde  die  Dauphin^  dem  Königreich  Frankreich  ein- 
•  verleibt.-] 

5)  Die  Grafen  von  ValetUinoh  und  Dioif.^]  Gontard  von  Poitier» 
wurde  von  König  C«mrad  im  Jahr  980  mit  der  Grafschaft  Valenti- 
ooi.s  belehnt  und  Wilhelm,  Sohn  des  tirafen  Boso  II.  der  Provence, 
wird  als  der  erste  Graf  von  Dioij»  genannt  950 Nach  Isoards 
Tod  IIIG  wurde  die  letztere  Grafschaft  durch  Kaiser  Friedrich  I. 
mit  Valentinois  vereinigt.  Aimar  11.  ftihrte  den  Titel  Graf  von 
Valentinois  und  Diois. 

Der  teilte  jon  diesen  FOfsten  war  Ludwig  II.,  welcher  Yon 
seinen  GiSobigem  gedrflngl,  seine  Linder  dam  Sohne  Carls  VI., 


<}  Din  Grasrclian  Vienne  bildole  von  928  bis  1255  eine  besondere  llerr»rha(t. 
Kudet,  Graf  von  Yerraandoi.«,  erhielt  von  Hugo  diese  Grafsciuifl,  weleba 
Beatrix  1206  dein  Erzbisihor  von  Vionnc  verkaufte. 
Alberlinus  argenliiiensis  behauptet,  da:»»  dieser  Fürst  dem  Kaiser  C«rl  IV. 
ab  VasaO  hnliigle.  -  <>  L*an  X.  p.  487. 
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Königs  TOD  Frankreich,  mdw  der  Bedingung  scheokle»  dats  dieser 
seine  Schulden  tiMen  sollte.  Er  substitoirto  ihm  Amadeas  YL  too 
Savoyen,  welcher,  reicher  als  der  Erbe  der  franiltoischen  Krane» 
Ludwigs  Gläubiger  befriedigle  und  seine  Erbschaft  von  lilO  bis 
1484  besass»  wo  er  diese  Carl  Vil.  nach  vorheriger  VergiWung  sei- 
ner Auslagen  wieder  zurttckgab. 

6)  Die  Grafen  det  LyomrlandM  (vo»  LffomMU)  «nd  «et»  Ans.  9 
Pie  ersten  Grafen  von  Forez  waren  siigleich  Gralen  von  Ljonnais. 
und  hatten  ihren  Sitz  in  Lyon.  Wilhelni  I.  war  der  erste  jener 
Grafen»  welcher  aus  seinen  VerwaUungianit  eine  unviderrufliclie 
Herrschaft  bildete  (870). 

Seine  Nachfolger  verliehen  albniblig  den  BrzhisehMbtf  mehrere 
Hoheitsrechte  anfLyon,  was  ihre  eigene  Gewalt  se  sehr  sefcwiehCe» 
dass  Artend  IV.  aufhörte,  seinen  Wohnsiti  in  der  Stadt  lu  nehmen 
(lOffil).  IMess  war  die  Quelle  der  Streitigfceilen»  wefehe  sich  oft 
■wischen  ihnen  und  den  Erzhischöfen  entspannen  und  endlich  ilTt 
dunh  einen  Vergleich  beigelegt  wurden»  wonach  Guigues  UI.  dem 
Enhischof  Guichard  alle  seine  Rechte  auf  die  Stadt  ftlr  die  Summe 
von  1100  Mark  Silbers  verkaufte.  Diese  Übereinkunft  wurde  IISS 
vom  König  Pliilipp  August  von  Frankreicli,  welchem  der  Erzbiscbof 
Johann  den  Lebenseid  leiüiete,  bes(iili<(l.  Allein  der  Fiioili»  wiilirle 
in  Lyon  nicbt  lange.  Die  bischöflichen  Beamten  sucblen  die  Frei- 
hfliten  der  Bürger  zu  besckrttoken,  so  kam  zu  bUuligen  Em- 
pörungen, welche  die  Könige  von  Frankreich  ofl  veranlasslon,  sich 
in  ihre  Streitigkeiten  eiiizumischeo  und  die  Berufungen  der  Bürger 
gegen  bischöfliche  Enlscbeidungen  an  sich  zu  ziehen.  Diess  Be- 
nehmen kräukte  die  lirzbiscbüfe  auf  das  Höchste.  Eizbischof  Peler 
aus  dem  Hause  Savoyeu  versagte  dein  Kiuiig  Philipp  IV.  die  ge- 
wöhnliche Huldigung,  wurde  aber  in  seiner  Hesi<lenz  hehigerl  und 
gefangen  genommen  (1308,  und  rausste  1.313  auf  seine  Hoheils- 
recbte  in  L}ou  zu  (iuusten  des  Königs  ver/icitteu ;  die  Macht  der 
Brzbiscböfe  war  von  nun  an  nur  eine  geistliche. 

Johann  IL  war  der  letzte  (uaf  von  Forez.  Nach  seinem  Tode 
ging  die  <irafscbatt  auf  die  Herzoge  von  Bourbon,  seine  näcbülen 
Blutsverwandten  über. 

7)  Die  (trafen  von  Bvniijnlais.-]  Berard,  Sohn  Wilhelms  I.  von 
Forez,  erhielt  von  seinem  \  aler  die  (irafschaft  Beaujolais  als  Erb- 
theil.  Im  Jahr  11^00  schenkte  Eduard  IL,  der  letzte  Graf,  die 
Grafschaft  dem  Herzog  Ludwig  iL  von  Bourbon. 


i)  Vul  X.  p.  4S3.  6bi(iM  bi  Sams.  BsmI  biiloriqae  nur  la  Souwainald 
du  LyoDoaii  an  lOe  Sikia.  Pari»  1841.  •«  >)  L'art  X.  p.  10t. 
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8)  Di«  Berrm  von  Breese. ')  Als  das  Königreich  Aries  den  deut- 
•cben  Kaisern  zufiel,  war  die  Herrscbafl  Bressc  unter  mehrere  Mäch- 
tige Tertlioilt.  Man  erwähnt  die  Namen  der  Herren  Ton  6aug6.  Diese 
waren  die  Mächtigsten  unter  ihnen  und  erwarben  die  eigentliche 
Herrschaft  Bresse.  Ein  gewisser  Rudolph  von  Beug6,  dessen  Her- 
kunft unbekannt  ist,  soll  der  erste  Herr  von  Bresse  gewesen  sein. 
Das  Fürstenbaus  Savoycn  kam  durcb  Heiratb  in  den  Besitz  der 
Herrschaft  Bresse  129V.  Cail  Kmannel  von  Savoyen  trat  dem  König 
Heinrich  IV.  von  Frankicicb  in  Folge  eines  Friedensabschlusses 
alle  Länder,  welche  er  jenseits  der  Alpen  besass,  ab  [1601}«  und 
unter  diese  trebört  auch  die  Bresse. 

9}  Die  Grafen  von  Burgund  oder  Franchr  Carntt*.^)  Die  Grafschaft 
Buipund,  auch  Fr.inche  Conile  genannt,  gehürte  Anfangs  zum  Theil 
dem  Königreich  Burgund,  denn  man  führt  in  den  ersten  Zeiten 
mehrere  Grafen  von  Burgund  an,  welche  ueben  einander  in  einem 
Unabbingigkeitsverhältnisse  bestanden.  Hugo  der  Schwarze,  wel- 
cher als  eraler  Graf  von  Burgund  genannt  wird  (915)»  huldigte 
dem  Könige  von  Frankreich,  während  zu  gleicher  Zeit  Boso,  Bin* 
der  des  Hugo  von  Provence»  in  der  Gesehiehte  all  VicifMf  von 
Burgund  vorkommt.  Otto  Wilhelm»  dessen  Vorfiihren  VntaHen  dea 
Königs  von  Frankreich  waren,  wurde  von  König  Rudolph  DI.  nun 
Statthalter  des  Königreichs  von  Burgund  ernannt  und  scheint  auch 
alleiniger  Herr  der  Grafschaft  gewesen  zu  «ein.  Sein  Nachfolger 
Renaud  I.  leistete  dem  Kaiser  Heinrich  UI.  den  Huldignngaeid. 

Johanna,  Tochter  und  Erbin  Otloa  IV,«  heiralhnte  Philipp  den 
Langen,  Grafen  von  Poitiers,  und  so  kam  diese  Provin  an  die  Könise 
von  Frankreich.  Allein  die  älteste  Tochter,  die  aus  dieser  Ene 
entspross,  brachte  ihrem  Gemahl,  Eudes  iL,  Herzog  von  Burgund, 
die  Grafechafl,  welche  sie  von  ilirer  Mutter  geerbt  hatte,  als  Mitgift 
zu.  Als  ihr  Sohn  Philipp  de  Rouvre  ohne  Nachkommen  starb, 
kam  ihre  Tante  Margarethe  zur  Regierung,  und  durch  die  Ver- 
mühlun^  der  Tochter  dieser  Fürstin  mit  Philipp  dem  KUhnen  1369, 
wurde  die  Grafschaft  Burgund  mit  dem  Uersoglhum  dieses  Namens 
wieder  vereinigt. 

Siebe  die  Stammtafel  Yll. 

//.    Die  lothrinijisclien  Länder. 

95.  Die  zum  nih'dlicbsten  HaupKheile  des  Reichs  Kaiser  Lo- 
thars I.  gchiVreuden  Länder  waren  schon  vor  der  Thronbesteigung 
Hugo  Capels  als  zerstückelte  Staaten  unter  der  Hoheit  des  deutschen 


<)  L'art  XI.  ^  I.  —  3;  L'art  XI.  p.  103. 
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Reiches.  Sie  lerfallen  fortwährend  in  zwei  Hauptgruppen,  nämlich 
die  zu  Nieder-  und  die  zu  Obeilothringen  gehörenden  Länder. 

I,  Iq  Niederiothringen  wurde  die  henogüehe  Wttrde  erst  im 
12.  Jahrhundert  oohestritten  erblich,  im  Beiitze  der  Grafen  Ton 
L5wen,  die  sich  nun  Herzoge  von  Brahant  und  Lothier  nannten 
vnd  die  Ifarfcgrafschaft  Antwerpen  mit  Brahant  Tereniigt  besassen.  *) 

Die  Qhrigen  weltlichen  Grossen  waren: 

1)  die  Grafen  von  Namur;  2)  die  von  Luxemburg;  3)  die  von 
Limburg,  seit  1061,  Hersoge  von  1101;  4)  von  Geldern;  ^  von  Loo» 
seit  1016  eine  Linie  der  alten  Grafen  von  Hasbanien;  6}  von  Chini; 
7]  Henegau;  8)  Flandern,  ftlr  die  Beichsliode  diesseits  der  Scheide 
und  des  ottonischen  Grenicanals,  seit  1007;  9)  die  von  Holland. 

Die  gristlichen  FUrsten  und  BischOfe  von  Ltttlich,  Cambrai 
und  zum  Theil  von  Utrecht. 

II.  In  Oberlothringen  besassen  die  herzogliche  Würde  ver- 
schiedene Häuser,^)  doch  blieb  sie  von  1080  an  erblich  im  Besits 
der  Grafen  von  Elsass. 


«)  BaibseMge  dsr  Hsnsfss 

959  Gottfried  I. 

9Ö4  Gottfried  II. 

976  Carl  von  Frankreich. 
1005  Otto,  dessen  Sohn. 
iM6  Otto,  Graf  der  Ardeanen. 
IM  Oeihslo,  M sffcfrsr  von  Antwtrpen. 
1043  GottMs«  der  BSrUf«,  dsiMe  Sohn. 
1048  Friedrich  von  Luxemburg. 
1065  Gottfried  der  Bärtige,  zum  zweitenmal. 
1069  tirolirried  der  Buclilichte,  dessen  Sohn. 
1076  Conrad,  Kaiaer  Heinrichs  II.  ältester  Sohn. 
1089  GonlMed  von  BooilhMi,  Sohn  Bustaclia  von  ioulof  im. 
11<K  HeinrlA  I.,  Graf  von  LlknlniTf . 

1106  Gottfried  III.,  Graf  von  Uhren,  anlieW  von  Kalter  Heinridh  T. 

1128  Wallram  von  Limimrg. 

1140  Gottfried  YUI.  von  Löwen,  Soha  GoCtfrtedi  VII. 
1143  Gottfried  IX.,  dessen  Sohn. 

il90  GolllHod  IL,  doaaan  Mb,  dsia  dsaion  Hoaeondaatai,  etaUdi: 
1835  Haiwich  II. 

1248  Heinrich  lU. 
1261  Johann  I. 
1294  Johann  II. 
1312  Johann  III. 
a)  S.  d.     IIY.  der  Art  do  vdrifler  Iss  Data*. 

*)  Wir  foben  folgende  Llile  eaeb  der  Art  de  vdriller  Ist  O.  XUL  p.  386  folg. 
•59  Friedrieb,  Graf  ton  Bar. 
884  Tbeedor,  deiasn  Sehe. 
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a)  Welüiche  Grosse  warm  die  Grafen  von  Bar,*)  di«  HerrM 

ton  Vaudemont'')  und  die  Herren  von  Scdan.=») 

b)  Die  Fürstbischof«  von  Toul.  MeU  und  Verdank) 

III.  Die  zwischen  dem  Rhein  und  den  Vogesen  gelegenen 
Gaaen  bildeten  die  zum  deutschen  Reich  gehörende  Provinz  Elsass.') 
Sie  war  ein  Tbeil  des  Herzogthums  Schwaben,  hatte  jedoch  hie  und 
da  einen  eigenen  Herzog.  Seit  iOSO  besassen  die  Hohenstaufen 
die  herzogliche  Würde,  die  mit  Cunradiu  1266  erlosch.  Das  Hsae 
llab.sljurg  erbte  deren  übrig  gebliebene  Berechtigungen.  Das  Land 
wurde  schon  von  1123  au  durch  kaiserliche  LaudvÖgte  YerwalieU*) 

Die  bedeutendsten  Grossen  waren : 

1)  Die  Landgrafen  des  Sundgaues,  d.  b.  des  OberelsaMea; 
'2]  Die  des  Nordgnues  oder  (Jnterelsaases.^) 

3)  Der  Bischof  von  Strassburg. 

Es  gab  im  Lande  eine  Menge  kleiner  Reichsdynasten  und  un- 
mittelbarer Keicbsslädte,  unter  welchen  Strassburg  böcbst  bedeutend 


10-26  Friedrich  II.,  dMNB  Sohn. 

1033  Gothelo,  Herzog  von  NiederlothrtngtB. 

1043  (rotheio  II.,  dessen  Sohn. 

1046  Albert,  Graf  von  Elsas«. 

IM6  €eilMri,  denen  Imier  eder  Sohn. 

lOfH  neodor  II. 

1115  Sigismnnd  der  Fromme,  dMMB  Soka. 

1139  Mathias  f.,  dessen  Sohn. 

1176  Simon  II.,  dessen  Sohn. 

1205  Ferry  I.  von  Bilsch,  dessen  Anider. 

1806  Ferry  II.,  dessen  Sobu. 

iStt  TUbMl»  dessen  flolm. 

fUO  UtMu  IL,  dessen  Bmder. 

1251  Ferry  TIT.,  dessen  Sohn. 
1)  L'art  XIII.  p.  429. 
3)  L'art  XIU.  p.  4U. 
•)  L'art  XIL  p.  300. 

^  In  Yafdnn  gab  es  aneh  Mm  bis.  MM»  die  AfeiAfnen  der  Mta  der 

Ardennen.  Vui  Xm.  445. 
9  L*srt  XIII.  p.  471.  strobei,  Ytterttadtsebe  OescMshte  des  Blssissa.  Blnss- 

btiTg,  1840-1844.  8  Me.  8. 
•)  L'art  XIII.  p.  488. 
*)  L'art  UV.  p.  1-^ 
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Suuutverfiinung  und  StaatPserwaUung* 

i.  Der  ESnig, 

m)  ChanOtttr  mtd  Vmfan§  d$r  MtiifKefcen  (tHtfalU) 

96.  Der  Charakter  des  Knnij^lhums  und  der  Umfang  der  könig- 
lichen (lewait  in  Frankreich  war  in  dieser  Periode  weder  dnrch 
Gesetz  oder  Übereinkunft,  noch  durch  eine  eiffenlliche  staatsrecht- 
liche Doktrin 2)  genau  bestimmt.  Schwach  im  Anfang,  erstarkte  das- 
selbe nnd  war  am  Kiuie  der  Periode  als  die  höchste  Macht  des 
Staates  aneikanrit,  Non  der  alle  <)nen(liche  (iewalt  ansgehn.  Der 
KUnig  ist  der  natürliche  Herr  des  Landes.^)  Das  Reich  ist  ein 
grosses  Lehen,  das  er  von  (lott  erhielt.  Seine  Macht  ist  aber  sehr 
verschieden  in  den  ihm  unmittelbar  unterworfenen  l.andeslheilen 
(payi  de  Vob6dienet  di$  roi)  und  den  von  eigenen  Landesherren 
regierten  (pay$  hon  d§  Miii§m§  du  roi).  In  den  erülern  ist  er 
SouMTSiii;  alle  AngeMMenen»  tellMt  ^  wdehe  LeheD  haben^  sind 
seine  Unlerthanen  nnd  mfissen  seinen  Verordnungen  Gehorsam  lei- 
sten. In  den  leisten  fibt  er  keine  landesherrliche  Gewalt,  er  hat 
nar  das  Obereigenthum»  der  Hertog  oder  Graf  aber  die  Landes- 
hoheitv^)  Ein  persönh'ches  Band  vereinigt  beide,  in  Folge  dessen 
einer  gegen  den  andern  Rechte  und  Verptlichtungeir  hat.  Der  letzte 
ist  nicht  des  ersten  Unterthan,  obgleich  dieser  sein  höchster  Rich- 
ter ist.  Das  Reich  der  Franken  (Franzosei^  Ist  ein  grosser  auf  den 
Feudalverband  sich  stfitiender  Bundesstaat.  Doch  gilt  derKttoig  als 
der  Beschatter  alles  Rechts.  Er  entscheidet  die  Reehlsslrella  zwi- 


>)  Guizol,  Cours  d'bUtoire  moderne  Lee.  I'L  12.  13.  14.  Boagnot,  Essai  tur 
les  iiulituUons  de  St.  Louis.  Paris,  1821,  p.  1—74.  Dano  das  durcia  die 
ftamSilaclie  Revolnlion  aoterbroehtn«  Wttk  v.  GoyM  und  Mmrlia:  Traüd 
dM  droUi,  fwndUnu  elc.  aaaeidt  a  chaqua  dlgnitd.  Parti,  1786— 1789. 

4  Vol.  4.  I.  L 

3;  Unter  Ludwig  IX.  bildeten  »Ich  solche  durch  die  Enl^cheldanjren  dos  Par- 
laments aus  und  trugen  wesentlich  zur  Erweiterung  der  königlichen  Gei'v'alt 
ImL  Vergleiche  die  unter  dem  ISamen  der  Olim  bekanBlen,  r.  Beugnot 
litraaig«g«beBeii  Register  derMDMO. 

I)  Hai  Saich  nM  m  Urr»  gaaanit.  Gatac  T.  41.  Bisllt  aas  lolatflie 
p.  14S.  ad  V.  17M. 

^  Goizot,  a.  a.  O.  p.  6-2,  pelit  ^mit  andern  Schrinstellem)  zu  weit,  wenn  «r 
die  königlichen  Verordnungen  ah  fUr  das  ganze  Reich  gegeben  hMlt.  Nur 
die  gelten  iu  den  auderu  Landesherren  unterworfenen  Ländern,  welche  von 
dieten,  z.  B.  ia  Folge  einer  ühereinkonll,  rerkttnAgl  iTurdeo. 
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sehen  seinen  Baronen  und  sichert  deren  Unlertbanen,  in  v,'ie  weit 
»ie  durch  ihren  Stand  berechtigt  sind,  bei  ihm  Klage  zu  führen, 
eine  strenge  iinparteiisciic  H(M-htspflege  zu.  Während  der  ganzen 
Periode  herrscht  der  rhristlitlu'  ('haraklor  d«>s  Kiiniglhunis  vor; 
schwach  vor  Ludwig  VI.  stiehl  es  bis  IMiilipp  August  nach  einer 
allgemeinen  (iellnng  nnd  errcichl  nnlei  Ludwig  nachdem  das 

höchste  Reichsgericht,  das  Parlament,  in  voller  Thäligkeit  war 
(125^ — 1269],  seine  höchste  Vollendung.  Jet/l  ist  der  König  im 
ganzen  Keiche  mehr  als  Oberlehensherr;  die  Landeshoheit  auch 
der  mächtigsten  Vasallen  muss  unter  die  höhere  Gewalt  sich  heu« 
gen.  Die  AppelUtionmi  «b  das  Pafkurnnt  ond  dks  BiotebreitMi  der 
königlichen  BaiUis,  so  oft  ein  fihr  dae  königliche  Gericht  reterrSHer 
Fall  (cas  ruyal)  Statt,  halle.  Inigen  weaenilicb  tnr  Erweitenmg  der 
kOoii^ehen  Macht  ausser  den  Kronlaaden  bei.  IKieh  ist  dieaellie 
auch  in  diesen  keine  willkührliolie  und  nnlietchrllnkle  Gewalt,  die 
vollkomien  ansgehildele  Lobcoahierarehie  und  die  der  Geistliehfceit 
und  den  Städten  erlhailten  hnsehworenen  PtiTileginn  und  FreiheüMi 
iMgremen  sie,  anerkannte  Rechtsgruadsdtie  sdU«i  alle  Stinde  ^sgan 
den  Misshrauch  derselben  sohfltieo.  Selbst  Ober  dei  Königs  und 
seiiper  Beamten  .Ansprilche  gegen  geistliche  und  weUUche  Herren» 
sowie  gegen  die  Städte  entscheidet  das  Parlament.  Gegen  die  Mftch- 
ligen  ist  freilich  nur  der  Ikrieg  das  Mittel  der  Vollstreckung,  wobei 
die  KroDvasallen  und  andere  zum  Heeresdienst  gehaltene  dem 
Könige  zur  Hülle  verpflichtei  sind  und  in  der  Regel  diesen  auch  oioht 
versagen. 

Die  königliche  Macht  war  übrigens  von  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts an  stets  im  Steigen  begrifl'en;  die  auf  den  Universitäten 
gebildeten  Rechtsgelehrton  Hessen  es  sich  angelegen  sein,  sie  der 
kaiserlichen  Gewalt  in  den  justinianeisrhen  Kechtshiichern  so  nahe 
wie  möglich  zu  bringen,  nnd  bereiteten  auf  diese  Weise  die  uob&> 
schränkte  Munan  liie  der  künftigen  Jaln Imnderte  vor. ^) 

97.  Zerlegt  man  die  königliche  Gewalt  in  ihre  Bestandtheilc, 
so  hndet  ninn  schon  jetzt  die  Keime  der  verschiedenen  Uoheils- 
rechtc,  welche  die  Ilechtsgelehrten  der  folgenden  Jahrhunderte  als 
eigene  aus  der  Souveraineläl  lliessende  Hegalien  näher  zu  beslira- 
roen  pflegten.  Viele  derselben  waren  indessen  den  mil  Landeshoheit 
begabte  Grossvasallen  gemein. 


3)  So  ausgedehnt,  wie  Bcauiuanoir  (h.  31.  No.  i1.  in  der  neuen  Ausgabe 
p.  22—23,  die  königliche  .(itewalt  soldUi«rl,.  war  sie  unter  Ludwig  HLnoch 
nidil.  Verstellt  er  doch  oiiter  Sooverain  den  gewttiiBlIeheD  LanietlMma, 
aUo  den  Herzog  und  den  Grafen,  der  Köni;^  aber  war  rs  nur  in  den  Kron- 
landen. —  ^)  Beaamaooir  in  der  angeftt tuten  fileUe;  Cemer  die  fitaMiste- 
■snls  de  M.  Loois  a*  «  0| 
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I.  Man  kann  dem  Könige  cinp  zweifache  gesetzgebende  Ge- 
walt')  beilegen,  nSmIich  das  Kerht  für  ^am.  Frankreich  und  das 
für  die  Kronlande  Verordnungen  zu  erlassen.  Das  erste  stand 
ihm  nur  zu,  wenn  die  um  ihn  versammelten  und  die  mit  ihm  be- 
rathenden  geistlichen  und  weltlichen  Cirossen  der  Erlassung  eines 
Edicles  beigestimmt  halten,  in  welchem  Falle  sie  selbst  gewiss  dem- 
selben unterworfeu  waren  mit  ihren  (^nterthanen.  Von  den  Nicht- 
theiiitehmenden  verlangte  man  das  gleiche,  doch  geschah  es  selten. 3) 
In  dem  Kronland  war  unbedingter  (Gehorsam  die  Hegel.  Nicht  selten 
erliessen  jedoch  die  Könige,  namonllich  Ludwig  IX.,  Verordnungen 
erst  nach  gepflogener  Berathung  mit  dem  sie  bctrülFenden  Stande, 
z.  B.  den  Geistlichen,  den  Leheosmannen  oder  selbst  mit  Depulirten 
TOD  Städten.'') 

II.  Die  richlcrlicbe  Gewalt  det  Königs  ist  die  böcbst»  im 
Reicbe  nad  wird  tkeili  in  der  Curie  regis  durch  die  daiu  als  Ui^ 
tiieilsfinder  berulnieD  geistficheii  und  weltlicben  Grossen  (Clercs  et" 
Barons]  geabt,  theüs  dureh  des  Königs  eigene  Person  in  Sachen, 
die  einer  filnnlieben  Untersuehnng  nicht  bedttofen  (unter  Ludwig  IX. 
die  Plaids  de  la  porte).  In  erster  und  lugleich  letsler  Instant  gehören 
Tor  jenes  Gericht  die  Streitigkeiten  der  unmittelbaren  Kronvasallen, 
der  Bischöfe  und  Reichsibte»  der  königlichen  Städte  und  anderer 
rekhsonmittelbarer  Corporatiooen  und  der  höchsten  königlichen  Be- 
amten unter  einander.  Als  Recnrsgericht  entsclieidet  es,  wenn  Un- 
tergebene ihre  reicbsunroiltelbare  Herren  vor  dasselbe  ziehen,  ent- 
weder pro  denegata  justitia  oder  de  defecto  juris  (d^laule  de  droit), 
wenn  sie  ein  Urtheil  falsch  schalten. 

in.   Die  voUzieliende  Gewalt  des  Königs  ist: 

1)  Die  des  Krieges,  welche  er  in  den  Kronlanden  seit  Ludwigs  IX. 
Verordnung  von  1257  über  die  Aufhebung  des  Fehderechu  und  die 
Aufrecbthaltung  des  Königslriedens  (quarantaine  du  roi^  allein  Qbt. 

Sie  ist  ferner: 

2)  Das  Recht  der  königlichen  Intervention  bei  Kämpfen  der 
bischöflichen  Städte  mit  ihren  Herren  zur  Gestattung,  Bestätigung 
oder  Aufrechthaltung  einer  Schutzgildeverfassung  (droit  de  commune) 
oder  zur  Aufliebung  derselben,  wenn  die  Bürger  sie  verwirkt  hatten. 

Sie  ist  ferner: 

3)  Das  Recht  der  Gnadenconcession  und  folglich  auch  der 
Begnadigung  der  durch  sein  Gericht  verurtheilten  Verbrecher. 


t)  Gut  beliandelt  t>ei  Beugoot,  Essai  p.  80—85. 

•)  Die  Grafen  von  Flandern  z.  B.  hielten  sieh  nur  gebunden,  wezm  sie  an 
Verordnungen  mitgewirkt  oder  dieselben  zu  halten  lerqvOCben  hatten. 
Meine  flandr.  Staat«-  und  Rechtsgesch.  B.  I.  g.  21. 

3)  Beispiele  bei  Beugnoi  p.  82.  83.  y.  1228.  12&3.  im 
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Endlich: 

4)  Hat  der  König  das  Recht,  die  Verwaltung  seiner  Lande  nach 
Belieben  zu  ordnen  (salvo  jure  tertii),  also  die  ihm  beüebigen  Be- 
amtenstellen  zu  schafleu  und  zu  besetzen  u.  s.  w. 

IV.  Auch  in  kirchlichen  Dingen  stehen  dem  Könige  als  höchsten 
Schutzherrn  der  Kirchen  und  Klöster  und  als  der  höchsten  weltlichen 
Macht  ini  Staate,  Hechte  und  Gewalten  zu.  Er  hat  namentlich  die 
▼olle  Unabhängigkeit  vom  päbstlichen  Stuhle  in  allen  nicht  kircli- 
liehen  Sachen. 

V.  EadKdi  ist  der  König  Herr  des  StaaUvermOgena,  das  daher 
b  iamaiaB  dn  roi  iMirat  mid  nkht  bkM  im  Bwilt  dler  kOniglicheM 
HttrschafttD,  Waldungen  und  anderar  LtegenschaAeD  Wateht,  fon» 
dem  aaeh  in  einer  Meage  der  rencMedenartigstea  fiaaiiiieHeo  Oe* 
reeiilMineii,  die  freilich  groaieiiClieüs  aieht  Uetf  aDdem  Laadee* 
berreiit  ■oodem  wohl  aneh  blotsen  Gmodherrea  luiteheB.  Wir 
BeoBea  Ibeiliaapt  hier  das  Mtea-,  Berg^  an^  Mariktregal,  das  Recht 
des  Jodensehulies  nnd  die  unten  nlher  lu  beleochtenden  Rechte 
■ad  EiBkaalke. 

96.  Das  Vorhlllniss  des  Königs  war  den  Yerschiedenea  Glassen 
der  Bewohner  des  Reiches  gegen&her  ein  Terschledenes.  Wenn 
er  gMeh  KMg  von  gans  Frankreich  oder  res  Francomm  war,  so 
hcRe  er  doch  nicht  ther  alte  Bewohner  des  Reichs  die  gleiche 
Gewalt. 

Was  nimlich 

I«  die  grossen  Vasallen*)  betriffi,  so  war  er  lediglich  ihr  Le* 
hensberr  (senior);  sie  hatten  im  Anfange  die  volle  Landeshoheit. 
Erst  im  13.  Jahrhundert  wurden  sie  gleich  andern  Unterthanen  dem 
Königsgerichte  (dem  Parlamente)  unterworfco,  jedoch  ohne  dass 
ihre  Landeiherrlichkeit  darunter  litt. 

n.  Rücksichllich  kleinerer  Kronvasallen  war  der  König  eben- 
iaUs  ihr  Lehensherr,  allein  zugleich  der  sie  regierende  Landetkerr, 
sie  mussten  seinen  allgetneiiien  Verordnungen  gehorchen. 

IH.  Der  (leisllichkeit  ;;e^eniiber  war  der  König,  inwieweit  sie 
nicht  einzelnen  Landesherren  untergeben  war,  ihr  Schutz-  und  Lan- 
desherr; wie  auch,  inwieweit  sie  Lehen  von  ihm  trug,  ihr  Lehensherr. 

IV,  Was  die  in  den  Kronlanden  lebende  ihm  unmittelbar  un- 
tergebene niedere  Volksclasse  angeht,  so  war  der  KOnig  ihr  Landet- 
und  Grundherr,  jedoch  so,  dass 


>)  Tcfic4e  SB  B.  XI.  4is  BeaMR  4ss  hlMsBS  ds  mace  fu  CIO. 
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1)  Was  die  mit  Freiheiten  und  PrivUegieo  ausgestatteten  StAdte 

betrifllt  — •  das  Landesherrliche  ; 
^)  Was  dip  Bauern  und  ileweibsloule  anderer  Orte,  das  Grund' 
herrliche \ e.i]\'A\ln\6s  vorwaltet:  sie  sind  Leibeijfpne,  Hörige,  Freie. 
V.    Cber  die  niedern  Klassen,  welche  geistlichen  oder  weltli- 
chen (jfossen  als  ihren  Landesherrn  angehören,  hat  der  König 
keine  Macht,  er  übt  jedoch  ein  Scbiitzrerhl  wenn  ihre  Herrn  die 
ihnen  beschworenen  i^riviiegieii  und  Frciiieiten  nicht  achten  und 
sie  hei  ihm  darüber  Beschwerde  führen.    Diess  thut  er  namentlich 
rQckfichtlich  der  Städte,  welcheo  er  selbst  ihre  GominimalverfassuDg 
I.  B.  io  Folge  einer  Itttenrenlioa  dhirch  dne  fcisigliche  Veranliiiiiig 
ferantirl  hat,  !■  dieaeo  FAlle»  kann  er  jedeefa  «ach  fiul  iannar 
ihren  aiMiCiriicbeii  Beistand  Im»  Kriegszügen  In  Folge  der  Ihm  ge- 
Biachiett  Ziiacherung  ▼erlangen. 

Äpunagtm, 

90.  Bis  aof  Ludwig  VUt.  wurde  dem  Sltesten  Primen  durch 
%  die  Hüldigang  der  Grossen  bei  Lebteiten  des  regierenden  Königs,^ 
ja  selbst  durch  eine  anticipirte  Krftnung^  die  Thronfolge  gesichert, 
so  daas  beim  Ableben  des  Letitern  der  neue  KAnig  aehon  da  var.^) 
Der  lotste  KOnIg  uoterliess  diese  Vorsicbtsmaasaragoli  aejn  3ohn 
wurde,  fireilicb  nach  einigem  Widerstand,  aU  König  anerkannt  und 
von  nun  an  war  die  Erbmonarchie  des  Kapetingischen  Hauses  un* 
bestritten  nnd  für  die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert.  Die  Aua* 
Übung  der  königlichen  Gewalt  war  forlan  auch  nicht  mehr  von  der 
Krönung  und  Salbung  ^]  abhängig ,  doch  wurde  diese  feierliche  In- 
thronisirung,*)  wol>ei  das  Volk  gefragt  wurde»  ob  es  den  su  kr^ 


1)  RecueÜ;  Vorrede  zu  Band  XI.  p.  CXXXII.   Lezardiere  IV.  p.  132.  .136. 

452—458.  —     Schon  unter  Ludwig  IX.  kam  der  Grundsatz  auf. 
^  Ce  roi  oe  Ueot  de  nulluy  fort  Dien  et  de  Lujr.  BUbÜM,  de  8t  Lonis  I.  TU 
*)  Daraus  ttMt  sieh  schon  der  Vrspnuig  des  nachher  gellenden  sonderbar 

klingenden  Grundsaties  des  flranzMscben  Staalireehts  ableiten:  le  roi  aht 

morl ,  vivp  Ic  roi ! 

*)  Man  hat  viele  Schriften  über  diese  feierlichen  Acten,  die  neueste  i»l:  Hli- 
totre  du  sacre  et  du  couronoemeat  des  rois  ei  reiues  de  France,  par  AI. 
Lenoble.  Paria  im  1.  T.  8.  DntOirt  miett  p.  868.  Histeire  desfaeras 
et  courooaemens  de  aos  rois  fkils  i  Heiau.  Reims  1781.  8  vol.  18.  Bei 
Galegenhelt  der  Krönung  Ludwigs  XV.  Limocus  p.  349.  Gvisot  traild  I. 
44.  Archive»  administratives  de  Roim^  1.  p.  559.  1328.  1329 

•)  Wenn  die  merovingischen  und  die  caroliiigiscben  Köni;;e  sic  h  salben  und  krö- 
nen Hessen,  so  war  Hugo  Capet  um  so  mehr  dazu  genölbigt,  weil  er  nur 
jnc  d««««  Weise  die  lUMiigswttrde  erliaUen  konnte. 
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neoden  als  König  wolle, ']  uod  dieser  einen  besonders  von  der  Geisl- 
lichkeit  vorgeschriebeoen  Eid  ^)  leistete ,  filr  unerlässlieh  gehalten. 
IU0  IMIb  id  Reioqf ,  wo  GUodwig  I.  geUuft  imd  gesalbt  worden, 
war  der  Ort  4«r  KrOnnog  mul  der  dortige  firaUickof  als  der  errto 
im  Eeicho  paha  in  der  Bogel  dieselbe  vor;  doeb  wurde  das 
von  ihm  io  dieser  Hinsiebt  angesproebene  aussehliossKelMr  Reehi 
aidit  iioerkaniit.  lielirere  Rr^knoDgen  waren  in  andofen  JütcIm» 
and  von  an^cn  BischOlen  gOltig  forgenowmen  worden«  ^  Die  midi^ 
tipl»  IjroBfmihn,  wMo  imier  Philipp  Aogiist  llr  Pairs  de 
Fianco  erUirt  wurden,  hatten  hei  diesem  KrVnongsakle  Funktionen 
in  ▼erriohton»  welche  mil  den  der  Ertheamten  der  KaisoflLranongen 
ihnlichheit  haben.^)  Aach  die  Königinnen  piegten  gokrM  an 
wffden.*) 

Anoh  nundeijihrige  KMige,  wie  x*  B.  Ludwig  IX.  worden  ge- 
krönt and  gesalbt  und  dann  eine  Regentsehaft  his  zu  ibrer  Gros»« 
jihrigkeit  angeordnet;  allein  Qher  die  Berechtigung  zu  jener ^  und 


>)  Lenoble  p.  149. 

*J  S.  dessen  Formel  bei  der  Krönan§^  Philipps  I.  bei  Dntillel  und  bei  Le  Noble 
p.  148.  Das  ProlocoU  dieser  Krönuni^  mit  dem  Eide  im  Recueil  des  anciennes 
loift  fran^aises.  i.  103  u.  D.  Bouquel  XI.  32.  Dazu  die  Vorrede  zu  diesem 
Bmde  p.  iSt.  Ber  flbfdi«^  Legal  erkttrie,  die  KlHiigswtkl  vnd  Sritauuf 
Mtane  shM  mmi  Vtpw  gewkebco.  Die  gaue  PeierUrbkeH  bat  elneo  alt- 
lestsmentBckeB  Gbaiäeler. 

^  Robert  II.  wmrde  den  1.  Jlnner  988  In  Orleans  vom  Bischof  von  Sens  und 
nach  seines  Vaters  Tod  991  zu  Reims  gekrönt.  I.ouis  VI.  gleichfalls  in 
Orleans  den  3.  August  1108.  j^hilipp  August  in  Reims  1177,  und  in  St. 
Denis  1180.  Recueil  I.  163.  Die  Feierlichkeiten  bei  »einer  ersten  Krö- 
nanf  sind  ansfiihrlich  beschrieben  bei  DuÜUel  p.  165  und  Le  Noble  pag. 

10t— im. 

*  ^  Bie  Psin  haben  die  Krone  auf  den  Haupt  oad  tragen  laatgintileteL  Ihre 
FmeliiNiMi  sind  folgende:  1)  der  Brsbiadulf  von  Relma  krtat.  und  lalbt 

den  König.  2)  Der  Bischof  Ton  Laon  trügt  die  heilige  Ampula.  3}  Der  ron 
Langres  den  Sccpter  und  salbt,  wenn  der  Erzbischof  von  Reims  verhindert 
ist.  4)  Der  von  Deauvais  trägt  den  Mantel  des  Königs.  5}  Der  von  Nojon 
das  Cingulum.  6)  Der  von  Chalons  das  Gebetbuch.  7;  Der  Uerxog  von 
Bwrgvnd  tiVgt  die  Krone  and  vmgflrleC  den  König  mit  dem  StArverl. 
8)  Der  von  der  Goyenne  trXgt  die  erste  Kfinigifiibne.  •)  Der  der  Noman- 
dle  die  zweite.  10)  Der  Graf  von  Toulouse  die  Sporn.  11)  Der  Graf  von 
der  Champagne  die  Kriegsfahne.  12)  Der  Graf  von  Flandern  das  Schwert. 
Duverdicr,  vrai  ötat  do  France,  p.  62.  Lo  Noble  p.  160  in  den  Noten 
und  p.  303  in  einem  Gedichte  v.  Jahr  1483.  —  s)  Le  Xuble  p.  189. 

*)  Zweimal  waren  die  Grafen  von  Flandern  Vormünder  um)  Begenlen,  bei 
Ppipp  I.  md  bei  Philipp  August.  Mwif  VlU.  halte  seiB^  Wlltire  anf 
dem  SlefbebeUe  aar  Begenlin  wumtL 
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das  Eintreten  dieser  bestanden  während  dieser  Periode  keine  festen 
Grundsätze. ') 

100.  Da  die  l  ngetheiltheit  des  Throne»  unbezweifeltes  Recht 
war,  inusste  für  den  Tnlerhall  der  nachgeburenen  Prinzen  sowie 
für  die  Tik'hler  der  Könige  gesor}(l  werden,  Jenen  wurde  ein 
bedeutendes  Lehen  oder  Allodium  als  Apanage^)  zugewiesen.  In 
den  eraton  Jahrhunderten  (v,  989  bis  erhielten  sie  es  unbe- 
dingt, 4.  h.  ohne  die  llmiel  des  Rdcklhnf  an  die  Krone  beim 
Anieterben  ihrer  Defcettdeng.^)  Von  Lndwig  VIII.  an  wurde  dieses 
fcelgetelit,  doeli  die  Vererbung  in  direeter  Linie  aocb  auf  Tdchter 
und  ibfe  Nackltomnieoidbaft  sugelassen;  ein  Reclit,  das  bis  unter 
Philipp  III.  fofftbesland.*)  Die  kOnigilcben  Tttchler  mussten  sich 
mit  ihrer  Ausstattung  begnflgen,  da  sie  ohne  dem  (was  fteüieh 
erst  im  viersebnien  Jalirbnudert  anecbamit  wurde)  nisiU  erlAhig 
waren. 

'2.    Die  königlichen  Hof-  und  RegierungibeamtenJ) 
101«   Man  begreift ,  dass  im  Anfange  dieser  Periode  keine  ptan- 
mlssig  und  nach  durcligedachlen  Grundstttien  geordnete  Staatsre- 


*)  PhUipp  I.  begann  mit  15  Jahren  die  SelbsUregiorung;  ebcaio  PbUip|i  Angnsl ; 
Ludwig  Yin.  hatte  das  SS.  Jahr.  Ludwig  IX.  das  Site  Philipp  HL  «n 
Hess  itIO  und  IfTi  TeieidnungeB,  weria  er  das  fUllBBdMa  Uta  Msr  da- 

flr  erklärt. 

^  Unter  den  zahlreichen  Schriften  Über  die  Apanagen  (bei  Dupio  n.  1607  bi» 
1615)  ist  der  gegen  1785  erschienene  Essai  sur  les  Apanages.  Paris  2  vol. 
4.  die  wicbligüte.  Die  neueste  Schrifl  ist  die  mehroiaU  veräuderte  von  Du- 
piD  selbst:  Tkalld  des  Apanage».  Parif  181«.  1927.  1889.  1838.  Eine  gute 
lilslorische  Nolis  tlb«nr  das  Ms  1300  geltende  Recht  tob  Plganiol  de  la  Foree 
steht  in  der  CoUeoUon  von  Leber  Vfl.  499.  S.  femer  DutiUflt  Bec.  I. 
286,  308.  —  3)  Apanage,  Apanagium  kommt  von  Panis.  S.  Ducange. 

*)  Es  kamen  nur  zwei  Fälle  vor.  Das  Herzogthum  Burgund  Üel  au  den  K^ulg 
nicht  durch  ein  droit  de  revcrsioa,  sondern  nach  Erbrecht. 

•)  Bs  hatten  von  Ludwig  Tm.  bis  Philipp  III.  liebea  Fiüe  statt  und  iwslmal 
entseUed  das  ParUnnent:  es  trete  behn  Aussterben  der  diredea  Brhen  kein 
Erbrecht ,  sondern  die  Reversion  ein :  nimlich  1258  über  den  Rttckfall  dsr 
Herrschan  Clermont  und  1283  über  den  von  Pniiou  u.  s.  w.  Leber  p.  483 
u.  folg.  Dupin  p.  8.  In  der  Grafsrhafl  Arlois  schloss  die  Tochter  den  >om 
Sohn  stammenden  Enkel  aus:  ein  Recht,  das  gegen  Roberl  III.  xur  An- 
weuduuf  ksai.  1807.  1316.  1331.  Dupin  p.  11.  Gaosea  c^töbres  v.  Bicbsr. 
t  ym.  uad  fliährera  Arlfltel  in  der  CUiUection    Leber.  VII.  98—145. 

•)  Man  hat  Ober  den  Ursprung  der  Beftater  der  Gapettager  keine  genigendan 
AufftchlQsse.  Jim  Dueange  und  Brüssel  p.  618  machen  einige ,  aber  nkht 
erschöpfende  Untersnchangen.  Vor  ihnen  thut  diess  DuUllet,  des  rois  de 
France  I.  p.  389  folg.,  dem  fast  aUe  Späteren,  selbst  Guixoi  L  381  foig. 
folgen. 
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giening  bestand,  und  dass  die  am  Ende  derselben  sich  vorfindende 
Ordnung'  dui  Diu^«^  das  Work  drr  ZbiI  iiml  der  allinähiigeo  Coige« 
fttalliiiig  des  königieiclis  war.  Die  dn.s  gaiue  Reich  betreiTenden 
Anfreleieenheilen  wurdea  von  tWa  Kteigen  an  den  HoAagen  (cori« 
rBgiü ,  Cour»  fpMnMireii)  «It  den  anweeeaden  tMid  inr  Berathiaag  («d 
|Mtfii—i«lai)  aiii)|aforderloo  feittücheD  md  ^tMkketk  GfOMtft 
(elom  et  (mutobs^  «bgelban.  Oiew  Curia  büdela  asfltieh  des  kOcIi- 
ilea  Heiehdmth  und  dai  Reichigericht,  bealaad  aber  nie  gaaa  a«l 
dawealbea  Milgliedem. 

Die  laufenden  höchsten  Regierangsgeschftfke  wnirdea  vem  Kanilar 
und  den  vier  bftchalen  Uefbeamlen  des  ROnlgs  (llanliterialet  donini 
p^ie)  be#orgt:  jedoch  so,  dass  die  Ofientlkheii  Aete  von  dir  Pei^ 
aon  dee  Kfintgs  auagio^sn,  sie  mochten  blogge  Urkunden  oderVeih 
Ordnungen  und  Enlscbeidungen  sein.  Der  Kansler  ferligle  dafiAht 
ans»  iwd  beseii;;t«>  diess  darin.  Die  genaiioten  Iluibleriakii,  in 
wiefern  sie,  was  in  der  lieget  der  Fall  war,  bei  der  Voroahaie  des 
Aktes  anwesend  waren,  werden  als  Zengtn  Mgefilhrt:  hie  und  da 
jedoch  such  andere.  Diese  Sttle  war  ToUkonunea  ansfebüdet  nnlir 
Philipp  L,  dauerte  furt  bis  Philipp  August,  wo  sie  in  Afr—hmt 
kaas,  und  im  dreizehnten  Jahrhundert  sich  ganz  verlor. 2} 

Die  vier  hörbslen  Hofbeaailen  waroii  der  Truchses  (Dapifer 
oder  Sencchal  ,  der  .Mundsthenk  Buticulariuü,  Bouteiller],  der  Con- 
slabularius  ^Coiinötablej  uad  der  kämmerer  [Camerarius].^) 


Aaitif r  itmi  vserdi-n  liiiiiil^  anKcHihrt:  Loy.spnii  traitö  dos  oflice«  IV.  2.  Pai- 
qiiier  Ret-heu-he»  Ii.  11.  12.  Du  iiaillan  1'.  315  folg.  Fauchet,  Origines  de« 
dignil^  et  magtotrals  en  V^apc«  9de  M.  Parit  t0M,  fmier  lÜMiMn  das 
4iMm  et  olBcei  lanl  du  fowememenl  qoe  de  la  Jattice  «I  des  Unaoces  de 
Frtnce  par  Ch.  de  figwt,  l^trh  «MiB,  dat  grosse  Werk  von  Chena, 
Urre  des  ofnces,  und  das  von  CKiyot  Irail^  I.  fl.  Viel  Guto>i  findet  sirh  bei 
De  la  Marc.  Irail«^  de  la  polier  t.  I.  und  in  dor  Elzcviiim  lion  Kespublica 
rcgni  Gidliv.  toter  den  neueren  vergl.  Guerard,  i^arluluirei  de  France  1. 
LXl.  Miclielet,  origines  de  dreit  |».  IIB.  A.  auali  die  Timis 

nmi  Itf.  XI.  dm  Rececfl  dm  Mater,  de  Pnem  p.  165. 
•)  tdueidl  ttmeftMiie  too  PmaKrcfch  I.  9.  3M  Ibig. 

3)  Ei  worden  dann  keine  Zeugen  mthr  genannt,  das  königtirhe  Siegel  genügte. 

^  Man  vergletrbc  die  äUeslen  Ordomanten  der  Könige  in  d.  Ausg.  r.  Laonlire 
oder  dem  Renieil  des  anq.  loh  Fran(.  t.  I.  Schon  987  kommen  darin  vor, 
also  imler  ilugu  Capcl  der  Buiicnlarias,  der  Caioerarius  luul  ikr  Rpfcrou- 
dariu^  'd.  Kauzler;  R.  I.  97.  OtfJ  der  Prolorancollarius  Ree.  I.  98.  1015 
der  (  anrellnrius  Sacri  Palatii  I.  100.  l  iiler  lleinric  h  I.  1057  der  Bulicula- 
riuü  und  voischiedene  Sudsre  Ministerialen  n.  d.  Cancellanus  I.  102.  Untar 
Philipp  HW'i  und  nun  regelniliMig  der  Dapifer ,  der  roustabiilatius,  der 
Baticuiari«!«  und  der  Camerariu»  I.  105  Tolg.  i'Sö.  13ti.  i  '*^.  140.  auch  frau- 
»Btisch  i  n,  hie  und  da  heisst  es  Vacantu  Canrelleria  z.  B.  1189  p.  166., 
Ja  il92  heisst  e;«  D.ipiroro  nullo,  ronslabulario  nuUo,  vacaute  Canccnaria, 
10  dau  nor  di6  ZKrei  andern  genannt  werden  1S4.  Sie  liiesseu  aach  Minis- 
tarialm  hotpHU  domtai  rsgis.  Bnuael  685. 

Bd.1.  U 
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Ob  ftni  in  Adbiif  di»  cipttÜBgiMheQ  Kftaige,  wit  toh  dai« 
geo  Getohichtafotichmti  behauptet  wird,<)  einen  PfeltgrnIbD  (Cooms 
palalU),  der  lagleioh  der  Ricliter  und  enier  Miaiiter  des  Hofes 
var,  gebebt  baben,  lisst  sieb  mit  Gewissheit  nicht  emittela.') 
Llnfece  Zeit  Obte  der  Senesehail  ein  solches  Richteraatf,  wie  er 
llherbanpt  anter  den  Uofininisterialen  den  ersten  Rang  einnahni.*) 

lUe  vier  Heflhnter  waren  eriiHche  Lehen»  weldM  grossentheila 
Im  Besitte  benaebbarter  Grafen  sich  befenden,^)  Unter  jedem 
standen  andere  Ministerialen  am  Hofe  und  eine  Aniahl  Gewerbe- 
tenMgen  in  Paris. 

Alle  vier  Minislerialen  waren  Mitglieder  der  Curia  regis,  selbst 
wenn  Rechtsstreirigkeiten  der  michtigslon  Kroovasalten  geschlichtet 
wurden.^;  Ihr  Ami  war  also  zugleich  ein  Ökonomisches  und  ein 
^Mliseh-juristische.s.  <') 

Ausser  diesen  börhslen  H<ifl)<>ainten  fanden  sich  noch  Terschle* 
dene  andere  Ministerialen  am  Hofe,  und  in  einzelnen  Ortliohkeiten 
Jder  Kronlando  besondi'ie  (lerichts-  und  \'(M-waltuiig«iheanite.  Was 
'die  letztern  belriifl,  so  /.erfalltMi  sie  in  zwei  Ilniiplclassen:  die  einen 
besassen  ihr  Amt  als  Lehen  (en  seigneiirie),  üblen  es  also  zum  ri}:e- 
nen  Vortheil,  gleich  einem  privnlip<  hllichen  Eigenthum ;  die  uiulern 
waren könipliche  Diener,  bekleideten  also  als  ei«^^enlli(  hes  Amt  (oflice  , 
entweder  auf  Widerruf  oder  anfeine  bestininile  Zeil;  jene  hatten 
demnach  eine  propria,  diese  eine  maudata  jurisdiclio. 

Die  Amier  der  ersten  Art  stammten  meistens  aus  der  vorher- 
gehcDdeo  Penode,  wie  z.  B.  die  der  Viguerieo,  unter  den  letztern 


Von  Mezerae,  Ducanffc  (iloss.  Y.  Comos  Palatinus  uml  in  der  Disaertai.  XIV. 
•einer  Autg.  v.  Joinville  Vie  de  S(.  Louis,  feiucr  Uru»»el  371. 

^  Man  flodat  iMine  am  Uote  Hngot  und  sciiier  niebilan  Naolifolfvr,  and  die 
Behauptung  der  genannteo  Sebriflitellert  er  sei  Ter  Philipii  der  etattige 
llofbcainle  gewesen,  ermangelt  der  Beweise.  Die  GraCm  der  Champagne 
fiihrton  allerdinKS  den  Tilt'l  Comies  Palatins,  z,  B.  in  oiner  l'rkunde  Lml 
Wigs  VII.  Y.  1138,  BrusHcl  p.  507;  allein  eiilwodci  ^^aleu  ihre  ^Uinherren 
Pfaligrafen  onler  deu  CaroUngeru  oder  sie  hallen  diei>eu  Titel,  weil  sie 
irgend  ein  Palatkuu  die*  Ktfolgs  sn  Leiien  halten.  Aneh  die  Grafen  v.  Tea- 
hnae  hauen  deneelhc«.  Bodes  II.,  Graf  tod  Ghailree  and  Ahnherr  der 
Grafen  von  Champagne,  war  1032  Pfalzgraf  def  Unig»  BelnrIA  I..  daher 
YicHeichl  der  Name.  Brüssel  a.  a.  O.  373. 
.  3j  s.  nachher  u.  102.  —  \  S.  unten  n.  10-2. 

^)  Z.  B.  I2i4  als  die  GrüQu  Johanna  ^on  tlandern  vur  das  Patrsgerichl  gefor* 
dcrt  werde  von  JelHum     Hedle  pro  deoegaia  joiHtia.  Brauel  684. 
■  ^}  Sie  hallen  verechiedeDe  PrlTlIeglen,  a.  B.  das  die  Tlctoalien  anf  dem 
Markte  zu  Pari»  fOr  die  Preiiei  die  der  König  lahUe,  tu  entnchnien« 
QUjot  iV.  170« 
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ist  das  fies  Pn'V(»l  (Pr.-pposihis)  das  illtest«».  Diesen  Titel  führten 
nänilirli  dut  krtiiiglii  hiMi  \  illioi,  d.  h.  die  gewöhnlichen  Fioaoz-f 
Pülizei-  und  (jericlilsbeamlen  der  könin^licheii  Doinainen. 

Tnler  Phili|)|)  Au{»iist  kamni  die  Imhei  stehenden  königlichen 
Baiiiis  (Ballivi)  hinzu. ')  Slall  di'rselhcn  lindel  man  an  verschiede- 
nen Orilichkcileii  ,  hesondeis  in  den  spüler  erworbenen  Provinzen, 
Seneschälle,  die  aber  bloss  dem  Namen  nach  sich  von  ihnen  un> 
lerscheideu. 

lOi.  Die  Könige  konnten  eines  Uofrichlers  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  nicht  entbehren,  wollten  sie  also  dafDr  nicht  einen  eige- 
nen Pfaligrafen  ballen,  so  muMlen  sie  dieses  Amt  einem  der  andern 
Ministerialen  Übertragen,  sie  wihlten  daio  den  Seneschall»  d.  h. 
den  Trucbsess,^  dem  ja  die  Hauptsorge  des  königlichen  Haoses, 
hospitii  domioi  regis,  oblag.  Ausser  diesen  und  den  ttkonomi-' 
sehen  Geschiften  war  er  noch  Anftlhrer  des  Heeres,  z.  B.  wenn 
der  Connelable  verhindert  war.  Er  hatte  Uberdless  eine  oberaof> 
sichtliche  Gewalt  aber  die  königlichen  PröTOts,  dorchreista  alljihr- 
Hch  ihre  Amlsbesirke  und  üble  zugleich  da  im  Namen  dgu  Kftnlgs 
die  httbere  Gerichtsbarkeit. 

Die  Grafen  von  Anjou  erhielten  unter  KAnig  Robert  das  Amt 
zu  Lehen,^)  waren  also  erbliche  StoAehaux  de  Franee«  Nachdem 
sie  aber  iiSk  KOnige  von  England  geworden  waren,  liess  es  der 
Kftnig  von  Frankreich  durch  einen  Ihm  angenehmen  Ritter  verwal- 
ten, der  aber  jenem  dafttr  den  Lehenseid  zu  leisten  hatte.  Im 
Jahr  1191  hörte  das  Amt  auf,  weil  Philipp  August  es  unbesetit 
liess.  Die  Functionen  gingen  zum  Theil  auf  die  kurz  vorher  er- 
wähnten Baillis  über,  und  gewisse  Gebühren,  welche  der  Seneschi^ 
von  dem  Frivol  bezog,  flössen  in  den  königlichen  Schatz.^) 

8)  Nach  dem  äenescball  wird  gewöhnlich  in  den  Urkunden  der 


I)  Die  PMfots  vniMllMi  sich  se  den  BallHs  etwa  wie  die  Rtlehstctadihsiissn 

ni  den  ReiehsvSglen.  -  >)  6070!  traitf  I.  4M  folg. 
*i  In  DeatKUand  «lUell  oniffakehn  der  Pfliligraf  (bei  Rbtin)  das  Amt  des 

ErilriichüMscn. 

Man  hat  hierüber  ein  interessantes  Weisthum  aas  dem  12.  Jahrliuiidert, 
welches  wir  im  Urkandenb.  No.  X.  p.  29.  aus  Du  Chesne  Script  rer.  GaU.  IV. 
399  miUbeilen,  die  Rechte  und  Verpflichtungen  des  SanesÄalb  find  darin 
genau  angegeban. 

*)  S.  Ober  den  Senesehall  Brüssel  p.  06.  507.  600.  030.  632.  Schmidt  1. 560. 
Als  der  leUtte  Inhaber  des  Amts  gestorben  war.  liess  Philipp  Au)fxist  es  un- 
besetzt. Es  hiess  daher  der  König  lenait  la  Scnechaussee  dans  sa  raain. 
Du  Tillct  Recueil  I.  401.  402.  SpÜlcr  besetzten  die  Könige  die  Stelle  für 
den  inncrn  Uordieust  wieder  durch  den  Grand  mallre  de  France.  BaBM 
UMoire  dt  la  IBOee  frao«aise  1.  p.  Iii. 
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I^outeiller'}  aiifgefübrl.  1221  wurde  entschieden,  dass  er  im  Pairi- 
gericht  der  Curla  regis  Sit/  und  Stimme  habe.  Er  hat  Antheil  an 
der  Verwaltung  (h><i  kniiii^liclieu  Scbalzes  und  hn/.iohl  hei  der  In- 
vestitur eines  jeden  Prälaien  GebiilinMi.  In  der  Stadl  Paris  .stellen 
die  >Virlli<'  tinter  ihm»  wie  aurh  der  Fiscliniarkt.  £r  hat  bedeu- 
tende Minkiinfte  von  seinem  Amte,-  das  auch  immer  im  Besitze 
hoher  Familien,  sogar  in  dem  des  Hauses  Clourleuai,  eines  [Zwei- 
ges der  Capelinjjer  war.  ' 

3)  Der  (^Miiietahle  war  scJioii  in  dieser  Periode  nirlil  mehr 
hluss  ()h»'r<t<tnlimei.slef,  sonilein  am  h  r.hef  des  noammlen  Kriei^s- 
Nvesens,  und  schon  vor  Philipp  August  (ieneralissimus  des  ganzen 
Iteeres. 

In  der  niilitäriseiii.'n  llierareiiie  ist  er  der  erste  nach  dem  Koiiiu, 
dessen  Sehwert  er  heuahil  und  hei  feierh'chen  (lelegerdieilen  ihm 
vorträgt,  steht  also  üher  den  (iral'en,  den  Herzogen  und  sogar  den 
Prinzen  des  Hauses.^) 

Auch  er  hat  bedeutende  Einhfinfke  ^  und  eine  hohe  MilitUrge- 
ricAtshari^eit,  unfer  fhm  stehen  der  oder  die  Marschalle  von  Frank- 
reich (Mar^chaux  de  France,  ^  die  gleichfalls  keine  HofslallmeisCet» 
iMldera  unter  seinen  Befehlen  stehende  Generale  sind.  Sowohl  er 
als  diese  haben  stets  ihre  Prerols  bei  sieb  als  Inslraeüens*  and  Un- 
tefrlchier* 

•  In  Marsf blllMi  irwden  nur  ansgeseiebnele  Kf4eger  geuoamea. 
Ludwig  VIII.  Hess  sidi  Ton  eine«  Marseball  einen  Revers  ausstel- 
'lita,  data  er  ifosei  Amt  nicht  als  ein  ErbMches  habe.*) 

4')  Das  Amt  des  Erb-  und  Grosskammeim,  Grami  Chambrier 
ie  Frimce,  haai  bald  an  die  Printen  des  Hauses  und  wurde  dann 


t)  Ihi  iniel  Becueil  des  rols  de  France  1.  407.  Docaoge  v.  Bnlkalarim. 
Felibien,  hiftoire  de  Pirtt  X.  a  du  droit  du  graiid  Boulciller.  Brüssel  6i8. 

635  handoK  nicht  besonders  >oni  Mundscheiili.    (ruyot  1.  495.  Die  Slelleo 
bei  DiK  an;,'e  hc/iolxMi  sich  lediglich  auf  da»  Mundschettkeiiailll. 

2)  Ducaugc  gibt  diesolbvii  genau  an. 

3)  Du  Titlet  a.  a.  0.  Durange  lial  «ine  Liste  der  Boateillers  v.  1050  eo. 
Unter  Lodwif  YI.  and  VII.  hatten  die  Grafen  von  Vermandoia  das  AmU 

*)  Ihicange  Comcs  sUbuli.  Brosiei  372.  028.  634. 742.  M7.  Lof  leau,  OlBcei. 

IV.  14.  20.  88.    Du  Tilln  I.  389.   Auselin(>,  hisloirc  g^ndalogique  de  1« 

France.  LitniniMis  T.  p.  1009.  In  allen  Werkfu  über  «Ion  Kslai  Franc« 
wird  immer  aiiNiülirlick  >oui  Counelable  gelundelt,  ducb  die  üUeslo  Periode 
nur  kurz  berübri. 

Bttcange  *.  «.  O.  Anch  Brasse!  gUit  die  bei  Enteren  sich  findende  Nolls 
ttber  den  Umfiuig  and  die  Binkfittfte  des  Amtes  des  Connetaide  634w  685. 
Slan  hnt  vorüchiedcne  rbronologischo  uiul  biOfraphiiiche  Notizen  üiier  die 
Connolable».  —  '\  Litniia  ns  I.  p.  102^.   Ducsnge  V.  Jtfareicalcus. 
')  5.  die  Notisen  bei  Brüssel  630,  Kote  «. 
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nicht  mehr  tob  ihnen,  sondern  von  ein^  i^ejchliils  erWichen  ' 
Grosskammerherrn  (Grapd  Cbamhellan)  versehen.  *)  Die  £qiQ|uinente 
der  Stelle  waren  unter  beide  verlheilt.  Unter  dem  GrosakSmwerer 
standen  eine  Anzahl  Ziinfle  in  Paris,  deren  Gewerbe  auf  Kleidung 
und  Mubliriing  sich  bezog,  als  die  Kleiderhändler  (Fripitrs^ 
Kiirscliiior  (Pelleliers),  Schiisler  (rorduaiiiers),  die  Säckler  (Sauc- 
laires  et  3azaniers).  die  Sattler  (Seiiiere^,  die  Handaphubniacher 
(Gantiers)  ii.  s.  w,-) 

D(Mi  (iros.sLammerlioi  ICH  h'^  dio  Sorge  für  die  Wühnnng  und 
Kleidung  des  Kitnigs  oh  und  die  Bewahrung  desjenigen  Thcils  des 
Schal/es,  der  in  den  köiiigh'clien  (leniürhern  »ich  befuud.  Bei  Be- 
lohnungen lejjte  t'i'  die  Kidesifornieln  vor  und  sprach  für  dcfi  Künig, 
bezog  dalier  die  «jcbühron,  das  s.  g.  droit  de  Chanibellage.^) 

5)  Das  Am!  des  Kan/N'is  ')  wurde,  wio  schon  unter  den  Caro- 
lingern,  >om  einem  hoch^rcsfcllten  (i(>io|li<  iien  und  zwar  nieisleos 
vom  Krzbischof  von  Heims  (jedoch  auch  von  andern,  als  von  den 
Risrliüfen  von  Heanvais,  Charlic>,  Senlis  und  dem  von  Paris  und 
hie  un<l  da  von  einem  Ahle)  hekleidcl.  Ev  war  in  der  Regel  die 
Seele  der  Uegierung,  also  der  höchste  kiMii^^liche  Slaatsminiiilei"  ^)  und 
halle  ein  zahlreiches  Personal  von  Secretüren  (Notarii),  aus  welchen 
spater  die  Minister  hervorgingen. Seine  Einkünfte  waren  sehr 
bedeutend.') 

Andere  doch  nur  Ökonomische  Hoförnter')  sind: 

1)  das  des  Grosshaushofmeislers  Grand  Panetier)  unter  weU 
cbem  die  Bäcker  von  Paris  standen;*) 

2)  das  des  Oberbofkocbs  (Je  Grand  Qucux  de  Fr4iiee){*<') 

3)  der  erste  Mar6chal  de  rEcurie;*') 

4)  die  Forstbeamten:  der  Grand  Venenr,  der  Fauconoier  u.a. 


(}  Ducaa^e  r.  Csmerartas.  Du  Tfllet  480.  4S5.    Gnyot  I.  50«  folg.  Lstiterer 
prklSri  sehr  gui  eleu  soiisi  weoiger  begrtiflisbea  Untersdilsd  4es  Ipnnd 

rhambricr  iiud  des  (iraiid  llhanibpllaii. 
Du  Tillel  1».  HJ.  Deppiu«  livre  «los  Meilers  p.  195. 
•>>  ßriHsel  11.  7i2.    Du  TiUet  a.  a.  O.  415.  Ursprünglich  war  di^  Qurs  tbe- 
saori  nsgls  eine  Hauplverpflichtanf  ites  KJlmiuerers.  Ihicange  a.  a.  O. 
Dacauge  v.  Cancellariua.  Du  Tillel  I.  Limiustis  I.  p.     .  Gaaeelterij  hicMcn 
auch  die  sonst  Kolarii  genannteo  Secrolaire.  Docange  neue  Au9gal»e  11. 
p.  7i».  I. 

'■•]  >tan  hat  nichtfrc  (■lin»nol<»s;i«ich-hio;:r;t|>lii<(  lic  \N  rrkt'  über  die  Üaii/lor  VOU 
i  laiikrcidt  und  KcmiuI  »ie  von  Küiii^'  i'ipiu  on.    Kiiiu  Xanicnlisle  gibt  aucli 
Doeange.  —  f',  baron  onfer  Nr.  230.  —  7)  Doeaage  a*  a.  0. 
h  Mnmvits  I.  731.  Loyseau  IV.  2.  73.  03.  07. 
»}  Diicaupe  v.  Panotarlu«.    Du  Tillel  I.  iOfl.    Guyol  I.  'i73. 
^  Du  TiUcl  I.  407.  ^  «)  Da  TiUet  1.  410.  —      Du  XiUsl  I.  420. 
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Fbanz.  Staats-  vvh  hMCwrmm 


6)  dtr  Grand  Aumonier ;  0 

6)  der  Grand  Prövot  de  I'hötel  dem  die  llofpoüzei  oblag.') 

Auf  die  Regierung  hatten  diese  niederen  Beamten  keinen  Eiufluss. 

103.  Als  1190  Philipp  August  in  seinem  s.  g.  Testamente  die 
BailHs  einsetzte,  gab  er  darin  sowohl  för  sie  als  iür  die  PröTots 
eine  Art  Instruction.^) 

Die  Pr^vols  und  die  Bailh's  waren  zugleich  Finanz-  und  Ge- 
ricbisbeamten.  Der  tinanzielle  Charakter  war  bei  erstem  ursprüng- 
lich vorherrschend,  indem  sie  vor  allem  eingesetzt  waren  zur  llor- 
beitreibung  der  königlichen  Einkünfte.*)  Das  Kronlaiid  ^ar  zu  die- 
sem Zwecke  in  eine  Anzahl  I'revolalbezirke  (Prevoles,  Pnepusilura;) 
eingetheiit.^)  Nach  der  l.infiihrung  der  Baillis  wurde  nur  der  ver- 
änderliche Ertrag  der  Krondumainen  (le  Domaine  niuable)  von  ihnen 
eingezogen,  als  der  der  Bewirthschaflung,  der  Bannrecble  u.  dgl., 
Wälder  und  Weinberge  ausgenommen.") 

Vom  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  an  wurde  der  gesammle  Er- 
trag eines  Bezirks  mit  dem  der  Gerechtigkeitspflege  an  den  Prevot 
selbst  und  zwar  auf  drei  labre  jedesmal  verpachtet,  der  also  in  die 
kf^Bigliche  Schatikammer  nur  sein  Pachtgeld  entriehtete  und  iwar 
hl  drei  Terminen.') 

S)  Nach  der  Vorschrift  Philipp  Augusts  von  1190  mussten  sie 
bei  der  Vornahme  ihrer  Amtshandlungen  von  vier  rechtlichen  Hin* 
nem,  welche  der  Bailli  ernannte^  sich  assistiren  lassen.  0 

Vor  der  Einsetzung  der  Baillis  standen  die  Prövots  unter  dem 
Seneschall,  nachher  unter  diesen.  Von  den  letztern  wurden  dann 
auch  die  Pr6yotalämter  verpachtet,*)  sie  konnten  aber  nach  der  Ver- 
ordnung Philipp  Augusts  dieselben  nur  absetzen,  wenn  sie  sich 
wegen  eines  von  ihnen  begangenen  Raubes,  Todschlages  oder  des 
Verrathes  schuldig  gemacht  hatten. 


Du  Tillel  I.  434.  -  2)  Du  liUcl  1.  135. 
3)  S.  d.  ActenslUck  bei  Brüssel  (.  II.  Anhang  |>.  VII.  Art.  1.  6.  7.  16.  17. 
^)  BruMel  I.  421.   Ducange  v.  Preposilura.  Pasquicr  Recherche»  IV.  15. 

Bretfor  B.  I.  MB.  —  *)  In  dea  grÖMero  Stuten  gab  es  hinllg  nwhrera 

Pr^vnlf,  s.  B.  fai  Bovrges.  Bmtsel  496. 

Also  in  der  Regel  nicht  dir  gcmciuen  llsM  Grundzinse.  Brustcl  437. 

Brüssel  p.  422  sagt:  Ce  qiii  fornuul  It's  revenues  dt-  la  prevnlö  elalenf  ses 
mötairies  fours  inonlins  prosuirs  pres  rivieros  ('tariijs  niaiche^  halles  etaux 
»ceaux  greffes  el  tabciliouagcs  ä  l'cxceptiou  tuutctui»  des  vignes  et  de!>  bois. 
8.  ferner  p.  4ä6. 

f)  Auf  den  heU.  Kemigiuslag,  anf  MtriaUcbUnfliu,  aof  Chriiti  HinunelfUirt.  Bio 
Frevote  von  Paris  warf  1903  Jeden  Termin  1^3  Uv.  6  Sols  3  Den.  ab. 
lu  Paris  V.  sechs,  dss  f.  g.  Testament  t.  PUL  August  Art.  ü.  Brun.  484. 

»)  Bnusel  p.  427. 
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in.  BvoB»  G*r.  in«  SriATtfiMir.  v.  flfAAiavnw.  il5 

die  legten  jedoch  nicht  dem  Bailli,  sondern  dem  Ktini^  Rech* 
nung  ab,  und  leisteten  ihr«  Zahlungen  an  die  königliche  Schatzkam- 
mer im  Terapelbof.  in  entferntem  Rezirken  nahmen  indessen  die 
Brilli«  (Heee  Zailuo^M  in  Bapliing.  <)  So  oft  der  KOnig  neue  LSn- 
dmeqoMliMMB  na«^,  eiriehtste  er  eine  Amalii  Prdfotallmter, 
10  dftM  naeh  and  naeb  das  ganze  «wnülelkar  fcOnigliehe  Franlh 
reieh  in  Mfot^  leriel.*) 

Wo«  Jbra  OeriehtibarfceH  betrifll»  ao  iit  ii«  aielK  die  Mere 
ki«igllcbe,  sondern  die  gnmdbenlielie.') 

Die  Verpacbtong  der  PMvotaieiokllnfte  an  den  MtoI  gelbst» 
der  also  augleicb  Partei  and  Ricbter  war,  gab  tu  grossen  Iflsa- 
briaehen  Anlass.  DIess  bestimmte  Ladorig  IX.  im  Jafar  IM,  die 
Verpaeklnng  dar  Pr^ot^  Toa  Paris  aofinibeben..  Von  nun  an  wurde 
bier  das  Amt  ein  poliseilieb-gericbtliebes,  das  niebt  i  ftnrme,  son- 
dern en  gardc  gegeben,  d.  h.  wuHlr  der  Beamte  angestellt  wurde. ^) 
S^ter,  d.  h.  in  der  foigenden  Periode,  geschah  dasselbe  in  altea. 

In  den  Städten,  wo  von  Alters  her  ein  Vicomte  seiaoB  Blli 
hatte,  war  der  Pri^vot  auch  der  Beamte  des  letstem.*) 

Die  Könige  pflegten  häuüg  auch  Zahlungsanweisongen  an  ein- 
zelne Pr<^volalämter  abzugeben,  ja  Gehalte,  Pensionen  u.  s.  w.  auf 
die  Einkünfte  derselben  zu  radiciren.  Auch  hatten  die  Pr6vol8  ver- 
schiedene Anitsausgaben.')  In  Paris  halte  der  Pr6vot  einen  höhern 
hang,  weil  er  zugleich  Hailli  war.  Kr  liielt  seine  Sitzungen  iu  dem 
in  der  franzosischen  Hechtsgeschichte  so  oft  genannten  Chätelel.^ 
Kr  ist  nicht  mit  dem  s.  g.  Prt^vot  des  Marchands  allda  zu  ver- 
li^echseln,  welcher  nichts  audercs  war  aU  der  Maire  (Bürgermeister) 
von  PariÄ.*) 


'   Brüssel  I.  V2H. 

Viele  Kronvasallcn  atimlen   die^o  Einriciiliin^Gii  narh ,  t.  B.  die  Grafen 
von  der  Cliampagne.    Als  ihr  Land  königlich  wurde,  ertticlten  ihre  PrövoU 
nur  DMie  TlleL  Bnnsel  p.  4M~4jl8.  Snutel  p.  434  folg.  gibt  eine  LMe 
der  königlichen  Prdrotöt  vom  fahr  1802  an.  In  diesem  Jahre  waren  es 
45.  Data  kamen  1205  noch  4.   1217—1210  ferner  24  und  in  der  Nor- 
maodip  30.    Dazu  7  im  Jahr  1236.  Ii  im  Jahr  i249.    Vom  Jahr  1253  bis 
liHTy  nneh  108.    Brusscl  ;:ibl  in  dem  diplomallschen  Anhang  »eittes  Werkes 
p.  (l\.VXi.\.  die  RcchniuiKs.ililage  aller  Tievols  v.  1*202  au. 
Da»  Nähere  hierüber  unten.   Sie  durften  nach  der  Instruction  Philipp  An« 
cvsls  V.  UM  Niemand  fcslsctsen  und  kcinTermögen  mit  Beschlag  belegen  • 
wenn  der  Aofekbjrle  SIeherhcflsbBrgcn  stellte.  Art.  16. 
Brüssel  p.  i77.  716.  —  s  Datier  ist  die  Prdvol#  r,  Pari»  ein  Thoil  der  Vi- 
rotiiK',  selbst  nnehdern  hier  kein  Yiromle  mehr  war  seil  1027.  BfUSSel 
p.  679.  680.  ^()■^.  712.    Felibien  hist.  de  Paris  livre  IX.  ch.  1—5. 
'}  S.  d.  Praepositurrcchuung  t.  1202  bei  ßrusad  a.  a.  O.  —  ^)  Bruss.  484  folg. 

•)  Ueser  wird  anch  ii04  Mattre  des  BdwTtei  «e  Pirli  geuDai. 
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Man  kann  aU  aut>g<)U)aclit  annehoieu,  dass  diu  kUnigüchen 
9tiUii  erst  1190  eingestitzl  wurden  und  an  die  Steile  de»  Sene.scbuiU 
Iwmeo.  Philipp  August  ahmte  hierin  den  (»raibii  von  Fiandern,') 
PiMÜpp  von  £liaaa  iiach,^;  der  ja  kun  vorlMMr  4ie  JUgwiUelMft 
FcanlmMlu  gelllbri  wd  acboe  I17fi  in  aelaMi  Und»  IMU&i  eiagei' 
Mrt  hall«.«)  ttre  f^MlMMD  luiüe  fraher  SeMMbaU.  Die 
Erweiterung  der  Kronlande  erforderte  eine  gitaere  Aniakl  bölierer 
9eiaMen.  knck  du  Amt  der  MHit  «et  MgMeb  mm  ünnntielle« 
nnd  ein  richteriiches,  weasbalb  aiieli  die  BaiHiei,  BnUtvi»,  fflnau- 
iprengel  wen.  Sie  iMtten  nncb  die  HiliUlrgewall  m  iknm  Be- 
«iAe,  und  filliHan  namentUeli  die  ven  den  SOdten  geai^illnn 
HeeilMiiiiHi  lur  ]idnl|iieken  Armee.  INe  SteUe  wnrde  weder  »wn 
JLeheo  gegel»en,^  noch  verpnehtet,  aondenianr  VefceluHig few^lm- 
lieb  auf  drei  lakre  ilbarlaaaen  (dennde  *  garde). 

Die  ßerielilibariteil  der  BaflKe  war  die  liOhere.  nielit  eigentiidi 
MwgUolie,*)  sondeni  Mass  iandetberilieke.  Die  von  den  MIKs 
einzasielienden  Binltanlle  waren  Aeili  stehende  Grundtinae,  tlieili 
eine  Menge  der  veneliiedenartigston  kndeilierrHeben  GettHe.*) 

Die  kOnigKelie  Verordnang  von  1190  enthlit  Aber  das  Ami  der 
BaiUis  folgende  Bestimmnngen; 

1.  Sie  haben  jeder  In  seinem  Amlsbeiirke  jeden  Monat  an 
einem  festzusetzenden  Tage  I«andgerichC  (Assisia)  zu  halten,  wo 
Klagen  bei  ihnen  anzubringen  sind;  sie  haben  zu  richten  und  na* 


1}  Aiirh  dir  Üffzoge  der  Norniniwli*-  halten  Bchon  fHih  BaillU;  da«»  mr  und 
die  Grafen  vor  do»  Köni^on  Baillis  h,itfpn.  nrVIärt  ^i^h  ganz  nalfirlirh,  denn 
die  ursprüngliche  Hrslin)niunff  der  (ir.if«Mi  war  ja  vor  allfm  «Iii-  KrrhU- 
pflegc.  Nachdem  »ie  zu  Landesherren  erhoben,  nicht  mehr  »clb^l  ihr  vor- 
liehen kannten,  moMleu  sie  Slellvertrcler»  die  für  fit  daflir  wnften  MlaM: 
dieM  waren  die  Baillia. 

*)  Sehr  frflndlicb  sind  die  Uiitersucbungta  von  Bnusel  über  die  Bailti»  p.  167. 
5-21,  >on  Diicanfre,  v.  Bajnlus  und  Ballivus,  >on  de  la  Mare  Iraile  de  la 
PoUce  I.  il,  von  llrrlin  in  den  .Möiuoires  der  Acadeuiie  de«*  In«rri|ilion* 
ed.  in  VJtS*.  t.  iO.  ().  VGi.  Brewcr  1.  311.  Brkannllich  ist  Bajuliiü  udcr 
BaUivus,  so  viel  aU  Pfleger,  Vormund,  Vogt,  Verweser  einer  Stelle.  Man 
iollle  den  Namen  nicht  mit  Amlmann  flbentlietti  tondem  nll  Vogt,  Am- 
nanu  ist  OfBrier. 

D  Meine  flandr.  Slaal«-  nnd  Rechiigeaeh.  V.  I.  Wf  ro^^.  und  die  (Jrk.  XII. 

allda.    Auch  in  der  >'orniaudie  und  der  Champagne  Andel  Ban«  dort  vor 

liyo.  hier  seil  1178.  Baillis,  Brüssel  V.H5.  007  u.  a.  ü. 
'1^  Erhlirbti  BaiUic»  >iiid  Aiiouialien,  inei<<l  nur  S<-hu)llici!>si'uäiu(i'r  mit  höherer 

Titulatur.  —  ^>  Die»e  wurde,  wie  schou  heuerkt,  tu  der  Curia  re({i«  geübt, 
•j  8le  find  nii%elUhil  hei  ^niael  p.  4ii  und  4«X  nadirever,  nndselleage- 

legentUflb  si^^hta  wardea» 
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meBtlich  die  Verbrechen  (fari«|«fila) ,  die  vuv  U^y»  Köojg«g?ripl|( 
geböreo,  zu  bestrafen.    Art.  '2. 

2.  Wem»  die  Regenfscbaft  in  Paris  ilire  Assise  luill,  was  alle 
vier  Monate  gescüeht'n  soll,  so  lialicu  dio  Haillis  vor  ihr  zu  erschei-» 
nen  und  über  die  ihnen  anvertrauten  Ueichfeaugclegeubeitea  Uer 
chenschaft  abzulegen.    Art.  3.  V. 

3.  Die  RegenUchafl  hat  tu  atttorffaehen  oder  imtemtdMii  tu 
liMen,  ob  eiB  Bailli  ein  Verbrechen  begangen  habe  und  hierttber  an 
den  KOnif  alle  vier  Ifenate  m  beriehten»  ile  bann  nur  wagen  Tier 
Verbrechen  den  BaüN  abeeCien,  ninilieb  wegen  Mord,  Todsehlag, 
Raub  und  VerrnOi.  Art.  6.  7. 

4.  Auch  dm  Baill»  isl  verboten»  den  Angeklagten,  der  Bälden 
rteünn  will,  featBvnehaMm  oder  aein  Veraidgen  mit  Beschlag  m  hH" 
legen»  WHgeneniwen  im  Falle  elnea  der  vier  angefilhrlen  Ver^ 
bieeben.  Art.  16, 

Vor  Brttüel  and  grMaleatbeila  noeh  jeCit  nelunen  lasi  alle 
fcanagriifbiin  GeAehicht^schreiber  und  Rechbi^elehrte  an:  PhUipf 
Aofnat  habe  «oghneh  vier  BaüUs  ernannt,  in  Vermando  (St.  QueuUn), 
8ene,  Ilaeon  und  Sl.  Pierre  Aluustier,  welchen  er,  wie  einst  die 
Carolinger  ihren  Missis  doniinicis  eio  Auffiichtsrechl  über  die  Grosfi» 
iraaallen  dee  IHeiclui  äbertragen  habe,  milder  Gewalt  alle  Beschwer-, 
den  gegen  sie  anzunehmen  und  dieselben  dann  beioi  ILönig  oder  bei 
aeiner  Curia  in  Vnklagezustand  zu  versetzen. 

Brüssel  bat  die  rnrichligkeit  dieser  Ansiebt  p.  500  iiber/eugend 
dargethan,  die  allniäblige  Entstebuiii^  der  vier  Bnillis  nach^e\%iesen  ') 
und  gezeigt,  dass  erst  später  diese  Beamten  sich  zu  WäcbtfU'a  der 
h4>iuge  über  die  Länder  der  Kronvnsalien  erhoben. 

Im  Süden  Hessen  die  Ki)ni};e  die  Senechaux  mit  niebrern  ibiien 
uniergttordnelen  iiaillis  bestehen,  liier  /..  H.  in  (/arcassonnc  und 
Rvzierd  war  also  eine  Senethaussee  ein  sehr  ausgedehnter  und  eine 
Baillie  ein  kleinerer  Anilshe/irk.  Jene  l|ic49<^u  daher  auch  ÜaiiUi» 
superieurs,  diese  Haillis  inferieurs.^) 

Ludwig  IX.  erlicss  <i  125V — 12öti  eiuige  Verurdiiungeu  über  die 
Amtsgewalt  der  Senechaux,  Baiiiis  und  Prevots,  namentlich  im  Sü- 
den« die  vur  allem  auf  Abslelluuj;  des  Missbraucits  ihrer  Amtsge- 
walt gerichtet  waren.    Dieselbe»  eulhalleu  das  wuJbl  au^»  dem  rumi- 


>)  Iv  giM  üne  nasae  QesihtcMo  dar  Mabtaag  jäte  BailHa  aae  «hMnolo- 

giiehe  LMvn  der  BallUs  p.  48«.  m . 

Pa!»qiufir  II.  14  sairt:  zwischeu  dem  Bailli  und  dpiit  Senfsrhall  sei  kein  an- 
derer  rntertohied  ali  der  des  Namens.    Es  wprdoti  auch  graudM  WmI  per« 
tttea  Baillies  ioa  Nordeu  UDterscäiedeo.   Imatel  419. 
■)  OMsaa;  1.  n.  &  loonsil  L  SM.  M«. . 
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sehen  Recht  entlehnte  Verbot,  Grundoigonthum  in  ihrem  Antibe^ 
lirk  zii  erwerben  oder  eine  Frau  aus  dfms^'lhpii  zu  lieirathen. 

Die  AiHialime,  dass  ein  Bailli  auf  drei  Jahre  ernannt  wurde  und 
Innger  iti  demselben  Amtsspreogel  nicht  sein  koDiite,  scbeiot  auf 
einem  Irrtbum  zu  beruhen.') 

nie  Stä»4t. 

lOfc.  Den  Könige  standen  am  Anfong  dieser  IPeiiode  iwei,  am 
Ende  derselben  drei  berorrecbtele  Ctassen  von  PefSOBen,  die  später 
den  Namen  der  Sünde  (^tats)  erbielten,  gegcnOber,  die  GeMSek- 
ktit,  der  AdtU  die  ÜHr^fr  der  Städte»  Alle  besassen  Reohle,  welefae 
die  Krone  selbst  gleich  Privalrechten  fttr  unantastbar  betraektete, 
deren  «eiterer  wiÜktlbriiober  Ausdehnung  sie  sich  jedoefa  mit  alier 
Maebt  widersetzte.  Die  politische  Stellung  dieser  Slinde  nl  daber 
genauer  aningeben.  Die  Geistlicbkeit  galt  stets  fttr  den  ersten 
Stand.  Ihre  bebe  Bedentunir  ibre  Ifacbt  gaben  ibr  den  Rekb- 
tbnm  und  das  Ansehen  der  Kirche. 

Es  stand  diese  in  einer  doppelten  Beziehung  zum  Staate.  Ein- 
mal war  ihr  als  der  hohem  religiösen  Macht  der  Staat  untergeord- 
net, dann  war  sie  Besitzerin  eines  sehr  grossen  Tbeils  des  Grund* 
besitzes,  sogar  mit  landesherrlichen  Hechten. 

Die  Vereinigung  der  geisth'chen  und  der  weltlichen  Gewalt  in  den 
Hfinden  der  (leisllirhkeit  sicherte  ihr  nicht  bloss  die  rnabhHng;i;,'keit 
dem  Tbroue  und  den  übrigen  Ständen  gegenüber,  sondern  setzte  sie 
in  die  Lape  ^ri'i,'Pn  beide  einen  trotz  des  hochreligiöseu  Charakters 
der  Zeit  tür  diese  sehr  emptindlichen  Druck  auszuüben.  Die  päbst- 
liche  Macht  halte  am  Knde  des  iü.  Jahrhunderts  eine  in  der  tie- 
schichte  beispiellose  Höhe  erreicht,  und  war  so  d(^m  Königlhum 
nicht  weniger  als  der  nalürlK  hen  1  reiiieit  Aller  drohend  geworden. 
Gelegenheilen  zu  Zerwürfnissen  fehlten  nicht  und  so  finden  wir, 


')  Brüssel  IIb.  IT.  c.  34  und  nach  ihm  Piirüncr  etc.  eic.  Iiis  Bcugnot  behaup- 
ten diesi.   Aus  der  Olim  kann  man  das  (ic^cniheil  darthun. 

9)  Unter  den  neuem  Schriftalallere  Ist  bier  aninfilhren  B.  Brbd  !■  der  Vor- 
rede m  B.  XIV.  des  RecoeO  des  liister.  de  France  p.  Hl.  De  radmi- 
■MralhNi  «eelMHiilpie  du  roynme  an  XI.  et  XII.  Meie.  Wir  fcSaaen  in 
der  hier  folgenden  Dar^tellunfr  nur  einige  Hauptmonientc  bespreclien.  Die 
Werke  von  Pefr.  de  Mnrca  de  conrordia  sacerdoUi  et  iinperii,  und  Tho- 
masinoa  de  volcri  et  no>  a  errlosi»  disriplina  sind  immer  noch  die  wichtig- 
sten Uber  die  älteren  liirchUcliea  VeriiäUnisse  Fraiikroicbs.  Aas  dem  Werke 
der  FrL  LetaidMn  gtUran  Itaber  t.  Ul.  pw  M  408.  MI7.1i6.fil8li  SM« 
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dass  zwar  einerseits  dio  rieisflicbkoit  in  Frankreich  der  bevorrech- 
telsle  Öland  war,  andrerseits  der  unbescliriiiiklen  Aiisdebnung  der 
kirchlichen  und  nainenilicb  der  pähstlii  hen  Macht  geselzlicbe  Gren- 
zen gescizl  wurden.  Da  durch  diese  der  Kirche  des  Reichs  dem 
römischen  SlubJe  gej^enüber  ihre  Freiheit  gesichert  wurde  ,  so  er- 
hielten später  die  auf  diese  Weise  orgaiiisirlen  Verhiiltuisse  den 
freilich  nicht  in  jeder  Beziehung  richtigen  Namen  der  Freiheit^Mi  der 
gallicanischen  Kirche  (Liberti^s  de  l'eglisc  Kallicane).  Eines  der 
llleslen,  sie  begründenden  Gesetze  ist  die  s.  g.  pragmatische  SaactioD 
Ludwigs  IX.  vom  Jahr  1268.  <) 

Um  dennaeh  die  SteHun;  der  gallieaDischeii  GeiifKchkett  voll* 
kommen  la  begreifen,  sind  das  Verblltoiss  der  Kirche  snm  Staate 
überhaupt  wührend  dieser  Periode  und  die  besonders  wichtigen 
reckdichen  Berfihrongeo  beider  nüher  lu  belenehten. 

Die  Kirche  Frankreichs  war  ein  mit  der  allgemeinen  katholi- 
schen Kirche  engverbundener  Theil  der  letEten.  Sie  war  dem  pAbsl- 
Kchen  Stuhle  nicht  minder  unterthan,  als  die  der  flbrigen  Linder 
des  christlich-  germanischen  Ettropas.  Das  kirchliche  Leben  ent>  ' 
wickelte  sich  ungestört  in  kriftiger  Bewegung. 

Die  Zahl  der  Kirchenversammlnngen^  im  Reiche  war  wihrend 
dieser  Periode  fast  eben  so  bedeutend  wie  vom  vierten  bis  zum 
eilfien  Jahrhundert.  Die  franzt^sische  Geistlichkeit .  nahm  an  den 
aUgeneinen  Goncilien  Antheil  und  ihre  Beschlüsse  wurden  im  König- 
reiche unter  dem  Schulze  der  weltlichen  Macht  vollzogen.  Die 
Bischöfe  bedurtten  keiner  besundern  Erlaubniss  des  Königs  um 
Svnodcii  zu  halten  und  publizirten  die  auf  ihnen  gem.yhten  Be- 
schlüsse ohne  Intervention  der  weltlichen  Macht. Manche  der- 
selben waren  sogar  gegen  die  Konige  gerichtet,  die  sie  mit  dem 
Banne  bedrohten,  z.  B.  die  auf  den  Synoden  /ti  Reims  und  St. 
Quenlin  (1233  und  1235)  unter  Ludwig  IX.  gelassleii  Beschlüsse.') 
Auf  verschiedenen  Synoden  werden  Bischöfe  und  Abte  abgesetzt 
oder  zu  Strafen  verurtheilt  ohne  Intervention  der  weltlichen  Macht. 
Die  Treugie  Dei  waren  von  den  Bischiifen  festgesetzt,  verkündigt 
und  von  den  welllithun  Grossen  hüufig  beschworen  worden.^)  Sehr 


<)  Sie  ist  «bgednickt  im  diplooulitclien  Anhaii({  zu  diesem  Bande. 
*)  Mm  ittll  vmi  U4  Mi  ew  77  Kirehanvortswnhmfcn  in  OalüMi,  swiMhm 
7»  Ui  im  »49. 

Tlromasiiras  P.iirs  II.  üb.      r.  48.  Petr.  de  Marca  VII.  17.  In  den  Preuves 
des  Libcrte»  de  l'Eglise  Gallicaiic  kommt  zwischen  859  und  1321  nur  ein 
Act  vor,  in  welchem  der  königlichen  Ziulimmnng  gedarbt  wird* 
L'art  da  vdrifier  les  Dates  I.  p.  171.  172.  173, 
•)  L*«rt  p.  M.  Für.  4e  Mvet  IV.  14. 
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ffltea  «nfl|i«Mi  die  Könige  oder  andere  wefUiiibe  CfiONep  ui 
den  3>nodeDJ)  Mehrere  wurden  von  pübstlichen  Legalfto»  ja  «o« 
gar  vom  Pabste  selbtt  gehalten.^ 

Wie  in  <|er  eben  entwickelten  war  auch  in  anderer  Beiiehi|im 
die  Kirche  in  Frankreich  der  weltUpheo  Gewalt  gegenObor  lirai« 
PieBeseliiing  der  bischöflichen  Silie^  und  der  Abteien  ging  unge* 
bindert  auf  die  eanonisohe  Weise  vor  lioh.  Wie  unter  den  mvro* 
ifingifchen  undkarolingiseben  Königen»  wurden  auch nnler  den  enten 
Klfelingorn  die  Bischöfe  voni  Giema  und  den  Volke  in  den  3Udtan 
der  Bischofesitze  ernannt»^  sogar  bis  Ins  dreifehnie  lihrhwidert« 
2nr  Vornahme  des  Wahlaktes  erbat  man  sich  die  ErUubniss  vom 
Könige  oder  dem  Landesherm  unter  dem  der  Bischof  stand ,  liess 
auch  den  Gewählten  von  ihm  bes(<1ti}ren.^)  Nachdem  in  Folge  des 
vierten  lateraiiischeii  Gonoiliums  die  Kapitel  diese  Wahlen  vorzti- 
nehmen  pflt^glon,  erkannten  auch  die  Königs  diese  Wahlfreiheit 
ao,*]  erlangten  aber,  das«  ihre  Empfehlungan  herückftichtigl  wnr- 
den.')  Leider  wichen  sie  oft  von  den  anerkannten  drimdüfttzen  ab 
und  veraniflsaten  dadurch  Zerwürfnisse  sehr  ernster  Art.\i 

105.  Der  in  dem  deutschen  Reiche  so  nlürraische  fnveslilnrslreit 
ginp^  in  Frankreich  nnhhiti^  und  bald  zu  Ende.^)  Ohgleiclj  fnilier 
die  Biachöie  und  Äbte  auch  mit  dem  Stabe  invesUrt  lu  werden 


I)  L'art  p.  93.  96.  07.  III.  in.  Hl.  Hö.    Itie  Vorrede  znm  B.  3U,  im 

Rcrueil  de*  hisf.  do  Franro  p.  CXrvil.  und  B.  MV  p.  XXin. 
9)  L'art  p.  101.  102.  103.  132.  i3A.  I  M.  iai.  107.  Pab«t  Paücai  II.  hielt  ilOf 

4aa  ConciUam  tob  Troyes,  Ca!i:it  II.  tilO  4as  vor  BeJnis,  Innooens  II* 

1167  Anet  In  Tours, 
S)  Uber  die  Bischorswahlen  in  Frankreich  verirl.  t.  TUrkhcini  Di^«.  p.  4f. 

AUeserra  de  Ducflius  et  romiflhui  Gallia'  c.  t.  PtMnis  ih^  Marra  üb.  VIII. 

Vertot  I>lMerl.  stir  la  nominalion  aii\  Ev^chös.  SinnHrnmaicr  t^csrhirhle 

der  Bisrhofswahlon.  Tüb.  1830.  |».        38».  Hurter  Iiuioccub  III.  III.  Sfeita. 
^)  Ein  chronoloRisdies  VluMkteisa  4er  BisehoCnrahlen  In  Mm  frsmiiinhl 

Stadien  enluatBayMuard  liiitoire  da  droUnranldHlen  Fraaea«  II.p.  iOi  Co!«. 
*)  AJtoserra  a.  a.  0.  e.  7.  Lenrdiive  thdorie  des  Lois  PoliUfuei  t.'lll.  p.  IIB 

II.  .'IT.  in. 

•)  Dicss  Ihat  1 137  LiidwiR  VII.  fn  einer  Verordnung  fiir  Aquitanien.  O.  T,  1.  7. 

Ree.  1.  liö.  Philipp  August  1190  in  seinem  s.  g.  Testamente,  arl.  0.  10. 11. 
7)  Beispiele  in  Slephaui  Tornacensis  Epistel.  173  und  bei  Durand  de  la  Mall- 
laue  1c«  Hfeartda  de  rSgliae  Micine  U.  MB  fWff. 
.  9)  BmfllMiil  fit  der  Blnit  Lndiriai  VU.  mit  dam  Hanat  von  Baidaaua  wagen 
cinea  von  ihm  ornannlen  Bischor«  von  Poiliers ,  femer  der  weiren  Besetznnp 
de*i  erzbiirhötUdieii  filaUea  ni  Bemfit.  (IIM).  SiiBondi  p.  iä»,  6Uttd«u- 
niaier  .S.  2i». 

»)  .S.  über  den  luveaUtursireii  in  Franlureioh  Pat^uaa  BeekarrkCf  Iii«  «b*  S5. 
de  Mama  TUI.  IB-Sl.  Bk  Brtal  Jn  dar  Vtomada  ann  B.  UV.  dwBaeaail 
des  Bist,  de  Fmnae  p.  Y— Tl. 
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f^flegteii»*)  und  PhiKpp  I.,  untef  dosten  Regfening  Gregor  VN.  einen 

Legaten  nach  Paris  gesandt  hatte,  um  den  Vollxng  des  1075  zu 
Rom  gefassten  ConeHienbeschliisses  2)  Ober  die  Investitur  zu  begehren, 
sich  anfiings  widersetzt  hatte,  so  wurde  jener  Besrbluss  dennoeb 
anerkannt,  und  auf  moliKifii  fVanziisischen  Svnuden  aufs  Nouo  sank- 
lionirt.^;  Ks  bildete  .siib  die  Praxis,  dass  dem  Könige  der  Tod  des 
abgehenden  Bisehul*!»  gemeldet  und  die  Kriaubuiss  zur  Wahl  seines 
Nachfolgers  begehrt  worden  musste.  Weaii  die  (irmsekratiiui  voll- 
zogen war,  übertrug  die  weltliche  Macht  dem  Hischofe  die  Uegie- 
rungsgewalt  (llegalia  .  ^\'a^en  die  iieuaiinJen  Kiuinlichkeileu  ver- 
«iäuuit  worden,  so  xcinilllr  der  Konig  die  \\  ähleuden  in  eine  (Vcld- 
strafe  oder  \er\^eigerU'  die  IJe.stiitiguiij;  des  (lew iUdleii. Die  Ahte 
der  den  Königen  unmittelbar  unterworfenen  Kl(»>ler  plleglen  diese 
lange  Zeit  hindurch  selbst  zu  erneuiu'n.^J  gestalteten  aber  spiiler 
gleichfalls  deren  fieie  Wahl  durch  die  i^eisliiiin'  Corpoi  ation ,  wiesen 
jedoch,  wenn  diese  vollzogen  und  die  geistliche  Einsetzung  erfolgt 
war,  die  iu>u  ernannten  in  ihre  weltlichen  Hechte  ^leur  lemp(iralite) 
ein.<^  Diess  Ibalen  auch  die  Landesberrn  einzelner  Provinzen  z.  B. 
die  Herzoge  der  Nonuandie.^ 

7)  1H$  9i$cli9f^  und  Atbte  tu  ikrm  VerhiUlMsfe  zur 
wtUHehen  Oev^lt^) 

106.  Vergleicbt  man  die  Stellung  der  französischen  Bischöfe  dem 
Könige  und  den  ihnen  benachbarten  Landesherren  gegenOher  mit 
der  Lage  der  Bischöfe  des  deutschen  Reichs,  so  findet  man  diese 
auf  einer  viel  höheren  Stufe  als  jene.  Die  deutschen  Bischöfe  waren 
alle  FQrslen  und  StXnde  des  Reichs,  in  weltlicher  Beziehung  nur 
dem  Kaiser  unterworfen,  und  was  die  Landeshoheit  betrill't,  den 
welllicheu  Fürsten  gleich.'*)  Es  gab  allerdings  auch  in  Frankreich 
hochgestellte  Bischöfe,  d.  h.  solche,  die  Herzoge  oder  Grafen  waren; 
viele  hatten  Landesberrlichkeit»  die  meisten  jedoch  nur  Grundherr* 


t)  Beispiele  bei  (>a>7.mnnn  Ins  qiiatrp  A^es  do  In  Pairie  II.  f.  971*  AJittMTa 
p.  53.    Die  Vorrede  zum  lt.  \1.  des  Rerucil  p.  (XXXXI. 

3)  Cuoril  von  ClermonI  v.  1095.  Canon  id.  Sisniondi  V.  Ii8.  Giesetcr  Rfarchen- 
fMchichle  Ii.  2.  S.  Vi.  —  ^)  Demselben  genilu  besclilost  eine  ."^rnodo  sa 
TroTW  HOT:  Qa\  al>  linr  liora  Invcslilurain  episcopatcni  «ou  aliquani  spiri« 
lualoni  dignilali'ui  »  hicali  manu  i>u»cepei.t,  »i  urdiiiaUi!«  I'uerit  depouatur 
et  simul  ordinator  ojus.  Mansi,  Coociil.  l.  \X.  p.  1217.  Kia  gleicher  Be- 
schluMti  \^iird(>  1125  in  Reiniü  gerätst  und  zufielt  ti  der  Kaiser  Heinrich  V. 
in  Baun  gcthaii.  —  ^;  Preuvos  des  libertes  de  i'fc^li>e  (jallicane  eh.  XV. 
S.  20.  30.  32.  33.  3ß.  ii.  4«.  %S.  \9,  52.  58.  Ein  Brief  des  Ables  Su«ar 
hei  Schmidt  r.esekicMe  yon  Frankreich  I.  S.  f«fl.  -  *)  Vcriöt  p.  230.  v. 
TttrUMim  p.  W.  —  «)  Brüstet  II.  H21.  VlU.  das  Teslamenl  FhiUpp  Au- 
fMlS.  art  9—11.  —  7}  Brasset  II.  p.  824.  «)  Brüssel  p.  M»  Mf,  MaUy 
Une  U.  ch.  4.  —  •)  LsuNMit  B.  III.  p.  114  «.  530. 
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lichkeit.  Diu  alto  schon  in  der  caroüugiscben  Periode  ihucn  zu- 
Klelieiide  Iiuiniiniläl  blieb  haufi;;  auf  ihre  Domänen  beschränkt;  neben 
ihnen  dauerten  bis  ins  13.  Jahrhundert  und  länger  oft  die  Grafen 
fortJ)  Vergleicht  man  die  polilisehe  Stellimg  der  französischen 
Bischöfe  ttnlerelnander ,  so  findet  man,  dass  es 

I.  KiMchsiiniuilh^lbare  Bislhümer  gab,  d.  h.  aolche,  die  biosü 
unter  dem  Könige  standen,  nnd  zwar: 

1)  sorhs  von  hohem  Hang,  d.  h.  deren  Bischöfe  Herzoge  oder 
(irafeii  w  aren  oder  ihnef)  gleirhslanden ,  und  vuu  Philipp  August  zu 
Pairs  de  France  erhoben  wurden.  Diese  Bislhümer  hiessen  später 
Ev^ches-Pairics, 

2)  die  übrigen  Kv«^chrs  non  Pairies,  wieTournai,  Amiens  u.  s.  w  . 

If.  Landeshislliiimer,  d.  h.  solche,  deren  Bischöfe  landsilssig, 
also  llerzopen,  (irafen,  ja  sogar  Viconites  auf  die  Weise  untergeben 
siud,  wie  die  reii  hsunniiKeiharen  dem  Könige. 

In  l'olü«*  dieser  Verhiillnisse  sland  die  Übertragung  der  welt- 
lichen Uei:bte  der  liiscliöt'e  nnd  uas  damit  zusammenhängt,  entweder 
dem  König  oder  dem  l.andesherrn  zu.  Jene  leisteten  dem  ersten, 
diese  dem  letzten  den  Kid  der  Treue  und  wenn  sie  Lehensträger 
von  ihm  waren,  das  llomagium.^j  Für  jene  Bisthümer  bat  der  König 
das  Recht  der  Emplehlung,  und  während  der  Sedisvacanz,  die  so- 
gleich nachher  /u  beleuchtende  Rejult  ;  in  den  andern  haben  es 
die  Landesherren.  "']  Jene  Bischöfe  führen  ihr  Lehenscontingeut  un- 
mittelbar dem  Könige  zu,  und  haben  ihn  zum  Schirmvogt;')  diese 
sind  in  beiden  Beziehungen  dem  Landesherrn  untergeben.  Bei  jenen 
hat  der  König,  bei  diesen  der  Laudesherr  ein  Verpflegungsrecht 
(droit  do  Gtle  oq  de  Procnration).'}  Mann  weiss  nicht  genau  wel- 
chen  Herzogen ,  tirafeo  ni.  a.  w.  Bischöfe  auf  die  eben  beieichnete 
Weite  untergeben  iraren.s)  —  Nach  Bruaael  standen: 

a)  alle  Bischöfe  der  Normandie,  ilir  Primas  der  finbifchof  foa 

*)  In  Chntrss,  Sototons,  Blols,  Amiens  geli  M  Grafta  oad  Wsebeiti. 

2)  In  Deutschland  (^ab  os  oinül  keine  solche  BisthflaiMr. 
Brüssel  II.  18.  19.  827.  Ducanf^c  v.  Fidelilas. 

Brüssel  p.  280.  Nicht  selten  entsagten  die  Könige  oder  Landeiherm  der 

Regale.   D.  Vaisselte  II.  510. 
9  Bu  gleiche  gaHrachsIohOich  des  jus  SpoUi  so  lange  es  bestand.  Bmssel  I.  Sit. 
«)  Brussel     81».  UurdUre  p.  110.  SM.  617.  618. 

7)  Leiardiere  p.  519.  520. 

Ob  die  Reichsunmfitelbarkeit  der  franzüsisrhen  Riscbürc  die  Regel  bildet 
oder  die  Aiiitnahnie,  ittt  bestritten.  Brussel  p.  298.  isl  für  die  ernte ,  Mably 
II.  p.  13  lUr  die  zweite  Ansicht.  S.  femer  D.  Brial  »  Vorrede  sttu  t.  XVII. 
des  Aeenett  des  bist,  de  France  p.  Hemer  die  anm  Baad 

XL  p.  CGxxm. 
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Bomn  roitgerecbuel  unler  dem  Herzoge.   Er  halte  das  Recht  der 

RflCOBiiDendalion  und  die  Regale.') 

b)  ebenso  die  der  GrafichafieD  von  Anjou  und  Rlois»  welche 

den  Sirzogeu  der  NaraMndie  gehörten  ;2) 

e)  alle  Bischttfe  Yon  Aquitanien  und  der  Gaacogne ;  ^] 

d)  die  der  Grafiicbaft  Toulouae  ehe  sie  uointlleUMur  kOnigücli 

Wirde;*) 

die  der  Bretafne  unter  ihren  betreflTenden  Landeiherren.*) 
Die  Grafen  Toa  Flandern  dagegen,  die  der  Champagne  und 
die  Henoge  ?on  Burgund  hatten  kefaie  Biachöfi»  unter  aich«  Die 
UBier  dem  Ecsbiathnm  Rheims  stellenden  BischAfe  Ton  Tountai, 
Arraa  und  T^ronane  waren  ebenso  unmittelbar  königlich,*)  wie  die 
W9m  NyeBt  Trojes,  Meaux,')  und  die  buigundisehen  Tun  Langres, 
Autnn,  Auxerre  und  Macon.'*) 

Das  Recht  der  Regale»)  war  für  die  dazu  befugten  besonders 
einiriglicb  und  galt»  nachdem  alle  Bislhümer  kCmiglich  geworden 
waren,  dir  eines  der  wichtigsten  Rechte  der  Krone.  Dd- ursprOng« 
lieh  mit  dem  Worte  regalia  Yerbundene  Begriff  war  gleichbedeutend 
mit  dem  der  temporalite;  man  verstand  darunter  den  Inbegriff  aller 
welllirhen,  also  die  landes-  und  grundhrrrlicbcn  Recbte  eines 
Bischofs  oder  Abtes.  Als  die  den  welüichen  Lande>»h('rin  zustehende 
Befugiiiss  bei  Erledigung  eines  Bischofssilzes  oder  einer  Abtsstelle 
das  Bistbum  zu  verwalten,  halte  e^^  einen  ^'li'tssern  l  mfang  als  das 
Recht  der  Teniporalitäl,  indem  der  die  Uegale  l>esi(zende,  auch 
alle  geistliehen  Benefieien  zu  vergeben,  also  wie  man  sagt  die  Re- 
galia lemporalis  und  spirituaiis  hatte. 


>)  Man  weiss  diess  schon  v.  1093.   Bnusel  264.  285. 

»)  Brassel  295—313.  —  ^)  Brüssel  iM.  —  *)  BmmtH  tt9.  B.  TaiHette  II. 
510.  Prenves  469.  In  dar  Laafvadoe  gib  es  Bischöfe,  die  anlwVteooUcs 
^f^l^H  1901  unterwirft  sich  der  vom  Grafeii  von  Toulouse  gcmisshaudelte 
Biscbor  von  Gabors  unmiUelbar  dem  Köiii^je.  Hrnssel  289.  Ebenso  tiaite 
1161  der  von  Mende  sieb  Ludwig  VII.  unterworfen.  D.  YaiueUe  11.  579. 

S)  Bnissel  298. 

s)  tJber  Flandern  ist  Bnuael  p.  290  und  307  la  Widerspruch  mit  sieb.  JDass 
die  drei  thMdrischen  UslhüaMr  unmittelbtr  lUlalglirh  waren,  ist  nadige- 
witsan  In  aseiiiar  flsndr.  Slasls-  und  Recblsgescb.  I.  S.  407. 

7}  Der  Grar  der  CiMmpagne  hat  die  Garde  de  la  Rögale,  nicht  aber  diese  selbst. 
Brnssel  309.  —  v  Brüssel  302.  —  S.  über  da.*  Hecht  der  Regale  Türk- 
heim p.  133.  .VUeserra  r.  8.  9.  Pelr.  <le  Marca  Viil.  17—22.  Pasquier 
III.  35.  Preuves  des  iiberlei»  de  r£gUse  UalÜLaue  I.  2.  p.  98.  Durand  de 
la  MalUana  U.  38i  folg.  Andraul  traild  de  rorigine  de  to  rdgale.  Paris 
11BS.  4.  B.  Brial  Torreda  nm  B.  XIV.  des  Bacuail,  Pastorat  snm  B.  XT. 
im  Oidonn.  Doouiga  hislofaft  6m  cmaHm  d'AaaiMa     975.  DlHCflat.  lY. 
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Wann  und  wi<»  die  Landesherren,  nnmenllich  die  Könij^e,  in 
den  r»osil7.  ilicsos  IU*clil«'s  der  VprwnUnn«!  pines  Bisthums  oder  einer 
Ahlci  zum  «»i<,MMi(Mi  VodliHI  {,'Han^Men,  isl  nirhl  ^cniigend  zn  er- 
kiüKMi.'  Aurli  die  kOnige  von  England^)  und  die  dentschen  Kaiser*) 
hatten  es.  Einige  SchHIlsIdter  wollen  es  aas  dem  jus  spolK  ab- 
leiten ;  alMn  iitwc»  ist  elier  ein  Aiisfluas  der  Regale.  seheinl 
eioe  natürliclie  Folge  der  Verpflichtung  der  Landesherren  M  Mri», 
als  SchirmvOgte  der  Bislhflmer  und  Abteien,  bei  eintrefender  8edie- 
Tacant  ihren  welllichen  SchifU  denselben  angedeihen  til  lassen.^) ' 
Sie  übten  ihre  Custodia  oder  Gvardia  wie  ein  VornOnder  das  Mm- 
dfmn,  und  da  sie  die  Lasten  dieser  V*nniindsdMft  tu  tragen  hailM, 
so  Helen  ihnen  auch  die  Frflchte  derselben  lu.  All«  eintiVgltobMi 
Rechte  konnten  diesen  beigeilblt  werden,  und  so  erhielt  das  Reehfl 
der  Regale  den  eben  beieichneten  grossen  Umliing. 

3)  Vorrechte  der  GeiiUirlikeil  ♦»»  H»  i(he.    Verordmnge»  füfm 
ihre  und  des  fähgilichen  Stuhle.i  L'ebermuchl . 

107.  Die  (ieisllicbkeit  war  in  Frankreich  der  erste  betorzaffte 
Stand ;  seine  Stellung  günstiger  als  die  des  Adels,  in  dieeer  Mri^ 
stand  er  auf  der  HiUie  seiner  Macht. 

1)  Es  galt  schon  desshalb  dio  (ioistlichkeit  fttr  die  erste  Glesse, 
weil  das  (leistliclie  und  Heligi(>se  als  das  (ir>(!lirhe  Ober  dem  Mensüh- 
ürhen  und  Welllichen  stand.  Der  Clerus  hatte  daher  den  höheren 
Rang,  die  grossere  Standesehre,  daher  den  geistlichen  Grossen  TOT 
den  weltlichen  der  Vortritt  |;cbiihrte. 

2)  Es  genoss  die  (icisllichkeit  eine  privilcgirh»  riorichlsharkeil, 
war  also  der  Macht  tier  Laien  in  allen  Füllen,  >vo  diese  stall  hatte, 
enl/ogen.  Als  KehensUäger  des  Königs  waren  aber  (leisllithe  den 
welllichen  (ierichten  unterworfen,  und  die  Kr>nigp  wiese«  hier 
jede  geistliche  selbst  die  päbstlirhe  Einmischung  zurück.*) 

3)  Der  Clerus,  (d>gleich  Eigenthiimer  eines  grossen  Theilf  des 
Grundbesitzes  von  Frankreich  war  steuerfrei.  Wenn  die  Kirchen 
auch  hie  nnd  da  namenUich  bei  Kriegen,  welche  aiicli  der  Religion 
wegen  untemommen  wurden  t.  B.  bei  Kreuzzügen,  Geldhülfen  be- 


1)  Min  Andel  Spuren  dittes  RecMt  Hilter  den  lüei'OTfPlbchett  md  eiteilngi- 
sehen  Kdetgea.  Benaail,  AhrifcA  iitni  1. 51t.  BaknHttf  p.  SHO.  t.  1. 9fi.  Bin« 
Verordnndc  Ludwigs  VII.  v.  1158.  in  den  Ord.  1.  III. 
König  Johann  rcdirle  es  an  den  Pabsl.  —  f)  Eichhorn  II.  g.  327. 

**)  P.  de  Man  a.  VIIT.  21,  —  ^)  DIcss  Rosrhat»  z.  B.  bpim  SircitP  PtiHipp  Au- 
gusls  luil  den  ßi^>cllü^cn  von  Orleans  and  Auxerre  im  J.  1209.  S.  Hurter 
fneoceni  II.  335.  INe  kttntglithen  BelMde  finden  sUh  ta  Am  Prttfies  dss 
meint  de  I^BgHsd  ^snfoine  IT.  M. 
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willigten,  so  waren  diess  Geschenke  zu  deren  Wiederholung  sie  nicht 
gez>vnn{i('ii  werden  komiton. ') 

4)  Die  n;eisili<  he  (ierirhtsbarkeit  d.  h.  die  Compelenz  der  geist- 
lichen Gei'iclile  wur  su  ausj^edehiil,  dass  viele  bür^'et liehe  und  pein- 
liche UechUsachen  vur  dieselben  gezogen  wurden,  die  ihrer  Natur 
nach  vor  die  weltlichen  Gerichte  gehörten.  Dadurch  wurden  die 
udereD  Stlnde  mehr  und  mehr  Ton  der  GeisUiehkeit  abhingig, 
•o  dAM»  weil  auch  der  Gebrauch  der  geisÜicheD  Waffen  immer 
biufiger  winde,  eine  Reaeüon  herbeigeführt  werden  muMle. 

6)  Die  grossen  Mittel  der  Geistlichkeit  ihre  Freihetlen  and  Vor- 
fedite,  ja  die  christliche  Religion  selbst  zu  sditttien,  nimlich  di6 
Bxcomanioication  und  das  Interdikt  Torstlrkten  ihre  Gewalt  um  so 
mehr,  als  nach  den  schon  in  der  frinkisdiea  Periode  geltenden 
RechtsgrundsSUen  die  weltliche  Macht  sich  tür  verpflichtet  er- 
kannte, die  in  Kirchenbann  Verfallenen  anch  mithfirgeilichen  Strafen 
lu  verfolgen.^  Mehreren  Königen,  selbst  Ludwig  IX.,  war  ant 
verschiedenen  Veranlassungen  der  Bann  angedroht  worden. 3)  Es 
rausste  das  königliche  Uaus,  um  vor  dergleichen  Unannehmlichkeiten 
für  die  Folge  gesichert  zu  sein,  mit  besonderen  Privilegien  voas 
päbstlichen  Stuhle  sich  begnadigen  lassen.^) 

Durch  die  Trcugee  Dei  war  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen 
der  Kirchenbann  erkannt  werden  konnte,  sehr  vermehrt  worden.^) 
Die  ketzerischen  Sekten  im  südlichen  Frankreich  halten  eigene  Kreuz- 
Züge  dahin  und  später  die  Inquisition  herbeigeführt.*^) 


Beispielft  kommen  1188—1190  vor  als  Philipp  August  den  Kreuzzog  gegen 

Saladin  atitornahro.    Die  Kirrho  bewflUgto  ihm  die  s.      Dtinc  Saladine. 

PmiTcs  IV.  2'lr%.  Der  König  erkannte  zni^Icich  die  Freiheit  der  Kirche  von 

kriegülaslcn  und  Stcureu  an.  120D.  Ebend.  p.  220. 
2)  Dass  die  auch  gegen  die  Könige  verhängten  Kircheusürtfen  uid  ihre  bür« 

geriichen  Fdfen  mar  ConsequflnMD  des  anter  Cail  dem  Grossen  gdlenden 

RechU  waren  Itthrt  mit  Scharbimi  ans  der  Yerf.  der  Schrift,  Da  Peo^ 

du  Pape  8ur  les  souvcrains  du  inoycn-üpo.   Paris  1839.  S.  auch  Eichhorn 

d.  Sl.  u.  R?psrh,  I.  §.  10Ö.  lOG.  182.  II.  g.  223.  dessen  Kirchcnrechl  I. 

S.  202.  II.  S.  74.  Waller,  Kirchenrochl  §.  ISfi,  Diicaiifre  v.  E^communirnlio. 

Mehrere  wurden  wegen  des  Versuches  der  Bigamie  su  bedroht.  S.  Greschel 

leistrealo  WUfer  III.  Akthl.  L  8.  m.  Net«  d.  e. 
4)  BoDen  dieser  Art  giebt  Durand  de  la  Maillane  an. 
*)  Jeder  Fricdensbmcli  werde  ab  eine  die  BxeeaMMnieatton  oack  ^ck  tUbead» 

SUnde  behandelt. 

*)  Die  Inquisition  wurde  gestattet  durch  die  Mutter  Ludwigs  IX.  122S.  Ord.  I. 
50.  Ree.  I.  230.  Ludwig  YIII.  hgte  schon  die  Bestrafung  der  durch  geist- 
liche Gerichto  verurtheilten  Kelzer  befohlen.  O.  13.  319.  Ree.  I.  2S7.  Lod- 
irif  IX.  mOdeiCe  12S0  die  ▼•rantef     tSM.  M.  Ii  M.  lue.  1.  iM^ 

Ww^ais.  frsM,  Urt»  aat  »sitotissfc.  Ml. 
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G«gai  die.  Mittt  dtt  dieaielyyMi  Jahrhmdfltli,  wo  amh  d«r 

pibitlicha  Stuhl  mit  Alles  onternelimendea  lÜMien  wie  Gregor  IX. 
viid  Ineeceei  IV.  iieselit  war,  and  von  dorther  schon  seit  Inno- 
COBS  HI,  so  manche  die  Unabhängigkeit  des  Beiches  und  seihst 
die  althergehrachten  ftechte  der  Taleriindischen  Geistlichkeit  he* 
drohenden  Nenenuigen  kamen,)  regte  sieh  das  NationalgeAihl 
vnd  der  unabhtngige  Sinn  der  weMiehen  Grossen  so  sehr»  dass, 
nachdem  sie  selbst  lur  Verlheidigang  ihrer  politischen  Freiheit  ge- 
gen die  geistliche  Übermacht  verschiedene  Schritte  gelhan  hatten,*) 
endlicb  selbst  der  König  Ludwig  IX.  mit  einer  gegen  den  pXbsUi- 
chen  Stuhl  gerichteUm  Verordnung  hervortrat.  Es  ist  diess  die  schon 
sIb  das  älteste  Sohntsgesets  der  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche 
(1268)  erlassene  spXter  s.  g.  eiste  fnfmaiit€k$  Sunetiom,*)  dersa 
Inhalt  wir  hier  kur2  anfuhren  wollen: 

1)  Das  Recht  aller  der,  weh-hc  in  Frankreich  (kirchliche)  Be- 
neficien  zu  vergeben  haben ,  soll  gegen  jeden  Eingriff  (von  Seiten 
des  Pabstes)  geschützt  sein. 

2)  Die  Wahlen  der  ßischöfe  und  Äbte  sollen  nach  den  kano- 
nischen Satzungen  vollzogen  werden,  und  volle  Wirksamkeit habeo.^) 

3)  Das  Verbrechen  der  Simonie  soll  vertilgt  werden. 

4}  Alle  gcistlicheo  Würden  und  Stellen  sollen  nach  den  Grund- 
sätzen des  allgemeinen  kirchlichen  Kecht.s  vergeben  werden. 

5)  Die  von  Rom  verlangten  Geldausführungen  (Exacliones),  wo- 
durch Frankreich  verarmt,  sollen  uulersagl  sein.  Keine  Abgaben 
dürfen  für  den  Pabst  erhoben  werden. 

6)  Alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  die  Kirche  ven  den  KO* 
nigen  erhielt,  werden  bestMigt  und  fttr  immer  bekräftigt. 

Von  jetzt  an  standen  sich  die  pftbstliche  nnd  die  königliche 
Macht  als  iwar  sieh  wechselseitig  beschtinkende  Gewalten  gegen- 


<)  s.  B.  die  PrsMs,  Ibndsla,  Beiamiieess  e.  s.  w.  m  SsIImi  «es  PsMs 
vor  Allem  die  durch  pUittHchc  Lsgelsn  gcabC*  ■sbwfschaig  4m  Stsüss» 

de  Marca  V.  48.  VI.  9. 

Im  J.  1225  halten  «ich  »chon  die  Barono  beim  Könige  über  den  Druck  der 
GciiUichkeil  bekiagU  Preuves  11.  07.  Im  J.  1235  sandten  dieselben  eine 
BctebwwMsckiM  «■  «bb  Fiksl.  Bfceni.  IL  lSI6sdi]SisandeinrT«w 
Ihsfdifmg  Ikrar  fMhilt  sie  Btadiito.  U.  ImmO  I.  IM. 
<)  Wir  folgen  Beugnoi  (jelik  für  «s  Wnä^  Bisal  sor  Ist  Isslllllsns  de 
Saint-Louis.  Paris  1821. 

S.  den  Abdruck  derselben  in  den  O.  I.  99.  Recveil  I.  341.  Man  streitet 
•ich  Uber  die  Ächtheil  des  Textes,  llericourt  p.  297  bexweifelt  sie.  Gut 
Wird  dlMSlbt  Tertbeidigi  t.  Beuguot,  Essai  p.  416.  In  i,  1347  hatte  Lud- 
wig IX.  iinee  «Mndlea  sa  laineea|  IT.  gSscUskt,  der  sich  Ibsr  sHe  in 
der  Verordiranff  berthilsn  JeaMs  issukwsrts.  «.  «Mh  Gissslsr  IL  1. 
.  ».  sna  dsrliM  Aasgtfie.  tdvMdi  EMa^fSssh.  XXVU.  IM  Mg. 
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whet,  ohne  jedoch  über  die  Grenzen  der  einem  Jeden  zukommen- 
den Rechte  einig  zu  sein.  Der  Zwiespalt  war  geboren,  und  wurde 
die  Ursache  von  Zerwürfnissen,  weiche,  wenn  sie  auch  nicht  einen 
feindseligen  Character  halten,  doch  nur  in  sehr  glücklichen  Zeiten 
beschwichtigt  werden  konnten. 

4)  Von  den  Kunhtuüogtewn,^] 
106.  Wie  in  tllea  ehrisilichen  Staaten  halten  aneh  in  Frank- 
reich  dia  Bischöfe  und  iÜ>te  zur  Ausflbung  ihrer  weltlichen  Rechte 
in  den  Vicedomtnis  und  Adfocatis  ihre  Stellvertretor  und  ihre  Sohirm- 
Tdgte.  Sie  stammen  aus  der  fiünkischea  Periode,  sind  jetzt  aber 
in  der  Regel  als  Lehen  besessene  Ämter  und  Würden. 

I,  Aus  dem  Worte  Vioedominas  ging  der  Name  Vidame  (Vits- 
fhum)  hervor,  und  aus  Vicedominatus  der  Ausdruck  Vidamie.  .Die 
Vidames  waren  fingst  nicht  mehr  Geistliche»  sondern  Weitfiche 
ritterlichen  Standes,  die  Grundbesitz  mit  Gutsuntorlhanen  Tom  Buehofo 
oder  der  Abtei  zu  Lehen  trogen  und  das  Amt  hatten,  einen  Theil 
der  temporalia  des  Bischöfe  oder  Abtes  auszuüben,  nämlich  die 
weltliche  Gerichtsbarkeit,  namentlich  den  Blulbana  und  die  Lehens- 
gerichtsbarkeit. Zugleich  führte  der  Vidame  die  yon  der  Kirche 
zu  stellende  Lehensmannschaü  an  und  war  der  geborene  Kaniler 
des  Bischofs  oder  Abtes.  Er  hatte  Antheil  an  den  Strafgeldern  und 
Gerichlsgebühren,  so  wie  andere  Einkünfte.  Er  war  der  erste  Va- 
sall seines  Obern  und  stand  zu  ihm  in  einem  noch  günstigeren  Ver- 
hältnisse als  der  Vicomtc  zum  Grafen.  Beim  Tode  des  Bischofs 
hatte  er  dessen  Nachlass  zu  bewahren  und  wo  es  geschehen  konnte, 
die  Ausübung  des  jus  spolii  zu  verhindern.  Das  Lehen  der  Vidamie 
ging  hiiuGg  auch  auf  Frauen  über,  die  dann  Vidamesses  biessen. 

Es  gibt  nur  wenig  bischiifliche  Kirchen,  die  Vidames  hatten. 
DtitauuM'  kannte  deren  nur  zehn,  Brüssel  fuhrt  noch  drei  andere 
an.  Hauliger  waren  die  der  Abteien,  namentlich  der  Frauenklosler.^) 
IL    Den  Titel  Ävoui  rührten  zwei  Arten  von  Beamten,  nümlich 
die  Schirm-  oder  Schutz-  und  die  GcrichtsvöyU^)  der  Kirchen  und 

<>  Brauel  Ifnre  IH.  cfa.  6.  n.  6.  Die  Vorrede  snm  t.  XI.  des  EecneU  des 
hiitoriens  de  France  p.  CLXXX.  nurter,  Geschichte  Innoccnz  III.  Bd.  IV. 
S.  50— a'».  Ferner  nieim'  flanilr.  S(.  und  Rgescli.  III.  374.  de  SC.  Genols 
blftoire  des  AToueries.  Bruxollcs  1837.  IV.  8.,  davon  meine  Anzeif(P  in  den 
Mttnchuer  Gel.  Aju,  t.  1839.  D.  IX.  S.  681.  Lezardiere  III.  p.  112^116. 
618—584. 

^  Wir  lUgten  in  dleier  DartteUnng  Bnusel  p.  755—760  n.  Dueange  t.  Tice- 
domioiis.  BelehrcDü  lic  dne  VfinuidA  Iber  dfo  Eeoble  des  Tldame  Y.  Laon 

b«  i  Hnissel  p.  764. 

1^  B^u^sol  ontunng  der  Uatenehied,  Obgleich  er  auch durch icineUnterrachoiigea 
l»ewie«en  wixd. 

15* 
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Abteien.  Die  Vogteien  der  ersten,  auch  Gardes  genannt,  waren 
entweder  unentfjeldlirhe  Verpllicblungea  irgend  eines  welllirhen 
Grossen  (Avouerics  gialiales)  wie  die  der  Sires  von  Bourbon  über 
die  Priorei  Kingnel  in  der  Auvergne ,  oder  mit  Lebenbesitzungen 
und  Einkünften  vcrkiiüpll  Avoueries  non  gratiales).  Beide  hatten 
die  ihrer  Schirni\ oj^lei  uiiler},'ebene  Kirebe  und  ibre  Besitzungen 
mililüriseli  gej^en  Jeden  zu  verllieidigen,  führten  aiirb  die  Mann- 
schaft derselben  /um  Heerbann.  Das  Letzte  Ihaten  auch  die  Ge- 
richlsvOgte  (Avoues  jndiiiaires),  deren  Ilauplvei pflicblung  in  der 
Ausübung  der  höheren  Gerichtsbarkeit  bestand,  d.  h.  in  der  über 
alle  Freie  und  die  L(;heuslräger  des  Klosters  oder  Bisthums.  Sie 
präsidirten  daher  den  Lehenshof  des  Abtes  oder  Bischofs;  ferner 
üblen  sie  selbst  über  UUrige  den  Blotbann,  d.  h.  sie  nahmen  an 
der  höheren  Criminaljustit  Theil»  welche  ako  der  Scholtheut  oder 
PreYost  des  Bischofs  oder  Abtes  nicht  allein  ausQben  konnten.  <) 

Die  Vogteien  waren  ISngst  Leben,  die  entweder  Ton  den  K9- 
nigeu  oder  Ton  den  Bischöfen  nnd  Äbten  selbst  ertheilt  in  werden 
pflegten.  Es  gab  eine  Menge  UntenrOgte  (Soos-Atou^s).  Ein  Con- 
dlinm  Yon  Beims  aus  dem  Jahr  HIB  verbot  den  Vögten  Sona- 
AyouAs  SU  ernennen.  Nur  der  KOnig  konnte  sich  nach  Beliehen 
Stellvertreter  geben. ^  In  der  Normandie'  hatte  der  Henog  die 
SchutiTOgtei  über  alle  Abteien  des  Landes;  sie  stand  jedoch  durch 
besonderen  Vorbehalt  auch  den  Stiftern  des  Klosters  zu.  In  Bur- 
gund hatten  viele  Chatelains  die  Garde  über  die  in  ihren  Bezirken 
gelegenen  Klöster.  In  den  Kronlanden  hatten  die  Äbte  häufig  das 
Becht  sich  ihre  Vögte  selbst  tu  wählen. 

Wie  überall  missbrauchten  auch  in  Frankreich  die  Vögte  ihn 
Gewalt  zur  Unterdrückung  der  Kirchen  und  Klöster,  und  massten 
sich  über  deren  Leute  willkührlich  ihnen  nicht  gebührende  Rechte 
an.  Die  Unterdrückten  wandten  sich  an  den  Landesberrn  oder  nach 
liraständen  an  den  König.  Dieser  entschied  die  Streitigkeiten,  welche 
zwischen  den  unmittelbar  königlichen  Bischöfen  und  ihren  Vögten 
Stall  ballen.-^)  Im  Laufe  der  Zeiten  brachten  die  Kirchen  die  meisten 
Vogteien  an  sich. 

5)  Von  dem  Amortistement.^] 

108.  Wie  "Während  der  fränkischen  Periode  war  auch  im  An- 
fang dieser  das  Becht  der  Kirchen  Grundeigeuthum  zu  erwerben 


1)  Ber  Umfange  der  Gerichtsbarkeit  der  KjrchenySgte  ist  schwer  zu  WtUmmea. 

Ausfiilirlirh  ist  d.ivon  polunndclt  in  der  Anzei;;p  des  Werkes  YOn  St.  Genois. 
S.  833.  —  2)  Brüssel  p.  806.  809.  —  3)  Prefacc  zu  t.  XI.  des  Ree.  des 
biit.  de  Ir  raoce.  p.  CLXXlUX.  —     De  Laurriere  de  rOrigise  da  droit 
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unbeschränkt.  Die  ersten  capetingischen  Konige  schenkten  Vieles 
und  besläli-j'len  die  früheren  Erwerbungen  dieser  Corpnrationen. 
Nach  der  Ausbildung  des  Lehenssysleras  und  als  der  grössle  Theil 
des  Grundbesitzes  im  erblichen  nutzbaren  Eigenlhuni  der  Vasallen 
uod  Aftervasallen  sich  befiuid,  diese  aber  dennoch  die  Kirchen  zu 
beschenken  pflegton,  entstanden  iwischen  den  letiten  und  ihren 
Lehenaherren  Conflicte,  weil  diese  durch  jene  Schenkungen  beetn- 
trichligt  wurden,  und  iwar  nieht  bloss,  wenn  sie  Grundbesiti  als 
AUodialeigenlhnm  ttbertrugen,  was  sie  ohne  Gonsens  des  Lehens- 
herm  gar  nicht  durften,  sondern  selbst,  wenn  sie  denselben  bloss 
infeodiren  wollten.  Da  diese  Corporationen  weder  starben  noch  za 
verinssem  pflegten,  so  fielen,  wenn  Übertragungen  an  sie  Statt 
hatten,  die  Reiiefii  und  LaÖM  etVentes  fttr  immer  weg,  zum  Nacb- 
theil  des  Lehensherm.  Da  diese  sich  desshalh  solchen  YerSusserun- 
gen  zu  widersetzen  pflegten,  so  erkauften  die  Übertragenden  die 
Einwilligung  des  nächsten  Lehensherrn;  war  aber  dieser  selbst  Va- 
sall, in  Bezug  auf  das  zu  verSussemde  Gut ,  so  genügte  seine  Ein- 
willigung nicht,  sondern  es  musste,  damit  die  erwerbende  Corpora- 
tion för  immer  im  ungestörten  Besitz  desselben  bleiben  konnte,  auch 
der  Günsens  des  obersten  Lehensherm  selbst,  also  in  den  meisten 
Fällen  der  des  Königs  nachgesucht  und  ertheill  Avcrden.  "Dir  für 
die  Zustimmung  bezahlte  Sumino  crliiclt  den  .Namen  droit  <ranior- 
tissement,  von  admorti/are , ')  weil  das  der  Corporation  überlassene 
Gut  für  amorlisirl  galt.  Der  Grund  dieser  Benennung  wird  auf 
zweifache  Weise  erkliirt;  entweder  daher,  dass  das  (Irundslück, 
welches  dem  Verkehr  entzogen  wird,  als  ein  pracdium  ad  mortem 
datum,  also  adm<»rtizatum  angesehen  wurde,  oder  weil  die  erwer- 
bende Corporation  selbst  eine  todte  Hand  (manus  mortua)  war,  in- 
dem sie  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  testiren  kann.^]  Nur  wenn 
durch  den  obersten  Lehensherrn  die  Übertragung  an  die  morlua 
manus  genehmigt  war,  konnte  die  Amortisation  als  vollwirkend  an- 
gesehen werden;  er  hatte  also  Allein  das  ToUkouniene  Amortisa- 
tionsreoht  (le  droit  d'amortlr  souverainement).  Dem  König  stand 
es  4pronaeh  vor  Allem  zu;  ausser  ihm  hatten  es  die  welllichen 
Grossvasallen,  welche  Pairs  de  France  waren,  und,  jedoch  nicht 
im  ganzen  Umfonge,  auch  die  geistlichen  Pairs.*)  Eine  königliche 

d'amorlissoinoiit.  Paris  1692.  Brüssel  p.  657.  Paslorel  Vorrede  zum  f.  V. 
der  Oniori.  des  Rois  do  Fr.inro.  Morcau  de  Beaumont  M^motres  sur  les 
iini>osilions  IV.  371.  J.  H.  Utuhincr  jus  ccclesiast.  prolest.  VL-M2  mitS- 
versieht  diMS  Recht ,  das  in  Deutaehland  nicht  vorj^ekommeQ  la  sein  scheinl. 

')  l>ucan(;e  v.  Admorlizatio.  Elablisscriiens  de  St.  Louis  1.  125. 

^)  Für  diese  Erklärung  sprechen  die  bei  Ducantjc  anspfiihrliMi  Slellcn. 

>)  BroMel  617.  Ducauge,  Admorlizatio ,  neue  Ausg.  p.  86.  Entscheidungen  des 
FarluMBls    ISn.  IMO  in  den  OIIbb.  II.  p.  108.  n.  XXXII.  p.  60».  n.  XXX. 
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yerordnmig  yom  Jahr  1276  beselutekte  ihr  AmofÜMlSoBfraeht  uti 
die  Yon  ihnen  zu  AfUirlehen  getragenen  GrunfUtficke  (retrofeoda). 
In  derselben  Verordnung  wird  auch  das  den  ersten  bestrittene  ABMit<- 
tisationsrecht  anerkannt.*)  In  der  folgendoi  Periode  bildete  sieh 
eine  fein  ausgesponnene  Theorie  über  dasselbe,  nachdem  die  AnlO^- 
tisationsgehOhren  eine  nicht  unbedeatende  Quelle  der  kttnigliehen 
EinkttnAe  lu  werden  begonnen  hatten. 

Man  wandle  die  Grundsätze  hierüber  selbst  auf  Freilassungen 
leibeigener  Untcrlhanen  an,  weil  durch  sie  der  freilassende  Vasall 
den  Werth  des  Lehnguts  verminderte.  Die  königlichen  Sänt'chaux 
und  ßaillis  wurden  angewiesen,  hierüber  zu  wachen  und  fochten 
daher  die  fiültigkeit  aller  Freilassun*,'en  an,  in  welche  der  König 
nicht  eingcwillic^t  halte. Dessgleichen  griiren  sie  die  von  den  geist- 
lichen Corporalionen  neu  gemachten  Erwerbungen  (les  nouveaux 
acquels)  an  und  confisiirku  die  auch  lange  Zeit  vorher  schon 
von  ihnen  erworbenen  Besitzungen.  Zugleich  verlangten  die  Ile- 
anilen  der  zwischen  dem  König  und  dem  Veriius.sernden  stehenden 
Leheusherrnihre  Amorlisationsgebühren.  Diess  veranlassteeineMenge 
Bcschwenlen,  die  endlich  vor  den  König  kamen.  In  der  »chon  er- 
wähuteu  Verordnung  von  1275  sollten  dieselben  gehoben  werden. 
Es  geschah  auf  folgende  Weise : 

1)  Die  Yon  Khrchen  in  den  Lindern»  deren  Herrn  notoriscih  ' 
das  Amortisationsrecht  haben ,  gemachten  Erwerbungen  dOiien  von 
den  königlichen  Beamten  nicht  angegrifl^n  werden. 

S)  Desgleichen  nicht  die,  wofür  schon  an  drei  Lehensherren 
Gebtthren  beiahlt  wurden. 

3)  Auch  nicht  die  in  den  unmittelbar  kOnigliehen  Landen  seit 
29  Jahren  titnlo  gratuito  ohne  Einwilligung  des  KOnigs  gemachten 
Erwerbungen ,  wenn  die  iürchen  den  Werth  des  Fnichtertrags  zweier 
Jahre  entrichten;  ebenso  die  titulo  oneroso  gemachten  nicht,  wenn 
sie  den  Fruchtertrag  dreier  Jahre  entrichten. 

Desgleichen  nicht  die  in  den  LSndern  anderer  Vasallen  ge- 
machten^  wenn,  falls  sie  titulo  gratuito  stall  halten ,  sie  den  Ertrag 
Ton  tmem,  und  faltg  titulo  oneroso  von  zwei  Jahren  bezahlen.  {\vl  5.) 

Diesen  ßestimmungen  sind  noch  einige  andere  Über  die  s.  g. 
Franofiefs  beigefügt. 

Auch  mehrere  Grossvasallen  Frankreichs  erliosscn  Verordnungen 
Aber  die  Amortissemens,  z.  B.  die  Grafen  vou  Flandern.^) 


1)  Brauel  p.  9U,  Später  (1291)  boslriti  es  Philipp  der  SchSne  wieder. 

2)  S.  die  Etablhscmens  de  Sl.  Louis  II.  3*.  Koaumanoir  rh.  i"). 

*)  S.  meino  flandr.  St.  n.  Rgcsch.  Iii.  S.  83.  Die  Koiii^'u  von  England  ballen 
esicboii  im  cethaa»  eine nene Tcrordaang  ediSMBdaud  L  «»9.  Laur- 
rttre  p.  Cf-«. 
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b.  Die  welüiehm  Grotten, 
(IdkMMDtfMü.  XiUerUinm»  AM.) 

109.  Die  französische  Nation,  werm  man  in  dieser  Periode 
von  einer  solchen  sprechen  will ,  konnte  anfann^s  nur  aus  (irund- 
luMTen,  d.  h.  aus  Besitzern  von  Grund  und  Hoden  bestehen,  welche 
ein  allodiales  oder  feodales  Ei<:^entlium  an  demselben  hatten.  Ihre 
Unterlhanen,  wie  zahlreich  sie  auch  sein  mochten,  hatten  keine 
politischen  Rechte  im  Reiche.  Bei  weitem  die  meisten  Grundherren 
befanden  sich  aber  in  einem  Lehensverbande,  und  selbst  die  Stel- 
lung der  AHodialbesilzer  gestaltete  sich  nach  der  Aoalogie  des 
Vasailcnverhältnisses. 

Die  Classe  der  vollberechtigten,  nicht  geistlichen  Personen 
in  dieser  Periode  bestand  also  vorzüglich  aus  Lehensträgern.  Ihr 
Beruf  war  der  Kriegsdienst  —  der  sich  als  Ritterthum  ausbildete. 
Sie  waren,  ausser  der  Geistlichkeit,  die  einzige  hohe  Classe  der 
politischen  Gesellschaft,  machlen  also  den  Adel  aus.  Das  Lehens- 
wesen ist  die  Grundlage,  der  Miltelpunkt  und  das  beherrschende 
Phncip  des  Staalslebens  dieser  Periode, ')  welche  desshalb  mit  Recht 
dte  Fmieilperiode  genannt  wird.  Und  xwar  verdient  dieser  erste 
Zeitraum  derselben  bis  fiB5  mm  so  nekr  diesen  Namen,  als  in 
dessen  ersten  Jahrhunderten,  dem  nennten  und  xehnten,  das  Lehens- 
system das  einzige  Band  twischen  den  einst  Freien  und  dem  König, 
ja  die  Form  des  Staates  war,  und  noch,  nachdem  das  JLehenssjrstem 
durch  die  Emancipatien  der  Stftdte  und  die  Einführung  des  römi- 
schen Rechts  modificirt  worden  war,  die  Grundlage  der  bürger- 
lichen und  der  politischen  Verhältnisse  des  einflussreicbsten  Theües 
des  Kttnigreiches  blieb. 

Bei  der  Thronliesteignng  Hugo  Capels  war  das  Lefaenssyslem 
in  Frankreich  vollkommen  befestigt. 

Diess  Eieigniss  gah  ihm  eine  neue  StArke,  weil  die  Grossen 
des  Reiches  im  Grunde  sich  m  ihm  nur  einen  neuen  Senior  gar 
hen,  dem  sie  bloss  insoweit  untergeben  waren,  als  er  ihre  Rechte 
als  Vasallen  nnangetastet  Hess.*)  Das  Reich  konnte  daher  selbst 
als  ein  Leben  angesehen  werden,  das  der  KOoig  zwar  von  Gott 
trug,  aber  nur  ab  Oberlehensherr  der  Grossen.  Es  vererbte  sich 


«)  D.  b.  von  989  bis  i482. 

3)  Nach  Chantereau-LefeTre  p.  65  hat  Hugo  Capcl  vor  seiner  Ernennung  lum 
Kftoiff  die  Brbliokkeil  der  Lehen  I8nidich  laeiftAant.  Wir  glanben  Bichl, 
dais  es  einer  solchen  lasfkeDnniif  bednrfle. 
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aach  als  ein  grosses  Lehen,  i)  Das  Lelienrecht  musste  sich  also 
schneller  in  Frankreieh  ausbilden,  als  in  Deutschland.  Im  13.  Jahr* 
hundert  wurde  es,  freilich  unter  dem  Einflüsse  der  libri  feudorum» 
eine  in  sich  abgerundete  Doetrin  mit  vielen  eigenihOmlichen  Grund« 
sfltien,  die  später  ein  wesentlicher  Thefl  der  meisten  Land-  und 
Stadtrechte  wurde.  ^ 

110.  Am  frOheslen  findet  man  das  Wort  feodum  für  Lehen, 
jedoch  auch  fedium,  fcedum,  feum  und  fevum,  aus  dem  lelatem  ist 
wohl  das  französische  Wort  fief  hervorgegangen.  Nebenbei  kommt 
auch  noch  lange  bis  ins  13.  Jahrhundert  der  Ausdruck  Beoeficium'j 
dafilr  vor.  Feodum  bezeichnet  seltener  das  lum  Lehen  gegebene 


^)  Dioss  s.i(;cn  die  mcislen  Rcchts^elehrten  und  liisloriker  Frankreichs,  Brus. 
5cl  sagt  p.  147  mit  Mezerai:  Le  royaume  do  France  a  äle  Icnu  plus  de  300 
aof  duranl  mIoii  let  toit  des  flefii  to  gowremant  pluUM  eomme  im  graad 
fl0f  qvs  oomme  ome  Monandiia. 

S)  Die  ullestcn  Quellen  des  Araiitötitchen  LelMUrechts  sind  Urkunden,  beson- 
ders Lchoiisbricfo  und  Lolicnsreverse,  deren  viele  in  den  Prcuves  der  Ge- 
schichle  von  Langruodor  für  den  Siidon  und  bei  rhantoreau-Lofevre  Iraite 
des  ficfä,  Paris,  1622  fol.  bei  Salvaing  usagc  des  tiefs  Grenoble  1731  und 
tun  In  allen  hlitorisehea  Saaunlnngen  Frankreiclu  gedruckt  find.  Wisioi- 
MhaHlleb  belundeU  werden  aeine  Grondaitse  in  den  RedilaMloheni  dea 
13.  Jahrhunderls,  s.  B.  bei  Bcauinanoir  coatnmes  du  Beauvoisis  neue  Ausg. 
Y.  Beugnol,  Paris  1842  und  in  den  Eiablisseroens  de  Sl.  Louis.  Das  wich- 
tigste Werk  ül)cr  die  Goschichle  des  I.olicurcrhls  in  dieser  Periode  isl 
Brüssel:  Nouvcl  cxamcn  de  Tusagc  gencrai  des  Uers  cu  France  pendaut  Ics 
12  et  13  SiMes,  Paris,  1750.  2  YoL  4.  Ibra  folgt  aacb  Herrd  Thdorle  dea 
matMret  Dfiodalea  et  eenaaellei,  Paria,  1785,  t.  I.  Lesardttre  IT.  p.  1.*  16. 
147.  173.  Greistreich  sind  die  DanteDanBen  daa  Lehenaweaans  von  Monlea- 
guiea  Hvre  XXXI.  und  Gulzot  Im  Cours  d'histoire  modeme,  Paris,  1830.  Knd- 
'  lieh  ist  auch  llallam,  Europa  im  Miifelalter,  zu  nennon,  in  der  französischen 
Cbersctzunj^  I.  163  folg.  llöciisl  inleiessanto  Gesi^hl^(lullktc  über  den 
Geist  des  franzÜsiscbcu  Leheurcchls  finden  sich  iu  der  Preissclirifl  Labou- 
layet,  de  1«  condition  politlqne  et  eirile  dea  Fenunea,  Paria,  1843.  Wiclitige 
Motiaen  finden  aicb  in  der  Vorrede  zam  Band  XT.  dea  Reeueil  dei  hialo- 
riens  de  Franee  p.  CUX— rxcvii.  Bine  Hanpiqaelle  Ober  daa  Leiieaweaaii 
ist  Dncange,  z.  B.  vore  Benetieimn. 

*)  Brüssel  führt  p.  73  als  ältestcu  Beweis  für  das  Wort  feodum  die  falsi  hlich 
Carl  dem  Dicken  zugeschriebene  Urkunde  von  8äi  an,  welclic  wühl  unter 
Conrad  II.,  alae  twiaefaMi  1034—1(^0  anagefertigt  wurde,  Bichboro  II. 
g.  294.  Anmerkung.  Seibat  Guiiot  p.  44.  hält  dieaelbe  für  alt 

1.  Fedinm  kommt  vor  in  einer  Urkunde  Philipps  I.  an  den  Enbiscbof 
von  Ronen  v.  1091,  bei  Chantereau-Lefcvre,  Prenves  V.  1.  2.  Ftpdum  bei 
Pelms  Excepliones  lop.  Romanar.  IV.  46.  3.  Feodum  bei  Bucanije  v.  Feo- 
dum (p.  1118  (I.  2.  Ansp.)  kommt  1025  und  10T8  vor:  Benelitium  quod 
\ulgo  >ocalur  feodum.  4.  FoDom  und  930  feum,  931  feoum  und  Fevodia 
in  einer  Vilnind«  t.  1097  and  in  einer  t.  Iii?  bei  D.  Taisaette  II.  899— 
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Gut,  als  die  mit  einem  ßcsil/.thiim  verbundene  Lehensherrlicbkeit 
Über  das  mit  demselben  verbundene  Leben.') 

Die  Urawandlunjj  fast  aller  Allodien  in  Leben  im  nTyrdlir lien, 
und  unendlich  vieler  im  südlichen  Frankreich,  ^  urde  dureh  das  Zu- 
sammenwirkeii  verschiedener  Ursachen  hervorgebracht.  Unendlich 
Tiele  waren  aufgetragene  Lehen  (fieb  de  reprifle).  Der  ganze  ge- 
sellige Verband  nnd  der  kriegerisdie  Geist  des  Landes  besdileimigte 
die  Ausbildung  des  Lehenswesens.  Das  Lehensband  wurde  geknüpft 
durch  den  Eid,  der  vom  gewöhnlichen  Unlertbaneneid  (sacr.  fidfr> 
tilalis)  sieh  dadurch  unterschied,')  dass  der  Vasall  die  ErfttUung 
der  ihm  obliegenden  Pflichten  beschwur  und  sich  cum  Mann  (homo) 
des  Lehensherm  (Senior)  machte.  Diese  Zusage  (hommagiuro  oder 
hominium  et  fides)/)  wurde  durch  einen  schriftlichen  Revers  ■)  be- 
stätigt, der  im  südlichen  Frankreich  liemlieh  früh  schon  in  pro- 
▼en^alischer  Sprache*)  abgefasst  wurde.  In  der  Regel  gingen  jedoch 
denselben  Ibrmlirhe  Lehensbriefe  Torher.') 


401.  875.  347.  S.  Guärard  ProUgomioes  xum  Cartidar  von  St  P6re  de 
Gharlres  p.  XXIY.  Feoduni  in  einer  ürkoode  dieser  AbCel  t.  1061.  p.  1SI7. 
130.  5.  Der  Ansdnick  Fien  bei  Heuard  Dictionaire  II.  p.  351.  6.  In  den- 
selben rrkiindcn  wechseln  die  Worte  feodam  und  BeneflciuD  noch  in  la. 

J.Thrhiiudrrt,  Rnissel  p.  T7  und  81. 

•)  Dicss  n'iiii  Brüssel  p.  3,  doch  Roht  er  zu  wpH  ,  wenn  er  diess  für  die  ur- 
sprüngliche licd(>utiiiiK  des  Wortes  nimml,  das  jetzt  fast  «Uc  franxösischcn 
lUaloriker  Ton  fi  (phi)  Lohn  und  od  G«t  herleiten,  so  dass  fmd  die  wtfrt- 
Uehe  €berselion|p  Ton  Benefleinm  ist.  Guixet  p.  99.  4i.  8.  noch  Docange 
Y.  Forisfacerc.  Ilouard  p.  350. 

^  ller>e  I.  I  tO.    Gtiizot  Kssni«;  I.  p.  160.  Guizot  Coors  IT.  p.  00—65. 

>)  Brüssel  p.  -21  fnls.    Ilcrve  I.  35^*.  300. 

^)  Brossel  p.  20.    llallani  1.  20^. 

t)  Wir  ftaeilen  deren  Im  üiknndenbneh  dieses  Bandee  ans  Chantereaa-Lelftn« 
8.  M.  No.  Tl.  and  O.  Taisselte  t.  IL  mit,  8.  93.  No.  T.  8.  auch  das 
HommagioBi  des  Grafen  von  Champagne  von  1120  bei  Brüssel  p.  349. 

^  S.  iin  Vrliundenburh  den  LehcnsreTors  von  1050  aus  D.  Vaissctte.  Dieser 
^ibt  eine  Menpc  thril'«  in  prov.,  ihcil?  in  lateinischer  Sprache,  die  jedoch 
viele  proveiifalisrlie  orle  enlhallon.  S.  bei  D.  Vaissettc  die  Urkunden 
178.  202.  210.  221.  2i2.  267.  2«J5.  296.  362.  489.  022.  533.  644.  Eine 
Frau  sagte  nicht :  je  deviens  TOlre  femme  (dieis  bitte  dnen  andern  Sinn 
gehabt),  sondern:  Je  Ikis  i  toqs  hommage  et  4  tous  send  fld^le  et  lejale 
et  foi  k  vous  portcrai  les  tcncniens  que  je  tiens  k  vous. 

»)  Urkunde  328.  417.  517.  557  bei  I).  Vaisseüc  t.  II.  Lesenswerth  ist  die  Ur- 
kunde Uber  die  Bclfhming  des  (jrafcn  von  Chainpa?ne  dm«  h  Philipp  Au- 
gust bei  Orassel  p.  116  und  im  Rccueil  des  anc.  Lois  Francs,  t.  I.  p.  187. 
Indessen  nennt  sich  eine  Yasallin  des  Bischoft  Ton  Paris  1190  femina  Pa« 
risiensls  epiicopL  tosmuauu  IMcliott.  des  8eii  f.  918. 
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Di*  VagaUenpflieklen  waran  nicht  bei  allen  Lehen  gleich  gross, 
obgleich  jeder  yerpflichlet  war  in  fiducia,  josUtia  und  lenriliu». 

Man  unterschied  dreierlei  bommagia,  nindich  ordinaria,  Ugia,, 
«nd  plana  (hommage  simple,  ordinaire,  lige  et  piain), 

Jeder  Vasall  ist  lur  fiducia,  fidelitas  (föant«),  d.  b.  aar  Lehens- 
treue veipjUcbtet«  Jeder  mnss  seinem  Lehensherm  unYerhrficbUcb 
anhingen,  seiner  Befehle  jederxeit  gewirtig  sein,  durch  Rath  (Con- 
siliom)  iiod  Tbat  (auxilium)  ihn  unterstGUen,  er  darf  nie  den  Status 
des  Lehens  ändern,  d.  h.  nichts  thun,  wodurch  er  es  ganz  oder 
tbeilweise  als  ein  AUodium  behandeln  würde.  Die  Auxilia  (Aides) 
besteben  io  Geldunterstützungen  und  sind  entweder  Ugales  oder 
gracieuses,  d.  b.  nach  den  Lehensgewohnhcilcn  nothwendig  zu  lei- 
stende oder  freiwillige;  die  ersten  ist  der  Vasall  schuldig,  wenn 
der  Lehensherr  in  Kriegsgefnngcnschaft  gerätb,  um  ihn  loszukaufen, 
wenn  er  seinen  Sohn  zum  Hillcr  schlagen  lässt  und  wenn  er  seine 
Tochter  verheiralhet.  Um  andere  bittet  der  Lehensherr  den  Va- 
sallen, z.  B.  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  wenn  er  an  eioem  Kreuz- 
zuge Theil  nimmt. ^) 

Ebenso  ist  die  zweite  Verbindlichkeit  für  alle  Lehensmanneu 
gleich;  dieselbe  (die  juslilia]  besteht  niimlich  darin,  dass  der  Va- 
sall, so  oft  er  von  seinem  Lelicnsherrn  aufgefordert  wird,  an  dessen 
Hof  erscheinen  niuss,  entweder  um  mit  seinen  mit  ihm  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Mitvasallen  (pares  Curia),  ses  pairs]  Richter  zu  sein, 
oder  um  vor  denselben  vor  Gericht  zu  stehen.') 

Die  dritte,  welche  den  Vasallen  tum  Kriegsdienste  Service 
d'hoste  oder  d'ost^)  Terpllicbtet,  ist  aber  von  grösserem  oder  ge- 
ringerem Umfang. 

1.  Die  gewöhnliche  Verpflichtung  [hommage  ordinaire)  ist  die 
f    m  einem  Vasallendienst  von  40  Tagen,  <)  wenn  der  Lehensherr  in 
einen  Krieg  gerflth,  oder  selbst  als  Vasall  za  dienen  bat. 

Ein  Vasall  dieser  Art  heistt  homo  schlechtweg.  Nur  in  be- 
stimmten Uindernngsftllen  kann  er  sich  entsohnldigen,  sonst  musa 


0  Brüssel  p.  92.  Herv^  I.  352.  Vorrede  nun  B.  XI.  des  BecueU  p.  CLXXIII. 

Lemdttre  p.  2-8.  148.  163. 
^  Ober  beide  Arten  der  AMes,  Brossel  p.  414^  818.  890.  800.  Itacaage  T. 

Auxilia  Lenrdiire  p.  149.   Mit  Bccht  Icilel  Hallaro  die  AaxlUa  aus  4er 

Verpnicliliiti^'  zur  (Idelilas  her  p.  220.    Guizot  Cours  908.  304  nacht  MW 

donscllicn  eine  eigene  vicrlo  Lchcusverbindlichkcit. 

Sie  heissl  daher  auch  Servilium  placili,  Service  de  Plaids  oder  d'Assises. 
Daesafa  T.  PladtaBi.  Bnitsel  p.  98,  wie  die  zum  Ericheiuca  am  Hofe  über- 
haupt Sonrioe  de  (<oiir.  Bnuiel  p.  86. 

4}  Aller  4  i'hoita,  venire  ad  bostott,  d.  h«  «dversw  boilflm. . 

<>  I>aniel  hittolre  de  k  Viliee  «rMfidse  L  88. 
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er  wenigstens  eine  Busse,  Ecua^  (Excnsalio),  zahlen. i)  Narh  Ab- 
lauf von  ^0  Tagen  durfte  der  Vasall  heioizieheo,  wenn  auch  der 
Krieg  noch  nicht  zu  EfhIc  war. 

2.  Weil  nun  dessliall)  niaiirher  Zug  ohne  Erfolg  war,  so  be-  ! 
gann  man  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts, die  Lehen  unter  der 
Bedingung  zu  gehen,  dass  der  Vasalt  bis  zum  Ende  des  Krieges 
dienen,  also  der  Verbündete  des  Lehensherrn  werden  mussle.  Der 
Vasall  hiess  alsdann  bomo  ligius^)  (ledig  Mann).  Bald  unterschied 
lOan  das  hommage  lige  personnel  von  dem  hommage  lige  r4el,  Diess 
halte  tUtt,  wenn  die  verstärkte  Verpflicbtangf  am  Lehengot  haftete, 
jeoesy  wenn  ein  gewöhnlicher  Tasäll  für  eine  Summe  Geldes  als 
homme  lige  %n  dienen  versprach.^}  Jeder  homme  lige  masste  In 
Hrsoa  dienen  und  knieend  den  Lehenseid  schwören;  niehl  so  der 
gewöhnliche  Vasall.*)  Von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  an  ist 
dieses  homagium  das  gewöhnliche. 

8.  Das  hommagium  planum»  welches  man  vor  Brüssel  mit  dem  ) 
hororoagium  ordinarinm  ftlr  gleichhedeulend  hielt,  ist  viel  weniger 
beschwerend,  als  die  beiden  andern  Alten,  indem  es  den  Vasallen 
weder  zu  Hof-  noch  zu  Kriegsdiensten  verpflichtet»  sondern  ledig- 
lich zur  Treue  und  NeutralitUt,  so  dass  er  schon  seiner  Verbind- 
lichkeit genügt,  wenn  er  seine  Waffen  nie  gegen  seinen  Landes- 
herrn kehrt.*) 


*)  Booard  p.  354.  —  Der  Yerfesser  a.  Yomde  lum  Bande  XI.  des  Reenett 
4m  h.  i*  F.  IlUwt  BiBispiaie  van  honuMfi«  Mgia  v.  Mm  «nd  IIM  an,  p. 
GLXXT.,  desgleichan  LaasrMve  p.  iö»*lB5,  dlsse  SchrlflsliBflrta  Usst  lia 

mit  Hugo  CapeC  beginnen. 

3)  Daher  hommaf^iam  li^ium  (ron  li|;a,  italienisch  Bund),  die  Ilommagci  liges 
werden  als  solche  in  den  Lchensrocistern  auf;fc(iihrt  und  vuu  den  einfachen 
bommages  untortebieden,  z.  b.  lu  der  Champagne  Ton  1151  bis  liSl.  Dn- 
«aDfa  flUirt  ain  hw—iflain  ligiam  ans  dsm  U.  lahriMmdert  an,  denen 
Xatalhsft  Bmiael  p.  10t  bealraltal.  Dagegan  hat  Chantarean-Ldivre,  Preuves 
p.  2  eine  Urkunde  r.  1110,  worin  Philipp  I.  den  Grafen  der  Cbanpagna 
•einen  homo  Ugius  nennt,  überhaupt  Brüssel  p.  105.  Salvaing,  usago  dsf 
fiefs  ch.  91.  p.  175.  Ducango  v.  Lif^ius.  Ilerve  p.  363.  Lezard.  IV.  p.  153. 

*)  Bnutel  p.  110.  —  ^)  Chautereau-Lefe^Te  p.  177.  178.  181  folg.  S.  das 
ilM  gdeMala  bommagiom  des  Graf.  ArUuur  t.  Bretagne  bei  D.  Bouq.  XV1I.&I. 

^  BraiMl  tagt  p.  19:  L'eipfenkn  plaanin  hoaiiiaiaai  a  M  an  Jiminntif  4» 
lleipvaMiaa  hama,  at  aOa  marquait  que  le  pofeaaMar  da  la  Chose  sur  la  , 
quelle  le  flof  ^tail  constituö  n'ötait  assqjelU  k  aucnn  senrice  soit  de  la  Cour, 
seil  de  IMait  et  d'ost,  en  sorle  que  ce  vassal  cn  elait  qniUo  pour  deincurer 
fidöle  a  nc  prcndrc  parti  conlre  son  gouverain.  In  den  Leheiutregistern  der 
Champagne  wird  es  daher  von  den  beiden  andern  onterschiedeo»  wie  Bros- 
lal  p.  M  ÜBlg.  laigt.  Spilir  vanMaila  ana  diaian  Bagiiff  mä  ds»  bmn> 
«ig«  oidiniiMw  «bind.  8.  iM. 
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Neben  diesen  drei  Glassen  von  Lehen  ist  noch  das  Estagium 
/  oder  die  Gustodia  so  nennen  (Estage  ou  garde),  welche  den  Va- 
sallen lu  Nichts  als  aar  Yerlheidigung  einer  Barg  selnai  Lehena- 
herm  verpflichlet,  im  Falle  sie  bedroht  wird,  wobei  aber  der  Ya* 
sali  SU  verköstigen  ist.O 

Eine  andere  Einlbeüong  der  Lehen  ist  die  in  AeCi  d'honnenr,  de 
profity  et  de  danger,  je  nachdem  sie  entweder  bloss  die  Wflrde 
des  Vasallen  erhöhen,  oder  ihm  Ton  Nnlxen  ohne  Geldir,  oder  Air 
denselben  gefahrbringend  sind.^ 

ßesass  ein  nicht  Lehensfilhiger  ein  Lehengaf,  so  leistete  er  Uoas 
den  Eid  der  Treue.*) 
I  III.  Die  Lehen  ^vn^cn  in  dieser  Periode  alle  erblich  und  mit 
der  Einwilligung  des  Lehensberrn  veräusseriich.^)  Im  Falle  einer 
Vererbung  war  aber  die  unter  dem  Namen  reievium  (relieO  be- 
kannte Abgabe^)  zu  bezahlen,  dessgleichen  sahlte  der  Käufer  des 
Lebensgutes  ein  laudemiura,  die  nachher  sogenannten  lods  et  ven- 
tes.")  Auch  li;iUo  der  Lehensherr  oin  Vor-  und  Rückkaufsrecht, 
was  Keacapilum,  llachatum,  Rachat  oder  Wiederkauf  hies8.0 


i)  Brüssel  p.  123.  Eine  Urkunde  Uber  ein  solches  Lehen,  das  der  Graf  von 
Troyet  in  Chabli«  hatte,  theill  Ctiantcrcau-LeroTre  mit  Autres  preuves 
p.  8  Toa  llSi.  Jeder  hämo  ligtas  wir  ron  täEM  wua  lige  esuige  im^ 
plUdilet.  LeuurdÜra^  146.  m  —    BraiMl  p.  m.  —  s)  Brand  p.  SM. 

^  IMe  Tomde  warn  B.  XI.  dw  Beeaefl  dm  Uit.  d.  Fr.  p.  CLXTin.  INe  Le- 
ben nehmen  bald  den  Charakter  eines  zum  VemUgMi  geiiSiwlidcn  Kediles 

an  ond  werden  desshalb  yererblich  und  vcrüttwerlich. 

•)  Diicanpe,  Voce  Reievium.  Nach  der  Vorrede  in  t.  I.  nnd  Pastoret  m  Vol. 
XVIII.  der  Ordonnances  p.  XXIX.  beginnt  die  Verpflichtung,  relevia  in 
zahlen,  im  10.  Jahrhundert.  Sie  dient  als  Beweis,  daas  die  Lehen  ar- 
sprüngUeb  Biefat  «rUtab  warte«  Bckvwe  iniaM,  isl  Man  eadaoBm  Tel 
possessoris  morte  In  dorafal  M^erlorif  Jw  <>hpiwi  certa  et  detntta  peeonia 
«uolola  beradUario  jure  adlre.  Bs  heisst  auch  placitnm,  releTamentnm,  re- 
levamen,  relevalio,  rclcvagium.  Die  dadurch  bewirkte  Wiederaufnahme 
des  Lebens  heisst  redenitio  terra;.  In  den  lucisten  Provinzeu  zahltea  die 
Descendenten  keine  Relevia.  In  der  Norinandie  betrug  das  Relief  von  einem 
flef  de  Qanbert  15  Pfund,  das  einer  Baronie  100  Pfund,  das  geitöhnUeht 
w»  die  lahbug  einet  labiemütget  dtt  Letaeat.  Patient  a.  a.  O.  Db- 
etage  a.  a.  O.  Goiiot  p.  M  Balbwi  I.  BU.  Uerlin  t.  ReUef,  nach  die- 
sem Gelehrien  btgana  diäte  Ttiplüehlang  In  flandtn  llü,  in  PtilMi  IMQ^ 
in  der  Bretagne  12T5. 

*)  Mehr  davon  im  folgenden  Bande.  Diese  Abgabe  heisst  auch  rectitudo, 
droiture,  Pastoret  p.  XXX.  Hallam  I.  213.  Selbst  zu  einer  Aflerbelehnnng 
bedurfte  es  nach  Beanmanoir  ch.  8.  der  Einwilligung  des  Leheashenrn. 
YeHy  hitl.  de  Fkinee  TL  ttf. 

1)  Dneaoge  Yote  Beaetpitaai,  BeimatcapHnni  nai  Authpian. 
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Bei  jeder  neuen  Investitur  werden  auch  Gebühren  bezahlt,  ' 
üMMutlich  das  droit  de  Chambellage,  welches  der  bei  derselben 
fongirende  Kämmerer  bezog.  *) 

Die  Lehenfolge  war  in  ganz  Frankreich,  das  alte  llerzogthiim 
France  abgerechnet,  so  geordnet,  dass  auch  die  Frauen,  jedoch 
erst  nach  den  Männern,  zugelassen  wurden,  entweder  so,  dass  sie 
erst  in  Ermangelung  männlicher  Agnaten  succedirlen,  oder  und 
zwar  meistens  so ,  dass  der  nähere  weibliche  (irud  den  enifernteren 
mannlichen,  insofern  kein  Reprüscntationsrecht  eintrat,  auss(  hloss.') 
Es  ist  schwer,  diese  Abweichung  vom  altgermanischen  Erbrechte, 
die  noch  überdiess  der  ursprünglichen  Natur  des  Erbrechts  wider- 
spricht, zu  erklären. 3) 

Auch  der  Grundsatz  der  Untheilbarkeit  des  Lehens  wurde  all>  \^ 
gemeines  Recht,  und  das  aus  ihm  fliesseude  Recht  der  Erstgeburt 
(droit  d'ainesse).'*) 

Der  Grandiatz  le  mort  saisit  le  tif,  galt  bei  der  Lehensfolge 
nicht,  weil  nor  der  fnfestirte  wirklicher  Vasall  war. 

Obgleicli  die  Lehen  nur  dem  ältesten  Sohne  lufielen»  so  wur-^ 
den  die  Nachgeborenen^desihaU»  nicht  besitslos.  Hatte  der  Ver- 
storbene mehrere  Ijehen,  so  wurde  das  Haupttehen  dem  ersten,  an- 
dere den  jQogem  SOhnen  gegeben. 0 

Wörde  nur  in  ein  Lehen  sncoedirt,  so  erhielten  die  letsten  ein- 
zelne Theile  desselben  als  Vasallen  des  ersten,  der  ihre  Rechte  und 
Reiche  Geburt  garantirte,  also  als  Aftervasallen  des  Lehensherm.^ 


i)  S.  oben  g.  69.    Pasqaier  lY.  33,  anfangt  war  et  ein  fresrhenk,  nadieflMr 

Verordnung  v.  1272  waren  et  20  Sols  bei  jeder  Inveslilur. 

3)  Labonlaye,  Recherche«  aar  la  condition  civile  et  politique  de«  femmc« 
p.  467—476.  Bniasel  p.  88  behauptet,  beweist  aber  nicht,  dut  nur  Zeit 
Hugo  Capets  alle  Lehen  in  Frankreich  Männerlehcn  gewesen  seieo. 

3j  Laboalaye  p.  223.  2>il  sncbt  darin  den  Grund,  das»  die  Lehcnfolsro  nicht 
ein  althergebrachtes  Erbrecht,  sondern  eine  Concessiun  {;owt><>en  sei,  wobei 
im  NShcre  durch  tJbereinkanft  festgesetzt  worden  wäre.  Dies  erklärt  jedoch 
die  Allgemeinheit  der  Sitle  nicht.  OfTi-uhnr  hafte  die  alte  Strenge  sich  ge- 
ändert, nachdem  die  PatrimonialiUil  der  Lcüeu  vorherrschend  geworden  war 
«od  prtsomirt  werden  konnte,  der  Tater  werde  ilels  die  Tochter,  der  Bru- 
der stets  die  Schwester  entftmleren  Tefwuidlen  TORldien.  Bervd  I.  208. 
Montesquieu  XXX.  ch. 

Et  galt  jedoch  nicht  immer,  i.  B.  wenn  mehrere  Frauen  einem  SeilenTer- 
wmitUL  mecedirfen;  Uer  wurde  eft  In  das  Lelien,  wenn  es  seiner  Malnr 
nach  nicht  nntheilhar  war,  ton  allen  mccedirU  Labonlaye  p.  236. 

^  So  hlnflir  im  üandriichtn  Graitehane. 

•)  Man  hiess  diess  tenir  une  tcrre  en  parage  (in  paragio  tcncro\  weil  die 
Nachgeborenen,  was  die  Ehrenrechte  betrifft,  dem  Besitzer  des  Lehens 
doch  flelehslaDdeD.  8t  Marlin  Note  nnn  ch.  SS  des  B.  I.  der  Btabüsse- 
ments  de  St.  Louis  \mrr.  v.  ITHH  (p.  2&V  265)  und  dieie  BtabUlNOiena  L 
Gh.  43,  auch  sehr  genau  Lezardiöre  IV.  163—106. 
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Eine  mit  Einwilligung  raehrerer  Grossvasallen  von  Philipp  1210  er- 
lassene Verordnung  seUle  jedoch  fest,  dass  bei  jeder  Theilung 
eines  Lehens  alle  dem  Lehensherrn  unmittelbar  imlergebeii  bleiben 
sollten. ') 

Ist  der  Lehenserbe  ein  Minderjähriger»  so  hat  der  Lehensherr 
die  Vormundschaft  über  ihn  und  mit  dieser  die  Nulzniessuug  des 
Lehens,  la  Garde  (Garde  noble,  auch  Bail,  custodia  feudi) ;  diese 
Vormundscbaft  stand  lueli  den  Ktaigen  Aber  die  rnndeijührigen 
Kinder  ihrer  Kronvatalleo  in,  und  Jiiess  dann  U  Garde  neble  rejale 
im  GegensaU  der  andern  Garde«  nobles  seigneorlales.^  Der  KAniff 
übertrug  sie  dann  biofig  einem  benachbarten  Grossen.^ 

Damit  hingt  auch  das  Recht  des  Lehensherrn  susanunen,  die 
Tochter  des  Vasallen  su  Verheiralhen  oder  die  Einwilligung  sn  Ihrer 
Verheirathung  su  geben»  damit  ihm  ffir  den  Lehensdienst  kern 
Fremder  aufgedrungen  werde.  0  Die  Lebenserbin  konnte,  12  Jahre 
alt,  ihre  Verheirathung  fordern,  und  wenn  sie  Terweigert  wurde, 
dem  Lehensherrn  drei  ebenbürtige  Ritter,  aus  welchen  er  einen 
wählen  sollte,  vorschlagen,  dann  aber,  wenn  er  diess  nieht  (hat, 
nach  Belieben  sich  ▼erbinden.^) 

Dagegen  konnte  er  auch,  damit  der  Dienst  nicht  litt,  selbst 
TOn  der  Wittwe  die  Eingehung  der  Ehe  verlangen.*) 

Die  Untreue  des  Vasallen,  und  darunter  verstand  man  bald 


1)  Ordonn.  L  39.  Rseneil  I.  203.  Bnutcl  15.  866  folg.  Sismondi  VI.  306. 
Das  Paragftm  wurde  dadarch  mlgaliobsn,  lebte  Jedoch  spStar  wieder  aef, 
wte  die  BlabUsMuieiis  I.  2i.  4S.  44  beweisen.  Dnouife  m  JoinrOle  Disiert. 

III.  La  VlMSnnnssiore  .Vncipnnes  contnmes  du  Berry  p.  47.  Auch  Brüssel 
bemerkt  p.  870.  889,  die  Verordnung  sei  wenijr  bcfol^rt  worden.  Sic  gaU 
nur  in  den  Kronlanden  und  den  der  1210  ihr  zustimmenden  Landesherren. 
Ducaugo  Y.  Custodia  und  Warda,  Uouard,  ancieunes  lois  frau^ises  I.  147. 
Dldiomisire  p.  868.  D.  Bouquet  prdfaoe  tarn  t  XI.  p.  183.  Brunei  SiS. 
BmsMl  830.  881.  BsDsm  p.  981.  Gnisat  I.  80T.  LalHMbye  p.  957.  Bsr 
thory  des  institutions  judiciaires  de  la  Nniwiadis  (ins  dST  BefM  ftnaftisa 
vom  Juni  ^H^^S).    Lezardi^re  p.  150. 

•)  Nach  den  Etablissomens  ch,  17  stand  die  Garde  der  Mutter  zu. 

Chanlcreau-Lcfi'vre  II.  p.  ;{-25.  De  Laurriöro  Glossairc  v.  Dcvoir,  le  Mariane 
t.  II.  p.  95.  liallam  p.  223.  Guizot  p.  307.  Laboulaje  p.  257.  Uouard 
Bküooaalre  p.  357.  Philipp  Aogost  Teibsindhete  die  Gtitti  lobaans  von 
Flsadera  en  Fensnd  Pertngel.  Philipp  der  8eh8ae  ünlle  Gel  m  Dsb- 
piem,  Grafen  von  Flindeni,  weil  er  ohne  seine  Einwilli^ing  seine  Tochter 
Philippine  dem  König  tob  Knglsad  TeriiM  liflil.  Jfftos  Bindr.  MsslHnnd 
Rcchtsgesch.  I.  g.  15. 

S)  Nach  den  Aasises  von  Jerusalem,  Laboolaye  p.  237. 

<)  Isbenkije  p.  9B7.  Die  WiRue  kann  In  tnneiiiedenai  flBen  Skb  ealMknl* 
dfgea.  BeügMcbsn  stsls  die  OCyUuige  YasaDin. 
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jedes  ton  ihm  begangene  Verbrecben,  machte  ihn  des  Lehens  Yer* 
lustig.  Es  tritt  für  die  FeloDie*)  eine  Forisfactura des  Le- 
bens ein. 

Bald  hiess  daher  das  den  Verlust  des  Lehens  bewirkende  Ver-^ 
brechen  selbst  eine  Forfaiture.    Die  Einziehung  des  Lt^heos  auch 
D6sherence  oder  Confiscation  du  fief.*) 

Auch  der  seine  Unterthanen  tyrannisch  behandelnde  Vasaile  \ 
kann  mit  dem  Vcrlusle  des  Lehens  bestraft  werden.'*) 

Der  Rückfall  des  Lebens,  wenn  der  Vasall  ohne  lehensHibige  \ 
Erben  stirbt,  heisst  Eschantia,  eschaela,  echikle,  ech^nce,  exca- 
dentia,  excasura,  droit  de  relour.^) 

Der  Vasall  konnle  von  seinem  Lehensherrn  strenges  Recht  for- 
dern,*) wird  ihm  dasselbe  verweigert,  so  kann  er  über  ihn  beim 
böhem  Lehensherm  (wenn  einer  da  war)  de  denegata  justilia  oder  da  ^ 
defeeto  fnrit  Klage  Mren»  luid  wenn  er  der  höchste  war,  also  der 
König  selbst,  rieh  feierlich  Ton  ihm  losaagen  und  Ihn  dann  bekrie* 
gen.  Der  König  ist,  rom  Vasallen  hiean  an%eforderC,  schuldig» 
binnen  40  Tagen  das  Lehensgeriobt  der  Pairs  desselben  einzuberu- 
fen, nm  die  Sache  abnrtheiien  in  lassen)  fersinmte  er  diese  Frist» 
ao  hiets  es:  er  habe  le  jngenenl  und  die  Lossagung  war  recht- 
nlsrig.  Der  von  seinem  Lehensherm  misshandelte  Aftenrasalle 
kann»  wenn  seine  Besehwerde  gegründet  ist,  unmittelbar  Vasall  das 
Snxerain  werden,  diesem  also  den  Homagialeid  leisten. 0 

War  der  Vasall  in  Kriegsgefehr,  so  musste  der  LeheDsherr  ihn 
mit  Waffengewalt  vertheidigen.*) 

112.  In  ihren  Lehensbesitzungen  waren  sonst  die  Vasallen 
nicht  minder  unbeschränkt,  als  die  Allodiaiherren  ip  den  ihrij^^en. 

Die  Lehensträger  von  Herzogthümern  und  Grafschaften  hatten 
schon*  im  Anfange  dieser  Periode  die  volle  Landeshoheit ,  waren 
also  im  11.  Jahrhundert  miichtiger  als  die  denlschen  Fürsten,  die 
erst  von  Friedrich  II.  1220  und  1232  die  jene  bildenden  Rechte 

I  

I)  Deenage  t.  Feto.  Feto  Ist  eia  fMicAir.  lUa  MM  des  Wert  yom  griecU- 

sehen  ^i^irty,  decipere  oder  vom  deutschen  fehlen  her.  Bs  gaft  die  Begel : 

qni  felontam  faciet,  fendun  suam  tuMuOL  Für  fOonl«  kCttflil  aoeh  mef- 

fail  vor.    Brüssel  316. 
^  Ducange  v.  Foritfacere  and  forisfactora,  Bmssel  I.  233.  Lezardiere  p.  157. 

N.  in.  —  3)  Halkm  I.  S19.  —  ^  Bmssel  p.  326. 
9  Bneseg«  nater  dtasMi  Wortsn.  KsdiMa  wird  awh  ffsteaasM  lllr  den  Fdl 

Fan  der  momenUDen  ROofckekr  des  Laisas  eines  MadeiJMgen  YasaUea. 
<)  Brüssel  p.  348—350. 

Brüssel  p.  289.    Diess  Ihat  der  Bischof  von  Cahors  12H.    Er  wurde  \edig 

Tom  Grafen  t.  Touloasc  u.  unmiltelbarcr  KroavasaUe.  BruM.  a.  a.  0.  u.  p^31. 
•)  Lexardi^e  IT.  p.  155— 156.  159—161. 
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erhielten.    Man  kann  diese  vorzüglich  bei  deu  Kronvasallen,  den 
llauls  Seigneurs  in  Fraukreich  auf  folgeade  zurückführen.  >} 
£s  sind: 

^  1.  Die  droits  Mgalieot,  wie  sie  der  König  in  seioeo  Kronlan- 
den  halle,  so  die  Hersoge  Ton  Burgund,  der  Normaodie,  vun  Aqui- 
laoien,  die  Grafen  von  FlaDdem«  Toulouse»  Champagne,  ferner  die 
von  Barcelona,  die  Herzoge  der  Bretagne  u.  s.  w.*) 

/  2.  Sie  hallen  das  Recht  Krieg  zu  filhrenO  wie  die  Könige 
und  machten  bestAudig  von  denselben  Gebrauch.  Mit  Mfihe  und 
nicht  mit  ganzem  Erfolge  brachte  sie  Ludwig  IX.  dahin,  ihre 
Rechtsstreite  durch  das  Parlament  entscheiden  zu  lassen.  0 
/  8.  Die  Grossvasallen  waren  auch  die  Landesherren  der  zu 
Ihren  Hersogthflmem  oder  Gra&chaften  gehörenden  Bisthömer  und 
darin  gelegenen  Abteien.  Die  neuerwähllen  Bischöfe  und  Äbte 
musslen  entweder  auf  ihre  Empfehlung  (recommandation)^)  oder  doch 
nicht  gegen  ihren  Willen  ernannt  sein  und  nach  ihrer  Wahl,  selbst 
wenn  das  Bislbuni  oder  die  Abtei  Iteine  Güter  von  ihnon  zu  Leben 
trug,  deu  Eid  der  Treue  (jurameutum  iidelitatis)  ihnen  leisten.  Die 
Fürsten  bezogen  die  llevenüen  während  der  SedisvacaDz.ß]  Welche 
Bischöfo  Landesbischöfe  waren,  ist  oben  (105)  gesof^t  worden. 

/  h.  Die  Grossvasallen  hatten  selbst  eine  Menge  Lebcnslräger 
(arriere-vassaux),  über  A%('lcbe  anfanglich  ihre  Lehenböfe  in  hiu  Il- 
ster Instanz  richteten."]  Sie  hatten  ihre  Vicomles  oder  Viguiers, 
Chateluins,  Senechaux,  Baillis  u.  s.  w.,  ferner  ihr«  Uofbeamten, 
wie  die  Könige. s) 

5.  Die  Kronvasallen  waren  berechtigt,  freie  Gemeindeverfas- 
sungen ihren  ^tädlen  zu  erthcilen,  Döifer  zu  freien  Slädlen  zu  er- 
heben und  überhaupt  Freiheiten  und  Privilegien  ihren  L'ulerlhanen 
zu  geben.'')  . 


I)  Hezcray  In  einem  Disconrs  sar  Irs  mccurs  et  coutumos  des  francais  aa  tempt 
de  raYtoemeni  de  Hugo  Capet  hat  diese  so  gut  beschrieben,  dasf  Bnisael 
im  «weiten  Boche  tefnei  Weiltet  ihn  tob  Stelle  la  SteDe  eoBueetirt  und 
bestätigt,  so  auch  Güszmann,  los  qiiatre  s  <!(^  In  Pairie  do  France  p.  55 
folg.  Eine  allgemeino  DarsteUuog  der  Aechto  der  YasaUca  entliält  aadi  die 
Vorrede  zum  B.  XI.  des  Recaeil  dea  hisL  de  Fr.  p.  GLXXTUL  • 

^  Brüssel  p.  133  u.  667.  Sie  schreiben  sich  TOB  Getles  Gaadea,  GkstcauiiB 
p.  56.  —     Brüssel  B.  II.  ch.  2.    Goetzmann  p.  77. 

^)  Siehe  dessen  yerordnung  von  1245  im  Bocueil  1.  247,  ferner  die  T.  1267, 
Becneil  I.  ST9.  Brastel  p.  IM. 

Daher  rccomniandor  mix  Evcrh^g.  Es  w  ar  indessen  nölhig,  dass  das  Bislhnm 
im  Laude  des  Grussvasallen  lag,  z.  B.  die  der  Normandie.  S.  oben  No.  105. 

6)  Brüssel  p.  280—317.  Sic  haUen  also,  wie  der  König  in  deu  ihnen  unmit- 
telbar untergebenen  Bisthümem  dai  Reclit  der  Regale.  S.  oben  No.  105. 
Brüssel  p.  146  u.  176.  —  *)  Geeszmann  p.  102.  Joinville  war  erblicher  Se- 

«  nechal  d.  Grafen  v.  Champagne.  —  Brüssel  p.  177.  Sie  hatten  also  «Je 
droit  dMünar  des  CoMMHMt  da»  Im  Tflleaa. 
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Dem  Könige  stand  diess  Recht  nur  in  den  unmUUUMUren  lüron- 
Uoden  zu,  nicht  in  dem  seiner  Vasallen.') 

Warum  er  in  manchen  bischöflichen  Städten  vermittelst  seines 
Intervcnlionsrechles  solche  Communen  iMiStätigte  oder  eiiUiÜurte» 
wird  unlL'n  (n.  123)  gezeigt  werden. 

Auch  kounte  der  Jkünig  in  den  Landen  seiner  Yasaiien  keine 
Gesetze  geben. ^) 

6.  Die  Grossvasallen  hallen  das  Münzregal,  was  freilich  schon 
im  10.  Jahrhundert  sehr  verbreitet  war.')  Ja  nicht  selten  konnten 
sie  den  Cars  anderer  Ifflnzen  in  ihren  Landen  verbieten,  seihst  der 
mm  KSaig  geschlagenen.^) 

Sie  tbeiltea  ibrigena  hiafif  das  IffiHrecht  nil  den  Bischöta 
ihres  Landes,  oder  wem  sie  mit  elneai  Bischöfe  eine  ungetheilte 
Landeshoheit  hesassen,  %•  B.  in  einer  StadL  So  der  Graf  von 
Champagne  mit  dem  Bisehof  Ton  Meaux,  der  Herzog  Ton  Burgond 
mit  dem  Bischof  von  Langres.  Die  Könige  geiiethen  inegen  der 
lliloie  hSnfig  in  Streitigkeilen  mit  ihren  Baronen.  In  Folge  de« 
Mfiniregals  liessen  sieh  die  Grossen  hlnfig  die  nnter  dem  Namen 
Montage  oder  Fonage  (foagivm)  bekannten  Abgaben  bezahleoi 
wofilr  sie  sich  verpflichteten,  ihre  Mfinzen  nicht  in  aiteriren  oder 
sonst  zu  ändern  (redditus  debiti  pro  pecunia  non  rautanda.') 

7.  Die  Grossvasalleo  hatten  unbeschränkte  Lehens-,  Griminal-und 
Civiljustiz,  ^]  so  dass  vor  der  Mille  des  13.  Jahrhunderts  keine  Appel" 
lalion  an  den  König  stattfand,  unter  Ludwig  IX.  fing  dieser  Kecurs 
jedoch  an,  so  dass  der  Aflervasail  das  gegen  ihn  gefällte  Urlheil 
falsch  schellen  und  an  das  Parlament  appelliren  konnte*  Sie  he- 
gnadigten  auch  selbst  die  verurtheillen  Verbrecher.") 

Sie  hielten  daher  auch  ihre  IMacila  in  der  Cirafschaft  oder  ein- 
zelnen Laudesdistriclen,  welche  nnter  verschiedenen  Benennungen 
bekannt  sind,  als  Assises,  Ecliiquiers,  (iiands  jours  u.  s.  w."*)  ) 

Sie  hatten,  wie  schon  benieikt,  zu  «liesum  Zwecke  ihre  IJaillis, 
Senechauv,  Prevöls  und  andere  Gerichtsbeaniten,'^)  konnten  daher 
auch  Ölaluten  geben  und  Goutumes  saucliouiren  oder  bestätigen. 


Siimondi  hM.  des  Fr.  V.  110  folf.  BnoMSl  I.  178.  318.  In  Flaadem  fin- 
gen alle  Gemeinde*  and  SUaisverfassnnfren  von  den  Landesherren  ans.  Der 
Graf  der  Champa'jnc  gab  1179  eine  Verfassung  der  Sladt  Meaux  (No.  181) 
und  1200  deo  Pfarreien  la  Montagne  1228,  Chaumont  cn  Bussigny  BoTiiu 
H99  e.  t.  «.  (p,  191).  —  S)  Bnuacl  p.  Mt.  QcmBOni  p,  84. 
Branel  p.  IM.  —  ^  BroMSI  p.  IM.  —  ^  BruMl  p.  tl9.  Dncange  T.  Fo- 
a<rium.  —  6;  Brüssel  p.  220.  GoBtnuton  p.  71.  LeuurdMre  p.  166—193. 
9)  Brüssel  p.  117.  23  2f50. 

*)  In  der  Bretagne,  der  Normaudic  und  der  Champagne,    über  d.  leUlero 
Brüssel  p.  237.  —  »)  Brüssel  p.  317.  491.  —  i«)  Brüssel  p.  391. 

Wmktaic  Ans.  aiMto>  wU  U—hUftttk,  B4  I. 
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8.  Die  Grossvasallen  hatten  das  Befesligungsrecht  und  dess- 
halb  befestigte  Städte,  Burgen  u.  s.  wJ)  Nach  einem  Kriege  mit 
dem  Könige  wurde  ihnen,  wenn  sie  besiegt  waren,  dieses  Recht 
häufig  genommen,  z.  B.  dem  Grafen  von  Flandern  nach  der  Schlacht 
hei  Bouvines.^) 

Auch  die  Burgen  ilmr  Vasallen  mutfteD  Urnen  oll  Oberlesaen 
werden,  als  jurables  et  rendahles  (castella  jarabilia  et  raddibiKa.^ 

9,  Die  Groamsallen  luilton  ancb  das  Reebt,  Grandbesitsongen 
ibrer  Lebe«  BisehOlbD,  Abteien  nnd  anderen  geisUieben  Corporatk»- 
nen  tu  JS^  in  Itberlatsen. 

Diese  liest  sieb  mit  dem  Gnmdsatie  des  Lehenrechlee  awar 
niebt  gut  fereinigen,  stelH  sieb  aber  als  bisioriscb  erwiesen  heraus. 

Es  finden  sich  jedoch  Bebpiele,  wo  sie  sn  diesem  Hehiife  die 
Einwilligung  des  Königs  nacbsncbten,  gerade  wie  ihre  eigenen  Va- 
satten  die  ihrige  Terlangten,  wenn  sie  Kirchen  beschenhen  wollten. 

Es  stand  also  den  Grossvasallen  das  Recht  de  rAmortissement  za, 
nlmKch  das  d'amortnr  sonrerainement  les  h6ritages.^  Die  Könige 
selbst  schlttsten  durch  Verordnungen  Ton  1875  und  1292  die  Kir- 
chen in  den  ihnen  so  gewordenen  Besitiungen.') 

Auch  suchten  sie  nicht  die  Einwilligung  des  Königs  nach,  wenn 
sie  Abfeien  oder  Klöster  stifteten« 

113.  Ausser  den  zu  Lehen  gegebenen  Herzoglhümem  und 
Grafichaften  finden  sich  auch  noch  folgende  auf  Grundbesiti  fun- 
dirte  Lehen  allgemein  in  Frankreich  Yerbreitet:  Vicorotds,  Chatele- 
nages,  Yigueries,  Voyeriesy  Vidamies,  Avoueries,  Casemens,  Acapi- 
tas,  Arriöre-Acapits ,  Assuremens,  Baronies,  fiets  de  Haubert»  fiefii 
d'aumöne  und  einige  andere.') 

1.  Der  Ausdruck  Vicomt^ ')  ist  vieldeulig.  Obgleich  jeder  Vi- 
comte  Stellvertreter  eines  Grafen  ist,  so  hat  er  doch  nicht  immer 
die  gleichen  Rechte.  Derselbe  kann  a)  ein  diesen  Namen  führen- 
der Landesherr  sein,  wenn  nämlich  seine  Vicegrafschafll  Nichts  anderes 
ist,  als  ein  zu  Lehen  gegebener  Theil  einer  Grafschaft. Es  gab 
deren  mehrere  im  südlicheu  Frankreich,  einige  bestanden  bis  ins 

i)  Brüssel  p.  378.  —  S)  Mein«  flandr.  Staats-  und  Rcch(sg«sch.  Tb.  I.  S.  169. 
^  Bmifd  p.  S79.  LtmiHn  1S6.  y.  II.  —  ^)  Nach  Brüssel  p.  659.  Ebenso 
in  FUndem.      *)  Brnssel  A51.  IHesa  woidt  am  Sade  dieser  Periode  Regol. 

0)  s.  oben  No.  108.  —  ')  Brüssel  p.  650. 

Docangc,  Bnisscl  und  Houard  beleuchten  diese  Lobfn  In  ihren  Woiben. 
•}  Ducange  v,  Vicecomes.  Brüssel  II.  p.  675—711. 

In  der  histoire  de  Langucdoc  ist  die  Geschichte  vieler  gegeben,  als  die  der 
,  Yicomtes  de  PoUgnac  II.  548,  Narbonne  II.  549,  Beziers  II.  517,  Albi  und 
'  Minnet  U;  M«,  Lodire  IL  SM.  OiO.  Gevandan  IL  6M.  Toeioeie  IL 

Sie  siad  indesien  al«IA  alle  Laadeihenea. 

•  •      •  . 
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15.  JaLrhuuUert,  z.  B.  die  Vicomte  de  Lectoure  und  Lomapie. ') 
Einen  vollkomniein'n  (lOp^ensalz  zu  diesen  Vicomtes  bilden,  h)  die 
der  NorniJuuJie,  welche  Nii  hU  anderes  sind,  als  niedere  Justiz-  und 
Polizeibeamten,  ähnlich  den  PrevöU;-';  r)  zwischen  beiden  stehen  die 
Vicomles,  welche  Vasallen  einer  ei<,'enen  Art  sind,  nUnilich  Lehen- 
trä^'er  der  (Irafen,  welchen  diese  einen  Theii  ihrer  Gerichtsbarkeit, 
verbunden  mit  mehr  oder  weniger  Territorialbesitzunpen ,  übertra- 
gen haben.  Die  meisten  derselben  waren  einer  Stadt  vurgeselzt, 
über  welche  sie  die  Militfirgewalt  hallen.  In  der  Champagne  gab 
et  deren  Tiele  und  eine  von  den  Grate  im  Jahr  1109  Ober  ihr 
VerhiltniM  zu  dem  Vicegrafen  Ton  Lafertö  erlassene  Urlcunde  hei 
Brassel  (p.  679^-683)  gibt  fiher  das  Leben  euer  solchen  YioomM 
befriedigende  Au6eblfisse.<) 

Der  Ertrag  der  Rechtspflege  fiel  dem  Yicegrate  und  dem 
Grafen  gememsehaftlich  m,  ausserdem  hatte  dieser  noch  seine  Ju- 
risdiction, so  dass  neben  dem  Vicomte  noch  ein  grftIMcber  Pr6vost 
vorkommen  konnte,  der  durch  Dbeieinkunft  oft  zugleieb  auch  dev 
des  Vicomte  war.^)  In  Flandern  waren  die  Vicomtes  Nichts  ande-* 
res  als  die  Burggrafen.'')  Mcht  selten  benannten  sich  die  Vicomtei 
niclit  nach  dem  fiezirke  ihrer  Vicegra&chafll,  sondern  nach  dem 
Orte  ihrer  Ueaideni  oder  einer  andem  («raÜMsbaft»  2*.  B.  die  Vir 
comtes  von  Tnrenne ,  welche  Seigneurt  von  Turenne  und  Vicomlea 
von  Limoges  waren.  ^) 

Im  13.  Jahrhundert  kaufen  die  Grafen  die  Lehen  der  Vicom« 
tes  häufig  an  sich  und  übergeben  ihren  Baillis  deren  Gerichtshar- 
keit.'j  Der  Vicomte  von  Paris  verschwand  schon  1027,  die  Vicomte 
bestand  fort,  d.  b.  der  königliche  Gerichtssprengel  von  Paris  und 
eine  gros&e  Anzahl  von  Ortßn  führten  diesen  I^ameu.^) 


*)  L'art  (Ig  v^riflcr  los  Dates  IX.  330.    Wir  fladen  noch  die  YlcOOltW  tOtt 

Limoges.    Ebend.  X.  2.i2.    Narboiinc  IX.  -i7i.    nmirgos  Xlf. 

2)  Orderte  Vilal.  Y.  p.  5—8.    Grand  Coulumier  de  la  Normandie  I.  1.  9. 
9)  BmiMl  U.  p.  657— 7ia.  Bi  lebeiat,  dan  Mine  Gerichtabafkeit  vor  AUma 
darin  beataad,  den  ITmvftt  In  dem  Besirk  feiner  Tieegrafbeiiafl  in  machen 

nnd  die  dabei  entdeckten  Vergehen  und  VorhrcrtKni  zu  bestrafen.  Bmaael 
p.  711.  Die  Vicomtes  de  Meulant  scheinen  Vi(  p;,'raren  dieser  Art  ^^ewesen  m 
sein.  L'arl  de  verifier  les  Dates  XII.  168.  Desgfleicben  mehrere  Virefjr«. 
feil  in  Languedoe.  —  ^)  Dicss  war  in  Laferlä  der  Fall,  wewhalb  der  Pre- 
vol  de*  GraffM  loglekih  der  des  Ticegrafim  imr. 

*)  MHnt  Ikindr.  Sfaata-  ond  Beekbgeaeh.  B.  I.     96*  a.  B.  n.  a.  a.  O. 

>)  Mach  Brüssel  p.  (>87,  ebenso  die  Vicomtes  de  BeaoBOnf,  T^elchc  hier  Seig- 
nensa  ond  ii«r  in  ie  JUaiia  Vicomtea  waren.  In  IMmnden  des  südlichen 
FMnkreiclis  wird  der  'Htel  Yieomfe  anch  mit  Proeomnl  •benetzt,  D.  Talt- 
•elle  II.  Preuvcs  598.  Urkunde  150  t.  1163.  —  7)  Brüssel  p.  091. 

1}  Brüssel  p.  700—707.  gibt  hierüber  Anfschlttsse.  Der  Vicomlo  von  Paria 
•cheinl  wirUicher  Landesherr  gewesen  zu  sein  unter  dea  Königs  SeMraineUlt. 
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2.  Statt  der  Vicomtes  findet  man  an  andern  Orten  als  vc^cl- 
mässige  Stellvertreter  der  Grafen,  in  militärischer  lieziehunjj  und 
mit  Gerichtsbarkeit  versehen  die  Burfjprafen,  Chatelains. ')  Die  Be- 
wachung einer  Burg,  sie  sei  in  einer  Sta<lt  oder  niciit,  ist  vor  Allem 
ihre  Lehenspflicbt.  Sie  haben  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in 
derselben,  die  Lehensherrlichkeit  über  eine  Anzahl  Bitter,  die  ihren 
Befehlen  gehorchen  müssen,  dazu  Grundbesitzungen  von  Umfang. 
Ihre  Gewalt  erstreckt  sich  über  einen  Bezirk,  der  Chatelenie  oder 
Clutelenage  heisst.  Die  Chatelains  ia  dieieoi  Sinne  stehen  den 
Vieome«  gleich,  ja  in  Flandeni  kommen  sie  unter  beiden  Be- 
nennungen Tor.^ 

Indeften  gibt  es  andb  Qiatelains  von  weniger  hoben  Bange, 
die  man  Jhargwart$  nennen  liOnnte»  indem  sie  nut  über  ^le 
Borg  gesetst  sind.*) 

Bndlieb  lllbrien  ancb  blosse  Lebentriger  einselner  Orte  den 
Titel  Gbatelain»  wenn  ihnen  nimlicb  gestattet  war,  enie  befestigte 
Burg  lu  haben,  womit  das  Beeht  verbunden  war,  die  Errichtung 
jeder  andern  Burg  innerhalb  eines  bestimmten  Bezirkes  su  ter- 
bindem.'i) 

3.  Viguerie,  heisst  das  als  Lehen  erblich  gewordene  Amt  des 
Vicarius  der  carolingtschen  Zeit.  Der  Viguier  hat  die  niedere  und 
mittlere  Gerichtsbarkeit  über  die  nicht  adeligen  (nicht  ritterlichen) 
Bewohner  der  Stadt  oder  eines  Stadtviertels  oder  eines  ländlichen 
Distrikts;  auch  die  Markipolizei  und  die  Aufsicht  über  Maass  und 
Gewieht  steht  ihm  zu.  Er  bezieht  daher  verschiedene  Gebühren, 
die  selbst  oft  den  Namen  der  Viguerie  führen  und  von  ihren  Be- 
sitzern hüufig  willkührlich  vermehrt  und  gesteigert  wurden.*)  Die 
Viguerieu  waren  sehr  verbreitet  und  eine  Art  Kantonaleintheilung 


1)  BmsMl  p.  714  folg.  tamrUn  Ctkniakt  v.  Cluletain  «ad  Ghilalanie.  D»- 
eaoge  t.  Csiisllanai.  BncjelopMie  UHMffpm  da  Jiiritp.  ir.  faiStalain  «ad 

Chdtclcnie. 

2)  Meine  flandr.  Staats-  und  Rcchlsgesch.  Bd.  I.  g.  26. 

3j  So  der  Cbalelain  von  Dixonudo  ia  Flandern.  Auch  Brüssel  nimmt  2  Arten 
von  Chatelains  uiil  oder  ohne  JurisdicUonAb«iirke  au,  p.  713—714. 

*)  AaS  diese  Weise  erkttrt  da  LaarrMie  das  gaaaaa  BagriH  Ha  das  Instital 
sar  spUMmZeit  Bichl  mäkr  paaita.  «ad  da  Um!  aUa  Lthaa  diaiar  Art  Ihreai 
ürtpruiff  nach  anbakaaiBl  wma«  so  mwla  man  schon  im  16.  Jahrhundert 
es  nicht  mehr  genügend  tu  erklären.  Später  ündel  man  erbliche  Gerichts- 
beamten dieses  Namens,  deren  erbliche  und  nicht  erbliche  Gewalt  neben 
der  des  Prevöt  war,  wesshalb  man  sie  auch  gewöhnlich  neben  diesen  nennt. 

<)  Dttcan^e  t.  Yicarius.  Bransel  p.  726.  In  Schenkungsurkuudcu  der  Au- 
vcrgue  heisit  «t  hlk^i  maa  Indira  tmm,  aaniibat  «muBiladlaHnp  üaiMrto 
Waliwiai  p.  H>  W» 
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der  Gauen.  AU  GerichUbeamter  wird  der  Viguier  gewöhnlich  a^bep 
dem  Prevöt  genannlJ) 

4.  Die  Ayoueries,  Kircbenvogteien  —  also  das  Vogteilehen  — 
waren  in  Frankreich  dasselbe,  wie  auch  in  Deutschland ;  ebenso  die 
Vidamien,  d.  Ii.  di0  Vieedominirte.') 

5.  Voirie  Ueia  die  lu  Lelien  gegebene  PeliieifeiraU  und  Ge-  | 
richtsbarkeit  raf  Strassen.  Der  Vojer  (Viaiiw)  koiinia  etttweder  I 
bloM  die  niedere  oder  aueb  die  bohere  Gariehtabarfceil  haben, 
daher  die  hasse  und  haute  Yoirie.  Bs  gab  auch  Semvoyeti«  Die 
Voirie  konnte  aveh  nur  auf  Lebenaieit  Jemanden  übertrafen  fein.*] 

6.  Eine  Baronie^]  im  eigentlichen  Sinne  des  Worte«  war  eine 
Gnmdherrscbaft  mit  voller  Immunität,  also  mit  Griminal-  and  Civi^ 
jnatB.  Sie  war  ein  iiDtheilbares  Lehen/]  vererbte  tich  nach  Erst- 
geburt. Der  Baron  konnte  nur  durch  einen  Sergeant  dee  Lande«- 
herrn  zum  Heeresdienst  gerufen  werden.  Er  war  tu  ausseror- 
dentlichen Subsidien  verpflichtet,  konnte  einen  Leheahof  haben. 
Die  Juden  seiner  Baronie  gehören  ihm.  Die  Barone  der  Kron- 
lande waren  etwa  das,  was  die  Reicbsritterschaft  in  Deutschland, 
also  keine  Dynasten.®)   AUe  Henoge  und  Graüen  dagegen  beule 


')  Auch  dieser  Namo  ist  vieldeutig.  S.  Ducangc  v.  Vtcarius.  Brüssel  p.  718. 
Uisloirc  du  Languedoc  II.  511.  Selir  k-sonswcrth  ist  bei  Brüssel  1726  ein 
Weisthom  tiber  die  Rechte  der  Yiguicrs  v.  Monlpellier  t.  J.  1103.  Femer 
die  Redierchet  aar  let  vigneries  et  rar  lei  originee  de  le  tSodtXM  en  PoL 
ton  pv  A.  D.  de  1«  FonteBeOe  de  Yimdmi,  Foilien  1830  t  V.  8.,  ange- 
zeigt in  der  Zeitschrill  11^  Gesetzgeb.  u.  Rechtswis«.  d.  Auslandes  D.  XIT. 
s.  ßo.  V.  Guerard  in  den  I^legomiaet  nun  CartnUlre  der  Abtei  SU 

zu  Chartres  I.  §.  105. 
2)  Brüssel  p.  768.  Ducaugo  v.  Advocatoi.  D.  Böuq.  t.  XI.  p.  85.  S.  oben  g.  107. 
>)  Brnwel  p.  998.  Bneange  v,  Tiario«.  Booqnet  droit  pablic  p.  iMh  Bian  Qr- 

knnde  Aber  die  Redile  dee  Tojer  r.  ChabUi  bei  GlHBl«n»l.eftTre,  antrat 

prenrea  p.  11^18. 

4)  Die  Baronie  ist  das  gewöhnliche  adeliche  Lehen  eines  Landc<;,  Bnissel 
p.  173.  895.  Gcczmann  p.  121.  139.  Laurri^re  V.  Baron.  Die  filabliss. 
de  St.  Louis  enthalten  verschiedene  Vorschriften  über  diess  Lehen  I.  24. 
2&.  31.  40.  U.  36.   Lezardiere  p.  166—168. 

9  FOr  die  Brelagoe  rerordnete  dieia  die  Aaiiae  dea  Grafen  Geoflhd  t.  1185. 
GoKmann  p.  141.  Ifingere  Brüder  konnlen  einielne  Theile  der  Baranlea 
en  Frerage  Ton  liieren  Bruder  m  Lehen  haben. 

•)  Laurriere  sa«rt  p.  137:  Baronos  inlcrnobiles  sunt  optimales  et  proreros, 
Vassi  doiuinici  hominis  vcl  ro;:ii  et  rapitanoi  regis.  Baronie  sipnifiail  seig- 
neurie  premiere  apres  la  souvcraiuctc  de  Hoi  ayant  toulc  justice,  lou^i  droits 
mouvans  de  la  eouronne  immädiatement.  Unter  König  Philipp  Angnat 
anDea  anr  88  aotehar  fcKnlgiiclier  Barona  gewMea  aehi;  da  Laanttre  Afart 
lia  alle  auf  8.  141.  Ba  mren  die  dea  aUea  HenogthoM  I^raace. 
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barons.    Die  ersten  Barune  der  Grafen  von  Flandern  Aihrleu  den 

Titel  liers  de  Flandre.*) 

Auch  die  Bischöfe  mit  Landeshoheit  hatten  ihre  Barone.  >) 
7.  Das  niederste  Lehen  war  das  fief  dVaubert  (Ibadmii  loricB], 

d.  h.  das  simple  Rittergut.  Es  war  sehr  hiufig  in  der  NormaDdie 

und  in  der  Bretagne,  vnd  konnte  vnler  Schwestern  in  nicht  mehr 

als  acht  Theile  vertheilt  werden.*) 

S.  Nicht  mehr  Kriegs-,  also  keine  eigentliche  Lehen,  sondern 

fieft  vilains  sind: 

a)  die  Gasements  (Gassamenta],  inr  Ansiedelung  gegen  eine 
jihrliche  Rente  gegebene  Grundstficke.  Die  Besitzer  hiessen  hom- 
-mes  casis  (eassati);*) 

b)  die  Acapits  und  Arric^re-acapits,  d.  h.  in  Erbpacht  gegebene 
Rittergüter  die  sonst  zu  Lehen  gegeben  zn  werden  pflegten.^) 

Anderer  Art  sind  die  Assureraens,  d.  h.  ein  unter  der  Bedin- 
gung gegebenes  festes  Scbloss,  dass  dessen  Besitser  gegen  den 
Geber  nie  feindlich  dienen  werde. 

9.  Es  wurden  ausser  <len  Landschaften  und  Grundherrschaften 
fast  alle  einträgliche  Rechte  zu  Lehen  gegeben«  Hier  ein  Yer- 
zeichniss  der  am  häufigsten  genannten: 

1)  Das  Zehntlehen  (li\emes  uder  Decinies  und  Diinesinfeodecs.') 

2)  Le  (ief  de  la  Gruerie  (die  Forstgerichtsbarkeit). 

3)  Dp  la  rhasse,  das  Jagdk'heu. 

V)  Du  peage  fpedagium)  und  du  rouage,  des  Strassenzolls. 

5j  De  la  conduile,  ou  I'escorte  des  marchunds,  das  Recht  des 
sichern  Geleites  für  reisende  Handelsleute. 

6]  Des  pluces  de  change  (Wechseltische). 

7)  lurisdiction  du  palais  (Schlossgerichtsbarkeit). 

^  Des  Maisons  ou  des  logea  de  foire,  das  Recht,  die  Hess- 
oder IfsurkUNiden  in  Yermiethen. 

9)  ituves  publiques,  Öffentliche  Ofen  zum  Winnen. 


•)  Meine  flandr.  Slaats-  und  Rorhtsgesoh.  I.  <J^.  23. 

2}  Der  Bischof  von  l'aris  hatlo  filnf,  de  Latirricru  p.  i  ii. 

•i)  De  Laurricre  Gio&sairc  v.  l  ief  de  Uaubert,  Brüssel  p.  174.  880.  Wer 

bMtn  uiiMle  flliir  Tago  Dienite  Ihan,  iv«r  Vi  ^^ttu  lehn,  !4  swaulg 

n.  •.  w.  S.  dtn  XmaH  Aber  die  Rechte  der  Barone  von  der  Bretagne, 
-t)  Ducange  v.  Cassamentum  und  Cassalus,  Bnissel  p.  827* 
I)  Bnisscl  p.  840:  Arapitium  est  feuduui  sine  capile;  flefs  taiM  moinraiice  et 

«ans  justire.    Guörard  Prolepomeues  XXXI. 
«)  Brüssel  p.  8ö3.   Es  vertritt  das  honunage  plaia.   £t«blissemeuts  de  81. 

Leolt  I.  28.  73. 

0  «uisol  Com  IT.  W.  IB.  Brasid  p.  69*70.  M.  VmUg.  p.  XXV-XXVI. 
Braitcl  p.  SN. 
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11)  EsBaims  d*«beillei,  das  Recht,  die  BieMnscbwimra  eiwni- 

Intatx  L 

Rechte  eines  Barons,  besonders  in  der  Bretagne«  Nach  Dom 
Morice,  m6moirespourrhistoire  de  Bretagne  t.  II.  Pr^focep.  yn.f.^ 

I]  La  haronle  ötait  nne  terre  distingu^e  par  son  ^tendne  et 
par  1a  qualit^  de  ses  Vassaux. 

2)  Les  barons'  releraient  imroödiatement  do  SouTcrain. 

3)  L'onion  de  la  baronie  ou  domaine  n'en  steint  pas  le  titre. 

4)  Les  baronies  ne  ae  partagent  pas  entre  iBrires. 

5)  La  baronie  doit  renfermer  une  yine  dose. 

6)  Les  barons  avaient  droit  de  gnet  dans  lenrs  chAteaux  et 
forteresses. 

7)  Les  barons  connaissaient  de  leurs  eaux  et  i%  lenrs  for6ts. 

8]  Les  bnrons  rendaient  la  Justice  ä  leurs  sojets  en  personue. 

9)  La  justice  des  barons  ('Init  plus  eminente  qne  Celle  des 
bauls  Justiciors  (ist  nicht  richtig  für  die  Rrotagne). 

10)  Los  barons  ayaient  droit  de  tailler  leurs  vassaux  roturiers. 

II)  Lei  barons  avaient  droit  d'aobaine  et  la  bAtardise  dans  leurs 
terres. 

IS)  Lc  droit  de  foiros,  battre  monnaies. 

13)  Mn^Miificcnces  des  Barons  dans  leurs  Acnssons,  leurs  öqui- 
pages  et  Wiirs  oflicos. 

1^»)  Si  les  barons  iravaicot  pas  le  druit  d'enDobürj  ils  pou- 
vaient  procurer  la  nobiesse. 

15)  Les  Barons  avai^nt  le  droit  de  faire  ia  guerre  par  coutume. 

16)  Guerros  des  barons  de  Brelague. 

In  Allem  wurden  die  Hechle  der  unmittelbaren  Barone  des 
KiWiigs  auf  gleichem  Fuss  behaudclt,  wie  der  den  Herzogen  und 
Grafen  untergebenen. 

Zusatz  II. 

i)  Besondere  Lehen  sind  die: 

tf)  Ficfx  d'auinöne ,  so  hiess»'n  Lehen,  die  den  Lehensherrn  ver- 
pflichtelen,  dem  Vasallen  eine  jährliche  Geldrenle  zu  zahlen,  diese 
werden  dann  auf  bestimrote  Gefalle,  z.  B.  Marktgelder,  Thorgelder 
u.  s.  w.  radicirt. 

Brusiel  p.  53-^  und  p.  395—396,  wo  die  Ritler  verseichne 
stehen,  die  fttr  Geldzahlungen  mit  Ludwig  IX.  nach  Tunis  sogen. 

b)  die  schon  angef&hrten  Befs  jurubln  et  rmtiahUi,  d.  b.  zu 


<)  über  jedsB  StU  ist  der  Beweis  getthrl  la  diesMi  WciIm. 
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Lehen  gegebene  Borgen,  welehe  LthendMim  Jeteiell  oÜHi 
fltehea  nflseen«  Brnseel  p.  379.  Ducanfe  in  Jobviüe  INts.  XXX. 

S)  Dass  aaeh  aHa  Hoftmter,  höhere  sowohl  alt  niedeie»  i« 
Lehen  gegeben  wnrden»  ergibt  sich  aus  der  oben  $•  101  gefabenen 
Daiitellnng  Ober  diaaelben  und  ana  de  la  BAqne  traiU  de  la  noln 
leise  eh.  10. 

8)  Man  findet  noch  yersehiedene  Verpflichtungen  der  Vasallen 
als  das  Socagimn»  Salvamentum  oder  tntaiMntam»  le  seconis  de 

Service,  Ablieferung  eines  beschlagenen,  gezäumten  und  gesattelten 
Schlachtpferdes,  beim  Personal  Wechsel  des  Lehenslierrn ;  die  Vep> 
pflicbtung,  ihm  Handschuh  und  Sporn  zu  liefern,  endlich  andere 
sonderbare  Verpflichtungen»  s.  B.  zu  singen  u«  dgl.  mehr,*) 

2)  Ritlerthum  und  Adel.>} 

114.  Aus  dem  Lehenwesen  ging  die  organische  Entwicklung 
des  Ritterthums  hervor.  Die  Kirche  gab  ihm  die  religiöse  Weihe, 
der  Assoriationspeist  des  Mittelalters  seine  Einheit  und  Abgeschlos- 
senheit, die  Kriegskunst  der  Zeit  seine  Organisation. 

Der  Krie^isdienst  zu  Pferd  war  der  Beruf  und  die  ausschliess- 
liche Beschäftigung  der  (nicht  geistlichen]  höheren  Classe  in  allen 
christlichen  Reichen,  Der  eingerufene  zu  Feld  ziehende  Vasall 
musste  schon  ein  gebildeter  Krieger  sein,  also  eine  kriegerische 
Erziehung  erhallen  haben  und  lahi^'  sein,  die  Ritterdienste,  >vie  die 
Zeit  sie  verlangte,  zu  leisten.  Nur  die  erstandenen  Proben  belhä- 
tigten  seine  Fähigkeit,  nur  ein  längst  Erprobter  konnte  diese  er- 


1)  Pssicral,  Tomds  n  t  Xm,  4m  Orimamm  p.  I— 1¥.  XV— XTII. 
BMondcn  toMMwertb  ist  der  Brnm  Traidd  de  !■  dhrsniU  de  Mliirc  dM 
ficfs  de  Flandre,  Gand  1839,  anffczeigt  in  der  ZoilscTirift  fir  GefCllgCboig 

und  Rechtswissenschaft  des  Auslandes,  B.  XIY.  S.  6i. 

2)  3rrnrfn>r  de  la  chcralerie  anrienne  et  moderne,  Pnri'^  ir>85.  12,  nen  ab- 
ßcdnickt  mit  eiuifren  Atislassnnffcn  in  der  Collection  v.  Leber  t.  XII.  Uisl. 
de  la  milico  frangaise  par  1.  R.  P.  G.  Daniel  Amsterdam  1724.  2.  V.  4.  t.  I. 
p.  52  folg.  IHiBO&ret  avr  raneienoe  Cbevalerie  par  L«  Gun«  de  8t  Pa- 
laye,  neue  Ansf.  t.  Gh.  Nodier,  Paris  1896,  9  B.  8.  Deutsch  und  mit  An- 
merkungen von  Kittbor,  1786—1790,  3  B.  8.  Das  Ritlcrwesen  und  die 
T('in|>ler,  Johanniter  und  Marianer  oder  deutsrhc  Ordensritter  insl)esondero 
(v.  C.  L.  AVeber)  Stuttparl,  1822.  3  Bde.  8.  Kürzere  Notiien  bei  Du  Titlet 
Uenieil  de»  rois  de  Franre  I.  WO.  Ducan^^c  Dissert.  II.  V.  IX.  X.  XII. 
XXI.  XXII.  XXIII.  XXV.  zu  Joinville.  MaUieus  de  Nobilitalc.  De  la  Roqne 
de  la  noUen«.  Paris  1830.  Hallam  t.  IT.  p.  i8&  Raunwii  die  HobenaUaren 
B.  T.  n.  Tl.  Eichhorn  d.  Staate-  und  Eechlegaech.  241.  243.  Mein« 
flandr.  Slaatf-  nnd  Rechtsgcsrh.  I.  S.  264  fUg.  Ncveeteiis  ist  amnltthren 
Lezarditee  UI.  f.  €7-88.  426-415» 
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kennen  und  bezeugen.  Diess  geschah  feierlich  durch  den  Ritter- 
schlag. Durch  diesen  erhielt  der  neue  Riller  das  Recht,  durch  das 
Scbwerdt  im  Kampfe  über  Leben  und  Tod  zu  verfügen.  Der  reli- 
giöse Charakter  der  Zeit  wollte,  dass  es  nur  (dr  den  bOobstea 
Zw«ok  gsfcMie,  ßbe  dfo  S«ligioii,  4i6  Eirohe,  Ar  das  Re^kit  Mi 
Sclnitio  der  Schwacbaii  mä  HttMoien.  Me  FeStr  dm  RfUMsehla* 
gM  ist  eine  religiös-kirehliehe,  die  Rlttflrpfliekten  dto  d«r  kOekMeB 
Monütit  mid  der  Blir«,  Der  IbrolUlMre  Beruf  des  Iriegen  wurde 
dftdurdi  geheiligt  und  wftrdig  die  LebeaabesehlftiguDg  der  hVhem 
Glasee  lu  werden«) 

Die  Kreozzfige  hescUeunigten  die  Auahfldung  der  Chevalerie 
und  trugen  wesenflieh  dam  hei,  ihr  den  religiösen  Charakter  zu 
gehen.  ^  Auf  diesen  foeht  ja  die  Feudalitlt  im  Dienste  der  Kirehe. 
Die  Torherrsehende  Theflnabme  der  FVantosen  an  diesen  Zflgen 
erkUrt  die  frahe  Blttthe  des  BitterChums  in  Frankreich.  Der  erste 
Bittemrden,  der  der  Templer  (gestiftet  ton  Hugo  ton  Feyens  1118), 
war  ein  französischer,  die  letzten  Ordensregeln  desselhen  in  fran- 
zösischer Sprache.*)  Als  Beschfltzer  des  schwieheren  weihlichen 
Geschlechts  varen  die  Ritter  zu  dessen  Verehrern  bestimmt.  Der 
französische  Nationalcharakter  gab  dem  Ritterthum  den  Geist  der 
Galanterie  und  Courtoiste,  welche  bald  die  ganze  Lebensweise  der 
hohem  Stände  heherrscbte.  Der  Titel  Miles  war  ein  Ehrenname, 
seihst  für  Könige,  und  wer  ihn  nicht  fikhrte,  stand  dem  ilm  tragen* 


0  Mcnelrier  bei  Lpber  p.  210.  Als  Jean  d'Aresnes  srincn  Bnidcr  Wilhelm, 
Graf  za  Ostrcvant,  zum  RiUcr  scbla^^en  Hess,  gab  ihm  der  Bischof  von 
Carobrai  folgende  Pflichten  an :  1)  Jeden  Tag  nüchtern  die  Messe  zu  hören ; 
2)  sein  Blut  und  sein  Lebmi  flto*  den  katbolitdieii  Olaobm  und  die  Yer- 
theidiginif  der  Kirchs  irfclil  cn  schonen;  S)  WittwMi  und  Walsen  la 
schützen ;  4)  ohne  Bcrhts^nd  keinen  Krieg  zu  führen ;  5)  nie  dem  Un- 
recht, Siels  aber  der  unterdrückten  ITnschuld  zu  helfen;  6)  die  Pflicht  der 
Demuth:  7)  die  Pflirht,  seiner  Unterthanen  Habe  nnd  Gut  zu  nrhien » 
8)  seinen  Lehnsherrn  nie  zu  betrügen;  9}  vor  Gott  und  den  Menschen  un- 
beiehoUen  zu  leben.  Bionetrier  p.  III.   UalUm  IT.  301. 

Ballam  IV.  293. 

3)  Erst  im  Jahr  18fO  erscbiou  dieselbe  gedruckt  in  dem  Buche  von  Maillard 
de  Chambure  (f  1841),  R^es  et  slaluli  tccreli  des  lempliert  prdctfddt  de 
rhiilolre  de  r<labliaicmenl  «1  de  la  dtslnwlkw  de  rerdie.  IParis»  1840. 

1  vol.  8.  Angezeigt  in  der  Frei1iiir:;i  r  theolog.  Zcitsch.  B.  VI.  S.  65  folg. 
Die  Zeit  der  Abfassung  derselben  setzt  der  Verfasser  in  das  Jahr  1257. 
Wir  verw  eisen,  wns  die  Gesehlrhie  des  Teinpelherrnordens  beCriffl,  auf  die 
Tiden  früheren  Geschichten  derselben,  insbesondere  auf  das  Werk  von  Wilckc, 
Leipsig,  1890—1838.  3  Bde.  S.  «neb  jrnrftr  Getcfaielrtn  desBtbsles  Inno- 
cens  IIL  B.  IT.  8.  3^ 
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gendw  im  Rang«  oieht  gleich  J]  Ooeh  iMt  fate  Kriegsmaiui 
konnte  Riller  werden.  In  der  Regel  waren  nur  die  lu  dieser 
Würde  fiUitg»  deren  Ahnen  Ritter  waren  oder  es  hitten  sein  können : 
nur  der  Lehensmann  war  zum  Ritter  geboren.')  Die  RitterbQrtig- 
keit  ist.  das  Kennzeichen  des  hohem  Standes  oder  AM»,  Rittei^ 
thum  und  Aitl  waren  auf  das  innigste  mit  einander  Terschmolzen, 
ja  dar  letzte  Regrilf  ging  in  der  Redentuag,  die  er  von  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  an  erhielt,  aus  dem  der  RitterbOrtigkeit  hemr.^ 

Wurde  ein  anders  geborener,  z.  B.  ein  StidtebQrger»  als  Ritler 
aufgeoommen  wegen  besonderer  Verdienste  —  so  war  diess  eine 
Siandeserhöhung,  wie  alsbald  die  Erhöhung  in  den  ÄdeUUmtd»^) 

115.  Die  llitterwürde  hat  auch  in  Frankreich  yerscluedene 
Stufen  und  Grade. 

Schon  in  früher  Jugend,  d.  h.  vom  7.  bis  zum  Jahre,  fiihrl 
der  riUerh'che  Zögling  einen  Namen.  Er  ist  Paf^c  und  thut  ara 
Hofe,  es  sei  des  Lehensherrn ,  m'ines  Vaters  oder  eines  andern, 
leicblere  sein<'m  Alter  nngeraesseiu;  Dienste. ''I  Bald  stark  genug, 
die  Waffen  zu  tragen,  wird  er  mit  dem  Schwerte  umgürtet, und 
feierlich  zum  Kmppen  (ecujer  auch  valet)  gemacht.  .41s  solcher 
Ihut  er  theils  Hof-,  theils  Kriegsdienste.  Er  ist  der  geborne  Schild- 
träffer  des  Ritters,  dem  er  folgt.  Nach  vollendetem  !21.  Jahre  und 
nach  abgelegten  Proben  wird  er  unter  grösseren  oder  abgekürzten 
Feierlichkeiten  zum  Ritter  geschlagen.^) 

Zieht  er  zum  Heere  seines  Lehensherm  ohne  andere  unter 
seiner  Fahne  dienende  Ritter,  so  ist  er  bloss  Rachelier,  Ritter  mit 
gezacktem  Ffthniein,*)  filhrt  er  Andere  mit  sich  und  dann  die  Tier- 
eckige  Fahne  des  Ranners,  so  trigt  er  den  Elirentitel  des  Ranner- 


1)  Z.  D.  ein  riUcrlichoü  Mit|^licd  eines  Parlamcnls  halte  tiöheni  Bang  «b  ein 
nicht  riUerUches.  Menetrier  p.  89.  Sl.  Paiaye  p.  257. 

2)  Dauiel  p.  74. 

*)  Manelilsr  hn  Anfluig  mIom  Weikct.  Aach  der  nooh  nlelil  ram  RiUer  fe- 
tchUigttie  OktU  tpMIer  «ten  Namen  RiUer,  md  so  luun  et,  das»  der  Biliar- 

fähige  als  prhorener  Ritter  galt. 
^}  Daniel  p.  74.    Das  erste  Beispiel  rdllt  in  das  Ende  dieser  Periode,  1271 

erhob  Philipp  III.  einen  Goldarbeiter  von  Paris  in  den  Adelsstand.  5.  die 

Urkunde  bei  de  la  Roqae,  Traite  de  la  Noblesse. 
^)  81.  Palaye  I.  p.  5  «.  M. 

•)  Manetriar  p.  133.  Daniel  p.  94.  St.  Palaje  p.  9. 

Abgekürzt  waren  die  Feierlichkeiten,  wenn  z.  B.  hei  dem  Beginn  einer 
Schiacht  einer  xum  RiUer  geschlagen  wurde.  Daniel  p.  74.  81.  Die  voU- 
•Ulndigea  sind  bekannt  nnd  beiclirieben  bei  Menetrier  p.  40.  910— 9i5. 
Daniel  I.  p.  74—80.  .St.  Palaye  I.  p.  fU.  Cber  die  Aufnahmo  als  Ritter 
werden  besondere  Brierc  ausgefertigt.  Menetrier  p.  68.  Jeder  RiUer  kann 
einen  EiUerbiUrtigen  zum  RiUer  schlagen.  —  ^)  Daniel  p.  82.  Daniel  p.  88. 
Üallam  I?.  817. 
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heim  (Chevalier  Bannerei).  Nur  wer  selbst  Leheiisherr  ist,  kann 
es  sein,  also  in  der  Rcfjel  nur  der  Baron.  Von  selbst  sind  es  die 
Grafen  und  Herzoge,  su  wie  die  BiscUüfe  und  Äbte,  die  Fahnenlehea 
besitzen. ') 

Die  oiächligsten  Bannerherron  sind  die  sechs  welllichen  Pairs  de 
France,  die,  wie  sie  bei  der  Königskrünung  den  höchsten  Ehren- 
diensl  thun,  nu<  li  die  ersten  Hitler  des  Ueichs  sind  und  mit  den 
sechs  {;ei.stli(  lien  Pairs  das  nur  für  sie  selbst  geschuffeue  Pairsge« 
rieht  bilden.^) 

Das  Ritterwesen  fQhrle  die  unter  dem  Namen  Turniere  (Tour- 
Doi»)  bekannten  Rilterspiele  herbei,')  förderte  die -Wappen  (Armes 
ou  armoiriea  oder  Blasonj  und  die  Wappenkunde^)  lu  a.  w. 

116.  Der  Ad«d<)  bei  den  gerniamaeben  VOlken  iai  seinem  Ur- 
sprung nach  lUer  als  das  Lehenswesen  «nd  das  RiUerthum.  Dia 
Familien  der  als  Landesherren  regierenden  Henoge»  Grafen  und 
Vicagrafen  bildeten  schon  des»halb  sehr  früh  einen  höchsten  Stand 
im  Staate,  weil  sie  noch  Tor  der  Eiblichkeit  der  Lehen  Procerea 
Opttmates  u.  s.  w*  waren.  Sie  sind  die  ältesten  Nobiles,  der  Hof- 
adel. Die  tlbrigen  gehOreii  lur  Classe  der  Freigeborenen,  welche, 
in  wie  weit  sie  frijher  es  nicht  waren,  sich  im  Laufe  des  sehnten 
und  elften  Jahrhunderls  fast  alle  in  Lehenslrüger  verwandeilen  und 
ritterlichen  Kriegsdienst  Ihatcn.  Durch  den  Lehen-*)  und  Ritter- 
dienst unterschieden  sie  sich  als  (ientiisbommes  ^)  wesentlich  von  den 
niedem,  d.  h.  den  Ackerbau,  Gewerbe  oder  Handel  treibenden  Cias- 
sen  (hommeg  coutumiers),  die,  wenn  sie  auch  von  allfreieu  Ge- 
schlechtern herstammten,  von  den  Rittern  doch  nicht  als  Slandes- 
gleiche  behandelt  wurden. Mit  Mühe  gelang  es  den  reicheren  Fa- 


<)  Mcnclricr  p.  Iii.  Diicange  Diisert.  3U.  ät.  i'ali^e  p.  260.  Daniel p.  8i. 
^)  Davou  iintcu  >'u.  Ii2. 

S)  81.  PaUyo  p.  57.  n.  155.  Ducange  zu  loinvlile  DiMirt.  XXT.  T.  Kaunrnr 

Tl.  601.  HalUai  I?.  311. 
4)  Daniel  p.        r.  Banmer  VI.  60«. 

s)  Ober  den  Adel  wihrend  6iaaer  Periode  TTfi.  Gvirard  PfoMg.  XXV-JULXII. 

V.  Räumer  V.  37. 

Oder  auch  durch  den  Besitz  von  Allodialj^nmdberrschanon. 
7)  Genülbouime  in  den  franxösiaehen  RechUqueUeu  dieser  Zeil  ist  der  tedml- 
aebe  Ausdnick  lur  Beseiclinuiif  des  Adelichea  Im  Gegensats  n  den  niedcni 
SUndan,  t.  B.  bei  Beaamtnoir  und  in  den  Btabiiaaemenla. 

■)  Der  Adel  piiifr  ja  durch  die  Ausilhnnff  eines  Gewerbe»  verloren.  Gentils- 
hommcs,  (Chevaliers,  llomnies  de  liefs  sind  bei  Deaumanoir  pleichbedoutondc 
Austlrilcke.  tn  einer  Verordnun  g  Philipps  III.  v.  1275,  Art.  6— 7,  werden 
die  7.wei  Ilauplclassen  vou  Personen  geradezu  sich  ab  Mobiles  und  ignobiles 
enlgegengeielsl.  Recaett  IL  659. 
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müien  der  freien  Städtebürgor  im  Laufe  der  Zeit  einen  höheren 
Rang,  der  anfangs  doch  nur  der  niederste  des  Adels  war,  zu  er- 
werben. Rittcrbürtigkeil  und  Adel  waren  im  zwölften  und  drei- 
zehnten Jahrhundert  synonyme  Begriffe  und  blieben  es  noch  lange 
nachher,  bis  nach  dem  Verfalle  des  Ritterweseus  der  letztere  allein 
dastand  und  (jedoch  in  verschiedener  Richtung  erweitert)  einen  als 
folchen  bevorrechleton  Stand  im  Staate  bildete J) 

e.  Di§  fiiUderm  Qattm;  imbti<mä«r$  dtr  BürgcrsUmi  md 

1)  tagt  Jff  mM^m  Clotfen  (tbtrtimipt.') 

117.  Die  Geistlichen  unrl  die  Besitzer  der  Lehen  und  ritterli- 
chen AllodialgQter ,  die  Adelichen  bilden  (wie  gezeigt  wordenj  die 
herrschende  Classe  der  Bewohner  des  Königreiches,  alle  übrigen 
stehen  ihnen  gegenüber  auf  einer  niedrigeren  Stufe,  sie  sind  Unter- 
thanen,  gleichgültig  ob  sie  auf  dem  Lande  ritsen  oder  in  deo  Städten. 
Tor  dem  nrfllften  iabrliaiiderl  war  unter  demelbeii  kein  anderer 
weaentlicher  Untencbied,  als •  der,  dast  ein  Tbeil  derselben  die 
In  ihrer  llecbtsfthigkeit  sehr  besehrankte  Classe  der  Leibeigenen 
(serft)  ansmachto,  wthrend  die  andern  nnter  yerschiedenen  Benen- 
nungen iwar  persönlich  frei  aber  m  ihrer  dinglichen  Abhängigkeit 
dennoch  in  emer  sehr  gedrückten  Lage  waren*  Der  gewöhnliche 
Name  der  letttem  —  welcher  jedoch  im  Gegensatz  so  den  Adett- 
ehen  (Gentilshommes  oder  Nobles)  im  weitem  Sinne  sich  auch  anf 
den  Leibeigenen  erstreckt  ist  Yilains  oder  Villains,  nicht  yilis,  sonr 
dern  vilanns  oder  genauer  Tülanos.*)  Sie  hiessen  ziemlich  allge- 
mein auch  horaroes  de  poote  (homines  de  potestate],^)  ferner  homnies 
coustumiers  oder  cotttumiers ,  *]  wegen  der  ihnen  in  Folge  alter  Ge- 
wohnheiterechte aufliegenden  Lasten  (Coutomes). 

Ausserdem  kommen  noch  yerschiedene  andere  Benennungen, 


1)  Man  ist  bdcannflich  sehr  Yeriefen,  mm  ebe  streng  ffsgliederte  Einthcilnng 
der  Ppruonen  in  dieser  Periode  do^  fr<*rmani<«rhon  Rrrhfs  zu  finden.  Die 
Riltorbürügkeit  scheidet  alle  in  am  ei  HsoptclsMeii  i  und  in  jeder  Ufsea  sich 
dann  die  Unterarten  leicht  anireben. 

2)  Lcrardlire,  Iheorie  t.  III.  p.  90.  99.  435—489. 

^)  Diesen  Namen  gibt  Bcaamanoir  den  nicht  loibeigeoen  UaadeUchen. 
Bei  ncaumanoir  S.  1.  Index.  V.  Vilains. 

In  den  KUblissements  de  St.  Louis.  S.  noch  Laurriere ,  Glossaire  I.  p.  300. 
Bs  werden  hier  auch  serfs  vilstns  und  coatomiers  uoterscbieden.  Bsaamt- 
■ttlr  I.  eh.  iSS.  steUl  sich  gWeh  rhnsne  de  poole,  to  Tibin  «ad  1«  een- 
sitain. 
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(welche  tob  einzelnen  Arten  derselben  hergenommen  oder  nach  den 
Provinzen  verschieden  sind)»  besonders  lateinische  vor.')  Später, 
nachdem  den  StädtelMWoiuMni  eo  bedeutende  Privilegien  erthcilt 

worden  waren ,  data  lie  eine  eigene  Classe  von  Freien  bildeten, 
trat  aus  der  allgemeinen  Classe  der  Vilains  die  der  Bürger  (Bour- 
geois) hervor,  zu  welcher  diejeni|^en  Altfreien  gehJirlen,  welche, 
weil  sie  kein  ritterliches  Leben  führten,  dem  hühern  Adelstande 
uicht  beigezählt  wurdt^n.  Der  gesammle  dritte  Stand  wurde  dann 
allraählig  unter  dem  Namen  der  roturiers  begriffen,  und  diese  zer- 
fielen in  Serfs,  Vilains  und  Bourgeois.  Wenn  man  die  Begiinstigtsten 
der  Vilains,  welchen  keine  an  Leibeigenschaft  grenzenden  Lasten 
aufliegen,  als  eine  eigene  Classe  auszeichnen  will,  kommen  noch 
die  Roturiers  im  engern  Sinne  hinzu,  die  dann  freilich  aber  im 
Grunde  mit  der  Classe  der  Slädtebürger  zusammenfallen,')  w&hrend 
die  Ser&  und  Vilains  im  engem  Sinne  die  Classe  der  Main-morUblee 
bildm. 

Denselben  entsprechen  eben  so  viele  Arten  von  Grundbesitz 
(Eagenthum  im  weitesten  Sinne  des  Wortes].^)  Der  Grundbesitz  des 
Adels  bildet  die  Francs  Alleux  nobles  und  die  Lehen,  die  Qbrigea 
tiad  b^ritages  vilains»  villenies,  terres  tenues  coutomidreoieiit  o« 
cn  roture.  DeMlidlitekt  Onrndbetlte  evhik  baU  im  (Mlitb  nicht 
tebr  veibreiteten)  Namen  Bourgage.^j  Um  die  Lag«  4er  niebt  ade- 
Ugen  nnd  aichl  gaiitliclien  Baw^baer  Fianbreieha,  waleba  tnsam- 
man  den  dritten  Stand  im  weitem  Sinne')  bilden ,  n  begreifen»  bat 
man  an  unterracben 

1)  die  reebtliebe  Stellaig  dar  Seift  md  Vilabia. 

2}  die  der  StädtehUrger. 


')  8.  die  Einleftuni?  von  Guörard  zum  CarUilar  v.  Charlres.  N.  26  folg. ,  wo 
er  eine  Erklärung  der  Namen  hos|>ilcs  und  bospilcs  plenarii,  bumincs  pto- 
beji ,  coUiberti  u.  servi  gibt ,  ferner  mim  tandilscbe  St.  n.  Bg«wh..  B.  lU. 
JMtL  I.  g.  1—5.  Baepsael  Analyse  N.  ISO.  OeoTres  B.  IT.  p.  14i. 

^  Di«M  thnt  LalMMdaye  in  «einer  Preisschrlfl  de  la  condition  cirile  et  peU- 
tifjiio  des  ferames,  er  stellt  die  Müh  wd  tflains  d«i  foluiiers  and  boor- 
geoiä  gegenüber  p.  312.  342. 

*)  Dies«  hat  Laboulay«  besonders  einleuchtend  hervorgehoben  in  der  augef. 
SobriA. 

^)  Be  iMRibre  OlessalM  L  p.  119,  das  Wert  fcoMl  mOgltab  in  dsrNor- 

*)  Im  engern  Sinne  hcissen  nur  dmeaigen  roturlCTS  so,  welche  einige  poli- 
tische Rechte  erhielten,  d.  h.  die  Yom  Anfang  des  Tienehnten  Jahrhunderts 
zu  den  YersaounluBfan  der  Btiobtt^Hiii^i^  DepaUsts  sGUciUeBi  nimlinh  die 
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2)  Der  Grundbesitz  tmd  die  Lasten^)  der  Vilains  und  der  Leibeigenen. 
118.  Der  Leibeigone  und  der  Vilain  ist  Hintersasse  auf  frem- 
dem (irund  und  Hoden  und  Unterthan  seines  Gutsherrn  (nianant 
courlianl  et  lovant  de  son  seiffneui).  Sein  Grundbesitz  heritage 
vilain  u.  s.  w.  vererbt  sich  ,  ist  auch  mit  der  Einwilligung  des  Grund- 
herrn veräusserlich,  aber  kein  wahres  Eigenthuin,  und  vom  Va- 
sallencigenthum  durch  die  auf  Grund  und  Boden  haftenden  niederen 
Laslen  und  Dienstleistungen  unterschieden.  Bei  weitem  die  meisten 
Verpflichtungen  der  Uuüersassen  sind  dinglich  (also  Keallasten]  zu 
welchen  bei  Leibeigenea  die  eiis  der  angeborenen  DnMIieit  flieneB* 
den  perattnllelien  himofcommen,  obne  dass  sieh  indeesen  bei  allen 
einielnen  angeben  läset»  ob  tie  Reallaften  oder  eine  Widcnng  der 
Leibeigenechaft  sind.  Die  Binmllichen  Laeton  bestanden  vor  Allan 
in  Abgaben  aller  Art  und  in  Frdteden.') 

Die  mit  Landeshoheit  begabten  geistliehen  vnd  weldiehen  Fflrsten, 
ja  selbst  der  König  haben  über  ihre  Hintersassen  keine  andern  Rechte 
dieser  Art,  ab  der  einfache  Grundherr,  obgleiiA  die  ledigUeh  als 
Reallasten  entstandenen  Belastungen  in  den  Kronlanden  und  den 
Landen  der  mMohtigeren  Landesherm  den  Gharaeter  von  Staafaab- 
gaben  hatten**) 

Wir  finden  folgiiide  Arten  von  Belastungen:  »s-u. 

h  Jihrliche  Zinsen  und  zwar: 

1)  Den  Kopiiins  der  Leibeigenen,  Gapationm,  eapilaginni  oder 


1}  über  die  Lasten  der  Guldiürigcn  im  huhen  Mittelalter  sind  Dncange,  Car- 
ppiitier  und  zum  Theil  auch  de  Laurriere  in  ilircti  (ilossaires  zu  vergleirhen. 
Uic  meisten  Beleuchtungen  dcrsclbcu  Uaden  sich  in  PasloreU  Vorrede  zu 
T.  XVI.  mid  XTUI.  der  OrdoDiiancn  dm  Eois  de  Fnmce,  bei  Raepsaet, 
Aaätfw  des  droilt  des  Gsolois,  Beiges  ete.  im  Buch  IT*  ^  4  Mg.  und 
in  Guerards  Prolegom^nes  zum  Carlukr  von  St.  Pcro  zu  Cbartres.  Die 
drei  letzten  Werke  siud  hier  yorzugsweise  berücksichtigt.  Wo  Ducange 
auch  nicht  angeführt  ist,  kann  man  ihn  duch  nachschlagen.  Auch  im  B. 
III.  meimr  flandr.  Sl.  u.  Rgcscb.  siud  >iclc  biehcr  gehörende  Punkte  er- 
litttert.  Aedete  werden  gelegenlUcb  gentner  erdrterl  werden. 

^  Schoo  in  Urknidca  v.  If  18. 1138  im  Cartniaire  St.  P«i«  ab  YiUaae- 
glom  Borieolatns.  6.  Gndrard  Yorrede  p.  CLVl.  Bei  Beaamaaolr  a.  a.  O. 

')  Bei  weüem  die  melslea  ata  direelen  Ahgata  in  dea  KimiaiUteii  waven 

noch  1789  Niehls  als  gnindheiTlicbe  Lasten ,  also  Ausflüsse  der  Domainen 
des  Königs.  S.  Choppin  de  Domanio  Francix,  Hin  riolen  Traitt's  über  die 
Rechte  der  Krone  Frankreichs,  zuletzt  noch  die  Vorrede  Paslorets  zuH.  XVIII. 
des  Recueil  des  ürdonnances.  Man  nannte  alle  Arten  von  Belastungen 
ttberhaupt  CoasBeliidlBes ,  coatumes,  auch  wohl  esioUones,  doch  werden 
heide  AnadrfiBie  «niBitaMedea,  jaaiar  xm  die  heiSbidif  wtedasMueaden, 
dieser  nm  die  solttlffea  Abf ahee  sa  bcieidMien.  Gndrard  f,  €K1ZB. 
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m.  Boai«  GiP.  in. '  SriATtfnv.'v.  Snurmmv.  ttS 


Mmagt,  hiofig  4  Denare  im  Jakr ,  daker  der  Anednick  bomteet  qua- 
toor  niunmorumJ) 

Auch  die  Rauchhühner  (la  poule  eonloinif^re)  kommen  als  per- 
sönliche Abgaben  dieser  Art  \or.-]  Oft  wird  der  Kopfzins  von  Frei* 
gelassenen  nuch  bezaliit  (z.  B.  von  Städtebürgera,)  die  dann  bomi- 
uefi  de  capile  Liessen.") 

2)  Gnind/iiise ,  die  meistens  in  Erzeuguissen  des  Bodens ,  ie- 
doch  auch  in  Tield  bestanden. 

a)  Für  die  Anerkennunjj  des  direkten  Eigenthums  des  Grund- 
herrn. Er  heisst  zuweilen  census  capitalis  (chef-ceusj  das  he- 
iastete Grundstück  hiess  censiva,  la  censive.') 

6)  Der  Aullieii  des  (irundberrn  am  Eiirag  der  an  einen  Colonus 
partiarius  in  Erbpacht  gegebenen  Gruudslucke.  Er  hiess  Chanipai  t,^) 
Ganpi  pars,  und  war  oft  die  HUfte  des  Ertrags;  daher  der  Erb- 
pichter  nMetarius  (mMayer) ,  da»  Pachtgut  eine  möta}  rie  genannt 
wurden.*)  Es  filbrt  auch  die  Namen  Terrage,  Agrier,  Arrage, 
Tenagium  und  Agrariom.^ 

Die  Grundherrn  Beesen  durch  ihre  Numeralores  die  Garben 
zlUen  und  nabmen  die  ihnen  lufaUenden,*)  das  Ghampait  musa 
geholt,  der  Cens  gebracht  werden.*) 

3)  Neben  denselben  kommen  d&e  Inhaber  Ton  Deeim»,  Deci* 
mes,  Dixmea,  DImes  vor,  die  ursprünglich  entweder  weltUche  oder 
lu  Leben  gegebene  geiatlicbe  Zehnten  sind.*<»)  Das  Camalage  oder 


9  Psstortt  p.  VI.  DucaDge  V.  Capaticam  a.  CapHagium.   S.  matn«  flandr. 

8t.  a.  Bgesch.  III.  S.  32  folg. 
*)  DahMT  die  MIaaMitn  sahris  GalÜDis.  Pa*»rit  p.  Yll. 
^  Pastoret  p.  XTII-XVIII. 

^  Ga^ard  p.  CLII.  m.  132.  Pastorct  XXVIII.  de  Laarri^re  Glossairc  I.  S^i. 

doch  sagt  man,  ein  (Inindsiih k  sei  gegaboi  «B  ccBsive.  Mehr darttlMr  im 

ZiuaU  1.  zu  «liesem  Paragrapbea. 
K)  Baepaael  N.  253-354.  Paaloret  p.  XVI-XXV. 

^  Dveiu^  nmä  Garptnliar     Vwlfalariiis,  IMIatara,  lleilsUw,  Canplparla- 

gium,  Mirvus.  Diploiu.  I.  517  u.  720. 
'')  Raepsaet  N.  255—256.  De  Laurriere  (llossaire,  Duc.  v.  Terragium.  Gadrard 

p.  CLIII.  lind  in  Irk.  v.  103*  u.  Uli.  Üeaunianoir  XXVIII.  -i*.  XXX. 

29.  72.  74  und  die  Elablisscmeuls  de  St.  JLouis  eulhalten  geaaaore  BesUtn- 

mungon  (Iber  dai  Champart. 
1)  Güte«  p.  GLIT.  Oft  trartsileaeanteteba,  dater  SS  aodiBkMaheiart. 

Baepaaet  Analyse  N.  IW. 
•)  Daher  die  Regel:  Lo  esDs  Sit  fMdaUs  •!  portaUc^  l>  cbaaft  nyitaM». 

Pasloret  p.  XXXII. 

.M)B«epuiet  Analjae  N.  100  u.  255.  Go^rard  p.  GXVI— CXVII.  M.  flandr. 
8t  a.  Bgeiciu.B.  I.  S.  443.  Der  BlutftbiUfl  beUit  in  der  Urkunde  t.  St. 
gdwi  an  Chaiteis  schon  Hesims.winH  mid  HetbüH  Oatam^  a.  a>  O. » 
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Oianage  kann  hier  auch  erwähnt  werden,  d.  h.  die  Ablassnng 
eines  Stückes  beim  Schlachten  eines  Schweines,  Ochsen  u.  s.  wJ) 
k)  Die  Verpflichtung,  Eyer,  Pferdefüllen,  Frischlinge  von  Schwei- 
Deii  (friacinga)  zu  liefern  oder  einen  Theil  des  Fischianges.') 

n.  Die  Frohnden  (Gorvßes),  welche  vilains  Services  sind;  sie 
werden  entweder  mit  Zug-  und  Laslvieh  (Sommiers,  daher  Som- 
niages)  oder  nur  persönlich  geleistet  und  bestehen  in  was  immer 
fiir  Arbeiten ,  jedoch  meistens  in  den  auf  den  Ackerbau  sich  be- 
ziehenden Diensten.')  Wer  den  Frohodienst  nicht  leiatet  verOlUt  in 
eine  (ieldbusse.'') 

Auch  das  Bolenlaufen  ist  gewöhnlich,*)  die  Verbindlichkeit  die 
Schlossgraben  auszubessern  und  zu  reinigeu,  Fossagium.') 

Ausserdem  kommen  vor: 

in.  Verpflichtungen  zur  Aufnahme  und  Verpflegung  des  Grund- 
herrn und  seiner  Begleitung  (Droit  de  Glte)^  oder  zu  Hunde-  oder 
PferdfDtterang  (Pastits  sive  Procaratio  Canum  fiT«  biemMdoaiii  ond 
Ghevallagium  oder  Marechaaiia  0m.  Brennie  lud  llarteliauM6e),>) 
ferner  die  Verpflichtung  zur  Überlafinng  reqidrirter  Lebensmittel, 
1.  B.  Wein,  Obst,  Getreide,  Vieh  ftr  bestimmte  Preise  (DrelC  de 
Prise,  Captio.*)  Damit  ist  auch  die  VerbSndlidikeit  yenrandt,  dem 
Gntsberrn  Vfctualien  aof  Credit  tu  liefem,  t.  B.  auf  14  oder  40 
TkgeM)  11.  B.  w. 

IV.  Bie  Bannreebte  (Bannalitös),  '0  die  bei  Bannmilblen ,  (M ou- 
lins)  das  Molinagium,  bei  BannOfen  (Fours,  Faint)  das  Fournage. 


1)  Pittmwt  X— Xn.  Auch  lllr  das  HaMen       TUena»  s.  B.  Tom  Gaiiseii, 

zahlt  man  das  Gaprariam. 

>)  Die  Vcrpaiihlan<;  zu  Frischlinr^on  hotstl  FrvÜBag«  oder  Priseeaglgü.  Pat» 
torel  p.  IX.  Von  den  l'isrhen  p.  XII. 

*j  Baepsael  n.  2%.  l>ai,(oiel  p.  YI.  und  p.  CXIII— CXXV.  Guerard  p.  CLVI. 
de  Laurridre  v.  Corv^  «.  SomnagM.  Doeaiif«  t.  Corveia  and  Corvata 
«Bd  Gmrvwia  a.  w.  beweist  das  Woikommn  dersdbea  in  Pnaireleli 
von  950  an.  Guerard  hat  die  Corveda  in  Urkunden  v.  1061,  lOW«.  s.  w. 
Die  Frohnden  mit  Zugvieh  z.  B.  zwei  Ochsen ,  hiesscn  auch  Bovinm.  Gui- 
rard  a.  a.  O.  mit  Wa^cn  oder  RKrrchcn,  Carruce,  CtuUTOis.  Ebeod.  p.  GLTIL 
Meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  III.  S.  34—36. 

*)  Paslorct  p.  TII.  —  *)  Pastorat  p.  Vm.  —  <}  Pisloret  p.  XTIII. 

9)  Paslorot  XU^Xm.  G«<raid  p.  CTfl.  GXLIX.  Sie  hoisst  «staai,  Mos, 
herbargamentiuD,  Procoralio  n.  s.  w.  Aibergatia,  Alber^amentm,  bospl- 
tatio,  parala  mansio.  Pastas  oder  Prandium  bt  das  Rectit  des  Oalshsira 
zu  bestimmten  Zeiten  bei  Gutsbauern  zu  essen.  Guerard  p.  CXL. 

S)  Pasloret  p.  VIII— IX.   Guerard  p.  CL— CLL  —  «)  Guirard  p.  GXLTIII. 

Pasloret  p.  XJII  «nd  CVil— CX.      lo)  Pastoret  p.  XIY. 
i9Mfvdp.€LXII-«UIII.  lMiaNlv.iax->XXII.  laepsaeCn.aW">il5. 
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Es  kommen  ferner  Bannkellern  vor  und  Bannstiere.  Verwandt  ist 
der  BaiiMti,  d.  h.  das  Rerbl  des  Gutsherrn  eine  Zeitlang  alleia 
Wein  m  verkaufen,')  ferner  das  (iriilrecht  (Droit  de  Grule)  in  Folge 
dessen  die  Brauer  das  Malz  beim  Gulskerru  kaufen  oder  eine  Ab- 
gabe dafür  zahlen  auis>t'n.^) 

V.  Sehr  cintrüglieh  waren  die  Weege-  und  Waarenlransport- 
gelder  u.ft.w.  bekauui  als  vinagia,  pedagia,  peages  ou  Iravers,  treuls 
rolatioe,  pulveragia  (für  das  Durcbzieba  einer  Schafbeerde) ,  ferner 
das  pontaUeum,  ripalicum,  laudaticlun,  portaticum,  sonimaticum, 
salulaticuai,  vullaticum»  foraticum,  mesUUcum,  guidonagium ,  pa- 
TagiiuD,  traYersum,  coUagium  u.  a.  w.<)  EMilieli  Zölle»  Telonea» 
aller  Art,«)  z.  B.  auch  die  Leuds  d.  h.  die  bei  Verkaaf  von  Yiclu- 
aliea  su  zaUendea  Abgaben,«)  das  droit  d'afforage  ind  daa  Vioft- 
ginn  beim  WeinveRapfen,«)  das  Managiim.') 

VI«  Mutatiiwageb&hreii  bei  Vererbung  oder  Verliisserung  des 
Zinsgiites  oder  Bauemholea  (Quint»,  Venditiones,  Yende  et  Ganti, 
Reievia  u.  s.  w.  französisch  Lods  et  Yentes).*) 

VII.  Gebühren  iUr  Ueiratbsconcessionen  (formariages),  Sterb- 
fälle  (droit  du  meilleur  oattel)^]  oder  für  Freilassunj^en. 

VIII.  Verschiedene  andere  Eiakünfle  des  Grundherrn  in  Folge 
des  Jagdrecbls '<)  und  der  Fischerei,  z.  B.  die  Strafgelder  wegen 
des  Fischens  in  den  gutsherriichen  Teichen  oder  des  Fangens  der 
wildeu  Kaninchen  (lapins  des  garennes)'-'  Zahlungen  für  das  dem 
Gulsunterthanen  überlassene  Weide-  und  Bebül2un},'srechl, das 
Straudrecbt  und  das  auf  verlorene  Sachen,  (Varech  ''j  und  Epaves.)'*) 

IX.  Die  Berten  'f'  und  ausserordentlirlie  Besteurungen,  Auxilia") 
(Aides)  Tallia  (Tailles)'''  Dona  u.  s.  w.,  wovon  noch  öfter  in  die- 
sem Werke  die  Hede  sein  wird. 


I)  PMlorel  p.  XXIU.  Aaepsaet  n.  9C7->S71  —      Sehr  gut  bei  Raeptaet 
SM. 

>)  Pastorcl  p.  IX.  XXXVIII— XLIV.  CLXXX.  R.icpsaol  n.  288.  Gu^rard 
p.  CXLV.  CXLVII.  Nach  lioaiimannir  X\X.  m  zahlen  GeiStUdM  und 
Adeliche  keiae  Travers,  weil  sie  keiueu  Handel  ireibeu. 

4)  Ga^rard  p.  GUY.  iuMi  dl«  Matlel-  nad  MMaabgaiiea  Jos  aieretti  and  fort 

(marchös  et  foiros).  Xbend.  p.  CXLIV.  Pastorct  p.  XLIII— XL. 

s)  Pastorel  p.  XLIV.  —  •)  Pastoret  p.  UV.  Haepsaet  371.  Gu^rard  p.  CXLYU. 

7)  Beim  Verkauf  von  Getreide.  Gutfrard  p.  CXLIIT.  PiitoreC  p.  LT. 

•)  Gn^rard  p.  CLIX.  Paslorct  p.  XXIX-XXXVIII,  Raepsael  n.  102.  Vgl. 
mein*  flandr.  $(.  u.  llgesch.  B.  III.  p.  57  und  Zusatz  Ii  su  dicsea  Para» 
graphen.  —  Pastorct  p.  XVI.  Raepsael  n.  147  folfr.  Labonlaye  ReeherolM« 
p.  345.  Meine  flandr.  St.  u.  Rgesrh.  B.  III.  p.  21.  29.  —  lo)  Pasl«reC 
p.  XLIX.  —  H)  Pastorct  p.  XXVI-XXXIH.  —  >2)  Pwiorel  p.  XXIV. 

«)  Pastorct  p.  XXVIII-XXIX.  Gucrard  p.  CLX-CLXI.  —  Paatoret  TXTX. 
VRaeptael  17«.  —  Raepsacl  IM.  Gudrard  CLV.  —  Rofjationes  u.  Obla- 
'  ffonri.  Pastorcl  XVIII.  —  Pastorct  Vorrede  zu  Bd.  XVI.  p.  1— XV. 
Pastorct  zu  T.  XVIII.  p.  XV.  De  Laurriere  y.  TaiUe.  XaiUaUet. 

119  QuktMA  p.  CLVU. 
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lutatz  I. 

Centf  Terrage  oder  Chnmpart. 

Cbanipart  ist  eine  GrundKMito,  die  in  der  Ablieferung  einer 
Quote  der  gezogenen  Früchte  bezieht  (Gampi  pars].  Sie  heisst  auch 
wohl  Agrier,2i  Arrage  oder  Arraige.^j 

Die  älteste  Erwähnung  des  Cbampart  findet  sich  in  einer  Ur- 
kunde Ludwigs  VI.  V.  1119  (Ord.  Vil.  444).  Es  wird  dem  Zehnlea 
gleichgestellt.  B»  ist  ftmer  ^afOD  die  Rede  in  einer  Urkunde  Lud* 
wigs  VI.  oder  VU.,  die  Cerl  VI.  1893  betlätigl.  (Ord.  m  594). 
ftn  den  EtablisMBieM  von  Sl.  Leiiii  kommt  das  Terrage  alt  eine 
Abgabe  dieser  Art  vor  (I.  eh.  169.  M),  datielbe  erscheint  als  eine 
Last  vieler  Mdte  wihrend  des  14ten  lakiliunderts,  i.  B.  von  Ban- 
gend in  der  Champagne  (Ork.  v.  1361).  In  Hontargis^)  hesland  es 
in  der  iwttlBen  Garbe  von  Getreide,  Erbsen»  Bohnen,  BOben,  Hanf 
und  Flaehs.  Bbenso  in  den  OMisten  andern  Orlen  dieser  Provini. 
Oft  war  es  '/„  Vi»  selbst  J4  des  Ertrages;  in  Etampes  da- 
her die  Octava  gervarutn  genannt  1179.  ']  Es  heisst  auch  Garba- 
gium,  Pelignagium,  Fenagium.  Cbampart  heisst  die  Abgabe  vorzüg- 
lich, wenn  sie  in  Feldfrüehten  bestand,  Complant  wenn  in  Weio, 
Mm  B.  in  Anjou,  Maine,  LaHo'-helle  und  i^oitou.*) 

Von  derselben  unterscheidet  sich  die  Censivein  folgenden  Puncten: 

Ii  Diese  ist  ein  Beweis  des  dominii  direcli  des  Bererhtifjlen, 
w  as  bei  dem  Cbampart  nicht  der  Fall  ist.  (Dieses  ist  oigeoliich  das 
Kesultal  einer  (^olonia  partiaria.) 

2)  Der  Cens  ist  portable,  das  Champart  ist  requ^rable,  d.  h» 
jener  muss  gebracht,  dieser  geholt  werden.") 

3)  Das  Champart  wird  nur  von  bebautem  Lande  bezahlt,  der 
Census  auch  von  unbebautem. 

4)  Die  Qnotittt  des  Ulzlem  ist  jahrUch  dieselbe,  jenes  verin- 
deilich,  je  nach  dem  Ertrage  dos  Landes.*)  • 

Das  Champart  steht  also  zonttchst  dem  Zehnten  oder  vertritt 
dessen  Stelle.*) 

Sehr  häufig  ist  der  Arealzins  vom  Havsherm  6—43  Denare 
filr  ein  Hans,  und  nbenso  der  von  csnem  Morgen  Feld.<<) 


i)  Nach  PiMorst  t.  T.  XVI.  p.  XZT.  *-  <)  Geelsmisr  g^nM.  Goal.  v.  Sor^ 
deaux     Mmdbi  IV.  999.  Art.  86.  p.  MO  a.  IM— 103.  p.  1179.  a.  851. 

S)  Ord.  VI.  631.  —  4)  o.  IV.  368.  C.  gener.  III.  8iO.  ch.  3.  a.  i. 

*)  0.  II.  211.  Art.  1.  —  6)  Pastori't  p.  XXVII.  —  -)  Laurricre,  Glossaire  I. 
p.  34.  henauldoii ,  des  droits  seij^ncuriaux.  p.  180.  Pasloret  XXVIII. 
Le  cens  denote  scigncur  do  flef.  Coat.  gen,  IV.  482.  546.  art  197.  Der 
Govt.  da  liaioe  i79,  der  von  Aiiioa.  Indssicn  halte  firther  Csosos  sine 
aUfseMlMte  BeMaoft  s.  B.  in  dsn  Cspitiil.  -»  t)  Paitefst  HlX. 

U)  X.  B.  im.  19V.  Ibid.  Zm.  Tids  Btfspisls  bsi  disssto  TfT>i^iyin, 
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Den  Zögernden  treflen  verschiedene  Strafen,  sogar  die  Confis* 

cation  des  belasteten  Gutes.  Der  Grundsatz:  cens  n'est  pas  reqoö- 
rable  ains  (maiü)  rendable  et  pürtnbic  ^ilt  als  ZaiclMn  dar  Unter- 
würiigkeil  de.s  Cen^jiten  unter  den  ZinsLerrn. ') 

Der  Abkauf,  raebat,  war  io  manchen  Goudioiefl  gestattet,  WQtäk 
durch  kr>ni^Micbe  Ordonnanzen  z.  B.  von  131)3.-; 

Das  Champarl  und  dgl.  wird  oft  gegen  eioeo  jährlichen  Geld- 
betrag abgekauft.^) 

Cen*  iiu  eigentlichen  Sinne  sind  auch  die  als  Assises  (daher  As- 
siette de  TimpOt)  auferlegte  Grundsteuern  z.  B.  Assises  d'uvenage, 
civadage,  lirage,  die  beiden  erstern  sind  Benennungen  des  Habere 
Mkuei,  die  letalere  die  von  Mii$9itkJ) 

Zmts  II, 

DU  Ver9iutermig$aeeUe,') 

Bei  der  Censive  iiod  dem  Lehen  koflunt  die  Verbindlichkeit 
ein  Laudemium  in  iahten  vor,  so  oft  ein  Personenwechsel  des  In- 
habers des  domiini  ntüis  eintritt,  dasselbe  wird  namentlidi  bei  Yer- 
Insserungen  emiicblet,  und  scheint  ans  der  römischen  Periode  ber- 
ustanHnen,  ist  daher  ilter,  als  das  Lehenssystem. 

1)  Bei  der  Censive  beisst  es  lods  et  ventes»  auch  aMordMMNl 
oder  par  ganU  it  eealet;  aecordenurnr,  wenn  die  Summe  nicht  fix 
war,  auch  homman^  a.  B.  das  Sechstel  des  Preises  m  AngonaMia» 
und  Poitou. 

In  der  Regel  waren  die  gants  et  vente*  ein  Zwölftel  des  Kau^  / 
Preises.   Es  wurde  gegeben  fUr  die  Investitur  des  Erwerben  des 

Grundstückes. 

König  Johann  setzt  es  auch  auf  des  Werthes  hei  seinen 
Domainen      andere  auf  '  ,o  oder  !/,3. 

Bei  den  Lehen  waren  die  venda)  und  laudemia  stärker,  meis- 
tens Vit  und  daher  Quintm,  les  Quintes  genannt.^)  Bei  jedem  an- 
dern Personenwechsel  des  Vasallen  trat  das  gleiche  ein  und  hiess 
relevium'*]  (es  bestand  zu  Paris  in  der  Abgabe  einer  jäJiriyen  Er- 
tragsquote)  hiess  auch  mutagium,  accaptagium,  accapitum,  accap- 
tatiü  in  Burgund  marciage ,  'o)  in  der  Dauphine  Platt,  placitum  oder 
placitamentum,")  in  Poilo«  pfaiisir.'^ 


I)  Pastorel  p.  XXXH.  —  ')Bhend.  XXXIIT.  0.  Tin.  tST.  —  >)Paitoret  ptg. 
XXXIII.  —  4)  pattoret  p.  XXXIV.  —  S)  Pastorel  i.  T.  XVI.  p.  XXXV 
folg.  —  6)  Pastoret  p.  XXXV— XXXVI.  Andere  Taxirung.  Ebend. 
Paslorel  p.  XXXVII.  —  8)  Vorrede  zu  T.  XV.  p.  XX.  —  lu  Languedoc 
und  in  der  Giüenne.  —  ">)  Freminviil«  Trais  prioctpes  de  fieA  h  p.  7.  II. 
p.  91.  -  M)  Mfriag  UMfs  das  Ml  p.  Mi.  —  u)  Partsiel  p.  XXZiniL 

ir 
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Wo  es  in  einem  Jahresertrag  bestand,  mussten  Seigoeur 

&Ue  Früchte  und  Einkünfte  abgeliefert  werden.'^ 

Ludwig  IX.  setzte  1235  fest,  dass  der  Seigneur  selbst  ein  Jahr 
den  Cieiiuss  des  Lehens  haben  solle. Die  Kechlsquellen  sind  sehr 
abweichend  in  den  einzelnen  Bestiminunaren  über  diesen  (iegensland. 3) 

Der  Rachut,  wie  diese  Leisluiifr  auch  allfj^emein  genannt  wurde, 
war  im  zw^ilften  Jahrhundert  für  die  Kiuiige  sehr  einträ«(lirh. '}  Im 
vierzehnten  Jahrhundert  kommt  ein  Verkaufsaccis  in  den  Sliidleii  tiiiler 
dem  ^amen  vun  Uubli  vor,^)  nämlich  G  Deniers  für  ein  (irundstück 
von  10  Ruthen  (toises)  Lünge  und  4  Breite.  Der  Mutationsaccis  hiess 
auch  in  der  Stadt  acopiagium  mid  copiagium  (1356).  (Vielleicht 
▼on  Copa,  Maass,  daher  das  Messgeld. }^) 

Zuiatz  III. 

Droit  de  Gite  et  droit  de  Prise.') 

1)  Cilte  ist  nicht  bloss  das  Uecht  auf  Beherbergung,  sundern 
auf  vollslfindige  Verpflegung.  Der  König  hat  es  im  ganzen  Reiche. 
Br  erllsst  es  nicht  selten  Klöstern,  Kirchen,  Stldteo  auch  wohl  lör 
Geld.')   Oft  behielt  er  es  sich  Tor  hei  Stiftung  eines  Klosters.*] 

2]  PrU0  ist  das  Recht  Victualien  (Proviant)  vi  requiriren  flir 
den  König,  die  Hofbeamten,  die  Trappen  u.  dgl.  Man  nahm  Ge- 
treide, Wein,  Gemüse,  Obst,  GeflQget,  Fische  undEsswaaren  aller 
Art  (p.  CVIf.)  auch  Möbel,  Wagen,  Geschirr,  Wetsszeug u.  s.  w. 
Fonrage  fttr  Pferde.  Es  kamen  Missbrfturhe  und  Misshandlungen 
aller  Art  durch  die  Dienerschaft  dabei  vor,  gegen  welche  Verord- 
Bungen-  erlassen  wurden. 

3.     Von  den  Städten  J^) 
a)  Vrtpruttg  der  stadtischen  Verfassungm  in  dieser  Periode. 

Iii).  Vor  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderls  haben  die 
franziKsischen  Städte  so  gut  als  keine  politische  Bedeutun«:^,  allein 
mit  di(;seni  treten  sie  in  der  (leschichle  auf,  erhalten  Freiheiten, 
Privile^rien,  und,  zum  Theil  nach  blutigen  Kämpfen,  sehr  freie  Ver- 
fassungen. 

t)  Ord.     66.  15«.  fiM.  PolUer  ti«M  des  fsfs.  p.  14t.  ^  ^  O.  I.  56.  An- 
dere VerAgongen  liaben  die  BlaldlMiaicnU  I.  0t.  II.  tft.  —  ^  8.  Pastorat 

p.  XXXVlll'-lL.  —  *)  Ptttoret  p.  XL.  — Ebend.  p.  XL— XIX 

«)  Ebond.  XLI. 

")  FasloiPl  zu  t.  XVI.  p.  CIL  —  8)  Ebcad.  p.  QU.  —     Ebend.  p.  CV. 
10)  Auslülirlicli  beliaudelt  p.  CVll— CX. 

Die  iUere  lictehichte  der  fransStbelien  Stidle  Ist  seit  der  Hüte  deiirerlgen 

Jahrtiuiiderls  uiit  grossem  Floisse  bearlicitcl  worden,  olinc  dass  jcdocti  die 
Ergebnisse  der  gemacbten  Forscbongen  erschöpfend  sind.  Viele  Scbrifl- 
sldler  gingen  fwt.tSmm  vorimr  «riliaismen  System  ans,  dem  sie  die  g*- 
scUchilichaa  IkatsscIiMi  urtatoidUsa,  tu  B.  ÜNqoigiir  in  der  Tenade 
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JNe  Sti^tebOffer  bikkten  abbaM  ejMn  eigtmmk  beroireebtoten 
(4.  h.  den  eigaatlieben  dritten)  Sind.  Das  EmporfconmieD  der  Slldto 
jMt  in  gana  Frankreich  za  gleicber  Zeit  statt  im  SQden  und  im  Nor- 
den,  in  den  Kroidanden  und  in  den  eigenen  Landesberm  unterge- 
benen Provinzen.  In  der  Kegel  sind  die  Freiheiten  und  Verfassun- 
gen derselben  bloss  das  Werk  dessen,  welcher  die  Landeshoheit 
über  sie  hatte.  Nur  in  den  bischoflichen  Städten  und  in  einigen 
äbtiichen  von  Miltelfrankreich  erscheint  dio  königliche  Gewalt  als 
mitwirkend,  so  zwar,  dass  die  diesen  Städten  erlheilten  Conimnnal- 
charten  als  königliche  Concessionen  sich  ankündigen,  wesshaih  man 
lange  Zeit  die  s.  g.  Emancipalion  des  Cuiumunes  den  Königen  näm- 
lich Ludwig  VI.  und  Ludwig  Vil.  zuschrieb,  deren  Beispiel  die 
Grossvasallen ,  /um  llieil  von  diesen  L'enolhigt,  gefolgt  waren. 

Allein  diese  Ansicht  ist  der  (iesehichle  nicht  gemäss,  weil  die 
Könige  nur  einer  kleinen  An/.ahl  Städten  anderer  Landesberm ,  und 
zwar  lediglich  geistlicher,  Verfassuugsbriefe  ausfertigten,  d.  h.  die 
von  ihren  Landesberm  schon  gegebenen  oder  doch  zugesicberten 

tn  T.  U.  n.  xn.  der  Monnances  «ad  Ang.  Tliieny  in  4en  lettre»  »tur 
rUstoire  de  France.  Dros,  Ettal  sur  l'histoire  des  Bourgeofaies  hinter 
seiner  liisioirc  de  Ponl.irlicr.  Bcsarifon  ITfiO  uiul  selbst  Guizot  im  U.  II. 
seines  Cuurs  d'hlstoirc  uKHli-nn-  nehmen  nur  auf  einzelne  Theile  von  Frank- 
reich Rtteksicbt.  Einseitig  sind  in  entgegeogesetzter  Richtung  Leber,  Mi- 
totre  critiqiM  4a  Ponrair  imafelpal.  Paris  I8M,  der  du  gMutniiolW 
and  Bayn<Nia«d,  kUtolre  da  droit  muniGipaL  Paris  18S8  im  fllea  Thsll,  der 
das  rtadMlM  BteaMnl  zu  sehr  berücksichtigt.  Thicrry  in  seinen  lettre« 
Sur  Thistoire  de  France  foI};t  in  einer  gelungenen  Darsteihmg  ihrer  An- 
sichten. E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich  I.  317  folg.  Viel 
Unrichtiges  findet  sich  bei  Brcwer  Geschichte  der  französischen  Gcriclits- 
Terfkisunf .  I.  73  folg.  Die  geniigendtle  Anffutong  des  liranaöslschen  Slidlc- 
weseas  seineai  mrspntiig  asch  tot  in  cb.  t.  der  Gouiddralloot  rar  Itditolre 
de  France  enthalten ,  welehe  Thierrr  seinen  Röcits  des  lemps  merovitigiens 
vorausgeschickt  hat,  und  r«'ar  n.irh  der  zweiten  AuKgabe.  Paris  iH%-2.  t.  I. 
p.  2*i9.  Alil  denselben  ittl  kiinnig  die  Geschichte  von  Amiens  zu  verbinden, 
welche  derselbe  Schrin»teilcr  mit  der  Herausgabe  eiues  Carlulars  dieser 
Stadt  Terbanden  hat,  uad  die  Eiolsituag  Bouthors  zur  Antgabe  der  iltera 
Conlnines  Ton  Amient.  Pari»  1842.  1  toL  *.  Nsuetteat  kmaeit  noch  sa 

diesen  allen  das  Work  von  Frl.  Lozanliorp,  t.  III.  p.  101—106.  493—507. 
IV.  56.  254.  80  u.  514.  Anziinihrcn  sind  Dupui  in  der  histoirc  de  Tacademie 
des  Inscriptions  t.  3R.  p.  llNi  sur  les  cau^cs  de  rabolilion  de  la  servitude. 
Tally  und  Villaret  histoire  de  Frauco  11.  32.  IX..  487.  Le  Roi  disserlatioa 
snr  rhdtel  de  tille  de  Paria  In  FeUbien  bist,  de  Paris,  t.  I.  Partie  U.  Brus- 
ael  Uisge  des  flelii  I.  73.  II.  90S.  D.  Grappln,  Orli^ne  de  la  mala  morte. 
Bcsancon  1780.  über  die  von  A.  Duchesne  und  Brequignj  projecUrten 
Sammlung  der  Kcchtsslatuten  der  französischen  Städte  gibt  Deljut  eine 
wichtige  Noliz  in  Wolowsk>'s  Revue  Mouv.  t»erie  t.  iU.  p.  220. 

S.  endlich  Sismondi  Y.  lltf.  287. 
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V«riMMiB|Mi  dnmk  kOnigKche  Yerordttuigan  ftr  «nantasltar  er- 
UXrten.  Unter  den  welllielien  GroucB  fies«  nur  der  Hertog  ¥M 
Burgiind  nad  iwar  erst  unter  Philipp  Avgast  einige  der  seinen  Stidlen, 
t.  B.  Dijen,  gegebenen  Cenununelcliarlen  Tom  König  bestätigen. 

Die  Entstebnag  und  Ansbildnng  der  städtiscben  Fkeiheilen  im 
iwölfteo  und  dreizehnten  Jahrhundert  irar  in  Frankrsieh  ebenso 
wie  in  Italien,  Enf^land,  den  Niederlanden  und  andern  westenm- 
piischen  Läodem  ein  Ergebuiss  des  allgemeinen  Entwicklungsganges 
des  polilischen  Lebens  der  christlich  germanischen  Völker,  fand 
indessen  nicht  tiberall  auf  die  gleiche  Weise  und  unter  denselben 
begünstigenden  Umständen  statt,  so  dass  die  Slädleverfassungen  in 
ihren  Anordnungen  sehr  von  einander  abweichen,  und  nicht  AliernU 
den  (gleichen  Grad  bürgerlicher  Freiheit  «raben. 

In  Frankreich  muss  man  vor  Allem  die  Städte  des  Nordens 
und  des  Südens  d.  h.  die  diesseits  und  jenseits  der  Loire  unter- 
scheiden und  unter  jenen  wieder  die  Städte  der  nördlichsten  Theile, 
nämlich  Flandern's  mit  Artois  und  den  zunächst  angrenzenden  Pro- 
vinzen, in  welchen  allen  die  altperniaiiische  SchÖfTeneinrichtun}?  die 
Grundlage  bildet,  von  den  Städten  in  Mittelfrankreich,  namentlich 
von  den  bischöflichen,  in  welchen  das  Gommunalsystera  im  eng^tuu 
Sinne,  d.  h.  die  Veriassung  mit  Schntzgilden  vorherrscht.  Auch 
ist  nicht  selten  d«r  Umstand  von  Wichtigkeit:  ob  efaie  Stadt  nn^ 
mittelbar  königlich  oder  landesherrlich  war. 

ISO.  Um  sich  die  Entstehung  nnd  Fortbildung  der  Verftissungen 
der  frentdsisehen  StAdte  oder  der  ihren  Bewohnern  ertheilten  Frei- 
heiten und  Privilegien  su  erklaren,  istesnöthlg,  zu  erinnern,  dass 
in  denselben  verschiedene  Clatsen  von  Personen  vereint  waren. 

.1)  Man  findet  zuerst  die  beiden  hohem  bevoifochteten  Stande 
der  Geistlichkeit  und  des  Adels.  Einen  zahlreichen  Clerus,  sowohl 
den  der  bischöflichen  oder  äbtlichen  llauptkirche  als  der  verschie- 
denen Kloster-  Pfarr-  und  anderer  Kirchen*  Sie  geniessen  alle  die 
Vorzüge  des  geistlichen  Standes,  ausserdem  haben  die  Stiftskirchen, 
Abteien  und  manche  Kliisler  jp^ulsherrliche  Rorhte  in  verschiedenen 
Theilen  der  Stadt,  und  dcssbalb  ihre  Hörigen  und  Leibeigenen.') 

2}  Dessgleichen  bat  der  in  der  Stadt  angesessene  Adel  seine 
Unterthanen.  Seine  Mitglieder  Iiiessen  Milites,  Nobiles,  auch  Feo- 
dati  und  Vasalli,  weil  ihr  Grundbesitz  io  der  Hegel  aus  Lehen  be- 
stand; auch  der  Name  Proceres  kommt  vor'} 


i>  g.  B.  die  vencUedeaenAMeien  «nMf,  die  4m  heit  Bsilgiet  In  IdsM. 

St  Peter  und  St  leve  In  tat  8t  Peter  in  Chartres.  St.  Berlin  in  8t  Omer. 
S)  Man  Tgl.  die  Cooitnnnalcharlen  dea  19l«n  lifelhHBMs,  IMMPenlikh  4ie  im 
B.  XI.  n.  XU  der  Ord.  gedruckten. 
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3)  Beiden  SUinden  stehen  xunächst,  da,  wo  sich  deren  finden, 
4ie  Grosshandel  treibenden  allfreien  Geschlechter,  welche  oft  inge- 
aoi  iMiMen ,  oder  mwMtoies  Bs  mÜMeii  im  allen  StS^fen, 

iB  welchen  ein  tob  Allen  her  heslehendes  SdböSiBBlhnni  oder  eine 
Aut  Prudhemmes  (boni  honinei}  gebildete  Obrigkeit  hettand»  solche 
eltfreie  Bdrger  eich  erbeiCen  heben«) 

k)  Von  diesen  eilen  unterscheiden  sich  die  flbrigeii  nrsprtlBf- 
lieh  unfireien  Bewohner  der  SUdte,  welche  populus»  plebs  u.  s*  w. 
genennl,  4ie  Gewerh  und  Kleinhandel  treibende  ClflBse  aoamaohten, 
und  von  den  oben  angegebenen  Lasten  der  Leibe^emchall  oder 
Hörigkeit  gedrückt  und  in  der  Regel  willkürlich  besteaerbar  waren* 
Da  sie  aber  durch  ihren  Gewerbfleiss  sich  Geldreichthum  erwarben, 
ao  strebten  sie  nach  Freiheit,  und  wussten  im  Laufe  der  Zeil,  sei 
es  auf  friedlichem  Wege  oder  mit  gewafiTneter  Hand,  entweder  eia- 
xelne  Privilegien  und  Freiheiten,  oder  vollständig«;  Privilegienbriefe 
und  ihre  Unabhängigkeit  sichernde  Verfassungen  zu  erwerben. 

Die  oben  bezeichneten  Slandesuntcrschiede  linden  sich  in  den 
Städten  des  nördlichen  und  des  südlichen  Frankreichs,  in  den  Kron- 
lauden,  und  denen  anderer  Landesherrn,  jedoch  nicht  überall  in 
gleicher  Zahl.  Oft  fehlen  die  allfi  cien  (leschlecbter ,  oft  die  Lehens- 
besitzer, wie  z.  B.  in  kleineren  Orten,  die  erst  aus  Dörfern  sich 
allmählig  in  Städte  umgewandelt  halten. 

121.  Vergleicht  man  die  frauzusischeu  Städte  mit  einander,  so 
findet  man:' 

I.  Städte  mit  Terftnderler  römischer  Jlfifmeipaloei/fM«i^  in  wel- 
chen Obrigkeiten  den  Namen  Consules  führen.  Sie  konmen  im  süd- 
lichen Frankreich  vor  und  sind  entweder  alte  Städte,  welche  schon 
Im  Anfang  des  iwttlAen  Jahrhunderts  diese  GonsularYcrfaseung  hatten, 
oder  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  neu  angelegte  (Battito),  aof 
welche  solche  Verfassungen  von  älteren  übertragen  wurden« 

II.  Städte  mit  der  fränkischen  SehdffBtmrfaumg,  die  zwar  im 
dreizehnten  Jahrhundert  in  einzelnen  Punkten  Veränderungen  er- 
litten, aber  keine  Umgestaltung  durch  die  Einführung  einer  .Schutz- 
gilde. Sie  finden  sich  meistens  im  nördlichen  und  nordöstlichen 
Frankreich,  und  sind  sowohl  königliche  als  herzogliche,  gräQiche 
oder  bischöfliche  Städte  oder  sogar  die  besonderer  Grundherrn. 

III.  Städte  mit  Schulzgiiden  (Villes  ä  Communes)  d.  h.  wel- 
chen zur  Sicherung  der  ihnen  erlheilten  Privilegien  und  Verfassung 
mit  selbstgewäblter  Obrigkeit  das  Kriegsrecht  selbst  gegen  ihren 


1}  Manche  ft-anzüsisctie  GateUchlichieiber  ttognsB  üe  BrbaUang  dieter  Frd«n, 
weil  aie  alte  Vaialiea  fftwoidsa  wItm». 
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Landesherm  zugestanden  ist,  entweder  in  Folge  einer  Insurrection 

wif  in  den  meisten  bischoflichen  Städten  dieser  Art,  oder  durch 
freie  Bewilligung,  wie  in  den  wenif^en  V'illes  ä  Commnnos  der  Kron- 
lande. Sie  linden  sich  auch  in  der  Champaj^ne,  in  Hur^jnnd  und 
den  dem  Könige  von  Kurland  untergebenen  Provinzen.  Einige  der- 
selben halten  früher  schon  eine  SchrifFenverfassung ,  andere  nicht. 

IV.  Findet  man  viele  Städte,  die  keine  der  auirefiebenen  Ver- 
fassungen lialten,  also  ledif(iich  unter  den  landcslierrlic  hen  Beamten 
stehen,  deren  B«'Wühiier  jedoch  einzelne  Preiheilen  und  l'rivile^Mon 
erhielten,']  oder  durch  einen  umlassenden  I'rivilegi«Mil)i icf  he^^uadinjt 
wurden.  Es  finden  sich  deren  viele  in  den  Kronlandeu,  jedoch  auch 
in  andern  Theilen  Frankreichs.*) 

Nach  der  in  dieser  Periode  alli,'emein  vorkoninienden  Sitte  wur- 
den die  Städteverfassungen  eines  Landes  nicht  durch  allgemeine  Ver- 
ordnungen organisirt,  da  die  Privilegien  rncht  allen  Stadien  einer 
Classe  durch  eine  solche  erlheill,  sondern  jeder  Stadt  durch  eine 
besondere  Urkunde  ihr  Recht  erlheill  w  urde.  Jedoch  ^urde  nicht 
bloss  sehr  häufig  die  Verfassung  oder  die  Privilegicnbiiefe  einer  Stadt 
suweilen  onYerfindert  einer  andern  Stadt  gegeben,  sondern  das 
Recht  vieler  StAdte  dem  einer  besonders  berahmten  Stadt  aachge- 
bildet, so  dass  man  die  französischen  Stadlrechte  ihrer  innem  Yer- 
wandtschalt  nach  unterscheiden  und  sogar  auf  Familien  von  Mutter- 
und  Tochterrechten  zurOckftthren  kann. 

Das  AufhlOhen  der  borgerlichen  Freiheit  in  den  französischen 
Städten  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  erklärt  sich  auf  eine 
ganz  naturliche  Weise.  In  einer  Anzahl  Städte,  sowohl  des  Sfidens 
'\  als  des  Nordens,  war  dieselbe  nie  untergegangen,  jedoch  nodi  nicht 
ein  (icnicingut  aller  ihrer  Bewohner.  Wo  sich,  sei  es  auch  nur 
zum  Theil,  die  altrömische  Municipalverfassung  erhallen  oder  in 
ein  ScholTenthum  umgewandelt  hatte,  war  die  Grundlage  städlischer 
Freiheil  vorhanden.  Sie  wurde  oft  auch  ohne  vorhergehenden  Kampf 
der  bisher  unfreien  Classe  erlheill,  oft  mussle  sie  durch  diese  erst 
erstritten  werden.  W^)  die  allfreien  Geschlechter  alle  zu  Vasallen 
geworden  waren,  so  dass  es  nur  (leistliche  und  Hiller  eituTscits  und 
Hörige  oder  Leibeigene  andererseits  in  einer  Stadl  gab,  nuissle  die 
bürgerliche  Freiheil  erst  entstehen.  Die  Küni^iie  und  die  welllichen 
Landosherrn  gaben  dieselbe  in  der  Kegel  freiwillig,  ofl  gegen  eine 
jährlich  zu  zahlende  Keule.  In  den  bischöllidien  und  abtlichen 
Stiidlen  wurde  sie  dagegen  häufig  erkämpft  und  erst  nach  dem  Da- 
zwischentreten der  Könige  vollständig  erworben. 


0  Z.  B.  Orleaas,  Paris  u.  a.  n.  —  ^  Z.  B.  Lenris. 
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m.  Bm».  Giv«  nL  StiuTifanr.  v.  SnuTSfnw.  SB 


Daraus  erklärt  sich  die  grösste  Verschiedenheit  der  Entstehung 
der  städtischen  YerfaMungeo  und  die  Mannigfalügkeil  der  Privile- 
gien von  selbst. 
Zutatz. 

Dom  Grappin  hat  üher  die  Verschiedenheit  der  städtischen  Frei- 
heiU-  und  PriTilegienbriefe  in  seinem  Essai  p.  65  folgende  Ansiebt: 
n  M  fiittt  pas  confondre  les  alfinrntkinrnnmu  atee      fnuiMm  m 
«fBO  lei  eammwmt,  LaffratMumud  w^%U  «irtre  cImmo  qii'iil» 
jmuDiMioii  de  It  maäm  noii». 

Lea  finmduiei  an  contraire  aoBt  des  exemptiona  et  dee  dbenae 
wätUn  de  chergea  aeigneanalee  en  ftrew  de  Mjeto  dd|A  lihrea  et 
des  eonfinnatioiia  de  leora  eoutumea  et  uaagea  aagnentiee  de  q«el- 
«foea  priTilögea  BonYeauz»  moyeiuiiiit  «m  redetMiee  o«  «n  cena 
de  protection. 

Les  eooHMNMt )  domMdent  des  droita  de  jastice  el  de  guene.  La 

milice  ^tait  composte  de  (ous  les  babitans,  mais  il  e'y  avait  quc  lea 
principaux  d'entre  eax,  qui  fusseBt  menbrea  du  sdnat,  et  ik  deYaient 
leur  Promotion  au  elioix  de  leurs  concitoyena.  La  droit  de  commune 
ajoutait  donc  quelqne  chose  ä  l'affranchissement  et  aux  francbises,  et 
rboQirae  devenu  bourgeois  de  serf  qu'il  ^tait  aiiparavant,  ne  devenait 
honime  de  Commune  (dit  Brequifjny),  que  lorsque  la  ville  dont  il 
elail  bourgeois,  outre  ses  coulumes  particuli^res,  oiitre  sos  franchises, 
oulre  sa  jurisdirlion  propre,  jouissait  de  l'avantage  d'avoir  des  ci- 
lojeus  unis  en  rorps  par  iine  confederation  expresse  et  authentiquc. 

122.  M:iii  kennt  noch  nicht  die  ältesten  Stadtrechte  aller  fran- 
zösischen Provinzen.  Die  von  den  Königen  ausgegangenen  oder 
von  ihnen  ornpuerU'n  oder  hestätigten  Verfassungsurkunden  oder 
Privilegicnbriefe  sind  jedoch  grösstentheils  bekannt,  und  io  wie 
weit  sie  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  angahfiren»  in 
der  dieaem  Paragraphen  angehängten  ebronologiaoben  Übenield  mit 
Angabe  ihrer  Abstammung  oder  Verwandtadiaft  maeiebnet**)  IHe 
der  einzelnen  Protfnzen  finden  sieh  meistena  in  den  Urkandenatmni- 
lungen  derselben;']  es  lassen  aber  manche  leider  überaus  jk\  xu 
wOnschen  fibrig.^} 


t)  AffOtt  hisC.  da  dreit  »Ulli.  Art  UiL  de  la  Falita  «b.  ttfi.  r.  198- 
^  Fast  alle  sind  gedraekt  bn  KBeaell  das  OrdesMaee»  dm  Bols  de  France 

im  D.  I.  IV.  XI.  XII,  jedoch  aoch  in  andern  Binden. 

3)  Z.  B.  die  hisloire  du  Lan|;uRdoc  von  D.  VnissoKp,  wo  m.tn  jedoch  mehr  zu 
floden  wfluftcht.  Die  wenigen  von  Hi>rru  Diiiui(>(,'o  im  h.  IV.  p.  12C.  130  bis 
134.  135  (Nro.  XIX)  und  B.  VII.  p.  12ö.  neu  lierausgcgebenen  Statuten 

^  In  awinsr  ftai*.  M.  Bgasoh.  aind  «Ot  VaHkMtnaiiHkaniNi  end  ViM- 
iiilimilrfi  dir  fitiftniibia  fltadto  aas  daia  aaMftiin  mA  üetoilMtan  Jsbi^ 
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Eine  VerglMcliinig  der  bekannten  Commtmalcliarlen  und  Privi- 
legienbriele  der  Städte  von  MiltelffMilcreich  bif  sor  Cfnmta  von  Ar- 
tois  nnd  Flandern  liefert  fiber  deren  Verwnndtiebeil  Mgendto  Br- 
gebnisae:  *] 

L  £8  gibtSttdte  ndtSciaCBgiidea-Vecfeieangen,  welchen  die 
Gomnenekherle  von  BeenveM  ven  1199  in  Grunde  lieft;  dieie 
wurde  iritadi^  der  Stadt  Seinem  ertheik  von  Ludwig  VI.;  die  90 
Artikel  denelbcii,  die  Lodwig  VII.  nnd  nlelit  noch  Philipp  A«- 
guflt  1181  besliligt  heilen,  wurden  dann^^oA  mü  Zniilitn  vermehrt» 
gegeben: 

Der  SUdt  Vedey  und  fltair  endem  Ueinem  SlMlen  hn  Jahr 
1186.  Ord.  XI.  91». 

Compiegne  —  1186.  0.  XI.  9M). 

Sens  —  1189.  O.  XI.  969. 

Villenemre  en  BeauToisif«  —  1906.  0.  XI.  978. 

Senlis  —  1201.  0.  XII.  299. 

Bray  —  1210.O.  XI.  295. 

Grespy  en  VaioU  —  1215.  0.  XJ.  305. 
ferner 

der  gräflichen  Stadt  Meaux  in  der  Champagne  1179,  nach  Chan- 
terau  Leföbre  (p.  1),  sowie  andern  Stadien  dieses  Landes  und  der 
herzoglich  burgundischen  Stadt  Dijon.  1183.  0.  V.  238. 

II.  Andere  Städte  haben  die  Schutzgilde -Verfassung  der  Stadt 
Lapn  in  23  Artikeln  von  1128.  0.  XI.  185.    Diese  sind: 

1)  Reims  1188.,  wo  sie  jedoch  1198  durch  den  Bischof  Wil- 
helm in  einer  eignen  Verontanng  der  f.  g.  Wilhelmitte  wieder  en(> 
gehobe«  wurde. 


hundert  abfedrockt,  bei  P^nurd  die  der  meisten  borgandischeo.  Dom  Grap- 
plB  fttarl  PiMkgieobrMb  vmi  IM  borfmditobeo  Sfidtea  anf,  imvoo  einige 
ftdradU  iied  bei  FarMet»  de  IVUI  des  Persoanes ,  «ädere  im  den  Mdmoires 

et  documens  inifdits  pour  serrir  a  Thistoire  de  la  Franchc  Comt6.  Besancon 
1839—1841.  3  vol.  8.  Eine  Anzahl  Documenlo  ist  pedruckt  bei  De  la  Thau- 
massiere,  ('.outumes  du  Bcrry  et  du  Lorris  und  wieder  abgedruckt  im  iNou- 
veau  Contnmier  von  Bourdot  de  Bicbeboorg  und ,  wenn  sie  von  den  KSoigen 
«iren  besutigt  worden,  in  den  Ordoonanees  des  Reis  de  France. 
Wir  geben  davon  ein  Veraeiehaiss  im  Zntatz  II. 

Die  bei  Balnziaa  3f iscellanea  t.  YII.  gedruckten  Commanal-  und  andern 
Privilegienbriefe,  »o  wie  die  hinter  Thauinassiere  Couliiines  du  Beauvoi- 
•is  gedruckten  Charten  floden  sich  fast  alle  wieder  in  den  Ordonnance«. 

lo  Varia  Arcbives  de  Beims  sind  neos  Stadl-  odar  PariNohtslaialen 
ebseiraokt. 

I)  IHe  ■minishH  des  ■eiaegOmaw  gimnaten ,  dm  Ficardie  und  dsr  Cbimyagne, 

die  der  genamrten  Bisthttmer  milgerecbBel,  bilden  die  Gruppe,  von  der  hier 
die  Me  M»  mlifcmeitsigüigt  nwden  «Wfe  WadtNable  dm^  Maornndie. 
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2)  Cerni  und  sieben  andere  kleinere  Slädte,  1184.  O.  XI.  äS31. 
3]  Crespj  1184.  O.  XL  234. 

4)  Bruyeres  und  sechs  andere  kleinere  Slädtcben  im  Lande 

von  Laon  118G.  ().  XI.  245. 

5)  Munldidier  1195.  O.  XI.  288. 

Einige  Artikel  der  Gommunalcharte  Yoa  LtM  wwd«n  der  von 
Bens  beigcfiigl  O.  XII.  319,  di«  tos  Noyos  hat  4agagen  keine  aaa 
jener,  obgleich  Noyon  als  eine  Stadt  genanot  wird,  41«  Ihr  Recht 
▼on  LaoB  erhalten  hatte. 

III.  Eine  andere  Panulie  Ton  Communalitatatan ,  4ie  aus  den 
▼on  Laos  staminen,  jedoch  der  Redaktion  nach  aioh  gmu  Ton  diesen 
unlencheiden»  sind  die 

1)  Yen  St  Quentin,  erlassen  1161  bastttigt  1191.  O.  XI.  m. 
8)  Von  Roje  1183.  O.  XI.  9S7.  Hier  finden  sich  einige  Ar- 
tikel der  Charte  von  Laon  wOrtlich  wieder. 

3)  Chaulny  1213.  0.  XI.  304. 

4)  Die  äblliche  Stadt  Corbie. 

5)  Später  1222^1223  Poissi,  Triel,  Sainl-Legef  (0.  XI.  315). 

IV.  Eine  sich  diesen  annäliemde  F^mUm  bilden  die  Stadt- 
rechte  von 

Ii  Araiens,  welches  vor  1184  eine  Charte  erhielt,  die  1190  be- 
sUitigi  wurde,  [in  54  Artikeln)  und  aus  welcher  (Ord.  XI.  264) 
hervorgingen  die  von 

2)  Abbeville  ertheiil  118i  vom  Grafen  von  Ponthieu.  O.  IV.  55. 

3)  Von  Oourleus  1203  .  0.  XI.  311  und  die  ü^äler  den  übrigen 
Städten  der  Grafschaft  Ponlhieu  gegebenen. 

V.  Verwandt  sind  ihnen  die  Stadtrechle  von 

1)  Tournai  1187.  0.  XI.  249. 

2)  Peronne  »)  1207.  O.  V.  161. 
3}  Athies  1212.  0.  XI.  298. 

Tl.  Eine  andere,  ganz  besondere  Familie  bilden  die  Gonmu- 
nalcharten  der  uomittelbar  königlichen  Stidte. 

1)  Mantes  t.  1150.  O.  XI.  197. 

2)  Chaumont     1188.  0.  XI.  215. 

3)  Pontoise  1182.  0.  XI.  254. 
Femer  bilden 

Vn.  Eine  eigene  Familie  die  Stadtrechto  von 

1)  Reaumont  y.  1222-1228.  0.  XU.  296-»KI. 

2)  Cbambli  v.  1223.  0.  XII.  303. 

3)  Anitoes  1223—1228.  O.  XIL  307.  320. 


Digitized  by  Google 


bin.  ^TMVA-  OD  RwmttlBOB. 


VlU.    Die  vou  Ronen,  Falaise  und  Sl.  Jean  d'Angely. 

IX.  Die  Kechlsstalulon  der  unmittelbar  königlichen  Slädle  des 
Landes  Gatinois,  unter  welchen  das  von  Lurris  Mutterrecbt  Ui,  sie 
giogen  auf  viele  andere  Städte  über: 

1)  Auf  Sceaux  und  Molinet  ild9. 

S)  Boif  ]•  Goate  1187. 

8)  La  ChupOMjn  Reine  «d  St  AttM  1186. 

4)  MoBtargie  1170. 

5)  Bob  le  Roi  1171. 

6)  Bailiea  UM. 

7)  DknMt  IIM. 

8)  Chanmont  1190. 

9)  EUmg  de  Lerria  1109. 

10)  Clery  1201. 

11)  St.  Satur  1209. 

12)  S.  Baisson  1210. 

13)  Saint  Laurent  sur  Bar  en  je«  1934. 

14)  Maiilj  1229. 

15)  Meneslrel  1242.') 

X.  Die  von  Buurges  von  1145  und  Dun  le  üoi,  den  beiden 
Hauptstädten  des  Landes  von  Berrj. 

Zuiotx  L 

Chronologische  Übersicht  der  von  den  Königen  in  Frankreich 
ertheilten  oder  bestätigten  Privilegienbriefe,  Rechtsslaluten  und  Com- 
munalcbarten  ini*zwölflen  und  dreizehnten  JahrhunderL 
Nojron  gegen  1110,  nicht  mehr    Ibrlext  ist  eine  Gommunalcharte, 
vorhanden.  die  die  Grundlage  der  von  1181 

bildet. 

Beauvais  1122.  Ord.  Xi.  182.  Allgemeine  Bestätigung  der  Pri- 
vilegien der  Stadt,  nur  franzö- 
sisch vorhanden. 

Etainpes  1123.  O.  XL  183.  Marktprivilegium  des  Ortes. 

S.  Riquier  1126.  0.  XL  184.        Communalcharte  dieser  dem  Abt 

gehörenden  Stadl. 

Laon  1128.  0.  XL  185.  Communalcharle,  der  von  Noyon 

nachgebildet,  die  auf  viele  an- 
dere Städte  überging. 

BUmpes  1137.  0.  XL  188.  Neue  Privilegien. 

Orleans  1137.  0.  XI.  188.  Verschiedene  Privilegien. 

Noyon  1140.  Der  Text  ist  ver^  Erneuerung  derCommunalcharte. 
loren. 


<}  Bie  «jMÜHi  ündbea  sM  ge*Mfet  bei  £a 
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Bourges  1141.  0.  XI.  190. 
Elarapes  IUI.  0.  XI.  192. 
Beauvais  1144.  0.  XI«  193  uad 

yil.  182.  p.  621. 
Bourges  114ö.  0.  I.  9.  XI.  193. 

Orleans  1147.  O.  XI.  196. 
Mantel  1150.  0.  XI.  197  best. 
PMipp  Angait  im.  Und. 
p.  9BS«  Sie  tollen  den  Pht. 

Chaamont  en  Yeiin  entnom- 
Mmb  tflin. 
SeeauK  1168.  O.  XL  IM. 

Leffrit  IIIS.  0.  XI.  MOu.  9M. 


IloUoet  1159.  0.  XI.  M. 

Villeneuvc  le  Roi  1163. 
Tournus  1171.  O.  XI.  205. 
Duo  le  Roi  1175.  0.  XI.  208. 
Orleans  1178.  U.  XI.  209. 

Etampes  1179.  0.  XI.  211. 
Orleans  1180.  0.  XI.  SU4~^5. 
Corbie  1180.  O.  XI.  916. 

Toneire  UM.  O.  XL  217. 


Soiieov  iiU.  O.  XI.  210. 


Gbaleanneuf  1181.  0.  XI.  221. 
Bourges  u.  Dun  le  Roi  1181.  best. 

1224.  1229.  1233.  1293.  0,  XI. 

222.  320.  321.  327.  374. 
Noyon  1181.  0.  XI.  224. 
QiiuinaBt  1182.  0.  XL  m 


Einige  Privilegien.  «» 
Neue  Privilef,'ien. 
Communalcharte,  die  1182aocb- 

roals  sanctionirt  wird. 
Verbesserung  der  Gewobnbeits- 
.  Statuten. 

Aufliebung  der  Mainmorte. 
Beelttligung  der.  von  Lndwig  VI. 

orlheilleii  Goanranakharte. 

BeugnoC  Olim  IL  880. 

ÜberCragnng  der  Recblsstalnte  t. 
Lorris. 

Erinnerung  frfiber  sebon  gegobe- 
nen  Recbtsstatnte ,  die  als  die 
ältesten  von  Franlcreieh  geken, 

bestätigt  1187. 
Übertragung  der  Stadtrecble  Ton 

Lorris. 
Desgleichen. 

Aufhebung'  der  Maimnorle. 

Privilegienbrief. 

Reform  von  Gewobnbeiten  und 

Missbräuchea. 
Polizeilicbe  Verfügung. 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 
GonmMlTWftMiuig  dieier  Iht- 

licben  Stadt. 
Bestätigung  der  von  den  Gmte 

dieser  Sudt  1174  erthenten  Pri- 

rilogien.. 
Bestätigmif  der  toh  Ludwig  ¥1» 

sanetionirten  Gornnrnnalebartoy 

die  aus  Bcauvaif  entnoaMMsl 
Privilegienbrief. 

Neue  gemeinsaflie  FririlegieH^ 
briefo. 

Das  Communalstatut  bestätigt. 
Communalslatut  entlehnt  aus  der 
8Udt  Ifantes  ?.  1150. 
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Orleans  1183.  0.  XI.  226. 
Roye  gegen  ilSa.  0.  XL  228. 

Gerai  «od  7  andere  Städte  im 
Laonerland  1184.  O.  U. 

Crespy  en  f  ■üMiiii  UM.  O.  lU. 
884.  VIL  819. 

Vaialy  «ad  8  aMlera  Sttdto  1185. 
O.  XL  »7* 

AbbevOle  1186.  0.  lY.  88. 


Cbapelle  la  Reine  eo  Galinois 
1186.  0.  XI.2a9,  beaaerarTejLt 
in  0.  XVI.  321. 

Compiegoe  1186.      XL  248. 

Bnijörea  1186.  O.  XL  245. 

Argy  bei  Beauvais  1186.  0.  iV. 

129.  XII.  407. 
Bois  Comun  en  Gaünois  1187. 

0.  IV.  245.  » 
Toamai  1187,  neu  beat.  1211. 

0.  XL  896. 
YabiM  1187,  wie  im  Lmk.  0« 

Vn.  454. 
HMtnuil  1188.  O.  XL  818. 

SL  Andi«  1188.  0.  XL  818. 
Ponloia«  1188.  0.  XL  851. 

Ue»  a89.  O.  XL  856. 

fiecuroUea  1189«  0.  XI.  881. 

Sens  1189,  best.  1225.  0.  XI. 

262.  XII.  318. 
SL  Riquier  1189.  0.  IV.  548. 
Amiens.  Man  lässt  die  Commune 

1113  beginnen  und  setzt  die 


Befreiung  von  wiükttriicber  Be* 

Steuerung. 
OberUaguiig  der  Communalver- 

fassnng  von  St.  Quentin. 
Übertragung  der  Gommunalcbarto 

▼on  LtOD. 
Dessgleickea. 

Übertragung  der  GowMDUlfw- 
fNaoif  TOD  Beaiifiii  «ad  8oia- 

SOIlfl. 

GominaiialTerftasnng  ? ob  Aflrftns 
übertregeii  yom  Grafen  TOtt 
Pontbieu  a»  besUligt  v.  König. 
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Lorris. 

Übertragung  der  Commanalcbarte 

von  Soissons. 
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Erneuerung  und  Modification  der 
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ConunuBakbarte  von  Soissons. 
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mm  1212.  0.  XL  298. 


EriheUuDg  der  SUtuten  v.  U>nru. 

Privilegien  bestätigt  vom  König 
1298. 

C— immuktaffte  Yon  1168  h9* 
ititigt. 

Ertheihiag  dar  Omnmntintb^ 

snog  TOB  Laon. 
PrmlegieBbria£ 
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325. 

St.  Groix  A*EUmfM  12Bfr.  0.  XU. 
3B2. 

Reole  122fr.  0.  XU.  810. 
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Tilegien. 

Übertragung  der  Communaicharte 

von  St.  Qiiontin. 
Allgemeiner   kurzer  Privilegien* 

brief. 

Übertragung  der  Conimunalcharte 
von  SoissoDS  und  Beauvais. 
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SLEmilion.BourgeselSl.Seplaine    Bestätigung  der  Communalverfas- 
ifSk,  0.  XU.  317.  Thaura.  G6.       sung  derenCharteunbekannt  ist. 

St.  AnliNiln  en  RoTergue  1296.   Bestätigung  seiner  Privilegieo. 
O.  XI.  325. 

Lorris  1229.  O.  IV.  713. 

St.  Omer  1229.  O.'  IV.  fiM.        Bestälifvnf  dar  Verfassung  yon 

1127.  1123  und  folg. 

Aiguas-MorteslSM.  O.IV.U.I».   RechUstatufe,  Hbchlicli  ins  Jahr 

iOV6  gesetzt. 

ViUeneuve  1246.  0.  XII.  321.      Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 
Angers  12S3.  IV.  632.  633.         Besläügung  der  Privilegien  der 

Könige  von  England,  gegeben 

im  Jahr  1189. 

Beancaire  125i.  0.  XI.  330«         Organisation  der  Rechtspflege. 
Nismes  1254.  O.  XL  331.  Concession  von  Privilegien. 

Chalcau-nenf  sur  ie  Gher  1265.    Bestätigung  der  durch  den  Seig- 

0.  XI.  335.  ncnr  im  Jahr  1258  ertheüleil 

Privilegien  dieses  Ortes. 

Toulouse  1273.  O.  XII.  324.  325.    Beslüligiuig  aller  Rechte. 

Bussure  d'Aiilerjr  1284. 0.  XI.  359.   Befreiungsact  der  Einwohner  be- 
stätigt. 

St.  Junien  1285  .  0.  XI.  362.        Bestätigung  der  Coutumes. 
Charot  1290.  XI.  369.  Bestätigung  der  Privilegien  ihrer 

Seigneurs  vom  Jahr  1194. 
Bordeaux  1295.  0.  XU.  SM.  und  Statuten  heannden  Uber  Ja« 

XV.  SI7.  risdiclion  und  die  Wahl  der 

Haires  und  der  Jurats. 
Toulouse  und  Albi  (die  SeMehaoa-  Aulhehung  dw  Leibeigentehaft« 

s«e)  129S.  0.  Xil.  335. 
Buset  1241.  O.  XV.  420.  m  FkeiheRen. 

Rayai.  VII.  Graf  Teuleme. 
BeanoMet  eu  Pdrigerd  1277.  0.  Dessgleidien. 

XV.  447. 

Zutatz  II. 

Die  jlltesten  Reclitsslalule  bei  la  Thaumassiöre  Coutumes  de 
Berry  et  de  Lorris.  Sie  stehen  zuiu  Theil  auch  Le^Bourdut  de 
Kichebourg  t.  III.  p.  1000.  1010. 

Seit«. 

1.  9S4  DorfrechtTonEni»-        Wir  theilen  es  im  Mundenhoch 

non  Wt     SU  diesem  Bande  wiL  p.  SO. 

2.  IIIS  Freiheit  tob  GiI-        IMbrief  von  Lasten,  ausgeataOt 

Toduis  S9S     Ton  Ludwig  VI«  ik  Piiai«  guni 

kttfi« 

IS 
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a>  1136—1139  Vfllefrandie  227 


3.  1141  über    den  Bann- 

wein  in  Bourges  61 

4.  1143  Viefxon  713 

5.  1145  Bourges,  Abschaf- 

fung von  Lasten  02 

6.  1150  Uofreclit  von  SeuU  714 


7.  1152  Reclitsstatut  in  Sa- 

tur  vom  Grafen  voo 
Sancene  703 

8.  1153  Statut  von  Sceaux 

en  Galinois  70G 
ll.jö  Louis  394 

9.  1159  Coutumes  t.  Lorris 

gegeben  an  llolinet  397 
116a  ReehtwUilttt  v.  8t. 
Satur     Grafen  y. 
Champagne  u.Bloia  76% 

10«  1170  Mdntargii.  Rechts- 

ttatot  401 

11.  1171  Boie  le  Roi  41t 
la.  1171  nnd  1181  Dun  )e 

Roy  67—90 

13.  1177  PraniUi  72 

14.  1178  Beaulieu  el  Gen- 

tranges 139 

15.  1184  Ceiny  239 

16.  1185  Chezal  Berroit  141 

17.  1187  Statut  von  Lorris 

best.  V.  Phil.  Aug.  394 

18.  1187  Voisina  309 

19.  1190  Bailieu  415 

20.  1190  Diraont  433 

21.  1190  ChauitfCMit  en  Ba»- 

aignj  428 


Arch.  T.  Bourbon  haut  diese  Stadt 
und  behHlt  sieh  darin  seine 
Rechte  vor. 

0.  XI.  190. 

Weislhum  Ober  den  an  die  Ablei 
lu  entrichtenden  Weinxehnten« 

0.  1.  9.  XI.  193. 

VielGelegfnllichcs  fiirdie Bauern ; 

der   Heanitc    des  Grundherrn 

wird  l'riL'tur  genannt. 
Vorzüglich  werden  die  Gerech- 

(ij^'keiteo  des  Klosters  Sl.  Satur 

lixirl.  - 

0.  XI.  199. 

O.  XL  200.  248. 

Ö.  XI.  204. 


Xhnltch  dem  tob  1152. 

Von  dem  Herren  Montargia. 
Später  Yon  seinem  Sohne  Lnd- 
wig  VI.  bestätigt  1320. 

Gestattmg  der  Goat.  Lorris. 

BesläUgt  1219. 1274.  O.  XI.  208. 
Freibrief  u.  kunes  Rechtsstatot. 

Entsagung  des  Grafen  auf  ver« 
schiedene  Hechte  und.  Gebäh- 
ren; xugleich  Statut. 

0.  XI.  232. 
Freibrief. 

0.  XI.  200.  248. 
0.  VU.  454. 

Übertragung  der  Stat.  v.  Lorris. 
0.  XL  268.  desegleichen. 

Best.  1259.  dessgleichen. 
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22.  1194  Cbarrot  75 

83.  1197  BoorgM  63 

9k.  1199  Etang  de  Lorru  416 

95.  1199  Chateau  «TErviae  472 

26.  1201  Gery  780 

27.  1202  StGennaioduBols  77 

28.  1203  Chatelet  143 

29.  1204  Gra«ai  717 

30.  1207  Fara  439 

31.  1209  Meun  425 

32.  1209  LineroUes  713 

32.  1209  Sl.  Salur  712 

33.  1210  Sl.  Brisson  423 

34.  1212  Chapelie  DaA-GiUoD  78 

35.  1213  Lury  79 

36.  1216  Celles  en  Berry  83 

37.  1217  Villefraoclie  230 

38.  1219  St.  Satur  Freibrief  141 

39.  1220  Gra^ai  706 

40.  1220  Chateau-Meillant  184 

41.  1321  Laferie-Uilan  186 

42.  1224  SepUinedeBoarg«!  66 

43.  1326  Boia-Raoul  82 
U.  1227  Met  84 

45.  1229  MaiUj  70a 

46.  1229  Dan-OiUoii  715 

47.  1233  Vemos  233 

48.  1234  St.  Laurens  427 

49.  1235  Sl.  All  bin  236 
öO.  1236  Orceue  699 

51.  1239  BoHsses  85 

52.  1241  Meneslreol  419 

63.  1246  Gracai  86 


O.  XT.  369.  best.  1290. 
Verscbiedene  Gesetze. 

Coutumes  von  Lorris  übertragen. 

SlatDten  von  Lorris. 

Kunas  SUtut,  das  Ludwig  VII. 
gab  und  Philipp  August  liier 
beslitigle.  0.  XI.  285. ' 

Bestitigt  1289  npd  erweitert. 

Eriauboiss  deoWein  z«  Terfcaufen. 

Gommunalcharte  der  Stadt,  ent- 
nommen aus  der  Tim  Soissom« 

Coat.  V.  Lorris. 

Freibrief. 

Kurzer  Freibrief  T.  allen Reebttm. 

Cout.  de  Lorris. 
Kurzes  Statut. 
Ausföhrliches  Statut. 

Dessjjlpirhen. 

Ausführlicberes  Statut  als  das  Ton 

1136  bis  1139.  ' 
Kurzes  Statut. 
Übor  das  Sterbfailrecht. 
0.  XU.  290. 

Bestätigung  früherer  v.  Ldw.YIII. 

0.  XL  222. 
Kurzes  Stadtrecbt. 
Dessgleichen. 
Cout.  de  Lorris. 

Vergleieb  des  Gnmdberra  Ober 

die  Rechte  der  HIntersasseo. 

Stadtrecht  tou  32  Art.»  ertbeik 

von  Enguerrand  T.  Goui^. 
Cout.  de  Lorris. 

Wie  das  von  Vervins. 
Laudrecht  gegeben  Yon  2  Grund- 
herren. 
Kurzes  SlaUit. 

Bestätigung  der  Cout.  von  Lorris 

für  diesen  Ort. 
Ausfuhr] icher  Freibrief  u.  Rechts- 

sUtut. 

18* 


SSV  FkAMs.  Staats-  m  RwurrMiscv. 


Seit*. 

5'>.  12'*7  Chatelel 

1V3 

Sehr  kurzes  Statut. 

5.J.  Vierzon 

89 

Erwähnunsj^  des  Freibriefes. 

56.  12>Vi>  Bornes 

716 

Aufliebung  von  Lasten. 

57.  las«  Karferi 

90 

Freibrief  und  Rechtsstatut. 

58.  1257  Bengj 

91 

Hecbtsutatut. 

5t.  1957  Or€ÖM 

700 

Yertrag  der  Chmodherm  Ober  die 

• 

Freiheiten  Orcöne. 

60.  1258  Chatota-neof 

155 

Bestätigt  1265»  ausfilhrl.  Rechts^ 

Statut  V.  den  Herren  t.  St.  Palab. 

61.  1260  Lt  Peraitae 

97 

Best.  1278.  RechtssUtut  in  /hm« 

OiiUeker  Sprache. 

62.  1267  Cbezal  BtwmC 

716 

Kurzes  Diplom. 

63.  1268  Lini^res 

195 

Ausführliches  Herhfsstatul« 

6'».  1268  AhiD 

243 

Freibrief  mit  den  Taxen. 

G5.  1269  Menestreol 

94 

Ausführliches  Statut. 

66.  1275  Verdun 

103 

Statut  in  franzosischer  Spraehe. 

67.  1278  GarnoisetB«Midre«  108 

Ausnihrliches  Statut. 

68.  1279  St.  Palais 

III 

Desgleichen. 

69.  1281  Pill  Gargilesse 

701 

D«"i:rI«M*<lH*ri. 

70.  1282  Lorris 

43 'f 

Freibrief  von  Lasleo. 

71.  1285—1290  St.  Marcel 

118 

Freibrief. 

72.  1289  Chalclet 

143 

Älteres  Kechtsslatut. 

73.  1291  Soili 

726 

Ttieilung  der  Herrschaft. 

74.  1299  Chateau-McOlaDt 

180 

ViM  lrag  über  die  Lasten  zwischen 

den  Uörigen  und  dem  Gnmd- 

herm. 

75.  1301  Franchise  d'Ay« 

m 

Ausführliches  Statut. 

Withtinr  ist  dir  F-isle  der  Homiuagia  uud  Jurameula,  Communia 
et  Treugui  vou  1201  folg.  p.  717. 

b)  HUim  Bdmteklmig  der  Städte  mit  einer  Sehutsgüdeiüerfammg 

(Fff/cs  d  Cmmmmms).*) 

123.  Am  berühmtesten  wurden  in  der  (lesrhichle  eine  Anzahl 
Städte  im  mittleren  Frankreich,  welchen  in  Fol^e  ihrer  Aufstände 
die  freieste^  Veriassuügeo  2U  Tbeil  wurden.   Die  Chronisten  des 

»)  Die  Pröface  zu  t.  XI.  der  Ord.  und  die  oben  angcrahrten  W«ik6  rem 
Tbierry  and  GnisiK»  f«n«r  D.  Brial.Tomd«  sa  B.  XIY.  des  Reswtt  iee 
Utforieas  de  Tirsnce  p.  LXI?.  folg.  Dttsaiffe  Tai»  flewHwnli.  Bs  andet  tick 
hier  ein  in  der  neuesten  Ausgabe  II.  S.  4«3  sehr  vcrYollsländigles  alpliabcli- 
schos  Vorzeicliniss  von  Comrnnnalcharlen  der  französischen  Slädle,  135 
an  der  Zahl.  Allein  bei  weitem  nicht  alle  unter  diesem  ^'amen  anfgofiUirte 
Gliarlea  sind  diew,  fondera  andere  PrirUegieubriefe. 


uooole 


ni.  BOCB.  CAt.  III.    STAAT8VB1V.  U.  ßTAlTBTBmW.  07 


zwölften  JahrhunderU  scUUlern  die  blutigen  Kämpfe »  welche  in 
Moyon,  Laon^  BeauTait,  Reims»  Yetday,  Laagrat  and  SL  Quentin 
zwisehoi  den  niedeni  ClaiMD  ibnir  Bewolmer  und  ihren  Laadet- 
licrren,  Terbunden  mit  der  GeistUchkeit  und  den  rilterlieben  Go- 
tcblechtern,  statt  batten  und  nur  durcb  das  Oazwkebeatfeten  das 
Königs  beendigt  worden.  Sie  begannen  mit  besobwomen  Bünd- 
nissen der  Gedrückten,  welcbe  diese  selbst  CammtuHrnp  Omgwnh 
Itonei,*)  franiOsiscb  Conmmmi  nannten,  und  ferwandelien  sich  in 
einen  Kneg  zur  Erlangung  städtischer  Freiheiten,  oorporativer  Recbtn, 
selbslgewUblter  Obrigkeiten  und  der  Ar  ibre  persttatiobe  Sidberheit 
ailernOtbigslen  Recbtsiostitule.^) 

Die  zu  dem  deutschen  Kelche  gehörende  Stadl  Gambrai  wird 
als  diejenige  genannt,  in  welcher  ein  als  Coniniunia  bezeichneter 
Aufstand  gegen  ihren  Laiideüherrn ,  den  Riscbo^  statt£uidy  und 
zwar  noch  im  elften  Jahrhundert  1070.'^) 

Ihrem  Beispiele  folgten  die  gleichfalls  bischöflichen  Städte 
ßeniivais  1091  und  Ndvon  (vor  II  10),  dieser  Laon,  deren  Bürger- 
schan 1128  eine  solche  \  Erfassung  erhielt;  zu  gleicher  Zeit  Reims, 
welches  1129  siegte     u.  s.  w . 

Die  bedrängten  Landeshtin  en  waren  genolhifjt,  den  Schutz 
der  Könige  uuchzusuchen :  Diese  prüften  den  Streit  und  zwangen, 
in  der  Hegel  durch  (jeld  gewonnen,-^)  jene,  die  Forderungen 
der  insurgirlen  llntertbanen  anzuerkennen,  d.  h.  die  vom  Throne 


<)  Noch  andere  Namen  kommon  vor.  Guibcrt  bei  D.  Boeqnct  t.  XII.  p.  250 
h.il  über  (liose  Aufsläiidc  fol^jonde  lu'rilhml  gcworilone  Slcllc :  rommniiia 
atitcin  iioYiim  ac  prssimum  nomrn  in  sc  habet:  ut  capite  censi  omnos  soli- 
tum  senrilulis  debituin  semcl  in  anuo  soivaut,  et  si  quid  contra  Jura  dcli- 
foerlnt,  peniione  legali  emendeiit;  cetera  oeninum  euclionei,  qw  lenris 
infifi  MdtBt,  OTraU»!»  modis  Tscent 

Me  (jeschichle  der  CommonaUurslände  ist  sehr  geistreich  beschrieben 
Ton  Thicrry,  lellres  sur  I  hisloirc  de  France  IcUro  W— XXV.  Die  von 
Cambrai,  Laon,  Keims,  Vozelay  von  (iuizot,  Cnuis  tl  hi^toirc  moderne  t.  V. 
p.  121  und  insbesondere  diu  Verrassungsgeschichle  von  lieauvais  p.  312. 
Valsr  dm  Uleni  GmehiobtsflBneha»  lietl  m  Mmen  Braquiguy  yorrode 
n  B.  XI.  und  XII.  der  OidMUHiBcet  «ad  die  GaUte  «tarlMiaoa  t.  IX.  Coli. 
715.  —  3)  Thierry  lettre  XVI. 

4)  Eine  Notiz  üIxt  rIos^«Ml  Vcrrassungsgeschicbte  im  12.  Jahrhundert  vom  Ver- 
fasser dieses  Kuches  iindel  »ich  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  B.  XI. 
8.  180 — 189  in  dessen  UeceujtioD  der  ^Vrcliives  adiniuislrativeü  de  U  villo 
de  Reime  Yeria.  Aoeh  In  der  IbtHohea  Med!  81.  Biqeier  Cwd  1186  ein 
AaftlMd  dieMT  Art  stell,  dar  ihr  w  eiaer  YerlkMaiig  rerhidf,  welobe  Lud. 
wig  VI.  besUUgte.    Ord.  XI.  p.  184. 

Ii)  Schon  Laon  kaufte  vom  Könige  seine  Verfagsgogtarlouidef  O.  fidUce  XI. 
und  p.  504;  «ach  Aadem  Üutt  ea.  O*  XI.  315. 
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genebmigte  VeffassuofiulniBde  der  Stedt  lu  besebwören  and  beilig 
tu  acblen.  Dm  BOndniu  wurde  dadureb  geseliHcb,  und  die  auf 
diese  Weise  firei  nod  sur  politischen  Corporation  gewordene  Stadt  er- 
hielt selbst  den  Namen  Commune,  die  VerCiseung  dessgleichen, 

wenn  sie  nicht  instilutio  paois,  lexainicitiB  u.  s.  w.  genannt  wurde.') 
Zum  Wesen  der  Commune  gehörte  das  der  Stadl  zustehende 
Recht  der  bewaffneten  Vertheidigung  gegen  alle  und  jede,  also 
auch  das  Kriegsreeht  nach  Aussen,  das  der  Insurrection  gegen  den 
wortbrüchigen  Landesherrn.  Daher  die  militärische  Organisation 
der  Innungen  und  Stadlviertel,  das  Hecht  der  Sturmglocke  u.  d^l.  ra. 
Es  lag  im  Interesse  der  Könige  diese  Communalbewegungen  zu 
begünstigen. 

Durch  ihre  Intervention  traten  sie  zu  allen  diesen  sehr  bevöl- 
kerten Städten  in  ein  unmittelbares  VerhUltniss  ^]  und  gestatteten  den 
Bürgern  die  geford«»!  ten  Freiheiten  nur  unter  Hediugiingeu,  nament- 
lich unter  der,  von  ihnen  Kriegsdienste  verlangen  /.n  kiitmen.  Von  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  findet  man  beim  koniglidien 
Heere  die  zahlreichen,  freilich  nur  zu  Fuss  dienenden  Schaaren 
der  Communen  (Copiae  Communiarum),  welche  in  den  Schlachten, 
t.  B.  bei  BouTines,  nicht  selten  den  Aussehlag  gehen."]  In  ig  glaubte 
man  bis  fast  in  die  neueste  Zeit,^)  dass  die  bOrgeriiebe  Freiheit  in 
allen  StSdten  Frankreiebs  in  Folge  solcher  Aufetinde  und  der  durch 
sie  ▼eranlassten  königlicben  Intervention  entstanden  seien.  Jetzt,  wo 
man  sich  tlbeneugt  hat,  dass  in  sehr  Tielen  SlUdten,  sowohl  der 
Kronlande,  als  anderer,  auch  welllicher  Landesherren  sich  solche 
Verfassungen  finden,  ja  dass  selbst  andere  fast  die  gleiche  Frei- 
heit genossen,  wie  s*  B.  die  flandrischen,  und  zwar  wie  es  scheint 


1)  Z.  B.  die  lex  amiciti»  der  übtlicben  Sl;idt  Aire  in  Artnis.  Das  aUp  Stadl- 
TPi'hl  von  Valenrionnos  aus  d.  J.  ill4  heisst  Pax  Valencenonsis.  S.  dessen 
Text  in  dem  Anhang  zu  des  Verfassers  Rede  über  die  Wichliglteil  der 
Kunde  des  belgischen  Recht»  in  der  belgischen  OeieUckle.  Freibarg  ^836. 

9)  IHete  MUle  wmden  desshslh  doch  nleht  rdcbnnnillellwr  wie  HfllliiuinB 
StüliwessQ  lU.  87  gbmblt  tie  gehörten  nach  wie  tot  ihren  geistlicheo 
Landesherren,  mir  in  n}{litäritrher  flinsirht  konnten  die  ILftnige,  wie  SS 
bei  D.  Bouquet  XII.  30 i  lii'issl,  sio  (Jio  ihritjen  nennen. 
Die  Stadt  Tournai  slelllc  dem  Könige  300  Gulbewaffuetc  zu  Fu&s.  ü.  XI. 
p.  951.  Art.  34.  Pröface  p.  XXI—XUII. 

4)  TUeny  haidigt  dieser  Amielit  noch  in  seinen  tettree  rar  rhist  de  France: 
niditBriHrtai  aageflUulen  eh.  5  seiner  BiDleitnng  m  4m  Kreits  des  tomps 
)ldr<»Tlngiens.  Das  Irrige  derselben  wiirdp  {;pr(lgt  von  Guizot  im  B.  V.  des 
Goars  and  durch  die  Vcrfassuni^sgescbichte  der  flandrischen  Slüdio  vom 
Yerlksser  dieses  Buches  bo^icsen.  S.  auch  Tailliar  de  rafTranchtssemeat 
des  GoBBunes  duis  le  Nord  de  U  France,  Camfend  1887.  1  Y.  9. 
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^Mt  alle»  ohne  sie  durch  Aufimade  erlangt  lu  haben,  fragt  man 
'  sich:  warum dieae Bewegungen  vorzugsweise  in biscböflicben Stfidten 
atalüanden  und  wie  die  Mö^^lichkoil  dorselbeu  sich  erklären  lasse.') 

War  es  ein  grösi;erer  Druck  der  geisllichan,  auf  ihre  Rechte 
streng  haltenden  Landeaherren,^!  die  aber,  weniger  mächtig  als  die 
Hersoge  oder  Grafen,  um  so  leichter  (Iure  h  die  Inaurgirten  besiegt 
werden  konnten,  als  dieae  auf  den  Schulx  der  Könige  von  Anlang 
schon  zählen  durften? 

Die  wJihrend  der  Kreiizziige  slels  p:eldbedürftigen  weltlichen 
Landesherren  fanden  es  früh  ihrem  Iiileresse  gemäss,  den  Wohl- 
stand der  Slädle  durch  Hc«;iinsligiiiig  ihrer  Freiheiten  zu  ftirdem, 
und  wenn  dalier  wiihl  aiit  h  hie  und  da  die  Hin;;t'r  sie  mit  Unge- 
stüm forderlen,  freie  Verfassungen  ihnen  zu  gestallen. ^) 

Die  als  Communiic  beschwornen  Bündnisse  selbst  scheinen  Nicljts 
andf'ie«;  gewesen  zu  sein,  als  <lie  in  den  Sitten  der  fiernianischen 
Vr)IK('r  so  lief  wurzeh»den  riildcverhiiidiiiiijen ,  welche  Carl  der 
(irosm»  s«  hon  unter  deu  Il  uiuiMi  in  I  laiidern  und  dem  allen  PagUS 
Menipiscus  als  verbrccberiscbe  Verbindungen  verboten  halte.*) 


*)  Nur  wenij^c  GrscIuVhtüsrhroibcr  beschänigten  sicil  mit  dieser  Fra;;e.  D.  Brial 
in  dfr  Vnrrrdo  zu  U.  XIV.  drs  HcruiMl  p.  L\IX.  drr  sie  hohniidcll,  ■»ill 
dii*  Aulsliiiido  ans  doin  llassn  di-s  Zril.iltcrs  k«'"*""  die  (ieisllirhkoit  und 
aus  dem  Aiifaiig  ilor  keizereieii  im  13.  Jahrh.  herleilen.  Allein  Ludwig  Vi. 
hatte  schon  die  Bewaffnniig  der  Bttrger  diäter  Stidte  telbst  veranlaait,  ab  er 
ihr»  Herren  ond  rie  am  HOlfe  aorief,  die  Baahrllter  tu  beUmpfen;  dadorch 
brachte  er  sip  zum  Bewasstscin  llirer  Stärke  und  der  GedankCt  diese  g^en 
die  eii^enen  Bedrücker  7.11  ;,'ohrau(-lien,  lag  Kam  nali. 

2)  S.  Orderic  VilaI  bei  I).  Buuquol  Xlf.  p.  715.  723.  .Siifforii  Vita  Lndovicj 
(■rossi.  Ebend.  p.  34,  Hülliuanii  Sladleweseii  III.  S.  7—8.  hs  war  in- 
dessen auch  damals  unter  dem  Krumm^tab  gut  weiden.  D.  Brial  a.  a.  0* 

^)  Aus  der  Fa»suug  der  berühmten  Charte  de  Couinmuc  von  SL  Omer  lüsst 
sich  scliliessen,  dass  die  Bürger  sie  112(7  mit  gewalilneter  Hand  erawangen 
halten.  Wir  ergreifco  die  Gelefenheit,  die  höclist  grOudUche  Schrill  des 
Herrn  Giveiu  hy  über  das  iiiteste  Stadtrechl  von  Sl.  Omer,  worin  die  ge- 
nauesten Aufsriiliissc  lihf'r  dcssfu  Anfani;  und  nirhrere  nn^cdruckli'  I  rkun- 
den  entliatlen  sind,  liii'r  anzuführen.  Sic  liilirt  «Ion  i  itcl:  Kssai  snr  leg 
Charte«  coulimialivfs  dos  inslilul.  roinniunaU-s  de  Sl.  Omer.        öuier  iSi'i. 

^)  Die  hier  angedeutete  Erklärung  des  Ursprungs  der  Cummuiuüinsurreclionen 
der  MBchMichea  Stitdl»  ia  Frankreich  nnd  selbst  mehrerer  Denlachlands 
ist  sehr  geistreich  twi  Thierry  im  dh.  V.  seiner  Binleltanf  m  den  Rdcits 

Merovin^riens,  zweite  Ansg.  p.  310  folg.,  entwiekelt  worden,  namentlich  mit 
Hülfe  von  Wihb's  l'ntersurhun<ren  filMr  das  GUdewescB  hn  Hitlelaltar  ond 
der  gelehrten  luau^'uraldi$«ertaliun. 

Die  Organisation  der  allgermanUchen  Gilde  findet  sich  in  den  Com- 
moDialbiadnissen  (Gorporationes,  GolUgatioBes  n.  GoBTivia)  iviedar,  ja  das 
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Man  wird  daber  die  Städte  mit  solclm  GommiuMilTeilAMOiigMi 
mit  Recht  Städte  mit  einer  Schuligilde  BtiiBMi  kdBMD. 

Da  die  GommunaWerbrOderungen  mir  unter  den  niederatea 
**,  (Hassen  der  Bewohner  einer  Stadt  Torkamen,  so  begreift  man,  wie 
sie  auch  in  Stadien,  die  Ton  Alters  her  eine  Schöffenverfassiing 
hatten,  statthaben,  und  vie  diese  Städte,  z.  B.  Amiens,  Toumai, 
Reims  und  andere  durch  eine  Communalcharte  eine  Schulzgildes- 
yerfassung  erhalten  konnten,  so  dass  sie  nun  neben  dem  Schöflen- 
gericht  noch  eines  von  Geschwornon  halten,  von  welchem  die  Vrr- 
letzungeo  der  Gildeverfassunf;  bestraft  wurden.  Ja  man  hegreift 
auch,  wie  z.  B.  zu  Brügge  in  Flandern  die  Gesammtheit  der  nic- 
dern  Classe  die  Commune  genannt  wurde  und  im  Bürgermeister 
der  Commune  einen  eigenen  Vorsteher  haben  konnte. ') 

Es  bedurfte  nicht  immer  eines  Aufstandes,-')  damit  eine  Stadl 
von  ihrem  Herrn  eine  solche  Communalcharte  erhielt;  manche  Lan- 
desherren gaben  ihren  Städten  solche,  um  sie  sich  fester  zu  ver- 
binden, oder  aus  besonderer  Vorliebe,  wie  z.  B.  die  Könige  von 
England  den  Städten  der  Nomandie  und  der  Gulenue,  ferner  die 
Könige  Ton  Franlneicb,  in  den  alten  Kronlanden  twar  nur  wenigen 
Städten, dagegen  sehr  blufig  in  den  später  eroberten  Provinzen. 
Wie  die  Communalcharte  einer  Stadt  auf  andere  flbertragen  und 


Wort  ConsMuda  sobtiat  mu  die  übenalaBBt  das  daettchaD  GiWc  n  sein. 

Nicht  den  freim  $tädtischen  Vorfassungen,  sondern  dsa  immmteiUmtUm 

Gildebcxregungen  traten  die  hohcnstaufiscbcn  Kaiser  in  DeutsehUnd  entge- 
gen. Itire  Edicle,  z.  B.  für  Strassburg  in  Scliillcrs  Ausgabe  von  Köni{(s- 
hofen,  S.  619  (v.  1232),  femer  bei  Portz  MonumenU,  leges  U  II.  p.  257 
«.  SM  iiad  daher  Ton  mehreren  GeMurten,  s.  B.  y.  loepi  denitch«  Sisal»* 
und  BaditsgeiciL  B.  II.  p.  123  mistrerstanden  worden. 

Lange  vor  Thierry  hat  Raepsact  im  Supplomont  seines  Wcrlies  Vnalyse 
de  I'originc  des  droits  des  Belkes  et  Ganlois  (18>6)  n.  i32  folg.  jetzt  in 
dessen  Oenvres  Y.  338  folg.  die  Entstehung  aller  freien  Verfassungen  der 
germaniscben  Städte,  namentlich  In  England  ond  Flandern  ans  der  Brrlrb- 
tung  ron  GeneraIgfUen  tn  aUMran  versneht  and  sich  Yor  Aflem  aoT  ein 
alias  fltailraeht  Y.  Berwtcfc  in  England  y.  1983  gestfilzt,  welches  den  Tifcl 
Statnta  Gilde  generalis  fUhrt  und  utorin  diese  generalis  Gilda  aurh  Com- 
mnnia  und  ConfratemitaB  genannt  wird.  S.  die  oben  angefilbrtcn  Oeuvres 
p.  345—3*6. 

<)  S.  fiMrtn«  flandr.  Staat*-  und  Rechtagssek.  B.  Ii.  AMU.  I.  B.  14^ 
^  Irrig  gtankl  dlaas  Braqnigny  In  der  Tonade  in  t.  XI.  dar  Ord.  Tida  An- 
dere aprachen  as  fflua  aachi 

<)  Es  sind  diets  die  Sadte  Mantes  das  1150,  Chaumont  das  1182  und  Pon- 
toise  das  mit  Poissy,  Tricl  und  Sl.  Lepcr  1188  eine  Commnnalrliarte  crliielU 
Der  Stadt  St.  Quentin  bestätigten  die  Könige  ilira  UM  erlangte  und  gaben 
sie  Boje  1183  und  Ghanlay  1214. 
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auf  diese  Weise  die  Schutzgildeverfassung  in  einer  Menge  französi- 
scher Studio  eingerührt  wurde,  ist  schon  (iu  No.  121  j  angegeben 
worden. 

191k.  D«r  Inhalt  der  Gomniiuiilcharten  liMt  ach  in  der  Regel 
auf  drei  Hauptpunkte  lurttckßihren: 

I.  Die  damit  beachenkten  Sudte  erhielten  ausgedehnte  Privi- 
legien aar  Yertheidiguag  ihrer  Freiheiten  und  Rechte. 

n.  Die  Rechte  und  Lasten  der  Rfirger  wurden  nfther  hestimait. 

III.  Die  wichtigsten  Grundsilie  des  Stedtreehtes  wurden  Schrift-  ^ 
lieh  aufgeieichnet. 

Was  den  ersten  Punkt  hetriA,  so  linden  wir  folgende  Bestim- 
UMingen  in  denselben. 

1)  Die  ComoMinia  macht  die  Bürgerschaft  zu  einer  Corporation,  , 
deren  Mitglieder  unter  einander  in  einer  CunfUderalion  stehen,  in 
Fulge  welcher  alte  sich  einander  wechselseilig  zu  vertheidigen  und 
Uülfe  zu  leisten  verpflichtet  sind.  Diess  ist  die  erste,  aus  den 
ältesten  Communalverbindungen ,  die  ja  Verschwörungen  waren, 
hervorgegangene  *)  Ver|^lichlUBg  der  Bürger,  welche  alle  zu  be- 
schworen haben. 

Ausdrücklich  sieht  diess  im  ersten  Artikel  der  C^ommunalcharle 
von  Soissons  und  den  aus  ihr  eulnoiainenen ,  indem  die  meisten 
so  heginnen: 

ciJuraverunt  (oder  jurabunl)  qnod  inter  iirmitales  villie  et  extra 
in  Burgis  aller  alleri  rede  seciiiidiiiu  suam  upinioiuMu  aiixilialumlur 
et  quod  ipsi  nullatenus  paliaiilur,  quod  ali(|(iis  aii(-(ji  de  comuiuuia 
aliquid  auferat  vel  euni  lalliet,  vel  de  rebus  ejus  capiat.»') 

£benso  heisst  es  in  der  von  Amiens  und  Abbeville  nach  Dou- 
lena  flberlragencn  Coaimiinalcharte:^ 

«Stetutum  est  itaque  et  sub  rcligione  jurameoti  confirmatum 
quod  unusquisque  jurato  suo  fidem,  vim,  auxHium  oonsiliumque 
fdnabehit  et  servabit  secondum  quod  justitia  dicteveril.» 

Die  so  unter  sich  Torbandenen  GeaMindemitglieder  heissen  da- 
her In  vielen  Urkunden  auch  jorati,^  ein  Wort,  das  in  andern  ge- 
hraucht wird  zur  Bezeichnung  des  Gommunalgerichtos.^ 

In  lier  Commuoalcharte  von  Laon  und  den  daraus  stemmenden 
nimmt  die  Conl^deration  den  Character  einer  GesammtbOrgschaft 
an.  Alle  Friedensgenossen  helfen  dem  vou  einem  Andern«  nament- 
licb  von  einem  Dynasten  der  Umgegend  Verlöteten  zu  seinem  Rechte; 


<)  Ord.  XI.  PHUce  p.  XXXI.  Leber  p.  175. 

2)  O.  XI.  p.  SU.  Art  1.  p.  Mt.  A.  1.  p.  flg.  All.  t.  XII.  p.  SM.  Art  1. 
*)  a  XL  Ml.  Art.  7.  —  ^  1.  B.  ta  der  aegsWiiHn  GbHte  von  DeOlent. 
i)  I.  B.  0.  XI.  197.  Art.  19. 
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verfolij^pn  ihn  aber,  wenn  er  Andern,  die  er  verlelzte,  keine  Geoug- 

tbuuii^;  leistet. ') 

Elieitso  belieliK  die  Comrounalcharte  von  Toumajr  den  (ienossen, 
den  NHcbbarn  demjenigen,  in  dessen  HauB  ein  Preittder  einbrach, 
thälliclie  Hülfe  zu  leisten. >) 

Mit  diesem  Verlheidigiings-  und  folglich  Kriegsrecht  der  Com- 
•  mune  hängt,  wie  schon  bemerlct,  die  Sturmgioclie  lasammen  «ad 
,  der  BelTroilhurm  der  Stadt.  Ihrem  LSoten  haben  Alle  bei  Strafe  xu 
folgen.^  Verliert  die  Stadt  das  Commnnalrecht,  so  wird  ihr  häufig  die 
Glocke  genommen  und  der  Thurm  abf^etragen.O 

Zieht  die  Oemeinde  gegen  einen  Feind,  so  darf  ohne  Erlauh- 
niss  des  Aof&hrers  keiner  der  Ihrigen  mit  dem  Feinde  sprechen, 
wie  auch  keiner  während  des  Krieges  dem  Feinde  Geld  oder  sonst 
Etwas  leihen  darf.*) 

Alle  Verbrechen,  die  ein  Friedens^enosse  gef^en  den  andern'' 
begeht ,  werden  in  den  Communalcharten  aufgefosst  als  Verietzungen 
des  beschworenen  Rundes.") 

2)  Die  ('ommunalstadl  hat  ihre  eigene,  von  der  Bürgerschaft 
gewählte  Obrigkeit.') 

Sie  bestand: 

a)  Ans  einem  Vollziehungsbeamten,  der  Maire  oder  Majeur 
(Major  (^onnniiniiP)  biess.'') 

h)  Kinein  verwallenden  und  l  ichlerlichen  Ralhscollegium ,  die 
jurati,  fran/r>sis(-li  jurats  oder  jures,  auch  wohl  Pares  Comrouuise 
genannl  \» erden.") 

Der  Maire  zieht  vor  ihr  Gericht  alle  diejenigen ,  welche  sich 
einer  Verletzung  der  Communalverfassung  schuldig  gemacht  haben; 
ebenso  Fremde,  die  an  irgend  einem  Milgliede  der  Gemeinde  ein 


<}  8.  O.  XI.  p.  945.  Art.  9-4  vad  p.  949.  Art  91.  —  ^  O.  Tl.  p.  949.  Art.  6. 
»)  O.  VI.  949.  A.  99.  p.  94V.  A.  16.  p.  951.  A.  M.  —  ^  O.  XI.  prMkee  p. 
XLII.  Der  Abt  von  Sl.  Riquicr  verbot  den  Milj;liedem  der  SladtcomoMUM 

sich  der  Kirrhentrlorkcn  dmu  tu  bedienen.  O.  XI.  18i.  n.  E. 

O.  XI.  %%2.  Art.  15.  10.  (Cnut.  v.  Soissons,  Compiegnc  o.  s.  w.) 
s)  AusdrÜcklirli  sagt  dies«  die  Commuoalrhart«  von  Laoo  Art.  4,  wo  es  heissl: 

8i  rero  quis,  at  sape  «venire  tötet ,  aUqnilnn  allerranUlmi  «Mar  altemni 

pugna  Tel  palmo  percusserit  Tel  turpe  improbrerimii  et  dixeril,  Icfitimo  tes- 

llmonto  convirtas  ei,  in  quem  peecarlt,  Io<;e  qua  vivil  pinendci  et  Majori  de 

Jurati»  violalic  paois  •tatisrartioiiom  rnrini.   S.  auch  dk)  StrafiarÜliel  der  Com« 

niiMi.ilrharU'n  vuii  Snis<inn<< ,  Laoii  uixl  I Oiirnai 
7)  Prcfacc  zu  t.  XI.  der  Ord. ,  worin  sii  li  jedoch  manche  irrige  AuflTassuug 

findet.  —  •)  Laon  0.  XI.  195— IM.  Art.  9.  4. 5.  9. 19.  Soinoiu  O.  XI.  990. 

Art  9.  99.  Beanrab  O.  Vll.  «ü.  XI.  198. 
•)  Z.  B.  in  Bcauvais.  Sic  hio.ssen  anttngliflh  Jwatl  und  «area  18  an  der  Zahl. 

Guizol  Cours  Y.  p.  337.  347. 
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Verbrechen  begaDgen  babea.  Diese  Bebörde  ist  also  ein  wichtiger 
Theil  der  Verfkssong,  nnd  fiodel  sich  auch  aelbst  oebea  deai  Schttf* 
ISuigericble.  >)  • 

Die  Stidle  ohne  SchuUgilde  stehea  in  der  Regel  unter  de« 
Gericble  des  Prevot»  daher  auch  die,  welchen  ihre  CoauBttBalcharte 
lur  Strafe  enlaogen  wird.<) 

über  die  Wahl  der  Maires  finden  sieh  nur  in  sehr  wenigen  Ur- 
kunden dieser  Art  Bestimmungen.*)  Manchmal  ist  die  Gemmunal- 
ehaite  so  gefassl,  als  sollten  die  Verletier  derselben  fon  der  ganien 
Gemeinde  gerichtet  werden«*) 

Neben  den  Coraronnalbeamten  kommen  noch  die  landesherrli- 
chen vor,  z.  B.  in  den  königlichen  Comninnalslädlen  der  königliche 
Raiiii  und  der  königliche  Prüvüt,  i.  B.  in  Amiens,*)  ferner  findet 
man  in  manchen  einen  Vicomle  oder  einen  r.haleluin,  welchen  ihre 
Rechte  in  der  Stadt  und  in  der  Umgegend  als  Lehen  zustehen. 

Man  kennt  uur  weni;;e  :ill;^enieiue  Verordnungen  iiher  die  Ver- 
pflichtungen und  Befugnisse  der  sl;i<ili.sclK'n  Obrigkeiten.  Ludwig 
IX.  erliess  eine  solche  über  die  der  Maires  iti  seiueo  SläUlea. 
Sie  ist  vom  Jahr  12Ö6  und  veifiigl: 

a)  In  den  Kronlanden  ausser  der  Normandie  '1  sollen  die  Maires 
zwei  Tage  nach  Simonis  und  Juda;,  also  den  28  üclober  jedes  Jahres 
wechseln. 

b)  Der  Maire  mit  4  Notabelti  der  Bürgerschaft,  zwei  schon  ein 
Jahr  futtgirenden  und  zwei  neuen  flibren  die  Verwaltung  des  städti- 
schen Vermögens. 

e)  Der  alte  und  der  neue  Maire  legen  jedes  Jahr  in  der  Woche 


()  Z.  B.  in  Tounai  wid  B«inu.  Irrig  liilt  der  Veifttier  der  Prdfiu;«  das  ScMT- 
fengeridii  nr  eine  Wirkung  der  GonmaoalferfuMOf .  in  Reimt  war  et 

MKcr  und  blieb  bcsichcn  als   1182  die  ComiiiiiiialvcrftlMnDg  auljKeboliea 

wurdo.  Ar(-Iiiv(>s  Aiiiniiiislral.  de  Koinis.  1,  p.  388. 
2)  Ord.  V.  am.  Iii.  AM).  XI.  500.  II.  78. 

'}  la  Roueii  und  tataise  wihlen  100  Pairs  de  la  (^lumune  drei  Caudidalen 
worsot  der  SAnif  den  Maire  ernennt  CM.  671. 
Z.  B.  der  von  Soistou  Art.  10.  IS.  18.  Ord.  XI.  291.  9M. 
In  Tournai  betleht  ein  8cbölTenppri<  ht  und  ein  Gericht  von  30  Gesdnromen. 
Es  werden  xwoi  Pr;ri»o'.iti,  «Miipr  diM  (Inniinuiii.i  •rrri.innl.  DIcss  war  wohl 
der  Maire,  <lcr  nndi-tc  war  der  des  hoiii^s  und  Uischofs ,  die  zusammen 
Uerreu  von  luuruai  waren.    Ord.  XI.  249.  Art.  4.  5.  6.  7.  28.  29.  31. 

•)  Oid.  1. 88.  Becneil  det  Aseiea.  L.  Fran«.  I.  Sn.  Urtmadenlincii  ton  Amient. 
p.  S16.  S19.  —  >)  Für  die  Noraiandte  enchien  die  Verordnang  mit  einigen 
Teifndeninfen ,  nameniHdi  tter  die  Wahl  det  Maire,  da  der  König  aus 
drei  den  28  Oitoher  gewühlten  vnd  ihm  prIienUrten  Csndidalen  einen  auf 
Martini  ernanale.  UecneU  I«  p.  S78. 
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nach  Mailini  zu  Paris  Recünung  ab  über  die  EioDakmea  uod  Aus- 
gaben der  Stadt. 

d)  Die  slädlischen  Behörden  könoen  keioe  Geschenke  machea, 
•iMser  Wein  in  Ftasebtto  oder  im  Faase. 

•)  Die  Gelder  der  Stadt  sind  in  einem  Koffer  des  Sladthmes 
in  Terwahren.  Der  Zahlmeister  darf  nur  20  Pfand  in  Hanse  haben. 

ß  An  den  Hof  darf  nur  der  Bfaire  von  iwei  Bttrgem  und  dem 
Greffier  begleitet  kommen. 
I         185.  3)  über  die  Rechte  nnd  Lasten  der  Bürger  dieser  Städte*) 
'    finden  wir  folgende  Angaben: 

Da  die  SehutzgildenTerftssong  den  Zweek  hatte,  die  StXdte 
gegen  Bedrückung  nnd  Wilikllr  ihrer  Landesherren  su  schützen, 

I  so  geh4lrte  die  Anfhebung  der  Leibeigenschaft  nnd  die  Beschrinliung 
des  Besteaerungs-  und  Belastongsrechtes  zn  den  wichtigsten  Be- 
stimmungen der  Gororaunalcharten.  So  finden  wir  in  der  Ton  Laon 
Art.  13  und  allen  ihr  entnommenen  die  Erklirung:  Mortuas  antem 
manvs  omnino  excliidimus.^)  In  den  Charten  von  Bcanvais,  Sois- 
sons  und  den  aus  ihnen  stammenden  setzt  der  eben  angeführte  Ar- 
tikel fest :  Jeder  Bürger  sei  den  andern  gegen  willkürliche  Heslene- 
rung  zu  schützen  verpflichtet.-^)    Es  w  urden  daher  stehende  Abgaben 

\  als  (iriindzinsen  eingeführt,')  oder  eine  von  der  ganzen  Gemeinde 
jährlich  zu  entrichtende  Summe  ausgeworfen.^) 

Kopfzinspflichtige  Unterthanen  fremder  Grundherrn  sollten  je- 
doch gehalten  sein,  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen. '') 

Eine  andere  Freiheit  war  die  Refugniss,  sieh  nach  Belieben 
\  zu  verh$ir<'i(li(Mi ,  ja  wenn  eine  Hörige  ohne  Krlaubniss  ihres  Herrn 

sich  verehlichte,  sollte  sie  bloss  eine  geringe  Busse  zu  entrichten 

haben.')  Man  gestattete  ferner  den  Einwolinern  dieser  Städte  freies 
)    Abzugsreehl,'*)  das  zu  lesliren,^)  endlich  Hefreiung  von  allen  Frohn- 

dienslen.'"]  Auch  wird  die  Verplliclitiitig  /um  inndesherrlicheo  Ueer- 

banudienst  in  sehr  enge  (irenzen  eiii;;es(  hlossen. 

Ein  sehr  wichtiges  puiitisches  Kechl  dieser  Städte  ist  endlich 
f    (las  der  Befestigung.   £s  ist  ein  AusAuss  des  ihnen  zustehenden 

Kriegsrechles. ' ') 

Ausser  der  militärischen  Uülfeleislung  zahlten  diese  Städte  auch 


*)  O.  XI.  Pr^facc  XXXIX.  —  2)  O.  XI.  i8<J  u.  246.  .4x1.  12.  p.  306.  Art.  150. 

S)  O.  XI.  21U.  Art.  1.  p.  242.  XrU  23.  p.  221.  Art.  20.  O.  XI.  181. 

Art  18.  —  •)  Mbsrt  a.  a.  O.     MS.  -  «)  SoIhoiis  Art.  6.  O.  XL  90. 

')  Ori.  XI.  M9.  Art.  6.  B.  T.  «71.  Die  Bm  ist  5  Selidi.  —  «)  O.  YII.  501. 
Art.  9.  —  •)  O.  VII.  501.  Art.  10.  —  lo)  0.  VII.  500.  Art.  7.  —  ««)  O.  XL 
Müe»  XU.  Text  p.  307.  Art.  28.  p.  tiau  Art.  3.  IV.  p.  Mb  Art.  28. 
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dem  Könige  Uaig  ein  Jabrgeld  und  machen  sich  verbindlich,  den- 
selben mit  dem  Hofe  euigentle  zu  beherbergen. '] 

ISO.  Auch  Ober  die  SicbersteUung  der  Rechte  Dritter  ealhtKeB 
die  GomnaBalcbarlen  Veiffigangen*^  Durch  die  Goncession  der 
Gonmanalverfassungen  sollten  die  Rechte  Anderer  nicht  beeiatrich- 
tigt  werden»  und  zwar  eben  so  wenig  die  des  Clerus,  der  Rittei- 
schalt»  ja  selbst  der  Freigehomen  im  der  Stadt,  als  die  der  be- 
nachbarten Djrnasten. 

Die  Communalcharte  von  Laon  yerfligt  am  Eingang:  Salvo  noalro 
pariter  ac  episcopaii  jure  ecdesiastico ,  nec  non  et  procerum,  qui 
intra  terminos  pacis  districla  sua  et  legitima  jina  habeot*') 

Ebenso  sagt  der  König  in  der  Gommunalcbarte  von  Soissons: 
Salro  jure  eedesiarum ,  militum  et  ingenuorum  hominum  concessi- 
mus  Coromuniam  habendam  etc*) 

Daher  wird  auch  der  Gemeinde  stets  ernstlich  anempfohlen, 
die  Lehen  und  lehensreclitlichen  Verhültnis.se  nicht  anzulasten,*) 
ja  selbiit  die  ll<'>rigen  der  Dynasten  nicht  ohne  deren  /u^lidinning 
in  den  (^ommnnalverband  aufzunehmen.")  Diese  Zustimmung  wird 
aber  häufig  angenommen,  wenn  hiuoen  einer  bestimmten  Frist  ihre 
Herrn  sie  nicht  reclamiren.  ■) 

Ebenso  wenig  durfte  die  Gerichtsbarkeit  des  Mairc  und  der 
Geschwornen ,  oder  der  Pares  Communia)  der  bisher  bestehenden 
Jurisdiction  des  Landesherrn,  oder  der  Dynasten  und  Geistlichkeit 
irgend  einen  Eintrag  tbun.^) 

Die  eusdrficUtche  Resenrirung  aller  erworbenen  Redite  Dritter 
erhlirt,  warum  die  Könige  von  Frankreich  sich  erlaube«  honaten, 
die  Gommonalconcessionea  zu  bestätigen  oder  za  aulorisiree:  weil 
die  aene  Verthasuag  zwar  eiae  Reform ,  jedoch  nicht  io  der  Absicht 
gegebea  war,  die  bisher  hesleheadea  Rechtaverhiltaisse  ohne  den 
Willen  der  dabei  iateressirten  Dritten  zu  indera, 

la  der  Gommuaalcharte  tob  St  Riquier  wird  erfclirt,  daas  die 
kop&ioif  flichtigea  Leute  (capile  eeasi)  der  Ablei  ohne  die  RewiUi- 


*)  Ton  gens  bezog  der  König  jiitirlich  600  PAmd  Parjais,  ron  Vaiity  iOO. 
laoo  Toriprach  den  K0a||  dreinud  an  Twpflegen  od«r  90  Pflml  n  lakiiB. 

0.  Vrir.  p.  XX.  Test  p.  187.  Art.  ».  p.  263.  A.  23.  p.  m  A.  90,  Ober 
dies«  Recht  ».  Brutsei  I.  536.  —  2)  O.  XI.  Prof.  XLIÜ.  —      O.  XI.  187. 

*)  O.  XI.  p.  221.  232.  239.  330.  242.  —  5)  Coiamuni«  de  Icrris  sivc  feodis 
domiDorum  noa  debet  se  iiitroniiUere.  O.  XI.  p.  265.  Daher  auch  Oiunes 
eonununiam  jurabtmt  Mdva  fideUUto  dominonw.  Bbend«  p.  9B#.  8.  aocb 
T..IV.  p.  56.  A.  15.  «)  O.  XI.  p.  166  o.  i9t,  A.  i4  v.  p.  IM.  IS. 
t.  nr.  p.  6f7.  A.  «.  —  >)  Z.  B.  Mch  3  Jahren.  <K  Vf.  p.  56.  A.  M.  ^ 
58.  XI.  m  oder  nach  Jabr  und  Ti«  ib*  963.  A.  i9.  p.  199.  9. 

«)  0.  V.  pidC  p.  XXXYIU. 
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gung  des  Abtes  keine  Mitglieder  der  Commaoe  werden  könnten; 
ferner,  dass  der  Graf  toa  Pom  nie  Hitglied  der  Gemeinde  tein  kffnne, 
•oeii  nicht  ihr  Haire.  Wenn  ein  freier  Bauer  es  werden  wiU,  so 
■MISS  er  seinen  Gmndbesils  seinem  Herrn  roAer  lurflckgeben. 

137.  üi»er  die  Aolkeichnung  des  stidtuehen  Gewohoheits- 
reebtes*)  begnOgen  wir  uns  folgendes  mitiulheilcn: 

Die  Communalcharten »  namentlich  der  biscbOflIelien  SUidte, 
enthalten  gleich  den  Sitesten  Statuten  aller  Stidte  Europas  eine 
freilich  oft  nor  kleine  Anzahl  stadtrechllicher  Bestimmungen,  und 
iwar  solche,  die  schon  früher  geltendes  Gewiohnheitsrecht  waren.*) 

Es  finden  sich: 

A.  Criminalrechtliche. 

1)  Wer  des  Mordes,  der  Verstümmelung  oder  meuchleriseheB 
Nachstellung  angeklagt  ist,  muss  nach  der  Communakharte  Ton 
Laon  durch  ein  Gottesgericht  sich  reinigen.  Wer  einen  andern  ge- 
schlagnen oder  verwundet  haben  soll ,  inuss  durch  den  Eid  sich 
reinigen.  Der  Schuldige  wird  nach  dem  Grundsatz  der  Tulion  be- 
straft oder  hat  nach  dem  Ermessen  des  Maire  und  der  Geschwor- 
nen  sich  loszukaufen. 

Si  reus  inventus  fuerit,  Caput  pro  capile ,  niembrum  pro  mem- 
bro  reddet  vel  ad  arbilrium  Majoris  et  juratorum  pro  capile  aut 
merobri  qualitatc  dignani  solvat  rederaptionem.^} 

2)  Dieselbe  erlaubt  Jedem,  eine  ehrlose  Person,  wenn  sie  ein 
unbescholtenes  Gemcindemitglied  beschimpft,  in  Gegenwart  Anderer 
mit  Maulschellen  *m  zftchtigen.^) 

8)  Über  den  Diebstahl  hat  die  Gommunatcharte  keuie  andere 
Bestimmung ,  als  den  Art.  7,  wo  es  heisst: 

Si  für  quilibet  interceptos  fuerit,  ad  illum.  In  cujus  terra  captus 
frierit,  ut  de  eo  justitiam  faciat,  adducatur»  quam  si  donrinus  terrm 
Don  fecerit,  jostitia  in  forem  a  joratis  perficiatur.<) 

4)  Die  Goromunalstatuten  von  Soissons  und  die  daraus  entr 
nommenen  haben  nur  die  allgemeinen  Verftgnngen  im  Art  S.') 


I)  O.  XI,  184.  —  *)  O.  XI.  Pr^lMe  p.  XXXI7— XXXVI.         Dtcm  sleU 
■iiidrfldüleh  in  Art  28.  der  C.  Ch.  v«m  AlUes,  O.  XI.  801 ,  wo  et  heiMi: 

OmneA  insuper  legitimas  et  rationibiles  consnetudinps ,  qiias  ipsi  Btirgeoaet 
haclenu.s  toniiprunt,  eis  ronoedimus  per  lp<;itimam  Reronlalioupm  Majoris 
et  juratorum.  —  ^)  O.  XI.  p.  186.  A.  5.  Ähnlirties  enihailen  die  daraus 
«nlnommeoen  C.  Charten.  O.  XI.  233.  Art.  8—12.  p.  235.  A.  5.  p.  245. 
M8w  —  <9  Z.  B.  Art.  II.  Ber  Artikel  giof  in  viele  andere  C.  Gbarlen  lÜMr, 
asoii  im  eioe.  die  dn  Kedit  vod  Beanvdi  haUe.  —  Biieato  die  anden 
aus  dieser  Charte  entnommenen  0.  Xl.  233.  A.  14,  p.  236.  A.  7. 
7)  O.  XL  p.  219—221.  237.  239.  241—242.  262—264.  278-p280.  309.  881 


uooole 


IQ.  Buch  Cap.  IIL  Staatsteiv*  v.  Stmtstbew.  SB7 


Omoia  forisfacta,  excepla  iufracUoue  uibis  et  veteri  odio 
quioque  lolidU  emendabuntur. 

Ferner  im  Art.  7.  Si  aliqiiis  «Heni  injuriam  feceril  illaim  ho- 
minem  capere  poisuDt  (jurati)»  dt  corpore  mto  vmdietam  ateipiant  etc. 
Endlich  Art.  18.  Si  quia  eliam  de  Gonunnnia  aliquid  foriafecerit 
et  per  juratoa  emendare  voluerit,  honinea  conununi»  exiade  (acient 
justitiain.  Ebenso  sagt  die  Conununalcbarle  toh  Noyon,  vom  Jahr 
1181.  Art.  6.<) 

Si  quia  vnlneroTerit  Tel  occideril  qnemqaam  intra  eommmnam, 
jnrali  facient  Tindiclam :  foriafacton  erit  Episeopi  et  GasleHaDi  si- 

cot  prius. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Verfügungen  der  Comnmnalcharte  von 
Toumai ,  welche  im  wesentlichen  mit  den  Bestimmongen  des  fland- 
rischen Criminalrechts  übereinstinimnn.  AVir  führen  an  die  Artikel 
1.  2.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 

Neben  dem  Rechte  der  Talion  findet  sich  das  der  Bussgelder. 
Der  Tarif  der  letztern  ist  jedoch  niclil  derselbe,  wie  der  in  den  ' 
drei  grossen  Städten  von  Flandern  festgesetzte. ^) 

5)  Nach  der  Charte  von  Amieus^)  und  den  ihr  enllebuteii  wird 
der  Dieb  nach  dem  Urlheil  des  Comrauualgerichtes  von  dem  Prevot 
bestraft  (Art.  2).  Die  SchülTen  sind  Richter.  Ausführlich  sind  die 
Bestimmungen  über  Verwundungen,  Veistümmelungen ,  Misshand- 
luogen ,  Beleidigungen  u.  s.  w.  in  den  Art.  ü — 12.  38.  40.  41.  42. 

6)  Wer  w  issentlich  die  Ciemeindeverordnungen  (conslitutiones 
communis)  verletzt  hat,  dessen  Uaus  soll  niedergerissen  und  er, 
bis  er  Genugthuung  geleistet,  verbannt  werden.  Art.  18. 

7)  Ebenso  wird  das  Hans  desjenigen  niedergerissen,  oder  von  ihm 
inrOckerkaufl,  der  den  Maire  in  feierlicher  Silaung  durch  Schimpf- 
Worte  beleidigt  bat.  Art.  37.  Wer  den  königlichen  Pvevot  beschimpft 
hat,  ist  der  Gnade  des  Mairo  und  der  Schöffen  YeilaUen.  Art.  3(L 

M»   Gvilr$ehtUekt  Rtttimmimgm, 

i)  in  der  Charte  von  Laon  und  der  andern  StSdte,  welche  diesi 
Becht  erhielten,  finden  wir  in  Art.  13  den  RttckfaU  des  Vermögens  der 
kinderlos  verstorbenen  Frau  an  ihre  Verwandten  festgeselat,  ebenso 
den  des  Wiltthums:  die  Errungenschaft  soU  dem  überlebenden 
gaiB  verbleiben,  stirbt  aber  der  leiste  ohne  Verwandte,  so  Ihllen  ' 
Va  ftir  Almosen  an  die  Kirchen,  </s  «o  die  Stadt  filr  die  Kosten 
der  Befestigung.^ 

>)  O.  XI.  22i.  —  2)  S.  d.  Verf.  flandr.  Staats-  u.  RechtsfMch.  B.  UI.  8.  J51 
fo\^.,  besonders  die  Tabelle  S.  253.  —  3)  O.  XI.  S.  264.  —  *)  O.  XI.  IM. 
487.  Ähnliches  verfügic  die  Comrounalcharle  von  Cerny.  Ebend.  S.  233. 
A.  a0-i3.  Crespy  m  A.  13.  JtoegArM  p.  m,  A.  13.     a.  2M.  13. 
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S)  Keifte  prifatrechllielieii  Terflifoiigea  finden  lich  in  den  Gon- 
muiuilcharten  von  Soissoos,  Vaisly»  GoBpiegne,  Sens,  ViUeaettTe 
en  BeeuToisis  und  Senlis. 

S)  In  der  von  Noyon  keben  wir  heraus  die  Art.  ü  and  13. 
Bort  heiset  et: 

Si  quis  terram  Tel  donrani  in  vadimonio  posuerit  vel  aliqaid 
aliud  et  deterininato  tempore  non  reddiderit,  ille  qui  Tadimonium 
habet,  si  voluerit  illtid  assignare  sibi  et  ad  se  trabere,  judioes  et 
fcabioot  iüuc  adduoat  et  ti  post  infra  XV  dies  redemptum  non  fu- 
erit,  perpetuu  sibi  jure  possideat  et  judicibus  octo  denarios  et  sca- 
binis  (jiialiior  evsolvet.  liier:  Si  (|iiis  leriain  vel  domtim  vel  quam- 
übet  lenuituram  praüseiile  adversario  non  rontradicente  per  aonum 
et  dieiii  lenueril  postea  sine  cuntradictione  possidebit. ') 

4)  Die  Comniunalcbarte  von  Tournai  bat  im  Art.  16  eine  Ver- 
fiigini^  über  die  Verfol^'ung  einer  eitiem  Bürger  zustehenden  Geld- 
fonlerunja:  gegen  einen  Kitler.  Hat  der  Klüger  zwei  Jurati  als  Zeu- 
gen,  so  ist  die  Schtild  anerkannt,  hat  er  sie  nicht,  so  muss  der 
Kitler  durch  den  Eid  mit  zwei  andern  Killern  sie  h  reinigen.  Der 
Gläubiger  hat  das  Hecht,  fiir  die  at)oikanalc  Schuld  das  Vermögen 
des  Ritters  mit  Beschlag  zu  belegen.-] 

5)  Mehr  Verfogungea  hat  die  GonmiMialGharte  von  Amiens  >)  in 
den  Art.  21.  tt.  33.       35.  36.  37.  35.  U. 

a)  Die  Frau  kann  ihre  dos  mir  an  den  niehsten  Yerwaadten 
veritaufen  oder  verpflnden,  und  jedesmal  nur  auf  ein  Jahr.  Will 
er  nieht,  so  moss  die  Frau  sie  hehallen,  kann  sie  jedoeh  fennielhen. 
Art.  31. 

b)  Der  überlebende  Ehegatte  ohne  Kinder  hat  den  lebensling- 
liehen  Genoss  des  gansen  erworbenen  Vermögens.  Art.  33. 

c)  Sind  mindeijihrige  Kinder  da,  so  hat  der  Vormund  und 
■ichl  sie  die  Verantwortlichkeit  för  ihren  VemiOgensantheii.  A.  83. 

d)  Wird  von  einer  Wiltwe  eine  Geldschuld  verlangt,  so  kann 
sie  gegen  etnan  Zeugen  sieh  frei  schworen.  Wird  aber  ein  Besitz- 
Ihum  von  ihr  als  Pfand  verfolgt,  so  bat  sie  durch  den  Zweikampf 

■  sich  zu  Tertbeidigen  (ipsa  se  per  bellum  defendat).  A.  24. 

e)  Es  besteht  ein  Kelraclsrecht  zu  Gunsleu  des  u^disien  Yer- 
wandlen  bei  verkauften  Immobilien.  A.  25. 

f)  Kine  Ersitzung  von  sieben  Jahren,  weoD  der  £igeaibüiaer 
gegen^atli<(  ist,  wird  angeführt  im  A.  26. 

g)  Wenn  der  seine  Waaren  verkaufende  fremde  Kauünann  bin- 
nen einer  Stunde  nicht  bezahlt  ist,  so  kann  er  sieb  beim  Herrn  der 


^  O.  XI.  p.  93«.  >  ^  O.  XI.  249—256.  *  »)  0.  XI.  264-266. 
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Stadt  ote  beim  Prevot  beklagen,  darülajeiir  miiss  ihm  icbleuoig« 
Zahlung  verscbaOeo.  A.  27. 

h)  Sind  Kinder  aas  der  Ehe  da ,  so  föllt  die  Hülfke  der  ErrUBgan- 
•cbaft  an  das  ron  dem  Verstorbenen  herrührende  VermÖ^a 
kann  ohne  Einwilligung  der  Verwandten  nicht  veräussert  wardas» 
fo  lange  die  Kinder  unter  Vormundschaft  stebea.  A.  35» 
*  tj  über  einen  vor  zwei  SchOflen  eingegasgenen  un4  TOK  Unm 
bezaugtau  Vertrag  liodat  kein  Zwaikampf  statt.  A.  44. 

C.    Pi'DCcsiiuaUscIie  Verßlgunyen  der  CommunalcItarUn. 

I.  In  der  (lominunalcharte  von  Laon  ')  und  den  aus  ihr  ge^ 
flossenen  sind  am  wirliti^'sloii  die  in  den  Art.  '2 — 0,  welche  Maass- 
regeln ülxM  di»!  V(M  f(djjini«,'  von  VerbrecluM  !i  eiidialten.  Es  wird 
den  (lescliu  Ol  neu  (la>%  Hecht  <ler  Sellxllnil  le  gestaltet,  wenn  der 
(irundheir  des  Verhrechers  keine  (ienu^Mlinnii::  ^iht,  oder  der,  wohin 
sich  <ler  Lclzleie  ^M-niicIit«-!  hat,  ihn  nicht  herausgibt.  Ferner  heisst 
es  im  Art.  10,  die  Friedens<fenosson  können  nicht  };e/wunf(en  wei- 
den, ausser  der  Stadt  Hecht  zu  nehmen.  Hat  der  Kiinif,'  gegen 
einzelne  zu  klagen,  so  thut  er  es  hein»  Maire  und  den  (ieschwor- 
nen :  wenn  üher  Alle,  hei  der  hischüllic  hen  Oirie.  Beging  ein  Geist- 
licher ein  A'erbrechen,  so  steht  der  Canonicus  heim  Decan  vor 
Gericht,  die  sonstigen  Geittlicben  Tor  dem  Bischof ,  dem  Archidiaco- 
Dus  oder  ihrem  Beamten.  Art.  20. 

llahen  Dynasten  aus  der  Gegend  Jemand  aus  der  Gemeinde 
Yerletzl,  und  verweigern  die  Genuglhuung,  so  ist  es  erlaubt,  ihre 
Leute,  die  im  Gemeindegebiet  sieb  befinden,  fest  zu  nebmen,  und 
sie,  sowie  ihre  Habe^  bis  zur  Befriedigung  der  Yerletzten  zu  be- 
balten.  A.  21. 

II.  Die  wicbtigsten  Verfügungen  der  Communalcharta  tob  Sois- 
sons  sind  in  A.  4.  7.  8.  9.  fO.  15.  16.  17.  18. 

a)  Wer  vor  den  Arcliidiacon  geladen  wird,  braucht  sich  nicht 
zu  verlheidigen ,  wenn  der  Kläger  nicht  erscheint:  ieislel  aber  Ge- 
nuglhuung, wenn  der  Kläger  Zeugen  bat.  Art.  4. 

6)  Wenn  Jeinand  ein  \erl)ierhen  beging  und  flieht,  so  kann 
die  Gemeinde  Hache  nehmen  gegen  den,  der  ihn  birgt  und  nicht 
exlradirt.  A.  7.  8. 

e)  Weder  der  Ktinig  nocb  sein  Tmebsesa  kOnnan  einen  Yai^ 
bracher  in  die  Stadt  zurackfubren,  wenn  dieser  lUoht  Ganogthttiing 
laiiiala  A»  9« 

Hat  dar  Biicbof  einen  solchen  in  die  Stadt  gefilbrt  aas  Unwis- 


i)  O.  XI.  185—187. 


19 


Ly  Google 


800 


Fmakz,  Staats-  mn»  Rbchtmbich. 


senbeit,  so  darf  er,  wenn  man  ihn  als  Feind  erkannt  hat,  nicht 
hleiben  ausser  mit  Bewilligung  der  (jcmeiude.  A.  10. 

d)  Die  Richter  schwören,  dass  sie  weder  aus  Hass,  noch  aus 
Parteisucht  richten,  aiie  übrigen,  dass  sie  sich  des  Richters  Urtheil 
unterwerfen  und  zahlen  wulien,  so  lan<^e  sie  etwas  haben.  A.  15.  (>1. 

e)  Alle  beschwören  die  Communalcharte;  wer  sich  dessen  wei- 
gert, dessen  Haus  wird  zerstört.  A.  17. 

f)  Will  ein  Verbrecher  durch  das  Geschwornengericht  nicht 
Genugthuung  geben,  so  nimmt  die  Gemeinde  Recht  an  ihm.  A.  18. 

III.  Die  Gommunalcharte  von  Toiimai<)  hat  procesf aalische 
Varfilgangen  in  mehreren  Artilieln. 

a)  Wer  eines  Mordes  angeklagt,  aber  durch  gültige  Zeugen 
nicht  überwiesen  ist,  beweist  durch  die  halte  Wasserprobe  seine 
Unschuld.  A.  8.  6.  15.  18.  81.  87. 

b)  Hat  ein  Gemeindemitglied  ein  anderes  ange&Uen,  so  geht 
der  Pr^vot  beide  an  und  Terlangt  Priedm,  der  Weigernde  lahlt 
10  Pfund.  Art.  G. 

e)  Der  des  falschen  Zeugnisses  überwiesene  verliert  sein  Bfir- 
gerrecht,  kann  es  aber  durch  den  Prevot  und  die  Geschwomen 
wieder  erhalten.  A.  16. 

d)  Uaben  der  Burggraf  oder  der  Kirchenvogt  oder  ihre  Diener 
einem  Bürger  gewaltsam  etwas  genommen,  so  ladet  sie  der  Prevot 
vor;  erscheinen  sie  nicht,  so  belegt  er,  was  sie  In  der  Stadt  be- 
sitzen, mit  Beschlag,  bis  sie  Gcnuglhuung  leisten.  A.  18. 

e)  Kein  Bürger  kann  den  andern  zum  Zweikampf  fordern.  A.  21. 

f)  Die  Bussgelder  sind  zu  bewahren  von  vier  Cicschwornen ,  und 
vier,  die  weder  Geschworue,  noch  Schöffen  sind;  die  Letztern  wählt 
die  Gemeinde.  A.  27. 

IV.  In  der  Gommunalcharte  von  Amiens'}  gehören  hierher 
die  Artikel  14.  15.  17.  20.  29—35. 

a)  Wer  nach  erhobener  Klage  den  Gegner  nicht  gerichtlich 
Teifolgen  konnte,  aber  etwas  gegen  ihn  unternimmt,  ist  vorzurufen 
und  nach  den  Umständen  in  behandeln.  A.  14. 

6)  Wer  Tor  Gericht  sich  tu  stellen  sich  weigert,  dessen 
Haus  ist  niedenureissen,  und  er  selbst  in  der  Stadt  nicht  in  dul- 
den, bis  er  Genngtboung  leistet.  A.  16. 

e)  Kein  genrielheter  Kimpfer  ist  gegen  einen  Blirger  zu  gericht- 
liefaem  Zweikampf  anzulassen.  Art«  17. 

d)  Wer  Richter  der  Gemeine  der  Fakcbbeit  hnUagt,  nad  fin 


i)Ord.ZI.  848.-^Ofd.XLa64» 
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nicht  überweisen  kann,  ist  io  der  Gnade  des  Königs,  dei  liajoofs 
und  der  Schöffen  mit  seiner  gansen  Habe.  A.  SO. 

0)  Hat  der  Majeur  oder  ein  Schöffe  oder  einer  des  Gerichts 
des  Majeurs  eine  Belohniing  sich  geben  lassen  oder  gefordert,  so 
kann,  der  es  gab,  oder  geben  sollte,  beim  Majeur')  klagen,  wenn 
er  Zeugen  hat;  der  Schuldige  zahlt  20  Solidi  und  gibt  das  Erhal- 
tene zurück,  hat  der  Klüger  keine  Zeugen,  SO  reinigt  sieh  der  An- 
geklagte durch  den  Eid.  A.  29.30. 

f)  Verweigert  der  Prevot,  Recht  ku  sprechen,  so  lidt  ihn  der 
Kläger  Yor  den  M^enr  und  die  Schöffen,  und  diese  richten  dann, 
mit  Vorbehalt  des  Rechts  des  Königs.  A.  81. 

g)  In  allen  Fällen  können  der  Kläger,  der  Beklagte  und  die 
Zangen  durch  einen  Adyocaten  sich  erklären.  Art.  83. 

k)  Ausser  der  Stadt  braucht  Niemand  wegen  seiies  Besitsthnflis 
in  derselben  tu  Recht  su  stehen.  A.  84. 

t)  Der  Vater  vollzieht  die  gegen  seinen  Sohn  gefällten  Urtbeile, 
w^enn  derselbe  sich  in  seiner  Gewalt  befindet.  A.  43. 

128.  DieComniunalverfassungen  erlitten  häufig  Veränderungen.  2) 
Diese  konnten,  wenn  von  Seilen  der  Bürgerschaft  kein  Verbrechen 
gegen  ihren  Landesherru  oder  den  König  begangen  worden  war, 
nur  mit  Bewilligung  Jener  und  des  letzten  gemacht  werden. 3)  Wegen 
Vergehen,  /.  B.  Aufstand,  wird  aber  nicht  selten  die  Communai- 
Verfassung  ganz  aufgehoben.*) 

Diess  veranlasste  oft  neue  Kämpfe  von  Seiten  der  Städte,  weiche 
sogar  vor  das  Parlament  kamen. 

Später  wird  denselben  in  der  Regel  ihre  firOhere  Ver£usung 
turöckgegeben. 

1S9.  Zur  leichtem  Aufbssung  der  Städtever&ssongen  mit  Schnti- 
gilden  geben  wir  hier  eine  Ubersichtliche  Darstellung*)  einiger  dei^ 


1)  D.  h«  weht  beim  Nachfolger  dMten  der  tioh  YSifing. 

*)  O.  XI.  Priface  XLVI-LI.  Hier  iit  Jedoch  ftit  aar  Tcu  den  rnimittrihar 

königlichen  StMdten  die  Rede. 

Irrig  steht  in  der  Vorrede  das  Gegenthcil,  was  höchstens  wahr  ist  in  den 
unmittelbar  königUchea  Städten ,  wenn  die  Bürger  bessere  Privilegien  er^ 
hielten. 

^)  So  nahm  Philipp  August  Btiaipes  seine  Verfassung  UM  wegen  der  Tiatai 

Bseeiie  sdaer  Bflrger.  MmttMMid  L  p.  86. 
i)      llsia  Sshaddl  a.  a.  0.  S.  SM  Mg. 
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lelben  und  zwar  der  bischöflichen  Studio  Beauvais,  Noyon,  Laon, 
der  theils  kitni^Iirlicn ,  thfils  hisrhonichen  Slädtn  Tournai  und 
Ainit'iis,  endlich  eini<{er  kiiniyiichen  Ciimnuinalsliidlc.  Zuffleich 
theilcii  wir  im  L'rkmidcnbuch  (iicses  Haiidivs  die  Cuniinunalchartcn 
Yon  Laoii,  Loniü  und  Soi>isons  >j  mit»  weiche  aUo  durch  die  hier 
folgenden  Notizen  beleuchlet  werden. 
/  I.  Beaiivai.s.-j  Schon  im  Jahr  lOlM)  wiid  in  rincni  Hiiefc  des 
'  herühnilen  \  vo  von  (^liarhes  eine  olurhnU'ula  conjiiratio  far  tu«  coni- 
munionis  in  Ht'auvais  erwähnt.» 'j  Sie  scheint  eher  gt'jj'cn  den  Iliirf^- 
grafen ,  der  sich  dem  Bischof  gegenüber  unabhängig  gemacht  hülle, 
als  gegen  den  letzlern  gericbtel  gewesen  zu  seiD.^) 

Gegen  die  nngerechlen  BedrOckungen  desselben  erliess  auch 
Ludwig  VI.  im  Jahr  1115  eine  in  der  VerfSissungsgeschichte  von 
Beaovais  wichtige  Verordnung.*)  Es  wird  ihm  darin  verholen, 
dureh  seinen  Pr^ot  in  der  Stadt  Gericht  halten  zu  lassen.  Nur 
in  der  Burg  selbst  steht  ihm  ein  solofaes  Recht  sn.  Im  Jahr  IIÜ 
erhalten  die  Bewohner  von  Beauvais  euige  andere  BegOasligungen 
Tom  König.*)  Ja  er  gab  ihnen  mit  Zustimmung  des  Bischofes  bald 
eine  Communalverfassung,  deren  Urkunde  aber  verloren  ist.') 

Diese  Verfassung  hestäligle  oder  erneuerte  IIVV  Ludwig  VFI. 
Die  Urkunde  derselben  steht  in  den  0.  VII.  <i2^  und  übersetzt  hei 
Guizot  p.  333. 

Alle  Bewohner  der  Stadt,  selbst  die  Unterthanen  benachbarter 
Djnasten  mQssen  die  Cummunalverfassun;:^  beschwören  und  Alle 
sich  ge<jenseilig^  schützen.*)  Wer  ein  Mitglied  der  Cii'meinc  verletzt, 
ist  vom  Pairsgericht  derselben  zu  richten  und  /ii  bestrafen. f*]  Flüchtet 
er  sich  in  eine  befestigte  Burg,  so  haben  die  Pairs  vom  Herrn  der- 
selben (icntiglhuung  zu  fordern.  Weigert  er  diese,  so  können  sie 
die  Burg  feindlich  angreifen  lassen,  'o)  Ebenso  hat  der  fremde  Kauf- 
mann "  Anspruch  auf  Schutz,  wenu  er  in  der  Stadt  beleidigt  oder 
beeinträchtigt  wild. 

Niemand  als  der  Kimig  oder  sein  Seneschall,  ja  selbst  nicht 
der  Bischof,  kann  Jemand  nach  Beauvais  führeu,  der  da  eine  Kechts- 


i)  Urkundcubuch  p.  30.  3i.  37.  —  2)  Thiorry,  lettre  XVtl.  Guiiol,  Cours  V. 
p.  312.  Q.  VU.  622.  0.  XI.  Pröfacc  p.  XII— XV.  Baluzius  VII.  302.  Diese 
R.  81.  kommen  fai  Soiuont,  dann  in  Mchs  aadeni  Stildlan  1185,  femer  in 
Gonplegnell86Tor.  0.  XL  S37.  SM.  —  S)Gol»)C  p.  318.  Prifacep.  XH. 

*)  Ebend.  p.  322.  —  «)  0.  XI.  177.  Guizot  323.  -  ß)  0.  X.  182.  Guizot  330. 

"f)  Dass  er  diess  Ihal,  sagt  sein  Sohn  llii  in  der  Urkunde,  welohe  die  Ver- 
fassung^ erneuert,  (iuizol  331.  Königliche  Beamten  waren  nicht  in  Beauvais, 
auch  Ut  von  Schöffen  nicht  die  Hede ,  sondern  bloss  vom  Bischof  and  sei- 
nem mnittariaUs  eioerMito  und  dem  HsiM  und  den  18  Falrt  oder  Pares 
andrwMüs.  —  •)Artl.  8.-*i)Ail.8.^ii)M«.^At>Ait.8.ii.8* 
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Verletzung  begangen  und  keine  Genuglhuung  gegeben  liat.')  Wer 
Jemanden  Geld  lieh,  dessen  Gemeinde  mil  Heauvais  iiu  Krieg  ist, 
begeht  ein  strafbares  Verbreclien  gegen  die  Commune.-) 

In  Heereszügen  darf  .Niemand  ohne  Erlaubniss  der  Pairs  mit 

dem  Feinde  parlamenliren.') 

Die  Pairs  scliwören  jeden  oboe  Parlbeilichkeit  zu  ricMeD.^ 
Die  Pairs  bilden  also  als  Obere  die  Regierungsbehörde  der  Commune, 
«ie  beissen  Jurati.^J   Ihre  Zahl  scbeiot  zwülf  gewesen  zu  sein.*) 

* 

In  lakr  1183  erthwlte  der  Bischof  Philipp  voaBrMix  deo'B«- 
wohatm  von  Beaorais  das  Recht «  sieh  einen  Maire  zu  ernennen.*) 
Die  Canonici  beklagten  sich  hierüb^  als  öber  eine  Verminderung 
ihrer  Rechte  in  ßeauvais.^)  König  Philipp  August  bestltigto  und 
Tormehrte  1182  die  Communalverlassung  der  Stadt.*) 

Wir  finden  im  Art.  2  die  Bestätigung  des  Avlea  des  Mair«^ 
die  Zahl  der  Pairs  wUrd  auf  13  festgesetzt,  i«)  Sie  wordan  in  einer  Ur- 
lumde  Philipp  Augusts  1S16  wieder  jnrös  genannt. '>) 

Im  Jahr  1232  war  ein  Fremder  zum  Maire  Ton  Beaovais  er- 
nannt worden.  £s  kam  darüber  zwischen  der  niedern  und  höbern 
Qasse  der  BOrgerechafl  zum  Kampf.  Die  KMgio  Bianca ,  Mutter 
Ludwigs  IX.,  noch  Regenlin  von  Frankraich,  ordnete  eoM  Unter- 
suchung an.<^  Ludwig  IX.  übte  seihst  ein  so  strenges  Strafgericl^ 
dass  der  Bischof  Ober  EingrÜe  w  seine  Rechto  fchigla.  Er  sehleo- 
derte  daher  das  Interdict  über  das  Gebiet  der  Stadt«  Der  En» 
hisehof  von  Reims  nahm  sich  seines  ProvinciaUnsebols  an.  Eine 
Synode  wnrde  gehalten,  die  Sache  kam  bis  vor  den  Pabst.  Erst 
1360  wurde  sie  beendigt«  <«) 

Im  Jahr  1257  entspann  sich  ein  Streit  zwischen  der  Commune 
und  dem  Capiiel,  welcher  Tor  das  Parlament  gebracht  und  yon 
diesem  zu  Gunsten  des  Capitels  entschieden  wurde.  Ein  anderer 
Streit  hatte  1973  staU,  den  Philipp  der  Kflbne  schlichtete.«^  Die 
▼ielfach  beslfittene  Jurisdiction  des  Bischofs  und  der  Pairs  der  Com- 


9  Art.  7;  dieser  Art.  faemtrt,  daMdtoIlrk.twierEMhnmf  dcrBiOlisaui- 

fCSteUt  Wörde.  —  2)  Art.  10.  —  »)  Art.  11.  —  4)  Art.  16.  —  «)  Gulzol 

337.  —  «)  Guizol  3M)— :U7  nach  eiaer  dort  godnirklpn  I  rkuiide  von  1212. 
7)  Guirot  346.  —      Ebcnd.  3i7.  —  »}  Sie  steht  0.  XL  193.  VU.  621,  bei 

ihierry  p.         er^te  Ausg.  p.  300,  zweite  Ausg. 
M)  Art.  17.  «-  «)  GSM  f,  M.  Sonrt  wvhtai  disMiiires,  «eFsln  anddle 

Iwi*a  «BlenchitdMi.  0.  lY.  198.  Hole  (MmI  aU--Mg. 

18)  Goizoi  p.  371.  —  H)  Gotool  p.  993..  m  OHm.  S.  44f.  N.  XZU.  . 
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mime  wurde  dudi  eiae  Compotitio  paeis  1176  getchliehtel. )  Sie 
hat  30  Artikel  mid  ist  to  an  sagen  eine  GerichtsTeriaMmigaarktuide.^ 
n.  NojOD.  Der  in  Gambrai  gewesene  Archidiaoonvs  Balderio 
gab ,  als  er  lum  Bischof  ernannt  war,  um  die  Klmpfe  des  Adds 
und  der  Bürger  fSkr  immer  niederzuschlagen,  der  Stadt  Nojon  eine 
Communalverflusung,  die  Ludwig  VI.  im  Jahr  1108  bestStigte  and 
Philipp  August  im  Jahr  1181  erneuerte.^  Der  Text  des  Statutes 
Ton  diesem  Jahre  hat  sich  allein  erhalten  und  ist  abgedruckt  in  den 

0.  XI.  224— 225.  Bs  entbSlt  15  Artikel.  Diese  Verfassung  ist  nicht 
durch  einen  Aufiltand  oder  eine  Verschwörung  und  Föderation  der 
Bfirger  ertrotzt,  sondern  IreiwUlig  Tom  Bischof  als  Landesherrn  der 
Stadt  gegeben  worden.  • 

Ausser  dem  Bischof  als  Herr  der  Stadt  erscheint  da  ein  Burg- 
graf (Gastellanus}.^)  Neben  den  Jurati  kommen  die  SchOlTen  Yor,  • 
beide  bilden  verschiedene  Gerichte.*) 

Neben  den  Scabini  werden  noch  judices  im  Art.  12  genannt, 
diess  sind  wohl  Gerichtsbeamte.  Die  Bewohner  der  Stadt  sind  ausser 
den  gewöhnlichen  Bfirgem  noch  Clerici  und  llilites.  Art.  2. 

Es  kann  Jemand  nur  in  Gegenwart  der  Geschwofaen  in  die 
Gemeinde  au^enommen  werden  und  nur  fttr  Geld.  Art.  7. 

Grmrinalrechtlich  und  processualisoh  sind  die  Art.  4.  5*  0.  8. 
9.  10. 

Auf  die  Belastungen  der  Gemeindemitglieder  beziehen  si^  Art. 

1.  2.  11.  14. 

Privatrechtliche  Verftigungen  Ober  den  Anfall  von  Pfändern 
und  die  Verjährung  von  Jahr  und  Tag  enthalten  Art.  13.  Ii. 

Die  Gommunalverfassung  Ton  Nojon  muss  das  kluster  der  Ton 
Laon  gewesen  sein.*) 


i)  Sio  steht  p.  376  und  in  der  histoirc  de  la  Diocesc  de  Iteaavais  II.  405.  Sio 
bezieht  sich  meistens  auf  das  Yerbältniss  des  biscUöÜichcn  zum  Siadtge> 
rieht,  also  mf  die  in  dsr  üriiaiide  Ton  llSl  enthallMien  Ghiadaltse. 

S)  8.  die  ürk.  in  den  Ord.  XI.  198.  8.  aueh  in  Art.  p.  S49,  flenier  B.  IT. 
287.  Der  BailU  von  Senüi  und  Jener  Pr^rM  lind  die  königlichen  Gardient 
der  Comranne  Ton  Beanrais.  Im  Jahr  H51  war  Streil  über  die  Landes- 
berrUcbkeil  des  Bischof»  in  Beauvais.  Dieselbe  wui^de  erwiesen  und  in  einer 
Urkunde  von  Ludwig  VII.  feierUch  anerkannt,  so  dass  die  Bürger  MilgUe- 
der  der  Gommime  Terpllicbtet  wurden ,  vor  dem  Biscliofe  oder  ftlBOm  Ge- 
riehlebeantfln  (Hiaitlerialb)  n  €«fklit  sv  ttoiiett.  Nur  wenn  er  sieh  wei- 
gerte,  sollte  die  GMnniM  rtAtm  .kllnnen.  Der  kSoi^liiAo  BaüK  la  Senli« 
nnd  der  Pr^T^t  Ton  Angy  hatten  keine  Jurisdiction  all  da.  p.  160. 
O.  XI.  224.  Thieny  lettre  XVU.  —  4)  Art.  1.  6.  14.  —     Art.  10.  12. 

«)  0.  XI.  p.  m 
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in.  Laos»)  Di«  niedeie  ClatM  BeYlilk«niiig  Ton  Laos 
iMtte  oaeli  Tiden  BedrQckoDgen  ihres  Landealiemi ,  de«  Bischofs, 
als  dieser  abwesend  war  in  England,  gegen  1109  Ton  der  Geistlich- 
keit und  den  Rittern  eine  Communalver&ssang  erlcaufi,  worin  ihr 
ingleich  die  LetbeigenacbaAslattmi  erlassen  waren.  Der  Bischof 
genehmigte  die  Verfassung  fiir  eine  Summe  Geldes  und  beschwor 
sie.  Allein  1112  sann  er  darauf,  mit  ilülfe  der  Hilter  sie  wieder 
aufzuheben.  Ein  Aufstand  erfolgte,  der  ihm  das  Leben  kostete,  in 
den  furcblbarslen  lUir^'erkrl«';'  ausartete  und  nur  durch  die  l)a- 
zwischenkunft  des  Königs  Ludwig'  VI.  beendigt  wurde.  Ein  grosser 
Tbeil  der  Bürger,  die  an  dem  Aufstände  Theii  genommen  hallen, 
wurde  mil  dem  Tode  bestraft. 

Serhszehn  Jahre  nachher  begann  die  Gäbrung  aufs  neue.  Allein 
der  Bischof  gestaltete  jetzt  eine  neue  Communalverfassung,  die  Lud- 
wig VI.  unter  dem  ISamen  einer  Instilutio  pacis  bestätigte.  Es  ist 
die  in  den  Ord.  XI.  187  und  in  unserm  Urkundenbuch  gedruclite 
in  23  Artikeln.  t 

Gegen  1175  Tersucble  der  Bischof  sie  wieder  anfiialieben.  ]>ia 
Borger  von  Laon  wandten  sich  an  den  KOnig  Ludwig  VII.,  der 
1177  iDr  eine  Summe  Geldes  sie  besUltigte.']  Der  Bischof  sachte  mit 
Gewalt  dar  8ladt  ihre  Freiheiten  in  entreissen,  aber  der  königliche 
PreTOt  nnteratOlste  die  Borger.  Der  Bisehof  mit  HOlfe  der  Ritter 
siegte,  da  rOcfcte  der  KOnig  heran,  der  Bischof  erhielt  aber  HOlf» 
▼em  Grafen  ton  Hennegan,  seinem  Verwandten,  jedoch  ftieb  der 
KOnig  Meialer. 

Nach  Ludwigs  VH.  Tod  gewann  der  Bischof  den  KOnig  Philipp 
August,  der  1180*die  Communalyerfassung  von  1109  kassirte.')  Im 
Jahr  1191,  gewonnen  durch  das  Geld  der  Bürger,  stellte  er  sie 
wieder  her.   Nun  blieb  dieselbe  über  ein  Jahrhundert  unangetastet. 

Allein  im  Jahr  129^  kam  es  zwischen  den  Bürgern  einerseits  und 
den  Uitlern  und  der  Geistlichkeit  andrerseits  zum  Streit.  Kirchen 
wurden  verwüstet.  Es  tloss  Blut.  Die  Sache  kam  vor  das  Parla- 
ment, \^('l(']i('s  die  Verfassung  cassirle.^) 

Im  Jahr  1296  den  9  Febr.  stellte  sie  König  Philipp  IV.  wie- 
der her,  erklärte  sich  jedoch  für  den  Herrn  derselben,  sowie  des 
Schöü'enlhuuis.') 

•}  O.  XI.  185.  388.  446.  0.  XII.  3.  288.  467.  A.  Tliicrry  IcUrcs  sur  l'histoire 
de  Fraace  N.  XVin— XX.  Mteeirei  Mlalift  h  llitololffe  de  Ffsnoe  t.  X. 
p.  91  iolf .  D.  Bonq.  XO.  9M,  ÜBnier  XII.  4A.  Xni.  541. 

a)  D.  Bouquot  Xlfl.  682.  Thiprry  lettre  XX.  —  3)  Thierry  p.  318.  GalUa 
chrlsliana  IX.  535.  —  ^jGallia  Christ.  IX.  543.  —  S)  ().  XI.  38S.  Volcnte» 
tarn  illud  Scabioaliu  oiBcium  quam  dictam  commitiiiain  in  nunu  nottra  teueri 
cl  exerceri. 


L^iyui^uu  Ly  VjOOQle 


Philipp  V.  besläligle  diese  Verordnung  dun  h  eine  weitere  vom 
13.  Merz  1318.  ')  Doch  ciis^irle  er  sie  aufs  Neue  im  Juli  1322.2)  Phi- 
lipp VI.  erklärte  1328,  er  l»;>hc  das  Kecbl,  sie  wieder  herzusteilen. 3) 
Der  Bischof  ijab  sieh  alle  Mühe,  die  Wiederherstellung  zu  verhin- 
deru ,  und  zahlte  zu  diesem  Zwecke  eine  gr(>sse  Summe  (ieldes  an 
den  ki)ni<;.  Im  Jahr  1331  wurde  sie  desshaib  für  imiuer  für  auf- 
gehoben erklärt.^) 

Die  Verfassung  von  1128  hat  folgende  Hauplbestimmungeu: 

Die  Gemeinde  hat  ein  Cunimunalgericlil  gebildet  von  eioen 
Maure  uod  Geschworaen.  ^) 

£b  iiad«n  Mk  S«liiDff0ii  in  der  Stadt, «)  ferner  ist  ein  Burggraf 
(Gastellanus)  allda ,  dann  eine  Curla  des  BUchoft.^ 

Mit  der  Aufhebung  der  Goeuniinalv«r&8eirag  wwde  auofa  das 
ScIiVOieDtham  avfgeliobea«  (!>9a€li  der  Verordnung  vob  1322]. 

Es  werden  versebiedene  Glassen  yon  Personen  unter  den  Be- 
wobnem  der  Stadt  unlei'selueden. 

•  1)  Glerici  und  die  Kirchen  selbst  als  Herren  von  Eörigen  und 
Grandbeeitinngen. 

2)  Proceres,  welttiebe  Gnudherni*  welelm  gleichbUs  HOrige 
m  haben  pflegen. 

3)  Mililes  Civitatis,  die  als  Grundherrn  zu  den  Proceres  ge* 
hören ,  alicr  aach  sonst  und  swar  auch  als  Herren  von  UArigen  g»* 
nennt  werden.^'} 

4)  Die  eigentlichen  Bürger  als  der  Miltelponkl  der  Genossen- 
schafi.'^)  Sie  unterlagen  nicht  der  morlua  manus.  Ansgeceichnst 
unter  ihnen  sind  die  Mercalores. '') 

5)  Die  Leibeifjenen  oder  iiürigen  der  Kirchen,  der  Proceres 
und  selbst  der  Kitter  der  Stadt.  Sie  können,  wie  ihre  Herren'^) 
Mitf(lieder  der  (jeuossenchall  ,  also  homines  pacis ,  und  des  Scluilzes 
des  üildeverbandes  theilhafti^'  werden,"')  doch  ohne  iSachlheil  für 
die  Rechte  ihrer  Herren,  welchen  sie  stets  den  schuldigen  Kopf- 
zins zu  entrichten  haben.'")  Auswärtige  liürige  können  nicht  ohne 
die  Zustimmung  ihrer  Herren  aufgenommen  werden.*')  Jeder  Auf- 
gemuiimene  muss  binnen  Jahresfrist  (irundbesitz  im  Sladigehiete  er^ 
werben  oder  sonst  eiu  hinreichendes  Vermögen  nachweisen.'^) 


1)  O.  XI.  4M.  ^  ^  O.  Xn.  465.  -  «)  0.  IUI.  -  ^  0.  IL  TT.  GSUfai 
ehrtet.  IX.  446.  —  Art.  4.  6.  —  •)  Art  16.  8.  auch  die  Ord.  von 
1322  im  B.  XII.  p.  463  und  die  v.  1296.  O.  Xi.  388.  —  "}  Art.  17.  19. 

»)  Pr.  Art.  10.  13.  22.  —  '*)  Art.  2.  10.  20.  —  iO)  Der  Eingang  von  Art.  10. 
AucLi  Proc«5res  der  rnigu{(cud  werden  utilerschictlcii.  Ml.  21.  —  ")  All. 
2.  14.  —  W)  1.  2.  aa.  —  >ii)  Art.  i±.  —  *  »)  Art.  2.  —  '4)  Ali,  10. 

<«)  Art.  9.  i4.  —  i?)  Art  0.  S3.  —      Art.  14.  -  <•)  Art  IS. 
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Alle  stehen  unter  dem  Schutze  der  Genossenschaft,  Niemand 
darf  sich  selbst  «yewalllhiUi;;  Recht  nehmen.'] 

Genannt  werden  noch  die  Miniüleriales ,  d.  h.  die  Beamten,  des 
Bischofs,  der  Dynasten  u.  8.  w.  Art.  6.  20.  Das  Gommunalslatiit 
▼on  1198  «ntliilC  viele  crimiaaliechtlielie  Verfugungen ,  in  den  Art« 
1.  2.  8.  5.  6.  7.  lt.  ao.  91.  Iii  deesiibee  ist  ngleidi  Tenclne- 
deees  die  Procedur  beUeffend  aageofdiiet.  Die  Prinoipieo,  welolM 
so  Gnuide  liegen ,  md  germaiiiscWriiiluacliet  durch  dae  Christel»* 
tham  nodilieirtes  Beehf.  Et  gilt  naeh  Art.  6  taoh  hier  die  Begel 
«etput  pro  eapite,  nembrun  pro  meoibro.» 

Oller' wird  gesagt,  jeder  soll  nadi  acneiii  Beehte,  lege  quk 
YiTit,  gerichtet  werden.  Art.  4.  9.  Et  matt  darunter  du  Loea^ 
recht  verslanden  werden. 

Im  Jahr  1184  erhielten  mehrere  Städte  im  Laontchen  die  Sta« 
(nien  von  11*28;  nämlich  Cerni,  Chamouilles,  Baune,  Ghevj,  Gar- 
tone,  Vemeiiil,  Roiirg  und  Gorain.')  Es  beisst  am  Eingänge  ihrer 
Privilegienbriefe  salvo  jore  Eccleneunm,  MilUum  et  Ingenttorum  ho- 
minihiis  inaneutibus  apud  Gemi  n.  s.  w.  concessimus  Communiam 
habendam  (p.  232).  Die  sämmtlichen  Sliidte  haben  einen  Maire 
nnd  Jurali.  Im  Art.  23  wird  die  Verfassiin^surkunde  eine  commu« 
oia  vel  pacis  iiislitulio  genannt.  ^)    Sie  hat  30  Arl. 

Derselben  Verfassung  der  Stadl  Laon  sind  nachgebildet  die  von 
Braveres  ira  Jahr  1186,')  im  Jahr  118'*  üi)ertragen  auf  Crespy.*) 
Sie  hat  aber  nur  19  Arl.  Im  Jahr  1195  übertrug  diese  Gharte 
Phihpp  Augu.Ht  auch  auf  Monldi  lier  O.  XII.  288.  3G  Art. 

IV.  Tournai,  war  einst  eine  rümische  Municipalstadt.^)  Im 
ivitfften  Jahrhundert  bat  sie  die  fränkische  Stadlverfasaung  mit 
einem  SehftffeBifaimi.  Philipp  August  erklärt  1187:  er  habe  ihr  eine 
Commnoia  oder  inalitntio  paeis  gegeben.  Sie  war  zugleich  eine 
hiaohOlllehe  und  eme  hdoigliche  Sladt.  Em  kUniglicher  GatleUamit 
nnd  ein  bitchttlUcher  Advocatut  haben  erbliche  Beehle  in  derselben. 
Ihren  Hitchem  ist  verboten  die  Habe  der  Gemeindehirger  zu  ver^ 
letien.')  Ein  Gericht  von  dreistig  Getehvomen  (jurati),  von  wel- 
chen xioti  Pnepositi  sein  müssen,  bildet  das  Sehntzgerieht.  Sie 
erg&nzen  sich  selbst  und  Hebten  nach  den  36  Artikeltt  der  Gomr 
munalcharte,  die  fast  ganz  gleich  lauten  mit  der  von  Peronne  und 
flandrisches  Recht  enthalten.  Neben  ihnen  besteht  das  alle  Schöf- 
fengericht.*) Der  Gastellan  und  der  Advocatus  erhallen  einen  Tbeil 


1)  Art.  1.  2.  4.  5.  19.  20.  —  ^)  S.  die  Vcrordiiuag  Philipp  Augwti  io  den 
a  XI.  aSi.  ^  S)  Vhm  wM  wleiSfbsn  Bude.  »  4)  o.  TU.  Mf  nea 
btüMlIt  VM  PbiHpp  Aüfati  1«M.  O.  XL  M&.  -  »)  O.  XL  984.  -  •)  O. 
XL  SM.  Raynouard  11.  SM.  —     Art.  M.  M.        Alt  «T.  M.  Si. 
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der  Bussgelder J)  Zan  Danke  l&r  die  Goiimiiiial?erlassuDg  stettt 
die  Gemeinde  dem  Könige,  wenn  er  io  der  Riehtong  Ton  Artob 
(also  gegen  FJandem  oder  Boulogoe)  zu  Felde  nebt,  200  BewaAae'la 
tu  FuM.O 

Spiter  im  Jahr  ISOO  ordnete  der  König  Philipp  August  das  Ver- 
hlltaissderBQrgersehaft  surGeistlichlKeil,  abo  namentlich  die  geistliche 
Gerichtsbarireit  doroh  ein  eigenes  Statut,  welches  finlsetzt,  es  solle 
in  f  onmai  nach  dem  in  Senlis  geltenden  Gewohnheitsrechle  Ter- 
fijuren  werden.^  Hier  bestimmt  eine  Art  von  Concordat,  in  16 
Artikeln, 4)  alle  diese  Verhältnisse  des,  Asjlreeiit  der  Kirchen,  das 
Recht  der  Kirchen  Grundbesitz  zu  erwerben  u.  s.  w.  genauer.  Im 
Jahr  1211  erneuerte  Philipp  August  die  Coramunaloharte  der  Stadt. 

Ein  Jahr  später  wurden  sie  der  Stadt  Athies  von  ihm  ertheilt, 
jedoch  nach  dem  Texte  der  Statuten  von  Peronne.') 

Im  Jahr  1267  hob  Ludwig  IX.  das  in  Tournai  bestehende  (ie- 
wohnheitsrecht  auf,  dass  Jemand  das  wegen  Tödung  eines  Bürgers 
verlorene  Bürgerrecht,  nach  geschehener  Aussöhnung  mit  den  Ver- 
wandten des  Getödeten  für  4  iivres  wieder  zurückkaufen  könne. 

V.  Amiens.  Cber  die  Geschichte  dieser  theils  bischödichen, 
theils  königlichen  Stadt  sind  in  neuester  Zeit  wichtige  Werke  er- 
schienen. Im  Jahr  1832  gab  Dusscvel  eine  histoire  de  la  ville  d'A- 
mieus  depuis  les  Guulois  jusqu'en  1830  heraus,  2  Bde  8.,  die  frei- 
lich viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  iSkO  erschien  eine  einst  von 
dem  Eerlihmton  Ducange  vei&sste  histoire  de  l'^tat  de  la  ville  et 
des  Gomtos  d'Amiens.  Seit  1848  erseheinen  die  lltsstan  Beehts- 
denkmale  tou  Amiens  herausgegeben  ¥on  Boulhora  unter  dem  Titel: 
Coutumes  loeales  d'Amiens.  1  vol.  4.  Nichslens  wird  das  von  Au- 
gnstiuThierrj  besorgte  &stgans  gedmckte  UrinindeBhuchTon  Amiens 
ab  der  erste  Band  der  Monamens  inAdits  de  rhistoire  du  tiers  Etet 
uns  werden,  nftmlich  die  Chartas,  Ordonnances,  Coutumes,  Statuts, 
r^glemens  et  autres  actes  coneemant  l'histoire  municipale  d'Amiens. 

Wir  theilen  ans  (Kesen  Werken  folgende  Notisen  mit: 

Amiens,  ursprünglich  Somarabriva,  (Brücke  derSomme)  hatte 
unter  den  Römern  eine  Municipal Verfassung,  also  eine  Curia  und 
war  nach  der  Notitia  dignitatum  437  noch  rümisch,  486  aber  erobert 
«nd  fränkisch.  0 


0  Art.  12.  —  2)  Art.  3».  35.  —  3)  Ord.  XI.  281. 

^)  Godnickl  cbend.  p.  283.  —  t)  0.  XI.  2»8.  Der  Teit  derselben  oacU  dem 
Original  fan  fltaüardilv  ra  Tooraal  ist  nsMilein  irledsr  gedrodit  worden 
in  GMhvd^  C«llaeUon  de  dosuMoi  teMiU  relalilii  4  l'biilofre  de  Js  Bel- 
gique.  t.  I.  -  S;  0.  XL  i98.  Die  CommimslBbsrte  m  Alhiss  «mhltt  45 
ArtikeL        TUenry  ^  SU-ik 
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Die  Curia  dauerte  fort  und  hatte  die  Verwaltung  nebst  derJuris- 
dictio  voluntaria.  Die  hJichste  Gewalt  übte  der  Graf  und  ein  Ge- 
richt (mallus  publicus),  gebildet  durch  die  notabeln  Einwohner  d«r 
Stadt.')  über  die  stadlisohe  Verftssmig fohweigcn  die  QaeUMyom 
iiebenten  bis  iwOlfteii  Jahrhundert  An  den  Bischofswahlen  nimnit 
das  Volk  (popularifl  ordo)  und  die  gtadtiscbe  Obrigkeit  (Magistrataa) 
TbeiL^  Das  SefaOffentbum  mass  wftbrend  der  frlnkisdien  Periode 
entstanden  sein.  Von  da  bis  sam  elften  Jahrhundert  bildet  sieh 
das  Feudalsystem  ans.  Den  Privatfehden  sollte  die  Treuga  Dd 
Stenern  und  ein  Bflndniss  der  Stadt  mit  Gorbie..  -Keine  Fehde  sollte 
Statt  haben,  der  Bischof  alle  Streitigkeiten  dieser  Art  schlichten. 
Ein  reh'giöses  Fest  wurde  xur  Bestätigung  des  Bundes  jedes  Jahr 
gefeiert. ')  Jetzt  findet  man  mehrere  Herren  der  Stadt,  den  Grafen,*) 
den  Bischof,  einen  königlichen  Ghatelain*)  und  den  bischöflichen- 
Yidame. 

Die  Curia  wird  von  1057  an  nicht  mehr  erwlihnt,  jedoch  zeug- 
nissfiihige  Bürger  (viri  authenlici  babtMites  in  plebe  pondus  testi- 
monii).«)  Die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  war  bedeutender,  als  die 
nicht  geistliche  des  Bischofs.  Er  hatte  mehrere  Vicomtes  unter 
sich,  deren  (lerichtsbarkeit  er  1069  rücksichtli(  h  einiger  Theile  der 
Stadt  hescliränkte.")  Nach  Thierry  war  das  alte  Schollenliuim  unter- 
gefrangen  und  nur  ein  Feudalgericht  des  Vicomte  da,  dessen  pein- 
liche Gerichtsbarkeit  1091 — 1095  vom  Grafen  ebenfalls  beschränkt 
wurde.») 

Im  Jahr  1113  Terbanden  sich  die  Einwohner  Ton  Amiens  und 
erwarben  um  Geld  von  Ludwig  VI.  das  Recht  einer  GommuDc  gegen 
den  Grafen.  Der  Bischof  bestitigte  sie.*)  Bin  Krieg  war  die  Folge 
davon,  der  XOnig  kam  zu  HlllflB.  Erst  1117  wird  der  Graf  besiegt 
und  vertrieben.  Der  Graf  von  Termandois,  ein  Verwandter  des 
Königs,  erhielt  die  Landesherrlicbkeit  der  Stadt. 


<)  Thicrnr  p.  5—6.  Man  hat  eine  850  in  mnWo  publico  ton  den  NoUbeln  T«r- 

fertige  Urkunde.    Ducans:c  p.  28.    Tliicrry  p.  7. 
a)  GalUa  christiana  X.  Cell.  1153.   Thierry  p.  5.  —  »)  Thierry  p.  10—13. 
*i  Nach  Thierry  war  er  Vatall  dei  BischoA  nod  Ludestaetr  eiaes  Theflet  der 

Stadt  and  des  aagrennden  Landei.  Br  aenot  tick  Froevater  relpidilic« 

AmbimensU  (f,  14)  aaoh  1187  pmol  et  proearalor  loUaa  Tii|raklic«  Am- 

biancnsls. 

*)  Kr  war  mit  der  köniplichon  Bursr  in  Amiens  belehnt,  Grundherr  einos  klei- 
nen Theiles  der  Stadt  und  wird  Princeps  qiiarlus  civitatis  genannt,  weil  ihm 
auch  derYidamo  vorging  (p.  14).  —  «)  Thierry  p.  15—18.  —  ')  Thierry  p.  19. 

8)  Thierry  p.  19^9S.  Da  In  den  Urknadea  des  19.  Ithrimaderls  aber  das 
Schöffenferkiit  bald  wieder  ToriüiBnnl,  so  ist  nieht  «nsanebanen,  diM  es 
nnlergegaafea  war.        lUeny  it-^M. 
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Er  erkaaBte  die  SduMigildeverfiitMuig  ao,  teaa  illttia  ürfcunde 
abo  wohl  io  daf  Jabr  1117  lu  «etien  iat.  Der  Text  dcrtelben  iat 
siebt  mehr  Torhanden.  Der  Vidame  Tertehwand  und  der  ChalelaiOy 
der  den  frohem  Grafeo  unteritotsl  halle,  verler  seto  Rechl  in  dar 
Stadl»  Mehrere  PriTiMeebriefo,  VererdDUDgen  u.  s.  w.  encht»- 
nen  im  Laufe  des  Ii.  Jahrhunderts.  1190  besUiUgl  Philipp  Angost 
die  Gonununalcharte.  Der  Text  dieser  BeslftUguiig  ist  erhallen. 
1185  hatte  Abbeville  dieselbe  VeHhssang  bekommen,  dio  Urkunde 
derselben  ist  mit  der  von  1190  fast  wttrUich  gieicblautend.-) 

Zwischen  1242  und  129S  fiUit  die  erste  Aufzeichnung  eines  Stadt- 
rechls,  der  ältesten  Goiilume  Yon  Amiens.')  Von  Abbeville  ging  die 
Charta  über  aufDoulens,  das  übrigens  schon  11^  eine  Scbtttagilde- 
Terfessung  gehabt  zu  haben  scheint. 

Im  Jahr  1186  gin^  die  Laudesherrlichkeit  von  Amieos  mit  der 
Grafscliaft  Voriuandois  auf  den  Kiuiifjf  über. 

Man  sieht  aus  den  bei  Thiei  ry  gedruckten  l  rkunden,  ^)  dass 
ausser  dem  König  und  HiscUof  noch  mehrere  Gruuü-  und  GerickU- 
herren  in  der  Stadl  waren. 

Die  Hauptgenieinde  stand: 

1)  unter  einem  kOuigh'cheu  Prövöt.^) 

2)  uoler  einem  Maire.^) 

3)  unter  dem  SchüffencoUegiam.*) 

4)  den  Riehleni  der  Schnlsgilde,  judiees  Cooimini»  genamit* 
Die  höhere  Gerichtsbarkeil  Ohle  im  Namen  des  KOnigs,  der 

aoeb  ausserhalb  der  Stadt  befehlende  fcflnigllehe  BaiUi. 

Es  wmrde  in  der  Stadt  jihrlich  ein  pbieitum  generale  gehal- 
len.*)  Die  llit^eder  des  GonMnnnaWerbandeshiessea  jar«tiJ<>)  Die 
Gemeinde  selbst  scheint  (Iber  die  Frage,  ob  du  Haas  eitoea  Vef> 
brachen  aiederzoreissen  sei»  entschieden  an  haben.**) 


1)  Thierry  p.  25-35.  —  2)  Thicrry  p.  37—10».  Dieser  Schriftsteller  bildet 
ans  den  Art.  1—7.  9.  10.  11.  ii,  15.  16.  20.  4i.  15  <lon  Text  des  Vcr- 
fassu[i;;Hbriefos  v.  1117.  Ludwig  Vill.  bestätigte  die  Coaununalchart«  von 
Amiens  1:^25,  Philipp  IV.  1307. 

■)  TUerry  p.  88.  gibt  Ha  ttat  eioer  Hiera  mm  ier  ZsK  ven  PMUpp  Angutl 
«■4  iwar  sohon  im  franiBifacher  Spraoh«.  AlMn  Me  letstea  Artikel  der- 
Mlben  Bpffeebon  ytsu  Lo4wig  VIII.  md  Lttdwif  IX.  Sültto  äe  Mos»  Za- 
sSlre  sein? 

4)  ü.  XII.  318.  3ß7.    IVairo  hisloire  d'Amiens  p.  523.  533. 

<)  Urkunden  LXlll.  LXVli.  LXX.  LXXII.  LXXVl.  LXXiX.  LXXXI.  XXXXII. 
LXXXII.  LXXXni.  LXXXCL  CUI.  CXYIIL  Offd.  XL  IM.  Art.  «.  7. 

5)  O.  XL  M«.  Art.         5.  6.  «L  ifl.  81.  Sft. 

An.  4.  9.  12.  15.  29.  31.  36.  —  »)  Art.  i.  9.  20.  29.  31.  36. 
9)  Art.  47.  -  w)  Art.  1.  4.  7.  10.  17.  41.  43.  —  H)  Art.  9.  11. 
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III.  Buch.  Cap.  III.   Staatsvebf.  u.  Staatsveew.  3(H 

Tl.  Die  Conunimalcbarte  Ton  Nojon  wird  als  dai  Hatterrecht 
der  Ton  St  Quentin  angegeben.*)  Indessen  hat  die  letztere,  Tiel 
um&ssendere,^  mit  der  Redaction  von  jener  nichts  gemein.  Die 
▼on  Roye'')  und  Ghanlay,^  sind  fast  ganz  gUMchlautend  mit  der 
letzten.  Man  sieht,  dass  St.  Quenlin  vom  Grafen  von  Vermandois 
seine  freie  Verrassung  eihalten  hatte,  welche  Philipp  Augast  nar 
bestätigte.  Die  Bewohner  der  Stadt  sind  Mililes,  Glerici  und  ho- 
mines  de  Coramunia.^) 

Ausser  dem  Burggrafen  ist  noch  ein  königlirhnr  Justizbramter 
ohne  besnndern  Namen  da/)  auch  werden  mioislri  regis  genanot.') 

Die  städlisrhen  BehJirden  sind: 

1)  Ein  Maire  oder  Majeor.^) 

2)  Die  SchnfTen.») 

3)  Die  (icschworenen. 

Der  Maire  und  die  letztem  sind  das  dericht  der  Commune 
und  können  Verbannunijen  aus  der  Stadt  aussprechen.") 

An  der  Spitze  der  Schötfen  steht  der  Justiliarius  regis.  Sie 
üben  den  Blutbann. '2)  Die  Leute  der  Geistlichen  können  nur  vor 
das  Gericht  des  Decans  geladen  werden.  <3)  In  der  städtischen  Burg- 
grafschafl  richten  der  Vieeeomes  tmd  die  Scabini  Yicecomitatos.**) 
Die  'Btlrger  von  St.  Qnenlin  können  Tor  kein  anderes  gelstKcbes 
Gericht  gestellt  werden,  als  vor  das  des  stidfischen  Decans.  Der 
Maire  und  die  Geschworenen  haben  die  Verwaltung  des  städtischen 
YermOgens.*^  Die  Stadt  ist  dem  ROnig  heerbannpflichtig.")  Der 
Vasall,  welcher  einem  BQrger  schuldet,  kann  vor  das  Seftd/f«fi* 
gerieht  geladen  werden.  Erscheint  er  nicht,  so  hat  ihn  sein  Le- 
bensherr zu  yertreten,  im  Nothfall  durch  den  Zweikampf.  Ohne 
Bewiniguog  des  Maire  und  der  Geschworenen  kann  der  KOnig  die 
Mfinze  in  St.  Quentin  nicht  verändern.  *^) 

Die  Mortua  manus  ist  für  immer  in  der  Stadt  aufgehoben,  die 
Bfirger  sind  nicht  willkürlich  besteuerbar. '<>) 

Privatrechlliche  Bestimmungen  finden  sich  in  den  Art.  7.  17. 
19.  20.  21.  2i2.  29.  32.  34.  35.  36.  39.  kk.  ko.  /♦S. 

Criminalrechtliche  in  den  Art.  8.  9.  10.  12.  13.  14.  26.  28.  51. 

Processualische  in  den  Art.  2.  3.  4.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  lö. 
16.  23  2V.  25.  26.  27.  28.  33.  34.  35.  41.  44.  46.  49. 


»)  O.  XI.  270-274.  —  2)  Sie  hat  S5  Artikel.  —  3}  O.  XI.  228. 

^  O.  XI.  804.      *)  €onuiiiiiMleiiarte  y.  8l.  Quentin  (p.  970)  Art.  1.  9. 

i)  Art  19.  tS.  98.      »)  Art.  4.      «)  Art.  9.  9.  19.  11.       17«  98. 

9)  Art.  12.  13.  —  »0)  An.  8.  9.  10.  11.  14.  17.  23.  —  ")  Alt,  3. 
<2)  Art.  12.  25.  26.  28.  49,  ferner  Art.  14.  —  >3)  Art.  24.  —  «*)  Art.  27. 
»>  Art.  41.  —  «6)  Art.  30.  37.  42.  50.  —      Art.  31.  —      Art.  34. 
•  -»)  AM.  16«  —     Art.  1. 
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Im  Allrremoinen  nähert  sich  die  GommunalGharte  dieser  Städte 
deo  von  TniM'nai,  Peronno  und  Arnions. 

VII.  I)i(>  r.onimunulchaiten  der  kOni<,'liclien  Städte  Maates,')  Me- 
dunta,  Cliaumunl  und  Puntoise  sind  folj^enden  Inhalts: 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Eingange  der  Verordnung  Ludwigs  VII. 
vom  Jahr  1150,  dass  dessen  Vater  Ltidwig  VI.  dem  ärniern  Theilo 
der  BeviWkorung  von  Manles  gestaltet  hatte,  eine  Communalfödera- 
tion  zu  ilneni  gegenseitigen  Schulze  zu  schliessen,  und  zwar  Com- 
luuni  consilio  tarn  Miiitum  quam  Burgensium  pro  niraia  oppressiune 
pauperum.3]  Die  Bürger  werden  zugleich  frei  erklärt  von  willkür- 
licher Besteuerung  und  Einkerkerung.  (Art.  1.)  Den  in  die  Stadt 
kommendeo  Kaofleulen  wird  Freiheit  ood  Sieherbeit  gewSbrt  (Art. 
4.  5.)  Ausser  den  BOrgem  leben  zu  Mantes  aacb  Ritter,^  die  Nichts 
anderes  sind  als  Feudaldynasten  mit  ihren  Hintersassen  (bospiies), 
Uber  welcbe  sie  Gericbtsbarkeit  beben.  (Art.  S.)  Es  ist  ein  könig- 
licher Pr«v6t  (Prepositos)  in  der  Stadl,  der  die  rilterlicbe  Gewalt 
tbeils  allein»  tbeils  mit  den  Pare$  Ommmiim  flbt  und  die  ▼ollziebende 
Gewalt  bat.  (Art.  2.  7.  9.)  Die  Gemeindelasten,  aucb  sur  Befesti- 
gung der  Stadt,  tragen  Alle  gleichmässig.  (Art.  8.)  Die  dem  Könige 
zu  leislcoden  Dienste  (Servitia)  sind  nach  wie  vor  dieselben.  [Art  9.) 
Die  Hut  der  Weinberge  liegt  den  Bewohnern  der  Stadt  ob.  (Art.  10.) 
£s  befindet  sich  in  derselben  ein  Castrum. 

Im  Jahr  1201  überlässt  der  König  Philipp  August^  den  Leuten 
Ton  Mantes  alle  S'äine  Hansae  allda  unter  der  Bedingung:  ut  eum 
adjuvent  ad  onerandas  et  exoneratulas  suas  machinas  (in  der  Stadl) 
et  ut  reddant  Priepositunc  V  denarios  <!<>  singulis  hansis  aquo). 

Das  1150  erneuerte  Stadtrechl  von  .Mantes  erlliciltc  ^)  1182  der 
KOnig  Philipp  August  der  Stadt  C^liauinoiit  (Calvimons)  mit  drei  Zu- 
satzartikeln (11 — 13),  wodurch  den  Bewohnern  dieser  Stadt  ihr 
rechtmässig  erworbenes  Eigentbum  garanlirt,  den  auswärts  gewese- 
nen ihre  Beclitsvcrfolgung  vorbehalten  und  der  Heerbann  über  die 
Seiue  und  Isar  hinaus  erlassen  wird.^} 

Im  Jahr  1 188  erlheiite  derselbe  König  die  Commuualcharte  von 
Mantes  auch  den  Bewohnern  von  Pontoise,  jedocb  mit  fünf  Zusatz- 
artikeln, nimlieb  den  drei  oben  genannten  und  zwei  andern,  in 
deren  lelztem  der  Gemeinde  die  kOnigUdie  Pnspositnra  und  das 
Minagium, ')  jene  gegen  eine  Jabresrente  Ton  600  Pliind  an  den 


i)  O.  XI.  197.  0.  VI  603  Nolo  c.  MantM  liegt  abwirls  m  Psrii  an  dar 

Seine  noch  im  Uorzoglhum  Irancien. 
s)  Die  ertlen  6  Artikel  teheiii«!!  von  Ladwi;  VI.  eq        mA  sein  Haehfolgsr 

8<i^t  im  Art.  6:  Prspdirlin  insupcr  inslitulionibus. —  S)  O.  ZI.  985. 
5  O.  XI.  2»5.  —  «)  ü.  XI.  225.  —  6}  O.  XI.  254. 
>)  Miaighun  hsiMt  die  Abgabe  mrd.lUitsn  des  Gettsidesu«  S.W.  Itastnget. 
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Könit;  lind  30  an  den  Seneschall  übeilassea  wird.  Für  das  über- 
lasstMie  Minagium  zahlen  sie  15  Modü  Getreide  an  den  Kiioig,  10 
vom  Korn  und  5  vom  Haber. 

In  den  beiden  letztern  Communalcbarten  finden  sich  folgende 
privalrechlliche  Verfügungen.  (Art.  10  oder  11.)  Concedimus  eliam, 
ut  res  quascunque  Juste  ac  legitime  ernennt  aut  per  vadium  acceperiut, 
quas  quidem  posl  annum  et  diem  in  pace  sine  calumpnia  tenuerint, 
nee  cuiquam  inde  jastitiam  vetuerint,  in  pace  et  quiete  Semper  h»r 
beant  ipai  «t  heredes  sui>  empta  sicut  empta,  v^dia  ueat  vtdia. 

Art  11  (12).  Omnia  timfliter,  qus  beredilario  jure  contecati 
mnl  et  quocumque  justo  modo  et  ratiooabiU  aequimmiit  et  poftea 
temMruBly  aicut  deffiniUini  est,  semper  habere  eoneedimiia. 

VUI.  Drei  GoamoMlcliarleo,  die  aus  «incr  Quelle  floefen  und 
eine  Familie  bilden,  nimlicb  die  Ton  Beaumont  sur  TOite»  Cbambli 
und  Asniöres,  enthalten  folgende  Bestimmungen. 

Beaumont  war  bis  1S22  eine  dem  Bischof  von  Beauvais  ge* 
httrende  Grafschaft,  die  Philipp  Aogust  in  jenem  lahr  durch  Tausch 
an  sich  brachte.  Es  hatte  einen  eigenen  Grafen,  der  1187  der  Stadt 
eine  Communalcharte  gegeben  hatte,  Chambli  hatte  die  scinige  schon 
1173  erhallen.*)  Asnidres  grenzte  an  die  Grafschaft  Beaumont.') 
Die  Urkunde  von  1173  ist  also  wohl  das  Mutterrecht.  Die  Stadt 
Beaumont  erhielt  vom  König  1222  zuerst  bloss  das  Recht  einer  be- 
freiten Stadt  (Fraochisia) ,  dann  1223  die  Coramunalverfas.sung, 
welche  demnach  wohl  nur  die  Wiederherstellung  des  Uechls  von 
1187  war;  dem  Inhalte  nach  weichen  die  Urkunden  von  1222  und 
1223  nur  darin  von  einander  ab,  dass,  wo  dort  Franchisia  stand, 
jetzt  Commuuia  sich  findet,  und  dass  die  Commuoairechle  in  der 
letztem  hestiniml  .sind. 

Die  in  allen  ;;enannten  königlichen  Beamten  sind  der  Baiüi 
und  der  l'revOt.  Die  Communen  haben  einen  Mairo  und  Pairs. 
Vor  das  Gericht  der  letztem  gehören  alle  die  Verbrecher,  über 
welche  yor  1223  der  Bailli  zu  entscheiden  hatte.*)  Die  gerichtli- 
chen  Zweikämpfe  behalt  sich  der  König  vor  in  der  Urkunde  Yon 
1222  und  in  der  Ton  Chambli;  in  der  Communalcharte  Itlr  Beau- 
mont erklärt  er  Art.  7.  (p.  308):  Duelle  sunt  communia  prmlin  illa, 
qwB  fiuni  de  raptu»  mulctro,^  homicidio  et  proditione.  Die  Zahl 
der  Artikel  ist  in  der  Urkunde  f&r  Beaumont  Yon  1222  36,  in  der 
ton  1223  in  der  von  Chambli  48,  fllr  Asniöres  26.  Die  letzte 
erhieU  1225  Zusätie  Ton  Ludwig  IX.0  Es  kommen  in  allen  wie 


f)  O.  XII.  p.  303  ond  307  in  den  Noten.   Beaumont  künnle  jedoch  1187  tlM 

andere  Urkunde  erhalten  haben.  —  ^)  0.  XII.  p.  312  in  der  Note. 
»)  Vgl.  8.  998.  Art.  4.  d  und  8.  307.  Art.  2.  3.  —  *)  D.  b.  wohl  mordro. 
^  0.  ZU.  920. 
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gewi>hnlicli  mehr  criminalrechtliche,  prncessualiscbe  und  polizei- 
reclilliclie  Hoslimnuingen  vor,  als  civilreclilliche.  Die  Mitjjlieder  der 
Coinimiiie  wrrdtM»  Jiirali  ;,f<Miaiinl.  8iü  sind  liperhannpllithlij^.  Alle 
Bt'woliiKT  der  SHidle  sind  frei.  als(»  nie  leibei;fen.  Für  die  Wohnun- 
gen zahlen  sie  dem  ivunig  als  Grundherrn  eiiieu  jedoch  nicht  budüu« 
tüudeu  Budenziiis. 

e)  Fol»  d§»  kSnigiiehm  Städt«»  oAm  CommiMaherfastim§*^ 

130.  Man  hal  den  Städten  mit  Srhutzgilden  alle  Übrigen  onter 
dem  Namen  von  Bourgeoisiea  entgegengestellt  und  so  ilie  ^dle 
Frankreichs  auf  zwei  Hauptarten  zurfiekgefllbrl,  ^)  oder  wena  mtm 
die  des  Badens  als  eigene  Qasse  —  die  der  (ursprünglich)  rAni- 
sehen  Munieipalstädte  auch  ausscheidet,  in  drei  Hauptclassen  ge- 
schieden. 

Obgleich  nun  aber  die  sImmtKchen  französischen  Slldte  hi 
drei  Hanpldassen  serftillen,  so  führt  die  xweite  doch  nicht  den 
Namen  Bourgeoisie,  obgleich  ihre  Bewohner  wie  die  alter  Stidte 
Bourgeois  heisaen.  Das  Wort  Bourgeoisie,  Burgensla  und  Borgesia 
findet  sich  nach  Brossel  p.  90(  nicht  vor  dem  lahr  1967,  in  wei- 
chem Philipp  der  Schöne  seine  schon  bekannte  Verordnung:  sur 
les  bourgeoisies  erÜess^)  und  heisst  Nichts  anders  als  das  Bürger- 
recht. Wer  immer  regelmissiges  Mitglied  einer  Stadt  war,  hatte 
ailda  Bourgeoisie  und  zwar  nicht  bloss,  wenn  dieselbe  keine  Schutz* 
gildeverfassung  halte,  sondern  auch  wenn  diess  der  Fall  war.*) 

Später  werden  alle  Sladtgemeinden  so  genannt,  so  dass  also 
auch  die  Commnnes  Honrgeoisies  waren.  Es  ijibt  deninat  li  keinen 
besonderü  Namen  für  die  Slridte  ohne  Schulzfiildeverfassnng.  Sie 
sind  auch  unter  ein.uxler  .selbst  sehr  verschieden.  Einige  haben 
nämlich  eine  aus  der  .Mille  der  Bürger  gewählte  Behörde,  z.  B.  ein 
Scböirenthum,  wie  Paris,  wo  der  erste  Sehüffe  den  Namen  Prevöt 
des  Maichands  führte,  in  den  andern,  ja  in  den  meisten  königli- 
chen Städten  dieser  Art  ist  diess  nicht  der  Fall;  sie  stehen  lediglich 
unter  den  königlichen  Beamten,  namentlich  dem  Prevöt,  der  in- 
dessen auch  in  jenen  die  gewöhnliche  Gerichtsbarkeit  Übt. 

Hierin  besteht  also  zwischen  den  Städten  mit  Sehutzgilden  und. 
den  königlichen  Städten  olme  solche  ein  Unterschied.  Andere  Un« 
lersdiiede  sind,  dass  die  Bfirgerschaft  in  diesen  Städten  nidit  immer 


*)  Brüssel  II.  904,  die  Vorrede  zum  B.  XII.  der  Ordono. 

3)  ViUevaut  in  der  Vorrede  zu  t.  Xll.  der  Ordonn*  • 

S)  Ord.  I.  314.   Recueil  II.  673. 

^  Btais  fi|U»t  äch  aas  AUaai,  was  Bruisel  Ober  dleiea  C^sgeailaDi  sagt  oad 
seOiit  ans  deoa  Inhalt  dar  angaCniirleB  Torrede. 
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eiue  Corporation  bildet,  duss  ihr  koiii  Kritigsreclit  zustellt  und  dass 
in  der  Kegel  die  Freiheiten  und  Immunitäten  der  Bürger  weniger 
bedeuteod  sind  als  io  jaoen.  .Sie  genoaseu  dessen  uogeachtet  ver- 
tehrädsiie  Privitegien.  Hau  muH,  was  die  Ertheilopg  der  leCstern 
belrlOl,  xwei. Arten  dieser  StSdte  uoierscheideo.  £iirige  erbieltea 
ihre  Vorrechte  nnr  allmlhiig  und  durch  einseloe  Coocessiooes,  an- 
dere biugogeu  durch  einen  umfassenden  Privtlegienbiief,  eioe  Charte, 
welche  eine  Menge  derselben  Bestimmungen  enthält,  wie  die  Com- 
mnnalcharten,  nur  nicht  die  Schutzgildenveriassung  und  die  aus 
ihr  fliessendeo  Rechte.*) 

Unter  den  Städten  der  ersten  Art  sind  vor  Allenz  Paris  und 
Orleans  zu. nennen,  unter  diesen  Lorris  im  Gatioerländchen,  deren 
Reehtsslatut  aufs  neue  sanctionirt  im  Jahr  1155,  das  Recht  sehr 
vieler  Städte  in  und  ausser  dieser  Landschaft  wurde.  Zwischen 
beiden  sieht  die  Stadt  fiourges  mit  den  Überresten  einer  römischen 
Munici{)alvertas$ung,  einem  Hechtsslalut  von  1145,.nnd  verschiednnai 
ihr  durch  besondere  Briefe  ertheilten  Privilegien. 

Zum  leichtern  Verstehen  des  eigeutbümlichen  Charakters  der 
Städte  ohne  Schutz^'ildcn  lassen  wir  hier  einige  Kptiaen  über  vef^ 
schicdeue  derselben  folgen. 

I.  Die  Stadl  Lorris  halte  schon  unter  Ludwig  VI.  ein  Rechts- 
statut erhalten,  das  sein  Sohn  im  Jahr  1155  bestätigte  und  wir  nur 
aus  diesem  Bestätigungsbriefe  kennen.^)  Es  wurde  übertragen  auf 
Seeaux  en  Tialinois  1153, -^j  Mohnet  1159,^)  ViUeneuve  IeUoill63,') 
Monlargis  1170,')  Chaillou  sur  Loire  1175,"]  Bois  Commun  118G,*) 
la  Chapelie  la  Reine  118{),-')  Voisines  1187,  St.  Andre  bei  Macon 
1188,     Dimont  1190,»']  Cbaumont  en  Bassigny, '-']  Clery  120iJ») 

Philipp  August  bestätigte  1187  die  Statuten  von  Lorris  ohne 
sie  in  ändern.  Sie  beslehnn  aus  35  Artikeln ;  iu  denselben  sind  die 
Reehte  und  Verpflichtungen  der  BOrgv  einaela  auf(|feRlhrl  und  po- 
lizeiliche und  strafirechtlichn  Bestimmungen  beigefügte  Slädlische 
Behörden  werden  nicht  genannt,  sondern  bloss  der  PröToC  nnd  seine 
ihm  untergeordoeten  Diener  wie  der  Pr»co,  der  Excubitor  u.  s.  w.*0 
Diif  SUdt  wild  häufig  als  Parochia  beieichnet.iO  Der  Jahr  und  Tag 
in  Lorris  wohnende  fcOmgliche  HOrige  wird  frei.  <•)  Der  Häuserzins 


0  M  nalmeheldtt  dtoas  Giüiot  Gern  Y.  p.  161.  folg,  und  p.  28r,. 

^  Gadrnekl  bei  la  Thnumassiorc  anrien.  Cout.  du  Berry  p.  394.  Galland 

AUea.  p.  375  und  den  ürd.  XI.  200  und  2.*8.  —  ^)  Ürd.  XI.  199. 
*)  O.  VII.  454.  —  6)  0.  VII.  57.  —  6]  O.  XI.  471.  —      0.  VII.  34. 
8)  O.  IV.  73.  —  •)  O.  XI.  239.  —  ««>;  O.  XI.  Jtö».  —  »0  0.  XI.  .268. 
<i>  O.  XI.  M  in  Ch—tawiK-Ltlini,  AMs.ftenm'p.  m     «*)  0.TII.8. 
tf)  Art.  IS.  14.  Sl.  93.  85.      »)  Art.  «.  ».  iä.  ^  M)  Art.  18- 
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ist  6  Denare.')  Zum  Heerbann  ist  man  nur  so  verptHdilet,  das! 
*    nian  an  demselben  Tn^e  wieder  zarfickkommen  kann.^ 

Der  Handel  wird  bej^nnsligl  und  gesichert. ')  Nur  einmal  im 
Jahr  sind  dem  Köni^  Frohnden  zu  leisten.^)  Man  sieht  ans  den 
Privilef^ien,  dass  Lorris  eine  kleine  Acker-  und  Weinhau,  sowie 
Handel  Ireibende  Stadt  wnr.^j  l^ntcr  den  rriminaliMM-htlichen  Be- 
etimmung^en '  )  ordnet  eine  (Art.  IV)  dio  Bnsspfeldor  beim  gericlilli- 
chen  Zweikampf;  alle  Bussen  sind  sebr  hetabfjoselzt,  die  von  (10 
Solidi  auf  5,  die  von  5  Sulidi  auf  12  Denare.  Der  Pn>yot  erhält  für 
eine  Ladung;  nur  vier  Denare.') 

n.  Die  Stadl  Bourges  erhielt  Privilei^ienbriefe  in  den  Jahren 
1H5.  1181.  1197.  122i.*)  Dieselben  wurden  der  zweiten  Stadt  im 
Lande  Berrv,  nämlici»  Dun-Ie-Hoi  erthcilt  1175  und  1181. ••)  Dass 
jene  Stadt  ihre  alte  Muuicipalverfassung  lange  erhalten  hatte,  be- 
stätigt eine  selion  angefahrte  neu  aufgefundene  Formiila.  Es  mag 
4iese  noeii  bis  Ober  das  xebnte  labrbnndaif  fortbestanden  haben. 
Im  elften  gebSrte  die  Stadl  einem  Dynasten,  tob  welebem  Pliilipp  I. 
aie  nm  M,000  SoNdi  kaufte.")  Ein  Tiguier")  war  wohl  schon  da- 
Inals  da.  Im  Jahr  llhS  erhielt  die  Stadt  neue  Pritilegienbriefe»  in 
weldien  derselbe  erwShnt  wird  neben  dem  IcOniglichen  Pr^vot;  die 
11  Atlilrel  desselben  eotbalten  Verminderangen  der  Abgaben  nnd 
der  Laston  der  BAriper,*')  Vorschriften  fiber  das  gerlohlliehe  Ver^ 
fohl«»»  Wamenilioh  Ober  die  Vollziehung  der  Urthetle.*^  Den  Rau^ 
lauten  wird  Sohuli  versproohen  nnd  das  droit  d'aubaine  dahin 
•beachränkty  dass  Fremden  erlaubt  wird,  ihre  Verwandten  au  Erben 
einzusetzen.'*)  Als  Bewohner  der  Sta<!(  werden  am  Eingang  der 
Urkimde  aufgebahrt  Glerioi,  Müites  und  Burgenses.  Vor  1145  findet 
man  noch  eine  Verordnung  von  1141,  worin  Ludwig  VI.  die  Zahl 
der  Crienrs  de  vins  und  die  ihnen  /u  bezalilp/idcn  Taxrn  festsetzt. 
Die  Stadl  scheint  nicbt  ohne  corporalive  llecbte  gewesen  zu  sein, 
indem  die  städtischen  Nolabeln  unter  dem  Naraen  barones  rivifalis'*) 
ein  Gericht  bilden.   Im  Jahr  1197  erliess  Philipp  August  eine  Ver- 


i)Art.l,  ~  l)Arl.S.^«)Art.6.  —  4)An.i&.  -  i)Art9.9.  6-10. 

15-28.  33.  -  6)  Art.  7.  12.  U.  iÖ.  32.  -     Art.  7. 

U.  I.  9.  XI.  190.  193.    La  Thauuiassiere.  Coutumes  du  Berrv  p.  61.  Bsy- 

nouard  II.  p.  183—190.  Guizol  Cours  Y.  155.  —  »)  O.  XI.  208.  222. 
10)  Im  Crkundenboch  des  gegenwärtigen  Bandes  p.  8.  —  >>)  O.  XI.  IW. 

IrHg  mMht  lanftüre  aus  Nun  «inw  Ve^vr,  Viarlos,  SpMer  heiiit  «r  'VlooBrto. 
»)  Art.  i.  «.  V.  s;  ^  14)  Alt.  1—4.  —  Ii)  Alt.  0«-iO.  —  M)  Alt.  il. 
1))  0.  XI.  190.  Auch  eine  VarondaiiBg  tibsr  die  OsteriimMr  Ist  aa  STwIb- 

neli.   O.  XI.  193  Nole  f. 
'S)  Art.  9.  O.  I.  10.    Auch  in  London  wurden  dio  Notabeln  Baronof  ctvitalis 

genauut  imler  lieiuricii  UI.   Ebeod.  Kote  o. 
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Ordnung  über  die  Vormundschafl  (bailUa)  Ton  unmündigen  Kiodern. 
Es  wird  den  Börgorn  erlaubt,  die  Vormundschaft  durch  Testamcnl 
(legalom)  einem  Freunde  zu  abertragen.  Liegt  er  an  Sterben»  so 
soll  er  vier  fideles  homines  berufen,  gescbiekt  dieses  nicht,  so  ha^a 

rier  probi  iiomines  civitatis  eine  Vormundschafl  anzuordnen.') 

Im  i.  122i  bestätigte  Ludwig  VlIL  die  Urkunde  von  1146,  eetite 

aber  an  die  Stelle  der  Rarones  civitatis  eine  Behörde  von  probi 
homines  (prud'  hnnimes).^)  1174  hatte  der  König  Philipp  August  der 
Stiftskirche  St.  Stephan  loMBanilitsprivilegiea  rOckdchdick  4er  Ger 

ricbtsbarkeil  ertheilt.'') 

Im  Jahr  1  ITö  ertheilte  derselbe  der  gleichfalls  in  der  Grafschaft 
Berrv  gelegenen,  ihm  gehörenden  ■  Stadt  Dun-le-Hoi  einen  kuizea 
Priviiegienbrief. ') 

Kahl  daratif  machte  er  ein  beiden  Städten  gemeinschaftliches 
Rerhlsslatiil  bekannt  in  20  Artikeln,  das  iifler  bestätigt  wurde,  auch 
noch  von  Ludwig  IX,  (1220),  Philipp  HL  (1274)  und  Philipp  IV. 
1203.^)  Es  \vie(leihoU  die  liestiuinningcn  der  frühern  Privilegien- 
briofc  «nd  sollte  sich  auch  auf  die  s.  g.  Septaine  von  ßourges  er- 
strecken. Um  l)tui-le-Roi  lag  eiue  Chaleienie,  welche  dem  Sene- 
schall  untergeben  war.^) 

'  III.   Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Veriassungsgesehiehte  der 

Stadt  Orleans. 0 

Man  hat  schon  vom  Jahr  1057  eine  für  diese  Stadt  erlassene 
"königliche  Verordnung,  welche  aber  nur  die  polizeiliche  VerfÖgung 
enthält:  dass  zur  Zeit  der  Weinlese  die  Thore  nicht  mehr  sollten 
geschlossen  und  keine  unerlaubte  Abgabe  auf  den  neuen  Wein  sollte 
erpresst  werden  kOuncn.'')  .\us  einer  zweiten  von  1137  lässt  sich 
einiges  über  das  Terhültniss  der  Stadt  zum  König  entnehmen.*) 
Sie  stand  unter  dem  Seneschall  und  einem  Prövot.  Er  hatte  Pih 
dellen,  welcheo  das  Amt  des  AokUgers  oblag NieaiMd  soHle 
festgeuommen  -werden,  der  nicht  nuf  «vnar  verbfeeherleohen  That 
ertappt  worden.  Der  König  *  nimmt  Itterhanpt  die  ^Drger  onUv 


1)  O.  I.  S22.  Raynouard,  histoise  du  droit  municipal  Ik  6  hält  diese  vier  pmd 
hommcs  fUr  die  städtische  Obris:kcit.    Es  Wlirdo  aber  diese  bis  WOU 

nur  durch  die  Barones  Civit;iÜs  ;fcbiIdot. 

O.  VI.  AH.  AO.  XI.  193.    YiuUeicbt  audcrtc  die  Btthördo  nur  den  ^«men. 

1)  o.  u.     —  4)  o.  XL  908.      o.  XI;  m  aar.     tfi.  iHw 

9  O.  XI.  ttt.     ^  AmfllhrUdi  crtlnleit  de  MuH  T.  MS.  Die  wiefaligfica 

tlrknnden  stehen  in  den  0.  I.  1.  15  und  O.  XI.  188.  iWL  209.  214.  219. 

•)  O.  L  1.  —  9;  0.  XI.  188.  Nach  einem  Chroiüsten  YcrsJichto  in  diesem 
Jahre  dieae  Stadt,  sich  aU  Commune  zu  erheben,  aber  ohne  Krfol;,'.  D.  Uwi' 
quet  XU.  124.  Xhierry,  AöciU  1.  3^  üoio  U      ">)  JSbeiid.  Art.  3. 
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seinen  Schulz  und  erllsst  die  manus  mortua  der  seit  sieben  Jahren 

Verstorbenen  ')  (ein  B«*weiss  dass  Orleans  viele  leibei^qne  Bewohner 
halte).  Allein  1147  hebt  der  König  die  LeibeigeDSchafl  io  dorselben 
auf,^)  was  Philipp  August  1180  wiederholt.  3) 

Andere  Verordnungen  desselben  Jahres  sind  polizeilich;  sie  be- 
ziehen sich  auf  den  Handel  und  verbieten  drückende  Missbräuchc. 
Man  findet  keinen  der  Stadt  erllieilten  Privilegienbrief,  keine  Heclils- 
stalule  und  noch  viel  weniger  eine  corporalive  Ileprüsenlatiun  der 
Bürgerschaft.  Nur  die  persönliche  Freiheil  der  Bürger  ist  garantirt. 
Ausser  den  Bourgeois  werden  die  Clerici  und  die  AJililes  als  die 
bevorrechteten  Stände  der  Stadt  genannt,  welche  der  König  nicht 
beeinträchtigen  zu  wollen  erklärt. 

IV.  Etampes  (Stambx)  war  eine  unmillelbar  königliche  Stadt 
ohne  einen  Bischof,^)  dagegen  waren  zwei  CoUegialslifle  da  mit 
grundherrlichea  Rechten ;  das  wichtigere  war  das  von  Notre-Dame. 
Nicht  selten  eotstanden  Zerwörfnisse  zwischen  den  Canonicis  und 
dM  Bürgern*  Die  Könige  ertheilten  beiden  in  venebiedeBen  Zeiten 
Privilegien ;  in  der  Stadt  war  ein  königlicher  Pr6T6t  und  ein  Vojer,^ 
fbmer  ein  MvOt  der  Juden.  1 

Die  Urkunde  von  1082  —  die  ilteate,  die  man  anführt  —  bp- 
theilte  dem  Stifte  Notre-Dame  seine  Privilegien,  d.  h.  aeine  freie 
Organisation,  dem  Abte  eine  exiroirle  Jurisdiction,  welche  dem  kö- 
niglichen Beamten  au  stOren  verboten  wurde.*) 

Im  Jahr  1123  befreit  KOnig  Ludwig  VI.  die  Bewohner  von 
£tam|»es  ab  omni  ob]|alione,  tallia,  expeditione  et  equitatu,  erlSsst 
das  nunagtum  ftlr  alle  Tage,  ausser  dem  Donnerstag,  setzt  die  Bussen 
▼on  90  Solidi  auf  &  SoUdi  und  4  Denare  herab,  befreit  die  zum  Eide 
•Qemlenen,  die  nicbt  schworen  wollen,  von  der  Verpflichtung,  sich 
davon  loszukaufen  und  gestattet  ungestörte  Bin*  und  Ausfuhr  für 
den  Handel  in  der  Stadt.*) 

Im  Jahr  1137  verspricht  der  KOnig  gegen  die  Zahlung  einer 
Jahresrente  die  Münze  von.  Etampes  nicht  ändern  zu  wollen,  ge- 
währt Befreiungen  von  den  Abgaben  auf  den  Wein,  das  Getreide 
u.  dgl.>«) 


<)  Art.  5—8.  —  ^)  0.  XI.  196.  —  0.  XI.  200—210.  £s  that  es  zuerst  noch 
ab  Mbz  md  dmui  nodiB^  alt  KBalg.  0.  I.  «5,  wo  lUtsUisli  dl«  Mk- 
retuU  llttaiigefSbMi  bl,  statt  1180,  wm  im  B.  XI.  MB  ktricfeligt  wM. 

*)  O.  I.  45.  16.  —  5)  Guizol  V.  285.    O.  XI.  174.  183.  188.  195.  200.  211—  . 
213.  277.  286.  322.   Tbierry  lettrcs  sur  la  France.  M.  de  Monlrond  SsMif 
historiques  sur  la  villo  d'Etaiupes.   Etampes  1836—1837  ,  2  Vol.  8. 
•  •)  O.  XJl.  200.  211.  —     O.  XI.  201.  Art.  25.  —  f>  0.  XI.  174. 

•)0.  ll.i8S.-<i)0«XLiat. 
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* 

Im  Jahr  11V7  ertheilte  König  Ludwig  VII.  verschiedene  Vor- 
tbeile  der  Leproserie  in  der  Stadt.  >)  1155  verordnet  er,  der  Pr^vOt; 
der  Yojer  und  ihre  Sergents  soUtea  fiir  das  Fleisch  nur  %  des  g0» 
wohnlichen  Preises  an  die  Metzger  lu  zahlen  haben.') 

1179  erliess  der  König  ein  Polizeireglemcnt  für  die  Sladt  Etam- 
pos  von  20  Ailikeln,  welches  die  verschiedenarlifjslcn  Bestimmungen 
enlbäll,  über  Zoll,  Mandel,  den  trcrichtlirlion  Zweii^ampf,  Weinab- 
gaben, Veriirtbeilun«^  der  Schuldner  u.  s.  w. ;  überall  werdeu  ,die 
Befuf»nisse  des  Prevöts  angegeben  und  beslimmt.') 

Im  Jahr  1199  hebt  Konig  Philipp  August  die  früher  von  ihm, 
wie  es  scheint  1189,  gegebene  Communaiverfassung  von  £tajnpes 
wieder  auf.') 

120'»'  erlheilte  derselbe  verschiedene  Privilegien  den  Tuchwe- 
ht in  von  Etampes.*)  Sie  wählen  für  ihre  Zunft  vier  Ministeriales, 
die  unter  dem  Prevöl  stehen.  Die  Zunft  zahlt  jährlich  eine  Abgabe 
an  den  König 

In  einer  Urkunde  von  ISSi  fot  von  einer  Commimia  Staaipeiiaii 
(wohl  im  uneigentlichen  Sinne)  die  Rede.  Die  Bewohner  der  H^fr» 
aehaft  St.  Croix  bei  Etampes  wurden  dersdben  eisfeiietbt^ 

131.  V.  Paris.  Die  grosse  politische  Wichtigkeit  der  Uaupt- 
atadt  Ton  Frankreich  iSsst  den  Gedanken  zu,  data  sciion  dio  ilMe 
Geschichte  von  Paris  auch  fttr  die  Rechtskunde  dieser  Periodo  von 
Bedeutung  sein  mOsse.  Allein  die  Kenntnissnahme  seiner  Slteslen 
Rechtsdenknala  zeigt  schnell  das  Gegentheil.  Man  kann  aogar 
sagen, 'dass  die  eigenlhfimliche  Verfassung  dieser  Stadt  das  merk- 
wQrdigste  ist.  In  den  vielen  Werken  über  die  Geschichte  von  Paris, 
vnler  welchen  das  von  Felibien:  histoire  de  lavllle  de  Paris,  revue 
augmeotte  et  mise  au  jour  par  D.  Lobineau  et  justiliäe  par  des 
preuves  authentiques,  Paris  1725,  5  Vol.  fol.,  fiir  die  Rechtsge- 
schichte fast  das  einzige  wichtige  ist,  schon  wegen  der  ihr  vorge- 
druckten Dissertation  sur  l'histoire  de  Thötel  de  ville  de  Paris  von 
leRol/}  wird  der  Entwicklungsgang  der  Verfassung  und  des  Rechtes 
dieser  Stadt  nicht  mit  der  nöthigcn  Uechtskunde  behandelt,  z.  B.  seihst 
in  dem  so  oft  aufgelegten  Werke  von  Dulaure  histoire  de  Paris.*} 


J  O.Xf.  195.-»)  0.x 1.200.  Suit  Viarius  slehl  überaUVicariu».  —  3)0.  XI.  211. 
*)  O.  Xf.  277.   Die  Urkunde,  wodnrrh  er  tle  einfflhrte,  M  Verloren. 

«;  O.  XI.  287.  —  6,  O.  XI.  322. 

7)  Gut  {gewählte  Auszüge  gibt  daraus  Rayiiouard  hisl.  du  Pouvoir  nunicipai 
II.  218.  übereinsUaMneMi  mit  Um  hehaiHleh  Lebfnem  «e  Geschichte  der 

Gemcindovorfnssimj;  zu  Paris,  Buch  XIII.  B.  I.  p.  620  foI;r. 
S)  Sehr  gut  bebaudeU  dagegen  die  ällcste  Geschichte  von  Paris  Depping  in 
seiner  Dissertation  rar  Mit  4e  riaduslrie  el  do  eomineree  de  Paris  ae 
I3me  sicclc  vor  meiner  Avsfabe  des  Uvro  desMdtien  de  Boflean.  8.  avch 
Rajnouard  II.  p.  218. 
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ilteilmPririlcgieiilmefe  M  tm  imUhnm  1131.  1134,«} 
1110,  1170,  UM,  «nthalfen  aber  Nidito  Ober  di«  Yerteiiiif  der 
Stadt  Folgende  Notiien  mOgen  hier  stehen: 

Den  Hittclponkt  der  Stadt  bUdet  die  alte  auf  der  SeineinMl 
gielegette  Ctvitas  Lutetia  Paririornm,  welche  Jnlina  Ciaar  hatte  be- 
ilMrtigen  lafaen.  Sie  war  die  Stadt  dee  KOnigs»  er,  wie  als  Graf 
sehe»,  war  sneh  naehher  ihr  Grundherr.  Rings  ina  dieselbe  lagen 
eine  Menge  Vlihs,  die  theils  weltlicben,  TorzfigUch  aber  vielen  geist- 
lichen Herren  angehörten,^  ipftter  ann  Thcil,  nachdem  der  Küuig 
einzelne  Bezirke  zur  Erweiterung  der  Stadt  su  beiden  Seiten  der 
Seine  erworben  hatle,  tob  den  Ringmaueni  nnd  Wttilen  des  ver- 
grttsserten  Ortes  umschlossen  wurden. 

Wie  der  Graf  von  Paris  einst  dem  römischen  Praefectus  urbis 
gefolfrt  war/)  trat  884  ein  Vicecome«  an  die  Stelle  des  Grafen, 
jedoch  nur  als  Gerichtsbeamler  mit  beschränkter  Macht  in  der  Stadt 
und  in  der  Vicegrafschaft.^]  lOöO  kennt  man  den  ihn  Vertrelen- 
den^)  eine  Zeit  lang  in  dem  unter  dem  Seneschall  als  Comes  Palaliiius 
stehenden,  bald  aber  mit  dem  Hang  eines  Bailli  bekleidelon  könig- 
lichen Pr6v6l,  der  sein  Gericlit  im  Chatolel  hielt.') 

Paris  halte  unter  den  Kömern  eine  Municipalverfassung,  seine 
Curia  und  seinen  Defcnsor,  von  deren  Forlbestehen  unter  den  Frau- 
ken man  noch  im  achtej^  und  neunten  Jahrhundert  Spuren  hat.'] 


*)  Recueil  des  ancipnnes  lois  franc.  I.  143.  Ludwig  IV.  gcstatlct  11^  dco 
Parisem  ein  FAindangsrccht  gegen  ihre  Schuldner,  wo  immer  sie  dicsclheo 
■flndea  mBgea»  Die  fllirlfen  Urkunden  finden  tinh  in  FeUliien  nnd  som 
Tiieil  in  dco  Oidonnancef  I.  und  IT. 

S)  Bs  gab  «Ine  bischdfliche  Villa  mit  PrivHe^ipn,  die  820  Ludwi?  der  Fromme 
bpstäti'pic.  Folibien  I.  II.  ch.  34  p.  75.  Dio  Abtpi  St.  Gormaiu  dos  Pri*g 
baUe  eine,  dann  St,  Gcrmnin  .Vuxcrrois,  St.  Marcel,  St.  Ma^'loirc,  Sl.  Vic- 
tor, St,  Bloj,  8t.  Lazare,  St.  Genevieve,  die  jetzt  verschiedene  Quartiere  der 
onndiiete  Stadt  IrfldMi.  FeiiUen  p*  14i.  IM.  iJto  dlM»  Abtaiea  httim 
4äku  mdk  ihre  BSrigMi  dort  (Servi). 

Der  Profectus  urbis  wird  genannt  275,  665 ;  und  6ß6  nennt  sich  der  das 
Jahr  vorher  diesenNanien  führendeErcnibaldus  Coriirs Parisiensis.  M.nii  Voiint 
solche  Grafen  von  73«).  778,  803.  805.  80».  Im  Jahr  884  war  CS  Ilugo 
der  Grosso  als  erblicher  Graf.   De  la  Mare  I.  95.  06. 

4)  Br  konnnt  vor  09D.  W7.  1037.  1032.  De  la  Märe  p.  W. 

*)  Selion  1032,  «Ic  Odo  geitorben  inr,  wurde  kein  neuer  Tieomle  ernannt, 
doch  hioss  der  fortdauernde  Gerichtsbezirk  Vicomlö  de  Paris.  Felib.  I.  117. 

•)  Felibicn  132—133  setzt  den  Anfang  der  Provölc  schon  in  das  Jahr  1032. 

7)  Ein  Hauiitbowcis  ist  das  Testament  von  Ermintrudo  vom  Jahr  700,  des.sea 
Original  im  Archiv  von  Paris  auibcwaiiri  wird  nnd  das  zuletzt  wieder  ge- 
druckt ist  in  der  neuen  Ausgabe  von  Brdquiguy,  Diplomata  II.  p.  255.  Sa- 
vifny  GoKbichte  dof  iffniiichen  Rechts  im  Mittelalter  I.  p.  115.  Tbierry 
BiekM  I.  p.  356. 
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$p9lfir  findet  mao  010  unter  einem  Prsepositu»  MtfCttQirvm  fUe- 
buB&det  SchÖfTencoUegittn),  und  dass  durch  die  fieneiUMiag  merca* 
lore*  aquo:  die  Bürger  voa  Paris  bezeichnet  werden,  was  sich  nur 
dvch  die  Fortdauer  der  unter  den  Körnern  luleta^  noch  bestehenden 
geselligen  Verhältnisse  erklären  lässt.  Schon  2ur  Zeit  Xihers  findet 
man  nimlich  nautj3  Parisiaci,  die  ein  mit  Vorrechten  privilcgirtcs 
CoUegiuili  bilden.')  Die  angesehensten  Cives  waren  Mitglieder  des- 
selben, sie  trieben,  wie  die,  naulic  der  Khone,  Saone,  der  Uurance 
und  andere,^)  (irosshaiidel  zu  Wasser.  Ohne  Zweifel  gelang  es 
ihnen,  sich  im  Besitze  ilires  wichliirsleti  l*ri\ ilcj^iums,  nämlich  eines 
Handelsmonopols  auf  der  Seine  auf-  und  abwärts  von  Paris,  nach 
der  fränkischen  Eroberung'  zu  behaupten,  und  so  findet  man  sie  im 
Anfang  des  zwölften  Jahrhundert  aU  Mercatores  aqu»  P«ri»iensis 
wieder. 

Ihr  Ver!>an(l  führt  den  Namen  Hansa. 3}  Nur  wer  Mitglied  der- 
selben ist,  darf  mit  Waaron  auf  der  Seine  nach  Paris  kommen,  ein 
Fremder  nur,  wenn  ein  Bürger  von  Paris  mit  ihm  associrt  ist.  Diess 
Handelsmonopol  binderte  die  freie  Schifllahrt  von  der  obern  Seine 
aaeb  der  NoraMuidie  und  bowhrkt«  auf  dies«  Wfisalär  die  8ladt  eia 
deo  AaCang  ihrer  HandelsfrOtse  begründendes  Stapelreeht. 

Neben  diesen,  den  eigentlichen  und  waiireu  (]ives  ßurgenses 
Parisienses,  lebten  in  und  zunächst  der  Stadt,  bei  der  der  König 
leiaea  Palast  hatte»  eine  Menge  Milites,  VasalU  u.  f.  w.,  wie  sie  sonst 
noeh  bieteen. 

w 

Den  Burgenses  werden  in  den  während  des  IS.  nnd  18.  Jahr- 
bonderls-  erlassenen  königlichen  PrivHegienbriefen  verschiedene  Be- 
freiungen ertbeHt  und  alle  alten  Vorrechte  erneuert  und  bestätigt. 
Ihre  SchOÜten  hiessen  ficabini  filerealomm  Parisiensium,  ihr  Haupt 
PMposItns  niereatorum,  woraus  der  bis  tur  Revolution  too  17B9 
ferldanemde  Titel  des  Yorstehets  der  Pariser  Bilrgersehalt  tPrövAC 
des  Marebands»  sich  erklärt. 

Im  Parloir  (Parlouer)  des  Bourgeois  hielt  das  SchOffencollegluni 
▼on  Paris  seine  Gerichtssitiungen. 

Der  königliche  Pr^vM  erliess  manche  polizeiliche  Verordnung 
in  Verbindung  mit  dem  der  Bfirger.^  Ausserdem  kommen  noeh  24 
Preudhommes  der  Bürgerschaft  vor.*)  Man  nimmt  an,  das  Colle- 


I)  Sic  widmen  Jupiter  ein  Deukmal  unter  Tiber.  Le  Roi  IV.  58.  Rayn.  1. 126. 
^  Auch  am  Foite  dM  Sehwmwaldes  im  Mur^^tluile  fladet  Moh  ein  CoUefdam 

Naulanini.    Man  licwaiirt  zwei  Dcnksleinc,  die  einer  ihrer  Vorstünde  er- 
ricbteu  lie$8,  sie  ßudcn  sicli  in  baden  und  io  Ettlingen.   S.  cino  AbtiandL 
▼OD  Herrn     Wng  ih  Messager  des  Sciences  hist.  tob  Gent.     I.  IBM. 
»)  Leroi  p.  82-83.  -  M  Le  Eol  1.  87-94.  Riynooird  p.  SU-M». 
Rajuoiiard  p.  22»-'230. 
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giam  der  Scabini  sei  an  die  Stelle  des  alten  Ordo,  der  Curia,  der 
Prtepositus  Mercatorum  an  die  des  Defensors  getreten.')  Das  Wappen 
der  Stadt  war  immer  und  ist  noch  jetzt  ein  Schiff  «la  Nef  de  Paris)). 2] 
Die  Bürgerschaft  von  Paris  war  demnach  eine  Körperschaft»  die 
Univorsitas  civiuni  Parisiensiura.') 

Eine  Commnnilas  neben  der  Hansa  merratortim  bestand  in  Paris 
eben  so  wenig*]  als  eine  Schutzgildevorfassung.  Die  Kerhtsjie- 
schichte  der  Stadt  in  dieser  Periode  hat  sonst  am  meisten  Ähnlich- 
keit mit  der  von  Orleans.^]  ^  . 

i)  Mi^  amf  äi§  Stääu  itr  mehtigatm  «om  ei^enm  landtthmrm  rtgitr^ 

132.  Bie  bis  joUt  hervorgehobeiMii  VertcliiedenlifliteB  der  slidti- 
schen  Yerfassiiiigeii  finden  sich  auch  in  den  von  eigenen  Landes^ 
berren  regieren  nördlichen,  d.  h.  nOrdlieh  von  der  Loire  gelegenen 
Provinien  wieder.  Doch  bemerkt  man,  dass  In  mcnclmn  die  Slidle 
auf  eine  mögliebst  gleichartige  Weise  orgsroisirt  sind  und  Im  Ganten 
dieselben  'Rechtsstatuto  haben.  Mehrere  dieser  Provinzen  wurden 
in  dieser  Periode  schon  Kronland,  allein  die  Könige  nahmen  dann 
selten  wesentliche  VerUnderungen  in  ihren  Verfassangen  vor.  Uie 
und  da  erhielten  nur  die  nun  königlich  gewordenen  Beamten  andere 
Namen,  oder  es  kommen  solche  Beamten  zu  den  alten  hinzu.  Oft 
begünstigten  die  Könige  die  Städte  und  gaben  ihnen,  eine  Schutz- 
gUdenverfassung,  die  sie  vorljer  nicht  hallen. 

Hier  eine  Skizze  der  Slädleverfassnniien  der  wirbligsten  Pro- 
vinzen, sowie  einiger  llerrschaflen  kleinerer  Grundberrea. 

I.  Die  nördlichste  Provinz  war  Flandern/)  von  welcher  der 
südliche  Theil  1180  getrennt  die  (irafschafl  Artois  bildete.  Mit  Aus- 
nahme von  Arras  und  Theruanne  sind  alle  Städte  in  beiden  ne«i, 
d.  h.  nicht  römischen  Ursprungs  und  Nichts  als  ei  weilerle  und  be- 
festigte Villa),  deren  älteste  sehr  früh  von  freien  Hintersassen  be- 
wohnt waren,  welchen  corporalive  Hechte  und  im  zwölften  Jahr- 
hundert ehie  freie  Gemeindeverfassung  erlheilt  wurden.  In  Anas  und 
Theruanne  bestand  Ifingere  Zeit  die  römiscbe  Ifunicipalverfassung 


1)  Wenn  er  niclil  viehiiehr  der  Nachfolger  des  Curators  oder  PaU^nus  oau- 
tarum  war.  —  2)  Le  Roi  p.  34.  —  >)  Le  Roi,  pars  II.  g.  3.  4. 

4)  Le  Roi  pars  HI.  g.  5.  6.  7.  Die  Hansa  iit  also  die  Communia  Pariaiensis.  - 
BlMind*  p.  64b  —     S.  die  Table»  Alpliab.  zam  B.  XI.  a.  XII.  der  Ord. 

«)  Der  Verf.isspr  beruft  sich  filr  das  hier  Gesaple  auf  die  in  seiner  flandr. 
Slanls-  tiiid  Rochls^csrh.  ;,'o;'cbencn  Darstclltinffen  tiiid  l'rkundon,  nanionl- 
lich  die  dort  gcdrucWlcu  Verfassungs-  liud  Privilegienbriefe  der  flandriscbcu 
SlädU).  Yergl.  damit  De  Givencby,  Baiai  nur  let  Charlet  confirmitiTet  des 
luUtnUoDS  eonunanales  de  St  Omer  p.  1—50  n.  Vdu  I— GXIL  • 
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fort,')  und  wohl  auch  in  dem  nahen,  aber  d(Mi  Grafen  von  Flarul»Mn 
nicht  gehörenden  Tournai.')  Es  niuss  sich  aber  schon  früh  die 
Curia  in  ein  SchöfTencollegium  uingewandeU  haben.  Ihre  nun  fräuki- 
•eh«n  Verfiistungen  wurden  dat  Muster  der  aHer  ttdem  Slidle^ 
die,  LoealeigenlhttniliciikeiCen  abgeradmet»  lait  aUe  auf  gleiehi 
Weise  organisirt  waren.  In  jeder  Sladt  hatte  der  Graf  «inen  ihn 
vertretenden  Beamten  BaiUi«  dem  ein  iweiter  Eieentiv-  .und  Polizei- 
beamler  nnteifeben  war«  der  entweder  Ammann  oder  Schnltheiss 
n.  8.  w.  bieas.  Bas  Sdi^ffencoUeginm  war  Gericbtc«  und  Verwal- 
tungsbehörde. In  letzterer  Eigenaehaft  stand  ihm  entweder  ein  Bür- 
germeister vor,  oder  der  erste  SchöSiB.  Die  Gerichtssitzungen  prä- 
sidirte  der  Bailli.  Anfangs  waren  die  SchuITen  lebenslänglich  ernannt, 
spüter,  seit  dem  Anfang  und  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts,  nur 
auf  ein  Jahr.  Der  Graf  nahm  durch  einen  bevollmächtigten  die 
jährlichen  neuen  Waiden  vor.  Während  derselben  Zeit  wurde  eine 
zweite  slädlische  Behörde,  deren  Mitglieder  meistens  den  Namen 
Käthe,  Kadraannen,  Conseillers  führen,  gescbafTen,  gleichfalls  mei- 
stens mit  einem  Bürgermeister,  der  wohl,  z.  B.  in  Briig^^e  der  Bür- 
germeister der  Commune  genannt  wird.  Unter  ihnen  allen  stand 
ein  zahlreiches  arbeilendes  niederes  Heamlenpersonal.  So  waren 
nicht  bloss  die  grossen  Städte  Gent,  Hriig^'«',  Vpern  und  Lille  orga- 
nisirt, sondern  auch  die  kleinern  und  die  im  li2.  und  Mi.  Jahrhun- 
dert zu  Städten  erhobenen  Dörfer,  ja  selbst  die  meisten,  ei^a'nen 
Grundherren  gehörenden  Städte  in  l'Innilei  ri  und  Artois.  Sie  halten 
sonst  die  Hechte  der  Städte  mit  Schnl/.gilden,  das  Kriegs-  und  In- 
surrectionsrecht,  wenn  die  ihnen  vom  Grafen  jedesmal  bei  seinem 
Regterungsantrilt  beschworeneu  Privilegien  verletzt  wurden,  daher 
den  BefTroitharm  und  die  Sturmglocke. 

Die  Gewerbsinniingen  waren  niililariscli  organisirt,  >*esslialh  es 
den  Grafen  möglich  war,  in  /eilen  der  ISulh  ein  bedeutendes  Kriegs- 
heer aus  ihren  Städten  zu  ziehen. 

Die  grosse  Freiheil  der  fl-mdrischen  Städte  und  der  Ueicbtlium 
ihrer  Bewohner  sl(  i;,u'rte  ofl  den  Geist  der  Unabhängigkeit  so  hoch, 
dass  es  zwischen  ihnen  und  dem  Grafeti  zti  ernsten  Zerwiirfnissen 
kam,  die  entweder  mit  gewallneler  Hand  oder  durch  das  Dazwi- 
schentreten de^  königlichen  Parlaments  geschlichtet  wurden.  Die 
städtischen  Verfassungen  Flanderns  waren  weder  von  den  Königen 
▼on  Frankreich  ausgegangen,  noch  von  ihnen,  um  verbindend  an 
Hm,  bestätigt  worden. 


i)  Daflir  hat  Raynsttsrd  II.  8. 181  einige  Bewdie  gegeben. 
^  BsynoMid  II,  189. 


Digitized  by  Google 


Faanz.  Staats-  ond  RsciTdaigcji. 


Wen»  Philipp  Augoit  1218,  L«dw%  VUr.  12»»  PiiUipp  m. 
1981  und  Philipp  IV.  1396  die  VerfaMung  Dohm  bMUtiglMi 
ttnd  dw  klitere  1300  aoeh  di«  von  Brflgg»  u«d  Qmi,^  so  thMea 
sie  es  in  Fttlen,  wo  die  Städto  ihre  Uulfe  «ngerafen  halten,  oder 
nach  der  Besiegung  ihrer  Grate  tMuniUieUiiar  QBler  der  ktaigUcliMl 
Merrsehaft  sich  hefimden. 

II,  Die  Slldle  der  Gra&ehaft  Ghanpagne  kanen  daamuMlr 
telhar  hOnigUelien  und  den  benaohharten  bisehOflichen  Städtia  am 
n&chslen.')  Ja  mehrere  CommmalverfiutmigeB  der  lelsteni  wordoi 
an!  die  Grafschaft  geradezu  öberlragen. 

1)  Communal-  oder  SchutegildesUldte  niit  dem  StadtrechC  von 
Sois80ns  sind  MeanXj  welches  1179  seine  1278  nea  besUtigle  Charte 
erhält  3)  und  Fismes,  welchem  1286  eine  dieser  nachgebildete 
Conimunalverfiis8uiig  ertheiit  wurde, ^)  femer  1200  die  Stadt  la 
Montagne.*) 

2)  Städte  ohne  SchutzgfldeTerfossung  gah  es  mehrere.  Wir 
kennen  Chaumont  en  Bassigny,  das  1190  das  Wahl  von  Lorris  er- 
hielt,*) St.  Diziers,  dem  sein  Grundherr,  ein  Wilhelm  von  Dam- 
pierre, Gemahl  der  Gräfin  Margarethe  von  Flandern,  1228  ein  dem 
Stadtrecht  von  Ypem  nachgebildetes  Rechtsstatut  gah.^] 

Die  Stadt  und  Ghatelenie  von  Chdtea-Thierrj  hatte  von  Thi- 
baut  VI.  einen  Privilegienbrief  erhalteu.  Man  hat  eine  Art  von 
Schotzgildeverfiiwungsarkunde  vom  Jahr  1300.*] 

Die  Beamten  in  den  Städten  der  Champagne  sind  von  Seiten 
des  Grafen  Baillis  und  PrövOts,  von  Seiten  der  Stadt  gewöhnlich 
der  Maire  und  die  Schöffen. Den  Königen  war  es  also  nach  der 
Vereinigung  des  Landes  mit  der  Krone  sehr  leicht»  die  Städte  den 
ihrigen  vollkommen  zu  assimiiiren. 

III.  Die  Könige  von  England,  als  Herzoge  der  Nonnandie, 
hatten  im  Ganzen  dieselben  Beamten  in  diesen  ihren  Besitzungen» 


1)  0.  XT.  302.  317.  357.  3a». 

2j  niess  orgibl  sich  aus  den  Darstdluii^ion  boi  Brüssel  II.  920  fblff. 

3)  Sie  ist  gedruckt  bei  Charilcntu-Lcfövrc  prciivcs  p.  6 — 8.  272.  274  and  bei 
Brüssel  1.  183.    S.  anch  Raynouard  II.  299. 

4)  Ord.  XII.  419  nach  einer  königlichen  Bpstälignn;  ron  1310. 

*)  Brüssel  p.  186.  —  «)  Ord.  XII.  49.  Chautcrau-Lerevrc  aatres  prenves 
p.  18S.  —  1}  Bt  ist  1842  gedraekt  worden  in  den  BeD^en  mm  B.  II. 
p.  702  der  Olim  and  «nthltt  71  ArtilieL  Graf  Beognot  ttbenilit  irr%  dw 
Namen  GuiUelmo»  de  Dampicrro  mit  dem  Gel,  Terwechselt  «liö  den  Vater 

mil  dem  Sohn.  —  «)  0.  XII.  348. 

*)  Beispiele  in  den  angeführten  Urkunden  und  bei  Bnusel  U.  p.  825  folg. 
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wie  die  Kimifre  von  Frankreich.!)    An  der  Spit/c  des  LaBdct  stand 
ein  Seneschall,  unlor  ihm  Baiiiis,  PrevöU  und  \  icorates.*) 

Johann  ohne  Land  pab,  wahrscheinlich  um  die  normannischen 
Siadli;  sich  zu  verbinden,  den  bedeutendsten  unter  ihnen  Scbutz- 
gildeverfassungen,  als  Kouen  und  Falaise  111)9/)  Caen  1203.^)  Die 
Communalcharle  der  erstem  wurde  Muster  der  übrigen,  daher  die 
Caen  aus<(estellte  Urkunde  sehr  kurz  ist.^)  Die  städtischen  Behör- 
den sind  der  Maire,  die  Schöffen  und  die  (jcschworenen.  (Major, 
Eclievini  und  Jurati.)  Sie  werden  nach  der  Charte  von  Rouen  all- 
jährlich neu  gewählt  von  den  hundert  Pairs  der  Commune.  Neben 
den  Schoflen  findet  man,  wie  in  Flandern,  eine  gleiche  Anzahl  ^ 
RMlie  (ConsiilCores). 

Die  Konige  von  Frankreich  beslätigten  die  Verfassungs-  und 
Privilegienbriefe  dieser  Städte  vom  Augenblicke  ihrer  Eroberung 
des  Landes  an*)  nnd  gaben  ihnen  spHter  oft  noch  neae  Freiheiten.') 

IV.  Im  Ilerzogthum  Burgunds:  gab  es  auch  zwei  Classen  von 
Städten,  nämlich  solche,  die  eine  Schulzgildeverfassung  hallen  und 
andere. 

Die  ersten  waren  nach  demselben  Muster  organisirt,  nämlich 
nach  dem  1187  auf  Dijon  überlragenen  Stadlrechl  von  Soissons. 
Uugo  I.,  f  1192,  erthoille  es  seiner  Hauptstadt  und  liess  es  von 
seinem  Sohne  Odo  und  dem  König  Philipp  August  bestätigen.  Odo 
beslätigle  es  aufs  Neue  1197,  das  gleiche  thalen  seine  Nachfolger» 
die  auaserdem  Dijon  noch  verschiedene  Privilegien  ertheilten.*} 


1)  über  die  StXdte  der  Normandlc  vergl.  Raynonard  II.  305,  Dcpping  hUtoire 
de  Ii  Normandfe  II.  4(16,  tot  All«m  aber  die  GesehiebUtebrelber  der  dap 

zeliioD  Siädio,  7..  n.  die  uns  tu  Gebet  gesl«Ddeiie  hiitolre  d«  U  viUe  de 

Caon  par  Abbe  D.  Do  la  Hup. 

3}  Mehr  von  denselben  unter  V.   Die  von  der  RRcurd-Comtnission  in  London 

1835  heransfregcbenen  Rotuli  Normannte  p.  1—90. 
a)  Ord.  II.  287.  V.  30«.  VI.  «71.  XI.  350.  365.  XII.  315.    FalaLsc  erUelt 

noch  pinnial  1204  seine  Commune  bestätig.  &oliilus  diecei  Jahres. 

*)  De  la  Uuc  I.  380. 

*)  Ans  der  Art  und  Weise,  wie  noch  hn  14.  Jnhrhaadert  der  Maire  ia  Caen 
erwählt  wurde,  liisst  sirti  sriilipsscu,  da.<is  Iiier  wIe  in  Rouen  war.  De  la 
Ruo  I.  127,  II.  -l'AH.  Fnlor  den  lolrfrn  Köni^'en  von  Enfrland  war  jcdoch 
kein  Maire  wehr  iu  Caen,  »ouduru  ein  PreTdl.    (S.  uotoa 

i)  In  den  Jabraa  1905  and  1007. 

^t,M,  law  19S0.  Da  la  Uuc  II.  406.   Ord.  XII.  295.   Man  möchte  Obrl- 

pens  aus  dieser  I'rk.,  welche  die  I.eiboi^MMi-icli.ill  in  r.aeii  aufhebt,  schliessen, 
CS  habe  diese  Stadl  damals  keiue  Schulzv'ildeveriassutig  gehabt.  In  Uuuca 
entsagt  1978  PhiUpp  lY.  aneb  dem  judlcfum  9pidi.  O.  I.  308. 309. 

*;  ITnuptqnellen  Pernrd  Rcfuoil  de  plosleurs  pleces  anrirniu'»..  scrv.iiil  a  Vhist. 
de  lioiirjfopne,  Paris  1()»»'*  fol.  0.  Planchcr  lii>t.  du  Durbe  de  ßour\;.  l.  I.  II. 

•)  Perard  p.  333.  335.  337.  338.  3^^1.  Schon  1183  scheint  Hugo  das  Stadt- 
recht  von  Dyott  erlheitt  m  haben.   1187  bMUMgle  er  alw  aar  dn  nir 
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Den  Text  verschafTtcn  sich  die  Bürger  dieser  Stadl  durch  eine  ofßciell 
verlangte  authentische  Abschrift  aus  Soissoiis. ')  Die  Stadt  crhiell 
einen  Maire  und  (beschworene.  Sie  halle  ausserdem  ihr  SchOlTen- 
collegium. ')  Uio  Verfassung  von  Dijon  wurde  nun  nach  und  nach 
übertragen  auf  Bt  .iune  1203, 3)  Uouvre  1215,  hestäligt  1247,^)  Joignj 
1226,5)  Monthar  1231,  Seiuur  127(>.e) 

Siädle  ohne  Güdeverfa^ung,  die  jedoch  rrivilegienbriefe  er- 
liieUen,  waren: 

1)  Bu$9j,  welckem  IM  ^  Grtfia  Beatrix  Yon  Ghaloos  sur 
Saoiie  eiMD  Brief  dieser  Stadt  erthoilte,  Ihr  Sohn,  Hef»og  Kiigo, 
bestätigte  ihn  1S37.'] 

2)  Argilly,  dessen  Einwohner  1234  einen  Freiheilsbrie^  Fren- 
chisia,  erhielten.^) 

3)  Saux  und  Gochi»  grundherriiche  Städte,  bekamen  die  erste 
1246,  diese  1253  von  ihrem  Herrn  solche  Briefe,  die  die  Herzoge 
später  bestätigten.*) 

4]  Appigniac  ertheilte  sein  Herr,  der  Bischof  Ton  Auxerre, 
1276  ein  Rechtsstatot,  '<>)  Saigey  1266. ")  Bemerkenswerlh  ist  es,  dass 
der  rierzog  von  Burgund  in  der  Stadt  Ghatillon  sur  Seine  1206  oder 
1208  eine  nihleverfossung  gestattet  hatte,  obgleich  dieselbe  dem 
Bischof  von  Langres  gehörte  und  von  ihm  nur  .ils  Lehen  besessen 
wurde,  der  Bischof  bestritt  die  Ucchtsbeständigkeit  dieser  Neuerong, 
1233  brachten  beide  die  Sache  Yor  den  Erzbischof  von  Lyon  als 
Schiedsricliier,  der  Spruch  fiel  gegen  den  Herzog  aus,  und  die  Ver- 
fassung wurde  aulgebobeo. 

e)  Von  einigen  grundherrliehm  Städten  des  lUSr^Ukhen  Frankreichs. 

183«  Wir  haben  noch  von  einigen  andern  Städten  zu  reden, 
welche  kleinen  Dynasten  angehörten  und  von  diesen  Statuten  er- 
hielten, welche  später  von  den  Königen  bestätigt  wurden. 

Es  sind  folgende: 

1]  Charot  (Karoffium),  welchem  sein  Herr,  ein  Seigneur  von 
Issaudun,  als  er  mit  seinen  Borgern  nach  Palästina  zog,  im  Jahr 


die  Sladt  redipirlen  Teil  dossclbeu.  Kr  sieht  mch  in  den  O.  V,  237.  Pe- 
rard führt  an  liesUiliguugcn  desselben  aus  den  Jahren  11U3.  1197.  1221. 
am.  OTT.  1313.  1334.  141i.  1421.  1434.  1473. 

0  Vmi  p.  342.  343.  344.  —  S)  Peranl  I.  974.  SM.  380.  9M.  Uff.  TUn- 
eher  I.  373.  —     Perard  p.  313.  —  *)  Dvcange  t.  Cominnnia. 

6)  Perard  p.  419.  —  «)  Perard  p.  529. 

Perard  p.  314—317.    Auch  128*.  1318  und  1422  wurde  dieselbe  bestätigt. 

«j  Perard  p.  43Ü.  —      Perard  p.  '»66—476.  486.  —  'O)  Perard  p.  583. 

11)  Perard  p.  500.  —      Plaacher  p.  379.  Perard  p.  297  geben  das  Jahr  1306 
«B.  S.  kterObcr  BtmmI  I.  187. 
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1194  eiue  Befreiungsurkondo  Yon  wenig  Artikeln  ausfertigen  Hess, 

die  Philipp  IV.  1290  bestäligle. ') 

2)  Chateauneuf  am  Clier,  das  gleichfalls  jenem  Seigneur  gehört 
halte,  dann  verkaiifl  wurde  und  von  dem  neuen  Herrn  einen  aus- 
führlichen Freiheitsbrief  von  33  Artikeln  im  Jabr  1258  erhielt,  den 
der  König  Ludwig  IX.  1265  bestätigte.«) 

3)  Einen  diesem  sehr  ähnlichen,  zum  Theil  daraus  entnommenen 
Brief  erhielten  die  Orte  Gaurnay  und  Bossi^^re  d'Aillac  1278,  von 
20  Artikeln,  den  Philipp  III.  128V  bestätigte. 

4)  Verschieden  von  denselben  ist  der  Privilogienbrief,  den  1229 
die  Stadt  Mailli  le  Cbateau  in  der  Grafschaft  Nevers  von  ihrem 
Herrn,  dem  Grafen,  erhielt.  Er  hatte  35  Artikel  und  wurde  1371 
vom  Könige  bestätigt.^)  Die  Stadt  hat  einen  PrevOt,  einen  Pra:co 
und  einen  Excubitor. 

5)  Älter  sind  die  1180  der  Stadt  Tonerre  von  ihrem  Herrn, 
dem  Grafien  Yon  Nevers,  ertheillen,  von  Philipp  bestätigten  Pri- 
vilegien.*) 

6)  Ein  treilich  viel  jüngeres  Statut,  daa  hier  an  erwähnen  isl» 
ediieU  1312  die  Stadl  Coucy  von  ihrem  Seigneur  in  franzOsiaeher 
Spradbe.  Es  enthält  23  Artikel  und  wurde  in  demselben  Jahre  vom 
Könige  hestätigl.*) 

7)  Nicht  au  libergehen  ist  die  von  Ritter  Simon  von  Claremont 
und  seiner  Fnu  im  Jahr  1248  seiner  Stadt  Qaremont  ertheilte  Gom- 
munaleharte,  gedruckt  in  B.  V.  p,  699—602  der  Ord.  Sein  Beam- 
ter heisst  ViUicus  und  steht  an  der  Spitze  des  Schöffengerichts,  die 
Gerichlsbarkeit  ül»er  Mord  und  Diebstahl  behält  der  Seigneur  sich 
vor.  7)    (27  Art.) 

8j  Einige  besondere  Privilegien  gab  der  Graf  von  Soissons,  Va* 
sali  des  Bischofs  von  Soissons,  den  Einwohnern  von  acht  ihm  ge- 
hörenden Bourgeoisies  (die  SchölTen  hatten),  zwischen  1*270 — 128'*, 
der  Bischof  bestätigte  sie  1271.  Sie  werden  erweitert  1305,  dann 
wieder  bestätigt  vom  Bischof  1305,  endlich  von  König  Philipp  dem 
Schonen  1309.«] 

9)  Die  Herren  von  Montargis  geben  ihrer  Stadt  dieses  Namens 
Statuten  1170.  Philipp  V.  bestätigte  sie  1320.  Ord.  XI.  p.  471. 
Es  sind  die  von  Lorris.  Der  Seigneur  war  Pierre  de  Gourtenaif 
Broder  von  Philipp  August. 


*)  O.  XI.  809.  Aach  bei  la  Thaumassicro  p.  75  u.  im  Grand  Cou(.  III.  1003. 
^  O.  XI.  339.  Aach  gedruckt  bei  U  XhaaiiMMiere  CoiUumei  du  fierry  p.  135. 

und  Im  Grand  Coutnniier  III.  1018. 
3)  O.  XI.  389.  Br  kam  zuerst  horniis  in  Thnumnssicre  Cont.  daBsny  p.  108. 
*)  O.  V.  716—719.  —  6)  O.  XI.  217.  —     0.  XII.  404. 
9)  1»  1«  im  beaUUift  C«rl  Y.  das  StalnL  —  •)  0.  XI.  p.  m-^UM, 
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10]  Herren  von  Yergis  gaben  Statute  iiiretn  Orte  EcbOfTO&Dff 
1230,  besUiligl  1302  von  Johann  I.    Ord.  IV.  p.  ±1\. 

11)  Dizy  erliielt  die  öUtiUiett  V4Mi  Lami  Ytm  PluÜpp  August. 
Ord.  IV.  p.  nw. 

12;  Die  den  Äbten  von  Corbio  ;jehörende  Stadl  Corbie  erbielt 
eine  Communalverfassunfj,  welche  konig  Pliilipp  August  1180  be- 
slätigle.  Sie  enüiiill  jedoch  nur  sieben  .Artikel  mit  ^^auz  allgemei- 
nen Verfügungen,*)  Zwei  (iorichle,  das  der  Schöffen  und  das  der 
Geschworenen,  werden  genannt.  Vor  jenes  stellt  der  Künig  die 
Bürger,  welche  gegen  ihn  sich  vergingen.  Vor  dieses  gehören  sie, 
wenn  sie  sonst  sich  ein  Vergehen  xu  Schuld<!a  kommen  liessen.^ 

f)  JHe  Städte  in  iüdUehm  fWmftretcA«.<) 

Die  Verschiedenheiten  der  Städteverfassungen  des  südh'chen 
Frankreichs  von  denen  des  Nordens  sind  schon  (119)  angedeutet 
worden,  hier  sind  dieselben  niiher  tm  bezeichnen.  Statt  der  von 
Alters  her  stammenden  SchÖlTen  oder  der  neu  entstandenen  Jurati 
der  Städte  mit  Schutzgilden  findet  man  in  den  Städten  des  Südens 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhundeils  die  Consules.  Sie  sind 
die  gewöhnlichen  Richter  und  Verwal!iingsbearaten  der  Städte,  in 
der  Regel  nur  wenige,  zwei,  vier  bis  seciis  und  ausnahmsweise  mehr. 
Der  Landes-  und  Grundherr  hat  übrigens  gleichfalls  seinen  oder 
seine  Beamten  in  der  Stadt,  die  verschiedene  Titel  führen,  je  nach- 
dem sie  IiOhete  oder  niedere  Gefiehtsbarkeit  haben.  Da  diese  Con- 
sulanrerftssnng  neu  und  Ton  der  alten,  der  Curia,  vertehieden  ist, 
so  ist  es  nalüriieh,  zn  fragen:  auf  irelehe  Weise  und  zu  weldier 
Zeit  die  noch  unter  den  Garolingem  vorkommende  Utero  Mnnicipal- 
▼erfassung  der  Städte  des  SQdens  durch  die  neue  ersetzt  wurde? 


I)  O.  XI.  p.  2i6.  —  2)  Art.  5.  6. 
.  ^)  Uie  Uaoplwu^c  8ia4  die  histoire  du  Lanfucdoo,  ia  wolcJier  jedoch  die  Ge- 
tdiichle  der  Slidle  weniger  sorgräliig  behandelt  bt,  dna  Btpioluird  hiai. 
du  droit  monleipal.   Sehr  Tide  Stadtredtte  Mnä  In  B.  XL  und  XII.  der 

Ordonnances  {gedruckt.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  von  Ilrn.  Gannal  an- 
gpfanfjpnp  Gpsrhirtitc  der  (irnfsrhafi  Boreffnif  nicht  vnllondot  wurde;  d«rin 
sollten  gedruckt  m erden  die  Stadtrechte  von  St.  Anlouin  von  1136,  Milhan 
yon  1187,  Kbodcz  11U5  und  1201,  Aspraies  von  1209,  SL  Afrique  von 
N^jae  ton  1965,  Villefhniehs  19M,  (diait  ttelil  in  d«n  Ordonnance!  dat  Rola 
da  Franca),  Bcpallon  19M  nnd  mahrare  tiiallt  fcdrackte,  tbaOt  onffedmdita 
aas  dem  14.  Jahrbundcrt.  Die  wenigsten  sOdfranzdaicdmi  Btldteordnanfan 
ans  dem  12.  Jahrhundert  sind  zufjKnfrlich.  Der  Verfasser  konnte  sich  den 
Essai  sur  Ics  anricnncs  instilutioqs  municipales  de  Perpijjnan,  Pcrpi^nan 
1833.  8.,  worin  ein  StadtreclU  von  1130  gedruckt  ist,  calbat,  in  Pari«  nicht 


uooole 


Da  diese  mit  der  consularischen  Verfassung  der  Städte  in  über- 
it<ilien  fast  dieselbe  ist,  und  nicht  bloss  in  den  unter  der  Krone  von 
Frankreich  stehenden  Liinderu,  sondern  auch  in  den  südlichen  Theilen 
des  bur^iindischen  Reiches  sich  findet,  so  darf  man  annehmen,  dass 
sie,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit,  doch  bald  nach  der  politischen 
Umgestaltung  der  lombardischen  Städte  entstand  und  durch  die 
Provence,  Danphine  u.  s.  w.  sich  von  Osten  nach  Westen  verbrei- 
tete. Nach  jenen  Städten  kam  die  Consulunegieiuug  gewiss  au* 
HafWUia,  der  fttlMm  Haiiplaladt  daa  Exafchala,  wo  man  804  und 
963  die  Consuln  findek*)  Spiter  encheint  sie  in  andern  SUdlen, 
101$  in  Pisa,  1094  i«  IMIand»  1100  in  Genua,  in  demielben  Jahre 
oder  1109  in  Gomo  und  imld  in  den  meisten  übrigen  in  Oberilalten,^ 
und  kwar  in  Folge  der  f on  ihnen  eriangten  politischen  Freiheit«  so 
4asa  die  Consnln  unter  der  jedpeh  wenig  drückenden  Oherhobeit 
4fn  Kaisers  aUe  Bc^emngsrechte  ausübten.  Sie  waren  Richter, 
Verwalter  dea  stidtiaehen  VevnllgBns,  AaAihcer  4m  städtischen 
Heeres  u,  s.  w. 

Man  hat  zwar  nur  seltene  Nacbrichten  über  die  Einführung  der 
Consuln  in  den  südfranzUsischen  StSdten,  doch  deuten  die  meisten 
darauf  hin,  dass  diess  eine  Neuerung  war,  ja  dass  sie  nicht  selten 
in  Folge  eines  Aufstandes  Statt  hatte. 3)  Am  frühesten  hatte  Car- 
castonne  Consuln,  nämlich  1107,  dann  Beziers  1121  oder  1131, 
Mootpellier  llVl,  Nismes  HU,  wenn  nicht  schon  1135,  Narbonne 
11V8,  Castres  1160,  in  der  Provence  Arles  schon  1131  und  Avig- 
non  11V6.>) 

Sof^ar  die  kleine  Stadl  St.  Anlonin  in  der  Grafschaft  Roverj^ue 
erhielt  schon  1136  von  ihrem  Vicomte  eine  Urkunde,  durchweiche 
ihr  zwölf  Consuln  geslaltet  wurden. 

Die  politischen  Hewegungen,  welche  die  Einführung  der  neuen 
Municipalrej;ierun|;en  des  Sudens  hervorriefen,  sind  also  gleich- 
zeitig mit  den  Communaliusurrecliooen  des  Nordens,  nur  nicht  so 


<}  In  Rom  waren  Consuln,  so  lang  es  römisch  war.  Sit  DeomTÜri  von  Ra- 
Tcnna  ftihrlrn,  nls  diese  Sladt  Sitz  der  Rr^'ieriing  war«  fttU  nalttrlich  die- 
sen Elirenlilol.    Aiuloro  St;i(J(o  nhinlon  sie  nach. 
2)  Y.  Savignj  Geschic-htu  des  rümischen  Rechts  iui  MiltelaUer  B.  HI.  S.  104 

Binuiwr  UohefMtaalSBn  Y.  184b  Thictry  RMU  I.  Wt. 
*)  Z.  B.  tn  MoBipellier  nach  den  nea  heraasgekommeneo  RaSBhtiqiMlleii  dieser 
Stadt.    S.  unter  Zasalz  I.    Auch  in  LjM  WnHie,  IMHdl  ent  iM,  Hib 
Coiuuiarvcrfassung  dem  Bischof  nuf<;envun?t»n. 
•  ^  Nach  der  histoire  du  Lnntfucdoc  II.  515.    Kaynouard  I.  il9  fol?.  Leber 
Thierry  Hecils  J.  309  und  die  iui<ole  1  bei  ihiu  angeführten  Sclirid- 

•Mlflr.  In  TeelMise  hat  aum  die  Uüe  d«  taMln  mÜ  lOir,  dach  ist 
die  BtaikMuag  lltir. 
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stürmisch  und  blutig,  wie  diese.  Da  die  Functionen  der  Consuln 
dieselben  sind,  wie  die  der  Schöffen,')  so  bat  die  Consularverfas- 
snnfi  die  f^riisste  Ähnlichkeit  mit  dem  Scabinat,  nur  dass  in  der 
Kegel  di«'  Zahl  der  Scholfen  bedeutfiubM-  war,  als  die  der  Consuln, 
lind  SU  bc^^rcifl  es  sich,  wie  in  den  (legenden,  wo  die  ersten  auf- 
hinten  und  diese  beginnen,  beide  Henenntuigen  für  gleichbedeutend 
genummen  wurden,  wie  z.  H.  in  liourg  le  Comle  in  der  Freigraf- 
schaft Biirguod  und  in  Salius,  das  einen  Verfassuugsbrief  er- 
hieh,  worin  vier  Echevioi  seu  CoMules  et  Rectores  eiogeseU^ 
Warden.^ 

Tber  die  Wahl  der  Consuln  haben  wir  hin*  und  da  Aufschlüsse, 
z.  B.  in  Nismes,  wo  nach  einer  Verordnung  des  Grafen  Kaiinund  V, 
vom  Jabr  1198,^)  das  Volk  nacb  den  vier  Sladtviertohi  durch 
den  Prffico  und  die  Tuba  zasafnmenherufeo  wurde,  «ni  in  jedea 
l&nf,  also  swaniig  vi«  boni  lu  erwiUeo;  diese  wihlen  altdaan 
die  vier  Consohi,  weldie  sogleich  eidlich  geloben,  nach  BedM  und 
Gewissen  und  lum  Besten  der  Sladt  xu  verwalten. 

Die  Consularveifassting  bestand  in  der  Grafschaft  Toulouse  und 
den  mit  ihr  vasallisch  verbundenen  Ländern,  und  erhicll  sich  auch 
nach  den  Albigenserkriegen,  selbst  in  den  nun  unmittelbar  könig- 
lich gewordenen.  Sie  wird  von  ihrem  neuen  Herren  ibeils  durch 
eigene  Urkunden,  theils  in  den  von  ihnen  ausgehenden  Stadtrechten 
bestätigt  und  am  Ende  des  13.  und  im  Aofonge  des  14.  Jahrhun- 
derts in  den  unter  dem  Namen  Bastido  neu  errichteten  SlSdten 
eingelbhrt. 

Die  Bewohner  der  sQdfiranzÖsisohen  Städte  erhielten  von  ihren 
Ijandesherm,  wie  die  der  Kronlaade  und  der  Provinzen  des  Nor- 
dens» die  verschiedensten  Privilegien  und  Freiheiten, theils  in  ein- 
zeln erlassenen  Urkunden,  theiU  in  ausltihrlichen  Charten,  welche 
zugleich  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Localrechtes  enthielten. 

Diese  Rechtsstatute  sind  sebr  abweichend  von  einander,  docb 
lassen  sich  mehrere  auf  Familien  zurQckflIhren.  Eine  solche  bilden 

'  1)  die  dem  1256  erlassenen  Recbtsstatute  der  Stadt  VÜlefiranche 
in  Rovergue  nachgebildeten  Stadtrecbte  von  Revin  und  Pont  de 
faiarlrain>  .beide  in  der  Auvergne,  von  1270»  Salmeraoges  von  1280, 


i)  Leber  p.  204.  —  3)  g.  d.  Urk.  in  dcu  Ord.  XII.  442.  Nole.  Art.  4. 

3}  Uisl,  du  Lanjjnodoc  III.  Prouves  p.  IHö.  lu  Sl.  Junien  ernannte  der  Bi- 
schof ab  Landesherr  drei  Wähler  und  die  Gemeinde  drei,  und  diese  sedis 
(JuraU)  wühlten  sechs  Cunsuln.    0.  XI.  302.  363. 

^)  Man  bat  Urkunden  flir  Nismes  von  1185,  hist.  du  Languedoo  III.  PreuTet 
N.  XMXm.  p.  157,  ftimr  eine  von  ttU,  Bbeni*  UL  rMmüt  M. 
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rirenloii  in  der  Gra£)chaft  Quercy  von  1991  und  Lanas  von  1915.1) 
Aus  dem  Sladlrechle  von  Kiom  fliessen  die  der  Bastidc  von  Gre* 
mde  1391»  Marziac  bei  Toulouse  lä9B--ld00,  MooMUiabrier  1307» 
Tournai  en  Lnnguedoc  1307,  Charaux  und  La  Peyrouse  1308,  Gar- 
dement  1310,  Trie  und  St.  Louis  «mi  P6rigord  1325,  Rabasteos, 
Saint  Sardes  und  Agen  1327,  Velai  1331.2)  Verwandt  mit  diese» 
Sladtrochtcn  siiul  die  sonst  in  den  einzelnen  Bestimmungen  sehr 
von  einander  abweichenden  von  Billoni  und  Saint-Loup ,  Städte 
des  Bisehot's  von  (^lairemonl  in  der  Auvergne  von  1281 ,  Villeneuve 
eo  Berry  von  Monlauban  von  1422,  Cros  en  Bigorre  von  1331.') 

2)  Eigenlhümlich  sind  die  Vorfassungs  -  und  Privilegienbriefe 
von  Toulouse  von  1273  und  1279,  in  welchen  das  alte  Recht  dieser 
Stadt  bestätiget  wird^);  von  Montpellier,  dessen  Recht  1204  zum 
ersten  Mai  aufgezeichnet  wnrde;^  die  1254  erlassenen  und  von 
König  Philipp  den  SchOnen  IM  beetfltigteD  Statuten  der  dem  Bischof 
TOD  Limoges  gehörigen  Stadt  St.  Junien;  ferner  das  Im  Jahr  124G 
erlassene  durch  einen  DmolMler  dem  lahr  1099  tngeschriebene 
Statot  ton  Aigues  lforte§.0 


<)  B.  Ord.  XIL  480.  XL  485.  XH.  SM.  816.  597  und  die  von  auunpoUion. 
flg«Bel8S9  hflrausgsfelMiM  Oiarle  de  GomnnnM  (?)  «a  hrngne  ProTeasale, 
en  Qnercy  t.  1288.  Hin  Henmsgeber  cMging,  daas  die  73  Artikel  dteier 
ürk.  Iktt  nur  Obersetzun^en  der  Rcchtsstalute  von  VUIefranclia,  Riom  n. 
S.  W.  sind  Wir  (hpilctt  die  SladlreotUe  vou  JEUoflH  wd  VaniM  in  UrlOUI- 
denbuch  zu  diesem  Dando  mit.  S.  40  u.  M. 

^)  AUe  diese  SUdlrechte  »iud  gedruciu  in  Ürd.  XII.  18.  341.  362.  368.  376. 
88SL  997.  487.  49«.  «00.  604.  ftl«.  538  uA  U  XL  407.  t.  lY.  18.  Auch 
YilleflraiioiM  ea  PMgord  hat  ein  ans  dieser  Quelle  geflosieBes  Stadtrecil. 
0.  UI.  308. 

Ord.  XII.  653.  394.  470.  514.  Im  Art.  49  des  Stadfredils  ron  BiUlom 
u.  St.  Loup  Mird  vorordnet,  das  römische  soll  subsidiäres  Recht  sein.  Von 
Montauban  hat  man  nur  den  Gründiingsact.  Der  Graf  von  Toulouse  erliess 
ihn  1144w  Kr  eolhält  bloss  die  Aulzählun^^  der  Lasten  der  Bewohner  flir 
das  arllieille  And  aad  einige  8lrafV«cfllguiigeu ,  -wiirde  fibrigens  18i6  he» 
sillügl.  8.  die  Preoves  et  Addilions  snm  B.  IT.  dir  aeusn  Ansgabe  Tan 
D.  Yaissetto  f.  184. 

f)  Vber  diese  Stadt  elnlfe  Ifoüien  las  folgenden  Paragrapheo. 

'  ^  Man  hat  jelst  ia  dorn  unter  dem  sonderbaren  Nasiea  Talamos  beluanlen 

Carlalar  vor)  ^lontpollicr ,  heraus^ej^eben  A'^V) ,  genaue  Nachrichten  über 
die  YerfassunK  und  das  älteste  Stadtrecbl  von  Montpellier.  Wir  flehen 
daraus  eiuigc  MiUbeilungen  im  ful^jenden  Paragraphen.  I3ber  den  lalamus 
und  das  Sladlrecht  mehrere«  unten. 

Ord.  XI.  368.  Der  Druckfehler  findet  sich  in  0.  lY.  44.  Dm  lichUge  Da* 
«am  hat  der  AMbcvck  hei  GaUaiiA  da  Vmae  Alleik  88lw 
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Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stadt  Perigueux,  welche,  obgleich 
Hauptstadt  der  Grafschaft  Perigord  ,  nicht  dem  Grafen  ,  sondern  dem 
Könige  untergeben  war,  also  eine  Art  freie  Reichsstadt  bildete,  und 
Yon  undenklichen  Zeilen  her  eine  Consularverfassunfj  liatle. ') 

13o.  Zur  iieleuchtung  der  Verfassunfjen  und  Kechlsstatule  der 
südfranzösischeo  Städte  lassen  wir  hier  Notizen  über  eiuige  dersel- 
ben folgen. 

1)  Nismes.2)  Eine  l'rkunde  vom  Jahr  125'i.,  in  welcher  die 
hergebrachte  Verfassung  durch  Ludw  ig  I\.  wieder  hergestellt  wird, 
erwähnt  als  landesherrliche  Beamten,  Baliivi ,  Majores  und  Minores, 
Viguiers^)  einen  Judex  und  einen  Notarius  (den  Greffier)^  die  bei- 
den letiieni  werden  auf  ein  Jahr  ernannt.  0  Bin  dort  aiedergeteCztes 
Gericht  fährt  den  Namen  Curia.  CrimittalnnterMiohnngen  wurden 
dfirch  Judices  jurati  ^]  gehalten.  Die  ConMiln  werden  frOher  und 
gpMter  genannt  und  aeit  1191  auf  die  schon  ($.  134)  angegebene 
Weite  gewählt. 

S)  Aiguea-Morteg.<l  Auch  hier  komnen  dieselben  Icftniglichen 
Beamten  Yor,  der  Bajulus  curiie  regis,  der  Iudex,  der  Notarius 
und  die  Ofliciales  Guri»,  f.  B.  Cursores.O  Der  Gemeinde  wird 
gestattet,  vier  oder  weniger  Gonsules  lu  haben,  und  diese  wShIen 

ein  Cnnsilium  juratorum.*) 

3)  Die  in  der  Provence  gelegene  Stadt  Sisteron*)  hatte  1061 
noch  einen  Ordo  aus  alter  Zeit.  '*^) 

Im  Jahr  1212  bestätigt")  der  Graf  von  Forcalquier  ihre  Frei- 
heiten und  das  Consulaf ,  weichem  jedoch  die  hfihere  Criininalfj;e- 
richtsbarkeit  nicht  zusieht.  Wie  es  schcinl,  erhielt  die  Stadl  diese 
Verfassunjj  in  Fol;;e  eines  Aufstandes.  Die  bei  (jelegeiiheit  desselben 
geschlossene  Schnlzi;il(le  (confraternitas)  wird  bestätigt. '2)  Die  Be- 
amten in  der  Stadt  waren  der  gräfliche  Seuecbal  und  der  Bajulus. 


'  Hadi  Baynourd  II.  178.  Van  hat  einen  Hnldlgiingnrever«  iertelben  foin 
labr  18M,  gedruckt  p.  180  in  der  Note. 

>)  Baynouard  II.  209.  bist,  du  Laiifrucdoc  III.  Prcuves  508.  O.  XI.  331. 

^  Art.  4.  5.  6.  —  *)  An.  6.  8.  —  ^)  Arl.  9.  —  •)  Ord.  IV.  44.  —     Art.  7. 

t)  Art.  5.  6.  —  9)  Man  hat  Aber  diese  Stadt  eine  kürzlich  rom  IntHtot  ge- 
kröute  PreisscbriA:  uänilicli :  Essai  sur  riiisloire  muniripale  de  la  ville  de 
Sistcrnn  von  L.  De  la  Plane.  Paris  1840.  1  voi.  8.  und  eine  ausIUlurlicliere 
Geschicble  von  demselben  Verfasser.  1843->1844.  2  Bde. 

«9  RaynoutrA  I.  88i— 940.  —  «t)  Die  Vrlronde  iteht  bei  Uplane  p.  ISO  und 

entbült  hierttber  fol(?ende  Bestininnin{;pn : 

Art.  i.   Coaattlatum  couiirino  vobis  et  ratum  babcbo  io  perpelumn, 
clamorea  omnM  Teniant  ante  contolitiiiD ,  ezcepUs  liomicidils,  fiärto,  MDgii- 

inis  fiisiniic  ot  rritninibii<i. 

Art.  2.  liem  coufinmo  et  corroboro  notarium :  noUum  homiuem  Jiiuaa 
<^  Art.  8.  C«MillralBBiU|tai  TiitnuB  MtüMMi 
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Toulouse.')  Dass  Toulouse  ein  von  Alters  her  bestehendes 
Gemeinwesen  mit  ei},'enom  Magistrale  halle,  beweisen  Urkunden  aus 
der  Mitte  des  zwölHen  Jahrhunderls,  über  die  persüuliche  Freiheit 
seiner  Biirj^er  und  die  Existenz  aller  schon  sanctionirten  liechtsge- 
wohnheiten  ist  foi^^ende  Erklärunjj  des  Grafen  wichtiff.') 

Manifestum  sit  omnibns  quod  ego  lldephonsus  Com  es  Tolosaß 
dono  et  cpucedo  et  recognosco :  quod  nullu  modo  babeo  questatn 
neque  toitam  in  civitate  Tolosaoa,  uequc  iu  suburbio  Saucti  Satur- 
iiiiii,  nee  in  faominilitif  et  feminis,  quae  ibi  sunt  Tel  ibi  erunt,  ne^ 
quo  habeo  in  prodicU  civiUte  neqne  in  soborbio  caTalcatum  com- 
Buoem,  nisi  beUum  mibi  in  Toloiano  pararetur,  neqne  babeo  ibi 
pnMtan,  nisi  eis  eYeniret  per  eomm  Toluntatem  nniuscujusque. 
Insuper  confinno  et  laude  omnibua  bominibus  Tolose  et  snburbü 
monenlibus  et  mansuris  illos  bonos  mores  et  firanquintos,  quos  dt 
dedi  et  fieci.  Hoc  totom,  sient  superius  leriplnni  est,  iandarit  et 
concessit  Raimondus  S.  Aegidii  prodieti  comitis  fiUns.  Hoc  Mi 
factum  anno  ab  I.  D.  lli?.^) 

Über  den  städtischen  Magistrat  gibt  das  Protocoll  einer  in  der 
Curia  des  Grafen  Raimund  VI.  gehaltenen  Gerichtssitzung  vom  Jabr 
1158  Aufscblüss.^)  Es  ist  unterzeichnet  von  dreien,  (von  welcben 
es  heisst) :  qui  tunc  erant  capitularii  et  quorura  conspectio  sopra- 
dictum  placitum  fuil,  und  von  andern  Zeugen.'') 

Nach  der  iiistoire  du  Languedoc  p.  '»72  ist  diess  die  älteste  Ur- 
kunde, worir»  vun  den  Capitouls  die  Hede  ist.'^)  Ihr  Name  kommt 
nicht  von  dem  (icbaude  her,  wo  sie  ihre  Sitzungen  hiellen,  son- 
dern von  der  Benennung  dieser  Silzungen  selbst,  die  Capitula  hiessen, 
und  desshalb  sie  selbst  Capitularii.']  Ausser  ihnen  werden  in  einem 


'}  über  die  Stadt  Ttralome  im  zwölflou  Jalirhiindort  siebe  hisloirc  du  L<-in{;uc- 
doc  t.  II.  p.  451.  452.  472.  Preaves  t.  III.  p.  520.  569.  t.  IV.  14.  O.  XII. 
828.  S9S.  Data  StaMen  der  €fafeo  ud  Cwrabi  r.  1141.  1147.  IIM. 
1164.  1187.  1188,  aber  MiMafl  gedruckt  in  den  AddlUoat  tob  INiinM«« 
Jb  B.  it.  seiner  neuen  Ausgabe  der  bist,  du  Languedoc  nro  YII  folg.  Ein 
sehr  guter  To\t  davon  fiiuk't  sich  in  dem  Cartuhiiro  de  Tüuh)uso ,  das  im  • 
Tresor  de  Chartres  in  Paris  aufbewahrt  wird  tind  ans  welchem  wir  einige 
Urkunden  im  Anhange,  zu  dietem  Band  miUhcileu.  llayoouard  hist.  du  droit 
»Oiiieipel  II.  188  folg.  Dieier  SehrifttteUer  nennt  die  Senatoree,  die  Capi- 
toaU  und  die  Pradboipmet  ab  Tertcbledene  olnrig^lUclM  Penooen  ton 
Toulouse  im  12  und  13  Jahrhundert. 

2)  Sie  steht  in  den  Preuves  et  Addilions  p.  123.  n.  VIII. 

3)  Er  re^nerte  im  Jahr  1112.    Ail  de  \erif.  Im  I>aiM  Ul.  379. 
^)  Uist.  du  Languedoc  ib.  S.  568.  569. 

«)  QUrt  ist  Celel  Gonte  K.  168.  817  folg. 

•)  Van  findet  dieielben  Jelit  In  Urkmideii  ton  1158  bei  DoBÜg«  »• 

9)  Audi  in  der  SUuK  Narbmn  flode«  tUk  Capilnlaril. 
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andern  unp^edruckten  Diplom  desselben  Jahres,  welches  Statuten 
der  Stadt  cuthält,  genannt  (>  (^apitularii,  4  Jiidices  und  ^  Advocati. 

Diese  Statuten  '  sollen  die  Quellen  des  ältesten  d.  h.  des  1283 
von  Philipp  III.  bestali'^ten  Sladliechles  von  Toulouse  sein.-)  Ca- 
pitouls  sind  entweder  die  Consuln  oder,  wie  Leber  p.  211  glaubt, 
die  Nachfolger  dieser,  d.  h.  ein  älterer  wieder  herfi^estelUer  Magis- 
Iratus.   Sie  waren  Häupter  des  Adels  und  hatten  das  jus  imaginum. 

Im  Jahr  1273  bitten  die  Bürger  von  Toulouse  den  KOnig 
Philipp  III.  um  die  Wiederherstellung  des  Capitulats.  Er  verspricht, 
die  Sache  untersnehen  la  ksseo,  und  gewilhrt  dami  die  Bitte.') 

Neben  den  Capitooli  oder  Gongalen  beatMid  iioeli  der  lUtli  der 
Pmdiionmefl ,  welche  in  VerUnderungsfiill  «iieae  vertratett.  Die 
Stadt  hatte  das  Recht,  Krieg  n  Ahrea  und  Friedenasehlfisae  em- 
iQgehen.  Die  Gontofai  waren  anieh  die  Kriegsanf&iirer.^  In  der 
Verordnung  von  1278  wird  den  BQrgem  ton  Toulouse  auch  der 
Aber  twaniig  Jahro  mrfiekgohende  Besitz  Ton  Rdterlehen  (feuda 
militaria)  bestätigt.») 

5)  Die  VerCasaung  von  Montpellier.")  Die  Stadt  gehörte  stets 
ihrem  eignen  Herrn,  halte  aber  eine  freie  Verfassung.  In  seinem 
Namen  residirle  in  derselben  ein  Gouvernevr,  der  die  httohste  MiU- 
tärgewalt  üble.    Die  Behörden  waren: 

1)  Der  im  Namen  des  Herrn  der  Stadt  die  Civilgerichtsbarkeit 
übende  ßajulus  iHailli)  mit  seiner  Curia ,  d,  h.  seinen  Unlerbeamten. 

2)  Die  die  Corporation  vertretenden  (Konsuln  und  ihre  Unter- 
beamten. Die  ältesten  Vertreter  der  (lemeinde  hiessen  z.  B.  um 
1121,  nobiles ,  viri  nobiles ,  probi  boinines.'  j  Im  Jahr  11  VI  kommt 
vorübergehen«!  einmal  der  Name  l>onsules  vor.  InnoreuiT  II.  exrom- 
municirte  diese,  wie  es  schrint  in  Folge  eines  Aufstandes  entstan- 
dene iKHie  Ik'borde.'')  Im  Jahr  1172  findet  man  bloss  die  probi 
liomiues  wieder  und  1196  dieselben  als  statuti  admiuistratores  Gummu- 
nitatis,  endlich  1203  noch  probi  honines  in  einem  Rath  Ton  15  Perso- 
nen. Der  Aufiitand  vom  Jahr  1208 ,  welcher  1204  die  Redaction  der 
Coutumes  lur  Folge  hatte ,  und  die  Vertreibung  der  Kinder  des  letzten 


i)  Es  sind  dio  von  Dumicge  heraD8gegel>eiien  v.  N.  XY.  an.  Sie  heissen  SU- 
biliraeot«. 

^  Bs  ht  gadradBI  bei  Bovrdot  da  Bichebearg  lY.  1687;  die  BesliligangtaT' 

kondo  itehl  hi  den  Ord.  XII.  386. 
9)  S.  Ord.  XII.  324.  UrlciindeelNieh  ^  0«. 

4)  Raynouard  II.  190—203. 

6)  O.  XII.  31%.  Art.  1. 

^)  Mach  der  Einloitung  zum  Talainos. 

f)Ä,  «.4>.  p.  X. 

^  Vöhl  1148,  we  eine  CÜadsUe  enticMH  wmdt . 
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Seigoeurs  aus  zweiter  Ehe  lilurte  12  probi  et  legales  viri»  zur 
Berathimg  der  Stadl  gewShlt  (elecU)  herbei,  die  auch GoBnliatores 
CiiflMMHiitatie  heiseea  (p.  X— XI.)  Von  1206  an  filhrea  dieseibeD 
fortwährend  den  Namen  Gonsuln  (p.  XI.)  Die  IM  gewihlten  redi- 
giilen  das  Stadtrecht»  die  Zahl  derselben  wurde  1389  auf  19  fixirt» 
f|iiter  auf  k,  auletxt  auf  A.  Den  jährlich  lu  erneuernden  Bayle  er- 
nennt der  Herr  fon  Montpellier,  wenn  er  anwesend  Ist,  wenn  nicht, 
der  GoQvemeor  mit  den  Gonsuln  in  der  Kirche  Notre  Dame  ans 
Tahles.  Sind  die  Letztem  einig  über  den  zu  ernennenden,  so  muss 
der  Erslere  beistimmen,  wo  niclil,  so  schiä|^  er  einen  Canditlalen 
vor,  die  Coosuln  einige,  und  der  durch  SlimmenmehrlKMl  gewäJiUe 
muiS  vom  iioiiveriH'ur  be.stüligl  werden.  Bei  Gleichheit  der  Stim- 
men entscheidet  der  letzte.  Kömmt  kein  Kesultal  heraus,  so  schlägt 
der  Gouverneur  ^  Candidaten  vor,  worunter  die  (Konsuln  wählen, 
verweigern  sie  es,  so  erwählt  ihu  derselbe  allein.')  Der  Ba^le  er- 
*  nennt  das  Personal  seiui'r  (^.uria ,  nämlit  ii  den  Suhhajulus,  den  Ju- 
dex, den  Vicarius  und  die  Nolarii,*')  Alle  heissen  (hiiiales,  ^^o/u 
noch  Consiliarii  gewählt  werden  iiOunen,  die  dojin  auch  zu  den 
Curialen  f,'ehr»ren. ') 

Unter  den  Oinsnlo       der  liürhsten  Verwaltungsbehörde  stehen: 

a)  Die  fiintern)  (IohmiIu  der  ZünAe,  welche  von  7,  d.  h.  den 
von  7  Echelles  (nach  den  sieben  Wochentagen)  dazu  beorderten 
Wählern  ernannt  werden,  12  au  der  Zahl,  sie  hiessen  Gonsuls 
ottvrien.^ 

b)  Die  Gonrak  de  la  Mer,  d,  b.  die  Handelsconsuln,  (GossoU 
4e  Mar).«) 

e)  Die  Gonsult  de  Lettes  (de  Latis),  d.  h.  emer  besondem  Ge- 
gend der  Stadt  diesea  Namens.^ 

Die  Kanilei  des  ersten  Consttl«  bestand  ans  dem  Ghivair  (dem 
Gassirer ,  der  die.  Gaisenechlflssel  hat  (?),  dem  Syndieua,  dem  Notar 
oder  Greffier.O  VieRehn  Steuer-Repurtitoren  wurden  gleichfalls 
jedes  Jahr  gewählt.'^)  Nach  der  Ansicht  der  Herausgeber  des  Ta- 
lamus  haben  die  Consuhi  nichts  gemein  mit  dem  römischen  ürdo 


«)  S.  den  Art.  120,  die  Vorordn.  v.  120i  und  .Vit.  9  der  Statuten  ia06(p.  Wj, 
St.  von  1201.  Art.  120.  Hajuliis,  Siibbajiilus ,  jinle\  vcl  \irarltis  iion  dchct 
in  niria  Kttire  iiiNi  per  niKiiiin  et  pusica  infra  hicnnitiin  noino  illoriiiu  in 
curia  dcbcl  rcsütui.  Im  Art.  123  werden  diese  l'ersuneu  su  aufgefiiiirt: 
Et  Bi^aliis  et  Sobl^ialas  et  Jotex  et  Ticariut  et  aotariiu  et  omnet  Curiales 
pnMenles  et  Iblnii  per  anniim  Jorare  «Mient  Idem.  Am  Ende  hebst  es 
wieder  vel  etc.  —  3)  Art.  123.  Inirod.  p.  XXXII.  —  »)  Introd.  p.  XVIII. 
XXIll  XXXII.  —  6^  Intro.l.  XII  u.  XXVIII.  —  c)  p.  2.  28.  11».  120.  240. 
2>il.  :^2.  —  7)  lotr.  p.  XXUl  u«  XXXiU.  —     lalr.  p.  XXIV. 
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decuriommi.*)  Sie  scheinen  eine  JftQgere  CrettiOB  so  eein,  lierfor- 
^gangen  aus  dem  Au£rtande  der  niedern  Glassen  der  Emwolmer 
▼on  Montpellier.  Die  Gonsuln  mirden  jSlirlich  auf  eine  in  den  Sta- 
tuten bestimmte  Weise  gewiblt«0 

In  der  Einleitang  lo  den  Chronisten  Aber  die  Älbigenserkriege 

in  der  GoUeclion  des  Documens  inödits  relatift  ä  I'histoire  de  France. 
Histoire  (en  vers)  de  la  Croisade  contre  les  Albigeois.  Paris  1837. 
1  Tol.  V.  verbreitet  sich  deren  Herausgeber,  der  in  der  Geschichte 
von  Siidfrankrei(*h  so  jehr  bewanderte  {gelehrte  Faiiriel  auch  über 
die  Studie.  Wir  heben  aus  dieser  Introduction  i\  l'bistoire  de  la 
eroisade  contre  les  hörötiques  Albigeois  p.  LVI.  folgendes  heraus: 

1)  Ciiaqüe  commanautö  avait  Ic  droit  de  s'armer  et  de  faire  la 
gaerre  pour  le  maintien  de  sa  stfretö  et  de  son  honneur,  seit  contre 
les  autrcs  coniniunaut6s  de  son  voisinage,  seit  contre  les  Seigneurs  . 
particuliers  qui  avaient  des  cb;\teaux  dnns  les  Umites  de  son  territoire. 

2)  Elles  concliiaient  des  trait^s  de  commerce  et  d'amiliä  avec 
d'aulies  villes,  soit  du  pays,  seit  ötrangöres»  avec  Celles  d'ltnlie  p.  e. 

3)  Lä  m6me  oü  les  Comtes  on  les  autres  chefs  ftaudaux  s'4- 
taient  maintenos  en  autoritö,  le  consulat  exer^ait  une  parlie  con- 
flid^rable  des  pouvoirs  judiciaires. 

4)  II  \eiUait  au  maintien  de  I'ordro,  de  la  salubritö  et  de  k 
sAret^  publiqaes  et  faisait  pour  cela  les  r6glemens  nöcessaires. 

6)  n  intenrenait  dans  les  transaetions  libres  et  volontaires  entre 
particuliers  pour  en  regier  la  forme  et  en  garantir  l'autheäticlt^  et 

Tex^cution. 

6)  Les  consuls  ölaient  assistes  dans  toutes  leurs  d<^Iib6rations 
par  divers  conseüs,  composte  d'individus  pris  dans  toutes  les  classes 

de  la  Population. 

7)  Ii  y  avait  partout  au  dessous  des  consuls  des  officicrs  ou 
des  roagistrals  ehis  par  eiix,  qui  exorcaienl  les  divers  eniplois  de 
l  adnn'nislration  municipale,  qui  en  furmaient  en  quelque  soiie  la 
parlie  exet  u live,  coninic  les  consuls,  pris  coUcctivement,  en  for- 
maient  la  parlie  legislative. 

I.  Angaben  Uto*  dU  Städh  itr  im  Eikngen  von  England 
mtergebenm  IVoviiism  <fes  Mliehen  F^atätttietu, 

IGG.  Die  Könige  von  England  als  Grafen  von  Poilou  und  Her- 
zoge der  Guyenne  und  Gascogne  behandelten  im  zwölften  Jahr- 


«)  Inlr.  p»  X.  XVII-XIX.  —  3)  p.  XX. 
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hundert  ihre  StUte  aaf  das  liberable,  und  oOtbiglen  so  die  KOnige 
FVanlfreieh ,  wenn  sie  Herren  derselben  wurden,  gleichfalls  die 
Freibelteii  ibrer  Bflrger  zu  begOnstigen. 

1)  In  Poilou  gaben  1199  Eleonore  und  ihr  Sohn  Jobann  ohne 
Land,  den  StSdten  Poitiers,  Niort  und  La  Rochelle  Schulzgilden- 
Verfassungen. ')  Währond  dor  Vereinigunf?  derselben  mit  den  Kron- 
landen wurden  diese  von  Philipp  August  bestäli^'l  1222  und  1223.^ 

2)  Die  Städtt>  Liino|jrcs,  St.  Jiinien  und  Kealc  hatten  von  den 
Königen  von  England  versrhiedene  Privilegien  erhalten,')  welche  die 
Kßnigfe  von  Frankreich  hos(älr{;:len.^) 

St.  Jean  d'Anjjely  hallo  fine  S(  hiilzijildovcrfassung,  die  1204 
Philipp  Au^Mist  und  122.")  Ludwi;;  bestäli^'ten. 

3)  Auch  dit*  Slädlr  in  Sainlongo  und  im  Lande  Aunis,  widche 
seit  Eieonorens  Verlit  iralhting  mit  Heinrich  II.  unter  die  K(»iiii,'e 
von  Enj^land  kamen,  erhielten  v<»n  diesen  \  ci ra>sim};en.*)  Salutes 
und  Oleron  hallen  (iommunalrharlen,  \^ehlie  ll'.l'l  neu  bestätigt 
wurden.  Mau  tiudel  hier  wie  in  Saiutes  einen  Alaire  uder  Majeur, 
24  Scabioi  und  72  Pares  Commuuise.  über  alleu  Städten  stand  der 
Seoechal  von  Saintouge.')  Oleron  ethiell  grosse  Freiheiten  von 
Johann  ohne  Land.  1205,*) 

4)  Dessgleichen  hatten  alle  Städte  der  Guyenne  und  der  Gas- 
cogne  Verfkssungs-  oder  Privilegienbriefe  von  ihren  Herren  erhalten, 
welche  die  Kttnige  von  Frankreich,  so  oft  sie  zum  Besitze  des  Lan- 
des kamen ,  zu  bestätigen  pflegten.  In  der  zweiten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  Hessen  die  Könige  von  England  die  Freiheiten 
dieser  Städte  constatiren  und  bestätigen.  Die  hierüber  ausgestellten 
Urkunden  finden  sich  in  einem  in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 


0  L'Art  de  vdriHer  les  Daics  X.  119.  Hisfoirc  de  Poilou  I.  p.  3.37.  338.  Ord. 
XI.  318.  3-25.  3-20.  327.  XII.  301.  315.  La  UocIicIIp  haUe  schon  von  Ko- 
ni^ Kii-hard  iliren  Freihriof  erhalten ,  den  Johann  also  nur  bestätigte,  und 
12ai— 120.')  erweiterte.  O.  XI.  318.  Eleonore  bestätigte  1203  den  von  Niort 
O.  II.  ä87.  XI.  SSO.  Art.  «.  a.  O.  p.  120. 

^  O.  Xli.  SOi.  MS.  Aueh  Lodwif  YJIL  n.  Lndwfff  IX.  becflldgten  sie  12M 
U.  m7.    O.  XII.  318.  3-25. 

•)  Man  hat  auch  Recht.sstatuten  von  pnindhcrrlichen  Städten  In  1>oilou  ,  z.  B. 
die  kürzlich  von  Hrn.  De  la  Fontcnelle  de  Vaiidor^  heraiugcgebcnen  Cuu- 
tume»,  I.  B.  von  Charoux,  PoiUers  1813.  1  vol.  8. 

4)  O.  XU.  äl4.  US.  818.  M7. 

«)  O.  T.  871.  XI.  MS. 

<)  Rrmer  Ada  Publira  I.  III.  Bedy,  let  docs  d'AquKaine,  PnAat  p.  408. 

^I.-ission ,  histoire  do  la  Saintnriijo  ot  d'.Vnnis.  11.  p.  104—166. 
7;  Massion  a.  n.  O.  p.  lfti-166.  3^6—337. 
8)  Masüiou  p.  1G7— 168.  187. 
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aufbewahrten  Urkudeabttchy  worfiber  te  B.  XJL  der  NotiMa  et 
extraits  dei  manuscriU  de  la  Biblioth^que  du  Roi.  Paria  1841.  f, 
351  einen  ausführlirlicn  BericM  erlbeüt.^  Die  Stadii-echle  sind 
theils  ganz,  theiii  im  Auszüge  hier  angegeben.  Es  sind  folgende: 
1)  Bordeaux  von  1261.  2)  ßourg-sur-roer  1273.  3)  La  Saute 
Majeure.  4)  Miiuizan.  5)  Libourne.  0)  St.  Emilion,  alle  von  1273. 
7)  Escigear  von  12Ü9.  8)  Eulalio  de  Piivguilbem  von  12C5.  U)  Ikiug- 
lan.  10)  Laugor.  M]  Mriihan,  von  unbekamiten  Jahren.  12)Sl.  Ma- 
caire  von  1273.  13)  (laudciot.  Ii)  Bazas.  15)  St.  Sevcr,  von  un- 
bekannten Jabrcn.  10;  Lechuirc  1273.  17)  Dax  1272.  18)  Bayonne 
von  1213  und  das  von  Lniipenbi-rg  auü  derselben  IluudäcliriA  be- 
kauot  gemachte  Scl»i(rer>(atnl  dieser  Stadl  von  1272.^) 

(lenauere  Ah^i  brilU'u  der  ältesten  Stadlrechte  dieser  Provinzen 
machte  seiner  Zeil  in  London  der  gelehrte  Brequiguy. Bis  jeUt 
sind  dieselben  in  Frankreich  nicbt  gedruckt  worden. 

k,  Verzeicfiniifse  ron  Stadt-  und  Durfrcchten  des  zwölften  uml  dreizehnten 
Jahrhunderts  aun  der  Fninche-t  omte,  Dauphine  und  Forez. 

137.  Über  die  Städte  dieser  Provinzen  können  wir  nur  Nach- 
weisungen geben. 

l.    Frauche  Comt6  und  Nebenlünder.^) 
Besangon«)  1177.  D.  («rappin  S.  112. 


i)  Nulizen  geben  über  dawelbe  «uch  Eberl  HandtchriAenkaiide  T.  itM  uud 

Lappenberg  in  Bh.  Hut.  TIL  9M. 
S)  Bie  Ednige  von  Frankreich  eiliCMea  ndurara  Terortovnfea  tter  das  Bechl 

4«r  Stadl  Boideaiu,  i.  B.  im  u.  JM.  Ord.  XIL  m.  XT.  tn. 

3)  Rh.  Miueom  B.  VII. 

4)  Champollion  Figear,  Notice  rar  les  docvoMU  reUlif*  ä  Vkisioire  de  Fraore 

conscrvcs  ä  U  Tour  de  Londre». 

Die  AogabMi  Ober  diese  Läoder  lind  grös»tenUiella  enlnommen  ans  Dom 
Grappiu  DisMrtalion  eooronnde  aar  la  Main-SBOrta  p.  181,  nnd  aas  venelrie- 
denen  Sdiriflan  ari^niL  Mehrere  dieier  BeehlMtaMte  lind  noch  Jelxl  nkfat 
■edraehl,  Bla  Warite»  iralehe  die  gadmcklan  enHudtoa,  dnd  jadaeaal  an- 

pcppbpn. 

•)  Ein  kriiischcr  Abdrtirk  wird  encheinan  im  B.  IV.  4er  Möm.  ei  Doo.  rela- 
Ufs  ä  la  Franche  Comlö. 


Ilarleau  1188. 
Lausanne  1200. 
Mirebeau  1223. 
Auxoune  1229. 
Pontarlier  1246. 


Bei  Pereciol  U  S.  285. 
]).  Grappin  Mem.  v.  1779, 
Ilistoire  de  Vergy.  S.  180. 
Archives  de  BesauQon  M.  S. 
Dro/.  Pontarl.  290.  GuiU  bisU  de 
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Bourg-dessus-Salius  1249. 

Lbeval.  rolifjny  1.  6kö, 

Beaupey  rIoO. 

(juichüDoii  Pieuves  63. 

\al  de  baugois  1251. 

Droz.  Puotarl.  h.  295. 

Neublaos  1256. 

Besan^on  M.  S. 

F«f eraei  1900. 

D.  Grappm  mfim*  ae  Favmey 

S.  186. 

muffe  126%, 

Aren,  de  iMBaBfoii.  M.  9* 

Orgelet  ISBOi 

>    »       •  » 

Monliiielieiix  ialT. 

•     »        »  m 

Lauhaos  1960. 

»    %       w  » 

Fteucofoey  1976. 

Chef,  PokgBj  IL  8.  686. 

Beaurepaire  1976w 

Afda.  de  BeMn^oiu  M.  S. 

Ariey  1276. 

Dole  1274. 

Pereciot  II.  316. 

Darbois  1282. 

M^m.  I.  460. 

INoxerois  1483. 

Arch.  de  BestD^oa.  IL  S. 

laperou  l'2oö. 

DD»  9 

Iii     AI        -^4.        4  \Lii* 

Uletleraus  128u. 

»        D             »  » 

Abbans  1287.  (97). 

M^m.  II.  503. 

Montniorot  12o7. 

Droz.  Bourg.  74. 

liray  i2ö7. 

Pereciot  II.  342. 

Arbery  1288. 

Aren,  de  Besangon.  M.  o. 

Burres  1288. 

»      ))         »  » 

Poligny  1288. 

Chevalier  bist,  de  Poligny.  oöl. 

Goligoy  1280. 

Arcb.  de  Besancon.  M.  d. 

Loxewl  1991. 

»     »        •  » 

Njon  1293. 

9       9           9  9 

Lons-le-Seulnier  1996. 

9       9           9  9 

Lemutlhe  1996. 

Pereeiot  II.  961. 

Neofehatel  1996. 

Arch.  de  Bewifion.  II«  8. 

Sl.  HjpoUtlie  1998 

9.9           9  9 

9evod-aos»«luitet>Tyeui  1998b 

9       9           9            ■    9  ' 

II 

l/aupiiiiie, 

Moroneum  116«  (1209). 

YalDonnais  [>.  87. 

(inalma  \l\rj. 

9          p.  -ZV. 

Grenoble  12V4. 

»        p.  25. 

Beloiüin  1250. 

•         p.  ()7. 

8.  (leorgi  1201. 

»         p.  21). 

MoQtbritoa  1376. 

»        p.  85. 

III.    Forez.  • 

1)  Monlbrisson  1223. 

2)  äaiiU-Kambot  1224. 
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3)  Saint-Gerraain-Laval  1249. 
V)  St.  Uaou-Chatel  1270. 
Sie  sind  alle  abgedruckt  bei  Bernard,  Ilistoire  du  Forez,  Mont> 
brisson  1835. 

188^  Mit  deo  FoHtchritten  der  bflrgerlichen  FrelheiC  in  den 
StSdten  hingen  attch  die  der  Gewerbe  und  die  Ansbildong  des 
Zunftwesens  lasammen.  In  Paris  und  andern  unmitteiiMir  kOnig- 
liehen  Slidten  konnte  ein  Gewerbe  nur  mit  Eriaubniss  des  KOnigs 
betrieben  werden,  was  sich  aus  der  angestammten  Hörigkeit  der 
Handwerker  erklärt.  Diese  mussten  daher  diese  Eriaubniss  erkaufen, 
jährliche  Abgaben  für  die  riestattiing  derselben  entrichten  und  sich 
überhaupt  den  über  ihr  Gewerbe  erlassenen  Reglemens  unterwerfen. 
Sie  hallen  da^ej^en  ihre  Berechtigungen  als  Monopole,  in  deren 
ausschliesslichem  Besitze  sie  geschützt  wurden.  Die  AnHinge  des 
Zunftwesens  verlieren  sich  im  Dunkel  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts; dass  sie  in  ietzterm  bestanden,  beweist  eine  ktini^Iielie 
Verordnung  von  lOfil  über  die  Rechte  der  Chandeliers  huiliers  in 
Paris. 2)  Hundert  Jahre  spiiter  hat  man  eine  Verordnun«?  über  das 
Monopol  der  Melzgerzunft  allda. Von  1141  kennt  man  eine  könig- 
liche Verordnung  über  die  Bechle  der  Weinverzapfer  in  Bourges,*) 
von  1217  der  Bäcker  in  Pontoise ')  und  von  li2ü  eine  über  die 
Fleischer/ unil  in  Orleans.^)  Vollständig  geordnet  wurde  das  Zunft- 
wesen in  Paris  durch  die  Statuten  ,  welche  der  Pr6T6t  Boileau  1260 
entwarf  und  Ludwig  IX«  bestätigte,  und  die  als  EktbUtttaun»  mid 


<)  Peuchet  Recueil  dea  Ordonnanccs  de  Police.  De  la  Marro  trailö  de  la  Po- 
Uce  I.  IM.  14«.  n.  719.  Ul.  tt.  S79  u.  i.  w.  Reglements  mr  Im  aiU  et 
mMtn  4»  Paris,  rMif^t  ao  tSoie  sMcle  et  eonnot  soos  1e  mmi  dn  Urr« 

D'Etiennc  Roiieau ,  publik  poor  la  premiire  fioit  «o  entlsr  d'apres  los  M.  S. 
de  la  Bibliolhcque  du  Roi  et  dc%  archivos  du  roranrnp  par  Ii.  Ct.  Doppin«:. 
Pari»  1837.  (in  der  Colleclion  dos  nionumens  iiu'dils  p.  I  — LXXXVl  und 
1—470.;  Sehr  belehrend  ist  die  von  uus  seüou  benutzte  überaus  gründliche 
BlnleMmig  des  Herrn  Heransgebers  unter  dem  Titel:  Diisertalioa  sor  PEtat 
de  rindnstrie  et  da  cenunerce  de  Paris  an  ISnie  siMe.  S.  ferner  Blanqni 
Gcsrhirhte  der  politischen  Oiionomie;  deutsche  Bearbellunf  von  Buss  I. 
207.  Der  Verr,Tiser  der  Ictzlcrn  kannte  die  von  Pepfiiti-r  veranstaltete  Aus- 
gabe der  Eiablisscnicnls  nicht.  S.  ferner  llüUuiann  Sladlewesen  im  MiUel> 
aller.  II.  313.  lY.  75.  » 

>)  leeneil  I.  104»  Man  liat  den  btelnfsclien  ürleit  nicht  nralv,  sondern  nur 
eine  firantttsisciie  Dbersetiang. 

3)  Ord.  III.  258.  Depping  p.  LIY.  -  ^  O.  XI.  190.  -  <)  0.  XI.  308. 

•)  O.  XI.  310. 
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/iiTff  rf«  mitiers  von  Etienne  Boileau  eine  so  p^rosse  Berühmtheit 
erlangt  haben.')  Der  Umfang  eines  jeden  (lewerhes  wurde  darin 
auf  das  genaueste  ,  ja  häufig  sehr  ängstlich  bestinnnl  und  dadurch 
zwar  eine  slrenggeordnele  Theilung  der  Arbeit  festgesetzt,  aber 
auch  Streitigkeiten  über  manche  zweifelhafte  Fabrikation  veranlasst. 
Durch  diese  Reglemens  sollte  auch  die  Güte  und  Ächtheit  der  Fa- 
hnk§U  gesiokert  «id  die  Umang  organisirt  werden,  so  dass  die 
Rechte  der  lleitter,  Geblllfen  nnd  Lehrjuagen  giaaa  gesehiediii 
waren.  Wir  sehen  aus  diesem  poliieiliciien  Statut,  dass  hundert 
verschiedene  ZOnfle  damals  in  Paris  bestanden,  (die  der  Scholaren 
der  Universität  miteingerechnet).  Jede  hatte  ihre  eigenen  Statuten, 
die  ton  Alters  her  als  Gewohiiheiten  beobachtet,  nach  und  nach 
an%eieichnet  und  dann  vom  PrAvM  von  Paria  oder  von  einem  Qrom 
beamten  de«  Hofes  hestXligt  wurde»  (das  letzte,  wenn  das  Gewerbe 
unter  einem  sokben  stand).  Die  Kihiige  erliessen  bald  viele  Ver- 
ordnungen, die  vom  £nde  des  dreizehnten  JahrhuadertA  an  sehr 
zahlreich  wurden.')  Ein  Theil  des  Livre  des  möliers  von  Boileau 
ordnet  die  von  den  Gewerbsleuten  für  den  Transport  und  den  Ver- 
kauf ihrer  Fabricale  zu  bezahlenden  Abgaben  (Chaines;  an,-^)  Auch 
aus  verschiedenen  Provincialslädten  hat  man  alle  ZunflstaUile ;  die 
ältesten  der  Sladt  Amiens,  die  der  Obstverkiiufer  sind  von  12Ü8, 
die  der  FIcisrher  von  ilH'l,  und  von  1 280  die  der  Fassbinder.'*)  Einige 
freilid»  inii  sehr  allgemeine  Verrü;,ningen  über  die  Bäcker  finden 
sich  in  der  Conimunalcharte  von  Sl.  Quentin  (Art.  40),  Alhies  (Art. 
41j,  Uoje  (Art.  .>7)  und  Noyon  (Art.  o).^) 

Besondere  Statute  Tür  die  Weber  in  Etampes  erliess  Philipp 
August  1204, und  fUr  die  von  Prevint  Philipp  der  SchOne  1905. 

Gaaa  besonders  ausgebildet  war  das  Zunftwesen  in  dton  SLmr 
drisehen  Stidlsn,  welche  su  den  hlOhendsten  in  Suro|ia  gehftrten. 
Es  wurden  hier  die  Zunftstatuten  in  der  Refel  voa  den  stidlischen 
Obrigkeiten,  ausnahmsweise  jedoch  auch  von  den  Grafen  festge- 
setzt. Noch  bewahrt  man  in  der  Stadt  Ypem  prachtvolle  Statuten- 
böcher  aller  Zflnfie  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  und  zwar 
sowohl  in  flamindischer  als  in  französischer  Sprache.^  In  Gent 


0  Bi  ilod  4le  Ton  Depplng  hernsgegebenen. 

3;  Dcppin^  ihcili  vom  Jahr  1270  bis  1300  lechi  und  vierzig  nil  p.  840  folg. 

3)  Parin  II.  in  :{2  Tili  ln. 

*)  Im  UrkunUciibuch  von  Aiuicns  p.  225.  8^.  ä&S. 

«)  O.  XL  273.  302.  230. 

«)  Ord.  XI.  p.  980.  —  ^  Ord.  XII.  880. 

•>  Ber  Ikmk  dIeMr  StalnleB  Wirde  Mwr  die  GeioliiAts  der  iadMiHe  md 
des  Lebens  Im  dreisebnlen  Jabrlnuideri  «bannt  viel  Uchl  vurtweRcn. 
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war  die  Zahl  der  Zünfle  sflir  hedeutend,  (1368  gab  es  derrn  59), 
Vom  Jahr  1309  keaot  man  in  Brügge  dreUsig.  Du  die  flaiuäiidische 
Industrie  im  dreizehBten  Jahrbundert  BO  Uthend  war,  wie  im  ?ier- 
sehnten,  ao  nag  in  jenem  di«  Zahl  der  Ztefte  nidit  viel  geringer 
gewei^o  sein.') 

IKe  meiatMi  8tat«l«l  der  Bastida  des  aidüelieii  Printareklw 
efttballuk  mehr  oder  weaifer  BwaH—nngan  «bar  TenctafedeM  Ge- 
werbe,  I»  B.  der  Meliger,  der  Bieker.') 

130.  Die  GerichtSTerfassung  der  Feadalperiode  iat  eine  Umge- 
aUdUmg  der  fifiakiackeii ,  doch  oft  eine  so  grosse ,  das»  ihr  Ursprung 

aebwer  zu  erkennen  ist.  Die  Umgestaltung  ist  ihrer  Grundlage  nach 
gegen  das  Ende  des  dreixehnten  Jahrhunderts  vollendet,  die  fol- 
geaden  Zeiten  sind  die  ihrer  feineren  Orcrnnigfltion. 

Die  (iericht.sharkeil  war  unter  den  iMeioviiifjern  enlwr(h'r  pri- 
vatrechtlich oder  staatsrechtlich.  Staatsrechtlich  war  die  drs  Königs 
als  König,  die  der  (irafen  und  der  niederer  stehendon  (Irnlenarii 
und  Vicarii ;  privalrechllich  war  die  grundherrliche  <ierich(sbarkeil 
selbst  mit  Immunität,  sie  mochte  AUodial-  oder  Beneficiargrund- 
herru  zustehen. 

Ihrem  Umfange  nach  war  sie  niederere  oder  höhere,  mit  dieser 
war  der  Blutbann  verbunden. 

Nach  dem  Siege  des  Feadalajslenu  gestalteten  sich  die  firüherD 
VerUifiiiaie  soi 

L  Her  MSidg  hat  alt  aeleher  efaie  nlltHUMbit»  Ceriehtsbanbek 
Iber  aBe  unter  der  Krom  fefeinigteB  gelslIieheD  uad  wettUehen 
Groaaen.  Sie  wird  vor  aUem  Ib  aeiner  Curia,  die  bald  dea  Namea 
ParlaaMBt  erhielt,  geOM. 

0.  Jeder  a^t  Landeabobeit  begabte  Landeaberr  ond  auch  der 


<)  8.  die  Stalulea  von  Hmiae.  Art.  16.  Ord.  XII.  348.  von  Tooraay  en  Laii- 
cnodoe.  Art.  11.  Ibid.  p.  869.  von  Ltpcyroose.  Art.  16.  lUd.  p.  377.  von 

Tric.  Art.  15.  16.  M.  Ibid.  p.  4S8  u.  409  o.  i.  w. 
3)  »inrziac  Art.  17.  Toornaj  Art.  IS.  Lapflynoia  Art.  17.  Xria  Art.  17.  5S 

U.  8,  W. 

^)  Lezardiüre  IV.  p.  66—78.  276—364.  Ilenrion  de  Pausey ,  do  raulorilc  ju- 
dldaira  en  France,  IiNndaalfaii*  J.  B.  Uejer,  Eaprii,  origine  et  progr^ 
«es  iasUtattoM  JodlDiaires.  t.  Hl.  La  Haya  iU%,  J.  P«  Bramr,  OesabidOe 
der  franzötischen  Gerichtsvcrrasrau«.  Düsseldurf  ISSS-'lSdT.  2  Bde.  Es 
isi  zu  bedauern,  dass  es  diesem  mit  «atedUohaM FleiiM fascbriabaoM  Warb 
an  Ordmag  and  KUrhnti  faMt« 
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König  als  solcher  hat  eine  höchste  landesherrliche  Gerichtsbarkeit, 
die  er  gleichfalls  in  der  Curia  (regis ,  ducis ,  comitis)  ühi  auf  eine 
mehr  oder  weniger  von  Alters  her  geordnete  Weise. 

III.  Jeder  Landesherr  hat  zur  Ausübung  der  gewöhnlichen 
landesherrlichen  {höhern)  Gerichtsbarkeit  eine  Anzahl  Beamten,  welche 
Terschiedene  Titel  f&hren,  meistens  den  eines  Bailli  oder  Senechal. 

IV.  Unter  diesen  stehen  die  grwutherrliche  oder  niedere  Ge- 
neklaNtffceH  avstboiien  leanrten  mit  verschiedeoen  Namen,  als: 
MfMa,  Ghitelaiaa,  Viooirtes,  Viguiers»  — ter  welehw  jeieeh  die 
MWMe  die  belcannlerten  sind.  Solehe  Beante  liaben  akfct  bloaa 
alle  LMdoshemi  Mü  UndeiholMit,  eoMlenia«eh  midem  v^aelbel 
Mene  Gnmdherni  m  kOoigiidben  oder  andern  Landen. 

y.  In  den  Cemmnnal-  oder  den  ihnen  giejehrtehenden  fitidlen 
indet  man  noeh  die  Genlehttbaikeit  der  ftidtitehen  BeinrtHi,  n»- 
nnnttteh  die  der  Maires  oder  Majenrs. 

VI.  Endlich  haben  auch  in  den  Dörfern  die  Dorfbeamten  eine 
fteilich  sehr  hesch rankte^  meistens  nur  poKieiliehe  Gerichtsbarkeit.*) 

Diese  verschiedenen  Abstufungen  eoengSea  die  Begriffe  der 
jostice  baute  et  hasse  und  später^)  haute,  moyenne  et  basse,  welche 
jedoch  erst  in  der  folgenden  Periode  genauer  bestimmt  wurden. 

In  anderer  Beziehung  ist  die  Gerichtsbarkeit  feodal  oder  nicht 
feodal,  jene  ist  die  der  Lehenshöfe ,  in  welchen  die  Mitvasallen  der 
streitenden  Parteien  Richter  sind.  In  den  andern  Gerichten  üoden 
Andere  das  ürtbeil,  z.  B.  Schöffen,  Geschwome  u.  s.  w. 

überhaupt  besteht  in  dieser  Periode  noch  grossentheils  die  all- 
germanische Einrichtung,  dass  in  der  Kegel  der  Beamte  nicht  selbst 
das  Urtheil  macht,  sondern  nur  den  Uechtsstroit  leitet  und  das  von 
den  Richtenden  gelallte  Urtheil  verkündet  und  vollzieht.^) 

Eine  wichtige  Neuerung  im  Gerichtswesen  war  die  seit  der 
Mitte  dea  dreiaehnten  Jahrhunderte  begonnene  Einfilhrung  der  Ap- 
pellationen, welche  die  niedem  Gerichte  den  hohem»  nad  «De  dem 
königtichen  Parlamente  unterwerfen. 

Zur  leichtem  Ühersicht  toll  nun  xuerat  ron  der  Oerlehtiter- 
Ihsiung  in  den  Kronlanden*)  und  dann  von  der  in  den  wichtigsten, 
eigenen  Landeshenm  untergebenen  Provinxen  die  Rede  sein. 


I)  Von  der  schon  oben  berfilirten  geitflielmi  derldktAnkeH  M  Usr  nlsM  die 

Rede.  —  ^  O.  b.  erst  im  Tierteiuit«n  Jahrhundert.   BruMl  p.  MIl 
*)  S.  EncYclopödie  M^thodiqae  (Jurispnideiic.  W.  iMÜse.)  Bnoange  INSS 
JUagui  Xrec«n«e».  fiewuujioir  c.  I.  A.  13. 

4)  la  iin  KNeknIna  si«i  die  Gerkhie 
I,  Justiccs  rojales. 

i)  Du  roi, 

a)  au  pailmMel. 
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b)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Prevdt$  und  der  Baillis, 
i40.  üb  man  fjleich  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  genauere 
Bestimmungen  über  den  Umfang  der  (Irriclilsbarkeit  der  Prevöts, 
Baillis  und  der  übrigen,  den  einen  oder  den  andern  gleichstehen- 
den königlichen  Beamten  findet,  so  iässl  sich  doch  im  Allgemeinen 
ihre  gegenseitige  Amtscompelenz  schon  jetzt  bezeichnen. 

I.  Der  Prevrtt  ist  iler  gewöhnliche  Richter  in  Civilsachen,  die 
nicht  feodal  und  in  peinlichen  Sachen,  die  nicht  höhern  Gerichten 
besonders  zugewiesen  sind.  £r  hat  diese  Gerichtsbarkeil  auf  dem 
Lande  «ni  in  den  Städten,  die  nickt  in  Folge  ihrer  Terfossung 
ein  eigeiilhOinlicbes  Gericht  haben.  Aneli  In  lUiniglidMn  Dovanial- 
§achen,  die  ihn  als  Finanibeamten  angehen,  ist  er  Richler;  Ausser 
dem  gewohnliehen  GerichtssUzen  hat  er  auch  im  Bezirke  seiner  Ge- 
riehtsbarkeit  Assisen  so  halten. 

n.  Die  nrsprOngliche  Bestimmong  der  Baüüs*)  als  Gerichts* 
beamten  ist  in  der  Verordnung  Philipp  Augnsts  von  1190  (Art.  2) 
ausgesprochen.  Wie  in  der  fi^nkischen  Periode  die  Grafen  selbst 
und  vor  allem  die  Missi  dominici  und  in  dieser  früher  der  königliche 
Grand  Senechal  Rundreisen  zu  machen  hatten,  um  die  Beschwerden 
in  früher  Zeit  aller  Freien,  und  spftter  aller  königlichen  Unterthanea 
anzuhören,  namentlich  die  gegen  niedere  Beamten,  so  sollen  nun 
die  Baillis  in  den  ihnen  untergebenen  Bezirken  (einer  Anzahl  Pr6- 
völes)  als  Stellvertreter  des  Königs  es  thun ,  und  zu  diesem  Behufe 
Assisen  halten  und  zugleich  den  Prärogativen  des  Königs  ihr  Hecht 
verschan'en.2)  Sie  sind  demnach  über  den  Pr6vöts  stehende  Gerichts- 
beamten ,  an  welche  von  den  Entscheidungen  der  letztem  appellirt 
werden  kann. 

Sie  hatten  zugleich  die  höhere  Criminalgerichtsbarkeit,  nämlich 


ft)  Bis  Bimi. 

3)  Des  Pr^^ls. 

II.  Justice»  des  commnnes. 

III.  Jusliccs  Sctj^ncuriales. 

1)  S.  vor  Allen  Bertin  in  den  Mömoires  de  rAcadömic  des  iuscriplions.  Aasg. 
in  12.  t.  XL.  p.  Uil.  Die  neueste  Ausgabe  von  Denisart  v.  Assises  und 
Btiliti.  Als  Hauptqudie  ist  sa  aeiinaat  Beanmanoir  ceutaias  da  BenH 
tM.  ch.  I.  D«  rofflee  dei  BaJlUte. 

^  8.  oben  §.  123,  besonders  den  Art.  2  von  der  VerordniUMI  Philipp AagllSts 
TOD  1190.  bei  Hrtissel  Preoves  p.  VIII.  derselbe  lautet  also: 

Eliam  in  ti-rris  noslris,  q\m  propriis  nominibus  distinct®  sunt ,  BalÜTOS 
nostros  posuimus ,  qui  iu  balliviis  suis  siu^is  mensibus  ponant  unum  diem 
qul  didtor  AtaMa,  in  quo  onines  Uli,  qui  clsmorem  fluiant,  recipiant  jus 
smm  per  eos  et  JosliUsm  sine  dUaÜOM,  et  nos  tuMtafitruttnonnmii»' 
MHmm,  §t  f^mUa,  «na«  prqprto  noMra  naif ,  ttl  ssriluntar. 
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über  die,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldi«^  machten,  das 
mit  dem  Tode  bestraft  wird.  Die  ältesten  Fälle  sind  die  vier  in 
dor  angeführten  Verordnunf^  an«;e»^ebenen ,  zu  welchen  aber,  nach 
den  fitabiissemeuts  von  Ludwig  iX.,  eiiii;:^e  anden?  hinzugekommen 
waren. ')  Der  Bailli  ist  auch  Richter  in  Streitigkeiten  über  die  Zah- 
lung der  königlichen  (ieHille,  welche  er  als  Fiuaiuheamter  in 
Empfang  zu  nehmen  hat.  (S.  oben  Nro  103.) 

Die  unter  den  meisten  französischen  Historikern  und  Rechts- 
gelehrtea  verbreitete  Ansicht,  die  BaiUis  seyen  als  aufsehende  Be- 
amte der  GrosiTasallen  bestelH  worden»  um  gewiaM  Verbwaho« 
vor  ibn  als  du  Kitaiigsgeriobt  an  liobaD»  kt,  ak  hrif  erwiasen, 
hiar  noahmala  in  varwarfeii.<) 

Daa  periodiscbe  Halten  dar  Ataiaan*)  war  alao  die  Haaptvar- 
plüehtwpg  daa  Bailli  als  Gericblsbeamten.  Sie  wuidan  angesagt, 
und  dnrcb  Briafa  der  MvMs  a«f  Befehl  daa  Bailli  die,  welche  Ao^ 
theil  daran  tu  Beham  hatten,  ta  denselben  bescbiedeo.^  Es  be- 
stand indessen ,  wie  wir  durch  Beanmanoir  *)  erfahren ,  eine  Ver- 
schiedenheit nach  den  Provinzen«  In  einigen  haben  die  Assisen 
den  Character  einer  dterichtssitzung  des  Lehenhofes.  Die  Vasallen 
des  Amtsbesirkes  waren  die  Richter,  der  Bailli  nur  ilir  Vocaitaer. 


^  Terordnang  v>  1190.  Art.  5.  6.  16.  IMurtrum,  raptns,  homiridium,  pfo- 
dilio.  Sie  werden  jedoch  hier  nirht  als  die  (Ur  das  Gericht  der  BailUs  re- 
aervirten  Fälle  aogegebeD.  Hoch  JüMt  uoh  dieser  Schkuw  aas  den  BUldis- 
aementa  1.  4.  25  machen. 

J)  ikr  hnMigt  auch  Mejrer,  Origloe  elc.  des  iDitttalions  jadielalres.  t  III.  p.  C 
7.  Bern  diesen  Irrtlnim  widericfeDden  Bnusel  stfantn  bei  Berlin  in  der 
angef.  Abhandl.  a.  d.  Verf.  d.  .mrrpfiibrten  Art.  bei  Denisarl. 

*)  Aassor  doin  an^refilhrlen  Srhriflstellor  u.  Ducange,  v.  Assisa;  besonders  Joussc, 
Traitö  de  radininistration  de  la  Justice.  Paris  1T71.  t.  II.  p.  239  und  Bea- 
gnot  Vorrede  zu  0.  II.  der  Olim  p.  XXIV. 

4)  Bei  Docange,  t.  Asiiia  ilndel  sieb  fteflleb  «rat  T.  labr  iHB  ein  BeflBbl 
dfesar  Art  an  den  VrMi.  t.  Mondldler: 

^Mitbel  da  Faib  bailli  de  Vemandois  an  Prördt  de  Mondidier  salat.  ^ 
Nous  vous  mandons  que  yous  faciez  cricr  nos  assiscs  de  Mondidier  aolemp- 
nellcrnent  aus  lieus  accostumds  au  diinanchu  devaril  la  Chandeleur  procbain 
ä  Vüuir  et  faites  adjomer  lea  bommes  le  Roy,  jugean«  en  la  chaeteBeite 
de  Monüdiar,  per  Setgans  le  Roy  q^füh  aeient  au  diMa  awisaa,  sl  aenflU 
sanuntnt,  foe  las  aaniea  daa  dllai  Aülsea  pniiaeiit  aslre  ddihfrds ,  et  nous 
certifiea  das  nona  des  hommca  que  tous  aarez  fait  adjomer.  Et  le  faites 
si  diligemment  qua  ddbni  n'j  alt.  Bonn*  a  Ghanaj  la  Yendradi  aprii 
Moäl  l'an  1318.» 

S.  ferner  Brüssel  p.  505.  511.  514.  MS.  MO.  In  der  Champagne  hallen 
aneh  die  Habel  abb  bei  dan  Assisen  das  Baüll  ainnflndan. 
9  BasaaiiMir  ah*  L  a.  lA. 
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Man  nennt  sie  desshalb  Assises  des  Chevaliers.  In  andern  hatte 
der  Bailli  selbst  das  Urtheil  zu  finden,  that  es  jedoch  nur  nach 
einbezogenem  Rathe  von  Prudhommes,  d.  h.  der  dazu  gebetenen 
Grundbesitzer  des  Bezirkes,  sie  mochten  Vasallen  oder  blosse  Städte- 
bürger sein.  Diese  Sitzungen  hiessen  Assises  du  Bailli.')  Die  in 
einigen  Provinzen  vorkommenden  grands  jours  waren  nichts  anderes, 
als  Assisen  einer  ganzen  drafschaft,  die  desshalb  der  Senechal 
derselben  zu  präsidiren  pflegte. Wo  aoch  Pr^vöts  sotelie  Sitnm- 
gen  bielitui,  föhrten  diese  des  NaoMii  pelil«s  «ad  dte  der  MIMf 
graadM  AniMe.*) 

in  dieseo  Sitnmgea  worden  auch  Verordnmifeii  ftr  den  Amtt- 
beiiric  gemadit,  und  die  ihn  hetreffendea ,  m  wie  die  aHgemeimB 
Yemdninigen  dee  Köaigi  pvUicirt.^ 

SehlieMÜeh  beneiken  wir»  dntf  nur  Himer  rilttritchea  Staa- 
dea  m  Baillia  einaiinl  wvdaa^-wihrend  Moh  bfirgerliehe  Pr^vMa 
wafen.  Da«  der  Prövöt  von  Paris  höhem  Ranges  als  die  fibrigen 
war,  weil  er  auch  die  Eigenschaft  eines  Bailli  in  sich  vereinigte, 
und  dass  sein  Gericht  das  in  der  Geschichte  des  französischen 
BechU  ao  berühmt  gewordene  CliAtelei  wir,  ist  oben  {iH)  aehoB 
bonerkt  worden. 

III.  Der  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  der  städtischen  Obrig- 
keiten war  nicht  immer  derselbe. In  einigen  stand  den  SchiifTen- 
und  Geschwornengerichlen  der  Prevöt  vor,  in  andern  uur  der  Maire 
oder  Majeur.  Einige  hatten  den  volLkommeuen  Blulbann,  nur  we- 
nige Fülle  oder  cas  royaux  abgerechnet»  andere  dagegen  nur  eine 
beschränkte  Criminaljurisdictiuu. 

e}  Dm  Pariamen  t.^ 

141.  Wie  sehr  man  auch  über  die  Entstehung  des  Parlaments 
im  Dunkeln,  und  desshalb  verschiedener  Meinung  war,  so  lässl 
sich  doch  desaen  Ursprung  natflrlieh  erkliren«  Die  eapetingiscfaen 


1)  Beofnot  a.  a.  O.  p.  XXIY  und  Note  zu  p.  23  tod  Bcaumanoir. 

^  8.  o.  z.  B.  die  gruuto  jours  der  Gbsmpegae.  (l*iro.  161.)  IMuange  v.  Dies 

iMgiii« 
<>lnMila.a.a 

.  ^  BMqwiopdito  Hrfifcedlqao,  Jaiiipwd.  v.  Prtffl«.  Prteiis  Mtt  de  Hrto  n.  iW. 

8.  aber  dasMlbe  anch  Beugoel»  Pr^face  zu  t.  II.  der  Olim.  p.  IVL 
*)  Notizen  hierüber  crtlbält  Beugnot,  Vorrede  za  B.  II.  der  OUm.  LI— LIIT. 
fiio  überaus  zahlreiche  I.itleratur  über  die  Parlamente  enthiU  ttber  den  An- 
fang derselben  weuit;cr,  als  über  die  spätem  Zeiten.  Erst  in  unsere  Tagen 
aibWien  wir  genügende  AofscUttsse;  sie  finden  sich  in  Klimraths  IMmoira 
sor  las  Olim  et  la  ParlaiMiit.  Ma  mt,  in  daiiaD  Tkivani  n.  ^  M. 
Bsagnac,  MAne«.m  dasicn  Aaig.  dar  OUmp  darltt«  PadSMi  im  Jaua. 
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KSaige  mussten,  wie  ihre  Vorgänger,  die  höchsten  Richter  im 
Reiche  sein.  Wie  jene  ihr  IMiicitum  Palatü,  liielten  diese,  gleich  den 
Kaisern  ,  ja  wie  jeder  Herzog  oder  Graf  in  seinem  Lande,  ihre  Curia. 
Diesen  ^anlen  führte  schon  im  elften  Jahrhundert  jede  feierliche 
Yersaiumluug,  weiche  der  König  mit  den  ihn  umgebenden  geislli- 
chen  uod  veUlidieii  Granen,  geinen  hohen  Ministerialen  und  Häthen 
•biHeU,  «•  moehten  Staats-  oder  Rechlwichwi  git  berathen  haben.  <) 
Da  Oberhaupt  jede  Beftlhung  den  Namen  Pariaaientuni  fübrie,  m 
vurde  die  Sitiuog  einer  VeraamniluQg  dieser  Art  bald  ftncb  Parl»- 
mentum  genannt.')  Wir  finden  sehen  von  den  Zeiten  des  KQoigs  Ro- 
bert an,  dass  solche  Beralbnngen  meistens  an  den  auf  besonders 
hohe  Festtage  folgenden  Tagen  gehalten  wurden,  als  nach  Weih- 
nachten, Ostern,  Pfingsten  u.  g.  w.  Es  fiioden  sich  an  diesen  Tagen 
immer  viele  Grosse  am  königlichen  Hoflager  ein.  Die  mit  dem  Könige 
berathenden  Personen  waren  in  der  Kegel: 

1)  Die  Grosshofbeaniten  Ministeriales  domini  regis).  Sehr  häufig 
werden  genannt  der  Gonnetable ,  der  Senechal,  der  Ghambrier  und 
der  Bouteiller. 

2)  Unmittelbar  unter  dem  König  siehende  Bischöfe  und  Äbte. 

3)  Weltliche  Grosse,  oder  auch  weniger  bedeute/ide  Kronva- 
sallen. 

4)  Die  rechtsgelehrten  köni^dichen  Käthe,  sowohl  geistliche 
(Glericil,  als  wellliche  (in  der  Kegel  Kilterj.-') 

Die  Versammlung  wurde  da  gehalten,  wo  der  König  sich  auf- 
hielt und  so  war  das  Königsgerichl  wie  das  der  deutlichen  Kaiser 


des  Sayans  t.  IHiO,  18il  aach  besonders  §redruckt  und  nun  bei  Leiardi^ 
IV.  p.  335— 3Ö0.  Man  ver(?l.  sonst  B.  de  la  Rochc-Flavin ,  Treie  lirres 
des  Parlemens.  Bordeaux  1617  fol.  und  Lettre»  historiques  sur  les  parle- 
meiu,  par  le  Psige.  Auilnd.  1783.  S  toI.  8.  Cflbsrt,  recherclMs  aar  kt 
coon  qpi  eur^ient  Is  Julie«  de  not  roii.  Aeaddaie  des  Imeript.  t.  SO. 
Limncus  II.  665.  Rives,  Essai  sar  les  anciens  Parlemens  de  France.  Paris 
1823.  Mifjnet,  de  la  Fcoilnlilö  et  des  Institulions  de  St.  Louis.  Paris  1823. 
p,  113.  Iloinioa  de  Pansey,  de  l'auloritc  judiciaire  ch.  6.  7.  Brcwer  I.  174. 
1)  Sie  xsird  früh  erwähnt  1016.  1029.  1047.  1066.  1136.  1153.  1166.  Beuguot 
p.  XXUI^XXIY.  LaiardiAre  a.  a.  O.  DieM  SehriAstenerin  filhrt  die 
■MislflB  allen  Zengnlsie  Ober  die  Curia  r^t  ao,  die  auch  pladtam  regif, 
einmal  fogar  Judicium  palatii  genannt  wird.  Die  Curia  Ifl  daher  Wold  nidila 
anderes  als  die  Fortsetzung  des  placituin  Palatii. 
^  Ein  jedes  Colioquium  hiess  ParlaiiicDhim ,  z.  D.  das  der  Mönche  einot 
Klosters,  Ducange  v.  ParUamenlum.  Dio  1146  zu  Vczelay  gehalleoe  Yer- 
lammlung  xum  Behufe  einet  Krenizuges  irird  aogouaiil,  audi  der  BaMM- 
tag  Friedr.  I.  ni  BoAeaglia  bei  den  Chronisten. 
^  Dieit  iat  batonders  durch  das  Werk  der  Lczardikc  p.  346  folg.  klar  ge- 
WMtL  Sehen  aebr  Mb  baUen  die  i^öaige  racbtsgelebrte  Räthe. 
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ein  wanderndes;  es  biess  in  der  Kogel  Curia  refjis,  CuHa  palatii, 
Consilinni  regis,  auch  Curia  Franci.c. Es  war  nicht,  wie  schon  die 
angcgchrnc  Rrsct/nng  desselhen  beweist,  ein  blosser  Lehenshof,') 
sondern  ein  wahres  Reichsgericht,  welchem  sowohl  die  Kronvasallen 
und  andere  (irossen,  als  auch  geistliche  Corporationen  in  weltiicheo 
Dingen,  die  Städte  u.  s.  w.  uniergeben  waren. 

Im  Anfang  war  die  Curia  regis  nicht  ausschliesslich  ein  Ge- 
richtshof, sondern  des  Königs  hOebttM  Radiaeollegiuni: 

1)  in  9laatasachen,  ao  data  die  grOaaten  poBliadien  und  Ver» 
wahoogsangelegenheilen  Tor  daaaelbe  gebracht  wurden; 

fj  in  RechUaadien,  welche  der  König  ala  hOchater  Richter  dea 
Reicha  tn  entacheiden  hatte. 

Erat  im  dreiiehnten  Jahrhundert  erhielt  die  Curia  regia  ni  dieser 
letztem  Bigenachaft  den  Namen  Parlament,  wurde  dann  aber  ala 
eigene  Section  organiairt,  die  lediglich  ala  Reichagericht  Ainghrte, 
in  welchem  die  KOnige  aelhat  nur  atisnahmsweise  den  Vorsitz  führten. 

Die  Staatsangelegenheiten  wurden  in  der  andern  AbtheHnng, 
zu  welcher  indessen  auch  Mitglieder  der  erstem  zugezogen  wurden, 
verhandelt.  Dieselbe  führte  den  Titel  Cunsiiium  regis  und  hatte 
ala  Conseil  du  roi,  auch  als  grand  conseil  eine  besondere  Existenz. 

Die  Trennung  scheint  erst  unter  Philipp  August  begonnen  zu 
haben,  ist  aber  unter  Ludwig  IX.  vollendet  worden,  so  dnss  man 
die  vollkommeoe  Ausbildung  des  Farlament$  unter  diesen  König  zu 
aetzen  hat.^) 

Der  erstgenannte  König  setzte  in  seinem  s.  g.  Testament  von  1 100. 
Art.  3  die  regelmässigen  Sitzungen  der  von  ihm  für  die  Dauer  seines 
l^ifCuzzugea  errichteten  Kegeutschafl  fe&l.   Sie  soiUen  alle  vier  Mo- 


t)  Sie  wird  von  Philipp  August  auch  einmal  Curia  Gallicana  genannt.  Braa- 
ael  I,  264. 

Wir»  sla  dieif  gewesen,  so  bitten  nur  Tisallen  sur  Beralhong  ngezogen 
werden  Unneui  auch  bitten  dann  zwei  eoMehen  mflisen,  eine  Ufr  die 
grossen  KronTasaUen  und  ein  Lehenihof  fdr  die  der  Kdnige  als  Beraoge 

von  Francicn. 

Mit  der  Yolleudeteu  Trcnnunpr  der  Gerichtssilzungcn  von  den  bcrathcnden 
beginnt  erst  die  Existeuz  des  Parlaments  als  einer  eigenen  Behörde.  Sic  enl> 
Stand  gewiss  nur  aUmllilig.  I>as  letzte  flilirle  Jedoch  den  atten  Namen  Curia 
regis,  und  zwar  Ikat  aosschlieislich  fort,  dem  grand  conseil  gegentlber. 
Pasquicr  II.  6  und  I.oiscau  OfQces  I.  3.  No.  86.  87.  hallen  den  iTsprang 
desselben  rictitig  crkaniil.  Am  vollständigsten  wird  er  aufj^ehelll  durrh  die 
AnfUhningen  bei  Lrzardiore.  Man  wolllc  schon  aus  einer  ürk.  von  1120 
die  E&isleaz  des  ParlamcuU  ab  einer  eigenen  Behörde  dartbuu ;  allein  das 
]>aliUD  derselben  (Gallia  ChrlsUaiia  Vni.  890}  ist  mnricUig,  sie  gehürtdem 
labr  ISM  ao.  BeognoC     ILT.  ISXJL  Pardetsos  Mdmolkea  p.  iS. 
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nate  io  Paris  statt  haben. 'i  Sio  wurden  hergebrachter  Weise  in  der 
Worhc  nach  hohen  Festlagen  gehalten,  in  der  Heg'el  nach  Pfingsten, 
Allerheiligen,  Maria  Lichtmcss,  oder  Pfingsten,  Martini  im  Winter, 
Maria  Geburt  oder  Ostern,  Maria  Himmelfahrt  u.  s.  w.^)  Nach  sei- 
ner Ilückkehr  aus  Palästina  behielt  Philipp  August  die  Sitte  bei; 
•ein  Sühn  Ludwig  VlU.  befolgte  sie,  und  Ludwig  iX.  gab  ihr  die 
eräte  Organisation.^) 

Die  Sitzungen  der  Clin«  regis  mutaten  mehrmaU  im  Jahre  regel- 
missig  gebalton  werdw,  weBigttens  xwei-,  doeh  muk  drei-  und 
felbst  viermaL  Gewöhnlicli  schreibt  man  diete  Anardaung  ertt 
Philipp  den  ScbOnen  lu,  allein  in  seiner  Verordnung  tom  S3  Mirs 
ISOit  regulirl  er  nur  die  seit  langer  Zeit  bestehende  Einrichtung  auf 
die  dort  angegebene  Weise.^) 

2)  Der  Ort  der  Sitzungen  war  schon  unter  Ludwig  IX.  Paris. 
Obgleich  der  Hof  noch  wandernd  und  das  Parlament  eine  Ahtheir 
long  der  Curia  regis  war»  so  wurden  dennoch  seine  Sittnngen  ^t 
immer  in  Paris  gehalten. 

Es  ist  aUo  gleichfalls  irrig,  Philipp  dem  Schönen  die  Neuerung 
sozuscbreiben  :  er  oder  gar  Philipp  V.  1320,  habe  erst  das  Parla- 
ment in  Paris  fixirt.  Auch  in  dieser  Beziehung  bestätigte  jener  nur 
eine  alte  Sitte. ^) 

3)  Die  Mitglieder  des  Parlamentes  waren  stets  die  oben  ango- 
föhrten  der  Curia  regis.  Allein  ohne  eine  grössere  Zahl  rechlsge- 
lehrler  Käthe  würde  es  dem  (ierichle  nicht  möglich  gewesen  sein, 
die  nun  schon  oft  überaus  verwickelten  Uechtsslreitigkeiten  zu  ent- 
scheiden. Man  ündet  daher  solche  vor  allen  aufgeführt.  Die  Kö- 
nige ernannten  sie  für  jede  Sitzung.  Neben  wenigen  Grossen  sind 
in  der  Regel  mehrere  clerici  und  raililes  domini  regis  des  verschie- 
deosieo  Hanges  geoanot,  z.  B.  1258  ein  Cantor  too  Anjou,  ein 
Deean  der  St.  lUffllnskkdM  ra  Tours,  vide  Magklri»  dann  £del- 


I)  PMlera«  orihUMOt  et  praciplmsi»  vi  obariftiaia  mater  noilra  et  regioa 
slataat  cum  charlssimo  arunculo  nostro  et  ßdeli  Guilielmo  Remensi  Ardii- 

episcopo,  ut  singulis  qtintuor  inpn><il)u«i  ponant  uniim  dicm  Parisiis,  in  quo 
audiant  clamorcs  homioum  regiii  iiostri  et  ibi  eos  faciant  üi  honorem  Bei 
et  uUUlatem  regni.  Braiael  preuves  p.  XIV. 
^  KHnralk  HteoiNS  p.  84. 

i)  Mu  1mm  aiwsile  seil  i«  Mtl  waHlSlltlMi  AmfAe  §u  0llm,  d.  k. 

der  Protocollragbler  des  ParUuMaü     IMM  an  fenauer. 
*)  Diess  zeigte  RUmrath,  Memoires  p.  30  Mg.  Schon  Le  Pai^o  U.  p.  844 

war  der  Ansiclit,  Philipp«  IV.  Verordnung  enthalte  keine  Neuerung. 
*)  Auch  diess  zeigt  klimrath  p.  35  folg.  Matt  flndot  iwfscheo  ItSi  mi  1800 

■er  swel  saMir  Puis  gehallSM  Üttanfcn  4m  VartavCttls,  ctae  Im  Mdan 

und  eine  sntee  In  Oilisns.  miivp  I?.  hüll  1114  wM  siee  to  ymmmt. 
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leute,  wie  Simon  von  Clairemont,  der  8ire  de  Nesle,  Pierre  Des- 
fonlaines  ^)  u.  a.  m.  Wenn  ein  Pair  de  France  vor  (lericht  stand, 
mussten  andere  Pairs  unter  deit  Hiciitern  sein.  Nicht  selten  werden 
die  Mitglieder  des  Parlaments  in  eigene  (blassen  vertheilt  aufgeführt, 
z.  B.  Archiepiscopi  und  £piscopi,  Electi  Magistri  oder  auch  Comi- 
tes  etDomioi,  eine  «igene  Categorie  liiMen  wohl  auch  die  Balliri.') 

h)  Das  Verfahren  war,  wie  aus  den  Olim  sich  ergibt,  ein  dop- 
peltes: entweder  par  £nqu<ites  (per  loquestas)  oder  par  Arrüts» 
(per  Arreslas). 

1)  Auf  die  letzte  Weise  wurden  dicjcriijjen  RechtssaduMi  ent- 
schieden, weiche  von  de»  Advocali-n  der  sireileiiden  Parteien  so  , 
vollkommen  inslruirl  waren,  dass  nach  AnHihrung  der  motivirteu 
Conclusionen ,  Plaidoyers ,  das  I  rlheil  gefällt  wurde. 

2)  Bei  Processen  der  ersten  Art  mussten  entweder  die  dem 
Rechtsstreit  zu  Grunde  liegenden  Thalsachen ,  oder  das  ihn  beherr- 
schende Gewohnheitsrecht  durch  Zeugen,  durch  Zeugenverhüre  oder 
Weisthümer  coastatirt  werden.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Com- 
misuBM  ernaoot ,  entweder  Mitglieder  des  Parlamentes  selbst  oder 
anderer  Gerichte,  i.  B.  des  E<^qiiier  der  Normandie,  oder  sogar 
Haillis.  Sie  stellten  an  Ort  und  Stelle  Untersuchungen  an»  und  den- 
selben  gemäss  wurde  dann  ein  Urtheil  gefiillt.^} 

Ausserdem  kamen  noeb  Bescheide  vor,  welche  Praeoepta  und 
llandata  biessen:  in  jenen  wurden  den  Parteien  Fristen  zur  Aus- 
fUhrung  ihrer  Recbtsgründc  gegeben,  diese  waren  an  Baillis  erlas- 
sene Befehle. 

Eigene  Abtheilungen  für  jede  Art  des  VerfSdbrens,  also  eine 
Section  d'ArrMi  und  eine  Section  d'EnquMes  seheinen  in  dieser 
Periode  nicht  ezistirt  zu  haben,*)  jedoch  sind  die  Entscheidungen 
der  tinan  und  der  andern  Art  in  besondere  Register  eingetragen. 

5)  Die  Gompetenz  des  Parlaments  (le  ressort),  war  noch  nicht 
genau  bestimmt,  jedoch  die  ausgedehnteste,  weil  alle  Sachen  in 
der  AppeDations-Instanz  an  dasselbe  gelangten,  selbst  aus  ProTinzen, 
welehe,  wie  z.  B.  die  Normandie  und  die  Champagne,  eigene  höchste 


.  1)  Klimrath  Bf^m.  51.  59.  aas  den  OUm  kanii  num  swsbsn,  weisbat  die 

Mitglieder  des  Parlaments  bei  jeder  ftfririffn  WtreD. 
^  KJimralh  Möinoires  p.  54.  56. 

^  Maa  findet  diese  Inquetta  schon  unter  Philipp  August.   Beugnot  p.  947-* 

964^  JDMMige  m  Jotaifille  p.  149^ 
*)  Duoanfa  a.  a.  0.  p.  14«.  Olisk  U.  p.  14.  IM. 
.  •>  BsiiMC  p.  uauL 
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Provincialgerichle  hatten  J)  Man  berief  sich  von  den  EntscbeiduO' 
gen  dieser  an  das  Parlament.  Selbst  den  l'nterthanen  eines  der 
grossen  Kronvasailen  war  gestattet  wegen  verweigerter  Justiz  sich 
klagODd  an  dasselbe  lo  weedoi.  Diess  geschah  nach  der  zweiten 
HlUke  dei  dieiiehiileii  JaMunderff  nieht  felteii  am  Borgund  and 
«otFlMdani,^  naaMntlleh  ron  geitittelien  GorporalioiMD  «id  SUdlea. 
Avdi  wmn  CoBimaDalstidle  mit  ihren  Landeshemi  in  Streit  ge- 
riethen  Ober  den  Urning  ihrer  Gerichlsbarlieit,  lichtete  das  von 
flraen  angerofene  Parlament.  OeasgMchen,  wenn  der  König  gegen 
eine  solche  Sladt  Klage  Ahrle.*) 

Die  seit  1354  gefertigten  Register^)  der  Entscheidungen  des 
Parlaments  gehen  die  genauesten  Aufschlüsse  Aber  die  vor  dasselbe 
gebrachten  Rechtssachen  und  fiber  den  geographischen  Umüing 
seiner  Gerichtsbarkeit. 

d)  Die  Pairs  lon  Frankreich  und  ihr  Gericht.^) 
H2.  Seit  dem  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  findet  man 
zwölf  ausgezeichnete  Magnaten  des  Heiches,  die  den  Titel  pa- 
res  FranciiB,  franzosisch  Pairs  de  Trance  führen,  und  eine  eigene 
Behörde  zu  bilden  scheinen,  welche  allein  couipetent  ist  über  sie 
als  Pairs  zu  richten.  Es  sind  die  sechs  mächtigsten  weltlichen 
Kronvasallen,  nämlich  die  Herzoge  der  Normaudie,  von  Aquitanien 


<}  KUawalh  MteoirM  p.  ei-^aa  Beiwaol  Pirflbee  t«  UU.  dcrOH».  Biwssl 
p,  Die  Hcnoge  too  Bretsfae  haHea  ctn  PriTflegiiim  de  dm  appel» 
Uoio  erlangt  Nur  super  defbde  juris  war  die  Bemfung  an  das  Parlaaeat 

ihren  fnlrrlhanon  prlaul)t.  Dam,  hisl.  dp  Drcta{;ne  II.  p.  43.  Ordonuanres 
XI.  352.  Morid',  liist.  de  Tlrplatüio.  I.  205.  Ord.  I.  32».  V.  369.  Recueil 
des  ancienues  iois  de  France  II.  704.  780. 

>)  BerlUiiDt  toi  der  Slrelt  4m  Ufaglitralf  der  89  yma  Geat  gegen  die  GnÜn 
von  Fiaadera.  Meine  flandr.  8t.  a.  RgeidL  II.  AlrthaUaug  I.  8.  87  Mg, 
die  Olim  I.  22.  143.  II.  174.  IX.  235.  II.  23$,  Till.  238.  XIV.  395. 
\XII1.  beziehen  sirh  auf  denselben,  ferner  npatimannir  oh.  LXI.  N.  71. 
Bpu|?no(  L — LVIII.  die  Communalcharte  v.  C.rcspy  setzt  nnsdrürklich  fpst, 
das  Parlaroent  habe  bei  Slrcitigkeilen  dieser  Art  zu  CDlscbeiden.  Ord.  XI. 
«6.  Art.  18. 

^  Nmlich  dfo  ymt  BwgaoC  liemtg«g*b«nra  OUm. 

BraiMl  1. 133.  183.  338.  384.  646  folg.  Ltorri^  Glos»,  t.  Palr  de  Franoe 
n.  p.  172.  DuranRe  T.  Parct.  Les  qnatre  Aßes  de  la  Pairie  de  France 
par  Zpmianno.  MaeMrioht  1775.  2  Tol.  8.  Der  Verf.  war  der  als  Schriftsteller 
bekannte  Rath  Geezmann  in  Colmar.  Henrion  de  Pansey,  les  Pairs  de 
France.  Paria  1818.  1  rol.  Dom  Brial  Pr^face  zam  17ten  Band  des  Recneil 
dM  Mau  de  Fmee.  Paris  1818.  Leiardi^  VF,  p*  87  «.  880.  BrMrar  I. 
188.  Baio  TOT  aUen  JeHt  BeagnM  Frdfice  m  IM  I.  der  OHtt.  p.  UI 
Mg.  Md  Pardatras  Mdaoire  p.  13. 


Digitized  by  Google 


MI  f  1^%.  Siijw-  an»  R«CHT8«i0cik 

wmä  Bttrguad,  «nd  die  GnAa  rm  Flandam,  TovIoum  .wmä  der 
ChaoqNigA«,  denglaielieii  secbi  geisIlMlM»  BainlMh  der  SnKsdbaf 
ton  Reims  und  die  BischOfii  wem  Laafret-  (Epiteopvf  liago— «it» 
Cheless  (GatiUuioeiiMi)»  Beamis  (MmeeuMs)»  Lim  (UadaaeBtii) 
und  N#joii  (Noviomagensis).  Wie  dieses  laelitiit  der  Fairie,  das 
jieli  immer  Im  Franltreich  erhaileD,  jedoch  später  gaas  waA  gar 
umgestaltet  hat»  eoCstandeo  sei,*)  ist  eine  der  ttestrittensten  ga- 
sekielitliGlieD  Fragen,  deren  Lösang  erst  Beiignot  am  nächsten  ge- 
kommen ist.^)  Die  früher  von  den  gründlichsten  Forschem  Uber 
den  Urspruiifj  der  Pairie  angestellten  Forschungen  ergeben  nur,  dass 
sie  zwischen  1202  und  1216  ins  Leben  getreten  sein  muss.^)  Der 
oben  genannte  Scbriftsleller  macht  fast  gewiss,  dass  der  gegen  Jo- 
hann ohne  Land  im  Jahr  1202  verhängte  Criminalprocess  wegen 
der  von  ihm  verüblen  Ermordung:  Arthurs  von  der  Bretagne  die 
förmliche  Errichtung  des  Pairsgerichles  veranlasst  hatJ) 

Das  höchste  Reichsgericht  war  bis  dahin  auch  fiir  die  ersten 
Kronvasallen  die  Curia  ref^is.  Vor  ihm  musste  auch  der  Mächtigste, 
•wenn  er  Felon  war,  angeklni^t  und  gerichtet  werden ,  allein  da  die 
als  Richter  bei  demselben  fiin^Mrenden  Vasallen ,  Bischiife  und  Äbte, 
80  wie  die  Ilofaiinisterialen ,  von  sehr  verschiedenem  Range  waren, 
so  lief  Philipp  August,  als  er  Johann,  der  König  war,  vor  dasselbe 
laden  Hess,  Gefahr,  derselbe  werde  sich  nicht  stellen,  weil  mögli- 
cherweise die  ihn  zu  richtea  erwählten  ihm  an  Rang  nicht  gleichstan- 
den. Da  nun  wirklich  ihm  (zwar  nicht  als  KOnig,  doch  als  Herzog 
der  Nomandie)  gleiebstehende  Kronvasallen  seine  Pairs  waren  und 
nach  dem  seit  Jahrhunderten  geltenden  Rechte  allein  ihn  richten 
konnten,  so  sah  Philipp  August  sich  genOthigt  dieselben  Ibrmlich 
hazeichnan.  Die  ihm  gleichstehenden  weltlichen  Lehensmannen 
wurden  leicht  gefunden,  es  waren  die  oben  genannten  fUnf,  und 


i)  Dai  älteste  Actenstück  ist  ciu  Wlhoil  des  Pairsgcrichtos  von  121G  in  einem 
ReehtMireii  der  Grafeavou  Cbauipagoe.  Brüssel  p.  tiöl.  Notea:  iudicatum 
Mt  A  JHviAtff  r^tii  nMki  et  «  multis  aliis  episc«pU  etc. 

*)  la  seiMr  Yscieie  su  4en  Oll«  1. 1.  u.  «.  a. 

D.  TaisseUe,  hittoire  du  Langnedoe  III.  570  N.  3 ,  auch  Dom  Brial  setzt 
den  ürspmngr  unter  MiHpp  Aagatt»  Jedech  Mhielbl  er  iho  Mwiff  YU. 
IQ  p.  XXX. 

^  9.  Beuguol  a.  a.  0.  Dazu  Brüssel  552  folg.  Nach  eioer  von  Meierai  vei^ 
theidigteo,  Y«n  Brasset  p.  79  widerlegten  Meinung  erachieastt  illt  swMf 
Peirt  sehen  bei  der  Kstteaag  Philipp  Angnsit.  Qmniaa  wagt  die  Zdt 
idchl  w.  beiUMBfb  p.  di.  Bta  Ghr««iit  bemcrkl  iflU  das  laattlat  der 
Pairie  iiesteho  seit  lange.  D.  Yaissetle  a.  a.  O.  Gsimann  p.  4i.  Aus- 
führlich bandelt  auch  D.  Biiel  TO«  jeaen  Frooes»  nU  ^^ifrr¥fg  «Uor  Stellen 
der  Chronisten  darttber. 
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er  selbst  als  Herzog  der  Normaüdie  d«r  sechste. ')  Wurden  ihoen 
■HO  der  Gleichheil  wegen  eben  so  viele  geistliche  beigesellt,  so  war 
ein  Pairsgerichl  von  zwOlf  Mitgliedern  gebildet.  Die  letzten  waren 
die  unter  der  Krone  uumitlelbar  stehenden  angesehensten  Bischöfe, 
deren  Territorien  den  Kronlanden  zunächst  lagen,  und  die  selbst 
gleichfalls  bedeutende  Lehen  hatten,  so  dass  sie  Herzogen  oder 
Grafen  gleichstanden,  Vielleicht  trug  ausserdem  zur  Feststellung 
der  Zahl  zwölf  noch  die  auch  durch  die  Troubadours  der  Zeit  ver- 
breitete Sage  bei :  Carl  der  Grosse  babe  ein  solcbes  Geriebt  von  zwölf 
Taladineu  gehabt.-*) 

Das  Pairsgericht  atellt  sich  auf  diese  Art  our  als  eine  auf  be* 
sondere  Weite  coiutiliiirle  Cttria  regis  heraus,  wobei  naeienUid 
in  dem  Proeesse  Jobaon's  ohne  Ltnd,  so  wie  bei  ▼ersehiedenen 
endem  im  13.  Jahrimndert  Yor  ihr  geföhrten  Rechtsstreilen  Uber 
Peirs  de  France  das  Eigene  bemerkenswerth  ist,  dass  nicht  die 
Puin  eUeNi  mitriehteten ,  sondern  noch  viele  andere  Grossministe^ 
rialen  des  Hofes.  Nachdem  die.  Curia  legis  unter  dem  Namen  des 
Parlamentes  ein  förmliches  Aeichsgericht  geworden  war,  dessen 
gehome  Mitglieder  die  Patrs  waren,  wurde  dieses  der  letzte  Ge- 
rioiilshof,  jedoch  so,  dass  es  nur  über  sie  als  Pairs  richten  konnte, 
wenn  eine  genügende,  übrigens  nicht  näher  bestimmte  Anzahl  Paiis 
geladen  und  erschienen  war. 

Die  Pairs  waren  diesem  allem  nach  nur  die  ersten  Grossen  des 
Reiches.  Ihr  Titel  war  eine  Würde;  deni  Hange  nach  gingen  sie 
allen  übrigen  Kronvasallen  und  Bischofen  vor.  Die  ^geistlichen  Pairs 
hatten  den  Vorranj;  vor  den  wellliclien.  Bei  der  Krönung  der  Kö- 
nige fialten  sie  die  ersten  Sitze,  und  verrichteten  die  verschiedenen 
f  uncliuneu,  wovon  oben  (Nro.  99}  die  Rede  war. 


')  Köniß  lleinrict)  III.,  »\n  er  Aquitanion  wieder  ziirückeriiallaB  bstis»  XllhctB 
1257  den  Tild  Par  Franciac.    Rjmer  1.  45.  Gull.  2. 

S)  Diicange  p.  143-^14).  Dar  Bfibifchof  ven  Reims  und  dia  SbchdfiB  ton 
Lanfres  und  Laos  halten  die  hersoyliche,  die  ttlirifeit  die  grllttcli«  WUrde. 
Zomj^anuo  I.  p.  147  folg. 

>)  T)jf>s<  rnnmil  Sismondi  an  235.  53 i,  so  mich  Dom  nrial  XXU.  AUerdiDgS 
Isl  die  Zahl  der  hoi  Ifinrinar  penannlen  llofbcamlcn  zwölf. 

4)  lu  AecbUsUeil  des  Grafen  von  ChaBjpague  (1216)  nach  Brustelp.  6&1  rieh- 
IMea  «ef  geiilUclM  Ms  «od  der  VanMf  ten  Burgund ,  dalm  M  BM4fe 
und  adit  andere  Baronen,  womnler  sieben  Cirafea.  S.  noch  Dneaefe, 
Pares  Francis  p.  137.  Fülle  v.  1217.  1S33.  iS34.  Aach  1X1*  wurde  die 
Griinii  Jnh.Trina  von  Flandern  vor  das  PnitHi^orirht  pcladcn.  Sie  weigerte 
Mch  zu  ertdicinou,  ward«  aber  dazu  vprurtheiU.  Ree.  ],  63.  llenrion  do 
Pansey  p.  34.  Kbenao  ward  1230  Peler  Aiauderc  von  den  Pairs  n.  «.  Hil- 
glMem  dtr  Ceria  regle  YernNheOk  Bear,  de  tae.  81. 
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l.  Der  Enbisdiof  von  Reims  erhielt  940  nach  Flodoard  Mac. 
Ith.  IV.  37  die  GraftchafI  und  das  Ifttnzregal  Ton  Ladwig  IV. 
d'Outreaier.  Die  Stadt  war  indessen  selbst  unter  seinem  NacMolger 
Gerbert  noch  kftniglich.  Der  Enbisohof  itthrte  den  Titel  Archl- 
ehanoeUer  oder  Grand  Ghaneelier  de  Franee,  p.  161,  wie  in  Deutsdip 
land  der  Enbischof  yon  Mains  den  eines  Reichs-Enkanilefs.  Diese 
Wfirde  ward  aber  aufgehoben,  und  er  erhielt  dafilr  die  herzog- 
liche. Den  Titel  Pair  de  France  führen  die  Erzbischöfe  Tim 
Eeims  erst  im  ISten  Jahrhundert  p.  1C3.  16i.  Veily  ist  also  un- 
genau, wenn  er  sagt,  oie  hätten  schon  9'»0  den  Titel  Duces  und 
Pares  FranciaB  gefiihrt.  Du  Tillet  ^]  sagt  1079  sei  Reims  noch  eine 
Grafschaft  gewesen,  109!)  ein  Htirzop^lhiira  geworden,  und  1131  habe 
der  Erzbischof  als  Herzog  den  König  rudwig  VII.  gekrönt.  Zwischen 
1162  und  1175  war  des  Königs  Bruder  Erzbischof,  da  könnte  dieser 
Pair  geworden  sein,  p.  165,  doch  war  diess  wohl  zuerst  Wilhelm 
von  der  Champagne,  der  Oheim  Philipp  Augusts.  Die  herzogliche 
Würde  war  jedoch  n»ir  ein  Titel.  Die  Erzbiscliöfe  übten  die  Ho- 
heitsrechte, wie  die  weltlichen  Herzoge  in  ihrem  Staate  ;  1179  wird 
der  Erzbischof  noch  nicht  Dux  et  Par  Francis  genannt,  obwohl  er 
Cardinal  war. 

IL  Der  Bisehof  von  Laon  p.  170.  Ifen  kann  nicht  beweisen, 
dass  Hugo  Capet  diesem  Bischof  die  herzogliche  WOrde  gab,  und 
«Iben  so  wenig,  dass  1113,  1130  und  1155  oder  1174  die  Pairie  von 
Laon  creirt  wwde.  Philipp  August  besass  in  Laon  noch  1S02  die 
'Pjrobstei  (Pr^Ot^)  d.  h.  er  hatte  einen  Prövöt  da,  die  Stadt  war 
also  wenigstens  Ihetlweise  königlich.*) 

III.  Der  Bischof  von  Langres,  der  dritte  Pair,  (p.  173)  hiess 
"  im  lahr  1171  weder  Dux  noch  Par.   1174  gab  der  Henog  von 

Burgund  das  Bisthum  als  Uerzogthum  gegen  die  ihm  gehörende 
Gra&chaft  Dijon  seinem  Oheim  von  herzoglicher  Abstammung.   Er  . 
trug  es  von  der  Krone  und  war  also  reichsiinmillelbar.  Br.  I.  647. 
Im  Jahr  121 V  gehörte  der  Rischof  zu  den  12  Pairs. 

IV.  Der  Bischof  von  Beauvais  p.  176.  Er  hatte  unter  Kimig 
Robert  \0'2'*  auch  die  Grafschaft  durch  Tausch  mit  seinem  Bruder 
dem  Grafen  von  der  Chauipagtie  unter  königlicher  Bestätigung  er- 
halten, war  also  ein  Eveque-(]omle.  Im  elften  Jahrhundert  hielt 
der  König  abwechselnd  seinen  Hof  zu  Beauvais,  Paris  oder  Seolis, 


1)  Nach  Garnnanns  T.  p.  ino  folg.  freilloli  nichl  f«nü(«ate  MÜtlirillgim. 

•   ^  Rccucil  des  Rois  de  France  p.  365. 

*)  Aecaeil  des  Ordoniuince«  I.  14.  Br.  334.  763. 
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vmd  sprach  Recht  allda.  Der  Bruder  Ludwigs  VII.  war  Bischof, 
später  Philipp  v.  Dreux.  Dieser  starb  1217  als  Pair  de  France. 
Der  König  hatte  das  Droit  de  (iUe  in  Beauvais.  Brüssel  281.  S.  dazu 
Loisel  M^moires  des  pays,  villes,  ConilC?  et  Comles,  Evöcbe  et 
Evöques  de  Heauvais.  l'aris  1(H7.  p.  89  und  131.  Über  den 
Umfang  der  Pairie  derselben  l'*6.  1179  war  Philipp  von  Dreux  als 
Pair  bei  der  Krönung  Philipp  Augusts. 

V.  Der  Bischof  too  Gfaalons.  Im  Jahr  1190  war  Goi  Von 
Mfivilto  Biacbof  und  der  flii to  Pair  de  Franee  unter  den  Bischöfen 
Ton  Ghalona.  Er  hatte  keine  volle  Landeshoheit,  p.  181.  184. 

VL  Der.  Bisehof  ton  Noyon  muss  1214  Pair  de  France  ge- 
wesen sein,  doeh  findet  man  nicht,  dass  er  dtesen  Titel  führt. 

t)  iku  McMfUi^r  der  ^i'ormandie,  die  grands  jours  der  Champagitt 
«nd  die  höheren  Senechaux  m  der  Grafschaft  Toulouse.^) 

143.  Wie  der  König  seine  Curia  regis,  so  hielten  die  Herzoge 
und  Grafen  ihre  Curiie  Ducis  und  Coniitis,  so  da.ss  in  jeder  Provinz, 
die  einen  hoheu  Vasalien  zum  Landesherrn  halte,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  hiichste  (ierichte  entstanden.  Die  meisten  fuhren  fort 
zu  bestehen  auch  nach  der  Einverleibung  der  Provinzen  in  die  Kron- 
lande, manche  in  einer  Unterordnung  unter  das  Parlament  zu  Paris, 
bis  sie.  später  als  Cours  souveraines  diesem  gleichgestellt  wurden.^) 

L  Wir  nennen  hier  vor  allen  das  unter  dem  Namen  Scaccariuro, 
Echiquier,  bekannte  Gericht  der  Normandie.  Die  Benennung  kommt 
Ton  dem  Getäfel  des  Saales  und  des  Teppichs  des  Tisches  her,  in 
und  an  welchen  die  Sitzungen .  gehalten  wurden.  Hiess  doch  das 
hohe  Gericht  des  KOnigs  von  England  gleichialls  das  Echiquier, 
ursprünglich  Curia  regis,  Scaccarium.*)  Man  kann  das  Vorkommen 
dieses  Gerichtes  in  der  Normandie  bis  unter  Wilhelm  den  Eroberer 
1061  zurfickveriolgen.^)  Beweise  seines  Fortbestehens  in  zwölften 
Jahrhundert  hat  man  aus  den  Jahren  1106.  1140.  1151.  Im  dreip 
zehnten  Jahrhnndert  ist  der  Name  stehend.  ^  Es  hörte  nach  der 


1}  S.  Etablissenicns ,  contumcs,  assiscs,  arriHs  de  feohiquior  de  la  Normandie 
au  Urne  sieclc,  publiö  par  Marnicr.  Paris  1839.  Uisloire  du  parlcmeiil  de 
Normandie  p.  A.  Floquet  t.  I— VII.  Rouen  1840—43.  BeufiioC  FrMwfl  m 
I.  II.  4«r  Olim  p.  IV.  Ober  die  beMen  enteo  Tgl.  m«AM  ABielge  In  der 
Zelliehrift  Ar  fiaislnekiiay  eed  ReditoiiisMOScIiall  det  AaslaDdes  N.  IS. 
S.  2-24  folg.  Etiidcs  hiRtoriques  sur  les  hislitutions  jiidiriairc»  de  la  Nor- 
mandie par  B.  L.  i.  Ralhery.  Paris  1839  aiu  der  Revue  fran^aiaa. 
S.  unten  Nro.  148. 

3)  Floquet  p.  I.  3.  Zoitschrift  S.  234, 

^  NlMlish  die  BennoiniK  Scaaearlm.  Ploqaet  p.  8. 

<)  Floqeel  p.  6.  ZeltechrfA  p.  936. 
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Bcsilznabnie  der  Norroandie  durch  Philipp  August  nicbl  auf,  ja  es 
wurde  so  bedeutend,  dass  schon  von  1204  dessen  wichtigere  £ntr 
scbeidangen  aufgezeichnet  wurdeo.*) 

Von  Anfang  an  noil  wibrend  dimr  Periode  wtar  et  eiii  wm^ 
.derndes  Geriekl»  d.  h.  ei  wurde  mitht  immer  in  deritlben  Stadt 
gehallen»  aondem  cbweeliseind»  und  swtr  sweteiel  im  Jelir»  nm 
Ostern  und  Michaelis,  in  Ronen,  Ceen,  Fehise  und  Feeemp.']  Mil- 
glteder  desselben  waren  die  Prälaien,  d.  h«  die  BiscliOfo  und  Ibte 
und  die  Barone,  d.  die  beriogliehen  Vasitten  der  Noimnndiaw 
die  Zahl  jener  war  106,  die  der  leUten  (ror  ikCö]  74.3)  Zogleiok 
erschienen  die  Procuratoren  und  Advocalen  der  Parteien  (Attoum^ 
und  Conteurs);  die  letalem  und  die  Legislen  überbau^,  anfBinken 
unterhalb  den  Prälaten  imd  Bitlem  sitzend,  hatten, ^wo  es  noth- 
wendig  war,  das  Recht  zu  weisen;  sie  gaben  auf  Anfragen  ihre 
Records,  Weislbümer.*)  Auch  alle  niedern  Kicbler,  wie  die  Baillis, 
Vicomles  u.  s.  w.  mussten  erscbeinon,  ibeiis  um  ihre  Urlbpile,  ge- 
gen welche  an  das  Echiquier  appellirl  worden  Mar,  zu  vertbeidigen, 
theils  um  die  Publicalion  neuer  Verordnungen  anzuhören.  Wäh- 
rend der  Sitzungen  dieses  hohen  (lericbls  standen  alle  niedern  stille. 
Durch  den  Cri  de  r£cbi<{uier  wurde  angesagt:  wann  und  wo  die 
Sitzungen  gehalten  wurden.*]  Der  Erzbiscbof  von  Ronen  war  das 
erste  Mitglied  des  Echiquier,  Alle  führten  den  Namen  Maltres  de 
l'Echiquier  und  sassen  nach  einer  bestimmten  Rangordnung.")  Nach 
1204  oder  1207  präsidirten  es  zwei  vom  König  geschickte  Conimis- 
säre,  ein  Bisehof  und  ein  Ritter.  Die  Prälaten  und  Barone  der 
Normandie  waren  darüber  sehr  att%ebncbt$  manebe  wollteB  niebt 
mebr  erscheinen  und  mussten  dazu  geswnngen  werden.') 

Nachdem  das  Geriebt  der  Eebfqufert  ein  honiglicbes  i^ewotden 
war,  hätte  es,  da  es  mit  der  Curia  regia  nicht  Tersebmolzen  wurde, 
als  ein  dem  sich  bildenden  Pariamente  coordinirles  und  gleicbste- 
hendes  Gericht,  eine  cour  souteratne  werden  sollen.  Philipp  Au- 
gust hatte  der  Normandie  die  Erhaltung  aller  ihrer  Privilegien  ver- 
sprochen.^) Allein  die  Sachen  gestalteten  sich  anders.  Da  der 
KOnig  zugleich  Herzog  der  Normandie  war,  so  sah  man  im  Echi- 
quier eine  Curia  ducis,  und  gestattete  von  ihren  Entscheidungen 


•)  S  Marnicr  a.  a.  O.  N.  III.  p.  III.  Zeitschria  S.  2,^1. 
^  Marnicr  p.  lU  u.  folg.,  <Uli«r  inUtmt  SoMcoria  Puch«  and  Staoti  Mi- 
cbaeiis. 

*)  S.  dai  Vaneicbniss  derselben  bei  Floquet  I.  p.  47—61. 
^  Flotpiet  I.  53.  64.,  sie  hiesten  dahsr  «nah  Sagw  QtnänMi&m. 
i)  Floquet  Oi-68.  —  •}  Pli«HC  p.  M  folf.  —  V)  VlSfiSt  p.  41.  Bflügliot 
p.  IV.  —  •)  Boogaol  p.  Y. 
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eine  Berufung  an  das  ursprüngliche  KOnigsgericht,  das  Parlament. 
Die  uurmajiniiiclion  Prülalcn  uud  liaroQC  sträubten  sich  sehr  dage- 
gen,  allein  das  ParUoent  lies«  trotz  des  Widerspruches  die  Beru- 
fungen zu,  tHid  M  kam  mImni  an  Bode  dei  dreitdiofeii  Jahrhun- 
dertt  dai  £chiquler  uiid  nil  Uud  die  gum  Nonnasdia  uatar  da« 
KaMort  daa  PaiiaaMolea.<)  Erst  1499  arhiaU  daa  Land  am  ilua 
aigenas  ^001  Pariser  uaabhiDgiges  hohes  Gericht  diaaaa  NamaM. 

II,  Grandi  jmn  ds  Cktunpagne^)  hietien  die  periodiich  gehal- 
teaea  aasserordentlicban  Silxuogan  des  hOehslanGeriehtes  der  Grafea 
TOD  Champagne»  also  die  Curia  Comitis  Campani»  oder  Treeensis. 
ÜrsprOngUch  bestand  nur  ein  Maonengericht»  und  desshalb  liiessen 
die  Gericbtslage  Dies  Baronum.  Erst  Thibaut  la  Poslhume,  der 
1231^  an  die  Regierung  kam»  liess  ausserordentliche  förmliche  Ge- 
richtstage unter  dem  Namen  der  Grands  jours  nach  dem  Beispiele 
der  Könige  hallen»  während  das  Baronengericht  forlhestand.*)  Dieses 
war  stets  ein  gebotenes»  das  so  oA  stall  hatte,  als  es  der  Huf  ein-' 
berief.  Die  Grands  jours  wurden  dagegen  in  bestimmten  Zeiten 
des  Jahres  nach  hohen  Festen  abgehalten,  als  naah  Weihnachten» 
Chrisli  Uimmelfahrl,  Quadran^esimä  u.  s.  w. ') 

Im  Jahr  1285,  als  die  Erbin  der  Champaf^ne  Philipp  den  Schö- 
nen heiralhetü,  kam  die  Champa{{ne  uumil((>lt)ar  un(er  diesen  König 
zu  stehen;  er  liess  die  Grands  jours  nach  wie  vor,  jedoch  durch 
Commissarieu  abhaken ;  allein  man  konnle  von  den  Eutscheidungea 
derselben  an  das  Parlament  appelliren.  ^) 

In  den  Gerichtssitzungen  der  Grauds  jours  brachten  diejenigen, 
Mel<  he  sich  durch  Verfügungen  der  gewöhnlichen  lieaniten  für  ver- 
letzt hielten»  ihre  Beschwerden  vur  und  es  wurde  über  dieselben 
abgeurtheilt.*)  Alle  Hechtsstreite  unter  Vasallen  der  Grafschaft»  so- 
wie answirliger  Adeliger  mit  ihnen  wurden  in  denselben  Terhandelt 
und  entschieden.']  Oiass  Gericht  biess  daher  auch  la  Cour  des 


•)  Entsrheldiinynn  des  Parlament«  auf  Bcrufiinff  gppon  das  Ertiiquipr  kommeii 
in  den  Olim  vor.  S.  Prcfare  z.  B.  II.  p.VI  — 1\.  Kliinralh.  Memoircs  sur  les 
OUm  p.  66  folg.  Manche  Inqucsta  wurde  auch  vom  ParlAmenle  anf  eordoet 
ead  vom  Sotcotfiua  rorgcnoiuoMa. 

h  Biamel»  Ibag«  dm  Vlafr  9,  9U  folg.  Swaaie  t«  Wm  mtgaL  BesfMt 
p.  IX.  Brewer  I.  231—936.  Sitnonii  V.  143. 

3}  Bnisscl  p.  249.    Beugnot  p.  IX.    Dacanfre  a.  a.  O. 

4)  Ueuf^not  p.  XI— XII.  Das  Fortbeateheil  der  Dies  Baronum  bewetMn  SteUen 
bei  Brüssel  p.  250  in  der  Note. 

Dieas  beweist  dttrch  Beispiele  aua  den  OUn  Beofoot  a.  a.  O.   S.  «Mb 

KUmrmbf.  ü. 
i)  BruMil  Mi^  mshrare  ItiipiaM  "wt,  p*  Mt  lUg. 
«)  BMSMl  »i  BW  ftig. 
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grands  jours,  die  Richtenden  Mailres  (Magistri).  Diese  waren  unter 
der  Herrschaft  des  Königs  nur  Fremde,  weil  ja  über  die  von  den 
Grossen  des  Landes  ausgeübten  Ungerechtigkeiten  gerichtet  werden 
•oUte;  Dar  der  Söoöehai  der  Champagne  prfisidirte  das  Gericht, 
dasBAlbe  ist  also  ton  den  gewSknUekm  MaiuieiigerielilMi  versehledm 
und  eitt  ansaerordenttieliM.  *)  Et  konnte  audi  Yerordnungen  er- 
lassen und  tlHit  diess  hMufig.') 

III.  Die  liolirn  Senechalle  in  ihr  Grafschnft  Toulouse.^ 
Simon  von  Montfort  hatte  nach  seiner  Erobcnitig  eines  Tbeiles 
der  Grafschaft  Toulouse  zwei  (jeneralstellvcrtreter  für  das  Gerichts- 
wesen eingesetzt,  nämlich  einen  Senecbal  in  Carcassunne  und  einen 
in  Beziers.  Ludwig  VIII.,  dem  er  1226  das  Land  abtrat,  Hess  sie 
fortbesteheni  so  dass  sie  nun  die  königlichen  Stalthalter  desselben 
waren  ood  folglich  auch  die  höchste,  einst  gräfliche  Gerichtsbai^ 
keit  flbten.  Alle  richterlichen  LocalbehOrden,  z.  B.  die  Yiguiers, 
wurden  ihnen  und  ihren  Assisen  untergeordnet,  so  dass  sie  auch 
BaiUis  superieurs  genannt  worden»  und  die  letztem  im  Gegensatze 
Ton  ihnen  die  Baillis  införieurs.  Sie  sollten  nach  dem  allgemeinen 
Rechte  der  Zeit  eine  souteraine  Gerichtsbarkeit  haben  und  nur  pro 
defectu  juris  hätte  die  Gerichtsbarkeit  des  Königs  stattfinden  sollen. 
Allein  weil  sie  doch  nicht  die  gräfliche  Gewalt  besnssen,  sondern 
nur  eine  übertragene  (jorisdictio  mandata),  und,  obgleich  hoher  ge- 
stellt, doch  immer  zur  Cla^^se  der  Baiiiis  gehörten,  so  wurde  die 
Berufung  von  ihren  Eulscheidungen  an  den  König  bald  Sitte,  Da 
sie  ausserdem  eine  grosse  Militär-  und  Polizeigcwalt  besassen  und 
nicht  selten  ihre  Hechte  niissbrauchlen ,  so  criiaonte  Ludwig  IX. 
auf  die  Beschwerden  des  Larules  Unlersuchungs-Commissäre ,  En- 
questeurs,  fiir  die  beiden  Senecbausseen  mit  der  Autorität  königli- 
cher Lieiilenanls  zum  ersten  Male  12V7,  dann  I25i."')  Sie  waren 
gleich  den  in  die  Norniandie  als  Präsidenten  des  Echiquier  geschickten 
Cütiimissären  des  königlichen  Halbes.  Allein  die  Appellation  in 
Rechlssacben  ging  nicht  au  diese  Commissiuu,  sondera  direct  au 
das  Parlament.*^] 

Als  1271  die  übrigen  Theile  der  Graftdiall  TouloMO  unmittel- 
bar königlich  wurden ,  schuf  Philipp  III.  eine  dritte  Senechanssee 
n&d  schon  1278  findet  man  Entscheidungen  ihres  Senechalls  an 


Brüssel  p.  246.  —  3)  Brüssel  p.  242. 

ViiMftla,  hlit  de  liUigaedoct.  in.  II.  300.458.  BnigMC  Mftwe  p.  XYIU. 
De  I«  Roeli«>FU[TiB.  Trete  IlTrei  da  Pariearanl  de  FnuMM  f.  10. 

Beugnot  p.  XX.  —      Vaissetle  IH.  459.  481. 
•)  IHeM  beweiseo  Tsnchiedene  BntadieidttBgwi  der  Olim.  BeogiMl  UI— XXII. 
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das  Parlament.  Dieser  Zusfand  dauerte  fort  bis  1291.  In  diesem 
Jahre  befahl  Philipp  IV.  in  der  ersten  die  Sitziin|Ten  des  Paiiamenles 
rogulirenden  Verordnung:  es  sollten  vier  oder  fünf  Mitglieder  seines 
Rathes  (de  Consilio  suo)  viermal  in  der  Woche  Sitzungen  hallen 
Tür  die  Angelegenheiten  der  Grafsrhafl  Toulouse  und  der  an  sie 
grenzenden  kftniglichen  Lande  des  Südens.  •)  Die  Senechälle  seihst 
und  die  andern  Richter  sassen  mit  diesen  Commissären  zu  (lerithl 
und  slimmteu  mit,  so  oft  über  eine  von  ihnen  seihst  in  erster  In- 
•tenz  MUeliied«ne  Sache  YorhaDdelt  .wurde.  Durch  diese  Anord- 
nimg  warde  die  BrriohtaDg  «am  tigmem  Parlamentes  für  die  Lan- 
guedoc  Torbereitot.^ 

/)  m$  VMä»  d$  1«  Port9  und  dif  a§fu4U8  du  PM»  mi  dt  tBMJ) 
144.  Die  Könige  pflegten  auch  das  dem  Königtbnm  tob  Alters 
her  zustehende  Richteramt  anmittelbar  in  Person  aaszuübun,  frei- 
lich in  leichtern  Sachen,  wo  es  ihnen  mOglich  war,  scbn^ia  ent- 
scheiden. Sie  thaten  dieses  in  Sitzungen,  die  von  ihnen  vor  dem 
Tbore  ihres  Palastes  gehalten  wurden,  und  desihalb  Plaids  de  la 
porte  genannt  wurden.  Joinvilie  in  den  M^moires  über  Ludwig  IX. 
berichtet  uns,  wie  dieser  König,  umgeben  von  wenigen,  jedoch 
sehr  unterrichteten  Männern,  unter  einer  alten  Eiche  im  Walde 
von  Vincennes  ^)  Recht  sprach.  Im  Grunde  waren  es  Audienzen, 
welche  die  Könige  für  jedermann  gaben ,  um  Beschwerden  anzu- 
hören, Bittgesuche  entgegen  zu  nehmen  u.  dgl.  ra. 

Vorher  uuissten  die  beim  König  verweilenden  Hofherrn  sich 
erkundigen,  ob  Leute  den  König  verlangten  und  in  welcher  Ange- 
legenheit. War  es  denselben  möglich,  diese  selbst  abzumachen; 
io  koonten  da  ai  than,  und  gaben  dem  König  davon  Nachricht, 
wana  mebt,  so  battea  aie  die  Gaaucbe  (Rcquesiie]  dem  Könige  vor- 
atfragen,  d.      ibm  darObar  sn  raferiren.  Sie  arbiallan  detibalb 


1)  Ord.  I.  320.  Recueil  I.  688. 

^  Schon  1280  waren  Sitzungen  einzelner  Mitglieder  des  Parlamentes  in  Tou- 
loiue  gehalten  worden.  Sifmoadi  YIIl.  317.  Vaiaaette,  hiatoire  de  Langue- 
dtck  VreafM  IT.  79.  M.  M. 

^  Doeaage  zu  JoinvUle  p.  14S  firif.  Uaarion  im  PaBstjr  lalrei.  ch«  6.  Pas- 
quicr  Reclierclie«  II.  3. 

^)  Sic  soll  noch  1789  gestanden  haben.  Joinvilie  sagt:  Maintcs  fois  ay  vu  que 
le  bon  Saint  apres  qu'il  avail  ouy  Messe  en  estö,  il  se  allait  ealtattre  au 
Bob  de  Vincennes  et  ae  aöoit  au  pi^  d'un  cheaae  et  uous  faiiail  low  ■eelr 
aapite  de  Ini  et  teot  c«n,  «ni  araieal  Mku  k  U,  venaieal  k  M  parier 
NM  ee  qae  aaoBB  bahiltr  oa  ae  aotre  laar  <eimaat  laipialwawUy  et  it- 
BMBdait  haalMatat  de  aaioaiha»  iU  alt  aal»  qal  eeitpartiek 
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sclion  unter  Ludwig  IX..  den  Titel  Ma^istri  Requeftaroin ,  *)  und 
wurden  besoldete  IIon)eaiute  in  Staalsau<^('lc<^'onheileii ,  sowohl  in 
Gnaden-  als  in  llechtssachen.  So  ging  also  (nach  Ducange)^)  das 
in  Fraiikreich  noch  joUt  bestehende  Institut  der  Maltres  de  Hequöte 
aus  diesen  Plaids  de  la  Porte  hervor.  Dieselben  waren  theils  beim 
Hofe  (Maitres  des  Kequötes  du  l  iiötel  du  Hoi),  theils  beim  Parla- 
ment (Maltres  des  Requ^tes  du  Parlesieot)  beiehäftigt') 

Jene  hatltn  die  Biiigesueli«  «a  dmi  KOnig  Z14  brinfMi  md  ihm 
öarOlier  10  relbriren,  atndton  aie  dton»  weoa  e»  aöibig  war»  aa 
öi»  CoUegieu,  lA-derea  GesciUUUkrei«  sie  gebSitea,  acikwierigero 
gingen  an  das  Pariament,  an  welchem  dann  die  andern  Haltrei  det 
Requdtes  darQber  referirlen.^) 

g)  GreffUrt,  HuitiUrt,  Procurotitrtnf  Advoeatm  «md  jVoMre.*) 

Nachdem  ein  regelmliaiigea  GerichlsTerfahren  mit  Z»* 

grundlegung  schriftticber  Acten  sich  lu  gestallen  angefangen  hatte, 
und  das  Abfoasen  von  StreilscbriAen  ein  einlrigliobes  Geschäft  zo 
werden  begann,  sieht  man  bei  den  Gerichten  TeticUe^teDe  Neben*- 

und  Unterbeamten  und  Rechtsgelehrte  fungiren. 

1)  Die  Baillis  und  Senechaux  haben  regelmässig Gericbtsschreiber, 
die  jedoch  keinen  besondern  Titel,  sondern  den  allgemeinen  Namen 
Scrib.T ,  Notarii  und  Clerici  führen.  Vom  Jahr  liiö'*  an  findet  man 
üie  auch  bei  dem  Parlament,  und  zwar  die  als  die  Verfasser  der 
Olim  berühmt  gewordenen  Secreläre.  Die  Baillis  wählten  ihre 
Schreiber  nach  Hclirbcn,  sie  waren  noch  keine  Beamten. 

2)  Als  polizeilii  he  Diener  der  Gerichte  kamen  die  ßedelli,  Be- 
deaux  und  überhaupt  die  Häscher,  Sergens,  Servientes  vor,  über 
welche  man  sehr  früh  laute  Klagen  vernimmt.  Es  gab  deren  in 
der  Regel  eine  zu  grosse  Zahl.  In  den  städtisobea  PrivilegienbrielM 
m^^itehen  die  Könige  Ofien,  nur  inaig»  deneibaD  in  der  Stadl 
lu  halten.  0 


Rcqii«te  liMlus  supplex,  Bltlschrift,  Ifaltre  Bcqn^  ist  Rafsteodarfau 
libeUorom  suppUcam. 

^  Itacange  voce  Requtia.  Laonlire,  OleiiilM  tooe  Htfr«  ie  Reqa^s  p. 
MS.  Pa^pitr  II.  t. 

1)  In  einem  Regiilar  der  Chancellerie  de  France  v.  1391  beissf  otl  periotiim 
Parlamentom  pro  rcqne^tis  andiendis  qualibot  rlio  sedeant  tres  p<>rsnna[>  de 
consiiio  nostro.  Ducangr  a.  a.  O.  S.  146.  KItenso  gab  o«  13ilO  Mallret 
de«  Haqii<iC8  beim  köoigUchea  Parlament  und  beim  köaif  Udiea  Hdtel. 

^  Wmma^  a.  a.  O.  ■•Brion  da  VaMey  ab»  6» 

^  If aah  «MMal  Mslalw  des  «feean  I.  «•  Mgw  Ma  Mit» 

i}Fo»lLai. 


Lviyiii^Cü  Ly  Google 


DI.  BOGB,  GaF.  ID.    STA&TinnV.  V.  BtAkWEKW,  Mi 


3)  Die  Geiichlsprocuratoren  kommen  als  ein  eigener  Stand  noch 
nicbl  vor.  Nur  der  Künig  Usst  bei  deo  Gerichlea  der  Haillis  und 
4er  Seotobaa«  neb  vertreten,  doeb  bat  er  noch  keinen  bleibend 
angesieltta  Frocorator.i) 

h]  Zur  Ausfertigung  von  rrkundcn  über  Verträge,  Testamente 
u.  s.  w.  kommen  vor:  a]  Die  Aufzeiihner  derselben,  welche  Notarii 
biessen  und  nur  die  s.  g.  Minuta  schrieben,  b)  Die  Tabelliones, 
w  elche  die  ihnen  eingehftndigten  Minuta  aufbewahrten  und  officielle 
Abschriften  den  latereMenteo  ausfertigien ,  daher  auch  Gardes-noles 
genannt  wurden. 

Jeder  Grundherr  halle  solche  Notare  und  Tabelliones  und  so 
auch  der  Küui^'.  Erst  in  der  folgenden  Periode  bildete  sieb  das 
Institut  der  Notare  als  ein  küniglicbes  au^.^) 

5)  Unter  Ludwig  IX.  beginnt  der  Advocatenstand,^)  nachdem 
das  Studium  des  römischen  Rechts  und  dessen  Verbreitung  in  Frank- 
reich die  gelehrten  Juristen  ins  Lehen  j^crufen  hatte.  Sie  hiessen 
Legisla},  Doctores  legum,  französiscli  Plaidours,  d.  h.  Plaideurs, 
auch  Parliers,  Emparliers,  Chevahers  oder  Docteurs  elois. 

Die  Auabildung  des  Parlamentes  hatte  die  des  Ordre  des  Avo* 
eats,  wie  man  den  Stand  spüter  nannte,  zur  Folge.  Unter  Ludwig 
IX.  bestand  derselbe  soboo.  Sie  wurden  bei  ihrer  Annabnie  beeidigt. 

In  Jahr  1S74  erliess  Philipp  III.  eine  Verordnung  Ober  die 
Pflichten  «od  Gebühren  der  Advocaten.^}  Sie  war  durch  ein  Decret 
der  grossen  Okumeniacben  KurchenTersammlung  zu  Ljron  vefanlaast, 
welchea  be&hla  daai  den  Advocaten  in  Frankreich  nie  mehr  als  20 
livrea  Honorar  zu  nehmen  erlaubt  sei»  und  dass  sie  diess  tbun  zu 
vollen  jShrlich  einen  Eid  zu  leisten  bitten.  Der  König  wollte  einer^ 
seits  diesem  Beschluss  nicht  ganz  entgegen  sein ,  jedoch  denselben 
*  nicht  als  Gesetz  im  Reich  gelten  lassen,  publicirle  daher  ein  eige* 
nee  Edict ,  worin  er  befiehlt  die  Advocaten  hüllen  bei  ihrer  Zulas- 
sung und  dann  jedes  Jahr  einen  Eid  zu  leisten,  dass  sie  die  ihnen 
anvertrauten  Sachen  gewissenhaft  führen  und  nie  mehr  als  30  JJvres 
Honorar  nehmen  werden. 


9  Feanal  L  W.     ^  renrasl  I.  Oi.  63.  De  la  Hure  L  108. 

I)  leuMi  L  7.  Civns  MlBia  mr  la  pieftsite  d'Avocet,  t  L  M.  parBepta 
m  I8SS.  p.  40  Mff.nnid«ri«iAa(LUiselieMWRbMe,  Omn^  BrttaM 
nidiceMdete  Pisfalsr  ea  Diilocda  im  AfSiSli.  »sni.  p.  MV  Mf . 

^  Ord.  Sur  les  fonrUons  et  honorvirei  Am  avoeüs  09.  0««ofter  ffM.  Bae. 
U.  060.  JfwmH  I.  SB  fidg.  Guias.  p.  40. 
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5)  FUuMXweten,^) 

1V6.  Man  hat  nur  sehr  weni{»e  Nacbrichlen  über  das  Fioanz- 
wi^scn  <lt>r  Koiiifr«  von  Frankreich  vor  Phih'pp  dem  SchOnen.  Die 
allrslcn  Kinaiizbeamlori  derselben  waren,  wie  schon  (103)  bemerkt 
worden,  die  köiiiglicheu  PrevöU.  Sie  besorgten  die  Einnahmen  der 
Domanialgefälle ,  die  sie  in  Pacht  hatten.  Unter  Philipp  August, 
seil  1190,  kanicn  die  Bailli.s  hinzu,  als  Empfänger  anderer  landes- 
herrliclier  oder  königlicher  (jefälle.  Ira  Anfange  standen  die  Pr6v6ts 
unter  dem  Grand  Senecbal,  dann  unter  den  Baillis,  legten  jedoch 
in  Paris  Rechnung  ab.  Der  kOnigiiclie  Scbati  stand  in  der  ältesten 
Zeil  unter  dem  («rosskiniinerer  flOS),  Jed<H9li  war  die  Bichtte  Auf- 
sicht Ober  iiin  einem  Schelsmeister  (Thesaurtrios  regis  oder  Fraoeie, 
Trösorier  de  France)  anvertraut.  Mit  ihm  standen  die  MQozmeister 
(Monetarii  regis,  Maltres  des  Honnaies)  in  engster  Verbindung. 
Nach  der  Erweiterung  der  Kronlande  wurde  die  Finanzverwaltung 
verwickelter  und  alle  die,  welche  königliche  Gelder  einiunehmen, 
abzuliefern  oder  auszuzahlen  hatten,  musslen  jedes  Jahr  Rechnung 
ablegen,  an  biezu  verordnete  GoromissJtre. 

Unter  Ludwig  IX.  wurden  dafiir  Mitglieder  des  Parlaments, 
d.  h.  die  Bitter,  Recbtsgelehrte  und  Geistliche  gewählt,  welche  in 
der  Regel  zu  den  Parlamentssitzungen  augezogen  wurden,')  weil  die 
Kechnungsablagen  zur  Zeit  dieser  Sitzungen  Statt  zu  haben  pflegten. 
Ludwig  IX.  nennt  12i6  diese  CommissJlre  in  der  Verordnung  über 
die  Rechnnngsablage  der  Maires  der  StSdle  seine  Leute  (Gentes 
siiju).^)  Entstanden  Streitigkeiten,  so  entschied  sie  das  Parlament.-*) 
Unter  Philipp  III.  wurde  der  Schatz  in  einem  Thurme  des  Tempel- 
hauses aufbewahrt.  Sieben  Bürger  von  Paris  und  ein  Secretür 
(Clerc)  hatten  ibti  zu  bewachen.*)  Die  Rechnurigsablage  wurde  in 
einem  Zimmer  des  Tempels  vorgenummen.   Diese  Commission,  die 


1)  Hlstoire  Fiaanriftre  de  Fraoce  par  M.  A.  BaiUy.  Paris,  1839.  t.  I.  p.  44— 
64.  Brewcr  II.  338.  Potlieral  do  Thou,  Roclicrchcs  sur  Torigine  de  ritnp(*>t  ea 
France.  Paris  1838.  1  Vol.  8.  p.  1 — 54.  Brcsson  be|,'innt  seine  histoire 
finaiiciere  de  France,  Paris,  1840.  2te  Ausgabe,  erst  mit  dem  14.  JabrhuD- 
dwl.  DlsM  drei  Werke  lasMo  fitr  die  Xller»  Zelt  ttbermis  vid  so  wttatclien 
UMg.  8.  flHiMr  Beugnot,  Baaai  rar  Im  imtiMiou  de  8t.  Ms  p.  910. 
Naclirichten  über  die  älteste  Zeil  sind  enthalten  in  D.  Briala  Vorrede  in  D. 
XIV.  des  Rccucil  des  liisl.  de  France  p.  XXXV.  und  fol^^.,  und  besonders 
Lezardiere  IV.  p.  129.  136.  449.  460  und  Torzüglicli  die  Memoires  sur  les 
droits  et  loa  imposilioot  par  Moreau  de  Beanmont.  1768—1769.  4  lide.  4. 

*)  Beignoi  MAwe  nm  Band  n.  ter  OUm  p.  xy. 

«)  8.  die  YerorfiiMf  in  Beemil  I.  Sn. 

*)  Dcugnot  a.  a.  O.  P..XYI.  md  Im  X«it  d«  OlUn  ^  W  «id  398.  i. 
l}  BMÜif  p.  6&. 
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später  stehend  wurde,  erhielt  den  >anien  Camera  Computorum,  •) 
Cbambre  des  Cumptes,  und  biliiele  sich  in  der  fülgeuden  Periode 
zu  einem,  dem  Parlamente,  aus  dem  sie  hervorginge  gleichstehiea- 
deo  höchsten  Ueich&gerichte  aus. 

147.  Worin  die  Einktiofle  der  Könige  wilir«n4  dieser  Periode 
Wttindea»  «efaeUl  zun  ThejI  aiit  dem,  wai  idioa  Uber  die  Fuoo* 
tionen  der  MvMi  wid  Baallif  9k  litnuubeapUn  (103),  abtr  dif 
Regale,  das  droit  d^AmoftiaeaM«!  (i06  «.  108),  die  Raiana  and 
A«uUa  (iiO  u.  Iii),  dia  Ralaatiufan  der  HOr%en  (118)  uad  dar 
Stidtebafprolmar  gesagt  worden  iat.  Auasardam  flow  dar  gaaaniaita 
.  Srirag  dar  SUatadomainaii,  daaMttniragals^  imd  aaauallar  Einnab« 
BMn  in  dan  kttaiglicban  Sakati.  Untar  den  lalilan  aiad  baaondan 
dia  droits  des  firanes  fief«  zu  nennen,  daran  Bezog  durch  tthnlialka 
GrOnda,*)  wie  der  des  droit  d'AmoitisseaieDt  herbeigeführt  und 
meistens  zugleich  mit  dam  des  letzten,  namentlich  in  der  oben  (108) 
baapraclianan  Yarordnung  PkiUp^  III.  näher  haatimmt  wurda.^) 

Im  Lanfa  das  13.  Jahrhondarts  kam  eine  Meaga  Lahangfltar  in 
dan  Besitz  von  Niahlndeliohan.  Diese  suchten  sich  vom  Kriegs- 
diansla  dwoh  Vartrigo  mit  den  nächststehenden  Lehensiierren  frei 
zu  machen  und  vermindartan  dadurch  den  Werth  des  Lehens 
für  die  httham  LahansherreD,  namentlich  also  auch  fUr  den  König; 
Da  dieser  wegen  dieser  Verringerung  (Abr^gement  du  fief)  dasselbe 
hätte  einziehen  kennen,  waren  also  die  Besitzer  des  Gutes  genöthigt, 
ihn  zu  entschäiligen,  d.  h.  das  Lehen  frei  zu  kaufen,  es  zum  franc 
fief  zu  machen.  Die  königlichen  Baillis,  su  oft  sie  den  Übergang 
eines  Lehengutes  auf  einen  Nichtadelichen  [nouveaux  acquöts)  er- 


<}  Ducange,  v.  Camera  und  Coiuputiu. 

3)  £•  wtr  du  IA|insiif«f«n  solioii  nntsr  PtUMpp  Augast  so  reyulirt,  dsft  die 
IMaaMsD,  s.  J».  mi,  antar  Miiiftejs  noiMlanwi  ft^ndaa,  die  stets  am 
Safe  VMcwtUtMi.  Mr  gawifssaM  war  auun  in  der  Priigang  der  AUlnsen 

mdsrXudwi?  IX.    S.  Leblanc  (raile  Ustorique  des  Monnaie«  EinleftOBg. 

Brewer,  ücsctiirUle  der  französischen  Gerichtsverfassung  II.  S.  424. 
I>i«»e  Cifttnde  werden  verschiedenllicJi  angegeben,  gewöhnlich  leitet  man 


siii  tafast  den  Uisprang  Francs  fiefk  tu  der  Unfithigkett  dor  Biötiiriers 
■MiJhii^aisasis  Iwr»  UmtMre  liMIt  sie  fttr  ein  lüMai,  den  Brwarb  des 


Adeb  dvrch  fortfeMUton  Betiti  der  Lehengeber  zu  vediindem.  In  der 

Encjclop^e  H^lhodiquc  de  Jurit^pr.  IV.  610—612  wird  einleuchtend  dar- 
gethan,  dass  diese  Gründe  nicht  {;ciiü;,'eu.  Die  nicht  adolichen  Erwerber  der 
Lehen  suchlett  sich  i»cU>sl  vom  Kriegsdienste  loszukauren.    S.  auch  Denisart 


Ansf .  T.  CsBMM.  t  IX.  V.  risnolef  Die  Aufdehnung  des  Becfats  der  Francs 
Ml  km  aack  aadava  Mnda.  Tatiada  sa  1. 1.  dsr  Oidaaa.  p,  JSL  aad 


^  8.  die  TemdBaag  JssBasiMi  das  Aae.  M  Wrm9>  U.  >.  6&9.  Art.  «.  8. 


M.  h 
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fuhren,  schritten  ein.  Die  Könige  setzten  nun  eine  Taxe  fest,  för 
welche  jener  Freikauf  gestaltet  war,  und  zwar  Phiiip|)  111.  iu  der 
angeführten  Verordnung  vom  Jahr  1275.  (S.  oben  1S6.) 

Hatto  keine  VerkOrzung  statt,  d.  h.  leislela  der  Betilier  Kriegs- 
dienste, 80  war  er  in  dieser  Zeit  lor  BeiaUang  der  droit»  dec 
Francs  fiefs  nicht  gehalten,  dessgleiohen  nicht,  wenn  xwiselien  ihm 
und  dem  Könige  drei  Lehenslierren  standen  oder  das  Gift  im  Lande 
eines  Grossvasallen  mit  voller  Landeslioheit  lag.<) 

Sehen  im  Jahr  1201  erweiterte  jedoch  Philipp  der  Schöne  die 
Verpflichtong,  indem  er  in  allen  Fällen  von  nichtadelicben  Erwer- 
bern von  Lehengfltem  den  dreifachen  Jahreserlrag  derMlben  bezah- 
len Hess  und  ausserdem  noch  eine  Entsehldigung  von  denjenigen« 
die  keine  Kriegsdienste  leisteten.^) 

Zu  den  zufälligen  Einnahmen  sind  die  Erbschaften  der  Fremden 
(Aubains)  und  der  kinderlos  verstorbenen  Bastarde  zu  rechnen. 
Doch  gelten  das  droit  d'Aubaioe  und  die  BAtardise  in  dieser  Periode 
mr  Ar  grundherrliche  Rechte. 

Die  sämratlichen  Einkünfte  wurden  entweder  durch  die  Pr6v6t8, 
an  welche  sie  viM-pachtet  waren,  oder  von  den  Baillis  erhoben. 
Beide  Beamten  i)lleglen  vom  13.  Jahrhundert  an  jedes  Jahr  Uech- 
nung  abzulegen.^] 


<)  Encyclopödio  p.  Ott.  —  >)  DeniMrt  a.  «.  0.  p.  3. 
S.  tolcbe  RecluMuigen  bei  Brauel  Cap.  CXXXIX.  teUf,  und  p.  469.  Fot 
ffsade  Einkllnfte  worden  nacli  Brüssel  von  den  BallUi  erhobea: 

Ce  qa'OD  appelait  rcocttc  de  Baillic,  eiaii  non  seulement  la  recette  des 
eiploits,  amendes,  coiifisr.ilions  et  forfaitiires ,  des  biotis  des  champion$ 
vaiiicus  en  duel  ou  des  (illcs  de  ruanvaisc  Tie,  des  aiibaitios,  desheicnces 
bAtardises,  mortes  uiaius  et  formariages,  des  luairies  des  fcrmageg  de  me- 
taM«  non  eomprlief  dans  les  iMm  da  PvdvStes,  des  beis  HuM  vifms  et 
eani^rei,  dM  dizsses  selfiieiiriales  et  aotoes  rMevanecs  «■  aslnj,  des 
rentcs  en  argents,  cens,  racbats,  reHeft,  proBls  de  Befs  r^gales  des  Er^h^z, 
qoint  denier  de  manumission  faitos  par  les  vassaiix  et  droits  de  Francs  fiefs 
et  de  nnnveaiix  arquöls  des  {,'cns  de  maiii  raorto,  des  somnics  pour  renou- 
-velletueuts  de  Privileges,  de  monnoies  du  droit  de  procuraUon  oa  ftte,  du 
pril  de  b  venle  d'abellles  troovdes  emelft ,  des  ■obiibsi  pvMdss  paar  le 
hant  Sdgnrar  A  des  Prlnees  ndaM  k  de  sini|des  GcnUMMannes  e«  pow 
leifnelles  il  leur  avait  donnd  repit,  ce  qni  deTint  fort  comman  dans  la 
seeonde  moiliö  du  Xlllnio  slöi  le,  dos  Juifs,  en  un  mot  de  tout  ce  qfui  n'elait 
point  compris  dan^  les  baiix  des  Previ^tcz  de  Fraucc.  Mais  c'ctail  aussi  la 
recette  de  loules  les  imposiiioiis  extraordinaires  que  leUaut  Seigncur  Ic^ait 
snr  ses  snffels  4  lilre  de  tallle  d*Oit  de  soiMide  da  doo  «raUiit,  ee  da  pcdt 
et  oela  aott  qoe  ce  Auaanl  des  Baillis  qoi  en  rendiaamt  des  eosnplas,  seit 
que  ce  ftissenl  an  conlraire  des  Pr^Tdla  on  des  ChateMas  en  osime  ie  sim- 
ples Partlciliers  sana  caractdre  fai  en  eeuptasecnli 
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Zu  den  (r^nz  nusserordciillirlien  Einkünften  gehörten  die  den 
Königen  bei  Gelegenheit  einiger  Kreuzzüge  bewilligten  Subsidien, 
nämlich  1I'*9  die  Vicesima  Finaiuiaruni  'j  und  1188  dies.  g.  DlmeSa- 
ladine,2j  ferner  die  Einziehung  des  Vermögens  der  aus  dem  Reiche 
119^2  vertriebenen  Juden  und  die  von  diesen  zum  Behufe  ihrer  spä- 
ter wieder  gestalteten  Rückkehr  gezahlten  Golder.^) 

Häufiger,  obgloieli  niclit  regelmässig  himtiiBinl,  waren  schon 
Tor  dMi  Jahre  ISOO  auch  die  unter  den  NanMn  der  TonOglidi  die 
■iedem  Clagseo  drackendeD  Tailles.*)  * 

Zutatz.  Die  TaUlei  Tor  1300.*) 

Die  fraeattiiMhen  ScbriflsteUer,  i.  B.  Paitorel,  leiten  daa  Wort 
Taüle  von  lagUare,  xertheilen,  her,  weil  es  eine  unter  die  einxehien 
repartirte  Abgabe  sei.*) 

Es  ist  dem  Ursprung  nach  eine  grundherrlicbe  Abgabe,  welche 
Ton  den  Hörigen  auf  Begehren  des  (irundhcrrn  zu  entrichten  war. 

Die  Leibeigenen  konnteo  nach  ^t7/Aür  besteuert  werden.  Die 
freien  Hintersassen  unterlagen  einer  durch  Übereinkunft  feitgesetiten, 
10  dass  die  Tailles  nichl  selten  die  Natur  der  Aides  annahmen. 

Es  waren  übrigens  vier  Hauplfälie,  in  welchen  auch  von  Freien 
die  Taille  dem  Seigneur  zu  zuhlea  war.  (In  denselben  Fällen  hatte 
der  Vasall  die  Aides  zu  leisten.) 

1)  Wenn  der  Seigneur  in  feindlicher  Gefiingeaschaft  war,  für 
dessen  Loskauf; 

2)  wenn  er  seinen  Sohn  zum  Ritter  schlagen  liess; 

3)  wenn  er  seine  Tochter  verheiratbete  ; 

4)  wenn  er  einen  Kreuzzug  unternimmt.') 

Anfangs  wurden  die  Tailles  nach  den  Feuerstellen  repartirt  (sie 
hiess  daher  auch  fuuage,  von  Feuj»  später  nach  dem  ganzen  Ver- 
mögen oder  nach  dem  Grundbesitz. 


1)  BiUlj  I.  51.  —  2)  Dailly  I.  88.  S.  die  Voired«  in  daa  O.  XI.  255  und  im 
Recueü  I.  173.  Es  war  eine  Einkommensleiier,  sie  wurde  nur  eiumal  er- 
hoben und  1189  für  immer  wieder  aurgehoheii.    O.  XI.  '2lö,  Ree.  I.  175. 

S)  Bailly  I.  175.    Rigordus  bei  D.  Bouquel  XVII.  9.   Alberci  XVU.  363. 

0.  1.  35.  44.  XI.  891.  Ree.  I.  199.  ü*. 

4)  8.  aber  dl«  Taillei  vor  1300  den  ZoMls  la  dfetess  PsragrtplMn. 
*)  Naeh  Pnrtorel  p.  XV.  S.  noch  Lavrriire,  Glotsaire  v.  Taille  o«  Taülalite. 
Ferriero,  Die.  du  droit.   Isambert,  Note  im  Recucil  II.  480.  481.  Brüssel 

1.  191.  313.410.411.  420.  527—530.  8V».  90'».  Moreau  de  Beaum.  II.  1  —  13. 
Dicss  scbciot  mir  falsch.  Im  Flamandischcn  heisscu  die  Tailles  herven, 
was  an  die  K§rbkölur  erinnert*  auf  welche  in  der  Mllenten  Zeit  die  Quote 
eines  Jeden  Betasteten  siogetclinitlen  war.  Ferritoe  a.  «.  0. 

^  BUSH  ist  die  Taille  des  qoMtn  eas.  Ferriire  750.  PliiUpp  Angost  Ueis  daher 
1190  «beran  die  Tsille  eiMsik  Honan  de  Bemmot  p.  3. 

23* 
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1)  Wurde  auf  diesen  aHein  gefflheii,  ao  hiew  sie  taiUe  rieU«, 
ntisste  daber  aaeh  Ton  Adeliehen  geiahk  werden,  jedeeh  aar  voa 
lerres  roturihvs,  die  tie  beeaisen. 

9)  Wnrde  die  Penon  aUein  feertleksieMgt,  ao  Ueai  ile  fsfUs 

3]  Wenn  beide  —  so  hieta  eie  foitta  fntsf«.') 

Die  letztere  war  die  veibreilelale.  Die  Nacfarichtan  Iber  die 
ErbebiiDg  der  TiiHe  darcb  die  JRhNft  von  Frankreieh  gaken  avf 
Pbilipp  Aognst  loraeit.')  Daa  a.  g.  TeataMent  dieaea  Königs  twi 
1190  (nimlich  die  Verordnung  fiber  die  RegentscbaH  wibrend  sei- 
nes Kreuzzuges)  entbllt  die  BestiaBiBfnng:  Prohibemus  univenis  pr«- 
latis  ecclesiaruro  et  hominibus  nostris  ne  lelüem  Tel  loUioi  doiseut 
qoamdiu  in  aervilio  Dei  erimus.^) 

Ja  schon  ein  Diplom  von  1185  beweisst,  dass  man  Tailles  er- 
hob fllr  den  Kimirr,  fiir  die  Kiirbe  und  sojyar  für  den  Pabst.  Sie 
müssen  häufig  gewesen  sein,  weil  derselbe  Konig  l)eliehlt,  im  Falle 
seines  Todes  sollte  der  I  bers«  huss  unter  diejenigen  seiner  Uiiter- 
thanen  vertbeilt  werden,  welche  durch  dieselben  verarmt  wären.') 

In  Paris  und  Orleans  bezahlte  man  von  1215  an  eine  besondere 
taiüe  de  vin  et  de  biet),  wogi^gen  der  König  sich  verpAicbtele> 
inuner  gute  Münze  zu  schlagen.*) 

Eine  Verordnung  von  121V  über  die  Privilegien  der  Kreuzfah- 
rer^} befreit  diese  von  den  (ailles,  jedoch  nur  der  persönlichen, 
während  die  von  Grund  und  Boden  zu  entrieMen  ist. 

Der  Unterschied  beider  Arten  ItOmnit  oft  Tor  in  den  Etablisse- 
nenta  de  St.  Louia,')  also  gegen  IM.  Bbeiifo  bei  Beaomanoir. 

Erwarb  ein  Adeliger  ein  Grundstück  tod  einem  Botorier»  so 
Milte  er  die  Taüie  fort,  wilirend  sem  angestannles  Got,  abo  das 
Rittergut,  exinurt  war.*)  Ebenao  die  Geiatlieben.  PersOoNeb  wirai 
beide  Classea  gebalten,  wenn  sie  Handel  oder  Gewerbe  trieben.*} 
Die  StSdte  regulirlen  die  Repartition  der  ihnen  aoferlegten  Taillea. 
^ttan  liat  aus  der  2eit  Ludwigs  IX.  (vor  1256]  einKeglement  Ober 
die  Srbebung  der  T«illes.  ^)  In  jeder  Pfarrei  sind  unter  der  Leitung 


0  FwrrWre  a.  a.  O.  PatlonC  p.  XTI. 

^  DIeielben  sind  aber  gewiss  so  all,  ab  die  Regleranr  der  Capetlnger.  Im 

Irtlld'llisloriqup  dp  In  Soiivorainct(^  du  rol,  Paris,  17M,  werden  sie  al»  Ton 
Ludwig  III.  zuerst  erhoben  aufjjerührf ,  d.itin  von  Ludwig  IX.,  t.  II.  p.  Ü 
und  591.    Der  Verfasser  glauM  die  Taille  sei  die  nlfe  Indictio  gewesen. 

^)  Über  den  Sinn  dieser  Stelle  streiten  sich  die  Gciehricn.    Baillj  I.  53. 

^  •Puloret  p.  XT.  —  •)  Brüssel  L  M,  SSI.  —  <)  Ord.  T.  31. 

9)  Paslorel  p.  XVI.  Beaumaneir  eil.  80.  —  >)  Blabliss.  U.  Wl. 

^  Pisierel  ebend.  —  lO)  Ord.  T.  291.  292.  EecoeU  I.  S9«  ,n.  D.  480  bi  der 
Note. «  ]f oreaa  de  BeaoiiKMit  p.  5. 
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QMlkbm  it  Ms  M  .antadioltaM  Mtaiief  so  mmMm,  vfl- 
oh«  auf  die  BvangtKea  aekvdran,  daM  sie  ivölf  Steuerr^parlitoreB 
erncniiRn  wollen.  Diese  ToltaieheD  das  Geschäft  (l'i^ialle  da  la 
TaiUe)  und  vier,  deren  Namen  rorersl  geheim  bleiben,  taxiren  naoa 
den  Anrbeil  der  zwölf  an  den  Lasten.  Baauaaooir  beklagt  die  Misa- 
bräuche  und  Bedrückungen  der  Reteliea  gafsa  die  AraMD,')  daher 
mancher  Aufruhr  in  den  Städten. 

Jeder  Steuerpflichtige  war  eidlich  gehalten,  sein  Vermögen  an- 
zugeben. Was  er  vefschwieg  wurde,  veno  der  Oetrug  eyaldecki 
war,  ronfiscirt.^) 

[jidwifr  IX.  befiehlt  übrigens  1250,  keine  grüssern  Steuern  auf- 
zulegen, als  (Jie  üfTenllichen  BedinTnisse  erheischen.^)  Er  vermin- 
derte oft  selbst  die  Summen  und  erlaubte  den  Sleuerbeaiaten  mit  4ev 
Pflichtigen  Verabkommnisse  zu  trelTen.') 

De  la  Huquu  traile  de  la  Nubie^se  ch.  89  bebandelt  die  Fragen: 
Si  pajer  la  Taille  est  tuujours  une  roarque  de  roture,  et  si  en  ölre 
axesapt  est  nne  roarque  iirfailUble  de  Noblesse?  Beide  Fragen  wer- 
den Terneint,  weU  die  TaiUa  naoMnllieb  aeit  R«oig  lohaiui  hivlig 
■«r  efne  Aide  iaC.  A«eh  dar  Beailaer  tob  Fmaes  IM  nasale  sie 
xahlen,  so  wie  der  GfeadeUe. 

6)  Angabt»  über  die  Justiz-  und  FtnanzverwaUung  tu  einigen,  ftmndem 
Landetherrn  unterg«b$»en  Proüittxe».*] 

ikS.  Die  KronvasaUen  halten  in  ihren  Provinaen  im  13.  u.  19. 
Jahrhundert  eine  regelmiasig  geordnete  Justiz-  und  Finanzverwal- 
tung. Die  Namen  ihrer  Beamten  sind  zum  TheU  dieselben,  wfe  in 
den  Kronlanden,  xum  Theil  jedoch  verschieden. 

I.  Die  ältesten  Beamten  dieser  Art.  sind  in  Flandern  die  Chä- 
(clains,  welche  ihr  augieich  militärisches  und  richterliches  Amt  als 
erbliches  Lehen  besassen,  auch  den  Titel  Vicomtes  führten.  Im  13. 
Jahrhundert  verkaufen  mehrere  dasselbe  den  Grafen,  die  schun  seit 
der  Mille  des  12.  Jahrhunderls  die  Baillis  als  Juslizbcaniten  ein- 
gesetzt ballen. ")  Sie  waren  die  landesherrlichen  Vorsteher  der 
städtischen  SchiilFengericble.  In  den  Diirfern  sland  ein  Sniltetus, 
Villicus  oder  Mtijor  oder  Aniinuu  an  der  Spil/.e  des  ScbüHenge- 
rirhtes,  es  mochte  der  Orl  dem  (irafen  oder  einem  andern  (Irnnd- 
berrn  gehüreo.    Unter  deu  liuchfreieu  und  Vasallen  der  eijuuulneu 


1)  T.  II.  p.  209  der  alten  Aus;?.,  der  neuen  I.  II.  p.  268  folg, 

2)  Paslorot  p.  XVIJI.  —  J)  Ord.  I.  8'».    Vit.  4. 

^)  April  12Ö0.   Ürd.  1.  65.  Aji.  2U.    i'aälorct  p.  XXI. 

^  Bi  Ist  «Bi  nur  mSglicb  «iiiieUw  NoUimi  Ober  diastn  Gegemtand  nitsalheHea. 

s)  &  B4.  I.  n.  11.  der  flandr.  Staalt-  a.  RedUigefdi.,  bss.  Bd.  I.  SB— 97. 


Digitized  by  Google 


866 


Chätelenien  bestand  ein  politisch-juristischer  Verband,  der  in  eini- 
gen, z.  B.  der  von  Brügge,  in  den  s.  g.  vier  Amtern  und  dem  Lande 
ÄVaes,  die  i  uriselzung  des  alten  Gaugerichts  war,  wessbalb  man 
denn  auch  an  der  Spitze  der  GhAtelenM  «in  SehOffeooollegiuni  fin- 
det. 1}  Auck  dieProvhis  Arlois  war  auf  dien  Webe  Baillb  untergebea. 

n.  Die  NoraiamKe,  ^  Tor  ihrvr  mimiltell»aren  Dolerwttrfung 
uDter  die  Krone,  stand  unter  einem  den  König  Ton  England  Terlre- 
tenden  Senechall.  Unter  dieaem  itanden  die  BaiHis  als  h»km  Ge- 
riebtsbeamten  in  deren  Assisen  Recbt  gespr#cliev  wurde.  Die  Eni- 
seheidungen  wurden  eine  Quelle  des  Gewohnheitsrechtes  des  Lan- 
des.*) Niederer  standen  als  Ortliehe  Gerichts-  und  Poliaeibeaniten 
die  Yieomtes  oder  statt  ihrer  die  ChAtelains.  Die  Pr^vOts  erachei- 
ven  th^s  als  Finanzbeamte,  theils  als  Amtaleute  besonderer  Grund- 
herren.  Die  ganze  (irafscbaft  zerfiel  in  Vicomt^s  und  diese  wieder 
in  Vigueries.  In  den  Communaistidten  hatten  die  Majeurs  und  die 
SchÖfiSsn  die  Gerichtsbarkeit.') 

Dass  das  Scaccariuro  der  höchste  Gerichtahof  des  Henoglhums 
gewesen  sei,  ist  schon  (IW)  gezeigt  worden. 

Die  Könige  von  Frankreich  machten  keine  wesentliche  Verän- 
derung in  diesem  allem. 

m.  Auch  die  Grafschaft  Anjou  stand  unter  einem  Senechall 
und  blieb  es  auch  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Krone  im  Jahr 
1203.  Das  Land  -v^ar  ein  erhiiclies  Lehen,  das  1199  Wilhelm  des 
Roches  gegeben  worden  war  von  dem  (irafen  Arthur  von  der  Bre- 
tagne, dem  Erben  der  Grafschafl  nach  dem  Tode  Hiehards  Lowen- 
herz.  Der  Senechall  war  gesetzt  über  Tours,  Angers  und  Maine. 
IKesen  Districten  stehen  ihm  untergeordnete  Baillis  vor.  Als  Lo- 
calbeaoite  ifaidet  man  Privöts.  Von  jedeai  £eser  letztem  hat  der 
Senechall  jedes  Jahr  50  Pfund,  ferner  ein  Drittel  aller  Strafgelder.») 

IV.  In  der  Bretagne  findet  man  überall  PatriaMmialgariehl»- 
barkeit.*)  • 


»)  S.  die  flandr.  Slanls-  und  Kerhtsgcsch.  B.  II.  Ablhcil.  I.  u.  II. 

^)  S.  das  Graud  Cuulumier  der  Normaiidic  lU.  4.  5.  0.  10.    Houard  Diction- 

naire      Mndchil,  Baitti,  Ticeorie,  MirM.  Paiquier,  Rechardias  II.  14. 

De  la  Eee  bisloire  de  Caan  II.  8S3.  'IHa  von  der  ReeordcoamiiMloo  an 

London  herausgegebenen  Rotoli  Normannla  aanunAi  in  lurri  Londfnesti. 

London,  1835.  Vol.  I.    Ralhory  in  der  oben  anjeRlhrlpn  Schrifl. 

S.  die  Yon  Alarnior  hornus^'o<;cl)cneu  fitabliMemens  et  Coutumef,  Assisei  etc. 

de  Normaudie,  Paris,  p.  87. 

f)  8.  batondan  dte  Kotall.  In  Cmii  fladel  man  einen  BaiUi,  einen  Vicomte 

und  eineii  Prtfvdt,  in  Ronen  einen  BalDi,  elnan  Yieomle  und  drei  imeara. 

Nach  Brüssel  428  u.  CyVi  und  der  Ton  ihm  BlCgetbenten  kftnIgL  Verordnoof. 
•)  Daru  1. 31S.  310.  Da  Counon  819.  D*Arganlr4  hial.  de  Brelagae  IT.  di.  45. 
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Der  Henog  Alain  Fergeot  (1084—1112)  seUte  eioeo  Senaehall 
ein,  der  einen  lioken  GeriehUliof  prisidirte.  Er  wer  in  Rennea. 
Auoh  in  Nanlea  war  ein  Senechall.  Von  beiden  gilt  der  Reeare 
«n  das  Parlament  der  Bretagne,  d.  b.  die  Cour  des  Henogs  und 
aeiner  Grossen. 

BerShmt  ist  die  Asaise  des  Grafen  GeoOrei  rem  hkt  1185. 
Dam  I.  372.0 

y.  In  den  borgnndischen  Landen  batte 
f )  der  Biscbof  von  Langres  seinen  erblicben  S^nöcbal.  (Br.  p.  641). 
S)  Der  Herzog  einen  geordnelen  Beamtenorganisnus,  ibnUeb  dem 

der  Kronlande. 

VI.  In  der  Gbaropagne  findet  man^) 

1)  einen  Senecball,  dessen  Amt  die  Familie  der  Siros  von 
loinville,  deren  einer  als  Biograpb  Ludwigs  IX.  und  als  Begleiter 
dieses  Königs  nacb  Palästina  unsterblicb  wurde,  besessen.  S.  Brüs- 
sel p.  e38. 

2)  Das  Land  war  bis  1335  in  Prevöf(^s  gelbeilt.  Wir  besitzen 
Ober  die  AmtssphHre  der  Prevöts  ein  Reglement  der  Gräfin  Bianca 
Yoin  Jahr  1201,  bei  Brüssel  p.  430. 

Nach  diesem  sind 

a)  die  PrtW^ts  widerrufliche  Justiz-  und  Domaoialbeamte. 

b)  Alle  (^atall.)  gehören  g;ni/  der  (iräfin. 

c)  Von  Exploils  und  Strafgeldern  erhi<dt  die  Gräfin  */«»  der 
Prev(')t  1/3,  wenn  si»^  20  Solidi  nicht  iil)«'rsliegen. 

Das  (lanze  kann  er  nirhl  an'>pre<hen  ohne  BewillifTunp  der 
(itäfin,  nnsgciiomiueu  bei  Vagabunden,  wegen  Diebütahl,  Kaub  und 

Tüiilsrhlaf:^. 

d)  Bei  Strafgeldern  über  20  Solidi  haben  sie  auch  nur  V^. 

e)  Von  den  Partheien  dürfen  sie  Nichts  annehmen,  es  sei  denn 
zum  Essen :  solcbe  Präsente  sind  in  der  Recbouug  der  PreyMs  anf- 
zofnbren. 

3)  Ober  die  Baillis  in  der  'Cbampagne  bat  Brüssel  widerspre- 
cbende  Angaben  p.  433 — 501.  Im  13.  Jabrbundert  sind  sie  vorban- 
den. Nacb  der  Vereinigung  der  Cbampagne  mit  den  Kronlanden 
Meb  die  Senecbaussde  bestsiben.  Brüssel  p.  637. 

VII.  In  der  Grafschaft  Tonlonse  und  in  den  ibr  innlebst  lie- 
genden Landen  war  nacb  D.  Vaissette  II.  p.  508  folg.  im  12.  Jabr- 
bundert der  gesellige  Zustand  folgender: 


«)  Sie  Ist  abgedrackt  im  UrfcniideiiMi  so  dissem  Bande  naoh  ^äam  Toa  Hm. 

Professor  Giraud  in  Paris  uiilfttbiOleii  Teile. 

thn  die  lünif larialm  dar  Cbaavatne  liabe  JBnusel  p.  636. 
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Bi«  Gn$n  regirten  nidbt  Obtr  die  glitte  LuNliOhel^  eine 
Heage  LendetlheOe  hetlen  aadlere  Lamletlierreft  und  iwtr 

1)  weMliehe,  alt  modere  Grafen,  Viconilee»  Seifneiiie,  velehe, 
obgieiek  fiift  alle  Vasallen  der  Grafen  Yon  Touk»iiM»  die  Aegal- 
rechte  so  inne  hatten,  wie  diese  selbst. 

Einige  hahen  andere  Lehensherren  oder  nehrere  zugleich.  Zu 
oennen  sind  die  Grafen  von  Melgueil,  von  Substantion,  die  FanUi# 
Trencavell,  welche  die  Vicomtte  YOn  Beziers,  Agde,  Garcassonne. 
Rasez,  ALhi  und  Nisnes  besass,  lisrner  die  Grafen  von  Fou,  die 
Vicomtes  von  Naibonne,  der  Seigneur  von  Montpellier,  der  diese 
Stadl  vom  Bischof  von  Magellone  und  andere  Herrschaften  von  An- 
dern zu  Lehen  trug  (p.  510.  511],  die  Seigoeurs  von  Usez,  Alais,  An- 
duse  u.  a.  m. 

2)  Geistliche,  namentlicli  die  meisten  Bischöfe,  welche  die 
Seigneurie  in  ihren  Doniainen  besassen,  jedoch  unter  der  Landes- 
hoheit der  Grafen,  ja  hie  und  da  unter  der  ihrer  Vasalleu,  z.  B. 
der  Vicomtes  u.  s.  w.  standen  fp.  5101. 

i>)  Die  Grafen  von  Toulouse  luitlen  in  ihren  Kronlaudcn: 
zur  Jusli/.vcrwalluii^  ihre  Viguiers  oder  Vicaires;'i  ihr  ganzes 
unmittelbares  Gebiet  zerfiel  in  Vigueries.    Man  findet  auch  Sous- 
viguiers,  z.  B.  in  Toulouse  selbst.  Es  gab  Viguiers  für  einzelne 
Stidto  und  für  ganze  Landesdistricte.  D.  Vaisselle  HI.  606. >) 

Die  FinanxTenraltung  war  den  Beiles,  Bajulis  (d.  h.  Baillis) 
Ikbertragen.^) 

Im  Anfiuig  des  13.  Jahrhanderts  findet  man  die  SenechäUe  filr 
jede  der  den  Grafen  gehörenden  besondem  Gra&chafien.  Sie  waren 
die  höchsten  Richter,  wibrend  die  Bailes  verschwinden.  Die  Se- 
neohlBe  treten  gegen  1S03  an  ihre  Stelle.  Allein  noch  vor  der  Ver- 
einigung der  Länder  mit  der  Krone  verminderte  man  die  Zahl  der 
SenechäUe  durch  Verbindung  mehrerer  Districte  in  einen. ^) 


>)  Eine  selir  intorossanlo  rrkinidc  vom  J.  l'2r»0  über  die  Rechte  der  Vicalre« 
von  Narliomie  in  dieser  Sladl  stchl  hei  D.  VaissoUe  flF.,  Preuves  VI.  Si5— 
547.  über  die  Rechte  des  Bischurs  von  beziers  und  andrer.  S.  Bd.  IH. 
Tflit  p.  66. 

s)  Pasqoier  U.  14.  p.  US.  D.  benefkl,  «•  Vlgalsrs  lelsB  ImSIMea  dssge- 

w«Mn,  was  die  Plivdl«  im  Norden  waren.  ~     II.  p»  609. 

4)  III.  p.  300.  —  5}  Rainiond  VII.  gib  alle  Senechaussöcs  einem  der  ScDf^rhal 
General  war,  vom  Jahr  12it— 1-251.  In  diesem  Jahre  hatten  Toul,  Qucrci 
und  TAgennois  einen  Scnechali.  1252  wurde  die  Senechaussee  von  Albi 
flutt  dw  Ton  Rovorgue  yerbunden,  iüM  beide  mit  Toulouse.  Noch  1773 
hlSM  der  Senedudl  von  Toulouse  aodi  de  rABMieeis.  Querel  and  Ageu 
wattn  m  einor  genectaMitsde  Terefart  im  Jahr  iMl.  Bts  Land  Yenaiiin 
hafte  stets  seinen  ci^'cnen  Senech«ll.  Rs  schatal  kier  Tfd  WeafcMl  aUAt* 
gefunden  la  luben.  D.  ValMStte  Fr«  U.  400. 
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ej  Die  mit  Landesherriiehkeii  begabten  Vasatten  der  Grafen, 

X.  B.  die  Vicomtcs,  so  wie  auch  die  eine  solche  Temporalile  be- 
sitzenden Bischöfe  hallen  auch  ihre  Viguiers  und  zwar  entweder 
erhiiche,  die  ihr  Amt  von  allen  Zeiten  her  zu  Lehen  trugen  oder 
nur  lebeDsUnj3;lich  ernannte.  Jene  belassen  gewöhnlich  einen  Theil 
der  Stadt,  wo  sie  Viguiers  waren,  als  Seignenrs,  gehörten  zu  den 
Baronen  des  Landes  und  übten  Justiz.  >j  Die  mächtigern  Vasallen 
hatten  ebenfalls  iiire  Baiiiis,  welche,  wenn  kein  Viguier  sich  in  ihrem 
Amtsbezirke  fand,  auch  die  Justiz  zu  verwalten  hatten  (p.  511). 

d)  Es  scheint,  dass  Riller,  die  nur  eine  Burg  oder  ein  Dorf 
besassen,  keine  CriminaU  und  Civiljustiz  hallen,  sondern  bloss  eine 
lebensherrlicbe  (p.  511). 

e)  Die  Einkünfte  der  bedeutendem  Herren  begriffen  auch  die 
Strafgelder,  Conhscationen,  das  Salzregal,  das  der  Greffe  u.  dgl. 
d.  h.  der  Ansfertigung  und  Besieglung  der  Urkunden.  Sie  besassea 
ferner  das  MUnzregal,  und  das  droit  de  peage.^) 

VIII.  In  dem  Herzogthiim  llascogne  (mit  welchem  zuletzt  we- 
nigstens noch  ein  Theil  des  von  Aquitanien  verbunden  war]  hatten 
die  Kiujige  von  England  als  höchsten  Hegierungsbeaniten  den  Gross- 
senechall  der  Gascogne  (Seuescalcus  Vasconiu;)  der  in  Bordeaux 
seinen  Sitz  hatte. 

Ducange  t.  VI.  p.  369  hat  aus  dem  Archiv  der  Coniietabierie 
von  Bordeaux  eine  sein  Amt  genau  beschreibende  Verordnung  Ed- 
wards I.  mitgetheilt.    Nach  derselben  muss  der  Sencchall 

1)  viermal  im  Jabr  Assisen  halten,  in  jedem  der  vier  angegebe- 
nen Dislricte  der  Senechaussee  von  Bordeaux,  und  zwar  in  eigener 
Person,  er  sei  denn  Krankheitshalber  verhindert. 

2)  In  diesen  Assisen  werden  verhandcil  «(  ansie  tangentes  pro- 
prietates  nostras,  dominium  nostrum,  ac  etiani  causa)  tan|;;entes  pro- 
prietates  et  Dominia  baronura  et  magnalum  partium  illaruin,  sed 
non  ill®,  qucij  per  locura  tenentos  audiri  puteruiit  itl  delerminari.» 

3)  Jedes  Jahr  hat  er  die  übrigen  Senechaussees  des  Herzog- 
thums einmal  zu  besuchen  und  wenigstens  eine  Assise  allda  zu 
halten. 

4)  Er  hat  jede«*  Jahr  den  Amtsdistrii-t  jedes  Bailli  zu  besuchen 
in  Begleitung  eines  Bechtsgelehrten  um  Missbräuche  abzustellen. 

5)  Jenseils  des  Landes  hat  er  einen  Lieutenani  zu  unlerhallen« 

*)  Die  BiyiiU  der  Vicoates  Ton  Narboone  »iod  geuannl  in  eiaer  Urkunde  von 
illT  M  B.  TalsiflMe  Vremres  U.  400. 
B.  Talssetle  a.  a.  O.  ^  Ml— 618. 
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6)  Er  erhält  jährlich  in  vier  Terminen  2000  Pfund  bordeaux- 
schcr  Münze,  darf  von  keinora  königlichen  Raiiii  Geld  aouehoieDy 
ohne  die  Einwilligung  des  Gonnetablo  von  Bordeaux. 

7)  Er  hat  Unterbeamte  aller  Art  anzustellen  und  entweder  mit 
ihrem  Amte  zu  belelinen  oder  ihnen  Gehalte  auszuwerfen,  z.  B,  Sub- 
senescalli,  judices,  dcfensorcs,  aiiditores  causarum,  ruslodes  sigilio- 
runi,  contractuum;  procuratores  et  advocati  in  negoliis  regis  u.s.  w. 

Unter  dem  Senechall  von  Aquitanien  ')  standen  die  übrigen  Se- 
nechälle  der  englischen  Besilzungeo  des  Südens,  als  die  von  Saia- 
tes,  Limoges  und  Cahors. 

Bs  gab  also  in  diesen  LänderD 

1)  einen  Grostsenechall, 

8)  Untoneneelillle, 
3)  BiilUs. 

IX.  In  der  tum  deutschen  Reiehe  gehörigen  Gra&cbaft  Dan- 
phinö  Ton  Vienne  stand  ein  Senecball  an  der  Spitze  der  Regiemiig, 
der  auch  Archisenechall  des  Königreiches  Arles  und  Vienne  war. 

Ferner  findet  man 

1)  BaUlis, 

2}  Ghätelains, 

3)  den  Cuurrier, 

4)  den  Celerier, 

5j  den  Mistral  (Ministerialis), 

6)  den  Bayle, 

7)  den  Vehier  od(M'  Viguier, 

8)  den  Pr^vOl  u.  a.  m.^) 

7)  Kri§gtiM9m.^ 

liO.  Im  Anfang  dieser  Periode  bestand  das  kinugliche  Heer 
nur  aus  dem  bewaffneten  Conlingente  der  grössern  oder  kleinern 
LeheiisrnaiiiuMi  lioninies  fieffes).  Die  Könige  hatten  Rollen,  auf 
welchen  die  Namen  aller  mil  Angabe  der  von  ihnen  zu  stellenden 
Mannschaft  verzeichnet  waren.  Die  ältesten  dieser  Rollen  sind  nicht 
beitannt,  dagegen  hat  man  deren  vom  Jahr  1214,  als  Philipp  Au- 
gust gegen  das  Heer  des  Grafen  Ferrand  von  Flandern  und  seine 
Allürten  zogJ)  Sie  ist  In  mehrere  Listen  abgelheilt,  nach  etaer  an 
die  »iebBn  HunekHd»  der  dentscben  Spiegel  erinnernden  Ordnung: 


^)  Ob  der  Sonochall  von  Aquitanien  ein  anderer  wir  Sls  dar  TM  GsscOfaS» 

sn<:\  Diicaris^f^  niciit,  os  sclieint  at>cr  so  zu  sein. 
3)  Mcniuirvs  pour  I  histoire  du  Daupbine  p.  104—124,  200—221  und  407. 
*)  Daniel  Uitofre  da  la  nOtee  finmf»  t.  L  p.  Ot  folg.  LataidUte  IT.  45— 

ea  o.  9ao-27S.  —  ^  Ilaniel  p.  68. 
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1)  An  der  Spitze  stehen  die  Brabitclilllb  und  Biscliöfe,  welche  . 

Mannschaft  zn  stellen  hatten, 

2)  dann  die  Äbte,  ') 

3)  Herzoge  und  OrafRn , 
k)  die  Classe  der  Barone, 

5)  die  der  Cbalelains, 

6)  die  einzelnen  Vasallen,  Vavasores,  Vavasseurs,  die  keine  Le- 
ben besassen,  in  Folge  dessen  sie  in  keine  der  vorhergehenden  Clas- 
sen  zu  setzen  waren.  Sie  hiessen  Grands  Vavasseurs,  wenn  sie  un- 
millelhare  Lehenslriiger  des  König;?  und  pelits  Vavasseurs,  weoo 
sie  Vasalien  eines  Herzogs,  (irafen  u.  s.  w.  waren. 

7)  folgt  die  Liste  der  Bannerherrn  der  Norniandie, 

8)  die  einfacher  Ritler  anderer  Grafschaften,  als  Pau,  Bretagne, 
Tooraine,  Anjou,  Flandern,  Boulogne,  PonUrieii,  St.  Pol,  Artoit, 
Vennandois  u.  a.  w.,  der  Baronie  Coocy,  Yeitn  eCe. 

Man  kat  noch  andere  Rollen  dieaer  Art  ana  den  lakran  1886, 
im,  1253,  1S71,  1372,  1S96,  IM.^ 

Die  LebensmanoeD ,  welche  rechlHeli  irerlnndert  warn,  ikte 
Mannschaft  aninfUlifeD,  lieasen  ea  durch  andere  thun,  i.B.Fraiiea, 
Greise  oder  Geistlichen.*) 

Nach  aller  Sitte  hatten  Alle  vienlf  Tage  Dienst  zu  thun,  wenn, 
wie  Torkoninit,  der  Dienst  nicht  auf  kürzere  Zeil  beschränkt  war, 
X.  B.  5,  10,  20,  25  Tage.  Dass  man  bald  den  Dienst  der  Ledig- 
mannen,  homines  li|;!:ii  einfiihrte,  und  dass  Ludwig  IX.  den  ge- 
wöhnlichen auf  61  Tage  erweiterte,  ist  oben  (110)  schon  bemerkt 
worden.  Die  höchsten  Vasallen  wurden  durch  ein  Schreiben  des 
Königs  geboten,  die  übrigen  durch  die  SenechüUe  und  Baillis.''] 

In  Zeilen  der  Noth  riefen  die  Kiinige  alle  Waffenfähigen  auf 
und  brachten  so  ein  bedeutendes  Heer  zusammen,  z.  B.  Ludwig  VI., 
als  Kaiser  Heinrich  im  Jahr  11'2V  Frankreich  bedrohte.  Es  war 
diess  der  alle  Heerbann,  an  dessen  Slelle  der  Ban  und  Arriereban 
trat,  der  sich  bis  1789  erhiell.*)  Auch  die  Kriei,'sfuhren,  Soramiers, 
mussten  von  den  Lebensmannen  gestellt  werden,  hiiiifif»  von  (leist- 
lichen.<^)  Die  ohne  (irund  Ausbleibenden  wurden  in  der  Hegel  zu 
Geldstrafen  verurtheilt.  Q 


<)  über  d.  Yerpfliclilinig  d.  Xbte  sm  Kriegsdienst  verbreitet  sich  Bniit.  II.  819. 
^  AUr  Rollen  sind  abgedmckl  In  dem  Werkchen  TOn  de  la  Roqoe,  Tnrild  da 

Ban  et  de  TArriereban,  hinter  seinem  Trailö  de  la  Noblesse. 
*j  Es  kamen  jedoch  viele  Fälle  vor,  wo  die  rioistlicben  selbst  es  (iMIten.  Ja 

nach  Daniel  führte  einmal  eine  Lohenfrau  ihr  Heer  an,  ]>.  r>t. 
*)  Daniel  54— d6.  —  ^)  Daniel  57  u.  de  la  Roque  in  der  angcführlcn  Srhrifl. 
•)  Min  bat  lollen  hlerOber.  Dsnid  p.  M.  —  «7  llanfel  fl(»-«l. 
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Obgleich  der  Ileerdienst  auf  Kosten  der  Vasallen  selbst  zu  lei- 
sten war,  so  erhielten  sie  doch  in  der  Regel  Verpflegung  und  zwar 
immer,  wenn  sie  länger  bei  dem  Heere  blieben,  aU  sie  zu  bleiben 
verpflichtet  waren.')  Ancb  die  gefallenen Pli^rde  wurden  beiahlt.') 

010  spatem  KriegaroUen  erwihnen  die  Zahl  der  dienenden 
Reiter  (Gensdfannes  oder  Sorgens)»  welche  die  Bitter  mitiobiingen 
hatten.  Fassvolk  hatten  sie  nicht  «n  stellen.') 

160.  Gifon  das  Endo  der .  Itogioninf  Philipps  I.  hagana  uttm 
die  Bttrger  der  StSdte  suis  Biensto  hoiioniohen.  Es  Ihal  diess  an- 
etat  Ludwig  VL,  als  er  die  Raohvitlor  in  der  Nähe  von  Paris  h%- 
kämpfte.  (S.  oben  Diese  Nevernng  wurde  allganiein  nach  der 
Einföhrung  der  Güdoverfusung  so  vialar  SUdte,  und  TOn  onn  an 
fosehiehl  auch  in  den  HeorroUen  stets  ErwlHuiang  der  CtpUt  Com- 
mmUinm»^  Auch  dto  Henoga  und  GfafM  und  andere  Landov- 
herren  yermehrten  ihre  MannschaA  durah  den  Zuzug  des  Fussvolkes 
ihrer  8tAdto.  Die  Corarounalcbai  ten  und  Prtvilagienbriefe  der  Städte 
bestiramten  den  Umfang  dieser  Ver|)flichtungen  oft  so  sehr  zu  (iunsten 
der  Bttrger,  dass  sie  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  mitzukämpfen  hat- 
ten, und  des  Abends  wieder  zurUck  sein  konnten. Mit  dieser 
FfeerpflirhtifTkeit  der  Slädto  liänf^t  der  Ursprung  der  Kircbenfahnen 
CBannic'res  de  Paroisses)  zusammen,  welche  statt  der  früher  bloss 
üblichen  Kreuze  bei  den  Processionen  getragen  wurden. 

Eine  weitere  Neuerung  im  Kiie<(swesen  war  die  Vermehrung 
des  Heeres  durch  besoldete  Kriegsmänner,  die  aus  dem  Waffen- 
dienste ein  Gewerbe  machten  und  unter  dem  Namen  Braban(2ons> 
Gotereaux  und  Kouliers  bekannt  sind. 

In  diese  Periode  fallt  bloss  der  Anfang  dieser  Veränderung, 
welche  durch  die  Kreuzzüge  und  die  Albigenserkriege  herbeigeführt 
wurde,  im  II». 'Jahrhundert  aber,  wie  untea  näher  angegeben  wird, 
allgemein  wurde,  und  au  den  stehenden  Heeren  den  Übergang 
bUdele.«) 

Die  Kflnign  sollten  ihr  Heer  selbst  anflihren,  allein  sie  tha- 
ten  diese  nieht  imaMr^  sondern  tthortrugen  den  OhorhefiBhl  einem 
ihrer  Grosshoflieaniteo»  und  zwar  in  der  Begal  dem  ConnataM«. 
Doch  scheint  früher  auch  wohl  der  (unter  PhiUpp  August  wegge- 
fallene) Grosssenecball  von  Frankreich  das  königliche  Heer  ange- 


•)  Daniel  p.  63-64.  —  2)  i>aui(  i  p.  6i.  —  3)  Daniel  p.  65. 
^)  Daniel  p.  67  nach  Orderic  Vital  XI.  XU. 

*)  2.  Bb  die  BOrgar  Toa  Rooes«  Daniel  p.  79.  8.  Aber  Geat  die  faadr. 

Staats-  und  ReohlSfeMh.  14.  II.  p.  49  folg. 
<)  Daniel  p.  103,  beftonders  aber  Gäraud  in  der  BiUioCh^M  da  rdcola  dw 

Charte»  III.  135  und  417.  Im  Roolien  du  XUne  sMcla. 
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fuhrt  zu  haben.')  Dass  er  die  Grossmarsch.Hlle  unter  sieh  hatte, 
Vorsteher  des  höchsten  Kriegsgericbts  a.  «•  w.  war,  ist  «mlerswo 

gesagt  worden.    No.  121. 

Die  Oriflamme,  d.  h.  die  grosse  königliche  Kriegsfahnc,  welclie 
nur  die  der  Ablei  St.  Denis  war,  zeigte  in  der  Schlacht  die  Haupl- 
bewegiing  des  Heeres  an.  Die  ürafen  von  Vexin  waren  deren  erb- 
liche Trüger.  2) 

Die  Kriegsmaschinen  wai  en  einigen  Leuten ,  Arbaletriers  ge- 
nannt, anvertraut,  an  deren  Spitze  der  sehr  angesehene  Maitre  des 
Arbalötriers  stand.') 

Die  erste  Kriegsflotte  schuf  Philipp  August,  als  er  die  Flamttn- 
d«r  und  die  mit  ihnen  Terbttndeten  Bugt»uder  bekriegte.  Seine 
SchHTe  irarden  übrigens  fui  alle  IStfi  im  HaRm  m  Dnme  yfm» 
brennt.^) 

Gegen  1S42  halte  Jedocb  Ludwig  IX.  9$  Kriegssehttii  mr  See, 
und  noch  mehr,  aU  er  1209  nach  Tonis  log.  Noeh  bedeutender 
waren  die  Hollen  Philipps  m.  und  Philipp  des  Sehftnen  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.*) 

Die  Marine  war  jedoch  noch  keinen  eigene  dein  bestimmten 
trrosskroobeamten  anreitmt.  In  jedem  Seekriege  wurden  die  Pt^ 
Ter  der  Flotte  besonders  ernannrt,  meistens  Fremde. <()  Die  Grafen 
▼on  Provence,  die  Herzoge  von  Guienne  und  der  der  Srelagne  ba^ 
len  schon  förmlich  angestellte  Admirale.') 

8)  Pulizeigeeetzgebung. 

151.  Erst  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  wird  eine  vom 
Throne  ausgehende  für  das  Wohl  des  ganzen  Reiches  wirksame  Po- 
lizei sichtbar.  Allein  kaum  begonnen,  wird  diese  Kiclitung  der 
höcbsten  Kcgierunesgewall  bald  die  vorherrschende,  so  dass  schon 
vom  Anfang  des  1^.  Jahrbunderls  an  das  französische  Keieh  ein 
Polizeistaal  genannt  werden  kann. 

1)  Das  V^orherrschen  des  religiösen  Momentes  in  den  uUenlii- 
chen  Angelegenheiten  zeigt  sich  auch  in  den  königlichen  Verord- 
nungen polizeilichen  lohalts. 


<)  Daniel  I.  110—132.  —     Daniel  I.  148. 

*)  Dauiel  I.  139.  ArlMlMte  ist  arcu«  balUttarius.  Man  kennt  von  1S74  an 
bis  1S84  vier  Gnndi  Mtliret  des  ArbaUtriert ;  auch  gDgelgnews  (nm  Iiife- 
nlom),  sie  kommen  ter.  Banlel  p.  141  n.  144.  8.  amrh  da  TlUet,  Recaeil 
de«  röls  de  France.  — 4)'8,  ße  flandr.  Staats-  und  Rcrhisgesch.  I,  167. 

>)  Daniel  II.  4.15.  —  «)  Dn  TtUet  Recaeil  399.  PbUipp  derScfadne  hatte  den 
Genueser  Grimaldi  als  Anflihrcr. 

9)  Daniel  II.  494.  Der  !fame  Amiralins  kömmt  im  Orient  und  im  Süden  schMi 
in  iSL  JahAondert  tot*  Hoeuige  t>  AttltäKm  and  AdBüialus. 
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Köoig  Philipp  August  eriiMf  i^oii  118SI  «in  StnMiet  gegen 
die  Gollesllsterer,  >)  das  ini  Laufe  der  iabrhiuiderle  fast  too  jeden 
Könige  emeaert  uad  oft  gesciiirft  wurde.')  Er  erkanole  die  Be- 
adüOsse  des  Yierteo  iateraiiisclieii  Coneilimns-von  1215  über  die 
VerfoigvDf  and  Bestrafung  der  Kelaer  an,  welche  die  Albigeasei»  * 
kriege  xnr  Folge  hatten.*)  Ludwig  VIII.  erliess  1226  gegen  diesel- 
ben ein  besonderes  Strafedict,  als  er  einen  Kreuzzug  gegen  sie  un- 
ternahm.^) Ihm  folgte  1228  ein  zweites  von  Ludwig  IK.,  das  im 
Ganzen  mit  der  Verordnung  Kaiser  Friedricbi  IL  von  1220  öber- 
einstimrat.  ^)  Die  Strenge  dieser  Verordnung  wird  jedoch  1250  ge- 
mildert.^) Ferner  erwähnen  wir  die  Verordnung  Ludwigs  1\.  von 
1254,  welche  den  Excomiiiuiucii  (en  befiehlt,  sich  vor  ihrem  Tode 
durch  die  Unterwerfung  uuler  die  Befehle  ihrer  geistlichen  Obern 
lossprechen  zu  lassen.  Die  welllichen  Strafen  sollen  nur  vollzogen 
werden,  wenn  weltliche  Kicbter  die  £xcommuaicatioD  geprüft  und 
bestätigt  haben.') 

2)  Eine  andere  Classe  polizeilicher  Verordnungen  besteht  aus 
den  gegen  den  Wucher  der  Juden  gerichteten  Eiiictt'n,")  Nachdem 
Miilipp  August  denselben  die  Rückkehr  in  das  Ucich  gestattet  halte, 
suchte  er  durch  die  schärfsten  Strafandrohungen  ihren  wucheri- 
schen Einftuss  SU  yerhindem.  Er  untersagte  den  Wucher  durch 
eine  Vereidnung  vom  Jahr  1206.*} 

Ludwig  IX.  eiliess  1230.  1234  und  1258  Verordnungen  und 
schrieb  ihnen,  wie  es  scheint  1269,  sogar  eine  Kleidung  vor.*«)  Die 
Barone  wurden  aufgefordert,  in  ihren  Lindem  die  gleiche  Verord- 
nung sn  erlassen.'*) 

3)  (tegen  den  Missbrauch  der  Amtsgewalt  der  Baillis,  Senechaux, 
Viguiers  und  anderer,  so  wie  zur  Anfrechlhaltung  der  guten  Sitten, 
•rUess  Ludwig  IX.  125i  und  1256  sehr  berOhmt  gewordene  Vei^ 
Ordnungen,  die  Ordonnances  pour  la  r^forme  des  Moeurs  dans  le 
Languedoc  et  le  Langedoil,  woTon  die  .erste  fiir  den  Süden  38  Ar- 


0  Guill  Brilo;  tust,  de  Philippe  Auguste  V.  5.  202. 

»)  Z.  B.  Ludwig  IX.  1268  uid  1269.  Ord.  I.  6».  10«.  ReeneD  L  916. 

^  Coocflia  Qallto.  U.  142.  UseacO  I.  218.  —  4)  o.  Xn.  819.  Bm.  L  287. 

>)  O.  I.  50.  Recaeil  I.  230.  S.  Perlz  Monumcnta  Germaal«  hiftoriM,  LcffW 
II.  244  und  die  Auth.  Gaxaros  ia  Cod.  JuMin.  I.  d. 

6;  0.  I.  61.    Rccueil  I.  166. 

')  Ducange,  übserv.  sur  Joiiiville  p.  40.  Beugool,  Essai  sur  les  lostitut.  de 
.  6t.  Lovit  p.  181.  188.  Ree  I.  888.  Art.  7.  h  868.  Vrspruug  der  Appell 

eoflw  d'Abm.  —     O.  I.  68.  64.  IL  676.  BscmO  L  148.  182. 
»)  0.  I.  4*.    Recueil  I.  109.  —  «O)  0.  I.  294.    Recuoil  L  217. 
1>)  tJber  die  Behandlung  der  Juden  im  MiUaUtter  «duftob  UMNilans  HenSfliB, 

IntroducUoa  so  droit  ciTil  t.  I.  o.  U. 


Digitized  by  Google 


ID.  BOGB.  CaT.  in«    STAATffBIF.  ü.  SiXiTSTBftW.  367 


likel  enthält. ')  Sie  verbreiten  viel  Licht  itber  den  sittlichen  Zustand 
des  Reiches  in  jener  Zeit.^] 

k)  Als  eine  Verordnung  policeilichen  Inhalts  kann  man  auch  die 
Edicte  bezeichnen,  durch  welche  1255  und  1257  die  Piivalkriege  in 
den  Kronlanden  untersagt  und  die  Quarantaine  des  Königs  eiugc- 
Ibhrt  wird.  Erst  das  iweit«  enthält  ein  alkiolutes  Verbot  der 
Fehden.»} 

6)  Der  Verordnong  fiber  die  Organisation  der  ZOnfte  ist  schon 
Erwähnung  geschehen  (138).  An  sie  scbliessen  sich  an  die  Stala- 
teo,  welche  König  Philipp  der  Universität  Paris  im  Jahr  1800  gab.^) 
Femer  die  1963  unter  Zunehung  von  14  Städledepulirten  erlassene 
und  von  ihnen  unteneichnele  Verordnung  Ludwigs  IX.  Ober  das 
Munzwesen.  Durch  sie  wurde  den  kOnigUehen  MOnxen-  der  aus- 
schliessliche Cursus  in  den  Kronlanden  zugesichert.') 

Ludwig  IX.  suchte  endlich  durch  verschiedene  Massregeln  den 
Ackerbau«  die  Gewerbsblütbe  und  den  Handel  zu  fördern**) 


*)  0.  I.  63.  77,  bcido  sind  im  Ganzen  fibereinstimmend,  Ree.  I.  264  u.  276, 
dazQ  eine  dritte  gegen  den  Bailli  toq  Beancaire  O.  Xf.  330.  Ree.  I.  262. 

^  Der  Art.  84  der  Verordnnnf  toq  1S54  befiehlt,  die  öffentlichen  Frauen  aui 
dm  SlMln  n  veijagea  und  dar  Art.  86  vwbMsl  SpMe  nnd  Spielhlnaer. 

I)  0. 1.  80.  6«.  Im.  L  M7.  89».  IrtAhMich  wir  tUo  MscMaad,  wo  cnt 
1486  die  Prlyatfehden  Mm  AoinabM  Ton  EaiMr  Maibnilian  verboten 
worden,  um  229  Jahre  voraus.  (!ber  die  Quarantaine  du  Roi  s.  Mi{;net  139. 

*)  O.  I.  28.  Ree.  I.  190.  v.  Savigny  Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  MitlelaUer  III. 

^  O.  I.  93.  Ree.  I.  296.  Beuguol  84  und  244.  Mignet  p.  184. 

^  Jtimn  dtn  Wsifc«  van  Bm^mI  «ad  HipMl  ttar  die  GsMtagMwf  Lnd- 
wlp  DL  Irt  bsseniwi  tOlaatm  Xkaas.  UHoriviM  de  St.  Mt,  B.  m. 
SSV  Itolf«»  n  Tirgkiafcsa. 
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Der  «weiten  Periode  zweiter  Xeitraumu 


1.  CaplIeL 

AÜgmeine  StatUtgetdUdm  bii  1483. 

i)  Philifp  IV.  [dir  SehSne)  und  imim  S9hm.f) 

(Von  1285— 131V— 1328.) 

152.  Philipp  der  Schöne,  dessen  Streben  nach  unbeschränkter 
Herrschaft  aus  seiner  ganzen  Handlungsweise  hervorleuchtet ,  stei- 
gerte durch  alle,  auch  die  verwerflichsten  Mittel,  die  königliche  Ge- 
-^alt  auf  eine  bisher  unbekannte  Höhe.  Die  seit  Philipp  August  be- 
folgte Politik,  die  ihren  Vasallen  als  Lehen  gehörenden  Provinzen 
unmittelbar  der  Krone  zu  unterwerfen,  wurde  bei  jeder  sich  bie- 
tenden Gelegenheit,  jedoch  nicht  immer  mit  dem  gewünschten  Er- 
folge, zur  Anwendung  gebracht.  Die  über  die  GeldkräAe  des 
Thrones  w«it  hintusgebenden  Anstrengungen  KlhrteB  bestindige 
Flnanrnrlegenheilen  herbei,  aus  welchen  den  K0nig  «och  die  un- 
redlichsten tlfaissregebi  nicht  .w  liehen  vermochten. ^  Bemerhens- 
werth  ist  es»  iIm*  4rots  des  unerhArtea  Druckes^  .der  ^«f  «Uen 


1)  Quellen  «ind  die  Cbroaifcea  de«  Wnhelm  v.  Ifangit,  Nie.  Trirettus,  Simon 
V.  Monlfort,  Paul.  Aem.  v.  Verona  aur^^cfiihrt  bei  Lorenz  I.  332.  Lillcrat. 
Sitmondi  YIII.  p.  375.  t.  IX.  l->204.  Lavailee  I.  MO.  Schlosser  III.  c. 
p.  d75.  IV.  «.  p.  170.  Henri  Martin  V.  54.  Mignet  J^'olMei  et  Ücmgires 
bistariquet.  Ms»  -nm  i,  4U  p.  17i  fl)l|w 

Paler fÜMenilsategeinelrtea  MBMni  ilaii  MMSHlruHiMt  (ilil^.  die 
•wtUkttHicbe  Beslea^ing  «uch  der  V\  l  tliililinÜ.  dis  TSlld|eng  i0t  TSM 
pelhame  und  tot  sUmb  die  MttnsTerfillwAnfsai 
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fmaiinn  lastete,  der  innere  Friede  des  Reichs  nicht  geil6it  und  d«r 
ScllODUOgslose  Monarch  in  roohrern  ^efahrvollün  Lagen  yon  keinem 
Stande  verlassen  wurde.  Noch  ehe  er  zur  Regierung  gelangte  (128'*), 
war  er  durch  seine  Vormählun;;  mit  der  Krhlochler  diu*  Champagne 
und  Navarras,  Küni;,'  des  lel/.lon  Laude«  und  Herr  jener  Provinz, 
sowie  der  mit  ihr  verbuiuleiien  (irafschafl  Rar  geworden.  Die  von 
seinem  Valer  begonnenen  Kriege  iu  Ariagonien  musste  er  ohne  Er- 
folg beendigen. 'j  Das  schiedsrichterliche  L'rlheil  des  Pabstes  Bo- 
nifaz  VIIL  in  dem  durch  seine  Treulosigkeit  entstandenen  Streite 
mit  konig  Eduard  L,  als  Herzog  von  Aquitanien,  verschaffte  ihm 
eine  Zeillang  den  Besitz  der  Uäliie  der  englischen  Lehen  im  sfidli- 
elien  Frankreich.^  Seine  Erobemag  Flanderns»  die  1999  ToUendet 
schien,  wurde  durch  den  Ueldenmuth  der  flamändischea  Stidle 
(1302—1304)  yereitelt.«)  Nur  das  wallonische  Flandern  blieb  als  Pfiuid- 
sehaft  bis  1385  im  Besiixe  der  KOnige. 

Dagegen  gelang  es  Philipp^  die  Stadt  und  GraftchaftLjon  Frank- 
reich einzuverleiben.^) 

Sein  gegen  die  Geistlichkeit  gerichteter  Finaaxdmck  und  die 
Verfolgung  eines  hochstehenden  Prälaten,  ^]  führte  zwischen  dem 
König  und  dem  Pabste  einen  Kampf  herbei,  in  den  keiner  seiner 
Vorgänger  mit  dem  letzten  gerathen  war.'') 

Bonifaz  VIII.  unterlag  in  dem  Versuche,  die  Bevormundung 
des  Staates  durch  die  Kirche,  nach  dem  Beispiel  fnnocenz  III.  und 
Innocenz  IV.,  in  Frankreich  durchzuführen.  Philipp  IV.  niaehte 
die  Krone  vom  heiligen  Stuhl  fortan  vollkommen  unabhängig.  Das 
grosse  Zerwürfniss  hatte  zur  nächsten  Folge  die  Einberufung  der 
Reichsstände')  (Etats  generaux),  deren  Wirksamkeit  in  der  franzö- 
sischen Ölaatsgeschicht«  drei  Jahrhunderte  lang  sichtbar  ist.  £nt- 


0  L'art  de  v^rifier  let  Dates ;  Bdnard  I.  Tsraslttelte  den  Frieden  zwischen  bei- 
im  IronM.  —  S)  gpu»  (nm^m)  gah  VMirp  üsiilfcea 
iiflilifWiili  hmdeU  von  dteaitt  Brief  rnadm  iaadr^  8laate*n. 

Bd.  I.  p.  196  folfr^  und  ^enaaer  noch  in  der  franz.  Ausgabe  I.  28i-*SgO. 
H«nri  Marlin,  hisloire  de  Fraaee  V.  p.  99.  liO.  146,  Uaie  Jene  Oiller» 
furbvagen  unberttckaidiüft. 
*)  Nachweirante«  bd  Lettns  I.  Ml*-««6.  Sehoa  lS7i  bette  PhiUpp  DI.  die 
Bifftr  mmr  mtoi»  gchli  genw— .  latT  MdM«  der  BnbMsf  and 
das  lapitel  fbtC  die  ganze  weltUehe  Hehtit  Mm  Naebfolger»  der  den  Ter- 
trag  widerrief,  wurde  beliriegt  und  ttberm-unden  1312.  Kaiser  Heinrich 
VII.  liess  alles  geschehen.  Meneetriert  liistoire  coaeulaire  de  ia  viUe  de 
Lyon.   Preuves  19.  38.  39.  61. 

Ber  VOM  Bonifaz  zna  Legalen  ernanale  Bnblsthof  Saisseti. 
<i  mm  <lbswicbi  d.  »nrwtiatfüeenUiMl  d.  ZoMis  am»  Ciiiwidfln  Paiagraphsn. 
«)  ileiilttiBti  iFon  dwiisibsn  mm  Mo.  116  n.  IM. 
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femtero  Folgen  der  Biegenden  Polilik  Philipps  IV.  sind  die  gewalt- 
same Aufhebung  des  vorzüfrlich  in  Frankreich  mächtigen  Ordens  der 
Tempelherren')  (1309 — i'Sll]  und  die  Übersiedlung  der  Päbsle  n;ich 
Aviguon,  wo  sie  unter  den  Eintluss  des  französischen  Hofes  kamen. 
Das  Streben  Philipps  des  Schr»nen  nach  der  grösslniöglirhen  Macht 
veranlasste  ihn,  den  Slaalsorganismus  zu  ordnen,  und  fiihrle  so  die 
weitere  Entwicklung'  der  von  Philipp  August  und  Ludwig  IX..  ge- 
gründeten Cierichlsverlassuni,^  und  die  Einrichtungen  der  Finanz- 
verwallnufj  herbei,  welche  unter  seinen  Narhfolgern  schon  iiu  1'*. 
und  15.  Jahrhundert  eine  vollständige  Ausbildung  erhielten. 2) 

DuK  h  Philipp  IV.  bekamen  auch  die  an  den  Universitäten  ;j:e- 
bildetüii  Uechlsgelehrten  'les  legistes  den  vorherrschenden  Eintluss 
auf  die  Staatsangelegenheiten,  der  sie  su  luuge  Zeil  verhakst  machte, 
ihnen  aber  für  immer  verblieb. 

»  Eine  Neuerung,  die  später  wichtige  Folgen  hatte,  war  die  Er- 

nennung neuer  Pairs  von  Frankreich,  wodurch  diess  Institut  so 
umgestaltet  wurde,  dass  die  Pairie  nur  noch  eine  Würde,  ein  be- 
sonders bober  Sland  war,  wodurch  die  KOnige  grosse  Familien  oder 
ihre  Günstlinge  ansieicbneten. 

153.  Die  kurzen  Hcf^ierunffeu  Ludwigs  X.  [le  Hutin}  von  131% 
bis  1316  und  seiner  Hiüiler  Philipps  V.  fdes  Langen  von  131G  bis 
1322  und  Carls  IV.  von  1322  bis  1329,  welrhe  die  Keihe  der  ältern 
Linie  der  Capetinger  von  Ludwig  I\.  an  schliessen,  begannen  mit 
einer  Reaction  gegen  die  durch  ihren  Vater  geübte  Übermacht. •*) 
Die  höheru  Stände,  namentlich  der  aus  der  Feudalität  hervorge- 
gangene Adel,  verlangle  Garantien  gegen  willkürliche  Gewalt.  Sie 
wnrde  mebiwen  Provinien  ia  einigen  PrivUegienbriefen  (cbartee) 


1)  Van  hal  Mm  die  PraeeisMltn  voBiliiidl«  henascegekai  rm  MdMlBt  in 

derGoUection  des  docameos  in^dits  sar  l'histoire  de  Fr.mco  fdocument  ort- 
ginanx  sur  Ic  proc^s  des  leropliers,  publies  par  M.  Michelelj.  Daraus  dio 
Darstellunir  iu  des  Letzten  histoire  de  France  lU.  123—207.  Zu  ver{.'lei- 
eben  siod  ferner  Wilke,  Geschidile  d.  TempelbemonleM.  Leipzig,  1826— 
im.  S  Bde.  a.  Mutte  T.  IM.  SiiMidi  IX.  IM.  IMUavd  de  Owitee 
rdglM  et  tMols  Mcrels  des  TenpUers,  prdcdddt  d'une  histoire  de  rötabUsse- 
ment  et  de  Ia  deMmrIion  de  cet  ordre.  Paris,  18.^0.  Meine  Anaeige  dletet 
Werkes  in  der  Frciburgcr  Zeilscbrifl  für  Thool(i;:ic  v,  J.  1840. 
Genauer  hievon  in  No,  177  foif?.  und  No.  191  folg. 

Eine  lesenswerthe  Skizze  Über  den  Tod  Philipps  IV.  und  den  Regiemngs- 
antritt  von  Ludwig  X.  Y.  Lacabane  findet  sich  in  Bd  HI.  der  Blblioth^e 
de  rdcole  dea  Charles  p.  1-^16.  8.  Anver  Blsmondi  IX.  iM  «nd  dessen 
Atodgd  I.  p.  4M.  Gepeflgiie  lüst  eooHHol.  de  k  Vieioe  n.  iSft-«M. 
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gegebea.*)   Unler  Ludwig  X.  wurde  es  Sitte,  den  Leibeigenen  und 

Hörigen  gaoier  Bezirke  die  Freiheit  zu  Terkaufen ;  es  war  eine  Fi- 

nanzspecul.ntion,  durch  welche  ihre  Lage  im  Wesenllichon  nicht 
geändert  wurde.  Ludwig  X.  rief  auch  die  iuden  wieder  zurück. 
Die  Krneueninp  der  (laiidi  is(  Iien  Kriege  bis  1319  und  die  mit  den 
Königen  von  Kiigland  als  Herzogen  der  Tiuyenne,  veranlassten  Öftere 
Versamnilungen  der  heicbsstände  zur  Bewilligung  von  Steuern,  die 
später  stehend  wurden. 

Schon  beim  Tode  Ludwig  X.  wurde  ^(efjcn  den  Widerspruch 
mehrerer  Agnaten  von  einem  Pairsgericht  der  Grundsatz  festgesetzt, 
dass  die  Krone  von  Frankreich  sich  nicht  auf  Frauen  vererben 
könne.  ^) 

Zusatz» 

Die  Zerwürfnitu  FhUifpi  de»  SehSnen  iml  dem  Pöbele  BonifuM  F/H.^ 

Die  Zerwürfnisse  Philipps  mit  dem  Pabste  Bouifaz  VIIL  waren 
durch  die  Kriege  mit  England  herbeigeführt.  Der  König  belegte 
sein  ganzes  Reich  und  namentlich  die  Geistlichkeit  mit  einer  Kriegs* 
Steuer.  Der  Pabst  widersetzte  sich  der  Besteuerung  der  Geistlich- 
keit durch  die  berühmte  Bulle  Clericis  Laicos  (vom  Jänner  1296).^) 
Der  König  prolestirte  dagegen  durch  ein  an  den  pübstlichen  Lega- 
len gerichtetes  Schreiben  und  eine  an  das  Reich  gemachte  Procla- 
roation.-]  Noch  ehe  es  Geistliche  gegeben,  sagt  er,  hüllen  die  Kö- 
nige von  Frankreich  das  Recht  gehabt,  von  ihren  Unterthanen  bei 


<)  BoelilnvfDien,  de  Tancien  gourernement  de  la  France,  ediu  v.  1727  t.  II. 
p.  98  Iblg.  Hornel  In  einer  AUiaodlinif  ior  Ii  Charte  am  Normands  In 
der  BiUiolbAqoe  de  TMe  des  öhirles  IT.  44  fUf. 

S)  Den  12.  Febr.  1319.  L*art  de  vMfler  les  Dateo  VI.  24>-Sr-.9».  tevalMe 
hisfoire  de  France  !.  519.  Ludwi^^s  X.  Tochter  Johanna,  verheiratbet  mit 
ihrem  Vetter  Philipp  von  Valois.  der  1328  ah  Philipp  VI.  den  iLÖniglichen 
Thron  beatieg ,  halle  übrigeus  Navarra  und  die  Champagne  geerbt,  deren 
BesiU  ihr  Jedoch  vorenthalten  wurde.  Ittft  flberUets  Philipp  von  Valoii 
Nararra  feinen  Veller  Carl  von  BTrens»  dessen  Yaler  irie  der  ssiiiife  ein 
Bmier  Fbilipfs  des  Mtaan  war. 

•)  BMViqiiBllsn:  hisloire  des  dilMrends  de  PhiUppe  le  Bei  et  de  BonffteeVIlL 

par  Dapuy.  Paris  1655  mit  den  Prenves.  Schmidt  Geschichte  Ton  Frankreich 
p.  655  und  vor  Allem  Martin,  hisloire  de  France  an  den  anxufiUirenden 
Orten.  Bd.  V.  86.  103.  116.  135.  148.  L'art  de  Tirilier  les  Dato«  VI.  377 
nnd  I.  Lorens  I.  346—366.  Capcflgue,  blatoire  constituUoneUe  et  admi- 
pMiallfn  ie  la  Vkanoe  depnit  «913  *  1488  t.  II.  p.  S8-0i. 
*)  Mrada  in  Bee.  n.  m.  —  •)'BeQ.  p.  t86«-Wr. 
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Kriegen  GeldmiUel  zu  verianjfon,  um  ihre  Feinde  zu  bekämpfen.') 
Auf  Vermittelung  des  Krzbiscliofs  von  Reims  eiiiess  Bonifnz  den 
31.  Juli  1297  ein«'  neue  Bulle,  wodurch  die  erste  dabin  inlerpretirt 
■wurde:  sie  beziebe  sich  nicht  speciell  auf  Frankreich  und  habe  nur 
zum  Zweck,  die  Immunitäten  der  Kirche  im  Allgemeinen  zu  ver- 
theidigen,  nicht  aber  das  in  Frankreich  geltende  Ilechl  zu  beeiD- 
li-äcbtigen.=') 

Im  Munat  August  1297  sprach  Bonifaz  Vlil.  Ludwig  IX.  hei- 
lig. 3)  In  den  Jahreo  1298—1300  erliess  Philipp  IV,  verschiedene 
«Ulf  lurohUch«  Gegemltode  tkh  bMielitiide  Verordnungeo. 

1)  Er  «otenagt  den  ali  Ketsero  von  den  Buehöfon  nnd  Inqn»- 
fitoren  Venirtbeilten  das  Recht  der  Appellalion,  im  J)ec.  1199.^ 

2)  Er  Tetofdnet:  Wenn  die  Besohlagnahme  der  Temporalia 
einet  Prikten  Terfügt  sei,  so  dOrfe  nicht  Alles  den  küniglicliea  Be« 
amteo  flbevantwocteC  werden,  ea  sei  denn  diea  anadrtteliiich  befolw 
len.  Keine  Rechlsverfolgung  von  dem  geistlichen  Gerichte  sei  sn 
hemmen,  wenn  sie  gegründet  wäre.  Träger  von  geistlichen  Mahn- 
briefen seien  nicht  festzusetzen;  Excommunicirte  dagegen  zu  zwin^ 
gen,  sieh  absolviren  zu  lassen.  Keine  unerlaubte  Zdlle  seien  von 
Geistlichen  zu  erheben.  Die  Verwalter  der  Regalgefillle  dOrften  das 
Kirchengut  nicht  vermindern  u.  s.  w.  Vom  S3.  April  1299.^] 

3)  Eine  ähnliche  Verordnung  über  die  Kirchengfiler  der  Bischöfe 
(insbesondere  in  der  Norroandie)  erschien  den  10.  März  1299.^  . 

Im  Juli  1298  willigte  Philipp  ein,  dass  Bonifaz  (jedoch  nur  als 
Privatmann)  seineu  Streit  mit  König  Eduard  entscheide*  Der  Spruch 
erfolgte  sogleich  und  zwar  zu  Gunsten  Philipps.') 

Im  Jahr  1300  erliess  Philipp  eine  Verordnung,  die  fest!;>etzt: 
dass  die  [von  dem  geistlichen  Gerichte  freigesprochenen  Kleriker 
wegen  eioes  notorischen  Verbrechens  verfolgt,  ihre  Temporalia  ein- 
gezogen und  ihr  Vermögen  coutiücirt  werden  könnten*^)  Diese  Ver- 
ordnung findet  sich  in  den  Parlamentsregistern. ^) 

Im  Jahr  1301,  den  12.  Juli,  Hess  der  Konig  den  Bischof  Bern- 
hard von  Saisseti,  in  Folge  des  oben  ausgesprochenen  Princips,  fest- 
nehmeo.  '^j  Peter  Flotte,  der  Kriegsminister,  ging  als  Gesandter  nach 


1)  Br  veriMt  jedoeh  den  Bafllii  vod  den  GeisOfeheB  Im  SMen  etee  KoplMeear 

zu  erheben.    S.  «inen  Dercbl  vom  9.  Febr.  1:29«'.  in  den  O.  I.  Hg. 
»)  R.  p.  7H.  —  3)  Ebend.  p.  714.  —  4)  O.  I.  380.  R.  II.  718. 
»)  O.  I.  331.  R.  II.  719.  —  «)  O.  I.  3a'K    R.  II.  721. 
7)  Et  »tehl  im  R.  II.  717.  719  und  bei  Rymer  I.  Abtbi.  II.  p. 
«)  O.  I.  549.  R.  m     •)  8.  den  OHm  vom  Mir  iMd 
M)  Uarim.  p.m.  ■.MMTlinV.  p.tO»-tOi.  Br  hiMo  m^pp  eftMiMtaeh- 
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Rom,  am  die  Einwilligung  des  Pabilee  duu  ni  enrIrkeD.  ftonifiuE 
etUem  toU  EatriMaag  ^  Balle  AmeaUa  fti,  weite  er  erkllit:  der 
Kttiilg  kafce  den  Bann  verwirkt,  der  Pabst  liefae  die  Ton  ihm  er» 
theille  Erlaubniu,  Subsidien  von  den  Geistliehen  so  erbeben,  mH 
rick;  er  beruft  ein  Conellram  aof  den  1.  Not.  1809  naeb  Rom, 
wm  den  König  tu  Hebten.  Seine  Unterthanen  foUen  dann  vom  Eide 
de«  Gehoreams  entbunden  werden.*)  Die  EinbenifungslMdle  dee 
Gonciliunis  wird  zu  gleicher  Zeit  erlassen  (Dec.  1301).') 

Eine  andere  Bulle  befahl:  den  Bischof  Ton  Saiiseti  aogleiob 
freizulassen.  Eine  vierte  verbot  den  (leistlichen  Subiidien  so  tab- 
len.^  Der  Kiinifif  enlliess  und  verbannt«  Saisieü  ana  dem  Reieke 
und  zog  dessen  Tcmporalia  eiii.^] 

Die  letzte  Bulle  wurde  den  1 1 .  Februar  in  Paris  öfTenllich  verbrannt. 
Der  Könif^  erliess  den  3.  Mai  1302  eine  Verordnung  über  die  Piivi- 
le<:;ien  der  (ieisllicheu  im  südlichen  Frankreich  und  insbesondere 
ein  (ieselz  über  ihre  Verfolgung  hei  begangenen  Verbrechen.  Sie 
sollten  von  den  königlichen  Beamten  festgenommen,  aber  an  die 
geiittlicbcn  (jerichlc  ausgeliefert  werden.^) 

Im  Juni  1302  befahl  der  König  die  Temporalia  aller  geflüchte- 
ten Geistlichen  zu  sperren.^} 

Die  Cardinile  sandten  nun  von  Agoani  aus  ein  Sebreiben  an 
die  obrigkcidiohen  Panonen  Frankreicba  Uber  den  Zwist  dee  Pabates 
imd  des  Königs  (den  S4.  ittnner  IdOS).') 

Der  König  erliess  eine  Verordnung,  welebe  der  Geiallicbkeil 
ikr  nMee  Redil,  nur  von  dem  geisdi^en  Oeriobte  geridrtet  in  wer^ 
den,  besllligt«) 

Den  18.  Oct.  1308  wird  das  Vermögen  aller  ans  dem  Reicbe 
wandernden  Priiaten  vom  König  mit  dem  Sequeater  belegt.*) 

Festsetzung  einer  Rriegssteuer  im  Anfang  November  1M3.**) 
Den  1.  December  1302  beruft  der  König  die  Barone,  Prälaten 
und  andere  Unterthanen  des  Heichs  nach  Paris,  um  mit  ibnen  su 

beratben  über  die  Schritte  des  Pabstes.*') 

Den  9.  Dorember  1302  soll  Bonifaa  an  den  König  eine  kune 
Bulle  fibersnndt  haben,  worin  er  sagt: 

8cire  te  volinnus,  quod  in  spirilualibiis  et  temporalibus  nobis  subes. 
Beneüciorum  et  prsbendaruiu  ad  te  coUalio  nulla  spectat  u.s.w. 


I)  R.  I.  729.   Uartia  9, 10ö->lie.  —  >)  K.  I.  736.      »)  R.  I.  T38.  719. 

^  TsUy  UI.  il7.  R.  p.  738  Kele.  —  «)  R.  II.  739.  O.  I.  340. 

«)  R.  II.  747.  n.  357.      ')  1.  H.  747  n.  8M.  —  <)  0«  i.  347.  R.  H.  748  a.  381. 

0;  O.  I.  349.    R.  TW  n.  302.  —  io\  r,  749.  n.  363.    0.  I.  350. 
.    »I)  K.  751  n.  316.  —  '2J  K.  II.  Tul  n.  3«i8.  Diese  kurze  BuIIp  soll  Philipp  selbst 
haben  YerferU(;eu  las«eu,  um  üe  den  Ständen  vonulegou.   Alarlia  p.  112. 
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miipp  «rtwortele  toglticli: 

Sdat  tarn  aaxiaui  fiituitai:  in  tomporalibiit  noi  alicvi  dob  nb> 
•••••  Eeelerianim  ac  pnebendarani  yaeaiitioBi  eollatioMm  ad  noa 
j«re  regia  pertloare.^ 

Die  Stände  des  Reichs  traten  den  10.  April  130^  snaamaieB: 
man  legte  nicht  den  wahren  Text  der  Bulle  Aiisculta  fili  Tor,  son- 
dern die  beiden  ActenstQcke  vom  December  1302.  Der  Minister 
Peter  Flotte  führte  das  Wort  und  der  König  erlangte  Bestäti^^ting 
alles  dessen,  was  er  gegen  Bonifaz  verftigt  hatte. ^)  Graf  Robert  II. 
von  Artois  sprach  sich  am  heftigsten  gegen  den  Pabst  aus.  Ein 
Advocat,  Dubois,  Abgeordneier  von  Goutance,  beschuldigte  den  Pabst 
der  Ketzerei ,  weil  er  die  bouveraioität  des  KOnigs  in  welÜicheo 
Dingen  leugne.^) 

Die  Prälaten  verlangten  allein  über  die  Sache  zu  berathen,  es 
wurde  aber  nicht  gestattet;  jeder  der  drei  Stände  erliess  ein  Schrei- 
ben, die  Barone  und  die  Depulirten  des  dritten  Standes  an  die  Car- 
diuäle.-i)  Die  Geistlichkeit  schreibt  sehr  unterwürfig  an  den  I*abst 
selbst.  ^)  Nach  der  Sitzung  werden  die  Stände  sogleich  verabschiedet. 

Die  Gaidinile  antworteten  den  S8.  ioni  1802:  Peter  Flotte  habe 
frische  Schreiben  vorgelegt  und  nur  in  geistlichen  Dingen  stehe  der 
KOnig  unter  dem  Pabst. 

iÜinliclies  erfclirte  Bonifai  selbst  in  einem  Gonsistoriam»  we  er 
nochmals  die  Geistlichen  Frankreichs  unter  Androhung  d^r  Absetsung 
tum  Goneilium  berief.  <) 

Der  Kdnig  verbot  allen  seinen  Unterlhanen,  mit  Ausnahme  der 
Kaufleute,  sieh  aas  dem  Aeiche  zu  entleraen,  also  den  Geisilicheii, 
eich  zum  Concilium  nach  Rom  zu  begeben.  0 

Am  S«  Juli  war  die  BlQtbe  des  französischen  Adels  in  der  Schlacht 
von  Courtrai  gefoUen.  Jetzt  begaben  sich  ^5  französisohe  Prälaten 
tum  Concilium  nach  Boro;  hier  wurde  die  BuUe  Unaro  sanctam 
ecdesiam  erlassen  und  der  Bannfluch  gegen  alle  geschleudert,  die 
sich  der  Kirchengüter  oder  des  Vermögens  der  das  Concilium  be- 
suchenden Prälaten  beraächtigl  hatten.**) 

Der  Cardinal  Lenioine  winde  an  Philipp  gesandt,  um  ihn  zum 
Widerruf  zu  bestimmen,  damit  der  Bannfluch  nicht  vollzogen 
wUrde.  Philipp  wurde  furchtsam  und  bot  an,  sich  dem  lirlhcil  von 
Schiedsrichtern,  namentlich  der  Herzoge  von  Burgund  und  der  Bre- 

<)  R.  II.  752.  n.  368.  Dessgleicheu  der  Brief  war  nicht  abgegangen.  Martin 

IIS^IIS.  —  <)  Mirtin  p.  114.  —  «)  Ifartin  p.  115.  R.  U.  V5S  Mo«»  1. 
^  8.  den  Brief  der  Barone  fan  Recvefl  IL  78S  (frans.). 
S)  Ifartin  p.  116—117.    S.  den  Itricf  ina  R.  II-  754  n.  370. 
V)  Marlin  p.  117.  120.  R.  II.  787  n.  376.  —  ')  E.  II.  7«8.  n.  377.  O.  XL  8»5. 
8)  Martin  p.  131.  R.  752  n.  369. 
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tagne  la  lutinrerfeD.  0  BoniCuE  erliett  min  die  Exeonamiieationf* 
bulle  eo  den  Legelen,  den  13.  April  1803,  jedodi  ohne  die  Ab- 
Mlsnngsforniel.') 

Aber  tcbon  am  12.  üftri  batle  der  Kdnig  eine  Aniahl  Barone 
▼ersemmelt  nnd  der  (neue)  Kanzler  Nogaret  schlug  ilrenge  Maatre- 
geln  TOT,  nlniUch  die  Absetzung  des  Pabstes  durch  ein  conciliom 
oecuroenicum,  das  auf  Verlangen  des  Königs  zusammenlrelen  sollte. 
JHe  Bulle  vom  13.  April  wird  mit  ßeschlng  belegt,  der  päbslliche 
Gesandte  ins  GeOingoiss  geworfisn,  das  Vermögen  der  nach  Rom 
gegangenen  Prälaten  eingezogen  und  ein  Process  gegen  sie  eii^fe- 
leitel.  Die  Inquisition  wurde  angegriffen  und  die  Inquisitoren  wur- 
den verhaflel  [den  3.  Mai  l:J03i. 

Uni  im  Heirh  sich  Aiihäiigor  zu  vcrs(  liafTen,  schmeiobelle  Philipp 
vor  Allem  der  (iL'istliclikeil  und  dem  drillen  Stande.  Er  eriiess  den 
23.  März  1302  das  ^Mosse  Kdict  sur  la  r^formalion  du  rojaume^) 
und  noch  andere  Verordnungen  dieser  Arl. 

Eine  Anklage  des  Pabstes  in  29  Artikeln  wurde  den  13.  Juni 
einer  neuen  V  ersaninilurii;  im  I.ouvre  vorgelegt,  \ou  der  es  unge- 
^ias  ist,  ob  Deputirle  des  dritten  Standes  an  ihr  'Iheil  nahmen. 

In  ganz  Frankreich  Hess  der  König  Unterschriflen  des  Clerus 
iammeln,  schrieb  selbst  an  auswiriige  Fürsten  und  nach  Italien, 
damit  ein  allgemeines  Concilium  einberufen  wttrde,  das  den  als 
fcelierisoh  anzuklagenden  Pabst  richten  sollte.^  Nogaret  wurde 
nach  Italien  gesandt.  Boni&z  traf  gerade  in  Agnani,  seinem  Ge- 
burtsort, wo  er  zu  residiren  pflegte,  die  Anstelten,  den  Banafloch 
gegen  Philipp  zu  vollziehen.  Vier  Bullen  waren  ausgefertigt.  Am 
8.  September  1803  sollte  die  Absetzungsbnile  an  den  Kirchenlhfiren 
zu  Rom  angeschlagen  werden.  Am  9.  führte  aber  der  zwischen 
ftienne  und  Florenz  verweilende  Nogaret  einen  mit  Sciara  Colonna 
und  Andern  gefassten  VerschwOrungspfan  aus,  den  Pabst  mit  Ge- 
walt aufzuheben.  Bonifaz  empfing  die  Verschworenen  im  vollen 
Oroale;  sie  fielen  über  ihn  her,  wagten  jedoch  nicht,  ihn  zu  er- 
morden. Das  Volk  befreite  ihn,  er  floh  nach  Rom  und  starb  den 
11.  Uclober.s) 

Philipp  war  mit  dieser  Karhe  nicht  zufrieden,  er  wollte  noch 
nach  seinem  Tode  den  Pah^(  vciinlheill  und  die  Bullen  vernichtet 
wissen,  er  that  also  Alles,  um  die  Wahl  eines  ihm  geneigten  Pabstes 
zu  Stande  /.u  luirtgen.  Der  nächste  Nachfolger  von  Bonifaz  (Be- 
nedid  XI.)  war  es  nidit;  dieser  setzte  den  Kampf  mit  Philipp  fort; 
allein  er  starb  an  Gifl.*^j 


ij  Martin  p.  131.  —  2j  Marlin  |).  132.  —      Marlin  p.  134—135. 

*)  Martin  p.  137.  —     M.  141-143.  Scbiaidl  p.  677.  —     M.  144—151. 
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Im  Ithr  1806,  den  14.  NoYsmber,  gdaog  •§  dt»  Klhiiy,  Btt^ 
trand  de  Gott  zum  Pabste  vlhitii  ta  Uimd,  mitfralehem  (Giemen»  V.) 
er  im  Vortiis  einen  heimlicben  Tracfat  geichlossen  liatte,  ilm  mit 
der  Kirche  ausinattbDeQ  und  daa  Andenken  yon  Bonifiiz  VIIL  lu 
verdammen.  0 

Diess  alles  geschah  jedooh  erst  durch  verschiedene  einzelne 
Bullen  auf  dem  Concilium  tu  Vienoe  im  Jahre  1311  und  1312, 
und  nicht  so,  wie  Philipp  gewollt  hatte.    Nur  die  ftuUe  Glerieia 
laicoa  u.  s.  w.  wurde  zurUckgeoommen. 

2)  DU  dni  erttm  ESnige  aus  dem  Hauu  Valoit.  PhUipf  YL  f  1350, 
Jifkaim  t         und  CaH  F.  f  Id80.s} 

154.  Die  mit  Philipp  VI.  beginnende  Uegierungsperiode  der 
ertten  Linie  des  Hanses  Valois  ist  eine  Zeit  der  Verwirrung  und 
des  Elendes  Ittr  Frankreich,  wie  bisher  dasselbe  keine  g^amit  hatlo. 

Die  Anwendung  des  s.  g.  salischea  Gesetses  gegen  die  Kttnige 
ton  England  und  die  Vermehrung  miehtiger  apanagirter  Linien 
des  kttnigUflhen  Hauses  waren  die  Ursachen  eines  mehr  als  hm- 
dertjfthrigen  Waffenkampfes,  den  man  einem  BQrgerhriege  Terglai- 
chen  kann.  Um  so  mehr  ist  es  su  Terwondem,  dass»  wie  verheerend 
derselbe  auch  war  und  wie  oft  das  Ktaigreich  der  Auflösung 
nahe  kam,  diese  Kämpfe  dennoch  die  Wirkung  hatten,  die  kUnig- 
fiche  Macht  stärker  zu  machen  und  die  materielle  Eiobeit  Frank- 
reichs auf  eine  unzerstörbare  Weise  zu  begründen. 

Philipp  von  Valois  war  ohne  Widerspruch  gekrönt  worden, 
nachdem  die  Wiltwe  Carls  IV.  keinen  Prinzen,  sondern  nur  eine 
Tochter  geboren  halle  (den  1.  April  1328).  Auch  Eduard  III.,  ein 
Neffe  Carls  IV.,  huldigle  als  Vasall  der  Giiyenne  'den  6.  Juni)  in 
Amiens  demselben  als  Obcrleheusherrn.  Allein  13.'3(J,  aufjfereizt 
durch  Roberl  von  Artois,  den  aus  Frankreich  verbannten  Schwager 
Philipps/^  nahm  er  die  Thruuiulge  in  Anspruch.  Um  einen  Vorwand 

0  M.  153.  L*art  in.  880. 

^  L*irt  III.  S»5.  Marlin  p.  19ß,  bes.  201.  Das  Conrilium  von  Vionno  crklhHe, 
den  PalNle  Bonifas  falle  keine  Schuld  zur  Lul,  destgleicheo  ««ch  nicht 
Könif  Phflipp. 

3}  Quellen  bei  Lorenz  p.  387  M^.  l)io  Forlsolzor  der  Cliroiiik  \cin  'WWhrlm 
TOD  Nangis  bei  d'Achery  Spicilegimn  t.  HI.  Johann  f  roi»sart,  hiiloire  et 
ctaronique.  S.  die  tteue  Aoif .  ven  Bachon.  Parit,  1836.  3  Vol.  4.  Mably 
V.  iO.  Sismondi  X.  u.  XI.  1—289.  Capofiguc  hisl.  ron^til.  III.  ■2fi3.  La- 
vallee  II.  1—78.  U.  Martin  V.  290.  VI.  1.  Miguel  i>otices  et  Memoire« 
1ililorh|uet  II.  fW. 

4  Dem  Grafen  Rolirrl  war  al»  Dcsrondenleii  im  zweiten  Grnde  ßeine  Tante  Ma- 
Uülde  in  der  Erbfolge  der  Urafschatl  Artois  vorgezofi^ea  worden  (1302),  weil 
nach  d.  artesfsehen  Rechte  keine  Reprtsentation  gcstaliel  sei.  PhiHiip  Vi. 
halle  eine  Ilovisiun  des  Ro(  Iilss(rciU*s  angeordnet.  Robert  brachte  vor- 
nischte  Doeumenle  vor,  wurde  i  'AM  verurlheilt  und  tcrhanat*  Kr  AMitete 
nach  England  und  reixle  Bduard  Iii.  zum  lü:ieg. 
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zum  Kriege  zu  haben,  legte  er  sich  auf  den  Rath  Jakobs  von  Ar- 
tevelde, des  Hauptes  der  gegen  ihren  (irafen  und  seinen  Oberlehns- 
herrn im  Aufstande  sich  belindenden  Flamänder  (1337 — 1339i,  den 
Titel  eines  Kimigs  von  Frankreich  bei  und  führte,  unterstützt  von 
allen  Unzufriedenen  der  Bretagne, ']  der  iNormandie  und  anderen, 
«II6D  to  giaeUicheft  Krieg  gegen  den  tibermOlhigen  Philipp .  dass 
detMO  Uotr  In  4m  SeUaeht  von  Cressj  (den  38.  Aognst  1340j  ganz 
Mfgeridbeii  wwde.  Galait  ward  in  Folge  derselhen  (1347)  anf  Jahr- 
kvaderle  eine  englbcbe  StadL 

Noeh  nngiaGUieher  iat  lehn  Jahre  f  pSter  Kttnig  Johann,  der  in 
der  ScUaeht  von  Poitiers  (den  18.  und  19.  September)  anf  das  Haupt 
geschlagen  wird  nnd  mit  einem  Sohn  und  vielen  der  tapiwilen 
IMer  Franlveidu  in  engttiche  Gefimgenachaft  gerftth,  ans  welcher 
ihn  erst  der  Friede  ron  Breligny  hefreit.  Üureh  diesen  erhlH  der 
König  von  England  ausser  der  Gujenne  (und  Gascogne)  die  Gral* 
eehaften Poilou,  Saiates,  Ageo,  Perigord,  Limousin,  Cahors,  Bigorre, 
Gaure,  Argentine,  Rovergue  im  Süden  und  Ponthieu  mit  Calais 
und  Montreuil  im  Norden.  Nur  die  Normandie  und  deren  Nebenläa- 
der  verblieben  der  Krone. ^)  Die  so  vergrösserte  Macht  der  Könige 
von  England  im  Reiche  niussle  iiolliweiuli};  einen  neucMi  Kampf 
hervorrufen,  welchen  (^nrl  V.  13(»y  l)e;^'^Ilrl  inid  vorzüglich  mit  Hülfe 
des  berühmten  du  (iuesclin,*^;  des  Führers  einer  der  verkhuilichen 
Kriegerbanden  des  1^.  Jahrhunderts,  so  glücklich  führte,  dass  1372 
Eduard  III.  zu  einem  Waflenslillstunde  genöthigt  N^urde,  durch 
welchen  alle  in  Folge  des  Friedens  von  Bretigny  gewonnenen  Be- 
sitzungen mit  Ausnahme  vun  Calais  an  die  Krone  Frankreich  zurück- 
gegeben wurden.  Die  Trennung  Navarras,  welches  als  Fraueulelien 
Johannai  die  Tochter  Lndwigs,  Gemahlin  des  Grafen  Philipp  von 
Evrens,  znrQckerhielty*)  verminderte  jedoch  die  Kronlande,  wurde 


<)  I.  B.  y<m  Simon  von  IMfoH,  aea  Pitlaiidaniaa  iar  Bitlagaa,  Cad  dem 

Bösen,  Knni;;  vnn  Navarra,  dem  noraMBOUolMn  GrafiM  Haroovrt  O«  A.,  be- 
sonders aber  vo.i  <lon  Flamändcrii, 

>)  S.  den  Vertrat;  im  Ree.  Y.  n.  304.  Bdnard  Al.  venlcbtet  auf  den  TUel 
eines  Röm>s  von  Frankreich.  Für  Johum  tahlle  man  noeh  cht  LSsefeU 
von  drei  Millionen  Livrct. 

^  HiMoire  deBemard  dv  Gneictln  fMir  M.  de  Freinlnvilie.  Brett,  fSM.  Chro- 
niqiie  de  Born,  du  Giiesrlin  par  Cuvclier,  troiix'To  <Iii  iimc  sirclr.  Pari«:, 
18-12.  De  Caruö  iu  dor  Revue  de«  dcux  uiondes,  1842.  B.  32.  u.  59Ü.  Bib- 
Uolh^e  de  rdcole  des  «haftet  B.  III.  958.  —  4)  R.  T.  n.'439.  446.  450.  44». 
Die  R(irk{;abe  wurde  in  einer  Versammlung?  der  Roidi^siSndo  volliO|(cn. 
Capefigue  hisloire  constituUoooellc  el  adioioistralivc  do  la  France  IL  276. 
Becoett  det  A.  L.  Fr.  lY.  Nro.  7.  L*art  de  v^riOer  let  dalet  VI.  SOa. 
Villarol,  histoirc  de  Frann-  VIII.  304.  ^Ii-inoire  de  TacadiMnie  dos  Insorip- 
tious  VIII.  308.  Der  Vater  war  der  gieichraliü  von  Philipp  III.  staiumeodc 
Graf  V.  BvMWi.  Fir  die  Ghanfagna  erhiatt  1316  lehanna  die  finftehaften 
Martahi  n.  Aagoaltea,  •pMar  IfanlpelBtr. 
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aber  andimeiU  durch  die  1342  eiogeleilete  und  1860  ToUxogeM 
Geinoo  der  tnoi  deutaehen  Reiche  gehOreaden  Grafrohaft  Dauphw^ 
aa  das  kftnigliehe  Haut  0  uod  den  1849  erfolgten  Ankauf  der  Stadl 
und  Herrschaft  Montpellier')  ansgeglicheo.  Aach  Anjou  und  Maine 
kamen  durch  Erbsehaft  wieder  in  den  Besits  der  Krone.*) 

Das  durch  den  Tod  Philipps  I.  ihm.  heimlalleade  Henegthnm 
Burgnody  gab  1868  König  Johann  seinem  jüngsten  Sohn  smn  Le- 
hen, der  die  Whtwe  des  irerstorbenen  Henogs,  Margaretha,  Erbin 
▼on  Flandern,  heiralhete,  die  auch  die  noch  zum  deutschen  Reich 
gehörende  Grafschaft  Burgund  (die  Franche  Comtei  und  Artois  be- 
sass,  so  dass  das  neuburgundische  Haus  seit  1884  eines  der  micb* 
tigsten  in  Frankreich  wurde. 

Die  beständigen  Kriege  fiiiirten  eine  Veränderung  in  der  Bil- 
dnn":  der  Heere  herbei.  Die  Heiterei  dt?r  Lehensmannen  und  die 
Infanterie  der  Slädto  reichlen  nicht  mehr  hin.  Die  Könige  ün»]fon 
an,  besoldete  Truppen  zu  hallen,  indem  sie  mit  den  Ilauptleuten 
der  schou  im  -f'i.  Jahrhundert  vorkommcndrn,  dann  verfol^len,  seil 
dem  Ende  des  13.  aber  wieder  sich  allgemein  verbr<'itcndea  (Kompag- 
nien der  Houtiers,  Hrabanrons,  ('olercaux  u.  s.  (wie  man  sie 
nannte}  und  spiiler  aus  schollisj  licn  Sriiülzen  oder  schweizerischen 
Landsknechten  sich  aUmäblif;  ein  stehendes  Heer  bildeten.  ')  Zu 
diesem  Zweck  und  zur  Anschaffung  des  besonders  nach  der  Ver- 
breitung des  Gebrauchs  des  Schiesspulvers  und  der  Feuergewehre 
kostspieligen  MaleriaU  bedurften  die  Könige  bedeutende  GeldniUel, 
welche  ihnen  die  Sttnde,  die  in  Folge  dieser  Znstlnde  ein  regel- 
mässiges Steuersystem  festsusetzen  anfingen,  bewilligten.  Daher 
das  öftere  Zusammentreten  der  Reichsstlnde,  namentlich  nach  der 
Gefangenschaft  des  Königs  Johann.  Unter  ihnen  strebte  der  dritte 


0  Die  AclMitUIcke  Aber  diats  CetiioB,  in  Foiga  wtlehar  dar  JadatoMlige 

Thronerlio  dpii  Titel  des  Daaphin  fUhrt,  finden  sirti  bot  Salvaine:,  Fsage 
des  licfs.  Valbonnais,  Preuves  de  l'histoire  du  Dauphine  II.  4W)  folsr.  Re- 
tucil  IV.  u.  113.  11*.  122.  155.  Carl  V.  erliess  ein  Kdlrl  über  die  Rechte 
des  Landes  1307.  Ree.  V.  ii.  411->416.  Kaiser  Carl  IV.  bestätigte  d.  Cessioo. 
L*art  de  Tdrifier  las  datet  X.  18.  Im  Jabra  im  ObarUan  Kart  Y.  Manl- 
palliar  an  Knl  EBnig  ron  Natarra  all  BmachidigiiBf  fllr  dia  Grafschaft 
Chainpague ,  die  ihm  gleichfalls  hätte  zurückgegeben  werden  aoUan.  AUaln 
13S2  fiel  OS  an  Frankroich  /tiriiok.  Rcnicil  V.  420.  .'jOl. 
^;  Philipp  VI.  erbte  sie  von  seiner  Mutter  Margaretha,  Tochter  Carls  II.  Toa 
Neapel. 

*i  Dia  Gaichlchta  diaiar  sdian  1147  TorkaiBniandaD  Soldataska-CaDi|»afiilan 
ist  naoaslMis  baarbailat  wordan  in  dar  BlbUolh^a  de  l'dcala  das  oharlas 
p.  125  u.  417  Ton  Geraud  u.  p.  S58  TOB  Da  FmUla;  tonar  t.  T.  SM. 
8.  auch  Mignal,  MoUoes  1.  818. 
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oder  Bürgerstand  nach  einem  vorherrschenden  politischen  Einfluss. 
Allein  bald  bemächtigten  sich  kühne  Demagogen  >)  der  Herrschaft 
(135(3 — 1358),  die  sie  auf  eine  Weise  missbraiichten,  dass  sie  sich 
selbst  stürzten.  Ein  unter  dem  Namen  der  Jaqucrie  (1368)  erfol- 
gender Bauernaufstand,  der  mit  Mühe  unlerdrückl  wurde,  ^iand  zu 
gleicher  Zeit  statt. 

3)  Die  X9mge  Carl  VI.  und  Carl  711.') 
(Von  1380—1422^1461.) 

15S.  Mm  Tode  GarU  V.  fiuid  «oh  Fraakraioh  im  BmIUo  einei 
Hiiadmjfthrigen  Königs»  der  wenige  Jahre  nach  erlangter  Volljährig- 
keit in  den  Znatand  eines  periodisehen  Wahnsinns  verfiel,  md 
einer  Aniahl  michtiger,  alle  mit  dem  regierenden  Hanse  Tenrandler 
Groisvasallen,  welehe  in  Faetionen  getheilt,  dnrch  ihre  Eifersneht 
den  Frieden  des  Landes  stOrlen  und  der  Krone  Gefahr  bringen  mnss- 
ten.  Mit  Englands  Kttnig,  noch  immer  Herzog  der  Guyenne,  wnr 
kein  Friede  geschlossen;  mit  ihm  hielten  meistens  der  König  von 
Navarra  und  der  Herzog  von  Bretagne,  später  auch  der  Mächtigste 
aller  Vasalleo,  der  Herzog  von  Burgund.  Er  war  der  bedeutendste 
der  appanagirten  Prinzen, die  roeistens  dem  Hause  Valois  selbst 
angehJnten,  wie  die  Herzoge  von  Anjou  und  l^laine,  die  von  Alencon, 
von  Berrj  und  der  Herzog  von  Orleans,  der  Bruder  Carls  VI.  Auch 
v?aren  die  übrigens  jel/l  noch  weniger  bemerkbaren  Prinzen  des  bour- 
bonischen  Hauses  und  verschiedene  Andere  oft  Gegner  des  Königs. 

Schon  während  der  zwei  Jahre  seiner  Minderjährigkeit,  wo  sein 
Oheim,  Ludwig  von  Anjon  die  Keijentschnft  führte,  droiile  ilie 
Eifersucht  des  Herzogs  Philipp  des  Kühnen  von  Burgund  das  piile 
V^ernehmen  der  Mitglieder  des  Hauses  zu  stören.  Als  aber  1392 
der  Wabnsino  Carls  VI.  eine  neue  Kegentschaft  nöthig  machte. 


<}  An  ikrer  SpHse  stieden  Bttenne  Hsred,  MifM  der  Kanflanla  voo  Paris, 

und  der  Bischof  Lecoq  von  Laon  ;  ihr  VcrbUiidctor  war  Carl  der  Böse,  Kö- 
nif  von  Navarra.  Vergl.  Miiholol,  histoirc  üc  Franre  III.  351.  Marlin 
V.  499.    l'ber  I.eroq,  die  Bibliolhpque  de  I'ecole  dos  tharfps.  I.  499. 

^  QaeUen  angegebpii  hei  Lorenz  II.  %22.    Lavallec  II.  78.    Sismondi  XI. 

155.  299.  XII.  XIII.  XIY.  1—60.   Micbclcl,  histoirc  de  Frauce  IV.  u. 

UsrUn  Tl.  126.  YH.  1. 
>)  tun  sahMe  deren  M  Im  Jahre  1380. 

4)  Carl  VI.  gab  Ulm  13M  seine  Apanage,  ninrilch  die  Tonraine  mit  der  Graf- 
schsA  Tslois  nnd  Beiwnont;-  dann  ISM  dafir  Orleans  nebU  VaMs,  Bean- 
monl,  der  Mbchsll  AngonlfaM  vnd  Pdrlgerd: 
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wurde  das  Zerwiirfniss  zwischen  ihm  und  seinen  AnhMngern  einer- 
und dem  Herzoff  von  Orleans  und  seinen  Freunden  andrerseits  un- 
heilbar. Jede  Partei  wollte  /um  eij^enen  Vortheil  Frankreich  regie- 
reo.  Bald  veranlassle  der  Mord  des  Letzten  durch  Herzog  Johann 
Ton  Burgand  einen  lang  daaerndsn,  namenloses  Rlend  Terbreitenden 
Familienkrieg,  an  welchem  unter  Andern  die  herraebtllchtige  KAnigia 
Itabella  Ton  Beiern  und  der  1U7  Thronerbe  gewordene  Carl  An- 
theil  nahmen,  und  rief  die  von  dem  Grafen  von  Armagnac,  Schwie- 
gervater des  ersten  Dauphin,  später  Connetable  von  Frankreich  sich 
nennenden,  einen  wahren  Bflrgerkrieg  Ahrenden  Partheien  der  Ar- 
nagnacs  und  Bonrgutgooos  hervor,  deren  yegenseiliger  Hase  durch 
die  in  Gegenwart  des  Dauphin,  auf  der  Brücke  lu  Monterean  den 
lA.  September  iki9  verObte  Ermordung  des  Herzogs  von  Burgund, 
80  sehr  gesteigert  wurde,  dass  des  Ermordeten  Sohn,  Philipp  der 
Gute,  sirh  noch  enger,  als  sein  Vater  mit  Heinrich  V.,  König  von 
fingland,  verband,  welcher  schon  H15  hei  Azincoart  das  franzÖM- 
sche  Heer  geschlagen  hatte,  mit  Hülfe  der  Burgunder  des  grössten 
Theils  des  u/Vrdiichen  Frankreichs  sich  bemächliirle,  dann  nach  der 
Eroberung  von  Paris,  in  Folge  des  Vertrages  von  Troyes,  sich  mit 
Catharina,  Carls  lOchler,  vermählte  und  feierlich  als  Thronerbe 
Frankreichs  anerkannt  wurde  (1420).  Der  durch  jenen  Vertrag  der 
Krone  für  verlustig  erklärte  und  wegen  des  Mordes  des  Herzogs 
von  Burgund  vom  Parlament  zu  Paris  verurtheille  Dauphin  Carl  zog 
sirh  mit  einem  sehr  bedeutenden  Anhang  hinter  die  Loire  zurück 
und  regierte  von  Poitiers  aus  die  treugebliebeuen  Provinzen  des  siid- 
licheu  Frankreichs. 

Nachdem  Heinrich  Y.  mit  Hinterlassung  eines  einjährigen  Soh- 
nes (Heinrich  VI.)  und  Carl  VI«  im  lahr  1422  gestorben  wtrmi»  tmt 
er  den  21.  October  als  Carl  VIL  die  Regierung  an.  Bis  zum  Jahr 
1429  hatte  nun  das  Reich  zwei  Könige,  im  Sflden  Gari«  im  Norden 
Heinrich  VI.,  für  welchen  letzten  eine  aus  den  Herzogen  von  Glo- 
cester  und  von  Bedford  bestehende  Regentschaft  angeordnet  war. 

Jetzt  erst  durch  den  Heldenmuth  des  Hfldchens  von  Orleans 
(Joanne  Darc,  spMer  d*Are,  aus  Donrerny  in  I«ofhringen)  «ngefenert 
und  von  einem  ausgezeichneten  Anführer,  dem  Grafen  Donois  (einem 
natürlichen  Sohne  des  1V07  ermordeten  Herzogs  von  Orleans]  ge- 
leitet, entsetzte  das  siegreiche  Heer  Carls  VH.  Orleans,  schlug  die 
Engländer  hei  Patrj,  nahm  Chdlons  und  Keims,  so  dass  der  König 
in  dieser  Stadl  (den  17.  Juli  1429)  feierlich  gekrönt  werden  konnte. 
Bald  zerüel  der  Herzog  von  Burgund  mit  dem  Kegenten  Kedford, 
schloss  daru»  spiiler  'den  il.  vSeplember  1 V3."))  mit  t^arl  VH.  einen 
für  diesen  freilich  höchst  uachlheiligen  Fi  iedfu  in  Arras..  wodurch 
ein  sehr  belrächliicbei:  Iheii  des  üstUchea  und  nördlichen  Franli- 
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reichs  in  seioen  Besitz  kam. ')  14^36  ging  Paris  an  den  KUuig  über, 
der  abbald  seine  Uegierung  dahin  verlegte  und  den  12.  November 
1437  seinen  Einzug  dort  hielt.  Verschiedene  WafTenstillslände  wur- 
den dann  zwischen  den  kriegführenden  MäcLlcn  ^^esrlilossen  (voo 
H4,3 — 14-49),  während  welcher  Carl  ein  zahlreiches  Heer  ausrüstete, 
nach  der  Wiedereröffnung  des  Krieges  1450)  die  ganze  iNoiniandie 
(1451)  eroberte,  1453  die  Engländer  aus  der  Guyeune  verlrieb,  so 
dass  sie  in  Frankreich  nur  noch  Calais  im  BesiU  behielten.  Ob« 
gleieh  kmm  Friede  gesebiMMii  wnfde»  fo  varan  alte  eaglisohen  B»* 
silzuugen  auf  dem  firaozösischen  Conlineot  Ar  immer  für  sie  Terio» 
nn  und  dai  ganae  Baieh  ualer  dem  Scepler  der  natioaeUea  Könige 
veieiat  Die  letileB  Jahre  leiaer  RegieruBf  beootsle  Carl  VIL  aar 
Ordaiwf  de«  Slaalait  kam  jedoali  io  aiaen  glüefclieher  Weise  im- 
Uuligea  SlreÜ  m%  aeisMi  Sohne,  dem  naehhengan  Kftaig  Lndwif  XL 

4)  LudtDig  XJ.') 
(Von  1461^1483). 

188.  Unter  I^dwig  XI.  raht  der  Kampf  um  die  Krone  awi- 
sehen  den  Valoit  nnd  den  Kftnigen  Ton  England.  Heiarieh  VI. 
iet  im  Geftngniss,  sein  Gegner  Eduard  IV.  auf  dem  Throne  (1481 
bis  1470).*)  Dagegen  streitet  im  Innern  das  Königthum  noch  immer 
nril  den  mfichtigern  KronvasaHen  aus  dem  königlichen  Hause  selbst 
um  die  Herrschaft.  Diese  wünschen  eine  unabhängige  Landesho- 
heit, einen  Föderativstaat  mit  höchstens  einem  königlichen  Oberle- 
hensberrn;  Ludwigwillaber Alleinherrscherdes  Reichssein.  List,  Ver- 
schmitztheit, politischer  Trug  aller  Art  und  ein  tyrannischer,  oft  grau- 
samer Terrorismus  sind  die  Waffen,  mit  welchen  er  die  militärische 
Übermacht  seiner  Gegner,  mit  ilurem  Haupte,  Carl  dem  Kübueo, 


t)  PUMap 4sr8alesilMHiS«,  St  JangM» Amme.  Bar  inr8fiiM8lr Mine 
nlBBUdien  DetcendmitoD ;  Peronne,  Momdite  wd  Kays  8lr  Mine  «ti^ 

Udien,  ferner  die  Städte  an  dar  Somne,  Sl.  Qoentin,  Corbie,  Amieas. 
AbbeTille,  Ponthicn  ,  Dourlens,  St.  Riquier,  Crevero-ur,  Aniicns  und  Mon- 
taigne, mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Köiii«?  für  400,000  Goldlbalcr  sie  wie- 
der eiulusen  könne.    Duniont  corps  diplow.  11.  P.  II.  p.  309  fol^. 

2)  Die  QaeUen,  woroaler  die  VinoinB  Philippe  von  GoaMünes  die  wieMfaten 
sind:  bei  Lorens  II.  47tt.  Unter  den  nenera  ist  sehr  lesenswcrUi,  die  Dar- 
alflilnnf  der  Ba«ieraaf  lAdlrtg  XI.  hei  Capefifoe  hiateire  constitut.  Er 
achöpft  froaaenllieils  ans  «njredrucklen  Quellen.  S.  ferner  L'art  de  verif. 
Iet  dates  VI.  100.  Sismondi  XIV.  p.  66.  JUvaU^e  U.  193.  Marlin  Vill.  1. 
Mignet  Noticea  I.  23i.  Micbelel  VI.  1. 

I)  1408  fidlen  die  finflindit  ta  IMrsieh  sskUssse«  «Nr,  ivntt  der 
mmm  Wmtmd  ai«  aidil  «MIM  •  dwn  WafnsMBsHBd  nn  Lnd- 
wif ZI.  (L'art  p.  109.) 
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Herzog  von  Burgund  (f  1477),  siegreich  bekämpfte.  Fast  alle  Pro- 
vinzen der  westfränkiscben  Monarchie  sind  am  Ende  seiner  Regie- 
rung unmittelbare  Kronlande.  Keiner  der  übrigen  Grossvasallen  ist 
mächtig  genug,  künftig  der  königlichen  Macht  zu  widerstehen.  Die 
Einheit  des  Kiinigreicbs  und  die  Souverainität  iu  der  Hand  des  Kö- 
nigs sind  auf  Jahrhunderte  begründet. 

Sogleich  nach  teiner  Tbroabesteigung,  dea  16.  April  1461, 
leigt  Ludwig  XL»  disi  er  lotokraCisoh  regieren  wül,  indem  er  die 
RAthe  Minei  Vaters  ahietst  und  mebrare  deraelben  gerichtüeh 
Terfoigt. 

Er  henutst  den  Krieg  twiseben  ArragonieD  mid  GaiUUaD,  mm 
Perpignan  und  RooeeiUon  käaiich  vom  KOnige  des  ersten  Landet 
an  sich  IU  bringen  t  icbieeat  Margaretha  ton  Anjon»  der  Genabün 
des  gefangenen  Heinrich  VL  von  England  20,000  Thaler  vor,  damit 
Calais  ihm  dafür  versetzt  werde  (1462)  und  Idst  ittr  400,000  Gold- 
tbaler  die  Carl  dem  Kühnen  überlassenen  Städte  der  Picardie  ein 
(1463).  Sein  Plan,  den  Herzog  von  Bretagne  zu  betrügen,  veran- 
lasst einen  Bund  der  mächtigeren  Vasallen  zur  Vertheidigung  ihrer 
Unabhängigkeit,  die  Ligue  du  bien  public  genannt,  an  welchem  An« 
theil  nehmen : 

1)  Der  Herzog  Carl  von  Bcriy,  Bruder  des  Königs,') 
-2  der  Uerzog  Carl  von  Burgund  (obgleich  noch  nicht  regier 
render  Herr), 

3)  der  Herzog  von  der  Bretagne,  Franz  II.,  f  1488. 
4j  der  Herzog  von  Bourbon  und  JuLann  II.,  der  sich  zuerst 
mit  Ludwig  XI.  aussühnte  und  die  Ligue  sprengte, 

5)  der  Graf  Duuois  von  Longuevilie , ^) 

6)  der  Graf  von  Armagnac  ^) 

7)  sem  Vetter,  Graf  von  Pardiae  and  Harehe,  und  Henog  von 
Nemonn. 

Bald  aaeb  Jobann  von  Anjou,  Henog  von  Galabrien,  Sohn  des 
Königs  Ren«  d'Anjon  von  Neapel* 

Die  Verbfindeten  rflckten  vor  Paris.  Ludwig  XI.  suchte  dareh 
Schmeicheleien  und  Furcht  die  Pariser  BOrgerschaft  Ar  sich  tu  ge- 
winnen. Die  SchlachtbeillontUiery,  den  27.  Juli  1465,  ist  jedoch  nicht 


*)  Br  hatte  Berri  als  Apanage  erhalten  1460;  als  er  1405  die  Normandie  er- 
hielt, fiel  ßerri  an  die  Krnno  zurück.    S.  den  Text  im  Recueil  X.  nro  91. 

^)  Nämlich  der  Bastard  von  Orleans  Sohu  Ludwigs  I.,  ll^zog  von  Orleans) 
Held  im  Kriege  Carb  Yli.  gegen  England.   Er  war  die  Seele  der  Ligue. 

>)  Br  war  nach  den  HersogMi  von  Bergend  nai  BreUgno,  dar  wMdigile  Te- 
sal,  da  ar  nähme  Onftchite  hrtle,  ah.  V.  Ahfifi  dis  |nndi  M 
p.in. 
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entscheidend.  Er  sclüiesst  daher  den  Vertrag  von  Conflans  mit  den 

Verbündeteo,  ganz  zu  deren  Vortheil.  Unter  Andern  erhielten  des 
Königs  Bruder  dit;  Norinnndie  als  Apanage  und  Carl  der  Kühne 

die  eingelösten  Slädtc  der  Picardie  zurück. 

'  Schon  14GG  beginnt  aber  Ludwig  XI.  diesen  Verlrag  zu  unter« 
graben,  gewinnt  den  Herzog  von  Burgund  und  nimmt  seinem  Bru- 
der die  Normandie,  wofür  er  ihm  bei  der  Conferenz  in  Peronne  die 
Champagne  und  Brie  verspricht  und  ziilel/.l  l'»(»9  das  llerzoplhum 
Guyenne  (mit  der  Gascogne)  gibt ,  wo  er  ihn  aber,  als  er  wieder 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  einen  Bund  schliessen  wollte  {['p7'2), 
vergiften  liess.  Der  Herzog  der  Bretagne  wird  schon  liGü  hart 
bedrangt,  der  Graf  von  Arniagnac  bekriegt,  gefangen  und  später 
hingerichtet  (1V73);  die  Picardie  wird  Carl  dem  Kühnen  durch  die 
Waffen  genommen  1V70. 

Dieser  verbündet  sich  1V7'»  wieder  mit  dem  Herzog  von  der 
Bretagne  und  dem  König  Eduard  IV.  von  England;  der  Bund  bat 
aber  keine  Folgen.  Die  Kriege  Carls  des  Kühnen  mit  den  Schwei- 
zern und  sein  Tod  in  der  Schlacht  von  Nancy,  befreien  Ludwig  von 
seinem  geruhrlichsten  Gegner  (1476 — 1477). ')  Er  spricht  nun  das 
Herzogthuni  Burgund  als  ein  an  die  Krone  zurückgefallenes  Manns- 
lehen  an  und  zieht  es  ein;  Tersuchl  dann  dasselbe  rücksiehdich 
der  Gralscliaft  Flandern,  was  ihm  aber  misslingt.  Maria  von  Bur- 
gund beirathet  den  Erzberzog  Maximilian  von  Ostreich. 

Unter  Ludwig  wurden  fttr  immer  mit  der  Krone  yereint : 
1M5  das  Herzogtbum  Beiry  dureb  die  Ernennung  des  Herzogs 

zu  jenem  der  Kormandie» 

1468  die  Nonnandie  durch  Entsagung  des  Herzogs  Ittr  die 

Guyenne, 

147S  diese  selbst  dureb  den  Tod  des  Herzogs, 
1478  die  ProTence,*) 

14T7  Burgund  durch  den  Tod  Carls  des  RQhnen,^) 
1477  die  Gra&cbaft  Boulogne,  welche  seit  1435  im  Besitze  des 
Herzogs  von  Burgund  war;  der  letzte  Prätendent,  Bertrand,  Graf 
Ton  AuYergne,  cedirte  dem  Könige  seine  Hechte  gegen  andere  Be- 
sitzungen, 

1477  Pardiac  und  Marcbe  durch  Confiseation  gegea  den  bingn- 


<)  1475  wird  zwischen  Ludwig  XI.  und  Ent^laud  ein  WaCTcnstillstand  aar  sieben 
Jahre  tu  Amieu  abgetcUossea.  Text  im  Aec.  X.  304.  Im  YerUAg  von 
1477.  X.  238. 

i)  tm  iihsnfct  iMd  dTAiMon  «e  Pwf  se  an  flaifcwiibi 
^  EecMQ  X.  »1. 
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richteten  Jacob,  Herzog  too  Nemourt,  Graf  von  Armagnao  imd 

Marcbp,  •) 

i'»80  das  Herzogthum  Anjoii  nach  dem  Tode  Rem^s, 

1V81  die  Grafschaft  Maine  nac  h  dem  Tode  Carls  II.,  Brudera 
Renes  von  Anjou,  der  kinderlos  slarh, 

1^81  ging  zugleich  die  Pruvenco  an  die  Krone  über,  da  der- 
selbe auch  dieser  Feudatar  der  Grafschaft  war.-; 

Dureh  VerpOndiing  erhielt  I.udwig  XI.  1482  die  Gra&chaften 
RooMÜloii  nod  CeitUgiie  von  Spaaien.  Nur  die  Qreiagne  bildete 
noch  eiaeo  eigenen  SUat,  der  aber  unter  Ludwig  XI.  Machlolger 
auch  mit  der  Krone  vereinigt  ward. 


n.  CapUel. 

Umfang  Fronhtieht»   Snfia  Pinmnzm,  die  Gremäänd$. 

i)    Erweiterung  der  Kronlande, 
(Von  1303— 1V81.) 

157.  Auch  in  diesem  Zeitabschnitte  bestand  das  Königreich 
theils  aus  unmittelbar  dem  Könige  unterworfenen  Ländern,  theila 

aus  solchen,  die  andern  Landesherren  untergeben  waren.  Gewiss 
wäre  schon  unter  Ludwig  XL  bei  weitem  der  grösste  Theil  Frank- 
reichs unmittelbar  dem  Könige  unterworfen  gewesen,  wenn  nicht 
manche  Provin/et»  wieder  als  Apanage  uachgeboruer  Prinzen  zu 
Lehen  gegeben  worden  wäion.  Viele  dieser  lielen  jedoch  bald  an 
die  Krone  zurück.  Auch  kamen  an  diese  verschiedene  meist  zum 
arelalischen  Heiche  gehörende  Länder. 
Kronlande  wurden: 

1)  Unter  Philipp  dem  Schönen  1303  die  Grafschaft  Mai  che  ^die 


*)  S.  darüber  Capcagoe  IT.  SSft.  L*art  de  vMfler  Ist  datet  IX.  358.  Ladvi« 
XI.  li.iltp  ihn  1462  zum  Herzog  Ton  Nemours  ernannt.  Er  war  dpr  Enkel 
Leonhards  VII.,  (irafcu  V.  Arma?nac,  einst  das  Haupt  der  Parthei  dieses 
IS'aniens,  Jedoch  nicht  Vasall  für  die  lxraf»chaft  ArmagMC.  Scioe  Frau  war 
die  Tochter  Garis  t.  Aqjoo,  Grafen  tob  Maine. 

9  1480  lieu  sich  der  w  Maffm^  m  MP»  Ihii  Blifcli  mT  dto 
FroTOwe,  Bar  nd  Loihrhigaa  cadlna«  Eee.  I.  9M. 
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jedoch  durch  Tausch  bald  an  das  Ilaus  Bourboo  kam)');  1307  oder 
1308  Ao^oulöiue-)  uud  Bigorre;  ')  1310  duicit  gezwaogene  Cessiun 
Ljou. ') 

2]  Haler  Philipp  VL  erwarb  die  Kroae  1388—1385  die  Cbam- 
pagne  und  Brie,^  Valois,«)  Anjou  uud  Maine;')  Valols  wurde  wie- 
der und  z^ar  mit  Orleans  aJ»  Apanage  vergeben  1344  und  noch* 
naU  1380,  deasgleicfaen  Aiyeu  und  Maine  1366»  doeb  fielen  aie 
1480  und  1481  aufs  neue  an  die  Krone  und  zwar  nim  för  inuner 
zurQcIt.  1329  kam  an  diese  Ghartres,*)  1349  durch  Gession  die 
Grafschaft  Dauphin«*)  und  1350  durch  Kauf  Montpellier. «>] 

Bninrt,  alirpjjd  (loa  fiofs  p.  416.  PhMipp  der  Schone  halte  seinem  Sohne 
Carl  gc^'Pben ,  der  1322  König ,  sio  gegen  Clermonl  vcrlauächle  mil  dem 
8}fe  von  Bourbon.  Sie  war  in  der  Bogel  im  Be«Uze  jüngerer  Prinzen  und 
dtX  1437  alt  der  Ueoof  ven  Nemoors  «nlhra^  wode,  an  dl«  Krone, 
kehrte  ledock  an  da«  Hans  BoitrbdB  mflek. 

t)  l/art  X.  179,  Diese  Grafsrhaft  war  seit  1218  im  BcsÜre  der  Grafen  Ton 
^I.iroh«»  und  fiel  mit  dioser  an  die  Krone,  jedoch  nachdem  des  letilern 
Schwestern  verzichtet  halten  (1392)  erhielt  sio  Carls  V.  zweiter  Sohn  Lud- 

V  wig  Ueraog  von  Orleans  als  Apanage.  Er  war  der  Ahnherr  des  Königs 
Frans  I.  Bbend.  p.  191. 

S)  Xi'art  IX.  SMT— 205.  Die  Gnfichaft  gehdrtn  ai  d«n  Provlnsen«  on  wslflhe 
die  Könige  von  Fmnkreioh  und  England  stritten. 

S.  oben.  l>te  Grafschaft  Le  Lyouuda  und  Forea  kam  eist  apller  an  die 

Krone.    L'art  X.  p.  495  folg. 

Durch  die  Belralh  Johanna*«,  Tochter  Heinrichs  III. ,  Grafen  der  Cham- 
pagne nad  Königs  von  Navaira  eiit  FhiUpp  den  Sehtaen  (dan  16lea  An- 
gMl  JSM)  kam  die  Grafsduft  an  das  Maigiiehe  Haas.  Den.  Uta  April 

130.')  surrcdirlf  Ludwic  X.  seiner  Mutler ,  diesem  den  5ten  Jnni  ISlß  seine 
Torhter  Johanna  unter  der  Vormund<^chafl  Philipps  V.  Dieser  und  seine 
Brüder  wuMlen  sich  aber  im BostUe  derselben  zu  erhalten,  den  13lea2tfirz 
ftSSS  'Mie  das  Land  Mr  isuMT  an  die  Krone  abgetreten.  L'art  XL 

S)  Brunct  p.  45.  t'art  XII.  209.  Philipp  III.  gnh  Talols  erweitert  seinem 
Bruder  Carl,  dessen  Besceadenlen  mit  Philif^  V.  ^339  den  Königsthron 

bestiegen. 

7)  Carl  II  ,  König  von  Neapel  und  Herzog  ron  Ai\Jou,  fiberliess  diess  Land 
•Ofwie  Maine  seiaeu  Behfrlegersohn  Carl  ton  Talolt ,  8i>hn  des  Königs  Phi- 
lipp des  KOhneo  von  Frankreich  inr  Mitgift.  Bs  fiel  an  König  Johann 
i33S,  der  es  1356  seinem  zweiten  Sohne  Ludwi».'  I.,  Ahnherrn  des  nseitan 
Hauses  Anjou  gab.  Es  vererbte  sich  Anjou  auf  Hone  I. ,  auch  Herzog  von 
Lothrin^ren  und  Bnr,  -f-  1480,  worauf  Ludwi;,'  \I.  es  einzo-; ;  Maine  liol  au  \ 
dessen  >'cffcu  Carl,  der  diese  GraTschail  durch  Xcütameul  aul  Ludwig  XI. 
Hhsrtn«.  L'art  XnL  p.  o.  p.  106. 

i)  Ks  fsMffla  König  Philipp  Tl.  von  YsMs. 

»)  L'art  X.  449. 

•0)  L'art  X.  1—21.  Die  Ilerrsrhafl  Montpellier,  seit  1204  im  Besitze  der  Kö- 
nige von  Arragonica  und  127'»  der  Könige  von  Mayorca  (uiuer  ?<ebeuiiuio 

Wumli»ai|,  fhas.  Staate-  «ad  B««kto«CM^.  Bd.  I.  ^ 
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3)  Unter  Carl  VI.  1380  wurden  erworben  Ponthieu,')  unter 
Carl  VII.  U23  Valentinois,  als  Tbeil  der  Dauphin^, 2)  IU3— 1453 
Cominge,^)  1453  die  Guyenne;^}  unter  Ludwig  XI.  1477  Burgund,^) 
Boulogue, «}  Pardiac')  und  1181  die  PmTAiMe;^  ferner  velirere  auf 
kene  Zeit  im  Besitz  apanagirter  Prinzen  betndüclie  Linder,  tb 
das  186^,  1M6  und  1460  weggegebene  Berry  1465,  die  seit  diesem 
Jalire  ebenso  Terliebene  Normandie  1466  mid  die  daflir  ertbeilte 
Gnyenne  1474.*) 


jener)  wurde  von  diesen  den  IStcu  April  1349  an  den  König  TOn  Frtok- 
rtleh  irerkanfl;  der  KBiiif  ▼on  Arrafoslon  aiMito  akar  1950— 13U.  eocb 

ab;rerun(Ien  werden.   1371  übertrug'  Carl  V.  das  Land  an  Carl  dSH  BSlM, 

König:  von  Navarra,  conflscirle  es  aber  1378  wieder. 

i)  Die  an  Boulogno  greniendp  kleine  Grafschaft  Ponthieu  war  1251  dnrcli 
Eleonore,  GcHiablin  Eduard»  I.,  an  England  gekonmca,  wurde  aber  von 
Carl  VI.  mit  der  Guyennc  ronflscirt  und  erobert.  Sie  wurde  nachher  hie 
und  da  als  Witlhum  oder  als  Apanage  weggegeben.  Sie  war  von  1435  an 
QDler  den  an  die  burgundischen  Henofe  TatpOBdeien  Liadeni.  L*art  f. 
934  o.  342.    Brunei  p.  26. 

3)  Brmet  435.    L'art  X.  477. 
L'arl  IX.  2^.   Der  König  Carl  VII.  «mk  dla  Graft riwft  dvA  Tailraff, 
Ludwig  XI.  gab  sie  wieder  zu  Lehen. 

^  Nachdem  1259  Ludwig  IX.  die  (iuvenne  an  Uciaricii  III.  zurückgegeben 
hatte,  blieb  sie  im  Besitze  der  Köni;;e  von  England.  Doch  belehnt  1401 
Carl  VI.  seinen  Sohn  Carl  VII.  damit,  Rprueil  des  Loi^  VII.  ISro.  281, 
1421  orkliirle  dieser  sie  mit  allen  engliscbeu  Lehen  Air  Krooland,  kam  aber 
erst  1453  nach  der  Schlacht  bei  CbatiUon  (den  17ten  Juli  ,  in  deren  BeeHs. 
Ludwig  IX.  gab  sie  LiOi  seinem  Bruder,  der  1  i74  ohne  Erben  starb. 

^  Das  erste  burgundische  llaus ,  abslammend  vun  König  R«)I>ertI.,  starb  1361 
aus  mit  Philipp  de  Rouvre.  Miillerlicher  Seils  war  er  auch  Graf  der 
Franche  Comte  und  wurde  in  dieser  Bcziehan?  filr  Artots  beerbt  von  Mar- 
garetha vun  Valois,  der  Tochter  König  rhiJipps  V.,  Wittue  des  Grafen 
Ludwig  II.  von  Flandern  ood  Mutter  Uargarelha's  IL,  genannt  von  Male, 
welche  mit  Philipp  de  Rouvre  vermHhlt  war.  König  Johann  gab  1365  das 
Herzogthom  Burgund  seinem  dritten  Sohne  Ptiilipp  dem  Kühnen.  Er 
heirathele  die  vcrwittwete  Margaretha  von  Male  maä  lirarlile  die  FraadM- 
Comte,  Artois  und  Flandern  an  das  von  ihm  ansgehende  zweite  burgun- 
dische Ilaus.  Seine  Desceudentcn  sind  bekanatUch  Johann  f  1419,  Philipp 
der  Gute  ~  1467,  Carl  der  Kflhne  f  1477,  Maria  von  Burgund  f  li79. 
Das  Unzogthnm  war  ein  Männerlehen,  wurde  also  von  Ludwig  XL  ein- 
gezogen und  blieb  für  immer  mit  der  Krone  vereint.   L'art  XL  66  u.  122. 

*)  Die  Grafschaft  Buulogue,  ein  FraaantolMa  war  12t>l  an  den  Herzog  von 
Brabant  Heinrich  III.  gekommen,  der  von  andern  Prätendenten  beunruhigt 
sie  an  Robert  IV.  von  der  Auvergne  verkaufte.  Sein  Haus  besass  sie  bis 
1435,  wo  sie  Philipp  der  Gute  von  Burgund  durch  den  Vertrag  von  Arras  erhielt. 
Ludwig  XI.  nahm  sie  wieder  in  Besitz  und  lies«  sie  1477  von  dem  Grafen 
von  Auvergne  sich  cediren.  Brunei  p.  22.  L  arl  X.  142—153.  XII.  362—366. 
Die  (irafschafl  gehörte  daaub  dam  Grafeu  von  Nemours.  L'art  IX.  SM. 

•)  L'art  X.  413.  Die  Provence  kam  an  die  Erben  Carls  v.  .injou,  Königs  von 
Keapel  und  1382  an  Ludwig  I.  ans  dem  zweiten  Hause  Anjou,  den  die  Kö« 
Digin  Johanna  von  Neapel  adopUrte.  L'art  p.  418^  Seine  Erben  besaiMe 
dieselbe  bis  1481,  yso  Ludwig  XL  durcb  Gstiioa  tw  Carl  III.»  Qntte  WM 
Blaine  und  Anjou  sie  erhielt. 

•)  8.  dla  Note  3.  L'art  XIIl.  39.  Brunei  96.  119.  Aach  die  QraAchall  Paioa 
war  mehrmall  iiia6af«  Zeit  im  BeiUia  aaanagirtar  Prlaian  des  Bansss. 
L'art  }L  121. 
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Die  mit  der  Krone  verbundeneo  Lande  behielten,  oft  in  Folge 
der  Cessionsacle,  wie  z.  B.  die  Dauphine,  ihre  Verfassungen,  na- 
mentlich ihre  Stände,  wurden  übrigens  in  Senechaussöes,  oder  Bail- 
lages  und  Prevrtlöes  eingelheilt.  Wo  Viguerien  bestanden,  dauer- 
ten sie  meistens  fort,  sowie  das  besondere  Provincial-  und  die 
Ortsrecbte. 


t58.  Von  den  sechs  grossen  Kronvasallen,  welche  im  Anfange 
des  13.  Jahrhunderls  als  Pairs  de  France  dem  Könige  gegenOber* 
standen,  waren  im  Anfange  dieser  Periode  nur  noch  drei  vorhan- 
den: der  Herzog  von  Burgund,  der  der  Guyenne  und  der  Graf  von 
Flandern.  Am  Ende  des  Zeitraums  war  der  letzte  allein  noch 
ftbrig  —  im  der  Porson  Philipp  des  Schönen,  des  Sohnes  MaxtMÜiai» 
von  Oftrtich  «od  Maiias  ipob  Burgund.  Er  beMss  lugltich  die  Gni^ 
*  acbafken  Artois  und  Flandern  als  DescendenC  Margarethas  tob  llalty 
dnreh  welch«  sie  wioder  mU  Flandeni  /verbondMi  worden  waion.^ 

ZwiaehoB  1311  und  1383  hatte  der  König  von  Fimohreieh  din 
waUonisdien  Thflile  Ffamdema  pfudwaise  kB  ieiiis  gohabC.0  l^B 
dnreh  Philipp  den  GoteB  «Bd  Carl  doB  Kahnes  den  Ktai|aB 
Call  YO.  and  Lodwig  XI.  ahgeswongenen  ErweitncnngMi  dat  B»* 
sÜMngen  der  Grafen  Ton  Ftondera  m  der  Pioardia  hUahsn  JeBM 
nicht.«) 

Ib  derBretagae  regierten  bis  auf  Anna  die  Naehkomnian  PaCera 
TOB  DranK  (gendnnt  Hmelore)  aus  de»  eopatiBgisAaB  Haoaa.  Yei^  ^ 
gobens  Tenuchte  Ludwig  XI.  schon  sn  Lebseiten  fr^iS*  (t JiSQ» 
die  ProTinx  sich  xu  unterworfen.^ 


L'att  XJU.  372  folg.  Llirl  XUl.  380^  —  «)  ft.  obM  9.  3M.  NoU  *. 

Pelir  too  Brem  (geattwt  MaulMe)  bis  tSBT. 


2)  Die  eigtmm  Lwide$kerrm  wtl$r§9benm  PnvinMm. 


Johann  I.  f  1286. 
Johann  II.  f  1306. 


lohann  m.  f  IMl.  JMann  ton  Montftwt. 

I 

Johann  IV.  f  1399. 


25' 
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Ein  eigenes  Ländchen  bildeto  die  von  den  Ueriogen  der  Bre- 
tagne zu  Lehen  gehende  Grafschaft  Penlhievro. ') 

Im  siidh'chen  Frankreich  (»ab  es  nach  der  Einverleibung  der 
Guyenne  kein  ^rM.ssrn,'?  Land  mehr  mit  ei<,'ciien  Landesherren,  wohl 
aber  nielirere  kleinere,  die  fast  alle  unmiKelbare  Thronvasallen  wa- 
ren. Wir  nennen  die  (Irafsthaften  Foix,-)  Armagnac,^)  Aslarac,^) 
Auvergne,'')  die  Vicegrafschaften  von  Narbonne,")  Turenne,  die 
Herrschaften  Albret ')  und  Hombon.'')  Eine  Art  von  Unabhängig* 
keit  hatte  das  Königreich  Navarra.")  Im  Jahr  133ö  war  es  Johanna, 
der  Tochter  Ludwigs  X.,  zurückgegeben  woiden.  Ihr  Gemahl  war 
dar  Graf  Philipp  von  Ernux  mt  dtü  kOnigUditt  Hanse,  a«f  de» 
1840  Carl  II.  der  Bdie,  «ein  Sohn,  and  1387  Carl  III.  der  Edle, 
aein  Enkel»  firigfen.  Duich  deeaen  Teckter  kam  ee  1425  an  dos 
amgoniselM  KttHigakans  1479  an  die  Haue  Fdix,  endlieh  litt 
an  die  Herrea  ton  Albrel»  weidie  anck  Perigord  nnd  Limogee  be« 
aaiaea« 

in  nOrflfcken  mid  in  Mittetfrankrefek  waren  die  bedentendtten, 
eigenen  Snaeraina,  meiatena  von  lietOhaMem  Namen,  aatwgebenen 
Lände,  die  Graftobaflea  Nerera*«)  mil  NebanlAndera,  Toneire,  *^ 
Joigni,u)  Relbel,»)  DaniHiartin,«^  Uteua,««)  Sotseona,*«)  Roud,i^ 
Anmale,»)  £a,<»)  Eynva,»),  Yendome,»!)»  Aiettgon,»)  SL  Po)<4 
and  Guines;^^)  die  Herrschaften  Jointille,")  Etampea,  >^  JÜedl- 
morenci  und  Laval,^')  Couci'*)  und  Foug^res.'*) 

a)  Diekiitr  folfmdm  Meib  mi$  Aruekrtiok  wrMgtm  Gfmxlamit/ 

159.  Von  Fkankreieb  unabbSngig  waren  in  dieser  Periode  noch: 
I.  Von  den  einst  lum  burgundischen  Reiche  gehörenden 
Lindem: 

1]  die  Grafschaft  Bargnad»  die  Franche  Gomtö  genannt.^)  Ob 
me  gleieh  in  den  LAenbesila  der  Hersoge  fon  Burgund  gekenanen 
war  (zuerst  als  Johanna  U.  mit  dem  Herzog  ran  Burgund,  Otto  IV., 
aich  yerheirathete  [1318]  und  nochmals  durch  die  Henath  Philipps 


1)  L  art  Xiri.  247.  -  1)  L*art  IX.  488.  -  <)  Bkoad.  IX.  800.  -  4)  Ibend. 

IX.  337.  —  5)  L'arl  X.  122.  -  «)  L'arl  IX.  463.  -  ')  Ebcnd.  IX.  267. 
»;  Ebend.  X.  321.  —  «;  Larl  VI.  501.  —   to)  fart  X.  233—239.  —  h)  Eb. 

201.  —  i3)  £bend.  303.  —  i^)  Ebend.  320.  —  i^)  Ebend.  411.  —  Eb. 

407.  -  <«)  Ebend.  XU.  908.  —  »)  Bbend.  XU.  900.  —  »)  Ebend.  430. 
<■)  Bbend.  4B7.  —  «9  Bbend.  470.  —  «}  Bbend.  400.  —  «)  Bbend.  XHI.  117. 
«)  Ebend.  XII.  393.  —      Ebend.  XH.  425.  —  25)  Ebend.  X.  303.  —  21)  Eb. 

X.  4H.  —  3-)  Ebend.  XII.  22—129.  XIIL  117.  —  EkCBd.  X|l.  984b 
^)  EteBd.  XIIL  177.      »i  L'aci  XL  liO. 
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des  Kühnen  mit  Margaretha  von  Maie), ')  sland  sie  nur  im  LelioDsnexus 
zum  deutschen  Reiche  und  ging  durch  Maria  von  Üurgund  f  Ji79), 
Gemablio  i^laidrailiaus  von  Ostreich,  und  ihren  Sohn  Philipp  deo 
l^höuen,  den  Vater  Carl»  V.,  an  da8'öslreiclii.>cbe  Uaus  über. 

2)  Nebenländer,  die  jedoch  auch  zum  Elsass  gerechnet  wurden, 
waren  die  Grafschaften  Xloulheh'ard  und  PDirdI  (Ferette),^)  ferner 
die  GcaiachafiL  Neucbatel,')  die  our  unter  Napole<m  ziim  fraoz5si- 
schen  Reiche  gehörte.  Auch  der  Enbischof  von  Besan^uu  wa«  ifii 
»iclil  «DbedeuteiMler  UaMhMr»  Die  Sladt  «ar  bi»  iwm  17.  Hai 
1614  eine  freie  HeieluMtlKit,  wttrdie  aller  im.  dinMt  Jahre  gegen 
Ff aakenlhal  awiichen  Kaieer  f  ei^od  III«  «iid  Steig  Philw  UI. 
voo  Spanien  yertauscht|  die  Bürger  denelbeii-  gMMhaugten  den 
Tausch. 

3^  Die  tftdKch  Ton  Lyon  gelegenen  GrafiMdiafken  des  Ljonerlan- 

des  (le  Ljonnais)  und  Forez,^)  die  jedoch  schon  nach  13G1  an  das 
Haus  Bourbon  kamen.  Als  .Nebenland  kann  gelten  die  Herrschaft 
des  Landes  von  Beaujeu  (le  Beaujolais)  mit  eigenen  Herren,  zuletzt 
gleichfalls  im  Besitze  des  bourbonischen  Hauses.^]  Die  Herrschaft 
Bresse  gehörte  während  dieser  Periode  dem  Hause  Savoyen.  Ebenso 
Bugey,  Val  Romci  und  Gc\.^) 

II.  Die  niederlolhringiscben  welllichen  Staaten  vereinigten  sich 
allmählig  im  Besitze  des  burgundisthen  Hauses,  welcbos  dessbalb 
unter  Philipp  dem  Guten  eines  der  mächligsteo  Kegeoteuhäuser 
Europas  wurde.') 


I)  gtammlafel  der  Graren  TOn  Franrlio  Conitö  seit  1330. 

1.  Johanna  I.  GemaliUo  Philipp«  V.  König  von  Frankreich. 


2.  Johanna  II.  f  13 '»7. 
Gem.  OKos  Herz.  v.  Burg. 


Philipp  t  y.m  (der 

8.  rnUpPffenanntdeRett- 
m  t  1361. 


Margarellia  f  1382,  Wiuwo  Lndwigs  I. 

von  Flandern. 


Ludwig  H-  f  i^^.  Graf  von  Flaodem, 
geuaniil  von  Male. 


I 


Margaretha  v.  Main,  Grin.  Philipp«  de 
Rouvre  u.  Philipps  des  Kiihncu. 

J)  L'art  XI.  181  u.  173.  -  3)  L'arl  XI.  157.  —  *)  L'arl  X.  405.  —  s;  L'trl 
X.  513.  —  «)  L'art  XI.  8. 

f)  Margarellia  von  Male.  Gemahlin  Philipps  des  Kühnen  von  Burgondt  Oltfo 
voo  Flandern  und  Arloii,  erwarb  Htr  ihren  Sohn  Anton  Brabanl  und  Um- 
hurg  (140V).  DcMen  Sohn  Johnnn  war  mifJaliobca  von  Baicru ,  Gräfin  voa 
Benegau  und  Holland,  vcrhcirathct,  starb  aber  kinderlus,  1427;  dessglei- 
chen  dessen  xwcitor  Sohn  Philipp  Herrojr  von  Brabanl  und  Limburg  1430. 
Des  lelztorn  Lande  gingen  dann  auf  seinen  Vetter  Philipp  den  Galen ,  einen 
Enkel  Margarsllia'i  «her,  der yva  Jakobea  aiah  »oeh  Btuiefm  md  Holland 
abtreten  litü. 
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III.    In  Oberlolhrin^en  rejsperten 

die  Nachkommen  der  aus  dem  eUUssischen  Hause  stammen- 
den Herzoge  bii»  1431,  wo  die  ältere  männliche  Linie  erlosch.  Die 
Erbtochter  Isabelle  war  milKenö,  Grafen  von  Anjnu  ii.  s.w.,  ver- 
heiratbet  und  htok  sieli  im  Besitie  des  Landes  gegen  Antan  Ton 
TandemoBt  «vf  der  jüngern  Linie  dei  HaMei.  Ihre  Teeiiler  hef- 
ntkele  demn  Sohn,  wo  dtM  Diin  daa  Htui  VaudeiBODt  das  Herzog- 
Iham  erhielt. 

Die  Grafiiohaft  lar,  erfaolNn  mm  Henegdraai,  itan  deich  Bih- 
recht  alf  Framolehea  1419  aa  Reo«,  Grafea  tob  Ango«,  ea  data 
fie  eilt  1431  BMt  dem  Henogthaei  Lothrhiieii  vereiat  Uieh,«)  wie 
aMh  die  GrafMshaft  Vaademoat  (seit  1473).«) 


I)  8.  41«  flCammtafel  nadi  Kodi  Alir^  Nro.  CZXXin.  and  tut  XIIL  SM. 
Hanoge  tob  Obarlodiringen  seit 


Ferry  III.  f  1303. 

TUbauC  li.  t  ms. 

I 

Fcffry  lY.  f  lass. 

Rudolph  f  1346. 
JohaoD  l]  f  1390. 


Herzoge  Toa  Guisa. 


^  L'art  XIII.  p.  438.  -  i)  L'art  XUI.  p.  458. 
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ID.  t*fitii. 
StaaUvmfäuung  md  SuuUtvenoaUung, 

1)  Dir  SSnig, 

a)  Vmfang  der  k9nigUehtn  thttalt. 

160.  Während  der  zwei  Jaliihiinderle  von  der  Thronbesteigung 
Philipps  des  Sehl5nen  bis  zum  Tode  Ludwigs  XI.  nahm  die  könig- 
liche (lewall  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  absoluten  an.') 
Diess  wurde  vor  Allciti  durch  die  Persönlichkeit  einzehicr  Künisre 
bewirkt,  die  theils  durch  einen  natürlichen  Uang  zum  Despotismus, 
nie  Philipp  IV.  und  Ludwig  XI.,  theils  durch  deo  Drang  der  Ver- 
hiltnbie  forfgaiiuen,  sieh  la  anbeschrlokten  frerren  tou  Frankreich 
tti  maohea  ilrebtai.  Bs  g^ng  jedodi  kehMin»  all»  ddkiraiikeo  der 
liachl  in  ierst5reii:  sie  «utorlagen  io  nunichett  Kiikipfea,  nni  wmo 
ihre  VcrseUagoiheit  augenbliekach  es  erreidile»  Alles  ikrer  Willkir 
m  «Blenreirfeiiy  so  spreof^  sie  dotk  die  geietalichea  Gtemea  ÜHrer 
Herrschaft  niehl.  Dass  diese  Mier  Fhiliiip  IV.  einen  bisher  aiebt  ge- 
kannten Grad  erreieht  hat,  beweisen  finst  alle  sein^  Regienmgshand* 
lungen.  Die  grosse  Zahl  seiner  Verordnungen  Ober  die  verschie- 
denartigsten Gegenstände  zeigt,  wie  das  ßfTendiche  and  sogkr  das 
Privatleben  allerStnnde  des  Reichs  seinem  Willen  sich  fügen  musste.^ 
Bas  schon  unter  Philipp  III.  Tersnchte  Richtenlassen  durch  Com- 
missionen»  wenn  man  einen  Gegner  zu  vernitheilen  entschieden 
war,  wurde  eine  von  allen  seinen  Nachfolgern,  wo  sie  es  für  gut 
fanden,  befolgte  Slaatsmaxime ;  die  Münzverfälschungen  sind  mittel- 
bare willkürliche  Besteuerungen.  I)i("  den  Staat  regierenden  Legi- 
slen,  eifrig  bemüht,  die  königliche  (iewalt  zu  der  der  römischen 
Kaiser  zu  steigern,  unterstützten  den  König  mit  allen  juristischen  Kün- 
sten. Die  Nichtachtung  der  allhergebrachten  Rechte  war  unter  ihm 
so  gross,  dass  unter  seinen  Söhnen  mildernde  \  erordnuiif;en  erlassen 
werden  mussten,  um  den  Zustand,  wie  er  unter  Ludwig  IX.  war, 
als  den  Normalstand  des  Reiches,  wieder  herzustellen.  So  8ehr 
war  die  Monarchie  unter  Philipp  IV.  entartet. 


t)  VorircfTlirh  ist  die  Dartlclhing  der  UmgcttattnDg  der  königlichen  Gewalt 
diircli  Philipp  den  Schönen ,  bei  Gtiizoi  in  seinem  Court  d'histoire  moderne. 
Lcfon  XV.  t.  V.  p.  75.  Lesenswert  Ii  sind  einzelne  Bemerkungen  über  deren 
ForUchritl  von  1285—1483  bei  Mably  ObservatioDs  sur  Tlusloire  de  France. 
Ilv.  4.  5.  «.  t  II. 

Man  wr^kiobe  die  labaHsamelf«  aeiaer  wichügslen  Terordinmffen  bti 
fieiasi  p.  M.  Ir  srVeü  flberbaopl  984  OrdMuauen. 
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Iii  den  unter  Ühb  bersfioM  Roiuhwtliidea  lind  jedoch  später 
der  AbsoluÜsmas  ein  neues,  wenn  aaeh  nur  lehwachM  Gegenge- 
wicht. Die  Kriege  Englandi  gegen  da«  Hao«  Ttlois  und  die  der 
Grossen  des  Reichs  im  15.  Jahrhundert  hemmten  gleichfiills  den 
allzu  raachen  Entwicklungsgang  der  königlichen  Gewalt,  die  dann 
aber  unter  Ludwig  XI.  um*so  greller  henrortrat,  als  dieser  König, 
nachdem  er  alle  Hindernisse  besiegt  hatte,  die  seiner  WillkOrherr- 
schaft  entgegen  standen,  mit  einer  in  der  modernen  Gesdiichte 
seltenen  KQhnheit  und  einer  an  die  schlauesten  Imperatoren  der 
Römer  erinnernden  Tücke  regierte.  Durch  ihn  ward  das  französi- 
sche Königlhum  fast  unbeschränkt,  weil  kein  Widerstand,  weder  der 
der  Reichs-  nnd  der  Provioeialstände,  noch  der  der  Parlamente  im 
Stande  war,  die  jc(/l  auch  auf  ein  slehoades  Ueer  sic^  stützende 
Macht  in  Schranken  zu  halten. 

Das  Köm'gthuni  war  der  Alles  leitende  Mitteipnnkl  des  nebr 

•nd  mehr  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  durch  von  Oben  aos- 
gellende  Verordnungen  ausschliesslich  geleiteten  Reiches,  das  sehen 
den  Charakter  eines  PoHzeiitaates  annimmt;  so  dass  dia  giMiiiiiiJ 
Fxeüieil  nach  und  nach  vsnohwindct. 

Was  die  einzelnen  Gewalten  des  Königs  betrifft,  so  wurde 

I.  die  gesetzgebende  die  vorherrschende.  Die  Versuche  der 
Stande  1355-^1366,  an  denelbeii  Antbeil  su  nebmen,  misslangen; 
doch  wurden  ihre  Beschwerden  so  berQcksichligt,  dass  die  Könige 
Tiele  Verordnungen,  lediglich  um  sie  abzustellen,  erliessen. 

n.  Die  richterliche  Gewall  üblen  die  Könige  nicht  mehr  selbst: 
eine  nach  denselben  Cirundansichlen  geordnete  (lorichlsverfassung 
bestand  im  ganzen  Ueiehe;  eine  Menge  besonderer  <ierichte  cnt» 
■etenden  und  ausserdem  wurden  sehr  häufig  bei  politischen  Veran- 
'lassungen,  wte  «ebon  bemerlEt,  ricbterliobe- Gommtesioneo  nieder- 
geseztt. 

III.  Dns  Kri<'gs-  imd  Finanzwesen  und  überhaupt  die  Sfaals- 
ver\\alluiig  war  dincb  eine  unendliche  Anzahl  von  Verordfjuiigen 
oft  bis  in  die  klcinslen  Kinzelheilen  regulirt,  die  Fiscallliit  das 
den  meisten  zn  (Ininde  liegende  Priricip.  Die  (jcld  abwerfenden 
Regalien  wurden  vielfach  x-rmehrl  und  so  einträglich  wie  möglich 
gemacht.  In  nicht  geistlichen  Dingen  war  die  Kirche  dem  Staate 
unterworfen,  und  dio  Rogüostigungen,  welche  manche  Könige«  wie 
I.  B.  Ludwig  XL,  als  er  die  pragmatische  Sanetion  Carls  VIL  au^ 
bob,  dem  Pabsto  angedeihen  Üessen,  waren  des  eigenen  Voitbeils 
wegen  demselben  gestettet. 
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6j  l>ic  Thronfolge,  Regenttehaften,  Volljährigkeit.  Apanagen.*) 
161.  Der  Tod  dor  drei  Sohne  Philipps  dos  Schönen  ohne  Hin- 
terlassung männlicher  .Nachkommen,  veranlasste  die  Streitfrage,  ob 
die  franzrisische  Königskrone  sich  auf  Frauen  oder  wenigstens  auf 
ihre  männliche  Dcscendenz  vererbe  oder  nicht?  Sie  wurde  in  beider 
Hinsicht  von  den  (Irossen  des  Kciches  verneinend  entschieden,^) 
und  zwar  ohne  Berufung  auf  das  salische  (jeselz,  auf  welches  man, 
WM  e«  flcheiot,  erst  im  16.  Jakrhundert  die  Ausschliessung  der  fr'raueii 
ttai  ihfftr  FMduHBOMa  lom  TIhmn»  iv  fülM  ta«hte.^)  Üis  Aber 
Jh— dort  Jahn  von  den  KttaigeB  von  England  meiitens  glfioMidi 
§dOkrtm  Krio^  venohalilfla  Ihm  AnsfirttcheB  keine  Gellnag»  eo 
data  der  4sfaadiali :  La  coaioaae  de  Ja  Ffaace  ae  laadba  |»a8  ae 
qaeoaaUle^^  einer  der  enten  des  ftaniösischea  Sliataeehts  wurde. 
Dar  Thranfalgar  f&hfi  eeil  1309  dea  Tital  Daaphia.^ 

Die  KrOnongen  der  KOnige  Ainden  stets  nacb  der  aKhergchrach- 
ten  Weise  und  zwar  in  Beims  statt.  0  Hegedtschaften  l^omniea 
mehrere  vor,  auch  aus  andern  GrUnden  als  dem  der  Hindeijlhrig- 
kdt  des  K5nigs.O  Der  nächste  Agnat  wurde  in  der  Regel  Reiche» 
Verweser.«)  Doeh  ordneten  die  Könige  selbst  oft  die  RegentschsH 
auf  andere  Weise^  was  das  bei  Streitigkeilen  hierfiber  angerufene  Par- 


Capefifoe  hitt.  conslit.  et  «dmininlraU  de  k  France  U.  IVö.  265.  Lahou- 
laye  de  1«  contHfon  dvfle  et  poUtiq«e  des  feames.  Paris  1841.  p.  451. 

l'ntor  (Ion  rrühorn  Srhrin«toIlorii  fiihrrn  wir  an  Da  Tillet  Recuefl  fles  Rols 

de  Fr.inre  I.  tH)8.    (liivot  traitc  I.  p.  25. 

*)  Zum  crstetiiual  nach  tlcin  Tode  Ludwij^s  X.  im  Jahr  1310  zu  Gunsten  Phi- 
lipps V.  Rerueil  des  \nc.  Lnis  Fran\,\  III.  14W.  Doch  cnlsaKle  aurh 
Johanna  Lnilwijs  X.  Tochter  dem  Throne  im  Jahr  1317.  Recueil  III.  Ißo. 
Zum  zwoilrnmal  geschah  es  1328  nach  dem  Todo  t^arls  des  Schönen  zu 
GaiMtcn  Philipps  von  Valois.  Froissarl  I.  cli.  22  and  Laboulaye  p.  455. 
Dieses  31al  wurden  aiich  die  Söhne  der  kniiii,'li(  hon  Prifi/essinen  für  crb- 
anTähig  erklÜrU    £rst  1340  Uiil  Eduard  III.  mil  seinen  Aosprflcbea  hervor. 

nBMea  IV.  4ao. 

S)  Ks  crgiebt  sieh  dicss  vorzii.lich  aus  Du  Tillel  Recueil  des  BoiS  ds  Vrsnce 
I.  308.  wie  Lahoiilaye  auslülu  lii  Ii  nai-h>vci>l.  p.  'i51  (o\g. 

^)  Der  Grundsatz  A\urde  selbst  spater  die  Loi  Saliquo  genannt.  Statt  dessel- 
ben wird  auch  gesaf^t :  tos  Us  (die  Lilieo  des  firunflsischen  Dofes)  ne  filent 
fiaal  Laboulaye  iH-i. 

*)  In  Folge  des  Cessionsrertragcs  der  Daapbiod  Jahr  13ö9  mit  dem  leisten 
P— phin.  Lodwif  Tl.  refterle  «ine  leHlMg  dieses  l;«nd  als  Mm. 

S>  Le  Noble  p.  2m -3m.    Die  allen  Funetfeoea  der  19  Pairs  werden  durch 

dazu  gewählte  Repräsenl;inlcii  derselben  vorgenommen.  Vei  dier  p.  ß2.  Auch 
w  urden  die  Fcierlicbkciteu  zuweilen  verändert ,  z.  U.  bei  der  Krönung  Carls 
VUl.  Le  Noble  p.  9T7. 
9)  Nach  dorn  Tode  IMiilipps  V.  wepen  der  Schwanserschafl  der  Köni<;in ,  unter 
Jobann  vregen  der  Gefangentcbaft,  unter  Carl  VI.  wegen  des  Wahnsinns 
m,  s.  w. 

•)  Mkck  Ludwigs  X.  Tod  Pbilipp  V. ;  nacb  dsissa  Ted  Girl  IT.»  WÜlsnJ  Jo- 
bsnas  GefiuMMoselMft  sefas  fiolin  Garl  T. 
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lament  MbH  iaam  «mtaiiUO  Me  MokMliPMr  «riMMs  alle 
Vtfmimngm  In  Nam«  des  Kiwgi,  ak  Mra  «r  dfoHegienuig.^ 

Dia  VoHgibrigkait  wM  dnrali  ak  Büot  €aiia  V.  iraa  Aogvit 
1874  aaf  dea  Aa&Dg  daa  14.  Jahna  faaatot,*)  aia  Gwadiati  dar 
ann  failsCalit»  Der  KAaig  ftbrt  m  Ludwig  XI.  m  Mittid  den 
Titel  roi  trös-chreUen.*) 

Das  Recht  der  Apanagen,  wie  man  die  Abfindung  der  nachga- 
borenen  Prinzen  nannta,  arhielt  vntar  Philipp  dem  Schönen  eine 
bedeutende  Beschränkung,  indem  er  in  einem  Codicill  yom  Jahr  1314 
▼erordnete,  als  er  Poitou  seinem  Sohne  Philipp  narhherigem  König 
Phih'pp  dem  Lan(;;en)  gab:  es  sollte  diese  Giarscbaft  an  die  Krone 
zurückfallen,  wenn  keine  männlichen  Descendenten  von  ihm  mehr  vor- 
handen wären.  Desshalb  wurde  1322  de.ssen  Tochler,  als  sie  nach 
ihres  Vaters  Tode  die  Grafschail forderte,  vom  Parlainenteabgewiesen.") 

Noch  weiter  ging  1374  Carl  V. ,  indem  er  nicht  mehr  die  Graf- 
schaften selbst  als  Apanagen  der  nachgeborenen  Prinzen,  sondern 
nur  noch  Grundstücke  und  radicirte  Revenuen  ihnen  zusicherte.^) 
Ludwig  XI.  gab  1401  seinem  Bruder  Carl  jedoch  wieder  das  Uer- 
Eogthum  Berri  im  UannaitaBiBi  ▼arerbli^,  jadoeh  f  ponr  te&ir  en  apa- 
nage  et  en  pairie«  aach  dam  hergebraditaii  RechCa  dar  Apanagen.*) 
1467  eiltllreii  die  Stlnde  die  denuelban  gemachte  Goncession  der 
Normaadie  f&r  nichtig  und  Tariangan,  daas  ihm  nur  RaTanOan  to- 
feaichart  werden.  Wenn  die  Apanagen  in  Kronlahan  baatandan, 
ao  war  daran  Inhaber  Landesherr,  wie  jeder  andere  Khintasall  mit 
allen  dem  Domnium  ntile  anhlngendan  PrlrogatfTan.") 


t)  S.  die  Aagebea  ler  ublrelabM  Aetoastttaiw  ia  dar  Tebto4Bi  Iseasil  w 

Mi§«ltce  and  Tor  allen  Dupuy  Irail^  de  Ia  majorile  de  nos  rois  et  des  r^- 
genoM  du  rojanme.  Paris  1655.  4.  u.  Amsterdam  1711.  1  Tol.  8.  ;  femer 
Do  TlilBt  p.  m  Iblf.  Ovfot  I.  Td.  «B«  GeiBgulwIlMcbHft  iai  ier  Mcü 
hisloriqtte  des  RAgmces  de  France  par  F.  Solar  et  L.  Dufao.  Paris  1842.  8. 

*)  Verordnung  Carls  VI.  vom  JMnner  139'/,.  Verdicr,  lo  rrai  rslat  de  Ia  France. 

Paris  1654.  p.  8.  Recucil  VI.  716.    Alle  Verordnungen  unter  Carl  VI.  sind 

ab  Ton  ihm  selbst  ausgegangen ,  erlassen. 
I)  ftecaell  418. 

^  Br  «ird  dureh  «In  anderes  Bdiet  t.  Not.  139S  beilitigt.  Eacaatt  TL  TIA 

I)  Du  Tillet  p.  249  bemerkt ,  er  eel  einet  Carl  dem  Kahlen  rom  Pabste  er- 
theilt  worden ;  Ltirlwi?  XT.  nimmt  diesen  Titel  vom  Jahr  1469,  wo  Pabst 
Pascal  Ii.  ihn  so  genaunt  habe,  aU  einen  bleibenden.  Es  führte  ihn  sonst 
froher  PhiUpp  von  Velois  (1329)  Gvyol  I.  W9, 

•)  INpoy,  traUtf  des  apanages  p.  11. 
Solches  war  telun  fHlher  TOTfekonnen  nnter  Ladwig  YIU.  Do  Xffletp.SM. 

V)  Dupln  p.  13.  Eine  Menge  solcher  Apanagen  kommen  schon  im  tSten  Jahr- 
hundert vor.  Du  Tillel  p.  2<>;i  fol-.  1374  slcUtP  Carl  V.  diese  Art  der 
Apanagen  iu  seinem  Testamente  als  Uausgesetz  auf.   Du  Tillet  p.  300. 

»)  Dupin  p.  11—14.  —  10)  Dupiu  p.  14.  —  i^)  Bupin  p.  19—24  (ausführlidi). 
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2)  Uöchste  Reichsregierung.    Hof-  und  Stoütibeamten. 
a)  AUgemtiner  Entitickhmgsgang  der  Staattvenraltung ,  da$  Conseil  privi. 

162.  Die  Vorp:r(^ssPnin«»  des  K»")nii;rpirhs  dnrrh  die  Erweiterung 
der  Kronlande  iind  das  Sleigon  der  königlichen  Gewalt  zog  eine 
rrogeslaltiing  der  Reichsregierung  und  des  gesammten  Bearalenwc- 
sens  nach  sicli.  Schon  unter  Philipp  dem  Schönen  ist  der  könig- 
liche Staatsrath  (Consiiium  regis)  am  öftesten  Conseil  prive  ge- 
nannt, der  Mittelpunkt  der  Regierung.  Das  Parlament  war  das 
regelmässig  organisirte  höchste  Reichsgericht,  die  königliche  Rechon- 
kammer  die  höchste  Finanzbehördc.  Die  niedere  richterliche  und 
die  verwaltendit  and  Yollziehende  Gewalt  waren  einem  sich  von  Jahr- 
telMd  n  Jabnehod  mehr  und  mehr  ▼ergrössemden  Heere  yon  Be- 
BWleB  aUer  Art  aatertraat.  Eine  Hauptarsache  dieser  VenrielMti- 
guDg  der  Ämter  war  deren  yerktuflichkeit.  Man  sehnf  In  Zeiten 
der  Noth  immer  wieder  neue,  um  durch  deren  Verkauf  sich  angen- 
bNekKeh  Geldmittel  lu  verschaffen.  Thelb  um  sie  einlriglich  zu 
machen,  theils  um  MlssbrSuchen  yorzubeugen  oder  abzuhelfen,  er- 
lies« man  zthlreic&e  Verordnungen  Über  die  Ftthmng  und  Einrich- 
tung der  Xmter,  so  dass  die  Staatsverwaltung  mehr  und  mehr  ver- 
wickelt wurde.  Den  meisten  Beamten  wurde  auch  die  Gerichtsbarkeit 
Inden  ihnen  anvertrauten  Sachen  übertragen,  wesshalb  der  Beamten- 
druck ein  die  allgemeine  Freiheit  nach  und  nach  zerstörendes  Übel 
wurde. 

Von  der  andern  Seite  waren  die  Beamten  von  dem  höchsten 
Willen  so  abhiinfjif?,  dass  ihnen  kein  rechtlicher  Widerstand  mehr 
möglich  wurde.  Die  t'entralisirung  aller  (iewalt  in  der  Hand  des 
Königs  und  seiner  ihn  leitenden  Räthe  machte  schon  iu  dieser  Pe- 
riode die  raschesten  Fortschritte. 

163.  Aus  der  alten  Curia  regis  gingen  drei  grosse  Siaatsein- 
ricblungen  hervor:  das  in  dieser  Periode  vollständig  organisirte 
Parlament  (Nro.  182);  die  Reichsstande,  Etats  göoörauz  (Nro.  168); 
der  oben  angeführte,  unter  dem  Namen  Conseil  du  rol,  Conseil 
priv«,  Conseil  secret,  auch  grand  Conseil  bekannte  kAnigliche 
6Ualsmtb.<) 


i)  S.  über  dou<^clb(>n  Du  Tiltet  Recucil  des  Rob  de  France  I.  p.  i22.  Res- 
publica  rcf^ni  Galtiie  p.  455.  475.  537.  503.  Pasquicr,  Rechcrches  t.  I.  a. 
II.  Guyot,  Traile  II.  p.  184.  Henrion  de  Pansey  ch.  VI.  Eigene  Werke 
•lud:  1)  das  höchst  verwirrte  Buch  von  Giiillard,  histoire  du  conseil  da 
Roi  dcpuis  le  comntcnceuienl  de  la  Monarchie  ju»qu'ä  la  fln  de  Louit  le 
Grand.  Paris  1718.  Der  Hauptzweck  de»  VerfiitMrt  hi,  durch  Millheilung 
von  Actenstürken  die  Gerichtsbarkeit  des  Staatsrnths  zu  lieleuchlen.  Aliein 
der  iranzen  Darstellung  fehlt  es  an  Ordnung  und  klarhcit.  2)  Das  Büch- 
lein >on  L'Escalopier:  Reeherelies  sor  rOrlglne  4u  Consefi  da  Bot.  Paris 
1705.  la.  Utt  ater  sa  Mndig . 
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Nachdem  das  Parlament  aufs  Neue  1302  als  bloses  Reichsge- 
richt hcsläligt  worden  war,  mussten  die  Küaige  einen  von  ihm  ge- 
trennten Rath  für  die  Staalaangelegenheitao  um  aith  Iwben.^  Sie 
wihllen  daia  diejenigen  an  d«ni  Hoflagar  M  ttuM»  wfaolminfiiMln 
Groaaen,  welche  aie  ihrea  beaondeni  Vertrtnena  für  wirdig  und 
f&r  er&lireiie  Staatamipner  hieltao;  neban  ikneD  aasgezeiciHMle 
GeistUehe  «od  Rechlafelehrte»')  Oberhaupt  aahr  hinfig  viele  Mit- 
glieder  ihrea  Parianienta»  wie  denn  auch  der  Kanibr  dar  erale  im 
königlichen  Rathe  war.  In  demadben  wurden  nicht  bloaa  imüIMm, 
finaniielle  imd  andere  Verwaltongsangelegenheiten  berathen,  soa- 
dem  auch  Kechtaatreitigbeitan,  welche  vor  das  Parlament  sich  nicht 
lu  eignen  schienen,  oder  an  deren  Entscheidung  der  Kßnig  seibat 
Antbeil  nehmen  wollte,  verhandelt.  Von  Philipp  V.  dem  Langen 
an  wurde  diesem  Staatsrath  eine  regelmässige  Form  und  Einrich- 
tung gegeben.  Er  (1319,  13^0,  1321,)  Philipp  von  Valois  (13U— 
13'f5,;Carl  VI.  (1388,  1W3)  und  Carl  VII.  (1417)  erliesseu  Tefaebin- 
dene  auf  ihr  Conscil  sich  beziehende  Verordnungen.') 

Während  Geislliclie  durch  Philipp  V.  vom  Parlamente  1319 
ausgeschlussen  werden,  will  er  sie,  wenn  sie  besonders  ausge- 
zeichnete Männer  sind,  zu  seinem  Conseil  berufen  wissen.*)  Er  befiehlt 
die  Anlage  eines  furtlaufendeu  Hegisters  der  ßeralhungen  und  ernennt 
daau  die  Secretäre ;  setzt  die  Functionen  der  Requöteniueister  hei  dem 
Rathn  feat*  Die  einen  Gehalt  beliebenden  MitgKeder  deaialban 
wurden  vom  Könige  beaondera  ernannt,  wtfen  aber  widenraüch.') 
Erst  1415  enobien  die  deren  Zahl  auf  15  foataeliende  und  die  Ge- 
schäftsordnung deaselben  genauer  beatimmende  Verordnung.^  Dna 
Conaeil  d'Etat  ala  Gerichtahof  kam  öfter  in  Confliet  mit  dem  Pur- 
lament ,  wie  denn  überhaupt  iwiacben  dieaen  beiden  Gorpomtionen 
ateta  eine  gewiase  Eiferaucht  beatand.  Ludwig  XI.  aoll  der  Grflndur 


>)  Philipp  der  Srhöno  haUe  ihn,  wio  der  Art.  7.  der  Yerordnong  vorn  SSlau 

April  1302  beweist. 

S)  Da  TllleC  ff.  87  giebt  Hne  Namenllste  d«r  liilglled«r  4MMllwn  hn  labr 

1316.  Es  waren  deren  2%,  darunter  der  ContiPlable ,  die  iwci  Reichsmar- 
scbäUe  und  der  Kanzler;  die  ersten  waren  die  Prinzen  def  Geblütes  and 
andere  sehr  bebe  PenoaeB  des  Adels. 
*)  Die  meisten  derselben  sind  angegeben  in  der  Table  zum  Recneil  des  Aoc. 
Lois  Fr.  V.  Conseil  du  Hol;  dann  bei  Guyot  a.  a.  0.,  auch  bei  Du  Tillel. 
Ree.  in.  -233. 

^)  Üaiicr  üAers  neue  Ernennungen,  z.  B.  in  einer  Verordnung  vom  28len  Apr. 

mrr.  Redua  da»  a.  l.  f.  vu.  la»  n.  Ord.  zu.  aa5. 

4)  Me  «.  g.  ÜreiUeb  btM  widemAMM  OrdoanaBce  GabödaBne.  Rae.  Tl.  p.  S65. 
^  Wlbrend  der  grMMn  Streitigkeiten  der  Ilorpartclen  der  Bourgulgnous  und 

der  AmufBaca  war  4m  Conteil  prird  häufig  die  anlMhaidaada  fencbüicbo 

Betiörde. 


Digitized  by  Google 


der  Abtheünng  des  Staatf^rntlis  jn  mehrere  Sectionen  sein ,  die  unter 
Carl  V[II.  und  Ludwig  XIII.  sich  weiter  ausbildete:  die  erste  der 
"von  ihm  organisirfen  Sertionen  halte  das  Krief^swesen,  die  zweite 
die  Staats-  und  FioanzangelegeDbeiteo,  die  dritte  die  Justiz  zu  be- 
sorgen. ') 

Bei  besonders  wichtigen  Veranlassungen  wurden  viele  ausser- 
ordentliche Käthe,  ja  oft  das  ganze  Parlament,  in  die  Sitzungen 
des  Staatsraths  berufen.') 

164.  Nur  einer  der  tod  Alters  henüuDmenden  GffDM-Hofte» 

aroten  war  nebst  dem  Kanzler  in  dieser  Periode  Staatsbeamter,  almi- 

lich  der  Connetable.  Die  übrigen  mit  dem  als  Grand-maltre  de 
France  unter  Philipp  dem  Schönen,  jedoch  ebne  die  alten  Uecbte 
eines  Pfalzgrafen  wieder  erstandenen  Trucbsesscn  waren  lediglich  nur 
Beamten  des  küniglichen  Hauses.  Die  Stellen  blieben  übrigens  im- 
mer noch  im  erblichen  Besitze  hocbadeliger  Familien, ^)  welchen 
sie  bedeutende  Einkünfte  abwarfen  und  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten Veranlassung  gaben,  ihre  hohe  Stellung  zur  Schau  zu  tragen. 
Der  Grosskämmerer  (Grand  Chambrier)  war  jetzt  Herr  von  sieben- 
zehn Zünften;^)  der  Mundschenk  von  mehreren  arxlern,  ebenso 
der  im  Hange  sehr  gestiegene  Grand-panelier  [Grusshausmeisterj 
unter  welchem  die  Bäcker  aller  Art  in  Paris  standen.*) 

Selbst  mehrere  andere  niedere  Hofbeamten,  wie  der  erste  Ma- 
r6dial  de  TEcurie  hatten  solche  Mattriseo.^  Da  die  Gewerbinnungen 
aneh  den  ttldtlschen  Obrigkeiten  nnterworfen  waren,  so  entstanden 
•ft  iwiseben  diesen  imd  jenen  Holbeamten  Goni|ietenieonflicte,  die 
IbeUf  dnrch  das  PariamenC,  thefls  durch  königliche  Verordnungen 
geschlichtet  Warden.*) 


<)  Gayot  p.  189.   Man  sieht  hier  den  rrsproHf  der  spHtcrn  IfiiilsterieB. 

z)  Es  hiess  dann  CoDsUtem  ^«aios,  «nd  WMUi  du  Farkneiit  ngegen  wv, 

CoQMil  Commun, 

>)  Hmiptwwke  Dn  Tillel  ü.  p.  18  Mg.  Da  HaOlsn  de  IVHit  et  Bmm  das 

affaires  de  France.  Paris  1505.  De  la  Mare  IraitA  de  b  Police  p.  917  A^. 

I.  137  folg.   Guyot  I.  381  folj;.  IF.  p.  I.  fol?. 

4)  Du  TiUel  uud  (iujrot  geben  chronologische  Notizen  hierüber. 

*)  Dn  Tmet  p.  419.  Bs  woNo  so  im  labr  1474  la  einem  Redilsilraita  ent- 
schieden. 

«)  Do  la  Mare  I.  137. 

^  De  la  Mare  p.  157.  Der  könifflkhe  Barbier  hatte  «Ue  Barbiere  in  Paris 
mnler  licb. 

*)  AatfBhriteh  dn  Tnü  and  ie  la  Hsra  an  den  angeMhrten  Oftan.  Temd* 
nangaa  tbsr  die  Gonpeteoi  des  aMmUtaanereri  im  Raeaeil  des  A.  F. 
TL  m.  V.  im  m  BW.  T.  MM. 
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Nabtti  den  GroMklnaMiw  kef^fuii  4tr  GfOMlnwMilMBir  nil 
dw  alt  hergabPftokten  RachlcA  «od  BianaluBeo»  >•  B.  dam  drait  de 
Chanbellage.   Er  ist  Bewahier  des  geheimen  königlkteB  Siegala. 

Dar  Grossmundschenk  (stall  Graod^Bouleiller  oft  Grand-Ecbanaon  ga- 
nannl)  ist  einer  der  Präsidenten  der  königlichen  Rechenkamroer 
(Chambre  des  Comptes}  und  erhielt  von  Carl  V.  1366  das  Rechl» 
Vcrbreciier  aller  Art  zu  begnadigen. ')  l'nter  dem  Grand-Maitre  de 
France,  der  auch  (irand  et  Souveraiu-.Maitre  genannt  wird,  stehea 
mehrere  Mailres  de  rUötcl  und  überhaupt  die  ganze  üofdiener- 
scbaft.^j    Oft  findet  man  das  Amt  unter  zwei  vertbeilt. 

Wie  der  Panetier  waren  auch  andere  niedere  Hofbeaniten  im 
Range  gestiegen. 

Dem  königlichen  Marstall,  welcher  zuerst  einem  ersten  Mar6- 
chal  de  l'Ecurie  nebst  andern  MarechauK  dieser  Art  und  Bereitern 
(chevauchcurs)  uniergeben  war,  \\ur(le  von  Carl  VIl.  ein  drand- 
Ecuyer  vorgesetzt,  auf  welchen  verschiedene  ursprünglich  dem  Con- 
netable  zustehende  Funclionen  übergingen,  wie  z.  B.  das  Vortragen 
des  königlichen  Schwertes  bei  feierliiiien  Einzügen  in  eine  Sladt.^) 

Ein  anderer  Beamte,  ehemals  ein  niederer  Diener,  war  der 
Picmier  (ecuyer)  tranchanl,  der  auch  in  der  Schlacht  die  Obhut 
der  königlichen  Fahne  hatte.    Sein  Amt  war  zu  Lehen  gegeben. 

Neben  dem  Aumonier  findet  man  den  Beichtvater  des  Königs, 
beide  mit  Rechten  am  ilofe.*^)  Selbst  die  Kammerdiener  (V^alets  de 
ChambrC;  des  Königs  waren  Leute  von  gutem  Stande  und  die  ersten 
Ranges  grösstentheils  von  Adel.'j  Säramtliche  llofbeamten,  die 
höheren  sowohl  als  die  niederen ,  selb«!  die  Dieaeracliafi  genossen 
eines  besondern  Privilegiums  rftcksiclillicli  ihres  Gericlilaslandea; 
sie  waren  namentlich  berechtigt,  wenn  eine  persönliche  Klage  ge- 
gen sie  aogestellt  wurde,  in  Terlangen,  dass  dar  Rechtsstreit  Tor 
den  Maltras  des  Requdtes  de  rHdtal  yarhandelt  werde.  Der  Kanrier 
erliess,  wenn  sie  davon  Gebrauch  outchan  wollten,  aiaen  atil  dem 
Kronsiagel  bastegeltan  Brief  an  das  Gericht,  bei  welchem  die  Klage 
angestellt  war,  worin  er  erldirte,  er  übergebe  die  Sache  dem  Ge- 
richte der  MatCres  des  Requ^les;  da  derselbe  mit  dem  Worte  Com- 
mitlimus  begann,  so  erhieU  diess  Vorrecht  den  Mamen«  dea  Privi- 


1)  Dv  Haillsa  IbL  816.  Da  Till«!  p.  407.  Eae.  4m  A.  U  I.  V.  iSI^ 
3}  ]>a  HaiUaa  fol.  Z2\.  Guyot  I.  493. 

*)  Seine  Gfrichtsbarkcit  im  Pallaste  war  aber  nicht  anerkannt«   Utk  littet  p. 

399-400.   Uuiuiui  1.  73a.   Du  HaiUaa  ä2sL  Y.  325. 
^  9a  TUltt  p.  410»  Be  OaUtoB.  1  3S7. 

««Tat  I.  400.  —  •)  Da  BalUui  t  000.  T.  —  »)  A»  BWIhl  t  010. 
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legium  CommiUimusJ]  Iis  war  fiir  die  Hofbeamten  sehr  be^em, 
indes  in  Folge  desselben  nun  nicht  auswärts,  sondern  am  Hofe 
selbst  ibte  Processe  geföhrt  werden  konnten.  Man  hat  königliche 
TtrardiMBgwi  «ber  ^Midlis  scbon  ans  den  Jahren  1314,  1320  u. 

im,  im  V.  1871. 

NMlidfB  beim  Pariuneote  ümt  Gbaabse  des  ReguMat  orgaoi- 
airt  war,  vurda  aa  daa  Holbeaaiian  Mgealallt,  avcli  to  diese  ifafe 
BeafcliaUeite  la  mdrMi.  Um  dieaea  Yorreebls  Iheilbaftif  la  wer- 
den, Hesae»  sieh  viele  den  Tllal  ab  Holbeemte  feben,  aber  aehen 
Cari  VU.  alellta  dieaaa  Mbsbiavck  im  Jabr  t3W  a^»  indem  er  er- 
Idlfte,  daas  er  bot  beaeldelen  Beamten  dieser  Art  eitlMilt  werden 
konnte.^ 

2)  Der  ConnitabU,  die  Alareehtmm  da  France  und  die  Privöu  de* 

165.  Der  Conn^table^]  war  der  erste  Reichsbaamte  und  ging 
an  Bang  selbst  dem  Kansler  Yor.*)  Zngleidi  Kriegsminister  und 
Feldherr  des  ganien  kttniglichen  Heeres  war  er  atteh  Cbef  dea 


«)  ft.  aber  dMselbe  BeniMrt  Celicciioii  dei  Mefaioiis  Mit      CssBas  IT. 

680— Mi.   Brcwer  I.  303.   Et  Würde  später  sehr  ausgedehnt. 
3)  Ordonnances  IV.  553.  Vn.  161.  709.  IX.  62»,  Eec.  des  A.  L.  Fr.  TU. 

lU.  V.  362. 

S)  Fauchet  f.  68.  Du  Tiliet  I.  389.  Ihi  UaiUan  I.  317.  Limncua  I.  p.  1009. 
Usrnnas  I.  p.  iOM  biMMbI  ssbr  gut  sthm  IsUHbltigkeit  nit  fügende» 
Wertmi 

«Gslanm  to  esMUtnende  connertibBo  potius  ad  scieniiaei  rsi  bSDieai 

et  rortiliidinem  quam  ad  geniis  ot  prosapiam  respicitur.  Re<;^i ,  a  quo  accipit 
evaginalum  onscni,  noii  Parlauieulü  ut  semel  factum,  Jiiratuontum  prspslat  et 
dehiuc  muQus  sibi  concreditum  aubil  ac  exercet,  cv^un  iria  quasi  suol  ca- 
pita.  Vriaaam  et  prascipui»  «ic  pure  Varllile.  Boint  vi  aiOilsrii  dbdpItauB 
so  beUcaroiB  rerum  arbller  est  ao  moderalor  toUoi  «xerellas,  in  qao  om» 
nUma  inperal,  etiam  Prindpiboa  aaofuinis  et  cuncta  ibi  dlrigit  atque  dif- 
ponit,  qnjp  videntur  Tel  necesiaria  vel  utilia.  Alteruin  jurisdiriionis  est, 
quam  praeter  castrcnsem  exercet  Lutetiae  ad  mensam  marmoream  et  gene« 
raliter  in  milites  et  militaria  negotia  ac  ab  iis  depeudcutia  vel  bis  similia. 
Tarttnai  est  oflMslit  Üb  epen  ^undo  ante  regem  la  setaaml  latieRn  In 
eMlsies  mf|ereB  vel  la  eeaieasa  magulflco  niidiiBa  gerit  enasm  Begfasif 
tamqnam  iUe,  col  ^|ds  coilodla  concredHa,  vode  eHam  entern  in  im^aUs 
habet.  Atque  propterea  primna  est  inter  omnos  mllilaris  ordinis  riros  pra» 
tereaque  domcsticip  discipUne  ac  judiciorum  priucipem  Cancellarium  dig- 
nitate  anlecelUi  dexlminque  regit  latus  occopal.  Dum  respeclu  ofBcii  offen- 
dMnr  Tel  laedttnr,  htforia  tfannl  taftitar  reg!  et  crioMB  eeauaMilBr  te  «a- 
Jertaiam  Ipmm.  Hon  eawloratar  et  prifalor  «fflde  ei  dlgaMale  aM  st 
mortis  poenam  subeat.  Salarium  ampHsshnnm  est  et  aceidentia  Bon  exigna.» 
Bei  Feierlichkeiten ,  im  Parlamente  und  im  Staatsrath  sass  der  Conn^table 
nv  Rechten,  der  Kansler  aar  Linken  dea  Kttaigs.  IHi  BaiUan  f.  89T. 
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hücbslen  Kriefi^sgericbts.  Nicht  hoher  Adel,  sonderu  ein  au8|;e- 
laiciinetes  FeldherrnUleat  befthigten  zu  dieser  Stelle.  Dem  i landen 
ali  feiM  GehllfMi  und  liMlaiMiili  üe  Martebt«  delkanee  >)  2ar 
Seite  als  die  hAehsten  Befehlsliaber  oadi  ikm,^  W&nmi  dieser 
Periode  werden  nie  mehr  als  swei  ernannt,  bt  iiein  Genitaiüe 
da»  se  flIiHren  sie  selbst  das  Obeffkomnando  des  Beeies.  Stts  Zei- 
ehen  ihrer  Wttrde  ist  der  Meneballatab  •  dw  der  Kftnig  bei  ihrer 
Beeidigwng  ihnen  selbst  liberglbi.  Sie  haben  mit  dem  Gena^lable 
die  höchste  MUilärferiohUbarkeit,  sitzen  daher  mit  ihm  an  der  Mar- 
mortafel  des  Palastes  zu  Gericht.  Die  gewOhnUebe  Jurisdiction  übt 
in  ihrem  Namen  der  1374  von  Carl  V.  eingesetfte  PrerOt^)  des 
Mar^chaux,  der  immer  im  Uoflager  verweilen  raiiss  und  desshalb 
anch  bald  Prev6l  de  rilölel,  bald  Grand  Prevöt  de  France  lu'isst. 
Dieser  niiiss  fin  Edelmann  und  erprobter  Krieger  sein ,  befehligt 
auch  in  der  Schlarht.  In  verschiedenen  Garnisonen  hat  er  Lieu- 
tenants, welchen  die  militärische  Polizeigerichtsbarkeit  zu>tclit. 

Zu  diesen  scheint  auch  der  mit  der  niedern  Polizei  am  Hofe 
beauftragte  Roi  des  Uibauds*)  zu  gehören. 

Ihnen  uatergebene  Befehlshaber  des  Heeres  sind  die  Mar^chaux 
de  Gamp-O 

An  der  Spitze  der  Kriegsmarine  steht  der  Amirai  de  France, 
dessen  Amt,  seitdem  es  Philipp  UI.  eingeführt  hatte,  ununterbrochen 
fortbestand  und  eines  der  httehslen  im  Reiche  wofde«*)  Ihm  ist 
die  Setge  für  die  Sicherheit  der  das  Beieh  begrenzenden  Meere 
übertragen ;  er  Terfolgt  und  bestraft  die  Seeräuber.  Die  Gom|»eCenx 
des  Gerichts  der  Anthrant^  ist  durch  königliche  Vererdanngen  niher 
bestimmt.  7) 

c)  Der  Kanzler,  die  königlichen  Secretäre,  die  MaUret  det  Requitea. 
166.  Der  Kanzler^)  von  Franlireich  (Grand  chanceiier  de  France) 


i)  Du  TUiel  p.  1.  389.  Du  lUUlan  f.  3äO.  f  «uctiet  fol.  74.  V.  Limuci^  1. 1023 
bis  1067. 

^  LioHHias  p.  iOM  Hgtt  Bespecte  «flidl»  li  ooastabilis  sK  tjw  mal  eoad- 
Jnlttras  et  eellalsffalit  ao  qßui  kteam  iMuates;  aUai  Iribanit  nilltma aeqei- 

paranlor.  Inter  sc  quotqnot  Amint»  coUegs  sunt  et  uoam  coDslituunt  corpus. 
.  ^)  De  la  Marc  I.  231,    Limaipus  p.  1025  u.  1031.  Note  an.  Sehr  tcseoswerth 
iftt  die  äusserst  seltene  Schrift  von  Glos:  bistoire  do  lauciennc  cour  de 
jottice  de  la  nuüon  du  Roi.  Paris  1790.  1  B.  4.  p.  1— XVi  u.  1—149. 
8.  «bar  diam  Famhet  fiiL  49.  Ho  TiUat  L  489.  fkugU  1. 191. 
Umum  p.  lOM. 

«)  Du  TiUet  I.  p.  399.  Du  OaiUan  f.  321.  Limiueus  1.  1056—1067.  EtUms 
zuerst  rAdmiral  (l'Ainiral)  do  luer.  Rocaoit  des  Jl»  Im  fr.  IV.  309. 

7)  Ree.  VI.  p.  840  v.  Jahr  1400 ,  X.        v.  1480. 

8)  Du  HaiUaa  335.  Chenu  p.  1.  ,  LiouiaBus  734  u.  MSL  au  folg.  bii  aaaa. 
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»bgleich  der  iweile  Staatsbeamle ,  iai  doch  der  einflussreicbste  Be- 
amte des  Reicbf  und  in  Bieter  Periade  der  erste,  ja  oft  der  einzige 
Mgimde  Minkler:  er  wird  dar  Oief  de  la  justice  und  aller  offi- 
eiers  de  Paix  genannt,  und  bat  eine  ausgedehnte  ArtsthiUgkeit« 
Kr  ist  nicht  hloss  Grosssiegelbewahrer  und  hat  alle  Acte  des  Kö- 
nigs, es  seien  höchste  Befehle  (lettres  de  CSommandeaiens)  Jnstia- 
odar  Finanuachen  (lettms  de  justice  ou  de  finanees)  lu  siegeln, 
um  sie  vellziehen  lu  lassen  |  er  entwirft  auch  die  fcOnigiichen  Ver-. 
Ordnungen  und  giebt  ihnen  die  gesetslicbe  Form.  Ausserdem  ist 
derselbe  Präsident  des  Parlaments  und  des  königlichen  Staatsraths '| 
prttft  und  controlirt  alle  itöniglichen  Befehle  und  hat  desshaU»  eine 
ausgedehnte  Macht.  2) 

Er  fuhrt  in  Staatssachen  för  den  IÜ>nig  das  Wort,  und  giebt 
Oflfentiirhc  Audienzen.^;  Den  Eid  leistet  er  dem  Könige  selbst  in 
einer  Sitzung  des  Parlaments,  knieend  auf  einem  Sammetkissen*^) 
Seine  Mütze  ist  mit  Guld  gestickt. 

Bis  zum  Jahre  1371  wählten  die  KOnige  sirii  selbst  ihren  Kan/Icr 
nach  ihrem  (iutdünken  ;  in  diesem.  Jahre  übeiliess  Carl  V.  die  NN'ahi 
seinem  Parlameitle  uiiü  diese  Lmennuogsweise  wurde  wiederholt 
1373,  1380,  l'»13,  1V20.  Ludwig  XI.  ernannte  aber  v(fn  1461  an 
den  Kanzler  selbst  uud  seitdem  thalen  es  alle  seine  Nachfolger.''] 
Beim  Tode  des  Königs  legt  er  sein  Amt  nicht  nieder,  wohnt  auch 
dessen  Lsiobenbegängniss  nicht  hei»  trägt  keine  Trauerkleider;  denn 
ar  Ist  JHaner  4er  nBonlisAen  Peiaon  des  Königs  und  diese  sUcbt 
nie.*)  Die  KanilerwQrde  giebt  den  Adel.O 

Der  Kaniler  ist  hoch  besoldet  und  hat  eme  Menge  Ehren-  und 
«inirigUehe  Rechte  und  PriTilegien. 

Nicht  selten  ist  das  Staatssiegel  emem  andern  als  dem  Kander 
aA?ivtraut,  welcher  dann  den  Titel  Garde-des-Sceaus  führt:  dicM 


Loiseau  p.  217.  Sehr  ausftihrlich  auch  was  das  Geschirhtlirhc  betrifft,  ist 
Guyot,  Iraite  IV.  102.  bis  zu  Knde  dos  Abschnitlcs  de  la  (Ihancellerio  de  France 
uugraodu  Chauccllcrie.  Hau  hat  viele  Werke  über  die  Geschichte  derJUnzler 
ab:  JOuchMoe,  hictoire  des  CluiiceUere,  Deoie  Godefiroi,  histoire  4»  Cum' 
ntoUet,  Chraoelien,  Garde«  des  seam.  Paris  1888.  foL  HIstoire  chxo- 
nologique  de  la  chancellerie  p«r  Tessereau.  Paris  1706.  2  vol.  Eine  kurze 
Geschichte  der  Kanzler  giebt  auch  Gtiyol  IV.  p.  175—202.  Im  Bbo.  dn 
A.  L.  Fr.  sind  alle  Kanster  oaUr  jedem  Sünig  angegeben. 
»)  Guyot  IV.  157. 

^  Giqrot  giebt  als  Haaptfunctioneii  des  Kanilers  an,  4Me  er sallSsiadalMer 
ds  k  eseroens  (9, 1880  Onf  de  la  Julite  (9, 138. 150}  da  Is  ChaMtllaria 

(p.  139).  -  3)  i.imaMfe-1.  m. 

^)  Ausser  ihm  hat  nur  der  Conn<*(abJo  diess  Ehrenrecbt.  Limnieus  I.  765. 
6)  Guyot  IV.  127—130.  —  «j  Limusus  I.  773.  n.  tU.  —  'j  öajr©t  tV. 
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liftt  nifllit  bloss  statt ,  wenn  die  Kimlerwürde  unbesetzt  oder  der 
idtige  Kanzler  in  SlaaUgeschliften  abweiend  ist,  sondern  «leli  oA> 
mals,  wenn  der  Kanzler  nichl  das  volle  Vertranen  des  KOnigs  ite 
sein  Hinister  besilzt.')  Er  bescbrtnkt  sich  dann  auf  seine  Prisi- 
dentscbaft  im  Parlamente,  und  seine  Obrigen  Fnnclieiien  gehen  auf 
den  Grosssiegelbewahrer  Ober.^ 

In  den  Buream  des  Kanzlers  (die  Grande  Chancelleri««  de  Fhmee 
genannt  zmn  Unterschied  anderer  Kanzleien)  arlieitela  ein  sehr  be- 
deutendes Personal,  namentlich  viele  Schreiber  (notarii).')  Unter 
diesen  wählten  sich  im  Anfange  dieser  Periode  die  Kdni^e  einige 
aus,  welchen  sie  die  Ausfertigung  directer  Befehle,  naroenllicb  von 
Zablungsroandalen  Ubertrugen.    Es  gab  aber  deren  zwei  Glassen: 

1)  Die  Glercs  du  Secret,  bald  Secr^taires  du  Roi,  sehr  oft 
nur  Secr^-taires  des  Finanecs  genannt. 

2)  Die  Notaircs  dti  Uoi  ;  jene  waren  in  der  Hegel  nur  sehr 
wenige;  die  Zahl  der  ielzlen  bedeuleud  grosser,  doch  vermehrten 
sich  beide  öfler  so  sehr,  dass  die  Könige  sie  vermindern  mussten.^) 
Im  Jahr  1V18  wurde  dit^  Zahl  auf  fünfzig  zurückgeführt  und  zu 
einer  Zunfl,  College  des  öü  Notaires-Secrtitaires  vereint.  Sie  er- 
richteten finter  einander  eine  Bruderschaft  (zu  den  vier  Evangelisten) 
stifteten  Stipendien  und  erhielten  verschiedene  Privilegien. 

Die  Secretäre  unter  ihnen  gewannen,  weil  sie  täglich  mit  dem 
Könige  zu  berathen  halten  und  nur  aus  gewandten  Männern  be- 
standen, bald  Einfloss  auf  die  Regierung,  so  dass  in  der  folgenden 
Periode  aus  ihnen  allmlhlich  die  Staatsminbter  (SeerMaires  d'Blat) 
hervorgingen.*) 

3)  GehiUfen  des  Kanzlers  waren  die  schon  in  der  vorigen  Pe- 
riode entstandenen  Mattres  des  RequMes,<)  deren  Titel  von  134S 
an  offidell  wurde.  0  Es  gab  nun  bestimmt  (seit  1890)  zwei  Glassen 


»)  Limniens  I.  775.  0000. 

2)  Giiyot  IV.  203  jriebl  eine  Geschichte  der  Garde«  des  Scoaiix. 

Guyot  II.  Abthl.  2.  p.  212.  IV.  234.  Histoire  des  Secretain  s  d'EUt  contc- 
imit  Torigiuc,  le  progres  et  retabUssement  de  leurs  charges  par  Fayelot  du 
Tos.  Ms  IMS.  19. 

4)  PhfUpp  der  SehliiM  InMe  IBM  irar  drei  Gieret  da  Secrel,  ntar  wdchsn 
S7  Nolaires  standen ,  1359  setzle  Carl  T.  die  Zahl  beider  auf  50  fest ,  wo- 
mnter  18  Secrclarit,  die  auf  6  reductri  werden  soUteo.  AuifiUhlÜoh  han- 
deln hicvun  Favelot  du  tos  u.  Guyot  II.  213  folg. 

t)  S.  unten  Nro.  230. 

•)  Dacange  n  8.  148.  Mertln  Reperl.  JVMfr«  des  ReqnSCai  art.  T.  fluyoC. ' 
II.  B.  338.  Ferriire  diclion.  du  droit  T.  MatHes  des  RsfoSlei.  ÜHpeUica 

Regni  Galli.T  p.  460. 
9)  Kach  dtt  BaiUui  £qL  387.  Guyot  p.  838. 
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derselben:  maltres  des  requötes  du  i'aileruenl  und  inaKros  des  le- 
qiiöles  dt'  l'HöUd.')  Die  Iclzlen  waren  slcts  in  dt-r  l  ni^rebuni^  des 
Königs ,  hatlen  auch  eine  freilich  sehr  beschriinkle  (lerichtsbarkeit 
am  llofe.3)  Philipp  VI.  regiilirte  ihre  AniUlhätigkeil  VM;^]  iS'rl 
wurde  iiire  ZabI  auf  0  festgesetzt  und  verordnet,  das8  nur  vorher 
geprOfie  Lest«  daau  aa  emeniMii  seien. ^}  Sie  «eilton  Bnsstaxeii 
nur  in  Gegenwart  des  Königs  beüiminea.O  IHe  ReiehsstSude  be- 
schweren sieh  1356  sehr  Ober  den  htufis^n  Hissbrauch  ihrer  Amts- 
gewalt, wesshaU»  scharfe  Erlasse  an  sie  ergingen.«)  1400  und  1413 
wird  ihre  Zahl  auf  8  bestimmt.  0 

d)  Dt«  g$»ÖlmUehm  RegierungibeanUm,^) 
i&2.   Die  in  der  vorigen  Periode  vorkommenden  königlichen 
Regierungsbeamten  bleiben  in  der  gegenwärtigen;  die  höhere  rich- 
,  terliche  Polizei-  und  Finanzgewait  wurde  geübt  durch  die  Baillis 
und  die  Senechälle,  die  niedere  durch  die  PrevOtS,  Viguiers,  Vi- 
comtes  und  in  manchen  Orlen  durch  Chalelains. 

Wesentliche  Veränderungen  gingen  riicksichllich  ihrer  Anits«;«-  . 
wall  noch  keine  vor;  jedoch  wurden  solche  vorb*»reitet.  D'w  Ver- 
pachtung der  Prevolaiämter  wurde  mehrmals  verholen,'')  dann  wie- 
der verordnet.  "*)  Einigen  Baillis  wird  die  Militärgewalt  entzogen 
und  eigenen  Gouverneurs  der  Provinz  oder  eines  Tbeiles  derselben 
übertragen.  < ') 

Die  oft  vorkommenden  Missbräuche  der  Amtsgewalt  der  Pr^ 
▼Ots,  Baillis  und  Sön^chaux  veranlassten  verschiedene  kOnigliehe 
Verordnungen,  unter  welchen  das  grosse  Edict  Philipps  des  Schö- 
nen pour  la  rtformation  du  royaume  Yom  SSten  Hin  1302  vor 
Allem  anauf&hren  ist*'^  Oft  muaste  ihnen  strenge  befohlen  werden. 


>)  De  la  Roche  Flavia  treize  livres  da  ParienMil.  Ausg.  in  fol.  p.  96. 
S)  Bas.  OL  19».  140«  nM  «sie  aof  die  Mnigikhen  fltaUfcnechla  bsscbf labt. 
Bac  m,  m.  SM.  3M. 

3)  Recoeil  des  A.  L.  Fr.  IT.  431, 

4)  Ks  sollten  zwei  Laien  und  vier  Geistliche  <seln.  Ree.  IV.  .WJ8. 

«)  Vcrordounp  von  134'».  13 MJ.  1350.  1353.  Ree.  iV.  485.  520».Ö40.  734. 
^  Ree.  IV.  7W.  859.  —      Ree.  IV.  859.  VII.  356. 

s)  Vor  dlett  Be  la  Mare,  tr«M  d«  la  PoUce  T.  U  Mg,  B.  YaltMtte  IT.  806. 

Cbenu  p.  154.   Denisart  cd.  Camus  v.  BaiUi  t.  III.  p.  72. 
•)  Z.  B.  1318,  Ree.  III.  196.  1407,  Hoc.  VU.  164.  Von  1493  «n  wwdsa  tis 

nie  mehr  verpachtet.  Ree.  Xil.  214. 
10)  Z.  B.  1909.  Bee.  m.  1.  ferner  1357.  Bec.  IV.  867. 
1')  LtaBDOTS  I.  p.  1033.  Der  aliestc  ist  der  Gouvenwor  TOtt  Langoedoo»  den 

Call  IV.  ernannte.    D.  Vaissclte  IV.  232.  506. 
13)  Recnen  II.  p.  T59  fol?.  ail.  14.  16.  18.  1».  21.  22.  23.  26.  27.  38.  47. 

48.  60.  Andere  sind  angegeben  in  dar  Tabto  das  Bacueil  t.  Balllaca  und 
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stets  in  ihren  Amtsbezirken  sich  aufzuhalten,  ihre  Aratspfeschäfte 
in  eigener  Person  vorzunehmen,  keine  Cipschenke  sich  geben  zu 
lassen,  u.  s.  w.')  Die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Tieschaffie  nöthigte 
indessen  die  Raiiiis  und  SönL^chaux,  sich  öfter  Lieutenants  zu  ge- 
ben, was  ihnen  endlich  auch  durch  eine  Verordnung  vom  Jahr 
1413  gestatleL  wurde.']  Diese  Neuerung  hatte  später  die  Wirkung, 
dass  das  Richtertint  Ton  ihnen  förmlich  auf  diese  Lieutenants 
Überging. 

Die  Ernennung  der  Baillis  und  S^nechaux  fand  iiu  Grand  Con- 
seil  statt, 

3)  Die  Stände, 
a)  VmrIMtmiu  dtr  4ni  St§nd«  mm  Throne. 
168.   Die  drei  grossen  Classen  der  Bewohner  Frankreichs, 
welche  im  Laufe  der  vorigen  Periode  mit  den  ihnen  eigenthümlicfaen 

Rechten  zu  eigenen  Ständen  sich  erhoben  hatten,  waren  im  ge- 
sicherten Genüsse  derselben.  Die  Könige  erkannten  die  Hechte  der 
(ieisliichkeit,  des  Adels,  d.  h.  der  Feudal-  und  Allodial-^rundherrn 
und  der  Städte  an,  welche,  sowie  ihre  Verpflichtungen  gegen  die 
Krone  ihcils  durch  die  all  hergebrachten  Immunitäten  ,  theils  durch 
das  ganze  Feudalsystem  oder  durch  die  Privüegieubrieie^  Commu- 
nalcharten  u.  s.  w.  festgesetzt  waren. 

Vom  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  au  traten  die  drei 
Stände  in  ein  neues  Verhältnis«  zur  Krone,  welches  auf  ihre  ganze 
Stellung  zurückwirkte.  Die  Könige  befanden  sich  fast  fortwährend 
in  so  schwierigen  Lagen,  dass  sie  nur  auf  die  besondere  Hülfe  der 
Stände  gestützt  den  sie  drohenden  Gefahren  entgehen  konnten. 
Sie  bedurften  namentlich  sehr  häufig,  besonders  in  Folge  der 
flandrischeu  und  englischen  Kriege,  bedeutend«  ausserordenttiohe 
Geldunterstützungen,  welche  von  den  Ständen  zu  erzwingen  sie 
nicht  berechiigi  waren.  Sie  wollten  tneh  liein  Recht  der  Krone 
vergeben  oder  beschrinken  lassen,  nrassten  daher,  als  die  Stände 
an  ihre  Bewilligungen  Bedingungen  und  Forderungen  knüpften» 
diesen  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Staalsangelegen- 
heiten  wgestehen,  so  dus  dieselbeB  euio  grOaaevo  polilisohe 


1)  Eine  sircnffc  an  die  Baillis  und  Malchau  gerichtete  Terordnoiig  ist  die 

vom  Jahr  1365.  Ree.  V.  178. 
3)  VerordaiiDg  y.  1388.  Ree.  Vt  614  n.  1394.  VI.  764.  789.  TU.  231. 
a)  De  la  Märe  f.  44. 

4>  Vermrdawig  ton  6lan  Febr.  ISM.  Eae.  Tl.  644* 
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Bedeutung  erhielten,  als  sie  bisher  hatten.  Ausser  den  seit  dem 
Anfange  der  Monarchie  schon  m  BcratJiungen  herbeigezogenen 
Geiitlichen  und  adelichcn  Grossen,  beriefen  die  Rünige  jetzt  anch 
Abgeordnete  der  Städte  ein  und  gaben  dadurch  dein  dritten  Stande 
ein  Gewicht,  das  schon  in  der  Milte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ihm  eine  wenn  auch  nicht  bedeutende  Präponderanz  den  andern 
Stilldill  gegenflber  Yendiallto.  leder  Stand  gelangte  zur  Binlieit 
«ad  zmi  BedniaiiMiii  teiiMr  peHtitchen  Pertttnlichkett.  Er  wurde 
GoffpOMtioii.  Di*  Itoptrtilfoii  der  in  den  Stindeyersamnüungen 
flberDMBMien  Lasten  unter  seine  Genossen  gab  dem  corporatiTen 
ElenenAt  des  Standes  seine  erste  Organisation.  Seine  Mitglieder 
oder  Veilreter  wnrden  die  Oigane  seines  Willens:  dorch  sie  brachte 
er  seine  Wtinaebe,  sefaie  Bescbwerden  vor  den  Thron.  Die  Krone 
jiC  genIHhtgt  nit  denselben  zu  onterhandeln,  die  filr  nothwendig 
erkannten  Concessionen  ihm  zu  gestatten,  und  wenn  auch  nur  sehr 
indirect,  eine  gewisse  Mitregierung  derselben  sich  gefallen  zu  lassen, 
von  welcher  sie  freilich  so  schnell  wie  roOglieh  sich  wieder  zu  be- 
freien weiss.  Durch  diese  Lage  der  Könige  waren  GcgensStze  zwi- 
schen dem  Throne  und  den  Ständen  unvermeidlich,  und  durch  sie 
Kämpfe,  die  wohl  sogar  ein  blutiges  Ende  nehmen.  Allein  der 
Staat  als  Verwaltungsorganisnius  entwickelte  sich  ,  schritt  vorwärts 
und  wurde  geregelt  durch  zahlreiche  über  alle  Interessen  des  Lan- 
des sich  erstreckende  königliche  Verordnungen.  Zugleich  war  jeder 
St;in(l  darauf  bedacht ,  seiue  hergebrachten  Rechte  und  Privilegien 
zu  wahren,  sie  sogar,  wenn  es  möglich  war,  sich  erweitern  zu 
lassen,  während  die  iu  ihrer  freien  Entwicklung  durch  die  Stände 
nicht  selten  gehemmte  königliche  Gewalt  auf  Kosten  dieser  Rechte 
nach  eioer  immer  grosseren  und  so  oft  als  es  möglich  war»  abso- 
luten Macht  strebte. 

Die  Stinderersaaunlungon  waren  während  des  vienehntea  lahi^ 
hnnderts  sehr  htefig,  jedoch  ungeregelt  und  durah  die  Noth  des 
AngsnhUekes  berheigslllhH,  Meistens  durch  die  ünanzieHen  Bedürf- 
nisse der  Krone.  Sie  ftnden  entweder  als  Etats  gMraux  des  gan- 
ten Reiches  statt  oder  in  den  einielnen  Provinzen.  Die  ersten 
wurden  hiofig  in  zwei  von  einander  getrennten  Sitzungen  gehalten, 
die  der  Stände  des  nördlichen  Frankreichs  (Etats  de  la  Langue  d'oU) 
und  die  des  Südens  (Etats  de  la  Langue  d'Oc). 

Auch  abgesehen  von  diesen  wichtigen  politischen  Redilen,  con- 
selidirten  sich  während  dieser  Periode  Ae  drei  Classen  der  Be- 
wohner Frankreichs  als  StSnde.  Die  gesnmmten  Rechte  derselben 
wurden  durch  Verordnungen  und  die  Auf/eichnung  der  Coutumes 
genauer  bestimmt,  das  gegenseitige  Verhältniss  geregelt,  und  der 
Schutz  des  allgemeinen  Rechts  und  der  königlichen  Gerichte,  in 
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Wiewieit  die  stürmischen  Zeilen  nicht  störend  wirkten,  allen  zu 
Theil.  Die  Ausdehnung  der  gemeinen  Freiheit  durch  die  pezwun- 
geneil  Affirindlisaemens  unter  Ludwig  X.,  der  Hir  (ield  die  per- 
sOnlioIie  Freiiieit  seineB  Leibeigenen  aufzwang,  machte  jedoch  keine 
bedentende  FortsdiritleJ) 

6}  Die  reriommhmgm  d0r  BaUtkaUMh  KwMm  llOft  mtd  üflB.^ 
1G9.  Die  enie  VeranlaMunf  lur  EiDberafing  tob  Vertretem 

der  Stände  des  ganzen  Reiches  war  (wie  oben  lU  angegobea  wor- 
den,) der  Streit  Philipps  des  Schönen  mil  dem  Pabst  Bonfiut  VIH. 
Wie  dieser  seine  Cardinäle  um  sich  Yersammelt  bette,  qm  bi  seil 

iieni  Streite  auf  diese  sich  zu  stüUen,  umgab  sieb  der  König  bhC 
seiner  Geisllichkeil ,  seinem  Adel  und  den  Ahgeordneten  sdner  gateB 
(d.  h.  der  grossem  und  bedeutenden)  Städte  (des  bonnes  viUes). 
Einherufen  den  9.  Dec.  1302  erschienen  sie  den  23.  Märs  130y, 
und  machten  die  Sache  des  Königs  zur  ihrigen.  Jeder  Stand  ep. 
bess  (wie  oben  N.  151  bemerkt  wurde)  ein  eigenes  Schreiben  an 
den  Pabst  oder  die  Cardinäle. 3) 

Von  demselben  Tage  ist  die  grosse  Verordnung  Philipps  des 
Schönen  (Ordonnance  sur  la  reformation  du  rojaume),^)  wodurch 


1)  Leber,  hictoire  criliquo  du  poiiroir  muniripal.  p.  330. 

>)  INe  Sah|4er  SdiriAen  über  die  Keicb»ülände  Frankreichs  ist  gros«,  und 
doch  genflgt  iMine  ans  den  Uten  Mtee,  weil  kefaieftreng  queUeomässi^e 
Forschungen  in  denselben  geuacbt  sind.  Wir  Alm«  an  BeeMO  gdodral 
des  Ktats  icnus  en  France  par  Fl,  Rapiiis  Paris  1651.  2  Bde.  4.  Velli  und 
Villaiot  hisi.  de  France  II.  35.  VII.  112.  Die  Vorreden  zu  B.  III.  V.  VI. 
der  Ordonuauccs  des  Kois  de  France.  I).  Vai.sxefte  hist<iire  du  Lan^nedoc 
nr.  870.  Btnrion  dt  Pansey  des  Assemblees  uation.  en  France.  Paris  1826. 
Nsneitans  Bistohre  des  Etats  gdedraa  et  des  insUluUoof  repräsentatives  en 
France  depidt  rorigins  de  b  Monirdile  Jeaqull  1189  par  A.  G.  TVbaadeae. 
Paris  1843.  2  voL  8.  Die  Geschichte  der  sUndlidieB  YersanaiiaBgen  ver- 
liort  si<  h  hier  zu  sehr  in  der  allgemeinei^  Geiehicbte  imd  Petfcchrt  für 
die  allere  Zeit  der  uöthi^cn  Beslimnilheit. 

Kurze  Übersichten  der  Ständevcrsamrnlungcn  sind: 

•  tanUne  des  Blatt  gto^ranx  ou  histolre  des  Assemblecs  nalionales  en  France. 
Paris  1788.  i  vol.  8.  Beugnot  Chronologie  des  Etats  fdndran  tan  AmmaiTe 
,^  historiqne  für  IMO.  p.  87  folg.  Die  irichUgsten  Terordnimgen,  die  skh 
auf  die  Etats  gtfn^raux  beziehen ,  finden  steil  im  ReeoeH  des  A.  L.  Fr.  t.  II. 
u.  folg.  Wir  werden  auf  diesellten  vfnv«^i<t(Mi.  Vornor  sind  Mahly,  Cspi 
figue  hisloire  con.stit.  und  andere  (i(  ,schi(  lit>clireil)rr  zu  vergleichen. 

3)  S.  das  Rccueil  II.  750.  754.  783.  >ros.  366.  370.  375.  Beugnot  p.  97.  Lan- 
dine p.  188.  Mably  iV.  3.  p.  77. 

4)  Becoeil  II.  758.  Ord.  I.  354.  Man  schreibt  ihm  gewöhalicb  die  Fixinuiff 
des  PaiUBSNils  in  Parti  n. 
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▼iele  Missbräucho  abgestellt  und  viel  Er<;priessliches  in  allen  Vei^^ 
waltungszweigen  angeordnet  wurde.  Eine  zweite  Versammlung  hatte 
1303  statt  und  bewilligte  dem  Könige  Subsidien  zum  ilandrischen 
Kriege.  Sie  bat  zugleich  um  Abhülfe  der  Münzverwirrungen.») 
Pa  diese  Versammlungen  jetzt  nur  vortheilhaft  waren,  so  berief 
Philipp  der  Schöne  sie  nochmals,  nämlich  1308  und  131'*. 2)  Andere 
hatten  statt  unter  Philipp  V.  1317  und  1321.3)  Die  Stände  wurden 
eine  Stütze  des  Hauses  Valois  gegen  die  Könige  von  England , 
als  diese  lidi  so  Kronprätendenten  aufwarfen:  sie  sprachen  sich 
mit  «Her  Energie  flr  die  Lei  Saliqne  am  und  liewhtigten  1328, 
1888,  1343,  13(9^  Gelder  rar  Fafarung  der  Kriege.  Maneimial 
aind  es  bloie  die  Prilalen  und  die  Barone,  welcbe  Stenern  (aides) 
featatten.  In  den  andern  nilen'  aueli  die  Depntirten  der  Stldle. 

Sehr  btailg  werden  die  atSndiaehen  Vertanunhingen  wilirend  der 
Regierung  des  Könige  lofiam  von  1860  an,  besonders  aeit  seiner 
GeAingenscbaft  in  England,  wo  sein  Sobn  Carl  der  Dauphin  luerst 
als  lientenant  gMral,  dann  als  Regent  ihrer  so  sehr  beduille. 
Wir  finden  Versammlungen  in  den  Jahren  1350,  1355  und  zwar 
zweimal,  1356,  1357,  (zweimal)  1358,  1359,  1360.*)  Einige  waren 
die  der  Etats  sowohl  der  Langue  d'oil  als  derLangue  d'oc,  andere 
nur  der  einen  oder  der  andern.*)  Während  dieser  Zeiten  gelangten 
die  Deputirten  des  dridt'ii  Standes  unter  ihrem  Führer  E.  Marcel 
(Vorsteher  der  Bürger  und  Pr<>vöt  des  Marchands  von  Parisj  unter- 
stützt vom  Bischöfe  Lecoq  von  Laon  eine  kurze  Zeit  in  den  Besitz 
der  Herrschaft  über  den  Hof.  Da  sie  aber  der  gewaltsamsten  .Milte\ 
sich  bedienten ,  so  stürzten  sie  sich  selbsU ')  Dem  Hofe  misstrauend 


Rcr.  R03.  817.  n.  377—402.  Sihdtische  D«ptttine  werden  oiobt  geiuAiil. 
^  Laudiiic  p.  16*2.   Thibaudeau  1.  67. 

I)  Die  dm  Oepalirten  tod  AlM  gegebene  ToAMibl  slibl  bei  D.  TaliSSUe 

YI.  Vwmrm  p.  IM. 
*)  LmifaM  p.  166.  Thibandetu  I.  106. 

i)  Becaeil  IV.  5.  Die  Nummern  165.  166.  230.  23-2.  237.  238.  210  242  243. 

215.  2^46.  253.  259.  261-266.  272.  275.  276.  290.  2«>l.  303.  30'».  3(iü. 
•)  Im  Süden  Ree.  N.  344,  im  Nurden  353,  beide  1353,  ferner  1367.  407.  408. 

409.  Laudine  p.  178.  Über  die  Sliade  von  1366  s.  Martin  bist,  de  Fkanee. 

V.  499. 

Dieae  Kpifodc  der  französischen  Geachichlo  ist  ein  beliebter  Ciegenstand 
der  aeaem  Historiicer  Frankreichs.  Hichelel  begrtitst  K.  Marcel  nnd  seine 
Freunde  als  die  Almon  der  Stünde  Yon  1789.  Ilistoire  de  Fraiup  t.  III. 
p.  874.  8.  auch  Mablj  vol.  3.  p.  153.  Capefigae  in  der  tüstolre  consütu- 
tlonelle  de  Flranee  II.  117.  Der  Anklageart  ^cgen  Robert  Leeo«|  mit  Er- 
läuleningea  Iii  gedruckt  in  der  Bibl.  de  l'erolo  <l<'s  Ch  irtos  II.  350  folg. 
Eine  kritische  Geschichte  der  Episode  schrieb  1814—1815  Naudet,  la  Cod- 
apiraUon  d'Elienne  Marcel  conlre  Tautoritö  royale  00  bist,  des  dUla  gdod- 
nm  en  1355->1366.  Puls  1815.  8. 
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knüpfte  man  die  Geldbewillifruii^^en  an  harte  Bedingungen.  Die 
Aufsicht  dor  (ielder  verblieb  den  Släutlen.  Unter  Carl  V.  versam- 
melten sich  die  Stände  zweimal,  zuerst  13G9  um  zu  erklären,  dass 
die  Appellationen  zweier  aquitaoiscbcr  Barone  von  einem  gegen 
sie  erlassenen  Urtheil  ihres  Lehensherrn  4et  Prinieii  von  Wales  alt 
Herzog  der  Guyemie  u  den  KOnig  gegründet  ubA  dieter  lu  elttMl 
Kriege  gegen  den  Letzten  berechtigt  sei,  dann  in  Dec.  1860,  um 
ihm  die  nOthigeB  Snbsidien  zur  Forttetsang  dieiet  flir  ftuAinkik 
•o  vortheflhaften  Krieges  gegen  England  in  bewilligen.') 

Unter  Carl  VI.  wurden  die  Stünde  terfavmelt  im  labr  1880 
wegen  der  yormundschaft  des  miaderflbtigen  Königs,  nnd  1418 
bei  Gelegenheit  des  Aufrtandes  der  MailleliM  aof  Begehren  des  d*- 
mals  so  mttehtigen  Henogs  von  Burgund  zur  Wiederherstellwag 
der  inncrn  Ruhe  und  Ordnung  im  Reiche.  Die  1413  erlassene  unter 
dem  Namen  der  Ordonnance  GabotieBDe  bekannte  Verordnung  in 
255  Artikeln,  welche  aber  bald  ausser  Kraft  geaetfl  wurde»  wtt* 
^e  Folge  der  letzten  Versammlung^.  ^) 

Als  in  Folge  des  Vertrags  vom  2t.  Mai  lilO  Ueinrich  V.  von  En<(- 
land  zum  Uefjenten  erklärl  wurde  und  Carl  VII.  jenseits  der  Loire 
seine  Regiernns:  führte,  winde  von  jenem  in  Paris  eine  Sländever- 
sanimlung  gehalten,  von  diesem  mehrere,  z.  B.  ik'2'2  in  Bourges, 
in  Melun  an  der  Vonne,  i'r2ü  in  Chinon  und  1W5  man  weiss 
nicht  in  welcher  Stadt.  Sie  waren  nur  von  den  Ständeabgeord- 
neten der  Languedoc  besuclil.  Ihnen  folgten  andere  1439 — 1440 — 
1V41  in  Bourges  und  Orleans.^)  Auf  der  letzten  wurde  der  Ab- 
schluss  eines  WalTenstillslaudes  mit  Euglaud  fiir  nöthig  erklärt,  das 
Mililärwesen  neu  geordnet  und  die  unter  dem  Namen  der  Taille 
de  Gensd'armerie  bekannte  Kriegssteuer  bewilligt.^) 

Ludwig  XI.  hielt  nur  eine  Versammlung  der  Etats  g^nöraux, 
in  Tours  den  86.  April  ik&I  in  Folge  der  Zerwttrinisse  mit  dem 
Heraog  ron  Burgund,  der  ihn  genIMbIgt  hatte»  seinem  Bruder  die 
Normandie  als  Apanage  zu  sichern.  Dieser  Act  wurde  als  uner- 
laubte VerSusserung  eines  Kronlandes  ftr  nichtig  erfclirl,  dann 
Steuern  bewilligt  und  Reformen  des  Jnsttzwesens  begehrt,  die  aber 


i)  Landiuc  p.  191.    Ifcnrion  de  Pansev  p.  109.  Thihaudcau  I.  183. 

3)  Ree.  VI.  U.  .W.  4.i.  128.  706  und  VII.  p.  383.  Ord.  X.  70.  CapoGgiio  IV. 
12.  Tbibaudeau  I.  187  Mg,  Den  filen  September  desselben  Jabrcs  lies« 
der  Könisj  die  Vprordnnn?  7erreis»en,  doch  blichen  verschiedotip  ihrer  Ver- 
lü^unpen  prakti>cb  luid  yiugeu  später  in  aadcre  Vprordiaingen  über.  Siehe 
Merlin  Kcpcrt.  v.  Aidos  und  Conseil  d'Etat. 

«)  Landinc  p.  197  folg.  fieugnol  p.  116  folg.  XhilMuwleaa  L  223  folg.  Ree. 
IX.  Nro.  137.  141. 

^  Rflcueü  VIII  u.  IX.  Nro.  8.  28.  SS.  BS.  M.  40.  9».  M.  137.  IAA.  IM. 
beMnderf  die  Mr.  137  a.  141 
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erfit  1483  erfolje^en.  >)  Ausserdem  rief  Ludwig  XJ.  hie  md  da  die 
Motabein  einzelner  Städte  zusammen. 

Der  gewöhnliche  Hergang  bei  der  Versamniiung  der  Reichs^ 
stlnde  war  der,  dass  entweder  der  König*)  seihst  oder  der  Kauder 
«K  «Itter  Rede  die  Siteungen  erVflwCe.  D«r  Male  setsla  stete  die 
iliaaehen  der  Binbenilbng  «MiBamler.  Jeder  Stand  wiblte  lieli 
«Ima  FiüMeiiteD.*)  Die  Zahl  der  llitgliMlar  war  lehr  YefaehMeB» 
in  Jahr  im  BoU  aie  ifoh  iber  m  beteufen  haben,  daranler  M 
Ab§^ordnete  der  Sttdte.^  Die  Vonitter  der  einaelnen  Sttnda 
pflegten  aneh  Reden  zu  halten,  hie  und  da  no«h  eimelne  llilgüeder.') 
In  der  Regel  wurden  Subsidien  begehrt;  wenn  es  ftaf  der  ersten 
Versammlang  von  1302  nicht  geschah ,  so  wurden  deren  aehon  1308 
bewiiligt,  und  unter  Carl  V.  in  der  zweiten  Versammlung,*  die  nur 
eine  Folge  der  ersten  war.  Seit  1890  traten  die  Stände  mit  articu- 
lirten  Beschwerden  auf»  so  dass ,  wenn  Gelder  bewilligt  wurden, 
ein  wenigstens  stillschweigender  Vertrag  mit  dem  Könige  über  die 
Abstcllunf?  der  Beschwerden  geschlossen  wurde.  Wann  und  wie 
diese  oifoi«;»'!»  sollte  ,  blieb  ihni  und  seiner  Repiening  tiberlassen. 
Nur  1356  niithigte  E.  Marrel  und  seine  (lenossen  den  Dauphin ,  die 
von  ihnen  ihm  vorgele«;(en  Manssregeln  sogleich  anzunehmen,  waa, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  von  kurzer  Dauer  war. 

Mehrere  der  \>  i(  hlig$ton  Ordonnanzen  dos  vierzehnten  Jahrhun- 
derts sind  iu  Folge  vou  Stände  Versammlungen  erlassen.^) 

170.  In  den  meisten  der  Krone  noch  nicht  unmittdhar  unter- 
wnrlenen  oder  zu  Frankreiehnoch  nicht  gehörenden  Provinien  findet 
man  Tom  Anfange  dei  dreiiehnten  Jahrhunderia  an  ständische  Zu- 
aaflMMDhOnfte.  Sie  aind  gebildet  durch  die  GeistUchkait,  den  Adel, 
(oder  Vertreter  deraelben)  und  Abgeordnetn  der  Stidle«  Diese  atin- 
diaclien  Veifaaaungen  dauern  noeh  fort  nach  der  Binverleibong  der 
Prorinzeu  in  die  Kronlande.  Ihre  Rechte  werden  heim  Übergang 


t)  Bm.  X.  114^  TMbaaden  I.  MI. 

^  im  Msll  nem  4»  lander,  daan  dar  KM«  eine  Bede;  «866  aprioh 
bloM  d«r  Kanzii  r,  dessffleiehMi  tSM;  I8M  «.  IM»  flctfflMle  Carl  V.  dl» 

Silzuucr  und  Ludwig:  XI. 

>)  1355  wäliKo  die  (;cistli(-hkeit  don  Erzbischof  TOn  Reims  1.  t.  Cumw;  der 

Adel  den  Herzog  von  Äthan,  der  driUe  äUnd  E.  Marcel. 
4)  Heaffam  de  Vasicy  p.  96^ft. 

<)  Z.  B.  um  4m  liaMssber  von  Beins,  leviaal  dtt  üräam,  Beailsn  de 

Pansey.  126. 

«)  Z.  B.  die  Ton  laas  B.  tm  im  BmmA  IV.  Mie.  45  «ul  il«. 
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ausdrücklich  von  den  Königen  anerkannt  und  bestftti^t.   So  behielt 
z.  ß.  die  Daupbine  ihre  Stände,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  zwischen 
1350  und  1483  versammelten,  nämlich  in  Romans  1350,  1385,  1392, 
1*00,  UOV,  1417,  in  Saint-Andr^e  1434  und  in  Bonagain  1450.*) 
Wir  finden  aUlndisehe  Veraammlungen  'während  dieser  Periode 

1)  In  Langnedoe  1356,  iKS,  im,  IW,  1456,  U7».0  Sie 
btben  6Aen  den  Chwaktor  einer  aUgemeteen  SlUndemwiiBiliiBf 
des  Sttdens;  1486  nnd  1457  wrm  die  Sünde  der  DanpUnd  wA 
ihnen  TeraanmeiC. 

2)  In  der  Amrergne  1855—1366.«) 

3)  In  Rovergne  und  Marehe  1478.^) 

4)  1451  Terlanglen  die  diei  Stinde  der  Gnyenne  die  Vefeini- 
gong  dieser  Pretins'mit  den  Kronlanden  0 

5)  1357  versammelten  sich  die  Stände  der  Picardie.") 

6)  1381  die  von  Artois,  Boulogne  und  St.  Pol;')  endlich 

7)  Sehr  hüufig  die  der  Norroandie,  nämlich  1335,  1350,  1361, 
1375,  1393,  1458,  1VG7,  l'»83  und  während  der  Besitznahme  des 

.Landes  durch  die  Enf,'l;in(ler  142^,  1425,  1426,  1427,  1429.'») 

Der  Hauptzweck  der  meisten  Ständeversainnilunfren  war  das  V'o- 
tiren  von  Subsidien.  Zugleich  werden  Besch werdescbrifleo  überreicht. 

d)  DU  GHttUehkHt  und  dU  XIrcik«.«) 
171.  Das  vierzelute  Jahrhundert  begann  mit  einem  grossen 
Kampfe  awischen  dem  Pal>ste  Bonifaz  Vllf .  und  dem  KOnige  Philipp 


*)  Charter  bist,  genörale  du  Dauphinö  ToL  2d  p.  3 it.  386.  393.  39ß. 
441  und  das  Hecucil  de»  \.  L.  Fr.  VI.  u.  YII.  Nro.  25.  68.  153. 185.  315. 
329.  337  u.  75.  76.  VIII.  8.>.  IX.  201.  23*. 

^  S.  die  >'oliz  unteu  zu  >'o.  189.  Eine  Beatiligung  der  Rechte  der  Stände  von 
Lan^edoc  «lu  d.  J.  1445  bei  O.  VaUaeUe  V.  8.  91. 

«)  Ree.  nr.  p.  TM.  IM.  —  4)  lUc.  X.  TM.  —  •)  Bec.  IX.  m  «  i)  Ree. 
V.  3.  -  7)  Ree.  YI.  658.  VI.  !fro.  M.  48.  60.  M. 

*)  Narh  Cancl  des  Etats  de  Normandie  in  den  ^Memnires  des  AnliqnairM  de 
Normandie  t.  X.  p.  408.  Dia  Pr^face  mm  t.  XIV.  der  Ordoontnce«  p.  XI. 
Ree.  IX.  330.  X.  5i7 

*)  Hier  sind  schon  anzurühren  die  zatilreichen  Schriften  üt»cr  die  Freiheiten 

*  der  faUtoraiiebea  KMe;  rar  Allem  De  TOIeC,  Recoeit  des  Reb  deVriDoe 
e.  B.  die  Protm  6m  Ubert^  6e  lUgHie  f  dMeane.  bes.  nteh  der  Amf . 
V.  1731.  4  TOl.  fol.  Durand  de  la  Mailiane  les  libertes  de  rEgUse  Gallicane 
prouvdcs  et  commenlöcs.  Lyon  1771.  5  vol.  4.  Pasqnier  rcoherrhes  III. 
33.  Der  Essai  historique  sur  les  libertös  de  rE^rliso  (Inllicanc  par  Grö^oire. 
Nouvelle  edilion.  Paris  1820.  1  vol.  8.  ist  für  die  ältere  Zeil  ungenügend 
und  mit  in  wenig  Rahe  faeehriokee,  betonehlel  «aeh  daa  wiehligan  Gegen- 
stand niehc  nit  dar  nSUilgen  Klariiatt.  Sakr  laaenswerlh  Ist  JaM  fUon» 
dn  peenreir  sfirftati  dam  laa  iipparta  anree  muu  Paris  1866^ 
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dem  Schönen  über  die  gegenseitigen  Grenzen  ihrer  Gewalten.  Die 
französische  Geistlichkeit  slellte  sich,  frei  oder  gezwungen,  auf  des 
Königs  Seite.  Nach  dein  Tode  Buuedicts  XI.  des  Nachfolgers  Bo- 
nifaz  VJII.  gelingt  es  Philipp,  in  Gemens  V.  einen  ihm  ganz  er- 
§Bhwm  Pabtt  t«  eriulten,  der  4itreh  *  Verlegung  seiner  Resident 
▼on  Rom  nack  Avignon  eine  Art  Abhängigkeit  des  Pabstthmes  tob 
den  KAnifen  von  Frankreich  bn  lum  Jahr  1378  bewirkt.  Diese 
dauert  selbst  während  des  grossen  Sciiisnia's  von  1S78  bis  zur  Er- 
ttflnung  des  Coneiliunis  von  Constans  (1414)*)  fort  und  hatte  die 
Folge,  dass  die  Fragen  fiber  das  gegenseitige  Verhiltiriss  der  swei 
Gewallen»  wo  nicht  ruhten»  doch  keine  ZerwGrihisse  emsler  Ali 
veranlassten.  Die  immer  weiter  greifenden  Usurpationen  der  Pibste 
rfieksichtlich  der  Besetzung  der  Kircbenftmter  durch  Mandate,  Re- 
servationen, Commenden  3)  wurden  geduldet ,  weil  auch  die  Könige, 
welchen  zu  gefallen  der  Pabst  so  oMmchex  Beneficium  vergah ,  da- 
bei ihren  Vortheil  fanden. Dagegen  sträubten  sich  die  weltlichen 
Stände  gegen  die  allzu  grosse  Ausdehnung  der  nach  Alleinherrschaft 
strebenden  geistlichen  Gerichtsbarkeit  und  führten  nach  und  nach 
einen  Bruch  zwischen  Kirche  und  Staat  herbei,  der  im  Laufe  der 
Zeiten  immer  grösser  wurde. 

Im  Jahr  1329  versuchte  man  es,  die  Grenzen  zwischen  der 
geistlichen  und  welllichen  Gerichtsbarkeit  genau  zu  bestimmen. 
König  Philipp  VI.  (von  Valois)  Hess  in  Paris  eine  Versammlung  von 
Geistlichen  und  Rechtsgelehrten  abhalten ,  vor  welcher  in  seiner  Ge- 
genwart diese  s<'h\»ierige  Frage  discutirt  wurde,  allein  ohne  zu  einem 
Abschluss  zu  fiihron.^)  Die  KerhtmHssigkeit  der  Appels  comrae 
dabus,  d.  h.  der  Appellationen  an  den  König  wegen  Missbrauch 


()  fiiMüer  KiffdüngetdridM«  IIL  g.  108.  Macb  1S7B  wurde  üe  AbhMngig- 
iMit  der  Plbttc  in  Avignon  von  Frankreich  um  no  (rrösscr,  als  sie  sich 
vor  Allem  auf  die  Obedicnx  dieses  Königrofrhs  stützten,  l'm  das  Ende  des 
Scbisma's  zu  be>vli1eunigen  kündigte  et»  zwei  Mal  diese  Obodionz,  1398  bis 
1403,  und  1407—1409.  Für  die  Daner  der  NeulralitMt  worden  dann  ver- 
teUeden«  Terordmnigeii  ttber  die  Vttliniaf  dcrUfehlielMo  AafelegeaheHen 
•rtatsen.  Sie  eind  mit  anen  andeni  hierauf  bexflglichen  abgedruckt  In  den 
Preuvcs  des  libertcs  de  I'Eglise  Gallicanc.  B.  II.  S.  1S5  folg.  Bin  grOüar 
Thcil  steht  auch  bei  Du  Titlet  p.  296—325. 

')  Klar  und  vollständig  wird  die  Geschichte  dieier  Nenerongcn  erörtert  in 
Bichhoma  deulieber  SUals-  ond  Rechtsgeichklite  B.  III.  464>-467.  S. 
nA  Gletelers  UrcheBfeichichle.  Wallera  Kirehedfrm^  8*  SM.  9». 

•)  Ba  wurden  deBnoch  Yeriiold  des  GeMansfUhrens  an  den  pSbelUcInn  Hof, 
namentttdl  Tom  Parlament  erlassen.  PrwtTM  UI.  7. 

*)  L'art  de  Tärifler  les  Dates  lY.  209. 
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der  geistlichen  Amtsgewalt  wurde  jedoch  hier  ausgesprochen.*) 
Während  des  ganzen  Jahrhunderls  beschäftigte  die  wichtige  Frage 
die  Genfither  und  Teranlasste  ein  für  die  Staats-  und  Rechtsge- 
Mbkdile  dieter  ZeiC  lehr  bMMrlceaswerthes  Buch,  das  gegen  1374 
yon  einem  nnbekannten  VerfoiMr  ivgleich  in  Uieinischer  und  fran- 
sOfiMlMf  Sprache  unter  den  THel:  «der  Treom  Im  Heine»  tiom- 
niem  Yiridani»  de  Sange  dn  Vergier')  oder  Verfer»  geeehriekeB 
wnrde. 

Die  tefickfiihning  d«r  pibsllichen  Gewalt  in  engere  Grenm, 
welclie  in  den  GoncUien  tu  Pisa  (1407)  au  Coostans  (1414^^18) 
«nd  lu  Basel  (1431—1438)  theils  versucbt»  theilt  wifUieb  foltg»- 

ielit  wurde,  griKsstentheils  in  Folge  df>r  von  französischen  Prälaten 
ausgegangenen  fietehwerden ,  Idieb  in  Frankieicfa  nicht  ohne  Wir- 
kungen. 3) 

Das  mit  dem  Pabstc  Marlin  V.  (1418)  fiir  das  Königreich  ab- 
geschlossene, der  Erhaltung  der  römischen  Knnzleiregeln  so  gün- 
stige Concordat  wurde  von  Carl  V.  und  seinem  Parlamente  ver- 
worfen. Zwei  Verordnungen  vom  März  und  April  1418  befahlen 
die  Aufrechthaltung  des  ailhergebrachten  Hechts  der  gallikain'srhen 
Kirche,  nach  welchem  die  Verleihung  der  kirchlichen  Beneücien 
durch  die  Wahl  der  (Kapitel,  Convente  u.  s.  w.  oder  durch  die 
rechtmässigen  I'atronatsherren  Statt  linden  sollte.  Sie  verboten  das 
Eintreiben  und  Zahlen  von  Geldern  nach  Rom,  unter  was  immer 
filr  Tltebi  es  vorkommen  mochte.'*) 


1)  Mehrere  kSniflicbe  ▼«rerdaengen,  t.  B.  ton  1371,  1385,  vtrbelen  den 

geistlichen  Gprichtcn  dingliche  RIagrn  aniunehmen.  Prenves  I.  121—122. 

>)  Damm  hatten  ein  Giere  und  ein  Rittor  eine  Dispntalion  vor  dem  König 
Carl  V.  von  Frankreich  über  die  Grenzen  der  beiden  Grcwalten.  Es  wurde 
luerst  14UI,  dann  öfter  auch  in  Sammlangcii  {gedruckt,  x.  B.  b«i  Dupin, 
Ubcrtes  de  TEglise  Gallicanc  p.  516.  bei  Golda«t,  Monarchia  im  Auszage 
bei  Uurand  de  la  Maillanc  III.  p.  524,  mit  einer  Abhandlung  darüber, 
p.  50i.  Die  iipiioslc  ncleucbtung  des  Buches  gab  Laboulaje  in  Wolowskyi 
Rcvuo  V.  tSil.  B.  XIII.  der  Sanimlun;;  p.  32.  Wir  verwoison  auf  diesen 
ebenso  grümilichcn  als  anziehenden  Artikel.  Vor  ihm  ticlirieb  Dupin  über 
das  Werkchen  eine  NoUz  hinter  seiner  und  Comus  Dibliothequo  choisie  de 
livres  do  droit.  Aus;;,  v.  1834.  p.  701.  Der  Verfasser  dos  Sonjjc  sucht 
auch  zu  zeigen,  da^s  dio  Geistlichen,  weil  die  Staatsgewalt  ihre  Rechte 
sehfltsl,  andi  m  den  StaalslasteD  beitragen  messen. 

3)  J.  V.  Wrssonherg,  die  trrossen  Klrchenversanimlnngen  dos  fUnf^ehnten  und 
sechszebalen  Jahrhunderts.  B.  II.  Wir  erinnern  an  Pelcr  von  AiUjr,  Ger- 
■on  «nd      Ceroel.  Die  Ton  der  HramdsisclMn  Ifatlea  nt4am  Goeeil  ni 

Conslanz  ührrreichlo  Schrifl  in  21  Art.  stdht  in  den  Preaves  UI;  21  folg. 

Marlin  hisl.  do  France  VI.  410.  Vfl.  227, 

*)  S.  die  holden  Verordnungen  bei  Funtanon  IV.  5S7.  588.  Ord.  X.  4i5.  Preuves 
III.  3;i.  34.  Andsre  joa  1483  o.  s.  w.  gegen  Gelderautltahr  naeh  Ronk 
Bbend.  &  33. 
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Viel  weiter  piop  Carl  VII.  im  Jahr  1438.  Er  Hess  in  Bourges 
eine  Versammlung  von  Cieistlichen ,  \*ellliclieu  (trossen,  Gesandten 
des  Concils  zu  Basel  und  des  Pabsles  und  HechUgeiehrlen  in  seiner 
(lOgenwart  über  die  von  den  Concilien  zu  Basel  gefassten  Beschlnsse 
abhalten  *)  (vom  7.  Mai  bis  zum  7.  Juli),  und  publicirte  unter  dem 
Namea  der  Sanetio  pragmaUca  eine  ausgedehnte  Verordnung,  worin 
drehmdiwanzig  Dekrete  jener  KirchenTenammlu ng,  nur  sehr  wenig 
nodifleirt,  «Ii  bindendes  Recht  im  Reiche  festgoseCit  werden.^  Es 
«vide  tnerkannt:  dus  das  Geneilinm  llher  dem  Pabete  stelle,  also 
eine  Beiiiiung  yon  diesen  an  jenes  statt  finden  IcOnne,*)  die  allen 
Wahttrailisilen  der  GapHel  u.  s.  w.  wurden  vollkommen  wieder 
liei^gaslellt,  die  pSbstlielien  Reservationen»  Eispeclatifen,  Annaten 
«•  s.  w»  fiifmlicli  an^hobea,  nnd  Im  Reido  verboten.  Das  Pai^ 
lament  ngistrirte  diese  Sanetion  pragmaticfoe  ab  ein  onablnderil- 
ches  Staattgesetc  ein.^)  Dasselbe  hKeb  in  Kraft  bis  snm  Jahre  1^6],^) 
wo  Kttnig  Ludwig  XL  um  den  Pabst  zu  bestimmen,  seine  Ansprüche 
nnf  den  Thron  von  Neapel  (als  Erbe  des  KOnigs  Renö  von  Anjou) 
an  begünstigen  *)  und  um  im  Innern  des  Reichs  seine  eigene  Macht 
SD  steigern,  den  Widerruf  desselben  versprach,  und  den  27.  No- 
vember demgeraäss  eine  Verordnung  erliess.'i  Das  Parlament  re- 
monstrirle  (sogleich  oder  146»)  dagegen     der  König  bestand  nicht 


')  Die  GoRcbichle  der  pra^Jitisrhen  Sanrtion  Carls  VII.  ist  violfacli  beschiie- 

bea.  Man  verg l.  Hisloir«  conlenaDl  i'origioe  de  la  Pragmatiquo  Sanetion  elo. 

in      Mtds  des  dratts  et  likerl«  de  rdgUie  OaUieMie.  t.  I.  a.  X.  J.  M. 

Sdntfcfch  dirblUcbe,  Kirehoiceiehldhle  Bd.  8S.  8.  188  Ibif.  GMsr  lU. 

§.  132.  V.  Wesscnberg,  Kirrhenversammluiigen  II.  S.  379. 
2}  Gedruckt  in  den  Ord.  XIU.  207.  Preoves  des  Ubert^  de  rSgllte  galUcaM 

«ad  im  Ree.  IX.  Z, 
*)  Diese  Mfaoa  seit  ia03  in  FraniLraich  iiraiuiccta  anerkaaeie  Reenta  wurde 

atf  taCowMea  se  Baidl  and  nedunals  I4M  m  Benrgee  van  Th.  v.  Cor- 

seüis  aosfllhrllch  verdieidift.  Prenves  IL  M.  Ilile  der  BemAmg  9.  31  folg. 
*)  8le  wurde  In  der  oben  angefUbrtcn  VerBammlunfr  zn  Woiir<rp««,  die  in  Folpe 

e(«e«  Sclweiiiei»  des  Pahstes  i440  sUtt  hatte»  noohmai«  l>e»Uttigt.  fichrüdüi 

8.  147. 

Vcrgebeoi  betrieb  Pius  II.  deren  Widermf.  Carl  YIL  berief  sich  softr  1460 
f^^llui  aef  eis  aUgemsiiMS  CibiMm.  v.  Gtedir  ^  188.  Nele  bh.  (8. 188.) 
«)  8iMciüli  B.  38.  8.  888.  Gieseler  ebead.  Note  kk.  6.  139.  1488  ll«w 

Ludwig  XI.  dnrrh  eine  Gesandsrhafl  den  Widemif  feierlich  rerliündipen. 

7)  Lettreu  porlanl  l'vU>ropra»ion  de  la  Pra{:n)aliquo  Sanetion  in  den  Ord.  XV. 
193.  dem  Ree.  X.  p.  393.  Das  Parlament  itesUud  auch  1467  auf  seiner  An- 
sicht. Gteseler  p,  148. 

^  Rm.  Z.  888.  Ord.  XV.  188.  VeMiea  IT.  ?.  1888.  Mach  Bnrand  de  k 
miaiie  BL  881  halle  die  BemoMlraÜoa  wAm  UH  sIMI.  BMbe  Ist 
eine  gtlehrte  Altadkag  in  88  ftmwjfcwii 
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strentrc  auf  dem  Vollzug,  so  dass  die  pragmatische  Sanction  noch 
immer  als  das  gelteude  llecht  bis  zum  Abschluss  des  Concordats 
Franz  I.  (1516)  angewandt  wurde/]  und  theilweise  selbst  noch 
späler  fortbestand. 

Pabst  Sixtus  IV.  erliess  1471  eine  Bulle,  durch  welche  er  die 
kirchlichen  Verhältnisse  Frankreichs  nach  Art  der  Wiener-Goncor- 
dale  (von  1448)  tu  ordnen  suchte.^) 

Das  FeiÜiallen  an  den  in  der  pragmatisclien  Sanction  Carls  Vit. 
endMlteaen  Gnmdsätien  war  doMhalb  lo  gros^,  weil  diese  als 
das  aHheigebraehte  Recht  der  Kirche  gegen  die  erst  in  den  letiten 
labriumderten  so  gesteigorte  pibsüiche  Gewalt  angesehen  wurden. 
Dieses  angestammte  Recht  bildet  die  von  nun  an  so  krifkig  Terthei- 
digten  Rechte  der  gallikanisohen  Kirche,  welche  demnach  weder 
in  einer  Unabhängigkeit  Tom  Oberhaupte  der  gesammten  Kirche, 
noch  in  besonderen  Ton  demselben  ausgegangenen  Privilegien  be- 
stehen, sondern  das  {gemeine  Recht  der  ganzen  Christenheit  sind.*) 
In  einem  andern  jedoch  weniger  gewöhnlichen  Sinne  Tersteht  man 
indessen  unter  demselben  die  von  den  Königen  ausgegangenen  Im- 
munitäten und  Privilegien  der  Geistlichkeit  in  Frankreich,  welche 
•  nicht  bloss  bei  jeder  neuen  Krönung  und  Salbung  von  den  Königen 

neu  beschworen,  sondern  auch  sonst  gelegentlich  bestätigt,  und 
selbst  gegen  die  Willkühr  der  IJearaten  geschützt  wurden.^)  Zu 
diesen  Rechten  der  Kirche  gehörte  auch  in  dieser  Periode  die  Be- 
fu^niss  der  Metropoliten,  Synoden  zu  halten;  man  ündet  deren  36 
im  14'.  und  14  im  lü.  Jahrhundert,  und  unter  denselben  mehrere 
Nationalconcilien  von  Frankreich.^)  Die  Könige  baten  die  in  einer 
Synode  yersamm'elte  Geistlichkeit  einer  Provinz  wohl  um  Sübsidien.*) 


1)  Man  hat  sogar  königliche  Verordnungen,  die  die  VoUziebaDg  eioielner  Ver> 
fUgoDgen  dir  8.  F.  befehkn  t.  IMS  n.  I46«ii  Praufts  im  Utartii  m.  p. 
ae.  AamtaBgmi  dmIbeB  1490.  im,  1474^1471  o.  U9»  Ittvl 
lunibni  an  in  der  Note  zu  Ree.  X.  S96b 

3)  Walter  Kirchenrechl  g.  106  a.  K. 

3)  Man  vergl.  Ilericoart  Ics  Loi»  Eccl^siastiques  de  la  France  p.  9.  i09  n.  a. 
tu  0.  Der  Arl.  1.  der  von  Pilhoa  gemachleu  Aufzählung  der  Libertes  de 
nt^lse  Gaüieuie. 

^  1.  B.  law      Philipp  I.  b«i  FonlMMB  IV.  58T  «.  iS5S  woi  Dwpfatai  Gul 

nachherigem  König  Ctrl  V.  Ebend. 

Sie  sind  alle  aufgeführt  im  B.  II.  des  Werkes  L'art  de  v^rifier  les  Dates. 
S.  1U7  folg.  Die  meisten  ISaliouairoucilien  wurden  in  Paris  gehalten.  Auch 
ist  das  1311  zu  Vicnne  abgehaltene  Generalconciliiun  der  ganzen  Kirche 
hier  n  erwlhnen,  obgleich  Vienne  danuilf  nMh  mm»  Wnütnkk  lag. 
Z.  B.  PbOipp  der  Lange  1321.  PimTM  II.  10.  Bi  flndtl  fleh  hlar  keine 
Verordnung  zwischen  1056  u.  1526,  welche  zum  ^thtimn  elev  flyneie 
du  BiiiliokB  fliaw  klMiigitahett  IMmbeiu  fonehralM. 
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Zur  Vornahme  von  Bischofs-  und  Abtswahlen  Hessen  sich  die  Ca- 
pitel  und  Couveule  in  den  Kronländeru  vom  KOnige  in  der  Regel 
ermächtigen. ') 

Di6  Ausühuog  der  Regale  fand  auch  in  den  der  Hoheit  des 
KOugf  aea  nnterworfeiieB  Proviiiteii,  wo  krfa  Prifilegium  ertheilt 
war,  aaangefochtea  Statt,  aad  wurde  durch  kanigliche  Verori> 
nuagea  regalift.^ 

Aueh  fibten  die  Kftaige  eia  Oberaufinchtsrecht  über  die  Geist* 
Uchkeit.  Sie.  Yerordaea  s.  B.»  das«  jeder,  der  ein  geistliches  Be- 
neficium  habe,  da  wo  er  leia  Amt  lu  verwalten  habe,  auch  resi- 
diren  müsse.*)  Sie  Terboten  das  auf  den  S8.  Januar  1487  ton  Eugen 
IV'.  angesetite  Goneilinm  Yon  Ferrara  zu  besuohea.^ 

Eine  Folge  der  pragmatischen  Sanction  war,  dass  keine  plbsK* 
liebe  Bulle  und  kein  Breye  in  Frankreich  bekaunt  gemacht  werden 
konnte,  ohne  dass  es  vorher  geprüft,  und  dessen  Publikation  ge- 
stattet worden  war.*)  Die  Legaten  raussten  die  Erlaubniss  vom 
Könige  nachsachen,  irgend  einen  Act  der  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit im  Reiche  auszuüben.")  Das  Einschreilen  der  weltlichen  Ge- 
walt in  Folge  der  Appels  conune  d'abus  war  ausserordentlich  häufig 
und  sehr  strenge.'} 

9)  Der  Adel  und  das  lehensweim,  EruftHenrng  dei  Begriffe»  ildsl. 

YerfbU  du  Mmmmmm. 

179.  Im  Anfimge  des  Tierzehnten  Jahrhunderts  hatte  das  Lehens- 
•jstem  seine  vollendetsle  Ausbildung  erreicht,  trug  aber  schon  die 
Keime  seines  Veifolles  an  sich.  Die  Besitzer  der  Lehen  bildetea 
eiae  mächtige  hoch  beTortugle  Qasse;  das  Lehenseigenthum  war 
ein  ritterliches  and  entsprach  dem  persttniiehen  Stande  jener.  Der 
Name  Leheosnmaa,  Baron  war  nieht  mehr  der  generische.  Ja  nicht 


<)  Yiele  Beispiele  in  den  Preores  II.  SSI  fUf.  Ott  Proloool  «inir  Ablsirihl 
V.  Jahr  l'U9  flndet  sich  S.  86. 

^  Prcuves  II.  108.  Eidc  Verordnung  Philipps  VI.  Yon  1331,  genannt  la  Phi- 
lippine und  dio  Stellen  Ober  den  Ertrag  dtr  BitttOsier  and  Abteien  ton 
deoMdben  lähre  sind  vor  Allem  ansiiflllireat  p*  IM  IMg« 

I)  Verordanog  Y.  i45t  bei  Foalnoa  IT.  189.  u.  1495  In  den  Presvei  II. 
p.  137. 

Prorivcs  II.  150.    Andere  Acic  Ptpuvps  III.  83  folg. 
'  ^  Prem  es  II.  214.  Verordüiiog  Ludwig»  XI  y.  1475.  FesUetzung  deakönig- 
liehen  Placel. 

^  PrauvM  m.  6i.  6a. 

-  ^  Bhi«  Menge  mie  sfaid  fa  den  Prenrei  I.  M.  enthalten.  Viele  BiachaAi 
wurden  gefingUch  chigczog^cn  und  unterlagen  GeldstraTen  nnd  der  Spsmuiff 
dar  Zonporalia.  {im,  1408. 1409  u.  s.  w.)  &  nwh  B.  lY.  168. 
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mehr  der  Namö  von  Rittern,  ein  Lüherer  mehr  bezeichnender  Be> 
griff  war  allgemein  verbreitet.  Die  Besitzer  der  Lehen,  so  wie 
der  Francs  Aleux  hiessen  Nobles;  ihre  GutshemehaAen  (Seig^neuries) 
waren  adeliefae  (oder  RtUer-)  Güter  (Biene  oder  terree  aoliles). 
Der  Adel  war  nach  der  GeifÜiehkeit  der  eieta,  abo  der  aweilpri* 
vilegirte  Stand,  nicht  Mots  in  den  Versaianlnngen  der  Etala  gM- 
ranx  und  der  Stände  der  Provinzen,  sondern  in  jeder  rechtliehea 
Beiiehung.  Attein  man  hatte  schon  angeftngen»  den  Adel,  abge- 
sehen Yom  Feudalbesitz,  sich  in  denken«  Er  war  eine  eigene 
Kechtsßlhigkeit,  eine  auszeichnende  Eigenschaft,  die  also  von  den 
Königen  in  Folge  hüherer  MachtvoUkonunenheit , ')  Andern  ebenso 
ertheilt  werden  konnte,  wie  früher  schon  hie  und  da  und  jet;it  öfter 
die  RitterwOrde  Mitgliedern  des  dritten  bloss  freien  Standes  eitheilt 
wurde.  3) 

Neben  den  geborenen  Adelichen  (Nobles  de  Haco)  finden  sich 
die  Geadelten,  Tbeilbaber  der  Privilegien  der  ersten  und  folglich 
auch  fähig,  adelichc  Güter  auf  ritterliche  Weise  zu  eigen  m  haben, 
wenn  sie  auch  vorher  nie  als  Ritler,  sondern  als  Roturiers  (z.  B. 
als  Goldschmiede)  gelebt  hatten.  Die  unter  Philipp  III.  zum  ersten- 
mal vorkommende  Erhebung  Bürgerlicher  in  den  Adelstand  wird 
nun  immer  häufiger.  »)  Das  Recht  des  Adels  geht  so  selbst  auf 
ganze  Clussen  nicht  Adelicher  übar.  Es  hatten  es  die  Bürger  von 
Pai  is ,  welche  Lehen  erworben  hatten.  Mit  aller  Macht  widersetzten 
sieh  die  Kttnige  dem  Bealiehen  bOrgeriicfaer  Besüaer  von  Ritter^ 
gitem,  sidh  in  Folge  dieses  Besitzes  den  Adel  beizulegan.  Sie  be- 
standen Bsit  Strenge  auf  der  unter  dem  Namen-  dar  Franesfiefii  be- 
bannten  Abgabe ,  um  dieu  zu  veiliindcni.  Auch  eine  andere  Nene- 
rang  begann,  nMmlkh  die ,  den  Adel  sehr  hohen  Magistmtspersonen, 
8.  Bw  den  Mit^iedern  des  Parlamentes  zunisohraiban.  Der  Drnek, 
welchem  der  Adel  unter  Philipp  dem  Schönen  so  lange  ausgesetzt 
war,  hatte  unter  seinen  Söhnen  die  Wirkung,  dass  sich  derselbe 
eaine  wichligslen  Stendesreohle  in  mehraien  Psovinaen  durch  eigene 


I)  Dai  Beebt  n  aieie       von  BsnMHsr  te  darSoeuis  rartle  UbmU*  Üt, 
i.  (Amsg.  V.  Cvoodas)  Igw  mi.  8.     iiV  ab  eins  lüNgUfike  ftfrege- 

(ivc  angesehen. 

3j  Carl  V.  cribcille  allen  Pariser  B«lrgcrn  das  Rficht,  Wappen  zu  haben  nnd 

Leben  ohne  die  Zahlung  der  Francftfieüs  zu  em  crbeB  und  au  eigeu  zu  haben. 

IMS  erkUrt  Ludwig  XI.  den  Mail«  and  die  Scbttffen  van  Baargit  fltar 

AdeUche.  Ord.  XV.  648. 
^  JMeMtn  wird  das  RecM  z«  adeln  dem  König  ^lodicirt.   Schon  1288  ent- 

•obied  das  Parlament ,  dtr  Graf  Von  f  laadmi  Jute  ciaan  YiUia  aicsb^  zum 

RiUer  aaoaen  kikuim. 
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Privilegienbriefe  als  die  Charte  Normande,  die  ftr  Langnedoc,  Bur- 
gund, Aniiens  und  Vermandois,  Champagne»  Atnrergne,  Perlgord 
und  Quercy  bestätigen  liess.  Aus  ihnen  ersehen  wir  vor  Allem  die 
rechtlii-he  Stellung  des  Adels  als  eines  eigenen  politischen  Standes 
während  dieser  Periode. 

In  diesen  Freiheils-  und  Privilegienbriefen  verspricht  der  König: 

1)  Die  Gerirhlsbarkeil  der  Adeliclien  als  Gnindheirn  unange- 
tastet und  ungesliirl  bestehen  und  üben  zu  lassen,  keine  den  dericbts- 
herrn  zufallende  Kmoinmenle  sich  anzueignen ,  seinen  Beamten  nicht 
zu  erlauben,  sich  in  die  vor  ihren  (jerichlen  anhängigen  Sachen 
einzumischen.')    Er  versprii'bl  ferner: 

2)  Die  Adelichen  ihren  ordentlichen  Gerichten ,  in  der  Regel  deo 
der  BatlKs  oder  Seaeehanx,  nicht  tu  entziehen;  sie  nirht  ohne  Beob* 
aehtung  des  regelmüssigen  Gerichtsverfahrens  lu  verurtheHen ;  sie 
wegen  Verhreclien  nar  in  Fällen  des  grttssten  Verdachtes  der  Folier 
anheim  fallen  zu  lassen**) 

3)  Wo  es  bis  dahin  der  Fall  war,  z.  B.  in  Burgund,  soll'  das 
Pehderecbt  des  Adels  fortbestehen,  sowie  der  gerichlKche  Zwei^ 
hanspf  (Gages  de  Bataille).«) 

k]  Die  Unterthanen  der  AdeUchen  sollen  vom  KOnige  nieht  mit 
Steuern  belaslnl  uhd  von  den  kItniglicheB  Beamten  nicht  behelligt 
werden  können.^) 

5)  Di«  Adelichen  zahlen  auch  wegen  ihrer  in  Pacht  oder  Em- 
phyteuse  gegebenen  LehengUler  keine  Steuern.  Bewilligungen  von 
Subsidien  sind  für  die  Zukunft  nicht  piäjudiciell.') 

6)  Der  KOnig  wird  die  in  den  Lehen  enthaltenen  Rechte  nicht 
mindern,  diese  nicht  willkührlicb  ein/.iehen  oder  die  Vasailenver- 
biudlichkeilen  erhöben.  Die  Lehensmannen  sind  nur  zur  gewöbnli- 


*t  Cbarie  Nermanda  If.  14.  BonrfOfoe  III.  S.  SB.  Sl.  ArnJeas  «1  Y* 
doit  1.  4.  ft.  7.  8.  iO.  11.  14.  ClMBpiKiM  I.  8.  S.  4. 6.  U.  9.  PrMlegicn- 

brief  für  den  Henog  der  Bretagne      1315.  Ror.  III.  '29.    Aurergne  1.  B. 

Pörigord  u.  Quercy  5.  8.  11.  13.  10.  20.  24.  26.  27.  29.  30.    Aucli  ger«n 

Usiirpaliuneii  von  .'seilen  der  GeitlUchkeit  werden  die  adelicbeD  Gniod- 

hcrrn  geschülzt.  Ebeiid.  14. 
'^Ck.  Nonn.  I.  11.  18.  II.  18.  18.  Langaedoc.  9.  10.  Boorgo^ne  I.  1.  11. 

II.  13.  Amleoi  et  VarmaMloia  9.  8.  Champagne  I.  7.  13.  14.  15.  II.  8. 

8.    Privilcifieiibrier  iilr  den  Herzog  der  Bretagna.   Auvergoe  8.  4.  8.  8. 

Perigord  u.  Quercy  3.  4.  22.  28.  31. 
*)  Bourgogne  1.  1.  6.  II.  1.    Amiens  et  Vermandois  23.    Cbampagne  8. 
*)  Cbampagne  1.  tt.  11.  11—16.    P^rigord  u.  Quercy  12. 
i)'Ch.'llenab  1.  8.  tt.  7.'  Unguedoc  II.  4.  Amiens  «t  Temaadeit  18.  Bi* 

rifort  et  Qaavcf '84b 

Ml.  S7 
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eben  Heerfahrt  (Ost  und  Arriöreban)  Terpflicbtet.  Auch  wird  der 
Kjßnig  die  Aflervasalloii  nicht  direcl  zur  Heerfahrt  fordern.') 

7'  Die  allodialen  (jrundherrschaften ,  wo  sie  sich  tinden ,  dürfen 
nicht  als  Lehen  bebnudeh  werden,  wena  «ie  ibre  üerreo  uicbi  selbst 
in  solche  umj^ewandelt  haben. 2) 

Die  verschiedenen  Vorrechte  des  Adels  3)  werden  im  Laufe  des 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  Öfter  bestäli<^t,  so  dass 
sie  sich  ungeschmälert  bis  in  die  folgende  Periode  erhielten ,  sowie 
^ie  zahlreichen  privalrci  blliclien  Vorzüge  dieses  Standes.  Diese 
varen  nach  und  nach  in  den  Proviucial-  und  Localrechlen  näher 
bestimmt  worden  und  finden  sich  daher  auch  in  den  spätero  fte* 
^«ctionea  diesar  Om^umi  ivledcr«  Sie  siad  fast  alle  Wirkongen 
mid  Folgen  ta  «ehen  v«r  dem  YiertehnleB  lalirfamdert  ansgebil- 
delep  Lebensweieiia.  Der  Adel  versebiedeiier  oea  der  Rroae  aiH 
«ttltelbar  unlfrvDrfeAer  Linder»  s»  der  DauphSa«,  (Nro.  157) 
liess  sieb  seine  bergebracbten  Rechte  beim  Obergaege  feierK^ 
garaoliren»  Bis  pnler  KOaig  Johann  war  das  diircb  die  Vasallen 
fabil^leV»  Seer  der  Kern  der  Kriegsmaoht.  Sehr  gesehwichl  deroh 
die  flandrischen  und  englischen  Kriege  war  es  nach  der  Schlacht 
ro9  Crecj  dem  Adel  nicht  mehr  mögHcb»  regelmässig  ins  Feld  zu 
fif%^;.  diu  VertUeidigKng  seiner  Schlösser  und  Burgen  gegen  die 
Übermacht  der  Engländer  und  ihrer  Verbündeten  war  in  der  Regel 
S^jne  erste  Pflicht«  dieser  Ursache  des  Yerfallü  der  alten  Ueer- 
irftrfassupg  kam  ein<;  zweite,  nämlich  die  veränderte  Kriegskunst 
durch  die  Anwendung  des  Schiesspulvers.  Nur  ein  stets  geübles 
flehendes  lieer  konnte  helfen.  Solches  bildete  erst  Carl  VIL  aus 
den  Banden  der  Houtiers,  Braban^'ons  u.  s.  w.  (S.  unten  Nro.  208). 
r<iach  der  Errichtung  stehender  Corps  wurden  die  Lehenswannen  nur 
noch  ausserordentlicher  Weise  als  Bau  und  Anierehan  aufgerufen, 
gleichsam  als  eine  Landwehr.^) 

Um  sich  die  angeseliensleu  Familien  des  Adels  enger  zu  ver- 
binden schuf  Ludwig  Hl.  1409  den  Kitterorden  des  heiligen  Michaels 


Ch.  Norm.  I.  3.  4.   II.  3.  4.   Bourgogne  I.  2.  3.  4.  5.  7.  II.  M-  34. 
Cbaiuj^a^ue  I.  1^.  3.  11.  15.  if.  1.  9»   Perigor4  et  Quercy  17. 
^  Ffrigord  et  Quercy  6. 
^  «aa  bat  Aaftlhloagc^  sllev  Adaimcblf  Mmr  Zsilso,  s.        dar  Bacy^ 

clopddie  Mcttiodiqup.  (Jurisprudence)  t.  VI.  p.  121.  T«  JNoUetiSk  Moüleil 
hiftioire  des  Frau^ais  des  divcr:»  Etats,  t.  3,  p^  35U. 
*)  Daniel  II.  348.  Die  M.ihic  Hcdeuluiig  des  Ausdrucks  Arripreban  ist  be- 
s\ritt<QO,  «u^weder  beUcuteL  er  dfin  Ueerbann  der  AÜervaaallen  oder  wie 
das  Wort  Relrobaf n«!  die  Wiedartia^erufting  des  AMtnes  wcge»  gcofter 
C^abr,  nasi«!  a,  a.  Q.  Bas  H^eptvsHi  «bev  depsfften  bt  dli  Abhsnilw 
ton  De  la  Boque  Unter  afinani  Traild  de  la  N  ofclMMb 
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(des  SchuttpalroDS  von  Frankreich).  Sie  haften  vor  Allem  die  g»» 
heiligte  Person  des  Königs  zu  srhütxnn.  Nur  dieM  Ritter  standen 
in  hohen  Ehren,  die  f^wübnlicbe  AiHerw&rde  wird  werthlos«*) 

«)  Die  Pair$.^) 

173.  Philipp  der  Schfine  wollle  dem  Instiliit  der  Pairie  seine 
alle  Be(l»Mif tiiij,'  wiedergeben  ,  und  die  alle  Zahl  der  Pairs  desshalb 
herstellen.  Die  sechs  geistlichen  waren  noch  alle  da,  aber  nur 
noch  drei  wellliclie,  nämlich  die  lleizn<;c  von  Riir^jiind  und  Aqui- 
taniiMi  und  der  liraf  von  Flandern;  w cjrj^rfallt'n  waren  der  Herzog 
der  ><)rman«lie  und  die  (irafen  von  der  (Champagne  und  Toulouse. 
An  ihre  Stelle  ernannte  Philipp  im  Sepl.  1297  zu  gleicher  Zeil  den 
Herzog  von  der  Bretagne  und  die  (jrafen  von  Arlois  und  Aujou.^) 
Allein  Ludwig  X.  hielt  sich  nicht  ao  diese  Zahl,  er  fügl«  nock  den 
(apanagirteii)  Grafen  von  PoiCon  ans  dem  königlichen  Haiiee  bei 
1315.*)  Philipp  I.  seinen  Bruder,  den  Grafen  von  Evreiix  1316.*) 
Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  Ihrer  Nachfolger  aus  dem  Hause 
Valois,  so  dass  alle  Primen  des  Geblütes,  jedoch  nur  sie,  die  Pairt- 
wfirde  erhielten,  namentlich  13:Rr  der  Baron  von  Bourbon,  1359 
der  Graf  von  Maron,  ikO%  der  Graf  von  Nemours  und  der  Graf 
von  Aleo^on.*)  Sie  wurden  alle  in  den  Henogenstand  erhoben  — 
und'  die  PairswQrde  an  ihr  Herzoglhum  geknOpfl,  welchex  nun  den 
Namen  Durh6  et  Pairie  f&hrte.  Diese  Periode  der  Pairie  dauerte  ^ 
bis  1505,  wo  man  auch  auswirtigen  Souverlnen  diese  WQrde  er- 
theille.7] 

Bei  den  Krönungen  der  Könige  Übten  die  Pairs  ihr  Amt,  waren 
in  seinem  Uafhe  und  dem  Hange  narh  die  ersten  des  Adels.')  Sie 
bildeten  jedoch  nicht  ein  eigenes  Gericht,  sondern  standen  unter 


>)  Ree.  X.  577.  750.  Ord.  XVII.  236.  XVIIl.  217.  S.  hier  die  Slatuleo;  die 
liflir  dcv  heR.  Mlebaab  bezogen  alnea  MaH.  Baaitl  1.  AM.  tetier 
de  Sibert  Tarialiou  de  la  lloaarebie  FraBfaJta  lY.  99. 
Chean  p.  1153—1176.  Ztmganno  (G«MnMBn)  ies  qukre*  Agm  de  la  Pairie  da 

Franre  II.  p.  76  Tolß.  Des  Pairs  de  France  parHenrion  dePansey.  Paris  1816. 

p.  30  fol^.    Brcwer  I.  p.  184.    De  la  Uoque  d«  la  Noblestc  eh.  M«  Cha- 

roiidas,  PaDdectes  Frangaiscs  I.  ch.  2t.    Du  Tillet  I.  p.  361. 
*^  S.  die  Ord.  la  Rae.  daa  andeaaaa  Loia  fraocaiaci  t.  11  Nro.  330  u.  III. 
^  Bae.  lU.  Uro.  «W.  ^  •)  Baa.  UI.  Nie.  689. 

•)  Am.  lu.  639.  Her.  V.  p.  H.  VIIL  f,  M.  YIO.  ».  «II»  1— gansw  IL 

p.  174  folf;.    Ileurioii  de  Paosey. 
7)  llenrion  de  P<in8ey  macU  danaa  die  äia  Vaiteda.  Bot  Zcmgaaaa  iil  aia 

der  Anfang  der  driUea. 
i|  HULhlema  sie  im  Man  Adal  dca  Kaoigraiehs Frantarakk  aauian.  Mi- 

gaano  p,  M— 98. 

»• 
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dem  Parlamenle  zu  Paris,  dessen  geborene  Mitglieder  sie  waren. 
Seit  Philipp  dem  Schönen  richtete  diess  in  Sachen ,  welche  die 
Pairie  betreffen,  namentlich  in  peinlichen  Sachen  eines  Pairs ,  jedoch 
musste  eine  <;ohr)rige  Anzahl  Pairs  anwesend  sein  und  ihr  Ilichfer- 
amt  üben,  auch  den  noch  heobachlefen  strengen  ("irundsützen  ne- 
mäss  der  König  dassdlic  in  einem  solchen  Falle  selbst  präsidiren. 
In  andern  Sachen  waren  alU;  Parlamente  competenl  auch  für  die 
Pairs  und  das  Pariser  auch  ohne  die  Anwesenheit  einer  gehörigen 
Anzahl  Pairs.')  Verschiedeoe  berühmt  gewordene  peinliche  Processe 
von  Pairs  Mdü  in  diese  Periode»  z.  B.  der  dea  KOnigs  von  Na- 
Tarra  (Cliiirlea  I«  MAttvaia,  idOH  n.  1356),  der  des  Grafen  Robtrt  III. 
vttA  Artois ,  (zwischen  1999  u.  13M),  der  des  Menofs  von  MootforC 
als  EMien  dar  Bfetagna  (1396). Die  Pairs  hatte«  ainen  doppelten 
Lehenseid  xa  leisten,  einen  fttr  die  Kronlehen»' den  andern  din 
Pairie.«) 

f)  DU  Städte  und  der  Um  (ji  r\tand  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert, 
a)  Allgemeine  Bvlttmdlnny  dcrsvlim  ron  Seiten  der  Koniye.^) 

17i.  Die  in  den  beiden  VürhergehL'uderi  Jahrhuiulerten  den 
Städten  gewordenen  Verfassungen  dauern  wahrend  der  beiden  fol- 
genden so  zu  sagen  unverändert  fort.  Im  vierzehnten  sahen  die 
Bürger  der  Städte  ihre  Privilegienbriefe  und  vor  allem  die  Commu- 
nalcbarteii  noch  als  die  unanlastbareu  Grundlagen  ihrer  Freiheit  an, 
and  Hessen  sie  desshalh  fast  won  jedem  Könige  bei  seiner  Thron- 
besteigung (ja  auch  nachher  wohl  mehrmals)  feierlich  bestätigen.*) 
In  den  ersten  dreissig  Jahren  und  selbst  hier  und  da  noch  spttter 
erhalten  noch  viele  Städte  ihre  ersten  Privilegienbriefe»  llunicipal- 
oder  Gomrounalverfassungen.O  Was  die  Coromunalverfassungen  he- 
Irilfit,  welche  so  leicht  zu  Unordnungen  Veranlassung  gaben,  so 
wurden  sie  nicht  selten  den  Städten  zur  Strafe  entzogen»  i.  B.  Laon 
1331,  Amiens,  Toumai  1332,'Peronne,  aber  maiatana  apiter,  oft 
mit .  Modificationen  ihnen  wieder  zurückgegeben.^  Hier  und  da 


i 

>)  Zpmnanno  II.  p.  415.  —  2)  Zemf^anno  II.  p.  430—165. 
s)  Zcia;;aiino  p.  91—,  wo  er  Beispiele  anfiUirt  v.  1364  u.  1404  aus  FUqdera 
und  Bor({und.      '  •  • 

Die  Torreie  sinn-t.  XI.  der  Ord.  wd  bssenderi  p.  XXXIX  an  L  Xn. 
Leber  p.  373.  UonteU  hiHoire  des  Ftanvalt  das  dlten  Btalt  I.  p.  tt  folg. 

•  ^  MMS  beweisen  eiiio  Slenge  köni<(liciicr  Diplomo  in  don  Ord.  des  Rois  de 
Frnnco  t.  IV  ii.  foi-;.   Noch  Liidwi<,r  \i.  bestätigte  etee  Menge  Geaanaiuial- 
riiarten.  Urd.  Will,  der  Iudex  voce  Gommuae. 
*}  S.  obco  die  chronologische  Liste. 

-.4)  Mehr  dartlb«r  bei  Laber  p.  m'Mif       ^^Vk^  PldUm  in  t  XI.  (kr 
Ord.  p.  36  folg.  II.  p.  48  «.  a.  a«  O. 
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BeMb  iK»  SlidlE  um  AiifhelhiDg  der  Goaiiiiifiie,  der  leichtem  Ver- 
weltang  wegen  unter  bloss  kOiiigliebea  BeEiDten,<)  z.  B.  Soisions 
1310.  Aaeh  verlsngten  sie  wobt  die  Aufhebung,  um  der  mit  der 
GommunElverfassung  verbundenen  Lasten  enthoben  xu  werden,  x.  B. 
Boye  im  Jahr  1373.')  Ohne  Genehmigung  des  Königs  dnroh  eine 
Ordonnsibee  konnlen  übrigens  die  Borger  einer  Stadt  auf  ihre  Ver- 
fassungen nicht  verzichten.  *)  Bei  Gelegenheit  der  Wiederherstellnng  * 
einer  Commune  wurden  hiufig  Verordnungen  rlidisiebtlich  der 
Wahlen  des  Magistrats  gemacht,  z.  B.  t^ns  in  Douai  und  Poronne.**) 
überhaupt  gingen,  was  diese  betridl,  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert  Verlinilerungen  in  den  einseinen  Stiidten  vor.  Daher 
die  Mannigfaltigkeit  der  Ernennungsweisen  der  «tädtischen  Obrig* . 
keilen ,  die  al«»bald  näher  angegeben  werden  soll. 

Was  die  Frt»ili(M(rn  und  Privilegien  derSlädt««  hcd  ilTt  ,  so  daiicrlen 
auch  diese,  wie  fiiiluT,  fort,*)  ja  sie  wurden  wohl  gar  erweitert, 
wie  z.  B.  das  Kethl,  l  inlagen  zu  machen  /utn  eigenen  Besten,  wie 
Beispiele  aus  dem  vier/.ehnten  Jalirhundert  ii»  (^ouliinge,  La  Perouse 
und  Peronne  bewei»;en.ö;  Zur  Strafe  wurde  jedoch  theils  die  Ge- 
richtsbarkeit des  slädlischen  .Magistrates,  theils  das  Besleuerungs- 
recht  desselben  beschränkt.  Die  Zünfte  gewannen  ausserordentlirh 
•n  Bedeutung  und  desshalb  wurde  das  Zunftwesen  mit  grosser  Sorg- 
IhH  durch  kdnigliche  Verordnungen  regulirt.  Ausserdem  wird  na* 
menfHch  tob  den  städtischen  Behörden  mit  Bewilligung  der  landes* 
herrlichen  Beamten  eine  Menge  polixeilicher  Verordnungen  über  die 
Yerscbiedenartigsten  Gegenstinde  erlassen.  Das  Selbstbesteuerongs* 
recht  der  Stadt  wird  häufig  geübt.  Die  Localrechte  werden  nicht 
selten  aufgezeichnet.') 

Die  politische  Wichtigkeit  der  SUdle  stieg  nach  der  Einföbning 
der  RelchsstSnde,  xu  welchen  sie  ihre  Deputirten  schickten.  Sie 
votirten  mit  den  beiden  andern  Ständen  SuhsidiiTi,  wol)ei  sie  nn- 
dinglich  die  Erhebung  des  ihnen  xur  Last  fallenden  Anlbeils  selbst 


<)  Leber  naeh  Breqaigny  i^eiil  so  weil,  wenn  er  annimmt,  Aus  die  Ceanm» 
natdunrten  wlllliaiirlieli  von  den  Ntaii^  widerralin  werdan  iLQsntHi.-  flto 
wurden  es  nur  zur  Strafe.    RÖo.  III.  299.  318.  IT.  399.      989.  318.  44ii 

2;  Urpqiiigny,  Pröfacp  p.  '»8.  Ree,  V.  404. 

3)  Rri*qui)fiiy  a.  a.  0.  Beispiel  »tiville  in  Ueanvoi-iis  1370.  —  ij  Leber  p.  386. 
1316  waren  die  Charles  aller  guten  .Slädtu  für  die  bewilliglon  jkibsidien  be- 
•tiUft  wenlM,  .Bee.  IT.  77»,  mi  1380  iMSlItigl  Csri  T.  dia  rreiheilen, 
InuMudlSteo  «.  a.  w.  «Wer  Sttdte,  wie  sie  bisher  waren«  bei  dar  Brttlfaonf 

der  Reichss(än4e.    Raynouard  11.  p<  345.  —  «)  S.  Leber  p.  8P1_395. 
T)  Leber  p.  389.    Oft  crkWrcn  die  Könige  der  Sladl:  En  ce  qui  louchc  leg 
privilö^es,  fr.inrhisrs  et  litiintes  deramrant  au  bOQ  plaifir  et  VOlOBl^  dea 
Rois.  Ord.  XiV.  280.  (Verordouog  v.  1453). 
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bmorgten. ')  In  den  Sitzungeo  der  Stände  bracbleo  sie  dann  auch 
ihre  Wünsche  und  Bescbwtrden  vor,  die  oft  die  hedeulendjilea 
waren.  Dadurah  und  dorek  dai  Sjatam  der  betoiidani  Slinde  der 
ProTlQieB  (wo  et  derea  gab]  erbiell  der  driUe  Stand  eine  Wichtig- 
lielt,  welcke  der  allgemeineo  Freiheit  sehr  fbrderUch  geworden  wire, 
liillen  oiehl  andere  Ursachen  allza  nichtif  gewirkt,  um  dieaban* 
Ittte  lionarobie  herbeiiufilhren. 

Zmnfi*  Ein  Beispiel  an  der  Bemerkung  Ober  die  Aofbebnng 
der'  iKIdenferfosiiungen  mancher  Slädte  liefert  Amieaa.  Im  Jalir 
1307  entsog  Philipp  der  Schöne  der  Stadt  Amiens,  weil  aie  ungo- 
horsam  gewesen,  die  Communalverfassung  und  die  1297  von  ihm 
erkaufle  Prevotalstelle.  Allein  er  gab  die  Rechte  1307  wieder  zu- 
rück  wegen  des  guten  Benehmens  ihres  Contingentes  in  der  Schlacht 
▼on  Möns  en  Piielle.  IJer  Bischof  widersetzte  sich  rücksichllich 
der  Prevöte,  man  stritt  vor  dem  Parl.'^mente  und  die  Sladt  erhielt 
sie  erst  zurück.    1322  eut/.og  Philipp  von  Valois  abermals  so- 

wohl die  Communaiverfaüsung  als  die  PrövOlö  der  Stadl,  gab  sie 
jedoch  wieder  zurück,  die  letzte  gegen  eine  Summe  von  GOOO  Livres 
und  600  Livres  jährlich.  Auch  unter  den  Königen  Jobann  und 
Carl  V.  wurden  beide  eingezogen  und  wieder  hergestellt.  Buuthor 
in  der  Introduction  sur  les  Couturaes  Locales  d'Amiens  p.  5^ — 55. 
1382  halten  neue  Stürme  statt.  Die  Zunftmeister,  welche  einen  un- 
geeignetMi  Grandeoa^iCettr  araannt  hatten,  wurde«  Tom  Könige  ab- 
geseiat.  Dia  Stadl  empttri«  sieb,  wurde  aber  baaiegt.  Oer  KOnig 
liaaa  dia  Schöffen  durch  einen  von  ihm  ernannten  Conmissair  wAb- 
lan.  Diaaa  dauerte  Ibrt  bis  unter  Frani  I.   Boutbor  p.  4S. 

/})  Ernennungsiceise  der  städtischen  Obrigkeiten, 
175.    Die  Ernennungsweise  der  städtischen  Behörden  war  in 
dieser  Periode,  namentlich  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  sehr  man- 
nigfaltig. 

Die  vom  Volke  ernannten  werden  entweder  direct  oder  indireel 
von  diesem  gewählt,  je  nachdem  die  ganze  BürgerschaA  wie  z.  B. 
in  Clermont  und  in  Angers,  oder  Wablmäuner  der  einzelnen  Stadt- 
▼ierlal,  x.  B.  in  Albi,  oder  die  ZfluAa,  a.  B.  in  Bnurges,  Tro^^es, 
8t.  Quentln  dir  Rahlen  vornahoMn.^*  In  andern  Stidten  ernennen 


»)  Leber  p.  3ö7  folg. 

Leber  p.  387.    De  la  Koqiie,  traitö  de  la  Noblesse  cb.  92.    Die  xahlroirh- 

»tcD  Noliaen  flndea  sich  bei  Moutcil,  hitloire  des  Fraacaii  de«  Rivers  Etats. 

■.  Ul.  p.  ist  folg.;  ta  dm  Pn«?«!  B.  IT.  p.  tM  frif.  Kenwil  VI.  758. 

IX.  las.  X.  4».  68S.  #74.  «7S.  TOB.  747.  SI7. 
3)  Nach  königlichen  Briefes  VOn  1474.  1480. 

Mach  ktfnigUchen  Briefea  m  1406.  A401.  1471.  MMlatt  IV.  433. 
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die  aastretenden  Mitglieder  ihre  Nachfolget,  z.  B.  in  Montferrand 
und  Chalons  snr  Marne.  <}  In  andern  ernennt  der  König  üie  Be- 
hörden, wie  in  Bayonne,  oder  überlädst  diess  Geschlifl  dem  Parla- 
ment, z.  B.  in  Niort.2)  Durchreist  man  Krankreich  von  Artas  nach 
Moulins,  so  findet  man  nörjllicli  der  letzten  Stadt  in  der  llej^^el 
SchftfTen,  südlieh  Consuln.**)  In  den  Städten  der  ersten  Art,  sowie 
üherall,  wo  die  AJaxi-stratspersonen  den  Titel  Jurals  führen,  steh! 
ein  Majeur  oder  Maire  an  der  Spitze  der  Verwallnnji;,  der  jedoch 
anch  oft  der  erste  SetuWh'  und  in  den  Cousularstädten  der  erste 
Consul  ist.  Man  findet  in  jenen  auch  zwei,  ja  drei  Maires.^)  Nebeü 
den  ScbölTeo  und  Gousulo  findet  man  Cooseillers  oder  Conseaux» 
Jarais  oder  Jurte«  Pilfs,  NoUilfles,  die  einen  grttsieiii  Radi  bilden. 
Die  Stiidte  beben  ausserdem  ihren  Advoealett,  Procuralor,  oder  eines 
Syndicus,  ferner  ihren  Giere  oder  Greffier.  Dieser  ist  oft  die  bo- 
deutendste  Person  in  VerwaHnngsralhe,  g.  B.  in  Bajoano*<)  Die 
Gerichtsbarkeit  des  slidlischen  If  agislrats  erstreckt  sieh  nicht  imnier 
Aber  die  faaia  Sladt,  sondern  nnr  iiber  die  Quartiere,  die  iba 
wifarlten,  wAhrend  andere  ihre  eigenen  Bebtirdett  beben,  s.  B.  i* 
Bordeaux  und  in  Toulouse.')  Ofl  wechseln  die  Mitglieder  dessel- 
ben jedes  Jahr,  oft  alle  fünf  Jahre,  oft  sind  sie  auf  Lebenszeit 
•raawit*0  1^  giebt  Städte,  in  welchen  die  Mitglieder  des  Magi»* 
trates  aus  verschiedenen  Classen  der  Bürger  zu  wählen  sind,  so 
dass  jede  derselben  durch  sie  vertrelen  wird,  z.  B.  die  Gewerbs- 
leute,  die  Kaufleute;  die  Rentiers  und  selbst  die  Rechtsgelehrten. ^) 
In  andern  werden  die  SrhöfTen  aus  d(^m  städtischen  Adel  gewählt. 
In  eini^^en  Städten  sind  (ieistlirhe  ausdriitkluh  vom  Rathe  ausge- 
schlossen, z.  B.  in  Le  .Mans;  in  andern  müssen  eini|;e  (leistliche 
in  demselben  sitzen,  z.  B.  in  Troyes.*>)  Sehr  selten  hat  die  Ge- 
meinde irgend  eine  Theilnahnie  an  der  ^'e^waltnng  des  städtischen 
Vermögt'ns ,  die  bloss  von  den  SchÜfTen ,  Gon-^uli»,  Rüthen,  Pairs 
geführt  wird;'°)  in  den  königlichen  Städten  verhaudeiu  diese  ohne 


0  K«aiflichc  nricfe  von  i\52. 

2)  Leber  p.  3H<5.    XrrM  .los  Pari.  v.  1456  bei  Montcil  a.  a.  O. 

*)  Marh  LimiiSMS  II.  607  halle  Moulius  SchöfTon.   On  ändern  sich  die  Namen 

des  Magistrats;         erhielt  Bourges  staU  der  frütiorn  Pnidhommes  einen 

Haire  und  S^hdiim.  Recneil  des  Lois  X. 
^  Nacli  kdnigliehen  Briefen  t.  13.  August  1464  waren  in  Montreal  drei  Maires. 
f)  Moniril  III.  161.  IV.  4S4.  Nole  100.  Nach  kdniciehan  Britftn  y.  1461. 
*i  MoiiUil  a.  a.  O. 

7)  Dies«  in  Biilou.  IJrk.  v.  1409.  Abend. 
9}  De  lA  Hoque  p.  263-266. 
•)  Urk.  T.  1481  Ober  Hans  u.  1471  Ober  Trojcs. 
MoBlefl  p.  164. 
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Beisein  des  königlichen  Reamlen  die  slädliscben  AngelegenheiteD, 
in  den  grundberrlicheii  lial  das  (legeiitheii  statt.  Viele  Städte  haben 
mebrere  Iferrn.  Ist  dann  kein  Cuudomiuat  vorhanden,  so  sind  die 
einzelnen  Theile  durch  i'hure  und  selbst  durch  Mauern  von  einan- 
der geschieden.  *] 

Zusatz.  Die  Kechtsgesrhichte  der  Städte  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert ist  grossentht'ils  aus  den  sie  betrelTenden  kr>nir;lichen  Ver- 
ürdunngen  zu  ersehen,  die  alle  in  der  grossen  Sammlung  des 
Louvre  abgedruckt  sind,  besonders  in  B.  I.  IV.  V.IX.  Xll.  XIV.  XV. 
XVI.  XVII.  S.  im  Saud  XV  königliche  Briefe  über  Suissons,  Car- 
cMtonne»  Sl.  EmtlioD,  Montpellier,  Ba^oone,  und  im  B.  XVI  Ober 
Monlauban,  Abbeviile,  Sl.  Omer,  NIsmes,  Perpignan,  ViUefranehe 
eo  Pörigord,  Limogei,  Bordeaux,  Valence,  Beauraire  u.  a.  Auch 
sind  die  Getcbicbtswerke  einselner  SiSdIe  su  vergleicheo,  sowohl 
•Itere  als  neuere.  Unter  jenen  !•  B.  die  Geschioble  Yon  BeaoTsis 
durcb  Ant.  Loitel ;  unter  den  neuern  Massion  bisloire  de  Saintonge 
Band  III.  Eni  nach  der  Beliinntmacbnng  und  Beleacbtong  der 
DrkundenbUcher  der  franzOriscben  SUdte ,  die  auf  Kosten  der  fran^ 
i5sii(«'hen  Regierung  jetzt  gedruckt  werden,  wird  es  möglich  sein, 
eine  befriedigende  Staats-  u.  Rechtsgeschichle  der  Süidte  in  Frank- 
reich zu  schreiben.  Man  hat  indessen  schon  die  Sammlung  TOtt 
Albttison,  Lois  Monicipaies  du  Laoguedoc.  7  vol»  4. 

y)  Verordnungen  über  die  Bürg  er  aufnähme  und  besondere  über  die 

Bourgeois  forainsj) 

176.  Die  Sille,  dass  jeder  Fremde;  wessen  Unterlhao  er  auch 
war,  Bürger  des  Köoigs  werden  konnte,  wenn  er  in  einer  königli- 
chen Stadt  Aich  als  solcher  einschreiben  liegg,  und  die  festgesetzte 
jlbriiebe  Abgabe  aahlle,  hatte  fttr  die  grossem  und  klehiern  Lan- 
ile»berm  sebr  nachtbeilige  Folgen ,  wesshalb  diese  sich  Öfter  darüber 
beiK'bwerlen.  Leisteten  doch  die  so  sich  au  kttnigKchen  Bttrgem 
Machenden  den  Eid,  dass  sie  den  König  für  ihren  Herrn  ansehen 
wollten,  obgleich  unbeschadet  der  Verpflichtungen,  welche  sie  gegen 
ihren  angestammten  Landesherm  hatten.*)  Die  Verbindlichkeit,  in 
der  Sladt  ein  Haus  zu  besiticen,  und  um  Ostern  und  Weibnachten 
.3  Tage  in  der  Stadt  zu  wohnen,  waren  nur  zum  Schein.  Um  den 


.  i)  Uooteil  p.  lft(-165. 

^  Broquisjny,  Prdfaco  du  t,  XII.  de»  Ord.  de«  Rois  de  Franro  p.  24  foljf. 
Brii«ssol  p.  902.    Olitn  I.  p.  967.    Bourgeois  du  Roi,  De  la  Roque ,  traild 
de  la  Nobleuc  p.  261.    D.  VaisseUe  IV.  p.  510.      CtV.   Boateiller  Uvre 
II,  rh.  1«. 
>)  BraqaigDj  p.  iS. 
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Beschwerden  abzuhelfen  eiliess  Philipp  der  Schöne  1287  ein  Heffle- 
ment,  woilm  (  Ii  die  Bedingunj^cn  der  Erwerbung  dieses  Bürgerrechts 
der  Austen- ßüry er  (Bourgeois  lorains,  d.  h.  Bourgeois  du  dehors) 
noch  zwar  nur  für  die  an  der  liren/e  von  Deul.M  hliind  gelegenen 
Städte  ers(  livverl  wurden.  Später  rückte  er  dasselbe  in  seine  grosse 
.   Verordnung  vom  23.  März  1302  ein,  sodass  es  iui ganzen  Uei(  he  galt. ') 

Da  1315  die  (iruuJherni  der  Champagne  sich  beklagten:  es 
werde  dies»  Reglement  nicht  gehalten,  so  srhärfle  Ludwig  X.  dessen 
BeoiMcbtaiig  ein.  JDm  Gleielw  tlwleii  der  Küntg  Johann  1355  und 
Carl  V.  1367,  1371,  1376,  im  letzten  Jahre  tSkr  die  Provinz  Langiie- 
doe,  wo  man  sich  sehr  beschwert  hatte  Aber  die  tfiMbriucbe  in 
den  Bargeraufiiahmeo.  Im  Jahr  1391  erkannte  das  Parlament,  das 
Heglement  mOsae  strenge  befolgt  werden.^  Die  Vorschi iften  des-  * 
selben  sind  folgende 

1)  Wer  als  kftnigiicher  Bürger  aufgenommen  werden  will ,  muss 
erkliren  bei  dem  Maire  oder  dem  Municipalrichler  der  Gommanal- 
oder  der  Municipalsladt,  beim  Pr^yöt  oder  königlichen  Richter  einer 
andern  :  dass  er  Bürger  der  bestimmten  Sladt  werden  und  sich  allen 
Lasten  der  Bourgeoisie  in  derselben  unterwerfen  will. 

2]  Er  muss  schwören ,  ein  Haus  kaufen  oder  bauen  zu  wollen, 
das  wenigstens  60  Souls  werth  wäre. 

3)  Er  rauss  sich  bei  seinem  Landeslierrn  lossagen  (desavouer). 

V  Kr  i«)der  seine  Kraul  muss  v<mi  Allerheiligen  bis  Johann!  in 
der  Stadl  residiren ,  kann  jedoch  sich  ;ius  den  geselzli»  hen  Cinin- 
den  entschiddigen.  i\ichl\ ci  hcii alhele  können  dorcli  Diener  sich 
vertreten  lassen  und  haben  nur  an  gro.vsen  Kesten  anlesend  zu 
sein  (Weihnachten  und  Oslernj.  Die  Verordnung  von  1372  ver- 
langle ausserdem  noch  die  persönliche  Anwesenheit  auf  Johanui 
und  Allertieiiigen. 

Wer  auf  diese  Weise  Bourgeois  war,  halte  die  Bourgeoisie 
peraonnelle.  gegenfiber  der  Bourgeoisie  reelle,  die  der  erwarb, 
welcher  wirklich  in  der  Stadt  sich  niederliess.  Da  jene  BQrger  keine 
jährliche  Abgabe  ßir  die  Bewahrung  ihres  Bürgerrechts  zahlten,  se 
biessen  sie  Francs  buurgeois.^)  Wer  eine  bedeutende  Abgabe  zahlte, 
hiess  gi'aod-,  wer  eine  niedere ,  petit-buurgeuis.«) 


1)  Breqnlgey  p.  XXX.  Ord.  I.  SU.  816.  Anfllbrlieli  erklirt  die  ▼wm^naag 

Bnistcl  p.  903  Mg. 

2)  Kreqiii^nT  p.  XXX,  wo  auch  alle  Slollon  anicefilhrt  sind. 

i)  Breqiiigny  p.  \\V]— XXVlll.    Der  Text  in  Ord.  l.  1.  p.  314.  im  Ree.  des 

Lois  Auciennes  1.  p. 
*)  Brequigny  p.  95.  —  •)  Bnqirigny  p.  «T.   8.  aoeh  Monlstt  III.  p.  ISS— IM. 

La  ThauNttidre,  Cootone«  da  Berry  p.  1109. 
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4)  Gerichtsverfatsung. 
a)  Entuirklungsguug  derselben  in  dieser  Periode. 

177.  Auf  der  (jrundlajje  des  Gerichtswesens,  das  sirh  in  der 
zweiten  Hälfte  des  drei/ehnton  Jnhrhunderls  f^eslaltet  hatte,  ent- 
wic  kelle  sich  die  Verfassung  der  (It'rirhle,  welche  in  der  fol^jenden 
Periode  vollkommen  ausgebildet  bis  zur  franzitsi-schen  Hev(dulion 
fortbestand.')  Die  germanischen  Einrichtungen,  in  der  durch  das 
Lehenswesen  ifmen  gewordenen  Eigenlhümlichkeit  geschützt  durch 
den  Adel,  traten  in  Kampf  mit  den  durch  die  Legisten  verbreitelen 
nach  Allein  he  rrscbaft  strebenden  Grundsätzen  des  rdmischen  und 
canonischen  Rechts ,  jedoch  so  dasi  die  teriehiedenartig»  Clenento 
lo  einer  Einheit  Terschmolzen  worden.  0ie  Gerichtsverfiissiing  ruhte 
grOsstentheils  aaf  jenen,  wShrend  das  Verfiihren  durch  die  letsten 
regulirt  wurde.  Die  allmShlig  sich  gestallende  Organisation  war 
Tor  Allem  das  Werk  zahlreicher  königlicher  Verordnungen,  worunter 
die  aus  den  Jahren  1302,  13S6,  iW  und  1(53  die  wichtigsten 
sind.')  Die  letzte,  fiist  ein  volisUlndiger  Proeesscodei,  enthlltdie 
Resultate  des  ganzen  Entwicklungsganges  des  Gerichtswesens  dieser 
Periode.  Was  sonst  noch  nöthig  war,  wurde  von  den  l.egislen 
eingeführt,  wie  das  Hauptwerk  derselben  aus  dieser  Zeh,  die  Somme 
rurale  Bouteillers  (verfasst  gegen  1400)  zeigt. 

Die  Gerichtsbarkeit  war,  wie  in  dem  vorhergehenden  Zeitab- 
schnitte, ein  Hecht,  das  gleichsam  privatrechtlich  zustand.  Man 
unterschied,  was  die  weltlichen  (leri(hte  belrilll,  die  Gerichtsbar- 
keit des  Kr>riit^s  ^Justice  ro^alet,  die  der  (irund-  (und  Landesherrn) 
(justice  sciuMUMiriale ,  Palrimonialgerichlsbarkeil  im  weitern  Sinne 
des  Wortes:,  utid  die,  welche  den  Städten  in  Folge  ihrer  Privilegien 
zustand.  Allen  stand  die  kirchliche  Cierichtsbarkeit  (la  jurisdiclion 
ecciesiastique)  im  (iegensalz  der  laje  oder  luique,  (von  welcher 
schon  die  Ui-de  war)  gegenüber. 

Die  rnlerscheidung  mehrerer  Grade  der  Jurisdiction  wurde 
schSrfer  gezogen  wie  früher:  sie  war  namentlich  niUhig,  um  den 
Umikng  der  einem  Seigneur  zustehenden  Patrimonialgerichtsbaikeil 
oder  den  eines  Stadtgerichtes  jede&raal  angeben  zu  kOnnen.  Man 
theille  sie  ein  in  Justice  (oder  jorisdiction)  basse,  mojenne  et  haute.*) 
Eine  andere  hOchst  wictilig«  Gestaltung  im  Gerichtswesen  waren 


Verschiedene  latUtale ,  welche  man  nocti  jetit  tiodel ,  begaunea  im  drei» 

nfeiilM  md  vienebBliu  Jahrbandart. 
>}  Viele  BetUmnuogen  komnen  wiedeibolt  in  deotelben  vor,  ludam  üa  tpl^ 

tero  MuÜg  alte  VortehrtflM  «aft  MeM  eiBMÜrfen. 
*)  Dnteo  davoo  mehr. 
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die  Jnrisdirtions  d'Atlributions,  d.  h.  die  Ausscheidung  fewiMer 
Classen  von  Kechtssachen  von  den  "[ewfihnliclien ,  welche  dann  eige- 
nen daCnr  beslimmlen  (rprirhtfin  übertragnen  wurden.  Sie  stehen 
fast  alle  mit  der  Finaiizverwalliinj,'  in  Verbindung.  Jeder  Haupt- 
behörde derselben  wurde  zufrleich  eine  Gerirbtsbarkeit  eingeräumt, 
woraus  denn  eigene  (icrichtshftfe  herv«ugingen ,  unter  welchen  wir 
hier  beispielsweise  das  Gericht  der  Chambre  des  Coraptes,  die  t^^our 
des  Aides,  die  Forst-  und  die  Mänzgerichle  anführen.  Dieselben 
wordeo  nach  d«m  llwliir  der  gew(Hinlieheii  Gerielit«  organisirt, 
fuHerlageo  also  (fireiKch  niehi  iomer  sogleich)  aHen  den  Neaeningen, 
welche  in  jenen  eingefthft  worden.  Die  Orfanisation  der  alnunt- 
ttehen  Geriehte  begrÜT  niekt  bloas  die  Reguli  rung  der  Amtspiiciiten 
der  riehlerliellen  Beamten,  ihre  Emennmigsweiae»  die  Erriehfimg 
neuer  Parlanirnta,  sondern  sie  ersCredte  sich  aueh  anf  das  unler- 
geordnete  Personal  derselben,  als  die  Greffiers,  Hnissiers  n.  s.  w. 
endlieh  anf  die  Pnnollonen  des  sich  auabildenden  MinislAre  public, 
die  Kanileien  uad  das  Notariatswesen,  die  Reehlsanwilte  und  den 
Advocatenstand. 

Was  die  gewtthnliebe  und  altgemeine  Gerichtsbarkeit  betriA» 
eo  hat  msn 

1)  Die  niederen  und  gewöhnlichen  Gerichte  der  königlichm 
Prevöts  und  Baillis,  so  wie  die  Seigncurinlc^e richte,  und 

2)  die  Uliehstoa  Üeicksgerichke  tot  Allem  zu  unterscheiden. 

b)  Dai  Minittere  public ,  dU  Qreffien  und  Huistivn, 
a)  DU  Proewratortn  und  Ädvoeattn  d«$  Sönitfs.^) 
178.  Die  kr>niglichen  und  die  Slaalsinteressen  kamen  so  häufig 
bei  den  Gerichten  zur  Sprache,  duss  dieselben  von  bcsundern  Be- 
amten gewahrt  werden  mussten.  Die  im  Namen  des  Königs  zu 
ftthrenden  Processe  wurden,  wenn  sie  vor  dem  Parlamente  anhängig 
waren,  anfhiigs  eine»  SenesehaH  oder  BniHi  übertragen ,  die  bei  den 
latslen  anhingigen  einem  jedesmal  liesteMten  hOnigfichen  Bevoll- 


<J  Cliarpenlitr  GloiMrimn  lY.  p.  4ft4  t.  Procttralw.  Chaoa  des  OfOccs  p. 
4M.  De  la  Boche  Flatio,  treiw  Hüim  dm  FmOtmetd,  Bt  la  Mara,  traM 
de  la  PoHse  L  pu  M&  BacgrciepMIe  Uelh.  Jnriipra«.  Yl.  p.  «9».  fiaral 

i«  (iu^ol»  und  in  Merlins  Repert.  t.  Hinislfre  public.  Hcarion  de  Paiisey 
cb.  15.  Schenk,  trait«^  sur  lo  Ministere  public.  Paris,  1H13.  2  vol.  H.  Dol- 
pon,  Essai  sur  l'bisloire  de  l'Actioa  publique.  Paris  lti30.  i  Bride  Werke 
lassen  sehr  Ytel  i»  wikMckea  übrig.)  Fournel,  bistafare  des  Avocele.  Paris 
1813.  a  B.  8.  Yok  K  909.  836.  U.  lt.  133..  Brawer  I.  8.  183. 

IMe  TaUe  warn  Beceen  ist  A.  L.  F.  unter  MioislAre  pebile.  BiBlfes  tmh 
bei  Xcriio,  Bepertoire     Avocat  fMnL 
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mlclitifi^en  (procuralor  rejjis).  Allein  schon  im  Anfange  des  vier- 
zelijiteii  Jaiii Iiiindert8  bestellte  Philipp  der  Schöne*)  sowohl  bei 
jenem  als  bei  diesen  (.ierichten  einen  bleibenden  Procurator,  und 
hielt  auch  (anfangs  zwei)  Advocalen,^)  die  bei  den  untern  Cie- 
ricbteo  durch  von  ihnen  selbst  gewählte  Substituten  ▼ertreten  wor- 
den. Der  Advoeat  des  Kfiaigi  hatte  eiiiee  kttliereii  Rang  ali  der 
Procurator,  weil  ja  alle  Gericbtsproeuratofen  hinter  den  Advocalea 
•landen.  In  der  iweitaa  HilAe  des  ▼iembnton  Jahrhunderts  ist 
das  ganse  Institut  ausgebildet;*)  die  Functionen  beider  nach  und 
nach  htüohst  wlchtif^  gewordenen  Beamten  wurden  durch  kttnigliehe 
Verordnungen  theiis  ex  professo,  theiis  geiegenltteh  genau  bestionnt. 
In  einer  Verordnung  rom  2len  October  135fr  erhielt  der  ii0oigHcbe 
Procurator  beim  Parlawenle  zuerst  den  ihm  bald  Udbenden  Titel 
Procureur  gteöral.^)  Über  die  Hechte  und  Pliehten  beider  Beamten 
finden  wir: 

1)  Dieselben  haben  die  Ehren vortOge  der  Milgtiedmr  des  Ge- 
richts, bei  welchem  sie  fiin;;iren.*) 

2)  Der  Avorat  und  der  Procureur  du  Roi  beim  Pariainente 
müssen  zu  bestimmten  Stunden  in  den  Sitzungen  ersrhcinon  und 
ihre  Vortrüge  ohne  Unterbrechung  halfen.»  In  peinlichen  Sachen 
setzt  der  (leneraladvorat  ausführlich  die  Anklage  und  die  Belastun- 
gen des  Angeklagten  auseinander.  Die  Parteien  kiWinen  sich  in  sol- 
chen Su<  heil  ohne  ihre  Einwilligung  nicht  vei  ;^leirhen. 

3)  Sie  setzen  die  Verhaftungen  fest  iirul  haben  die  rechtskräf- 
tigen rrlheile  in  peinlichen  Sachen  /u  V(»ll/cieh«'n.'*) 

k]  Für  frei  gewordene  Stellen  an  den  (jcrichlen,  wobei  sie 
fungiren,  haben  sie  Candidaten  vorzuschlagen.') 


t)  Me  Ktalge  Bcoaen  diese  Beaarten,  weich»  anfliBit  mw  di«  CUenlel  4ei«- 

sdbon  halten:  gentet  noslrie;  bis  1789  wurden  sie  auch  Gens  du  Koi  ge^ 
naniit.  Sic  kommen  in  der  (3rd.  vom  23.  littn  1302  vor.  Sie  teisleo  Jiide, 
wie  die  Bailtis  u.  s.  w.    Kor.  III.  769. 

2)  Der  eine  war  ciu  Geiiillirher ,  der  andere  ein  Weltlicher. 

*)  Psiqaier  II.  p.  78.  lit.  B.  Sdienii  p.  SO.  In  der  ProeMsoNoonf  1468 
ertoiieinl  das  Insyint  ais  TölHg  anigelrildet 

^  Nach  der  Kncyclopcdie  Mölh.  führt  er  ihn  schon  1326.  Früher  hiess  so 
jeder  da«  Gesctiafl  riiies  I'rociirators  ausübende  und  desxhalb  wird  der  des 
liöni(r!(  Procurator  ro^iiis  Kf^o^o"!-  Sjiater  diirflon  die  gCHÖhnlirhcn  I'ro- 
curatoreu  sich  uuhl  mehr  i'rorurcurs  gcnoraui  iteuucu.  Die  liöuigUchea 
AdTOflstea  erhieHea  den  Tltlrt  AToeals  gdndrani  «rat  naeli  1680. 

•)  K«e.  Vill.  Sn,  ▼erordninig  t.  11.  Apiil  14t8.  Selianli  p.  S8. 

«)  Schenk  p.  31. 

7)  Ord.  T.  1463.  Ree  XI.  p.  304. 
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5]  Die  Verificcilionen  der  Maasse  und  Gewiclita  hallen  ia  der 
Gegenwart  des  Procureur  du  Hoi  slatt.') 

(>j  Die  Statuten  der  Zünfte  musslen,  ehe  sie  sanctiooirt  wur* 
den,  ihnen  zur  Beslälij^ung  vorgelegt  werden. 2) 

7)  Sie  hatten  die  polizeiliche  Aufsi(  hl  Itei  den  (»nViitiichen  Bib- 
liotheken, wurden  hei  der  Feslselzuii<;  der  Hrodpreise  iu  den  Zeiten 
der .Theuerungen  von  1366  und  H36  zugezogen.^] 

7]  'Sie  waren  die  Rechtsanwälte  und  Verlheidiger  der  Ansprüche 
dci  'köoiglicheo  Fitetn, 

9)  Die  Schufibeamten  der  WittwcD  und  Waisen,  alao  die  Vei^ 
freier  des  kiatglieheB  Mundtttoit  Ober  die  httAbedarlUgeo  PeneaeD.^ 

170.  Der  iltesle  Nene  ftr  die  Beieichnung  der  Schreiber 
der  GerlehlsacteD  ist  Notarius  und  Ctericns  (Clere),  weit  aieisleiia 
Geisflfcbe  zu  diesem  Geschäfte  genommen  wurden.  Die  Seiie- 
•cbille  and  Baiiiis  benfilzten  dazu  ihre  Diener,  falls  sie  filhig 
waren,  daher  ihnen  auch  der  Tifel  Scriba,  amnnuensis,  artuarius 
beigelegt  wurde.  Allein  schon  1303  verhol  diess  Philipp  der  Schöne, 
das  Geschäft  sollte  als  Amt  eigens  dazu  Gewählten  Ohertragen  wer- 
den. Der  Gebühren  wegen  wurde  es  oft  gesucht  und  sogar  ftlr 
Immer  verkauft.  Atich  diess  verbot  Philipp  der  Schöne  und  1316 
nochmals  Philipp  V'.  Carl  IV.  verordnete  (tien  10.  Nov.  1322)  diese 
Stellen,  die  nun  Sniharia,  Srriptursr  ((ireffes)  Stili  und  .\femoralia 
pro(  essuum  hiessen,  zu  verparhlen.  In  einer  Vernnlnung  v.  1327 
und  nachher  öfter  hiessen  deren  Inhaber  Hegistralores.  Den  Titel 
Greffier**)  ftihrt  seit  llj.jG  nur  der  Artuar  des  Parlaments.  Seine 
Kanzlei,  die  früher  Clergie  und  Clergerie  hiess,  erhielt  nun  den 


<)  Nach  eioen  ProtocoU  von  1)91  M  de  I«  Marc  a.  a.  0.  «.  Scheok  p.  $$, 
1}  Bf  worden  ffa  Stitolmi  dtr  IMglMisrs  1318,  der  CloaHflis  «SSt  end  der 
Tefanlarlers  18S7  Ihm  Torgelegt.  SdMsk  p.  Sd^ 

3)  Schenk  p.  34. 

Scbonk  p,  33  charartorisirt  da«  Amt  dieser  Functionen  mit  fol<;enden  Worten: 
aOu  peul  dire  qu'iU  cUient  les  defenseur»  de  ia  ruyaiit^,  den  domiiuea 
•t  aotre«  droits  y  aonex^a ;  les  patroaa  dos  Teuvei ,  des  orphelins ,  des  ab- 
sens,  de  l'Bgllte,  des  cosunoosalds;  des  paimres  el  de  lans  oeas  qei  ne 
pooTSlenl  pat  se  ddfendre  eui^mdmes;  ^Ib  dMent  \t§  PSprdsaaUins  da 
rordre  public,  let  fardieos  des  lois  taut  de  poUce  que  de  Jurtire  et  n^me 
en  quelqitc  sort«  les  administraleurs  de  {loliee;  enHn  qu'il  n'y  avait  presque 
pas  de  branrhe  dans  radininislration  siir  laquelte  ils  o'easseot  pas  d'infhieuce.i» 
•)  Foumel  1.  60.  211.  359.  II.  134.  246. 
-  ^  Bla  Graflera  das  FarluMnU  tod  Tonlaasa  taissan  SewdtalrM  ader  Bvsii> 
fdlfslss.  Da  la  Baeha  Flatia  a.  a.  O. 
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Namen  der  GrefTe.')  Die  Stelle  wurde  abwecbielnd  verpachlet  oder 
als  Amt  vei-f^eben  (donnce  en  ferme  oder  en  garde).^  Der  Gre0ier 
hatte  als  Beamter  beim  Parlamente  grosse  Ehrenvorzüge.  Man  findet 
1361  übrigens  drei  Greffiers  (Grellerii  vel  Regiilratoras):  eiM€Sre8i«r 
ciTil,  eintn  Gralfier  ciiaiMl  und  aimn  Recevear  des  PrteMtatioos.^) 
Dieser  naliin  die  Gesuche  beim  ParlanenCe  itt  Bmpfang.  Dea  MineUbre 
public  erbiU  1964  den  Befshl ,  dieeelbea  n  flberwaehtn;«)  iki% 
wird  Tererdiiet,  ihre  Aele  unentgeMlicb  zu  expedirea;  dieFinani- 
noth  der  Regierung  nöthigte  die  Könige  dieat  wieder  aufiiahebe% 
dMh  verardnele  ea  Carl  Vtt.  1451  wieder.«) 

Die  Actuare  der  tbrigen  Gerichte  erMeltea  erat*  «altr  Ludwig 
XII.  den  Titel  Grelfiera. 

/ü)  Die  nuissiert.^) 

180.    Die  Verfügungen  über  das  Amt  und  die  Zahl  der  zuerst 
/         Sergens  (Servienles),  dann  lliiissiers  'i  (von  buis  oder  von  oslium 
und  O.stiatiusj  g«'nanntHn  Gerichlsdiener  und  Ilascher  sind  vom  iabr 
1302  bis  überaus  /ahlreich.'')    Sie  kommen  auch  als  Appari- 

tores  und  Valeti  Curicß,  ferner  als  Bedeau\  vor.  Sie  sind  schon 
Personen  von  üUenllirbem  Charakter,  die  vor  Gericht  laden,  Pro- 
cessschriAen ,  z.  B.  richterliche  Decrete  und  ürlheile  ofGciell  oiil- 
tiieilen,  alao  Ajournfmens ,  £\ploiU  und  Executionen  von  Urtheilea 
II.  a.  w.  voraefamen.  Bei  FeferUchkeilen  gehen  aie  in  Anlalracht 
dem  Gerichtapefsooal  Toran.  Sie  haben  auch  aber  die  Rahe  «od 
Ordnung  wfthrend  der  Gerichlssitzungen  lu  wachen  und  tragen  deaa» 
halb  einen  Stab.  Nacbdsm  ihre  Anaahl  gestiegen  war,  wurdeii 
fiir  die  leiste  Function  besondere  Huissiers  ernannt,  welche  Huia* 
aiiirs  Audieociers  biesaen«  Die  allau  grosse  Zahl  der  GerichtsdioDer 
in  den  Baillagea  und  Sön^chauss^es  und  die  htofigen  Missbriuche 


.  *i  ikmim  OHm  «viabl  «M»,  dua  die  Mb  (aw*  dt  Archiv}  Im  AäiMt^ 
ict  vienebatoi  jahrhaoMs  noch  alehl  ofgaalsirt  war.  leegast  an  R.  U. 

p.  885  der  Otim. 
')  Verordnungen  von  1357—1360. 

«)  S.  die  VerordnuBg  v.  14^.  art.  102.  103.  105.  Si«  machten  zugieiGh  No- 
laiialsfeecUUW  «nd  galiea  als  llolaN  «ad  flecielln  das  RfioigSi  Foamal 
L  SIS. 

4)  Ree  m.  228.  Verord.  y.  1413.  ait.  IM.  IM. 
»)  Fournel  II.  135.   Ree.  IX.  2^*3. 

•)  Brcwer  I.  p.  2-i2.  Eiu  yrlop^dic  v.  Huissier  t.  V.  p.  92  M^.  De  la  Roche 
FlavtM  Lir.  IJ.  ch.  16.  Fouruei,  iiMloire  des  AvocaU  1.  6^.  22ti.  '^i.  II. 

>)  HailrieK  wordt  safanis  hkMs  der  all  Wihlasi  edst  Thttwlahsr  iMglBeiide 
Sergeot  genannt  (der  ipltere  Hnisrisr  idsdlanctsv)^  feemal  I«  m 

«)  S.  die  Tai4s  WBi  Rae.  dai  du  In  Itr.  v;  MMin  sr  SsvyM«  a.  Finnasa 
L  p.  601. 
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ihrer  Amtigewall  veranlassten  häufig  Beschwerden  beim  König,  selbst 
von  Seilen  der  Stände,  daber  mehrere  Verordnungen  eine  Ver- 
minderung der  iluissiers  vorschreiben.')  (leisllicho  durften  nicht 
dazu  ernannt  werden.^)  Auch  die  Höhe  idrcr  Gebühren  wurde  ge* 
nau  bestimmt. 3]  Iis  gab  auch  Sergeus  zu  Pferd. ^)  Sie  sind  nicbt 
«bar  I«  ecMDMB»  Int  ilir«  Fähigkeit  vmd  fule  AaflÜhrung  enrieMB 
mid  GautioB  Ton  W  Uvm  ton  ibnoi  gMlelk  ict.^  Dm  Zahl  d«r 
Hiiif*«|s  b«wi  Ptrltvenl«  wurde  1466  avf  14  bealinnfi.*) 

Alt  jßwaDgsmiUtl  wurden  die  Diener  der  ttultaien  gebnMchl» 
welebe  i.  B.  Scbuldnern  bis  lur  Zeblung  war  VeriiSetigiing  in  de« 
Qaoe  geiandt  werden.  Sie  beiMen  dtber  MengeeM-Ravegeiina 
wurdßn  aber  i338  abgeacbiOI.') 

c)  Die  (jetcUhnlichen  (icrichte  der  cri^tcn  Instanzen,*^] 
a)  Die  Gerichte  der  Baillit  und  Senechana:. 

181.  Die  gewöhnlichen  (ierichle,  vor  welche  Kechtsslreile  in 
der  Uegel  gebracht  weiden  müssen ,  sind  1)  die  der  königlicbeo 
Pr^völs ,  Ch<1lelains,  Vicomles  oder  Vif^iiiers  und  die  der  königli- 
chen Haillis  oder  Senecbaux.  i]  Die  UeiichtQ  der  (irund-  oder 
Juaudesherrn.    3)  Die  der  Städte. 

Von  Philipp  dem  Schönen  bis  unter  Ludwig  \1.  war  man  stets 
darauf  bedacht,  die  den  Bailh's  und  Prevöts  anvertraute  Uecbls- 
pflege  zu  ordnen,  diese  Beamten  zu  einer  regelmässigen  Befolgung 
ihrer  Amtspflichten  anzuballeu  und  dem  Missbraucb  ihrer  AmUge- 
walfc  voriubeugen.  Zu  dieseen  Zwecke  sollten  die  MIlie  and  Sön4* 
ebam  nach  gepflogener  Beralbong  im  kOniglicben  Rathe  ernannt 
und  eingesetzt  werden.*)  Sind  nicbt  sogleich  föhige  Leute  zu  fin- 
den, so  tSsst  dag  Parlament  die  Stellen  verseben.  Die  bei  dem 
Amte  fiingirenden  Rltbe  beben  muth  vorgenommener  Beeidigmig 
di«  geetgoeten  Fevfone»  bei  eintrelender  Vacatnv  vorxoacblagen, 
m  dem  kAnIgMehmi  Reibe  die  WaU  lu  etleieblem. 


I)  Vorordmmireii  von  1303.  1317.  1321.  ISM.  iS60.  1460. 

*i  Vcrordmii^  von  1425.  Encyctopödic  p.  93.  . 
*}  Verord.  v.  1303.  1355. 

4)  Verord.  v.  1302.  ait.  3.^.  v.  136V.  Ree.  Y.  330,  T.  14M,  Re^  IX.  T4b 
>J  Verord.  t.  1402.  Reo.  YII.  45. 
^  lleevtil  X.  081. 

^  Foarnel  I.  237—  239.  Zur  Verhindeninfr  von  Privatfphdpii  erlanltea  Ja- 
doeli  soll  136»  die  Köuige  wieder,  fiboad^  p.  3416.  Urd.  U.  5ii. 

8)  Chenu  p.  154.  Guennois  1.  p.  316.  Da  !a  Mar«  I.  44.  D.  raineNa  IT. 
p.  502. 

15  Verord.  23.  März  1302.  art.  I  i.  Ree.  Tl.  769.  Vorord.  v.  1388.  necucil 
Tl.  045.  art  1.  2.  Mach  der  leUteo  sollen  auch  die  Präv^U  «o  gewtthil 

10)  Tarofd.  v.  1400.  Bae.  Tl.  84g.  art  9. 
«)  Taioid-.  T.  i46».  Eae.  IX.  tSf.  ait.  t».  88. 
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Diese  Ämter  werden  ausdrücklich  für  nicht  verküoflfeb  erklärt. ') 
Beim  Antritte  des  Amleü  leisten  die  h>nannten  einen  Eid,  die  ihnea 
in  dessen  Furinel  vurgezeichue(eu  Pflichten  auf  das  Gewissenhafteste 
zu  erfuUen,  namentlich  unparlheiUch  Recht  lu  spreeheo  and  die 
unter  Urnen  stehenden  Mvöls  gehörig  in  ttberwachen.')  Iii«  Battlii 
und  SMcbnax  mOMen  in  ihren  AmUbeiiiien  wntreilen»  ihre  TOchtar 
in  denselben  nicht  verheiraChen  und  iMine  Gfiter  allda  pachten.*) 
Sie  dürfen  ausser  ihren  Besoldungen  (ßages)  keine  Gelder  sich  an- 
eignen und  keine  Geschenke  annehmen.^)  INeEinsiebnngder  Rerennen 
des  Siegels  und  der  Kantlei  ist  anm  Besten  des  Kdnigs  n  vei^ 
pachten.*)  Bei  Verpachtung  der  PrevotelSniter  haben  die  BaiHis 
die  geeigneisten  Minner  zu  wählen.'^  Sie  hatten  bis  1413  in  eigener 
Person  ihr  Richtoramt  zu  führen;')  jetzt  wird  ihnen  erlaubt,  blei- 
bende Stellvertreter  (Lieutenants)  zu  haben,  für  welche  sie  jedoch 
TerantworlhVh  sind.*)  Ihre  As<iisen  haben  sie  regelmässig  zu  halten, 
nach  den  Verordnungen  vom  '23.  März  1302  und  von  1363  alle  zwei, 
nach  einer  vom  5.  Feb.  1388  alle  drei  Monate.»)  Wenn  das  Parlament 
über  ihre  durch  die  Appelhilion  vor  dasselbe  gebrachten  Entschei- 
dungen beratbet,  müssen  sie  in  dessen  Sitzungen  erscheinen. '»j  |)je 
Baillis  und  St'necbativ  hatten  nach  aller  Weise  ihre  berathenden 
Rechtsfreunde,'  gewöhnlich  Advocalen  ihres  Amlsbezirkeä.  äie  zogen 


1)  BbsBd.  art  84. 

1}  Ms  Eidsiforoiefai  lind  durch  Tsrordaang«!  vorgMchrlsbM  v.  iM  im  17. 
An.  aee.  III.  230,      1367  Ree.  IX.  170.  IX.  239.   Beide  stimoiiin  io  den 

naii[)lpimk(<Mi  znsaninipii.    Sic  fiiuloii  sich  aucli,  jedocli  die  letzte  setir  er- 
weiierl,  im  Grand  Coutuiuier  de  Charles  VI.  livre  1.  ch.  VI.  Ausgabe  von 
Charondas. 
•)  BSC.  y.  198.  VI.  6U.  754.  IX.  5»5. 

4  Bee.  V.  17».  881.  758.  Aneh  die  SoiiTf  Aintn  dSrlta  ile  triebt  erbSben. 
Hm.     STBb  :Wsin  und  FleiMb  dirlta  sie  alt  Csstbsnk  sUMluntn.  Ree. 

V.  179. 

•)  Ree.  VII.  i64,  Verord.  v.  1407.  Es  miisste  dureh  ÖfTciitliehe  Versteigerung 
geschehen.    Rer.  IV.  544.  Sic  dürren  »elbsi  nicht  pachten.  Ree.  IV.  429. 

<)  Rm.  IV.  644.  Da M  die  PreTOtalimter  anfangs  verpachtet ,  dann  als  Anslel- 
hing  gegeben;  oft  aber  wieder  rerpacbtel  w<irdeo ,  Ist  oben  bemerkt  wordoo. 

*)  S.  oben  Nro.  167.  In  Verhindcruaganilleii  fconnlea  ale  cchon  frOber  aicb 
solche  wählen.    Verord.  v.  1388.    Ree.  VI.  646. 

Sie  waren  es  schon  früher,  wenu  sie  nch  einen  ernannt  hatten.  Ree.  VI. 
646—647.  art.  5. 

>)  Ree.  II.  758.  V.  178.  VL  647.  Von  dem  AbhaUen  dieser  Assisen  haadolt 
auffahrlicb  BonteiÜer  Ut.'l.  CU.  3.  p.  14—18.  Alle  BiageeeneoMi  der 
Provins  können  ihre  Beschwerden  erbringen.  8.  Denlaart  ed.  Canne  T. 

Assises  II.  p.  476. 
lo;  Verord.  t.  1344.  Ree.  lY.  485.  t.  1453.  Ree.  IX,  m  «it.  81, 
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diese  Assesseurs  ')  in  wichtigen  Fällen  bei.  Beim  Prevotal;;erichle 
zu  Paris  war  ein  von»  KcHii^^i*  ständig  ernanntes  Collegiuin  solcher 
Bäthe,  deren  einige  den  1  itcl  Conseillers  auditeurs,  die  andern  den 
Conseillers  examinateurs  führten.'} 

016  atewten  hier  angerührten  Maassregeln,  welche  eine  regeK' 
nissige  uod  UDftrtheisobe  Rechtspflege  bezwecken,  sind  auch  für 
die  PröTöts  und  andere  ihnen  gleichstehende  riehttirliche  Beamten 
mgeschrieben.") 

Den  Baillit  ist  belbUen,  sieht  in  die  AmtsgewaH  der  PrövOli 
einzi^greifen.^  Nur  wenn  das  Amt  einen  UnAhigen  anvertraut  ist, 
hahöi  aie  ihn  za  vertreten.  0 

Was  die  Competeni  der  einen  oder  der  andern  Gerichte  be- 
trifn ,  so  ist  die  Grenze  zwar  noch  nicht  mit  der  Schirfe  geiogen, 
wie  in  der  folgenden  Periode.  Doch  ist  der  Raiiii  der  gewöhnliche 
Richter  der  hDheren  Stände,  also  des  Adels  und  der  Geistlichen  (in 
wie  fern  die  letzten  Sachen  vor  weltlichen  Gerichten  zu  verhandeln 
haben;;  der  Pr^völ  für  Leute  des  dritten  Standes.  Desshalb  niusste  jener 
auch  ritlcrlicher,  dieser  dagegen  bürgerlicher  Abkunft  sein.  Ferner 
gehören  vor  die  Baillis  gewisse  Verbrechen,  über  welche  den  Pr6- 
völs  zu  erkennen  ausdrücklich  verboten  ist.  Endlich  gehören  die 
meisten  s.  g.  Cas  royaux  in  Criminalsachen  d.  h.  alle  Sachen,  wor- 
über den  Patrimonialrichtern  zu  erkennen  verboten  ist,  vor  ihr 
Gericht.")  Von  der  Entscheidung  der  PrevOls  konnte  man  an  die 
Baiiiis  oder  Scnechaux  appelliren. 

II.  Die  (lerichtsharkeit  der  Grundherrn  und  ihrer  Beamten  ist 
nicht  von  gleichem  LnifangR.  Man  findet  schon  allgemein  die  Unter- 
scheidung derselben  in  Justice  baute,  moyenne  et  hasse  und  fügt 
auch  wohl  lioeh  eine  Abart  der  letzten,  die  Justice  fonci&re  bei.^) 


')  Denisart      AsseiMors  t.  II.  p.  396. 

2)  Im  Jahr  1327  korompn  sie  zum  erstenmal  nis  Iiöni\'Iichc  Beamten  TOr. 
cTclopedie  Melh.  III.  p.  232—233.   Es  waren  dereu  acht. 

3)  Ree.  II.  759.  VI.  644  folg. 

^  Yerord.     1356.  Bec.  lY.  838. 
•}  Eee.  Tl.  6U  Iblg. 

S)  Bouteiller  I.  tit.  51  sprirtit  cx  professo  von  den  Cas  royanx,  f^iebt  Jedoch 
nur  Beispiele  ao.  S.  aocb  p.  1107.  1120.  1127.  Sehr  aiunthrlicb  handelt 
TOQ  dentelben  dsi  Grand  Conlniiiier  de  Gharlet  VI.  Utv  1.  eh.  3.  des  droüs 
royaux.    In  der  fo1<;endcn  Periode  werden  sie  genauer  bestimmt. 

5)  Au>.Rilulich  handelt  von  den  vier  Arten  der  Verfasser  des  Grand  CouturaSer 
de  Charles  VI.  Ii  vre  IV.  ch,  6.  in  der  Ausgabe  von  Charondas  von  1598. 
p.  S22  folg.  Sehr  klar  bezeichnet  diese  Grade  Bouteiller  I.  8.  p.  13.  Er 
nennt  jede  Patrimonialgerirhlsbarkeit  Jurisdiction  naturelle,  d.  h.  aus  der 
Natur  der  Grundherrlicbkeit  fliessend.  im  Gegensatz  der  dem  Könige  su- 
Itebenden  Jorisdirtion  ordinair«  und  der  s.  B.  eiaer  8ladlK«nieinde  «bar» 
lasMneo  Jorisdiclioo  ddldf  «de. 
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Doch  lind  di«  Reebtsg^lekrtMi  ftber  die  GrenM  dertalbeB  aidhi 
•inig:  hohe  GerichUbiurkeil  die  Ober  aehweie  Verbrechen,  nil^ 
lere  die  abereodere  Verbrechen,  niedere  die  aber  bttrueilicbe  Sechen 
und  aber  Vergeben,  die  mit  einer  60  Sole  nicbl  flbersteigenden 
Oeldbuise  bettraft  werden.  Die  Justice  feneiAre  bei  der  Zinsherr 
Sur  Uerbeilreibung  fillliger  Zinsen  und  der  durch  deren  Yenug 
verwirkten  Bussen  u.  s.  w.') 

III.  Ebenso  ist  die  in  Kolge  eines  besonderen  Privilegienbriefes 
einer  Stadtgemeinde  überlaüsene  Gerichtsbarkeit  entweder  die  hohe, 
die'  mittlere  oder  die  niedere.  Der  Inhalt  der  Cnncession  beslinNBt 
jedesmal  deren  Umfan«;.  Der  berühmteste  Rerhtsgelehrte  dieser 
Periode,  Boiiteiller  erklärt  dieselbe  fiir  eine  delt'girle ,  eine  Ansicht, 
die  später  die  Folp^e  hatte,  dass  die  Künifre  die  städtische  (^lerichts- 
barkeil  zuerst  beschrärikten ,  dann  ganz  aufhoben.  Sie  wurde  ;;eiiht 
von  den  Schönen,  Consuln ,  (oder  Capilouls),  (ieschwornen  und 
w  ie  sonst  die  städtischen  Obri^'keiten  heissen  —  in  der  Hegel  unter 
dem  Vorsil/e  dos  Maires  oder  eines  andero  ihm  gleichstehenden 
stddlischeu  Ueaiuteo.^) 

i)  DU  Parlmneifte» 
i)  jMkllimg  m4  Orgm»i»0tfm  dw  RmrImmtHtu  eoe  PmitJ) 

Wfttn  »en  gleirh  von  der  Ins  Kiinirath  lest  eilgemein 
gngeqoninenen  Meinung,  IPbilipp  der  Schöne  habe  durch  seine  Ver- 
ordnung vom  23.  MSn  das  Parlament  xu  einem  stets  in  Paris  fun» 
girenden  Geriehtahof  gemacht,  abgeben  muss,  so  beginnt  doch  unter 
seiner  Kegjerung  die  eigentliche  Organisation  desselben,  welch« 
durch  eine  Aniahl  königlicher  Verordnungen    aus  den  Jahren 


*)  S.  daf  Grand  Coatamier:  die  justice  fonci^  wird  hier»  sowie  aodi  bei 

Booleffler  I.  tit.  91  emsttodUcli  beschrielieD  und  betenchlel. 
s)  In  Flandern,  Arlois  and  in  «inifra  sedani  Provinita  des  nördüelieB  Frank- 

reiclis  präsidirte  der  grUflicbe  Beamte  (der  BaiUi)  das  SehttgenfferieU. 

S.  meine  flandrische  St.-  u.  R{rescli.  B.  I.  B.  II. 

3}  S.  die  oben  an^efTihrfen  Schriftsteller,  besonders  Du  Tillet  Ree.  des  Rois 
de  Fram  e.  Pasquier,  Recherche«  II.  3  folg.  De  la  Roche  Flavin.  Bord. 
1617.  Miraulmout  de  i'origine  et  Etablissement  du  Parlcmeot  etc.  Paris 
161S.  IT.  8.  p.  1—675.  (Le  Paigc}  Letlrei  bittoriqusa  iv  Isi  foncüont  es- 
ssDlieilet  dn  Partemeat.  Amtlerdam  1753.  S.  B.  8.  Laboareur  biitoira  du 
CrouTeraenwot  de  France.  La  Haje  1743.  1  vol.  8.  Louis  d'Orleans  let 
ouvertures  du  ParlcmeaU  Paris  1611.  4.  1686  6.  Folibiea  biiU  de  Paris» 
livre  X.  ch.  1"2 — 41. 

.  ^)  Bei  Girard  trailö  des  ofßces  B.  I.  p.  1— 620  tiad  alle  aaf  daf  Pariameot 
sich  beziehenden  Verordnuagea  abgedrudU.. 
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1818,0  1819,^  13S0,>)  13U,4)  |356,«)  1366,«)  1388,0  und 
die  grosse  Ordonnenre  von  14S3*)  ihre  Vollendung  erhielt.  Die 
Tbeilung  des  Parlaments  in  Kammern,  die  Festsetzung  der  Zahl 

seiner  Mit<j^lio(ler ,  ibre  Ernennuiigsweise ,  seine  Crnnpelenz,  das 
Verf;ihrL'n,  der  Gesoliäflsgang  n.  s.  W.  wurden  durch  diese  sich 
freilich  oft  wiederholenden  Verfiijfnngen  angeordnel. 

Die  Sitznn<|^en  desselben  wurden  immer  durch  ei<i^ends  dazu  er- 
Tiannle  Hälhe,  Iheil-  Killer,  iheils  Cleics  und  zwar  in  dem  bisherigen 
kr)ni;;li(  h(Mi,  dem  Parlamente  von  Philipp  dem  SrhihuMi  überlassenen 
Pallasle  ;.M'h.»llen.  Denselben  wurde  dafür  ein  (Ichall  i(iages)  be- 
zahlt. S(  linn  1291  verfij^Me  Philipp  der  Schiine  Einiges  ober  die 
Besetzung  und  die  (leschat'lsordiiung  des  Parlamentes.'")  1302  be- 
fahl er  dessen  Malten  in  zwei  Silziingen  jährlich,  einer  im  Wiiiler, 
die  auf  .Martini,  und  einer  im  .Summer,  die  Ostern  beginnen  sullle. 
Die  Masse  der  Rechtsstreite  war  aber  gewöhnlich  so  gross,  dass 
das  Parlami^nt  des  Winters  im  Anfang  der  Sitzungen  des  Sommer^ 
Parlamentes  seine  Arbeiti*n  noch  nicht  heendigt  hatte,  Diess  be- 
wirkte, dass  es  1319*')  fttr  bleibend  erklirt  ond  die  RSthe  nicht 
mehr  fttr  jede  Session,  sondern  auf  unbestimmte  Zeit,  ja  leliens- 
Mnglich  ernannt  wurden«  Von  der  firOheren  Ordnung  lilieh  nur 
die  Folge,  dass' jedesmal  nm  Martini  eine  feierliche  EröAmng  sei- 
■er  Sitzungen  (wie  noch  jettt  der  AppellationshOfe  und  dies  t^assa- 
tionshofes)  statthatte.*')  Ausser  den  besoldeten  gab  es  immer  noch 
andere  Mitglieder  des  Parlamentes,  das  ja  die  Fortsetzung  der  alten 
Cnria  regis  war,  als  die  Pairs  de  France,  die  Grusshofbeamten, 
andere  hohe  Vasallen  und  Prälaten,  allein  sie  suchten  sich  so  viel 
wie  möglich  der  Theilnahme  an  den  gewöhnlichen  Geschiflen  tu 
entziehen.  Sie  erscheinen  bei  besonderen  Veranlas.sungen ,  bei  gros- 
sen feierlichen  Sitzungen,  beim  Abballen  eines  Lit  de  Justice.'^) 


>}  Hec.  III.  p.  190.  194.  —      Ree.  III.  233.  —      Ree.  III.  p.  aS4— 265. 
Bt  ilDtf  runf  Verorrioanfea  Mcr  ii«  Ornniialioa  des  Partaiaents. 

*)  Rpc.  IV.  482—498.  505.  —      Ree.  IV.  82.  —  «)  Ree.  V.  IM. 

7)  Ree.  VI.  642.  —  8)  Ree.  IX.  149.  —  »)  Ree.  IX.  202. 

10)  Fourncl,  bUloire  des  Avocalt  1.  p.  289.  Daher  der  noch  JeUt  «il^mein 
frebrUodiliclie  AoMnielt  Palsfs  de  Josileo.  Der  Gericiitibef  dss  ParUsMols 

h<>i<sst  nur  schlechtweg  le  Palais. 

Es  ergiebt  sirh  dicss  aus  der  Verordnung:  Philipps  V.  vom  3.  Dec.  1319 
im  Kec.  III.  233.  Rives  p.  öl.  I'igauiol  de  la  Kurcc  lulrüducliou  II.  p.  136. 

IS)  Astfntirlirl»  liandek  bievon  De  b  Rocb«  Flavtn  Um  T.  bes.  Gh.  6—10. 
S.  au(  h  Pasquirr.  Maa  kal  Brtfflbangiredea  «es  den  Jahrea  13W  o.  1880 

bei  de  la  Roche. 

<s)  RlTet  p.  67.  II.  390.  D«  la  Roche  Flarin  litre  YII.  niirt  9*  Tmclifedene 

Personen  oder  Classen  Yon  Personen  auf,  die  Knlröe  au  Parlemeiit  mit 
oder  ohne  Sita  aud  SUauurecbi  halten.  Von  diesen  handelt  er  livre  IX« 
ck.  4. 

S8* 
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Im  Jahr  1319  <)  erklärte  der  König,  Prälaten  sollten  nicht  zu  ordenl* 
licheo  Mitgliedern  des  Parlamentes  gewählt  werdeo  können,  weil 
sie  nicht  regelmässig  den  Tieschäften  obliegen  konnten.  Schon  1302 
hatte  Philipp  der  Schöne  verboten,  dass  Baillis  und  Sönöcluiux  MU- 
glieder  desselben  sein  sollten.^) 

Dasselbe  zerfiel  schon  1311)  in  mehrere  Sectionen  ,  wovon  die 
eine  das  Parlament,  die  andtMe  die  llequesles  und  Enquesles  ge- 
nannt wurden.-*;  Es  solllen  einer  oder  zwei  Harone  Mitgli«'<ler  sein, 
ein  Präsident  und  der  Abt  von  St.  Denis,  dann  8  geislli(  he  und  12 
neltlicbe  Räthe,  4-  Mitglieder  bei  den  Kequestes  in  zwt-i  Kammern, 
der  Enquestes  8  geisllicbe  und  8  weltliche  Räthe  (Jugcurs)  und  2^ 
Rapporteon. 

Philipp  Ton  Valois  in  einer  Verordnung  vom  Ii.  Hin  1844 
beetimmte  die  Zahl  der  Präsidenten  auf  drei»  und  die  der  besoldeleo 
Räthe,  auf  7^  (44  geistliche  und  34  weltliche.^)  Die  Emennungs- 
weise  neuer  Mitglieder  des  Parlamentes  nach  den  Verordnungen  von 
1344,  1400,  1406  war  die,  dass  dem  Könige  von  der  Corporation 
nach  gehaltener  Abstimmung  Gandidaten  vorgeschlagen  wurden. 
Es  musslen  Rechtsgelebrte  aus  allen  Provinzen  ernannt  werden,  da* 
mit  alle  Localrechte  dem  hohen  Gerichte  bekannt  Wörden.  Die  PrJh 
sidenten  sollten  aus  den  Räthen  gewählt  werden.')  U37  ernannte 
der  König  unmittelbar  ohne  eine  vorhergehende  Gandidaten  wähl, 
1446  wurde  die  frühere  Ernennungsweise  wieder  hergestellt.')  Vor 
dem  sechzehnten  Jabrhiindert  waren  die  Stellen  nicht  käuflich.^) 
Auch  die  seil  1300,  1303,  1330  vorkommenden  königlichen  Procu- 
ratoren  und  Advocaten  beim  Parlaniente  |j;allen  als  Mitglieder  des- 
selben und  theilten  die  £hrenvorzüge  der  Räthe.*) 


1)  Ree.  III.  233.  Weiter  ging  Carl  VI.  im  J.  1388,  indem  er  aUe  Äbte  und 
Piiore  nir  uufähig  erklärte,  ParUmeulsiuilglieder  zu  werden.   Reo.  TU. 
.MS.  Bives  p..Bl. 
9)  Ree.  II.  II.  799,  art  16.  Kllmrath,-  Travans  IL  Iii. 

«)  In  der  Ord.  T.  1319.  Ree.  III.  233. 

4)  Ree.  IV.  499.  Im  Jahr  1388  sind  in  dor  enlen  Kammer  15  i;cistliehe  nnd 
15  wclüiciic  Ilätlie,  und  2%  in  der  Cliambre  des  Enquötes.  Ree.  VI.  643. 
Ammaire  bistorique  t.  1839.  p.  144.  De  !•  Roche  FUTin  p.  80.  Im  Jahr 
1453  halte  die  Grand-Chamlire  15  Cons.  Clerct,  15  Lays ;  die  der  Bnqndtes 
21  GoDMfllert  Oeret  a.  M  Layt,  die  Reqnilet  5  Clerct  u,  3  Lays. 

»;  Ree.  VII.  135.  181.  328.  VIII.  850.  De  U  Roche  Flavia  p.  84.  Ueniloa 

de  Pansey  ch.  15.   Rives.  p.  fiO. 

Ree.  VIII.  850.  IX.  150. 
'  ))  De  U  Roche  Flavia  p.  85. 

^  Benrion  de  Fansay  ch.  14^  De  la  Roche  Vhnflii  p.  72—75,  die  Yfrordouif 
*    Ton  1458. 
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Die  förmliche  Eintheilung  des  ganzen  Gerichts  in  zwei  Sec(i(H 
nen  nach  der  schon  vorher  bestehenden  Verscbiedeoheit  des  Ver- 
fahrens findet  man  glcicbfalls  unter  Philipp  dem  Schönen.  Die  der 
Arröts  hiess  das  Parlament  im  ci<^entiic*hen  Sinne,  auch  die  Chambre 
dn  plaidoyer,  später  die  rirand*(>hambre,  die  andere  hiess  die  der 
EnqiiOles. 'I  Diese  wurde  später  in  zwei  ffespalten ,  deren  eine  die 
grande,  die  andere  die  pelile  (^hainhre  des  Enqut^les  genannt 
wurde.-)  Zu  den  ffenannlen  Seclionon  kam  1320  die  Cbambre  des 
R?qut'^les  hinzu,  indem  aus  dem  Corps  der  Maitres  des  Requßlcs  de 
l'llOlel  eine  Ahlhcilun^'  aii>j;('S(  liicdcn  und  dem  Parlamente  heige- 
geben wurde.    Es  \var(!n  dereti  3  jj;eislliibe  und  2  weltliche.^] 

Für  peinliche  Sarbei»  wurde  endlich  1V36,  nach  der  Vertrei- 
bung der  Engländer,  eine  eigene  Section  gebildet,  welche  Chambre 
de  le  ToumeUe,  oder  scblecbtweg  1a  Toumelle  hiessi  weil  sie  (swei- 
mal  im  Jahr)  aus  Mitgliedern  der  Grand'  Chambre  gebildet  wurde, 
die  man  der  Reibe  nach  (toiir  ä  tour]  dazu  beorderte.^) 

An  der  Spitze  des  ganzen  Parlamentes  stand  ein  erster  PrSsi- 
dent,  anfangs  le  Grand»  dann  le  premier  President  genannt.  Er 
reprSsentirte  die  erste  Kammer,  neben  ihm  gab  es  deren  noch  eine 
Anzahl,  welche  alle  den  Titel  Prösidents  ä  Mortier  führten,  indem 
sie  eine  mörserflhnliche  mit  goldenen  Streifen  geschmückte  Sammt- 
mfitze  trugen.*]  Solebe  Pr.'i>identen  ballen  auch  die  übrigen  Kam- 
mern. Die  ritleriii-ben  Mil<;lieder  des  Parlamenls  biessen  Messires, 
die  übrigen  Maitres/)  Jene  Ii  i((cn  die  ritterliche  Kleidung  und  den 
Degen  an  der  Seite,  diese  den  Amlsniantel.^] 

Die  konii,'li«ben  Verordnungen  enthalten  eine  .Men<?e  ßestira- 
roun<;en  über  den  (lescbaflsganfj  des  Parlurnenles,  über  die  Silzungs- 
tage jeder  Serlion,  den  Anfang  und  das  Kode  der  Sitzungen  u,  s.  w.*) 
Was  das  Verfahren  belrilll,  so  bildete  sich  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  IV.  Jahrhunderls  ein  riericblsgebraucb,  der  bald  aufge- 
zeichnet wurde  vun  einem  berühmten  Advocaten  Namens  Wilhelm 


<)  PaM|oier  tdureiU  die  Bioriehlang  dietem  KSnig«  so.  Reeherehei  II.  8.  De 

la  Rorhe  Flaviii  p.  23—27.  Limneus  p.  710.  Die  erste  Section  hiess  auch 
anfon^s  die  Cl>aiiil>rt'  drs  IVohits  ;  de  la  Rorlic  Flavin  p.  M).,  unter  Lud- 
wig la  r.hninhro  durec,  weil  die  Sitzungen  in  einem  mit  Vergoldungen 
gezierten  Saale  statt  batten. 

^'De  hl  Roche  Flavin  p.  86.  Llinn0ns  p.  711. 

^  Pai^ier  II.  De  la  Roche  Fl«Tin  p.  30—83.  Recneü  HI.  SM. 

*)  De  la  Roche  Flavin  p.  25.    1405^  all  BouleOler  tein.  TeiUment  michte, 
bostand  sie  noch  nicht. 

6)  Df  la  K.  Flav.  p.  45.   Noch  jetzt  Iiabcn  d.  Gcrlchtspräsidentea  diese  Mütze. 

*j  Daher  jene  Magistrats  d'lüpce,  diese  de  la  Hube  waren. 
De  k  Roche  Fkrin  p.  4i7.  —  •)  Terardo.  tr.  1468  Avt.  i-A.  89  n.  •.  ir. 
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Dubreuil  (de  Brolio).  Sein  Buch  ist  1330  verfasst  worden,  fübrl  den 
Titel:  Sfvlus  CuriiC  Parlameiili  Franciac  und  kam  zu  so  frrossem  An- 
sehen, dass  seihst  die  Kiuiifi^e  in  ihren  Verordmitii;rii,  z.  B.  Carl  VII. 
1440  auf  dasselbe  verwiesen,  nachdem  andere  Hechlsgelehrfe,  wie 
Jean  Le  Corq  und  Rouledler  es  für  die  ilaiiplqueUe  des  Frocess- 
rechtes  erklärt  hallen. 

Das  ursprünglich  lateiniüeh  geschriebene  Buch  wurde  früh  ins 
Französische  übersetzt,  öfter  herausgegeben  und  vunDumuliu  154-8 
sehr  gut  commenlirt. ') 

8)  Da  ParUmmti  Comptttm  md  »tuorL^ 

183.  Das  Parlament  war  aurb  io  dieser  Periode  für  eine  Ao- 
sabl  Rechtssachen  und  gewisse'  Classen  von  Personen  das  einiig 
eoinpetente  Gericht  erster  (und  zugleich  letzter)  Inslanz,  fttr  andere 

das  Appeilalionsgericht. 

Die  Verordnung  vom  Jahr  1453  hal  hicrOber  folgende  Bestiitt- 
nnngen.    Vor  das  Parlament  in  Paris  gcluiren: 

1)  Die  königlichen  Domanialsachen,  die  KegalieOt  hocbpeinlicbe 
F&lle.*) 

2)  Die  Rechlsslreite  der  Pairs  de  France  und  ihrer  Apanagen.^] 

3)  nie  der  Prälaten,  Capitel,  (irafen  und  Barune,  der  Slädte, 
ihrer  ScIiolTen,  sonstij^er  Ciemeinden  und  anderer  hohen  Personen, 
die  durch  Priviiegieobriefe  oder  das  üerkommen  das  Parlament 
zum  regelmässigen  Gerichtshöfe  liahen.*) 

4)  Appelsachen  nach  näheren  Bestimmungen  der  Artikel  9.  10. 
11.  12.  13 — 16.^)  7G — 78.  Der  Umfang  dieser  letzten  Competenz 
erstreckt  sich  über  das  ganze  Königreich;  doch  haben  die  mächti- 


*)  Der  Titel  der  Ausfälle  des  letzten  ist:  Stilus  anliquus  curim  saprema;  am- 
pUssimi  ordlnis  Parlainenli  Parisiensis.  Parisiis  155H,  i.  Eine  ausfilhrticbc 
Nolis  über  Dubreuil  uod  teio  Werk  gibt  Bordier  in  der  Bibliotheque  de 
rBeoto  des  Ciiartes  t.  III.  p.  «T-M. 

S)  De  la  Boehe  Flavia  Utob  XII.  Die  wtebtigslea  Ternigiingen  Ober  die  Com- 
peienz  des  Parlameoles  finden  sich  in  den  Yerordnnngen  von  1308,  1419, 

1441,  U53. 

3)  Ord.  T.  1453  Art  5. :  Lc;;  ratises  de  notre  domaine  et  de  nos  regales  et  le* 

causes  ea  quelles  itulrc  prucurcur  scra  priocipale  partie. 
^  Art  6.  Les  canses  dei  Pdre«  de  France  et  ienrs  canaas  lonrhant  leurs 

terrcs  teooet  en  Palries  et  anaii  en  apaoages  et  les  droits  d'ieelles.  In 

welchem  Umfanfe  ist  oben  gesagt. 
•)  Les  causes  des  Prölafs,  chapitrc»,  romfes,  harons,  villes,  communaut^s, 

äcbevins  et  autrcs,  qui  par  privil^ge  ou  ancicuues  Coutumes  »ont  accoalu- 

m^t  d'dtre  trait^es  en  la  dicte  cour. 

Art  8.  Lee  caniet  d'appel  lesquellei  de  lenr  dr^rit  doivent  dire  traltdet  et 
dedddee  en  noCre  dicte  pariement  et  ^  aiUevn  ne  peovent  dtre  detennindet. 
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gern  Kronvasallen  FreiheiUbriefe,  die  oft  wahre  Privilegia  de  non 
appellando  tmd,  s.  B.  Flsttdern,  von  detsen  Gtrieblna  1468  Lud- 
i¥ig  Xi.  an  4m  Parlament  lu  appelüren  verbat.*)  Aneii  die  kOiiig- 
Uehan  BaHUs  in  der  Nibe  von  Burgaad  darftan  kdna  Appeilalioaaft 
dieses  Laodae  aa  das  Parlameat  aanehaMa.') 

Nach  der  Errichtong  anderer  Pariaaenle  worda  diese  Comp«:- 
lau  beaehrlnkt« 

Man  Banale  die  aimaillieheD  unter  dem  Parlamania  aiehandM 
Provinsen  das  Beasort  desaelben* 

Dasselbe  erstreckte  sieh*) 

I.  nordwirls  von  Paris  und  um  dasselbe  Uber  die  Ffcardie,  die 
Champagne  und  Brie,  Ile  de  France. 

II.  sfiditch  Ober  Perche,  le  Nivemots,  la  Beaoce ,  le  Iffaine,  la 
Tooraine,  la  Sologne,  Anjoa/)  Poitou,  Aanis,  die  Gegend  v.  Rochelle, 
fAngoomois,  Marche,  das  Boorbon'sche,  Bearn*sche,  die  Auvergne,^ 
Fores,  le  Beaujolais,  le  L^onoais. 

S)  E^nr9g^$trir^mg  der  königliehtn  Vtrwrdnungen,  Rgmonstrationen.*) 

184.  In  frOhern  Zeilen  beniltsfen  die  Könige  die  Gelegenheft 
des  versammelten  Parlametifs,  um  neu  erlassene  Verorduungen  su 
▼erOflonIlichen,  wnlrhe»  weil  auch  di«  ßaillis  und  Sän^cbaux  an- 
wesend waren,  auf  diese  Weise  srlmell  Jedermann  bekanntwurden. 
Naclidem  das  Parlan)ent  fi')rmlirhe  Kejjisler  liii'lt,  wurden  diese  Ver- 
ordrmu;?cn  abschriftlich  darin  »'iuf^eJragen  und  da<liii  <  Ii  zu^h'icli  für 
reclillich  bindond  erki.lrl.    Die  Kinrp{ri>li  irunj»  dah»M   bald  für 

die  cif^enllich«»  Protnul'^alion  dn x-llicn.  Da  fnihrr  in  di'r  ("uria 
re:;is  (wir  jetzt  im  (lonscil  des  Kiüii^rs  die  zu  eilassJMiden  Verord- 
nungen l)CM  athen  wurden,  und  das  Pai  larnent  ni(  ht  auf^M'hi'u  l  halte, 
die  alte  Curia  re;,'is  zu  sein,  so  hlieh  es  Sitte,  dass  dasselbe,  ehe 
die  Kiiilra',ninj;  vnr^'enonunen  wurde,  diese  Verordnung  erst  vorle- 
sen Hess  und  nach  rorm  und  Inhalt  prQfle.  Fand  sieb  irgend  ein 
Fehler»  so  wurde  der  König  darauf  atifinerksam  gemacht.  Wahr- 
scheinlich wurden  nachgewiesene  Ullngel  v«rl»esserl.  Bald  leiteten 
die  Hitglieder  daraus  das  Recht  ab,  die  königlichen  Verordnungen 
vorerst  zu  prüfen,  und  liesten,  wenn  der  Eintragung  eine  solche 
Prüfung  nicht  vorhergegangen  war,  vom  Greflier  die  Bemefkang 


')  Ord.  XVIII.  p.  126.    S.  forner  p.  137.  138.  139.  150  u.  Recueil  XI.  642. 
3;  Ord.  Xlll.  141.  —     Kuh  dem  Aanuairo  bistorique  v.         p.  144. 
*i  iB  Folge  eiaf  r  Verordneof  vom  April  lasi.  Beaaca  V.  MB. 
*)  Stil  1465.   RMMiea  IX.  893. 

S)  Jlc  1.1  Roche  FtaviD  f.  701->71S.  735.   Oenrioo  de  Pantey  cb.  8.  nivet 
77  folg.  Er  ist  tia  groMer  Gcynar  diesar  aMMMitral|floea  A.  PariaAente. 
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lieisetsan,  d^Parlaavst  habe  die  Verordnung  niebC  gebilligt.  <)  De 
dasselbe  auch  wohl  bei  lu  nebmeoden  Maasregeln  Ober  deren  recht- 
liche llttgliebkeit  tod  den  Kttoigen  befragt  wurde, ^  so  bildete  sich 
Md  das  Recht»  gegen  Verordnungen,  welche  ihm  dem  anerkannten 
Rechte  des  Reiches  an  widersprechen  sehienen,  Einsprache  lu  than 
lud  ihre  Eintragung  zu  verweigern. 

Die  KtVnige  sahen  zwar  früh  in  diesen  Oppositionarersuchen 
des  Parlaments  eine  unerlaubte  Beschränkung  der  Snuveraiuität; ') 
allein  selbst  Liidwi«^'  XI.  gab  in  einem  äusserst  wichtigen  Falle,  als 
der  Präsident  de  la  Vaqiierie  an  der  Spitze  aller  Hälhe  in  feierli- 
cher Amiskleitlung  vor  ihn»  erschien  und  erkliirle,  sie  legten  alle 
ihre  Stellen  nieder,  wenn  die  Einlragiiri^r  erzwungen  n\ erden  sollte, 
dieser  Uenionstralioti  nach  ')  und  so  liiell  sich  dann  der  liolic  (ie- 
rirlitsbof  bei  iilinlicbeii  Vei anla-snngen  fiir  ermächtigt,  dcn  .vt)i»  ihm 
fiir  rechtswidr  ig  gehaltenen  königlichen  Verordnungen,  Kdicten,  Pri- 
vilegienhriefen,  deren  Einzniragung  von  ihm  verlangt  wurde,  sich  zu  wi- 
dersetzen.*) Die  Sitte,  das  Parlament  in  einer  vom  Könige  feierlich 
gehaltenen  Silaung  (Iii  de  justice  genannt)«)  in  solchen  Fällen  zu 
iwingen,  kommt  in  dieser  Periode  und  überhaupt  vor  dem  Jahr  1563 
nicht  Torll 

Ausser  den  königlichen  Verordnungen  wurden  auch  alle  Privi- 
legien, Gnadenbriefe  u.  dgl.  zum  Einregislriren  dem  Pariamente  zu- 
gesandt. 

4;  Angob9  einigtr  das  Pariam«nt  bttreffenden  Terßgungtn  und  Thattaehm, 

185.   Die  ürtheile  des  Parlaments  sind  vollziehbar  in  allen 

Provinzen  des  Reichs,  namentlich  auch  in  den  des  geschriebenen 
Rechts. Eine  Verordnung  von  1388  erklärt,  die  Xble  und  Priore 
von  Klüstern  könnten  nicht  Parlamentsmitglieder  sein,  ausgenommen 
solche,  welche  auch  im  Conseii  rojal  wären.")  1412  wird  das  Par- 


1)  Der  erste  Fall  dieser  Arl  knm  narli  llivos  p.  77  den  31.  MKrz  iAH  vor. 
Oder  man  erklärte,  die  EiatraguDg  sei  auf  ausdriicklii heu  Uei'ehl  des  Kö- 
ni^  getchsben.  Bbend.  p.  81.  —  3)  Beispiele  bei  BIves  p.  84. 

S)  Z.  m.  Carl  TII.  Bim  p.  82. 

*)  De  la  Roche  Flavia  p.  706.  No.  XVII.    Pasquier  Recherches  VI.  3r). 

t)  Beispiele  bei  de  la  Roche  Flavin  p.  708  folg.  Bccueil  des  Anc.  Lois  Fr. 
Table  du  Parlement  de  Paris  p.  276—277. 

*)  Jede  nacli  der  Weise  der  alten  Parlamente,  der  Curia  rcgis  vom  Küoige 
sslbit  •  gehaltene  Silsang  hiess  Lil  de  Justice.  Jeder  Eönig  pflegte  nach 
seiner  TImmiieileignnc  eine  Mrtclia  su  batten.  Z.  B.  CarlTI.  den  90.  April 
1365.   Henrion  de  Pamcf  p.  401.  —  *)  Hcnrion  de  Pansey  p.  i8. 

«)  Ord.  Tom  14.  August  1374.  Recuoil  des  Lois  V.  411.  Wiederholt  1474. 
BecoeU  X.  687.  —  •)  Becoeil  Yl.  648. 
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lameBt  auch  filr  das  ObergeHelit  dnr  Oalvenilit  von  Paris  «i1iniTl,0 
14t3  hn4  eise  SilioDg  des  PariämeoCs  sUttt,  mn  Ober  das  Vollzog 
der  Verordnongen»  betrelTend  die  Bön^ficet  ^lectifs  da  rojaume, 
Bimlicb  der  gelstHchen  PfrOnden,  su  beralbeo.^  Den  14.  October 
1414  Tersamneito  sieb  das  ParlameBt»  mn  Deputirf«  aoa  Coneiliam 
▼OD  Goiislanf  so  emeiHieo.*)  Den  SO.  Min  wurde  eine  Parlaneaie- 
aitsuiig  gebalten  Uber  die  Saehe  eines  Ritters  Segnor,  welehe  der 
damals  in  Paris  anwesende  Kaiser  Sigianrand  als  Ehrenprlsidant 
alaU  des  Königs  prlsidirte.  *)  Den  13.  Män  erklSrte  das  PariaaeoC 
seino  Weiterung,  den  Dauphin  als  Heicbarerweser  anzuerkennen. 
Im  Jahr  1461  remonstrirte  undproteslirte  es  gegen  die  von  Ludwig  \L 
befohlene  Aufhebung  der  von  Carl  Vli.  sancliunirten  pra|^raatischen 
Sanclion.  Es  hatle  diese  Remonstration  die  Folge,  dass  man, 
wie  schon  bemerkt  worUenist,  diese  Beschlüsse  dennoch  befolgte.*} 

5)  Errichtung  neuer  Parlammte.^) 

18G.  Die  grosse  Ausdehnung  des  Königreichs  und  die  Schwie- 
rigkeiten der  Mitlheilungeu  ans  entfernteren  Provinzen  während  der 
Kriege  veranlassten  die  Könige,  neue  Parlamente  zu  errichten, 
namentlich  da  ,  wo  die  früheren  Landesherren  schon  hithere 
(lerichlshTife  eingesetzt  hatten.  Die  ()rganisation  des  Parlaments 
von  Paiis  diente  den  ührigen  zum  Mi»s[er.  Man  tiiidel  daher  auch 
bei  diesen  die  verscliii'denen  Chamhres  wieder,  die  Pr  isidenlen, 
Imitier  und  Käthe,  das  Ministere  public  und  das  zahlreiche  Canzlei- 
personal.  Man  sah  nicht  selten  die  neuen  Parlamente  nur  als  Aus- 
debnnngen  des  von  Paris  an,  obgleich  diess  auch  wieder  fttr  ein 
höheres  galt. 

I.  Das  älteste  der  neu  errichteten  Parlamente  ist  das  von  Tou- 
louse. Philipp  der  Schone  halte  dessen  Lirirhlung  in  seiner  Ver- 
ordnung vom  23.  lUärz  1302  versprochen,  wenn  die  Stände  des 
Landes  es  wünschen  sollten.  Mit  deren  Zustimmung  setste  er  es 
noch  In  denselben  labre  ein*}  und  dehnte  sein  Ressort  aus  Uber 
ganz  Languedoc,  die  Gujenne  und  das  Land  bis  zur  Dordogne. 
Ernannt  wurden  14  Personen,  nSmlich  2  Präsidenten,  6  geistliche 


«)  Rpcueil  VII.  2M.  —  2)  /?pruoiI  VII.  409.  —  3j  Rocucil  VIII.  418. 

4)  Uociioil  VIII.  573.   Uousrelet  bemerkt,      sei  dariUier  gemurrt  worden. 

äj  Recueil  VIII.  013. 

s;  MecueU  X.  3fl8.  Die  Ord.  Indwlfi  XI.  ilaht  aaeh  ia  den  O.«.  15.  p.  19S. 
'}  De  la  Eoche  FUvin  p.  «—IS.  47—59.  Henrion  de  Panaeya*  a.O.  D.  Yals- 

seUc  iV.  294.    Lc  Long  nibUothÄqno  hlMorique  t.  III.  p.  235  folg. 
•)  Die  Verordnaeg  ohne  Daliun  gibt  de  la.  EocJm  Fta¥ia  p.  9* 
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nnd  6  wekKelie  Ritbe»  wdelie  io  bMtn  Sprachen,  der  Lif  —  d'#e 
und  der  Langue  d'oil  bewandeii  aeio  inuislen,  Ei  h»tf  eiae  SectioB 
Pkr  Civil-  und  eise  Air  CrimiaalMcheB.  Ei  iollte  jedeeb  nor  ao 
lange  beatehco,  als  et  dem  Kdoig  iwlieble. 

Ei  w«rd«  deen  auch  apiler  au^ieliobeii  nnd  erst  Im  15«  Jahr- 
hnndert  nett  eingeitetzt  und  organisirt  dnrtli  Verordnangen  TOn 
1410  und  ikiO,  im  Jahr  1V25  nach  Beziers  verlegt  und  1488  mit  dem 
von  Carl  VII.  in  Puitiers  iiiedergesolzten  Heirhsparlanienl  vereinigt, 
endlich  aber  1^43  und  1444  ')  definitiv^)  in  Tun Iuum  bleibend.  Sein 
Kessüft  pfHireckte  sich  wie  130i  bis  an  die  Dordogne;  die  Zahl  aei- 
ner  Mitglieder  ist  dieselbe  wie  früher. 

II.  Als  das  z« eiliilifsle  Parlament  gilt  das  ßnrgundische  in 
Dijon.  Herzog  IMiilipp  der  Kühne  (der  Ahnherr  des  /.weilen  bur- 
gundischen Hauses  errirhle(e  1353  einen  höchsten  Rath  für  diese 
Lundeslheile,  welcher  zweimal  im  Jahr  seine  (irands  jonrs  (in  Beaune 
und  St.  Laurent]  hielt.*)  Man  konnte  von  dessen  Knt.scheidungen 
an  das  Parlament  zu  Paris  appelliren.  Na<  Ii  der  Vereinigung  des 
lierzogtbums  in  Fulge  des  Tudes  ('arls  des  Kühnen  verlangten  die 
burgundiscben  Stände  als  Bedingung  ihrer  Uuiüigung  ein  bleibendes 
ond  ingleicb  ionverainea  PaHameat  filr  daa  Land.  Ea  wurde  ia 
Dgvn  durch  eine  Verordnung  vom  14.  Min  1476  erricfateC  Seine 
Ifilglieder  waren  1  PrttiidenC,  12  RJtÜie*  3  Generaladvocalea,  1  Pro- 
cureur  Fiscal  u.  a.  w.^) 

III.  Der  Zeit  nach  wird  daa  Parlament  der  Bretagne  genannt. 
Ei  begann  1451.*)  Schon  frOh  bestand  in  der  Bretagne  die  Curia 
Ducis,  von  welcher  an  daa  Parlament  lu  appelliren  Philipp  der 
Schone  mehrmals,  sowie  seine  Nachfolger  1315  und  1384  verboten 
hatten.*)  Nach  der  Ausbildung  der  ständischen  Verfassung  im  Lande 
waien  die  drei  Stände  selbst  das  höchste  Gericht.  Allein  da  die 
Versammlungen  derselben  nicht  regelmässig  gehalten  wurden,  so 


0  RociiPil  VIII.  029.  6üi.  720.    Die  Vtrordniin«r  von  l'i-W  in  laleinisclier 

Spraclie  bei  de  Ia  I\oclie  FUiviii  p.  12,  in  d.  Ord.  XIII.  38-i,  im  Ree.  IX. 

115.    Vorher  giug  eine  niclit  vollzogene  Verordnunir  vom  18.  April  1437. 

Bccnoa  Xlll.  850.   Der  gegeoieilige  Rang  der  Parlaoienlsrithe'  von  Too- 

tottse  and  Paris  wnrde  1454  lutgetetil.   Beeueil  IX,  iSSL 
^  Bine  kurze  Zeit  war  es  in  Montpellier,  namenliirh  l  i6i.   De  U  Roche 

FlnTin  p  24.    Ord   XVII.  167.    Vaissette  V.  35.  37.  39. 
S)  De  Ia  Roche  Flavin  p.  19.    Ord.  XVI II.  253  Note  a. 
4;  Recueit  X.  76.  767.    Ord.  XVIII.  252.    Verschieden  davon  Ist  das  iHr  die 

aar  fcane  Istt  ftiasSslseie  FreifraOehill  Borgoiid  iJtn—iJVtB  «Tichlele 

PariaaiMt  «a  Dole. 
«)  Leloog  p.  243.    Ord.  XX.  488.    Dam  IH.  p.  196. 
•)  Ord.  1.  «20.  Aeo.  UL  läi.  lUblj  livre  III.  ck.  8.  Daro  p.  109—101  Mole  & 
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TerantCaltete  man  wom  1490  an  aoasarordeniliclie  9{ttODgen  (Nba- 
▼eaiix  juurs  genannt),  die  von  1451  an  regelmässig  slaltfioden  golUen. 
1485  regiilirle  sie  der  Heriog  Franz  H.  als  Grands  jours.  Sie  sollten 
jedes  Jahr  vom  15.  Juli  bis  tum  15.  September  gehalten  werden» 
von  1  Präsidenten,  12  Rüthen,  femer  den  Senescblllen  von  Rennet 
und  Nantes*  Erst  Carl  VIIL  verwandelte  das  Gericht  in  ein  eigent- 
liches Parlament.*) 

IV.  Nach  der  Vertreibung  der  Engländer  aus  dem  südlichen 
Frankreich  beschlnss  Carl  VII.  in  Folge  der  ('apitiilalioo  mit  Bor- 
deaux vom  Jahr  l^il  die  Errichtung  eines  Parlaments  allda.  Es 
wurde  r»60  erüffnet  und  1 '«62  von  Ludwig  XI.  besliiligt.  Ein  Prä- 
sideut  und  drcM  Käthe  des  Parlaments  von  Paris  waren  seine  erslen 
Milglieder;  da/ii  kamen  '»  andere  und  das  übrige  Personal,  Sein 
Hessorl  erslieckle  sich  über  die  ganze  (iu\enne,  die  Landes,  l'Age- 
n«)is,  Baziid()is,  Peiigord,  Sainlonge  und  später  (i'UV.i,  1  Vi»2j  eine 
Zeit  lang  über  die  früher  unter  dem  Parlamente  von  Paris  stehenden 
Lande  von  ilochelle,  Aunis,  Angonli^me  n.  s.  w.,  auch  Limoiisin. 
>Välirend  der  kurzen  Hegierung  des  Bruders  von  Ludwig  XL,  als 
apanagirten  Herzogs  der  (ju^enne,  wurde  das  Parlament  für  die  noch 
königlichen  Lande^tbeile  nach  Poitiers  verlegt.  Statt  jenem  hieM 
ein  Provintialgericbt  Grands  jourt  im  Lande,  von  welchem  man  an 
das  Parlament  von  Paris  ap|iellirte:  Doch  1472  wird  es  als  son- 
veraines  Gericht  wieder  hergestellt.  Es  halte  nun  12  RSthe.') 

V.  Der  leiste  Dauphin  Humbert  II.  hatte  1340  aus  seiner  allen 
Curia  ein  httcbsles  Gericht  ausgeschieden,  welches  das  College  des 
Juges  oder  Consistorium  supremnm  hiess  und  noch  1419,  d.  h.  tur 
Zeit  der  von  Carl  VI.  fAr  dasselbe  Erlassenen  Gerichtsordnung,  be- 
stand. An  dessen  Stelle  setzte  Ludwig  XL  noch  alt  Dauphin  ein 
Parlament,  welches  er  als  KOoig  bestätigte.*) 

f)  Die  Ihocuratoren  und  Advocaten.'^] 
187.    üm  für  Andere  vor  Gericht  auftreten  zu  können,  bedurfte 
es  anfänglich  eiuer  besoodereu  Ermächtiguug  desselben  (de  graces 


0  8.  Dam  III.     lOS.  Ord.  XX.  988.  Lobineaa  IV.  881.  Bi  «ab  also  vor 

li95  im  Grunde  kein  PMlUient,  sondern  nur  Gerichtssilzun^en ,  wie  die 
Grands  joiirs  der  f  hanipai^no  und  die  des  Erhiqiiicr  der  NormaadiO. 

2)  De  la  Koche  Haviri  p.  11     Ord.  XVII.  210.  231.  512. 

3)  Le  long  p.  249.  De  la  Roclte  FUvin  p.  18.  S.  die  Gerirhlsorduuug  im 
Escoeil  Yil.  199.  Henrioa  de  Painey  p.  379  der  ptriier  Aosfebe.  Ins 
Jahr  1481  crnanole  Carl  Vlll.  4  n«M  Rtlhe  dasu.  Ord.  XX.  199. 

^  Grand  Coiitumier  de  Charles  VI.  Urre  III.  tit.  1  (de  rofllce  du  Procureiir) 
tit  2  fdeü  Avoca(s)  ptiihiili  Auszüge  aus  dem  römiichan  Beeilt  ttJier  die 
Pflichlcn  der  Procuralorcu  und  Advocalen. 
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ä  plaider).')  Nachdem  die  Sitzunp^en  des  Parlaroenls  regelmässig 
geworden  waren,  suchlen  die  in  den  Vorhallen  des  Justizgebäudes 
sicli  immer  aufhaltenden  und  Tom  Augeoblick  lebeoden  Schreiber 
dieses  Geschftft  als  ein  stindiges  an  sieb  zn  bringen;  waren  sie  doch 
daran  gewöhnt,  Gnadengesucbe,  Klag-  and  Bittschriften  aller  Art 
aussufertigen;  ancb  war  ihnen  der  gewöhnliche  Processgang  be- 
kannt. Sie  wurden  also  Ecrivains  entrepreneurs  de  Proeurations» 
Tcreinten  sieh  in  eine  Innung,  die  sie  unter  den  Schutx  des  beiligea 
Nikolaus  und  der  heiligen  Catharina  stellten.  Im  Jahr  1342  wurden 
.  sie  durch  fcttniglicbe  Briefe  anerkannt. Da  sie  einem  filhlbaren 
Bediii  fiiisse  steuerten,  so  gelang  das  lintornelimen:  sie  machten 
Offentliehe  Anschläge  (Affiches)  und  Schilde  an  ihre  Wohnungen, 
und  nannten  sich  Procureurs  gi^n^raux,  d.  h.  übernehmer  aller  Arien 
gerichtlicher  Anwaltschaflen.  Sie  erlangten,  dass  im  Justizgebäude 
ihre  gemeinsame  Namenlisle  nach  dor  der  Advocaten  angeschlagen 
wurde.  In  einem  eigenen  Statut  von  I3'»5^)  werden  die  Amtspflich- 
ten dieser  Procuralores  generale«  in  Parlamenlo  näher  hesiimnit. 
Sie  mussten  einen  Eid  ^)  leisten,  die  Anwaltschaften  f:c\vi>sc'nliafl 
zu  führen;  nie  mehr  als  10  Livres  zu  Honorar  nehmen,  nie  eine 
Sache  zum  Nachtheil  des  mit  derselben  beauftragten  Advocalon  zu 
führen;  jeden  Morgen  sehr  früh  im  Palais  zu  erscheinen,  sich  hin- 
ter die  Advocaleu  zu  stellen,  die  Sitze  der  älteren  Advocaten  nie 
einzunehmen  und  vor  den  Maftres,  d.  h.  den  Pariamentsrlthen  den 
Audientsaal  nicht  zu  Terlassen.*) 

Schon  früher  (1327)  halte  sich  eine  solche  Procuratorenzunft 
beim  Gerichte  des  Pr6vdt  von  Paris  im  Chätelel  gebildet.  Es  wor- 
den nun  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  Innungen  erlassen, 
thefls  um  zu  ▼erhindem,  dass  die  Processfiihrenden  Ton  denselben 
beeintrichtigt  würden,  *)  theils  um  nicht  in  diese  Gonfrörie  Aufgenom- 
mene aus  den  Gerichten  zu  Terdrlngen.^)  Unter  diesen  Yerordnun- 


')  Eine  Vprordnunjj  v.  J.nhr  1400  schreibt  aufi  Neue  die  Einholnn<;  der  leltrcs 
de  Gracc»  ä  plaidoyor  in  Rechlsslrciligk.  beim  Parlamente  vor.  Fourucl  1.430. 

2)  Fournel  p.  214—215.  In  der  über  ibreo  Verciu  ausgcstelllea  NotariaUur- 
fcende  Tom  tT.  Juni  1341  nennen  sie  sich  Compagnoni  Clerct  et  BcrtfaiM 
Hr^qoenlant  le  Mais.  Ord.  II.  177.  ReeueU  IT.  470. 

3)  Rccneü  IT.  508—510.   Allda  die  selir  aosfllhrliche  Biderfonnel.  AUn  Isl 

in  lateinischer  Sprnche  absefassl. 
'      Die  VAtU'  der  Procuratorea  und  Advocaten  des  Ch.lteIot  werden  angegeben 
im  Graud  Coutumicr  de  Charlea  VI.  Uvro  I.  ch.  6. 
()  Fonmel  I.  810— S17.  —  i)  Fonm«!  1.  MS  n.  Ord.  II.  Sl. 
^  8.  deren  Angabe  in  der  Table  des  Bee.  V.  Procnrenn.  Eine  Tcrordonnf 
vom  Iß.  Juli  137R  best  hraiikt  die  Zahl  der  Procateurs  Gdndraiix  des  Chile» 
tot  auf  40.  Fonrnel  1.  337. 
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gen  ist  eine  142'i-  während  der  eogli«cben  UeiTichaft  zu  Paris  er- 

lasseoe  besonders  belelireiid. '] 

Die  Pf ocessordnuDg  von  14^  ealhält  eine  TaxordouAg  der 

Procuraloren.2) 

Während  des  15.  Jahrhiinderfs  {»elanglen  die  Procuraloren  zu 
grossem  Ansehen:  einige  derselben  haben  sieb  aU  ScbrifUteller 
einen  Namen  gemacht.^) 

188.  Was  die  Advocalen  »]  belrim,  so  wiedcrhoUe  1291  Philipp 
der  Sclifme  die  127i  erlassene  Verordnung  über  ihre  AmtsplÜrhlen 
und  verbot  ihnen,  grössere  Honorare,  als  statiiteiiniässig  erlaubt 
■>Ääre,  zu  nehmen,^)  schbiss  ferner  1299  alle  Exeommunicirten  von 
der  Aufnahme  als  Advocaten  aus.'')  Die  Verordnungen  von  1274 
und  1291  werden  in  ihren  llauptbcstimmungen  wiederholt  in  jenen 
von  1315,  1318,  13H,  136V;7j  ihre  Hechte  und  Verpflichtungen  er- 
weitert, der  ganze  Stand  Statuten  unterworfen.  Eine  Liste  dersel- 
ben wird  entworfen^  auf  welcher  Unfähige  zu  streichen  sind.  Die 
Lille  wird  In  den  Gerichten  öflenllicb  angeschlagen.  Die  jüngern 
Adroeaten  stehen  den  ältem  im  Range  nach  and  mflasen  sie  mit 
beionderer  Aohlnng  behandeln.  INeii  bat  theilweise  seinen  Grand 
darin»  dass  ältere  und  ansgexeiehnete  Advocaten,  die  auch  in  der 
Eegel  die  DoctorwOrde  hatten,  für  Rüler  galten.^  Kern  junger 
Reofalsgelehrter  wurde  in  die  Advocatenliste  eingeschrieben,  wenn 
ein  Mterer  ihn  nicht  Torgescblagen  hatte.  Prüfungen  gingen  vorher, 
und  der  Ar  fthig  erldSrle  musste  swei  Jahre  lang  als  HOrender 
bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  gegenwärtig  (avocat  öcoutant) 
ein  Novidat  (Stage)  besteben,  ehe  ihm  zu  plaidiren  erlaubt  war.') 

Der  Advocatenstand,  welcher  den  Namen  l'Ordre  des  Avocafs 
schon  jetzt  führte,  stieg  zum  höchsten  Ansehen,  so  dass  aus  seiner 
Mitte  selbst  die  Mitglieder  des  Parlaments  und  die  Canzler  gewählt 
wurden.  Die  Vergleichung  der  Advocaten  mit  dem  Milillirstandc, 
welcbe  im  Codex  von  Juslioian  vorkömmt,  und  die  ihnen  in  diesem 


«}  Ord.  VIII.  619.    Ree.  VIII.  698.   Foornel  p.  20.  —      Ree.  IX.  219. 

*)  Fonrnol  II.  137.  Das  Amt  Imlle  jedoch  noch  immer  den  Ctiaraktcr  eines 
iiiiltistriollon  I^titernehnicns  und  pflegte  mit  der  Bank  im  Palais,  die  jeder 
Prucureur  halle,  verk.-iufl  zu  werden.  —      f  ournel  I.  3ö.  126.  261. 

S)  Ree.  II.  690.  —  •)  Ree.  II.  720  Art.  4. 

7)  Ree.  III.  105.  190.  IV.  506.  V.  224.  Maachc  dieser  BesUmmuagcn  sind  ia 
dem  Dekret  Aber  den  Ordre  des  Avoeats  T.  Dce.  1811  wieder  so  finden  tl 

>)  Sie  worden  daber  wohl  wie  Jean  DetmareU,  UonteJgneor  geaannta  Foor- 
nel I.  Sm— 975. 

^  Fonmel  I.  281.  Die»  lit  nocb  Jelst  erfindsrlich  In  Fiankreieh. 
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erlbeilten')  Anszeirhnnngen,  Irii^en  Tor  Allem  dtio  bei,  den  AdviH 

raten  einen  Uang  närhst  den  Killern  in  verschaflen,  und  so  diesen 

SlantI  zu  einem  der  dem  Ansehen  nach  ersten  im  Heii'iie  zu  erhe- 
ben. Hesshaib  unlerwarf  nun  ihn  auch  strengen  Disciplinar.slalu- 
len:  die  Veilelziins  der  Advoratenehre  durch  irpeiid  eine,  selbst 
bloss  undelicale  llandiiing,  /ug  Geld-  und  Ehrenslrafeii  iiiui  gröbere 
Fehler  die  Ausschliessung  nach  sich.^!  Der  Kid  der  Adv(n  alen  des 
Chdtelet  wird  jalirlich  erneuert.')  Cbtu-  wiclili^^e  und  zweifelhafl« 
Kecbli»sacLien  haben  die  Killer  bei  den  Advucaleu  Kalb  einzuboleu.^j 

fj  BSheTB  GeriehlthSfe  einsflner  Pfwhsem, 

189.  Wo  atn  Ende  der  vorigiüi  Periode  sich  Ijoliere  Collegial- 
gerichle,  wenn  ihre  SiUungeu  auch  nur  in  bestimmten  Zeilen  des 
Jahres  gehalleo  wurden,  ausgebildet  baUeu,  dauerten  dieselben  in 
dieser  fori. 

1.  Es  bestand  auf  diese  Weise  das  Echiquier  der  Nornandie^)  als 
ForlseUuog  der  ursprünglichen  Curia  Ducis;  die  Prilalan  und  die 
Riller  des  Henogthums  waren  verpflichlel,  in  dessen  von  den  kö- 
niglichen Coromissttren  (den  Mallres  de  rfichiquier)  prisidirlen  Ge- 
richlssitaungen  zu  erscheinen.  Dessgieichen  mnsslen  alle  anderen. 
Richter,  die  S^n^chaux,  Raiiiis,  Vicomles,  sowie  alle  Advoealen  und 
Frocuraloreo  (Cooleurs  et  Atoum^)  anweneud  sein.  Die  leisten 
hatten  häufig  die  ihnen  vorgelegten  Rechtsfiregen  au  heaniworten, 
Records  zu  geben  u.  s.  w.<)  Es  war  1315  in  den  Charles  Nor^ 
maodes  und  1461  und  1462  nochmals  von  Ludwig  XI.  ausgespro- 
rhen  worden  ,  das  Ecbiquier  sei  und  bleibe  das  hüchste  Gericht 
der  Normaudie;')  dennoch  blieb  es  unter  dem  Ressort  ie*  Parla- 
ments von  Paris. 0) 

Nach  Philipps  des  Schönen  Verordnung  wurde  es  zweimal  im 
Jahr,  nach  Ostern  und  iiuch  Michaelis  gehalten  und  zwar  jetzl  immer 
in  Kouen.  Es  halte  Crimiual-  und  Civifjusiiz,  theils  in  erster,  theiis 


0  Cod.  II.  e.  7.  8. 

9}  Fouroel  I.  9M  fblg.  Blne  ehronoloflsehe  Aagtbe  der  anf  die  Advoeaton 

«ich  l>cziebeDden  Verordo.  a.  $.  w.  enltiXIt  die  Table  des  Ree.  v.  AYorat. 
a)  Ree.  V.  304.  YeronfiiiinK  v.  1367.  —  '»)  Ree.  VII.  180.  Ord.  v.  1  i07. 
*)  Die  Gesehii  lite  dpssollicn  ist  vollsländijf  besctirieben  v.  Floqiiet  im  Band  I. 

seiner  IIi«loire  du  ParleuteiU  de  Normaiidie.   Könen  1840.  Darüber  meine 

Anseige  in  der  Ititwhrlft  fOr  GeMizgebuug  «ad  Ra^swisseosclMft  4es 

AiMlsndet  Bd.  XIU.  p.  333. 
<)  Floqnel  I».  53.   Im  Jahr  1390  zählte  man  SU,  hn  Jahr  1462  134  und  1464 

339  anwesende  Advoealen  und  Procuratorcn.  —      Floquet  p.  96.  242. 
8)  Vergfbcns  bcslreiJel  dies«  Floquet  p.  96.    Die  von  ihm  p.  11  To\g.  und  99 

angefiibfL  häuQg.  Fälle  d.  Evocationen  u.  AppeUalioucu  beweisen  gegen  ihn. 
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iD  der  AppelUliosMOflMi  und  trug  durch  seine  Entscbeidiingen  vor 
AUfMB  zur  consequenlen  Ausbildung  de«  Provimiulrecbls  der  Nor- 
mandie  bei.  Es  erliess  maocben  reglemeolariscben  ßescbluss,  iixirle 
den  Gerichlsgebrauch  und  überwarbte  allo  übrigen  Riobler.*)  Auch 
trat  es  den  ÜbergriOeii  der  geistlichen  Richter  entgegen.^} 

Im  Jahr  1463  ernennt  Ludwig  XI.  einen  Prornreiir  ^^nöral  bei 
den  Ecbiquier  unter  grossem  Widerspruch  der  Procuraloren  und 
Adfocalen.^) 

II.  Auch  die  Grands  jours  der  Champagne  dauerten  furt,  und 
wurden  in  Philipps  des  SchOnen  Verordnung  vom  23.  März  abzu- 
halten befühlen,  wie  die  Sitzungen  des  Parlaments  zu  Paris  und 
des  Echiquier  der  Normandie.^) 

III«  In  den  meisten  noch  eigenen  Landeshonen  unterj^ebenen 
Frovinzen  hatten  diese  höchste  Landesgerichtc.  Der  in  Burgund 
und  in  der  Bretagne  ist  schon  gedacht  worden.  Die  Cirafcn  von 
Flandern  und  die  von  Artois  hatten  im  14.  Jahrlumdcrt  das  Cunseil 
de  Flandrps  in  Gent  und  in  Arras  erri«  hlct.  Auch  selbst  in  kleine- 
ren Lindem  kommen  landesherrliche  AppelialioushOfe  vor. 

gviofB  Mcr  dit  FrmHtu  laiifwdM.*} 

Die  Provinz  Languedoc  bestand  aus  der  zuerst  1223  tlieii weise, 
später  1271  und  13()1  ganz  zu  Kronland  gewordenen  Gra£>chafl  Tou- 
louse und  ihren  Nebenlanden  le  Vivarais,  le  Gevaudan,  le  Vellay. 

Sie  zerfiel  in  drei  grosse  Kreise,  naiulich  die  Senechaussees  von 

1)  Beaucaire  und  Nismes, 

2)  Carcassonne  und  Beziers, 
8)  Toulouse  und  TAlbigeois. 

Der  Senechall,  auch  Bailli  sup^rieur  genannt,  war  bis  gegen 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  höchste  Gerichts-,  Administrativ- 
und  Militflrbeamte  seines  Kreises  und  der  Stellvertreter!  des  Kttnigs. 
Seit  1324  sandte  dieser  eigene  Lieutenants,  die  ihn  meistens  für  die  * 
ganze  Provinz  vertraten  und  bald  Gouverneurs,  bald  Lieutenans  du 
Roi  hiessen.  Ihr  Amt  war  zwar  militärisch,  doch  halten  sie  auch 
eine  ziemlich  grosse  Civilgewalt.*)  Dem  ungeachtet  waren  die  Se- 


i)  Floquel  p.  110.  113-117.  119  121.  125.  —  3)  Flo^l  p.  134—147. 
S)  Floquet  p.  245.  246.  —  'l)  Brüssel  I.  23i  folg. 

•)  D.  Tainetfe  lY.  502  folg.  573.  574w  587  folf.  Ree.  des  Loif  Mnoiclpales 
de  Lanfuedoe  per  AHmiisoo  7  vol.  4.  Aui  beiden.  Jedoch  aadk  ans  nofe- 
droekteo  Quellen  schöpfte  Beaoit  Troov^  In  sehien  Werk :  Essai  historique 
Sur  les  Elatj«  Gönt'raut  de  la  Province  de  Laiigaedoc.  Paris  1818,  2  vol.  4. 

>)  1353  und  die  folifoudca  i«lir«  war  der  GraC  voa  AmagiMc  Lieuteaaul  des 
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Deschälle  die  ertten  gewöhnlichen  GerichUbeanten  und  hatten  fiinf- 
mal  im  Jahr  in  der  Hauptstadt  ihres  Kreises  Land-  und  Gerichtt- 

tage  fAssises)  in  Person  oder  durch  ihre  Stellvertreter  (Lieutenans) 
zu  halten,  die  l'f  Taj^e.  oft  einen  Monat  währten.  Uirlifer  und  Bei- 
sitzer dahei  waren  die  Unterbeamlen,  die  ausgezeiclirieleri  Hecbtsge- 
lehrten  und  (ii  uiMlIicrni  (Barohs)  des  Kreises.')  Man  proniulgirle  hier 
die  neu  erlassenen  kiini<^li<-hen  Verordnungen,  maehle  Reglements 
der  Verwaltung  und  der  Bechtsptlege.'/  Man  hiess  die  Versaniiu- 
hing  auch  le  C.on.seil  du  Boi.  Aussertleni  niusslen  die  Sendtchaux 
auch  in  den  Aiulsslädleu  der  eiuzeluen  Bezirke  ihres  Kreises  Assi- 
sen halten.^) 

Diese  Districte  hiessen  theils  ligueries,  Iheils  jutgeries  oder  ju- 
dicatures,  je  nachdem  sie  einem  Viguier  oder  einem  Juge  (auch 
Bailli,  hajuius  genannt,  untergehen  waren.  Zu  denselben  wurden 
auch  die  eigenen  Gruuduerren  uulerworfenen  oft  ausgedehnten  Herr- 
schaflen  gerechnet,  weil  die  kttniglicheD  Beamten  in  denselben  aber 
die  i,  g.  Gas  royaux  entschieden.  Diese  Herracbaften  waren  mei- 
Blens  Gra&chaAen  nnd  Vicuntte,  Chaleldnies  oder  blosse  Seigneii- 
rien  oder  Grundherrschaflen,  Temporalitös  der  Bischöfe  und  Äble.^ 

Die  Senechaussöe  von  Toulouse  zerfiel  in  die  Vigueries  dieser 
Stadt  und  6  judicatures;  darin  lagen  5  Coml^  und  4  Vieoutös, 
9  bischöfliche  Teniporaliliten,  eine  bedeutendere  Seignenrie. 

Die  Seneehaussöe  von  Garcassonoe  zählte  11  Viguerien,  1  Btil- 
läge,  dann  5  Herrschaften. 

Die  von  Bcaucairo  13  Viguerieu,  13  Baillagcs  und  verschiedene 
Herrschaften.^) 

Bis  zum  15.  Jahrhundert  wurden  auch  die  Abgahen  nach  den 
oben  genannten  Dislricten  und  dann  nach  der  Zahl  der  Feuer«teilen 
(Feux)  repartirt  (s.  N.  202);  allein  bald  theille  man  sie  in  Finanz- 
districte,  welche  Diöcesen  hiessen,  die  eine  Anzahl  der  altenGerichts* 
Sprengel  umfiissten.o) 

In  diesen  liielten  die  Vi'Miiers  und  Jugcs  Bovaux  oder  ilire 
Lieutenans  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Assises  mit  dem  Procureur 


1)  D.  Vaisspllp  p.  50ß.    Trouvö  I.  p.  15.  iO.    S.  die  Proforollc  der  Assiset 
des  Scncürhalls  v.  Bcaurairc  v.  J.  1302  in  drn  Preuvos  bei  D.  Vais».  IV.  121. 

2)  Protocolle  solcher  Assises  sind  gedruckt  bei  I).  Vaiss.  IV.Preuv.  108. 121.  456. 

3)  Ebcnd.  Text  S.  507.    OA  wird  eine  Yigucric  in  mehrere  verUieiU,  dann 
wieder  rereiot.   Ebend.  252.  Oft  werden  neue  errichut.  Ebead.  IT«  14S. 

f)  8.  die  nachstehende  Tabelle  I.  —     s.  die  Tabelle  I. 

•)  8.  die  Tabelle  U.  D.  Yaisselte  p.         TramrA  L  p.  18.  19t 
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du  Roi.  Sie  bereisten  jährlich  alle  Orte  ihres  Bezirkes,  um  die 
Wahl  der  städtischen  Beamten  zu  prfisidiren.  <) 

In  den  SiSdten  übten  die  Gonsuln  die  von  Allers  her  ttinen  zu« 
stehende  Criminal-,  Civil-  und  Polizeigerichtsbarkeit. 

Über  allen  Gerichten  stand  das  freilich  erst  1443  Dir  immer  er- 
richtete* Parlament  von  Toulouse.  Vorher  hielten  die  KOnige  von 
Zeit  zn  Zeit  ParlamentssiUungen  in  der  GrafiHshaft,  z.  B.  1280, 
1283—1287,  1291  unter  Philipp  dem  SchOnen,  von  1420—1428. 
Sonst  stand  die  ganze  Provinz  vor  1443  unter  dem  Parlament  tob 
Paris.  3)  Die  Provinziaigouverneure  waren  von  einem  Conseil  umge- 
ben, das  in  Administrativsachen  entschied.^) 

Die  Stände  der  Provinz,  welche  sich  schon  Im  13.  Jahrhundert 
versammelten«)  und  seit  dem  14.  oft  mehrmals  im  Jahre, f&hrten 
den  Namen  Etats  Göniraux  de  Langnedoc  und  bestanden  aus  De- 

putirlen  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  der  Stfldte,  d.  h.  ihren 
Goiisuln.'}  Man  iiiidet  hie  nnd  da  auch  Versammlungen  einzelner 
Stünde,  namenllicb  der  Städte  und  des  Adels  oder  die  Stände  einer 
Senechaussee.s)  Ausserdem  erscheinen  noch  Dcputirte  der  drei  Se- 
nescbäile ,  und  zwar  von  allen  Ständen  io  den  Versammlungen  der 
allgemeineu  Heichsslände,  z.  B.  zu  Bourges  im  Jahr  1317.*) 

Die  Gericlilsbezirke  von  Languedoc  siud  folgende:'») 

Senechaussie  de  TouUm$,  5.  Gomtö  de  GomnuDges. 

1«  Judicature  d'Albigeois.  6.  »    de  Foix. 

2.  B        de  Villelungue.  7.  Vigueric  de  Toulouse. 

3.  0        Lauraguais.  8.  Judicature  de  Verdun. 

4.  Gomlä  d'Armagnac.  9.       »       de  Kieux. 


<)  D.  Vaiftsetle  p.  507.   TroaV^  p.  2d. 

In  Tookrase  die  Cipttonb,  In  Narboane  die  Pradlieninies.    D.  Tain.  009. 
I)  D.  Taiit.  p.  Ai.  328.  606.  Ree.  p.  05.  —  *)  D.  Vaiss.  p.  508.  Ree. 

1)  Schon  125*  werden  sie  «onaiint.    D.  Vaiss.  III.  482.  510.  O.  I.  65.  Ree. 

1.  170.  Trouve  I.  22.  Dann  1283.  1285.  1288.  1302.  D.  Vaiss.  IV.  116. 
^)  Der  vierte  Band  von  D.  VaisscUe  enthält  eine  Masse  Notizen  und  Urkundea 

Aber  die  Sländeversammlang  Yon  Languedoc.  Ausilibriich  handelt  er  dayon 

p.  510.  S.  Trourd  p.  90—51.  Han  liadet  Sitnngen  in  Hootpellier,  Toa- 

loase  u.  a.  0. 

7)  Assomblecs  des  Commancs  cn  Languedoc  haUen  statt  13i6.  1356.  1358. 

13GI.  i;JG2.  1375.  1377.  D.  Vaiss.  IV.  Preuves  208.  232.  2A4.  268.  328. 
8j  Ebend.  S.  10.  156.    Die  Capiluuls  von  Toulouse  riefen  1415  die  Stände  der 

Provinz  einuial  zusammen ;  der  König  verbot  es.   S.  438. 
*)  S.  die  YoUoMclilabriefe  der  Deputirten  Ton  Albi  bei  D.  Yaiiselte.  Pvernfss 

p.  154.  Text  IST. 

M)  Nach  der  Charte  im  Boche  ton  D.  YaiMelte.  S.  den  Teil  im  Bd.  lY.  A.  60a. 
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10.  Conil.d'Astarac  et  dePardiac. 

11.  Vicomt^  de  Lomagne. 
Ifi.       »       de  Fezensaguet. 

13.  Comtö  de  Gaare. 

14.  >     de  llaie-Jourdtn. 
'  15.  Jodicatore  de  Rividre. 

16.  VicomtA  de  Nebouaan. 
17*      a      de  Gimoez. 

Setiechaussee  de  Carcassonne. 

1.  Sei},meuiie  de  Mirepoix. 

2.  Yiguerie  de  Caicassuuiie. 

3.  1»       de  Cabardez. 

4.  P       de  Minerbuis. 
6.  Cbatel^nie  de  Mont-real. 

6.  yiguerie  des  AUemana. 

7.  »      de  Limouz. 

8.  Bailliage  de  SauU. 

9.  Yiguerie  de  Fenoufllides. 
10.      »      de  Femenez. 
11'.      >  d'Ätbi. 

13.  ComM  de  Caatiei. 

13.  Vieomtö  de  Lautrec. 

iU.  Yiguerie  de  Bezten. 

15.  Yiguerie  de  Gignac. 
Iß.      n      de  Nlirbonne. 

17.  ComU  de  Lesaenoy. 


Sineehatutee  de  Beaucaire. 
1.  Bailliage  de  Yelai. 


2.  a  de  Gevaudan. 

3.  »  de  Yivarais. 

4.  Yiguärie  de  Beaucaire. 

5.  a  de  Nismes. 

6.  »  de  Sommi&res« 

7.  »  du  Yigan. 

8.  »  d'Aodouse. 

9.  k  d'Alaia. 

10.  »  d'Uzte. 

11.  o  de  Bagnols. 

IS.  »  de  Roquemaore. 

13.  »  de  St.  Andr6. 

11^.  a  dWiguesmortea. 

15.  »  de  Lunel. 

16.  »  dtiPonl-sainl-Esprit. 


17.  Baronie  et  Kectorie  de  Moni- 
peUier. 

IfÖrdUeh  und  w9tiHth  g§Ugmi§ 
^flWirliflMnltn 

SeDeehtiuato  de  Perigord  et  de 


Querci. 
a  d'Ageaois. 
»         de  RoTergae. 
a        de  Bigorre. 


g)  Das  Xo(ariat^) 

190.  Bas  Recht  in  den  königlicben  LUiulern  Notare  (Tabcilio- 
nes)  zu  «rnennen,  wird  1291  von  Philipp  dem  Schönen  für  eine 
Prärogative  der  Krone  erklärt  und  daher  selbst  den  königlicheo 
Seliechaux  und  Baillis  abgesprochen.  Ihre  Acte  hatten  eine  Be- 
treukrafl,  weim  das  oificieUe  Notarialssigill  (Sigiüum  AulbeDticum) 


^  'Wir  folgen  den  Zirel  ttaaptwwten  UerflMr»  vladidi  tangloix,  IMM  das 
Uroits,  Pri^Agai  et  FoocUont  des  Notaires  arit  den  Texten  der  Terord- 
mmgen  Ober  die  Nolaircs  in  der  Einleitring,  Paris  1T78.  4.  und  Roland  de 

VilLirglics,  Code  da  Nol;irial,  Paris  1836  t.  I,  S.  noch  Bninct  lo  parfait 
Nofaire  I.  41,  Foiirncl  histoire  des  Avocats  I.  220.  II.  362.  Die  Zahl  der 
VerordauBgen  über  das  Notariat  iu  dieser  Periode  ist  sehr  gross.  S.  die 
Table  zum  Reeoell  T.  Notxiref.  Ss  werden  indessen  bJer  aocb  Verordnun- 
gen  angefUbrly  die  sidi  nidil  auf  die  Netare  i  seadem  mif  die  Adnaie  dar 
Heitehte  und  flecMra  des  'Ganzlers  beslslMiL 
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ihnen  angehängt  war.  •)  Die  Könige  ernannten  also  deren  eine 
Anzahl  für  jeden  Bezirk  eines  Bailli  oder  Seneschall  und  daher  aucb 
(und  zwar  60)  für  die  Pr6v6t6  von  Paris. 2)  Die  letzten  heissen  No- 
taires  du  ChAlelct  und  bilden  ein  eigenes  Collegium,  dessen  Rechte 
und  Privilegien,  welche  in  1'2  Hiiefcn  oder  IVkunden  aus  den  Jah- 
ren iWO  bis  1304  enthalten  sind,  der  Pr^vOt  tob  Paris  130»  ia 
einen  Vidimus  vereinte. 

Ludwig  X.  bestätigte  dieselben  und  Philipp  V.  erliess  1317 
eine  eigene  unter  dem  Namen  der  Constitution  Philippine  bekannte 
Verordnung  über  ihre  Rechte,*)  die  ein  bleibendes  Statut  ihrer  Cor- 
poration (Gonfr6rie  des  Nolaires  de  Paris]  und  von  vielen  KOnigen 
bestätigt  wurde  1330,  1350,  1373,  1381,  1452,  1461.^) 

Die  Notare  niussten  ihre  Protocolle  und  Urtexte  der  Acta 
(mtnntes  genannt]  sorgfältig  aufbewahren;  nach  ihrem  Tode  waren 
•ie  ao  köDigliche  Archire  zu  übergeben.^  Carl  VH.  lebirfte  jene 
Verpflicblang  1437  nochmals  ein  und  be&hl  ihnen  das  Anlegen  Yon 
Registern.  Sie  ffthiten  jelst  auch  hSnfig  den  TMel  Qardes-Notos.^ 
Die  Corporation  der  Pariser  Notare  erhielt  1370  im  Palais  ein  Ziasmer» 
wo  ihre  Mitglieder  sieh  versammehi  auch  Acte  auflifhwen  und  aosÜBi^ 
tigen  konnten.*)  Carl  VI.  nimmt  sie  1411  unter  seinaa  besonderen 
Schutz.  Sie  erhalten  das  Redit»  Schilde  (Panneanz  rojnuz)  an  ihre 
mnser  anzuheften  *)  und  eine  Menge  Pritilegien,  wurden  aber  auch 
streng  llberwacht  und  ihre  Gelderpressungen  bestraft.  Dte  Notam 
Tom  -Ghätelet  erhalten  das  Recht,  in  ganz  Frankreich  Acte  aufint- 
nebmen,  während  alle  übrigen  auf  ihre  Amtsbezirke  beschränkt  wa« 
ren.i>)  Sie  allein  machen  die  Erbschaftsinventarien  nach  einer  Yev» 
Ordnung  von  1384. '<) 


<)  8.  die  Yerordnaof  Im  Ree.  II.  691.  Nor  in  Tolge  besonderer  ConcestiOB 

können  Grundherren  Notare  ernennen.  Es  wird  auch  verboten,  dnss  kfinftfff 
die  Barbiere  nnd  MeUgcr  (Tontores  et  CarmflcesJ  NotariaUgescliäfte  ooa- 
chen.  Foumel  I.  225. 

2}  Hec.  II.  725.  705.  818.  Ton  deaielbeA  huidl  das  Qrand  fisulnwiir  de 

GbwlM  VI.  Lir.  I.  «k.  1  (r.  7)     L-eh.  ft.  p.  87.  88. 
•)  GtdvMkt  bei  Langlolx  p.  8**M.  Ba  siiofaten  aber  stets  nichUnlorisirte 

Notare  sich  elnimchleichen,  gegen  welche  vor  Allem  die  YerordBUBg  ^a 

13i7  gerichtet  war.    Foumel  1.  232.  —  ^)  Langloix  p.  10—13. 
c)  8.  den  Text  derselboB  nach  der  Bestätigung  dieses  Jahres  im  Aeo.  lY.  371. 

Langloix  p.  14— >16.  • 
I)  TeroidniiBg  t.  iSTt.  Beo.  Y.  317.  Bpiter  mvds  die«  feordnflC.  Sie  waren 

nraÜMldiDlgeni  ImAaile  t.  d.  Erben  eiunbindigen.  Hee.Vn.187.  Yin.855. 
f)  Langloix  p.  17.  Doc  Xin.  —     Ree.  Y.  350. 
i)  Die  SS  thun  bekanntlich  noch  jetzt  alle  Notare  in  FrinkieMk. 
M)  Yerordnung  Carls  YII.  r.  1437.  JLangloix  p.  17. 
iO  AoUnd  de  YiUargaes  p.  XXXYU. 

»• 
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Die  Notariatskunst  bildete  si(  h  fi  iilic  als  Wissenschaft  aus.  Die 
Ars  Nolaria  des  Rolandinus  Passageiii  aus  Padua)']  erhielt  in  Frank- 
reich das  hüchsle  Aiiselien.  Man  schrieb  eine  Meiii,'e  Werke  mit  For- 
mularien,  unter  welchen  ein  Furmularbuch  vun  I  VTO  Ijcriiiimt  wurde. ^) 

Was  den  Erlrajj  ihrer  Kvpediliuncn  helrilTt,  so  befahl  eine  Ver- 
ordnung' vom  Jahr  1^320  ein  Viertheil  da\on  an  den  kiuiiglichen 
Schal/  abzuliefern.  Diess  erhöhte  sehr  die  von  ihnen  f,^forderlen 
Honorare.^]   Es  wurden  daher  Tarife  ihrer  Gebühren  festgesetzt. ^) 

Da  sie  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Ael«  aufeahmenf  ao 
wurde  ihr  Saal  im  Palais  an  diesen  Tagen  geschlossen.  Sie  expe- 
dirlen  dieselben  nun  in  nahe  gelegenen  Wirtbshäusem,  Allein  die 
Corporation  verbot  dieA  endlich  selbst  durch  ein  SteUit,  das  der 
KKaig  1S63  besUtigle.«) 

5)  Die  Ftnanzverwaltung.*) 
1^  Gemelnssmet, 

191.  Die  Erweiterung  des  Reiches  »nd  die  stets  steigenden 
Bedtlrfiiisse  der  Könige  nOlhiglen  diese,  der  Finanzverwaltung  eine  be* 
sondere  Aufinerksamkeit  zu  widmen.  Sie  wurde  bald  der  wichtigste 
Zweig  des  Staatshaushaltes,  jedoch  nicht  der  am  besten  geordnete« 

Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  standen  an  der  Spitze  des  kö- 
niglichen Finanzwesens  der  (irusskiinunerer,  die  Schal/nieistcr  und 
die  Mitglieder  der  sich  bildenden  Uechenkammer.  (Oben  Nu.  177.] 

Die  Einnahme  und  ßeitreihung  der  Einkünfte  war  den  Baiiiis 
und  Prövdts  überlra;,'en.  Die  Einkünfte  waren  ausser  den  der  kö- 
niglichen Doaiainen  Iheils  regelmässig^  m  iederkehren  le,  Iheils  gele- 
gentlich vorkommende  ('icf;ille.  Zu  diesen  alsbald  näher  zu  be/.cich- 
nenden  alten  l"inan/<|uellen  kamen  im  Laufe  dieser  Perrode  meiuere 
neue  hinzu.  In  Zeiten  augenbiickiicher  Finaii/(U)lli  half  man  sich 
durch  die  verschieüeusleu,  meisteui»  vurwerilicheu  oder  uachtheili- 


S.  über  iba  von  Savi;;uy  (icscliichle  des  ruiniscbeu  Aectils  im  MiUeloUer 

m.  886.    m^m.  t.  405. 

^  RoUnd  de  YUUrfnes  a.  a.  O.  —  S)  Fovmel  I.  SM. 
•  ^  Bin  Benier  fllr  3  Zeilen,  dann  2  fUr  4—6.  Foura.  1. 368.  —  <)  Foarn.  II.  363. 

•}  Oiopplnus  <lc  Dom.mio  Fraiirias.  Paris,  i605  u.  1621.  Traite  historiquc  do 
1«  SouvtraiiicU'  ilii  Utti  par  F.  D.  P.  L,  Paris,  175i.  2  vol.  Leförre  de  la 
Plauche  traite  du  Uomaiue.  Paris,  1764  n.  1765.  3  vol.  4.  Moreau  de 
BeamnoBt  Mdmoiref  mir  Im  Droits  et  impofUloiii.  Mi,  ItttB— «Ik  411.  4. 
Faslerels  Vorreden  n  Vd.  Xri— XIX.  der  Ordona.  des  Reis  de  Franee. 
Merlin  Repertoire  v.  Domaine  public,  t^ber  die  äUern  Zeilen  siod  die  neuem 
"Werke  von  Bailly,  hislolre  finanrlere  de  la  France.  Paris,  2  ed,  Paris, 
183a  IV.  8.  und  Bresson,  hisloire  iinancierc  de  la  Franco  iüU).  2  ed,  we- 
niger befriedigend,  aU  über  die  apälorn.  Der  letzte  gibt  auch  eiae  (xe- 
leUchle  der  Finanimiiiister. 
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MÜlel.  Doeb  sCiegen  die  Eionahmeo  der  Kroae,  und  die  nfl 
^enselbeo  beauftragten  Beamlenstellen  erhielten  allmihlig  eine  ge- 
ordnete Organisation. 

Die  Einkünfte  der  K5nige  in  dieser  Periode  lassen  sich  auf 
folgebde  Haoptclassen  <)  zurfickfObren. 

I.  Die  königlichen  Domainen: 

1]  die  Pachigüier,  Weinberge  und  andere  durch  eigene  Ver- 
valter administrirle  Domainen; 

2)  die  königlichen  einer  eigenen  Verwaltung  untergebenen 
Forsten; 

3)  Grundrenten,  Zehnten,  Zinsen  aller  Art; 

4)  die  Kopfzinse  der  Leibeigenen  und  HOrigen. 

II.  Der  Ertrag  der  Regalien: 

1)  des  Uiinzregals, 

2)  des  Bergregals/ 

3)  der        beginnenden  königlichen  Posteot 

III.  Zufilllige  Kroneionahmen: 
1)  das  droit  d'Aubaine, 

5)  das  droit  de  Bfttardise, 

3)  die  Regale, 

4)  das  droit  d'Amortissement , 

5)  das  der  Francs  fiofs, 

6]  Erlrag  der  Jiisli/,  Confiscationen,  Strafgelder  u.  dgl., 
7)  andere  zufiillige  Einnahmen. 

IV.  I)io  Tailles  und  die  unter  dem  Namen  der  Aides  TOn  den 
Reichs-  oder  ProvinzialslSnden  bewilligten  Subsidien. 

V.  Ausserdem  suchten  in  Zeilen  der  Noth  die  KOnige  durch  ver^ 
schiedene  Finanzoperationen  sich  Geld  zu  verschaffen,  als  durch  den 
Verkauf  von  Leib-  oder  bleibenden  Renten,  von  Ämtern,  Aufnahme 

von  Anlehen  gegen  Hingabe  von  Staatsdomaincn;  durch  die  Vertrei- 
bung oder  die  bezahlte  Wiederzulassun^  der  Juden,  durch  Freilassun- 
gen der  Hörigen  für  Geld,  durch  die  Miin/ Verfälschungen,  ja  seihst 
duich  die  Hinrichtung  reich  gewordener  Finanzroinisler  und  die  Ein- 
ziehung ihres  Vermögens.']  Einige  KOoige,  wie  Carl  V.  und  Carl  VlI., 


•)  Man  k.uin  .iiicli,  absehend  von  den  riillen  in  No.  V.,  die  Rinnalimon  des 
Kölligs  in  zwei  llauplclassen  llieilen,  1)  faLronrcvenüon  (Domainc  delaCou- 
rooue  im  wcNeiten  Sinne) ,  daronter  iMlen  die  Btonalunen  I.  II.  III.  und 
S)  sumdiseke  SebAidiea.  8.  Traild  Mslorlqae  de  la  Sonverihiflld  da  Roi> 
vol.  I.  ch.  I.  a.  XIX. 

Die  sechs  ersten  Sarintettdant  des  Flnances  wurden  hin^erirhtet:  Marignj 
1315,  la  GoAtla  1889,  Bemj  1398,  llootaiga  1409,  Desetaara  1412,  de  Gjae 
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tefrabtan  dcb,  das  FloMzwesen  sa  iUi  wie  mAfplteh  in  ordaM, 
unter  anderm  ailaubte  man  iieh  die  ungareclitastaB  Badracfcmgae 
UDd  Mittel.  1) 

Philipp  dar  SehSna  und  aeina  Nachfolgar  emannten  (Skr  die 
Leitung  dea  Finantwesans  einen  eigenen  Surintandant  deg  Fi- 

nances,  so  dnss  jetzt  nicht  mehr  der  Grosskftmmarar  an  dessen  Spitze 

stand.  Sein  Hauptgeschäft  scheint  übrigens  vor  Allem  darin  be* 
standen  zti  h  iben,  durch  alle  Mittel  und  Künste  die  Einnahmen  des 
königlichen  Schatzes  zu  vermehren  und  in  Bedrängnissen  Hülfe  zu 
schaffen.  Die  meisten  waren  unredliche  Milnner.  Die  Verwalter 
des  Schatzes  waren  die  Trcsoriers;  über  ihnen  und  allen  Finanz- 
beanilen  stand  die  königliche  llechenkammer ;  jedem  Hauptzweig 
der  Einkünfte  waren  besondere  Beamte  vorgesetzt,  die  zugleich 
eine  ihren  Functionen  entsprechende  Gerichtsbarkeit  ballen. 

b)  Von  den  Krondomäaen  und  ihrer  UnveräusserUchkeil.') 

192.  Wenn  sehen  vor  dem  14.  Jahrhundert  die  Kttniga  darauf 

bedacht  waren,  die  Gesammtheit  der  Kronlande  zu  bewahren  und 
desshalb  ihre  Töchter  in  der  Regel  nur  mit  (]eld  auszustatten,  den 
nachgeborenen  Söhnen  Allodien  oder  Lehen  als  Apanage  nur  bis 
zum  Aussterben  ihrer  männlichen  Descendenz  zu  verleihen;  so 
wurde  es  vom  14.  Jahrhundert  an  als  ein  Grundsatz  des  französischen 
Staatsrechts  angesehen ,  dass  die  Krondomainen  unveräusserlich 
seien.  Philipp  V.,  der  zuorsl  denselben  aussprach  (im  Jahr  1318), 
nahm  zugleich  die  Ilegierun^'szeit  Ludwigs  IX.  als  die  Normalpe- 
riode an  und  erklärte  daher  alle  seitdem  gemachten  Veräiisserungen 
von  Krondomainen  für  nichtig. Dem  ungeachtet  erlangten  auch 
nach  ihm  besonders  begünstigte  Personen  für  geleistete  Dienste  oder 
auch  ans  bloser  Liberalität  der  Könige  Besitzungen  und  Revenuen, 
die  auf  Krongüter  oder  die  königlichen  Kassen  radicirl  waren.  Diess 


i4i6;  der  debsnte  wurde  «rmordel  und  der  fonst  redüdia  laquet  Coeur 
1458  mit  dem  Verluste  etnei  Theos  ieines  VermVsens  beilrall.  La  ftdn 
brachte  11  Jahre  Id  der  Bastille  ta  (1455^1465).  Breisoa  Usloira  flniB- 

cicro  de  la  France  I.  iOO— li8. 
1)  Bailly  bistoiro  flnanciöro  schildert  die  FiniUTenrallUBg  dieser  Periode  auf 

das  Treffendste  Bd.  I.  65—186. 
S)  Mach  Pastorel  Prdface  la  t.  XV.  und  XVL  der  Ord.  des  Rois  de  France 

1811  w.  1818.  VfL  auch  Pmideetoi  flraa«iiiss  lim  I.  ch.  98.  Tnttd  hiit. 

de  la  Somreraineld  du  Hol  I.  ch.  I.  n.  ZX.  Mg.  MoraM  de  Basumnat 

Mömoires  t.  rv.  15  folg.  Ree.  Table  v.  Domaioe  de  la  CoaroDDo. 
a)  Ord.  670.   Ree.  I.   d'Iiambcrt  III.  p.  179.  S9I»   MiB  haUe  iudesMa  tor 

Allem  die  Schenknofen  im  Auge. 
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bewirkte,  dass  bei  jedem  Tlirouweclisel  und  oft  auch  ohne  diesen 
Befehle  erlassen  wurden,  welche  diese  Liberalitäleu  widerriefen.  <] 

Dessgleichen  erliess  Philipp  von  Valois  den  11.  Mai  1333  eine 
Widerrufungsverordnung,  die  sich  jedoch  nur  auf  concedirte  Ren- 
ten bezieht  und  13U  dahin  beschränkt  wurde«  4m»  diejenigen, 
welche  eidlich  nachweisen  konnten»  sie  aeien  nur  f&r  geleistete 
Dienste  belohnt,  im  Genüsse  verbleiben  sollten**)  13(9  wurden 
jedocb  die  in  der  VicomlA  von  Paris  verMusserten  Krongttter  turücl»- 
gefordert.^)  Nun  folgte  eine  Menge  solcher  Verordnungen  aufein- 
ander, als  vom  MSrz  1356,  April  1357,  Mai  1358,  December  13M 
und  noch  im  Juli  1454.'} 

Carl  VI.  gab  zwar  die  Guyenne  seinem  ältesten  Sohne  und  die 
Gralschalt  Dreux  dessen  ßruder,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung des  Rückfalls  auf  den  Slorbfail  ohne  männliche  Erben.*) 
Derselbe  König  setzte  in  einer  eigenen  Verordnung  vom  Februar 
1^»01  die  eigentlichen  Grundsätze  über  die  ünveräusserlickkeit  der 
Krondomainen  f()rrnlich  fest.^)  Er  erklärt  im  Voraus  jede  von  ihm 
erlan«(le  Concession  dieser  Art  für  unverbindlich,  beschwört  diess 
lind  lässt  es  durch  die  Prif)zen  des  Hauses  beschwören,  ferner  durch 
seinen  Canzler,  den  Cunnetable,  die  Käthe  der  llechenKamnier  u.  A. 

Diess  hiiiderle  ni*  lit,  d.iss  srlion  50  Tas;e  naiiiher  der  könig- 
lirhe  Proruiator  Klage  erhob  über  das  Vorkommen  neuer  Conces- 
sionen.  Der  Köiii«^  befahl  die  Rückerstattung;  IVOS.*)  Es  blieb  nun 
dieser  (inuitlsal/  ein  stellendes  Recht  der  Krundoiuaineu.  Auch  die 
Rcichsstaiide  sprachen  diesen  (Irundsatz  aus.*) 

Ob  man  ein  königliches  Privatverraögen  vom  Kronvcrmögen 
unterschieden  habe,  lässt  sich  mit  Gewissbeit  nicht  sagen. 

Die  königlichen  Schatzmeister  haben  die  höchste  Aufsicht  und 
Yerwallung  der  Krondomänen.")  Die  Einnahme  des  Ertrags  der 
Domänen  besorgten  von  1320  an  eigene  Receptoren  (Receveurs  des 
doraaines].'-)  In  der  Normandie  besorgten  sie  die  Yicomtes.*^ 


0  Gart  der  Schöne  widenlef  so  die  von  Philipp  IT.  vnd  v«  Ledwir  X- 

machten  Schenkungen.    O.  I.  7C2. 

O.  II.  29.  —  3)  O.  II.  200.  —  t)  O.  II.  315. 
C)  8.  eine  Angabe  bei  P«sloret  t.  XV.  p.  VII- VIII.  Ree.  IV.  837.  V.  13, 
«)  Pasloret  a.  a.  O.     YIO.  —  ')  O.  Tin.  448.  IX.  288.  Esc.  TO.  9l  188. 
•)  Pastont  pu  IX.  —  1)  Bm.  Z.  647  (in  Jahr  1487). 
ti)  Et  deuten  manche  Terordnnngen  darauf  bin»  andere  scfceiaea  ans  beiden 

nur  eines  zu  machen.    Paslorcl  a.  a.  0. 
1»)  Ree.  V.  369.  498.    VI.  05T.  829.  VII.  101. 

tt>  Dieselben  werden  in  dcu  >  orordnungen  über  die  fixondomaiaea  häufig  er- 

n^hal.  Moreen  de  Beanmont  IT.  188  CbIc* 
n)  Moreen  de  BeaaauMl  p.  US« 
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r]  Die  köniplirhcn  Forsten.*) 
193.  Die  könif^lichrn  Forsten  ^ehiirl»'!)  zu  den  \\  iclitigslen 
Krondoniänen  und  d(\«>.slialb  wurde  das  Forstwesen  s(  hon  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  der  ("ic-ienstand  einer  besonderen  iiesi'f/<:el)ung. 
Verschiedene  Forslorduungen  w  urden  erlassen  über  die  Hewirlhsrhaf- 
lung  der  Wälder  und  die  (lerichtsbarkeit  der  Forslheaintcn.  Schon 
in  der  oft  erwähnten  Verordnung  Philipps  des  Schonen  vom  23. 
März  1302  (touchanl  le  bleu  du  royaume)  werden  die  Magistri  et 
custodes  forestarum  neben  den  Raiiiis  und  Senechauv  aufgeführt.-) 
Im  Jahr  1318  erliess  Philipp  V.  eine  kurze  Verordnung  über  die 
WXtder  der  Champagne,  den  2.  Juni  1319  eine  ausfUhrlicbe  Forst- 
ordnuDg,  die  er  den  17.  Hai  1320  bestätigte  und  mit  Zusätzen 
vermehrte.^)  Eine  andere  machte  ldi6  Philipp  VI.,  der  1360  eine 
Instmetion  Uber  das  FAllen  der  BSume  folgte.*}  Carl  V.  erliess 
1376  eine  ausfllhrliche  Forstordnang»  die  er  1388  erneuerte  and 
vermehrte  und  1402  noch  ausfiihrlicher  machte.*) 

Die  mit  der  ForstTerwaltung  beauftragten  Beamten  haben  auch 
die  Forsipoiizei  und  die  damit  verbundene  Forstgerichtsbarkeit.  Es 
waren  diess  anfangs  nur  die  Grujers')  (Gruarii  oder  Gustodes  fores- 
tarum) und  dieMaltres  des  foröts  oder  Maltn  s  des  Eaux  et  foröts, 
fifagistri  forestarum.  Es  finden  sich  jedoch  die  ersten  nicht  in  alJen 
sondern  in  der  Hegel  nur  in  entlegenen  kleineren  Waldungen ;  grös- 
sere stehen  unmittelbar  unter  den  Forstmeistern,  welche  die  hü- 
hero  Beamten  auch  der  Gruyers  sind.  Erst  im  Jahr  138^  wird 
ein  Souverain  Maitre  et  inquisiteur  gcn«M;il  et  rcforuiatcur  des  Eau\ 
et  Forets  ernannt,*')  der  später  (Irand  niailre  <lcs  Eau\  et  ForOls 
hiess.  Er  hat  seinen  Sit/  als  oberster  Kichler  in  Forsisnclien  au 
der  Marmorlafei  des  Pallastcs  in  Paris,  wie  der  Connetable.!^)  Die 


i)  Lois  forosliiTos  ile  la  Franre  par  Pcrqiiel.   Paris  1753.  2  vol.  Pastorel 

Vorrede  zu  l.  XVI.  p.  XXXV— XL.  Morean  de  Bcaumonl  IV.  180.  RecueU 

Table     Banz  «t  ForMs.  Breww  GeschlelMe  der  IHunÖiiiclMn  Gericfatt- 

▼erfiofim«  II.  988—341. 
2}  Ree.  II.  723.  —  3)  lUc.  HI.  204.  —  4)  Rer.  III.  205.    Ord.  I.  683.  707. 
i)  Ree.  IV.  322.  V.  113.  —  •}  Eec.  Y.  436.  606.  VII.  19,  die  ente  hat  52, 

die  letzte  75  Ariikel. 
?)  über  die  Ableitung  des  Wortes  ist  Streit.  Der  Grujer  ist  eine  Art  Förster 

oder  Waldhttter.  Et  kommen  Jedoch  auch  andere  Namen  Ittr  dl«  ünter- 

beamten  der  Forste  tor,  nameatUoh  Sergent  de  ForAls  nnd  In  der  Ifor- 

mandie  der  TKel  Verdier  (l^rldariat). 
I)  Wenigstens  findet  man  ilin  erst  jclxt.  Rer.  VI.  597.  Im  Jahr  iM3  wird 

die  Stelle  wieder  aufn;eh«>l>en  ,  dort«  srhon  i       M  ieder  hcrgcsteUt.  Ree.  VII. 

369.  Brewer  S.  299.  301.    Moreau  do  Reaumont  p.  195. 
»)  Brewer  8.  908.  Den  Grandvenenr  ab  Chef  des  Forttwetens  Ihidet  num 

aoeh  nloht  etnoMl  «ater  PbiUpp  dem  Schünei».  Biewer  IL  808. 
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Zahl  der  gewOhnlicheo  Forstmeister  vecbselte,  man  findet  1317 
iwei,  1346  zehn,  1375  sechs»  1381  zehn.  Von  den  Grajers  wird 
an  die  Forstmeister  und  von  diesen  an  den  Obcrforstmeisler  appel- 
lirl.  Zu  (1er  (^)mpetenz  der  l'orst;;eric}ile  •,^'ljörten  auch  die  Givil- 
und  Criminal klagten ,  die  sich  auf  die  Ja;^d  beziehen.')  Unadeliclien 
war  die  Jagd  nicht  erlaubt.-)  Doch  wurde  sie  den  Bürgern  man- 
cher Städte  und  auch  andern  Freien  gestattet.')  Mit  der  Aufsicht 
über  die  WähJer  war  auch  die  der  (jcwässer  verbunden,  worin  man 
zu  fischen  pflegte,  und  bei  weichen  Jagden  vurJ^amen. 

d)  Das  Mümresra!.'*) 

19V.  Erst  seit  Philipp  dem  Scli()iion  suchten  die  Kiuii^'e  aus 
dem  Miinzregal  grössere  Vorlheile  zu  ziehen,  jedoch  leider  auf 
eine  wenig  löbliche  Weise.  Sie  begannen  die  Münzen  zu  verfill- 
scheo,  d.  h.  sie  schlechter  ausprägen  zu  lassen.  Sie  hielten  sich 
f&r  vollkommen  bereehtigt  doreh  die  Verminderung  des  innern  Ge- 
baltes der  MQnien  sich  lu  bereichem,  und  entsagten  daher  auch 
fiir  Geld  diesem  Kronrechte  zu  Gunsten  einzelner  StAdte  oder 
Provinzen.  0  Die  Riagen  der  Stände  Ober  die  Verschlechterungen 
des  Geldes  veranlassten  sie  dann,  ein  besseres  Gepräge  machen  za 
lassen.  Oft  folgten  in  einem  Jahre  mehrere  Umprftgungen  der  Mün- 
zen, so  dass,  weil  die  schlechtem  von  den  guten  nicht  immer  leicht 
2U  unterscheiden  waren,  die  grtissten  Verwirrungen  daraus  sich  er- 
gaben/') Die  Zahl  der  Verordnungen  über  das  Mflnzwesen  ist  in 
dieser  Periode  ausserordentlich  gross.') 


*)  Brewer  8.  311. 

S)  Verliot  Carla  VI.  von  15.  Jlnner  1396.  Ord.  ▼III.  117.  Ree.  VI.  772,  fer- 
ner von  li5l.  Kco.  IX.  71.  Molir  hei  Rtowpr  S.  81S. 
^)  Z.  B,  1  Wy  ilpii  Kit»ffp<!e«sorjpn  der  Diörosc  Nisines. 

*)  Pastorct  Vorrode  /u  It.  WT.  p.  XL  — XLVill.  Ahat  do  BaziiiffliPn  Tr.iitö 
des  Monnaies  e(  de  la  Jurbditiiuii  deü  Monuaies  cn  forme  de  Diclioniiaire. 
Paris  1764.  2  vol.  4.  Leblaoc  IraiM  hlstoriiiae  des  lionoaies  de  France. 
1660.  1  vol.  4.  TrailA  hialoriqae  de  h  Sovrerainetd  du  Rot  U.  185.  fire- 
wer  II.  494—485. 

«)  z.  n.  der  Normandie.  Man  sahUe  die  MonDdaf»  als  Steuer.  Potherat  de 

Thon  p.  5«. 

*)  Leblauc  p.  XXVI  folg.  und  402  folf.  die  Taliplle.  Eine  nndere  von  Dupin 
de  Saint  Marc  giebt  Polhcral  de  Thou  p.  330.  Die  Mark  Silber  warde  za 
9  LIms  18  Sola,  al>er  ancli  sa  112  Uvres  anageprlglf  Der  Cora  ward  er^ 
twnngen.  Die  firemden  Kaofleme  bttrten  a«f»  die  IWintösisehen  Mlrkle  la 

hesocIieD.    Alle  Rontiers  Terarmtcn  und  zuletzt  die  Könige  selbst,  denen 
man  die  Absahen  in  schlechter  Münze  zahlte.  Polhcral  do  Thou  p.  59.  Im 
Jahr  13(51  wechselte  man  eilf  mal  die  Münzen  (na<  U  Pasioret). 
7)  Nach  Pa&toret  betreffen  in  den  5  ersten  Bünden  der  Ordonnance»   1)  die 
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Es  gab  mehrere  königli(  be  MünzstUUen  ,  an  deren  Spitze  Ma- 
gistri  monelarum  (Maltres  parliculiers  des  nionnaies)  slauden.  Ho- 
her« Beamten,  die  in  Vcroi dnnngen  von  1339  zum  erstenmal  als 
Maltres  «reneraux  des  luoiiiiaies  vorkommen ,  fiibren  über  alle  Münz- 
stätten die  Oberaufsicht  und  haben  (lerichtsbarkeit,  jeduch  anfänglich 
nur  als  Mitglieder  der  Cbambre  des  Comples,  bis  sie  liöi  eine  beson- 
dere, bald  die  Cour  des  moonaies  genanote  Behörde  bildeteo,  unter 
welcher  aueh  die  Gold-  und  Silberarbeiter  alanden.  >)  IHa  ZaU  ihrer 
Mitglieder  stieg  von  drei  aof  acht  in  dieser  Periode.  Sie  hatten  die 
Griminalgerichtsbarkeit  Über  die  FalschmOnzer.^  Auch  die  kdnigli- 
eben  Wechsler  (Ghangeura  rojaiiz),  welche  ihre  Tische  an  der 
BrQcke  Pdnt  de  Chaage  genannt,  liatten,  standen  unter  diesem  Ge- 
richtshof.') Von  seinen  Entscheidungen  fiuul,  Griminalsachen  aua- 
genommen»  keine  Berufung  an  das  Parlanent  statL^)  Hure  Milr 
glieder  hiessen  Prösidaux  und  Gonseillers;  sie  hatten  ein  geregeltes 
Ministftre  public,  ihre  Greffiers,  ihre  Huissiers  u«  s*  w. 

e)  Die  Renales) 

195.  Der  Pabst  Ronifaz  VIII.  bestritt  dem  Könige  Philipp  dem 
Schonen  in  Folge  seiner  Streitigkeiten  mit  ihm  auch  das  Recht, 
die  Kinkünfte  eines  Bischofssitzes  oder  einer  Abtei  sede  vacanle  an 
sich  zu  ziehen.  Der  König  Hess  sich  dasselbe  durch  die  versam- 
melten Stänch-'  bes(äliij;en  und  schrieb  hierüber  Mehreres  vor  in  der 
bekannten  Verordnung  vom  23.  März  1302.  (Art.  10.  11.)*')  Bene- 
dict \nr.  erkannte  es  dagegen  an.  Zwei  Verordnungen  Philipps 
von  Valois  sanclionirlon  das  alte  Princip  aufs  neue.")  Die  könig- 
lichen Domänenverwaller  zogen  diese  Kinkünfte  ein. 


Fabrikation  der  Münzen  86,  2)  die  Münzarbciter  26,  .3)  den  Münzcur^  86, 
<$)  die  /pirhcn  der  Stücke  34,  5)  die  Exportatiou  des  Golde«  21,  6>  die 
Eiuruhrung  fremder  Alüuzen  20,  7)  die  MOnzTerniUoiituig  23,  8)  ihre  Air 
tmtion  and  BorabMliiuig  dorch  die  ILBelge  MllMtSS,  •)  die  Mihnbeimlea 
Sa,  ud  du  Mfinsredil  «U  Regal  18. 

<)  Abat  de  Bazinglien  v.  Cour  des  Monnalet»  ferner  Denisart  6d.  Camus  Y. 
p.  6H— 6V2.  Ent  vrlopedio,  Jurisprudcncp ,  v.  Monnaie.  Brewcr  S.  426— 
427.  Nacli  dem  lelzlen  cxislirt  die  Cour  des  Munoaics  aU  eigener  Gerichts- 
hof schon  1390.  Einen  Procureur  du  rot  bei  der  Cour  des  JUoanai««  flsdet 
Bian  1999.  —  <)  Jedeoli  kelae  aaHC^UeiilielM»  BncyclopMIe  p.  91. 

^  Brewer  8.  499. 

^)  EneyelepMie  p,  61. 

•)  Paslorcl  p.  XXI— XXII.  Pandectes  fran^aises  I.  ch.  i7.  Traild  de  la  Soure- 
raiiielö  du  Roi  II,  116.  U^icoiurt  les  Loil  eockiiasüqae«  de  U  France. 
Partie  II.  ch.  6. 

•)  Ord.  I.  357.  Ree  U.  m 

«)  O.  U.  i9i.  M9.  Bee.  17.  408. 
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Call  V.  Qberliess  dieselben  im  ÄnfaDg  seiner  Regierung  (1364) 
d«r  Fabrik  der  heil.  Gapelle  in  Paris.«)  Das  Gleiche  (hat  1438  GariVH. 
i&r  drei  lahre.  Dagegen  behielt  König  Jobann  in  Barry  and  in  der 
Aavergne»  die  er  seinem  Sohne  fibertragen  hatte,  die  Regale  sich  Tor.^ 
Als  lur  Zeit  des  Schisma's  die  pabstlichen  Collatoren  derselben  sich 
bemftchtigen  wollten,  befahl  Carl  VI.  1385  seinen  Pr6v6U,  mit  aller 
Strenge  dagegen  in  arbeiten  und  sofort  die  EinkOnlle  Tacanter  Bene- 
fielen  einioiieben.*)  Die  Verwaltung  dieser  übertrigt  eine  Verord-> 
nung  Yon  1417  den  königlichen  Balllis  und  den  gewöhnlichen  Recep^ 
toren.^)  Erst  nach  der  Beeidigung  des  neu  ernannten  Pi  älaten  wird 
dieselbe  den  geistlichen  Behörden  ziirürkgegeben.']  Uie  und  da 
wird  zu  Gunsten  einzelner  Kirchen  auf  die  Regale  venichteUO 

f)  Vom  Droit  d'Amortisspmcnt.') 

106.  Vom  Ursprung  dieses  Kechtos  ist  sclion  oben  (S.  228) 
die  Rede  gewesen.  Eine  Verordnun'j;  l'hilipps  dos  Schönen  vom 
Jahr  1291  halte  die  Zahlungen ,  welche  eine  geistliche  Corporation, 
die  ein  I.eliengut  im  Reiche  erwerben  wollte,  zu  leisten  halle,  ge- 
nau bestimmt.  (S.  230).  Auf  dieselbe  folgten  in  dieser  Periode  die 
Verordnungen  Philipps  V.  vom  Miirz  1320,*)  Carls  des  Schiinen  vom 
18.  Juli  1326,»)  Philipps  von  Valois  vom  18.  Juni  1328.'«)  Dem  un- 
geachtet scheinen  viele  Kirchen  und  Abteien  nichts  gezahlt  zu  haben, 
wesshalb  von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Provinzen  oder  DiOcesen  die 
Gebflbren  des  Amortissement  gefordert  werden.  * ')  Im  Jahr  1370  wurde 
eine  Vorschrift  Uber  deren  Enlrichtung  fttr  Beziers  erlassen,  und 
1373  und  1375  eine  allgemeine  Instruction  und  ein  Reglement.'^ 


<)  O.  IV.  503.  Ebeoso  Ladwig  XJ.  1465.  Ree.  IX.  514. 

O.  IV.  SIÖ.  YIL  417. 
<)  O.  YII.  183. 

4)  O.  X.  412.  413.  Ree.  VIII.  580. 

5)  Verordnung  von  li56.  Ree.  IX.  182. 

«)  Z.  B.  des  Erxbisthiims  von  Ronen.  Reo.  V.  450.  Verordnung  von  1375, 

')  Pandectes  Franctii^es  v.  Charondas  I.  cb.  XI.  D.  Laurrierc  du  druil  d'aiuor- 
tiMemeot.  Paris  17.  12.  Pastorel  p.  X.  de  la  Roque  p.  77.  dl.  34.  Boo- 
taric  trail^  det  Droits  Seigoeoriaui  et  malltees  fdodalee  TooL  1Y75.  461  Mg, 
Morem  de  BeraaMMil  IT*  910.  Bes  ainortisienieiu,  nooveaux  acqu«ls  et 
francsflers  depuis  leur  inslitution  et  compris  les  demiere  ddiU  de  hofü»  to 
Gr a  11(1  par  Jnrrj.  Nouv.  EdiÜOD.  Paris  1736.  13. 

«;  ü.  I.  746.  Ree.  III.  271. 

•)  0.  I.  798.  Ree.  UI.  322. 
M)  O.  II.  14. 

H)  Beispiele  bei  Puloret  t.  1366.  1368.  o.  a.  p.  Xin— XIV. 
tt)  0.  V.  360  folg.  Ree.  V.  350.  398.  450.  Die  10  ersten  ArlüMl  besleben 
sich  anf  die  iUicben,  der  Ute  auf  die  BtMle. 
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Für  den  Erwerb  von  unmiüelbaren  Krondoiiiünen  durch  Schen- 
kungen, Vermächtnisse  oder  Ahiiosen  ist  der  achtfaclie ,  flir  den 
millelbaren  (also  von  Vasallen  bisiier  besessenen)  der  srchafarhc 
Jalireserlraff  zu  entrichlcii.  Den  »ijleiclien  Verbindlichkeiten  unter- 
liegen auch  die  Städte  und  selbst  die  Hospitäler;']  ja  sogar  für 
Plälze  zu  Kirchhofen  war  etwas  zu  zahlen.') 

Eine  neue  Verordnung  erschien  1385,  welche  den  geisUfelien 
Gorporationea'  befahl ,  Ton  allen  Erwerbungen  seit  40  Jahren  die 
AmortisationsgebOhren  zu  entrichten  —  falls  sie  ohne  Einwilligung 
des  Königs  statt  gefunden  hatten.  Das  Versäumniss  dieser  Ver- 
pflichtung sollte  den  ROckfall  der  Gaier  an  die  Krone  zur  Folge 
haben.*)  Da  sie  demungeachtet  oft  nicht  bezahlt  wurden,  so  be&bl 
1402  Carl  VI.  die  Entrichtung  eines  Drittheils  des  Werthes  des  Be- 
sitzthums,  bevor  die  Überlrelungsurkunde  einregistrirt  worde.^ 
Ludwig  XI.  gestattete  ffir  eine  Aversalsumme  die  Amortisation  einer 
ganzen  Provinz,  z.  B.  1470  der  Normandie  und  1480  Tours, ^ 

g)  Droits  do  Francsflefs  et  do  nouvoatix  ar(iu<t|s.0) 
197.    Die  Könige  suchten  von  Philipp  dem  Schiinen  an  auch 
die  am  Ende  der  vorigen  Periode  eingcnihrten  Droits  de  francsfiefii 
zu  einer  so  reich  wie  möglich  fliessenden  Quelle  von  Einkünften 

zu  machen.  Sie  dehnten  daher  die  Verpflichtung  sie  zu  entrichten 
auf  alle  nicht  adelichen  Besitzer  von  Lehengülern  aus;  auch  die, 
welche  Krieg^idiciislo  zu  leisten  pflegten ,  niu-islen  zahlen,  jedoch 
nur  den  dreifachen  .lahresertrai,'  des  Lelicns  wiiluend  die  iibii;;en 
den  vierfachen  leisteten'.  Nur  Wi'wn  zwischen  dem  Könige  und 
dem  Besitzer  do-i  Lehens  drei  Lcheiislicnti  in  der  Mitt<'  standen, 
waren  ilie  Erwerber  frei.  Diess  befahl  Philipp  V.  in  Verordinuigen 
von  132Ü  und  132ü.^)  Wer  der  Pflicht  nicht  nachkam,  konnte  mit  dem 


0  Terordnang  vom  4.  Juli  1373.  O.  T.  656.  Art.  9. 

2)  Z.  B.  p.  632.  a.  3. 

3)  0.  VII.  143.  Kcr.  VI.  fiOO.  611.  Noch  andere  Verordnungen  beziehen  «icb 

hierauf,    r.islorel  p.  XV, 

O.  VIII.  5-16.  &i7.  Dazu  eine  Verordnung  T.  1413  in  B.  X.  ferner  X. 
205.  Ree.  VII.  49.  S89. 
t)  MoraM  de  Beanmonl  IT.  383. 

•)  I.aurricrcs  Vorrede  zu  B.  I.  der  Ord.  Sccovsse  zu  Ti.  II.  p.  V.  p.  XII.  Pai- 
lorcl  zu  B.  \V.  p.  XVf  — Will,  Hautaric  a.  n.  O,  p,  i92.  Tanderies  fran- 
Caisps  I,  eh.  10.  p.  100  Ma.  Do  la  Koquc  trailc  de  la  Noblesse  eh.  32. 
34.  Encyclopcdic  Mülh,  Juri.sp.  t.  iV.  p.  023  ful^.  und  Duuisarl  Ausg.  von 
Camai     Trancs6eb  I.  IX.  p.  1  fblg.  Morgan  de  Beaömont  IT.  489. 

')  Bne^:lop4die  p.  694.  Rkc.  III.  382. 
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Einziehen  des  Lehens  bestraft  werden.  Eine  Menge  Verordnungen 
schärflen  diese  Verpllit  liliing  zugleich  mil  der  über  die  Kntrichtung 
der  Aniorlisalionstaxon  von  Seilen  geistlicher  Corporalionen  ein, 
lind  bestimnilen  sie  ;;tMiaiier. ')  iMit  dem  urspriinglichcn  Zwecke 
verband  man  nun  noch  drii ,  die  unadelichen  Besil/er  von  Lehen 
zu  verhindtTn ,  in  der  diiKcn  ("it-neralion  don  A(I<d  anzusprechen: 
die  Zahhing  der  Abgabe  konnte  stets  als  Be\Neis  ihrer  Abslammung 
und  ihres  wahren  Standes  gegen  sie  angeführt  werden. 

h)  Ihöh  de  Bitardise.») 

198.  Philipp  IV.  zog  bloss  in  den  Ländern  die  Verlassenschaften 
der  ohne  eheliche  Leibeserhen  verstorbenen  Bastarde  ein,  in  wel- 
chen er  als  Grundherr  im  Besitze  dieser  Berechtigung  war.^j  Lud- 
wig X.  Uberiiess  den  Vasallen  Bastardenverlassenseliaflen  ihrer  Leib- 
eigenen da,  wo  sie  die  Tolte  Grundherrlichkeit  besassen ,  sprach  sie 
in  allen  andern  Fällen  aber  sich  selbst  zu.*)  Carl  VT.  erklärt  dies« 
1386  für  allgemein  gellendes  Recht.  Nur  wenn  der  Bastard  im  Lande 
eines  Herrn  geboren,  in  demselben  domicilirt,  gestorben  und  sein 
Vermögen  allda  belegen  war,  sollte  dieser  das  Einzugsrechl  des- 
selben ausfiben  kOnoen.*]  Es  gab  jedoch  Goutumes,  welche  diess 
Recht  als  einen  Ausfluss  der  Sonreränität  ansahen  und  desshalb 
dem  Könige  zuerkannten:  nur  das  Vermögen  yon  unehlich  gebore- 
nen Geistlichen  sollte  den  Bischöfen  anheira  fallen.''] 

Was  das  Einziehen  von  Verlassenschaften  der  Bastarde  betrifft, 
so  geschah  es  durch  Collectoren ,  welche  auch  die  der  Fremden  in 
Beschlag  zu  nehmen  halten.')  Der  König  verzichtet  wohl  auch  lU 
Gunsten  einzelner  Bastarde  auf  sein  Hecht  und  erlaubt  ihnen  zu 
testiren.*) 


i)  Wir  fiitiren  an  Verordnungen  von  13fi7,  1370,  1372,  1373,  1375,  1384, 
J396,  Ree.  V.  312.  350.  3S6.  387.  38».  3U8.  4ü0.  (KK).  Vi.  772.  Paslorel  p. 
XYUI-rXIX. 

>)  Pandedes  Francaiwt  L  ch.  XI.  Pastor«!  so  B.  ZV.  der  Ord.  p.  XXVII. 
Bofoet  droit  de  BAtardise  L  cii.  8.  Laorri^,  (iloMaire  v.  Bastard  n.  Bat- 
tardlse.  Baalarie  Iraild  des  droiU  Seign.  1776.  p.  617.  Voreaa  de  Beanmont 

IV.  480. 

*j  Ord.  y.  1302.  O.  I.  339.  Kec.  U.  727.  Die  Beueuuuug  Bastard  ist  nicht 

bescbiiupfcud. 
^  O.  I.  674.  Bec.  III.  85. 

*)  0.  VII.  158.  Moreao  de  Beaumont  p.  484<.  Grand  Coalomicr  I.  ch.  3.  23. 

•)  C«)u(.  de  BourpoH^nc  ch.  VlII.  art.  1.  2.  5.  Nouv.  Coul.  Göndral  II.  p.  1177. 

ferner  VI.  S<.I7.  nrt.  73.  p.  1165.  art.  10  tt.  U  II.  681.  ÜL  8.  art.  46. 
7)  Ord.  >.  1302.  Art.  1. 

Ree.  U.  831.  Oid.  v.  1305. 
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Streitigkeiten  über  das  Droit  d'Aubaine  und  die  BAUrdise  sind 
Tom  Couseil  d'£lat  zu  eutscheideo. 'J 

i)  Das  Droit  d'Anbalne.*) 

199.  Das  Recht,  die  Verlassenscbaft  eines  Fremden,  der  im 
Lande  des  Königs  starb,  einzuziehen  (droit  d'anbaine)  wurde  in 
dieser  Periode  als  ein  Ausfluss  der  höchsten,  nur  dem  Könige  zu- 
stehenden Slaalsgewall  angesehen ,'')  konnte  daher  von  den  ihm  un- 
lergehenen  Grundherrn  nicht  geübt  werden.'')  Nur  die  höchsten 
Kronvasallen,  wie  z.  ß.  die  Grafen  von  Flandern,  welchen  eine 
wahre  Landeshoheit  zukam,  üblen  es  auch  noch  jetzt. 

Allein  da  die  KiHiifje  sich  vorzüglich  die  riuderung  der  Hao- 
delsblülhe  und  auch  der  Studien  angelegen  sein  licssen,  so  ertheilten 
sie  häußg  zu  Gunsten  der  Kaufleute  verschiedener  Nationen  und 
der  Studircnden  Privilegienbriefe,  worin  sie  theilweise  dem  Droit 
d'Aubaine  entsagten.  ^)  Es  worden  sowohl  zu  Gunsten  Einzelner  solche 
Privilegienbriefe  ausgestellt 0  eis  fiir  ganze  Provinzen/)  ja  in  eini- 
gen Theilen  der  Monarchie  wurde  es  schon  in  dieser  Periode  gani 
aufgehoben.^ 

In  einigen  Gegenden  hatten  die  Fremden  fiir  den  Königsschuti 
em  Kopfgeld  (chevage)»  oft  sogar  filr  die  Heirathserlaubniss  (forma- 
riage)  zu  zahlen.*)  Fremder  ist,  wer  aus  einer  andern  BiOcese  ge- 
bürtig oder  dessen  Heimath  unbekannt  ist  (hons  mesconeus)'**)« 


0  Verordnung  vom  5.  Sept.  1386.  Ree.  VI.  (Hl. 

^  Pasloret  a.  a.  O.  p.  XXIII— XXVII.  De  Laurricre,  Glossaire  da  droit  Frai^ 
«alt  Anbaia.  Bagod,  Droit  de  jMlice  ch.  S9.  18.  Pandeetes  Fnagslass 
I.  du  16.  MiUermaier  4.  P.  B.  ^  iOS.  106.  Haaanbradiar  L  965.  PU- 

lipps  I.  296.    Barge,  Commcntar  I.  699.  (in  Egld.) 
*)  Laurriöre  p.  93.  u.  Pastorel.  Philipp  der  Schttne  eilWDDi  1309  SS  BOch  al* 

ein  Rocht  kn^l.  Vasallen.  Ree.  II.  7*27. 
^)  Siehe  eiue  Kuquöie  hierüber  bei  Laarrierc  p.  92. 
*)  Paatoret  p.  XXIII.  Yerord.  Y.  1315,  1350»  1868,  1364,  (in  d.  5.  Ar  dis 

katlflUidschan  Kanflente)  1966»  1318»  1880,  1369. 
V)  Z.  B.  Fnst  n.  Schofler  d.  21  April  1475.  Ree.  X.  710. 

7)  Die  aus  dem  Bisthum  Reims  erhielten  das  Recht  zu  tcstiren  1362.  Ree.  Y. 
138.  Die  aus  (>auihrai  u.  Camhresis  wurden  davon  befreit  den  30.  Juli 
1406.  Ree.  Vil.  III.  Ebenso  die  Fremden  InToaloose  1472.  Ree.  X.  635. 
854.  Dia  tob  SU  Glaiida  In  Francha-GontA  konnten  kafn  "Gfandoitealhnaa 
in  Fraaloreich  erwarbon.  1488.  Rae.  X. 

8)  In  Lan^Miodor  UT.').  Ree.  X.  719.  Xi.  106  auf  Yeriangen  der  Sfinda. 
»)  Pastoret  XXVI-XXVII. 

Sl)  1477  boflohlt  Ludwig  XI.  die  Ausübung  des  D.  d'  A.  in  dem  confiscirlen 
Ucrzoglbum  Burgund.  Ree.  X.  700.  Es  gab  1302  CoUectorcs  fUr  die  bona 
anbonana  al  baatardoram.  Pastorat  p.  XX»  UnriMre»  lUosiairs  a.  a.  O. 
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k)  INe  Einziehung  herrenloser  Sachen.*) 
200.  Wie  einzelne  Landesherrn  die  in  ihren  Besifznngen  ge- 
fundenen oder  vorhandenen  herrenlosen  Sachen  für  ihr  Kigentlium 
erklärten,  thc'iten  diess  auch  die  KOnige  und  stritten  die  Berechti- 
gung darauf  bald  ihren  Vasallen  ab.  Auf  diese  Weise  eigneten 
sie  sich  zu: 

1)  die  ErbscbaAen,  wozu  kein  Erbe  sich  meldete  —  (droit  de 
dM^rence),^ 

2)  die  gefundeoen  Sachen, die  ihre  Herren  verloren  hatten, 
(Epaves), 

3)  gefundene  Schätxe  (fortune  d'or  et  d'argent).^ 
Verscliiedefie  Verordniiiigen  im  14.  und  15.  Jabrhimdert  machen 

es  den  königlicben  FiDanibeamteD,  insbesondere  den  Bailfis  vnd 
WrMU  mr  Pfiiclit,  sieb  dieaer  Gegenstlnde  in  benUclitigen  nnd 
aie  an  die  künigHobe  Sebaltkammer  alnuliefern. 

1)  Yoat  Barf  -  and  vom  FoürtffäL 
Ml.  I.  Die  llteste  beliannte  Verordnung  Uber  das  Bergwesen 
iat  die  Carla  VI.  Yom  30.  Mai  1&18.0  Sie  fiberlSsst  das  Sueben 
ondAuagrabaa  der  Metalle  denPrifaten  gegen  die  Abgälte  des  lehnten 
Tlieils  des  Ertrags«  Eine  andere  Verordnung  Gails  Vli.  toni  Juli 
1437  bestätigt  diese  Regel.«) 


0  Pastoret,  zu  B.  XY.  d.  O.  p.  XXIX.  XXXUI.  Boutario  traiU  4m  dMtts 
seigneuriaux  ed.  t.  1775.  p.  507  fulg. 

Der  Fiscus  succedirte  oft  mit  Aiuschltu«  der  Wittwe  des  Verstorbenen,  i.  B. 
in  d«r  Nomuuidie.  Bagit$i  da  droit  de  ddehdrenoo  ch.  7.  IHercr  Cool.  art. 
506.  Neuerer  S45.  Die  gewölinliclien  Receptoreu  lind  l»eanftragt,  die  bona 
Tacantia  eioinzielien.  Im  Süden  hatten  der  BaJIIi  und  die  Consuln  Inventa- 
rien  zu  machen  u.  s.  w.  Die  Verordnung  Carls  VI.  sur  la  Police  du 
Rojaumc  v.  l  '»13.  handelt  von  diesem  AUeai.  Ord.  X.  75.  Art.  3  16.  17. 
Ree.  t  Vll.  p.  284  folg. 

S)  Aneb  geftindene  Tlilero  (pavida  oder  iwrefiMta)  Bdtes  dpaves.  Ord.  t.  Carl  Y. 
(Ord.  V.  681.  art.  5.)  Et  getiSreB  hieher  Terordnnogen  t.  13M.  (Ord.  ÜI. 
p.  403),  vom  21.  Mai  l  il3  (0.  X.  75.  Bec.  TU.  293.  Art.  16.  17;.  Selbst 
Menschen  (Va;;alniii(Ic}  können  als  Epaves  aufgegriffen  werden.  Pastoret 
p.  XXXII.  Am  häiifi^slcn  werden  die  Epaves  niariliinos  genanntf  z.  B.  in 
einer  Verordnung  v.  April  1364.  ü.  IV.  519.  Pastoret  cbend. 

^  Geltadenes  OoU  gebört  dem  KSnig ,  gefondeDet  Silber  ihm  vnd  MiMii 
Seigaenrs  lehon  nadi  den  BlabliM.  8(.  Lonii  I.  90.,  wo  Jenes  finrtnne 
d*or  hcisst,  dieses  fortune  d*arfent.  Pastoret  p.  XXXfll. 

»)  Edit  ou  Slalut  sur  Ics  Mlnes  v.  Carl.  VI.  erlassen  den  30.  Mai  1*13.  Ord. 
X.  141.  Ree.  VII.  386.  S.  Fournel  Loin  rurales  I.  p.  64.  Beron  de  ViUe- 
fotse,  traitö  des  Mines.  Pastoret  p.  XXXIY. 

i)0.  OLSM.  mee.Ym. 
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II.  Die  Posten  jfiibrle  Ludwig  XI*  durch  eine  sie  ftstTollstio- 
dig  organisirende  YerordDiing  vom  19.  Juni  1464  ein.  AUe  vier 
Sliiaden  musste  ein  Maitre  Conreur  eine  Ansahl  Pferde  halten  lum 
Weiterbringen  der  Briefe  des  Kttoigs  oder  hoher  Beamten«  ferner 
von  Paketen  und  sogar  von  Personen,  über  alle  ist  ein  Gonseiller 
Graiidmaltre  des  Coureurs  de  France,  der  immer  am  den  KOnig 
verweilt,  gesetzt.  Derselbe  lässt  durch  Aufseber  die  Genauigkeit 
des  Püsidiensles  Qberwachen.  Die  Taxen  sind  gleicbfiüls  Air  jedes 
Pferd  schon  festgesetzt.') 

m)  Die  Taiücs.Sj 

20ä.  Die  gewöhnliche  aligemeine  Abgabe  der  Nichtadelichen 
war,  wie  schon  in  der  vorigen  i'eriode  seit  Ludwig  IX.  die  Taille, 
welche  entweder  auf  dem  (jrundbesiUe  lag,  oder  als  persönliche 
Vermoffeiissleiier  bezogen  wurde.  Die  der  Unfreien  konnte  willkür- 
lich erhöht  werden,'!  die  der  Freien  z.  ü.  in  den  Städten  nur 
mit  ihrer  liewillitriiii^^  Diese  Taille  nahm  den  Characler  der  Aides 
an.^)  Ibri^'ens  versprai  h  König  Johann,  ohne  ständische  Bewilligung 
keine  neue  Taille  auf/.ulegen. 

Die  Ziisliinniiini;  der  Slände  erkennt  1  V31)  aiirh  Carl  VII.  an,*) 
doch  uiiu  iit  er  l'f  »V  diese  Ai)i,'abe  zu  einer  sUindiijen  zum  Unterhalt 
des  von  ihm  ifesclialleniMi  slelieihien  Meeres.  \  erscliiedene  Ver- 
ordnnnjjen  wurden  über  diese  Ab^^abe  erlassen.  Philipp  der  Schöne 
enlselieidel :  der  seinen  Wohnort  ändernde  Bürger  miisse  die  i  aille 
des  laufenden  Jahres  in  demselben  noch  entrichten.")  Verordnun- 
gen über  die  Festsetzung  und  über  die  Keparlilion  der  Tailles  sind 
von  1402  und  1459.')  Ks  wurde  maucheu  Gemeiudeu  erlaubt,  durch 


1)  Der  Urtext  der  Tornr(1inin<;  von  21  Artikeln  ist  verloren  (nach  Jsambflfft) 
düoti  hat  man  einen  {jeiiaupn  Aus/.u;:.  Ucc.  X.  487. 

^  Pastorct  Vorrede  zu  t.  XVJ.  der  Ord.  D.  VaisscUe  IV.  p.  511.  Pandectes 
Fran^ises  Um  I.  cb.  18.  (Horeaa  de  BesBinont)  Mämoires  concemant  tot 
Impovitions  et  droits  en  France,  t.  II.  Paria  1760  p.  1—406.  Diese  Ab- 
handlung ist  die  gründlichste  Arbeit  Aber  diesen  Gegenstand,  ans  der  ftsi 
alle  spälercu  Schriftsteller  schöplteo,  namentlich  die  Encyck»pddle  MAlbo- 
diqtie. 

3)  Ord.  II.  .it3.  art. 

*)  Pa&loret  p.  XXI.  Moreau  de  Deaumonl  p.  79. 

^  Eec.  60.  tri.  41.  Dieser  Artikel  ist  niissYcrslandcD  in  der  Table  des  Ree. 

T.  Taille.  Moreao  de  Beanmonl  p.  9—90. 
C)  Ord.  I.  315.  Art.  6.  p.  367.  A.  6. 

7)  O.  X  308.  XIV.  484.  Ree.  IX.  355.  Die  letzte  in  17  Art.  flifarl  dieüber^ 
schriA:  CoiuUtuUoa  oa  Ordonnance  rar  Tasaiette  des  TaUlea. 


Diyiiized  by  Googl 


IV.  Bdc*.  Ca»,  id.  SriATffiBF.  u.  firAATSfraw.      MI  ' 

jähdiche  ZaUaoges  von  nuuiea  Sumniea  «ich  louiik«u£9ii.  (ibonne- 

meDl. ') 

Wegen  e in p:e Irdener  Unglücksfalle  wird  die  Taille  des  Jahres 
erlassen,  z.  B.  1315.^)  Unter  Carl  VII.  betrugen  die  Tailles  800,000 
Livres,  unter  Ludwig  XI.  vier  Milllijucn.  Unter  jenem  blieb  diese 
Abgabe  stehend,  die  für  die  Ai«l('s  eingesetzten  Beamten,  die  Gtinß- 
raux  und  Klus  machten  die  Unilage  auf  jeden  Ort  ihres  Bezirks. 
Es  kommen  schon  Ausnahiii';[)rivileL,M«'ii  vor,  z.  B.  zu  Guusteu  der 
kimiglicheu  Beamten  und  der  Schuler  der  Universitäten.^) 

Die  Repaitilion  der  Taille  wurde  von  König  Johann  durch  den 
M?M  md  drai  Bürgern  de^  Ortes  gewählte  Pradhoniiief 

beeorgt,  wie  im  dreiielMiten  JahrliBiiderl,  später  uoler  der  Direo- 
tion  der  die  ReparOlioa  der  Aides  leüeaden  fites.  (Nro,  903.]  0 

B)  Die  AldM.«) 

903«  Aidei  (Anxflia)  siad  Ton  den  Stäaden  des  Reichs  ausser- 
erdeoftiirJi  bewilfifle  Subsidien  inr  Besüreüimg  augenblicUichear 
dringender  BedQrfnisse«  Sie  lasten  nidrt  bloss  auf  dem  dritten 
Stande,  sondern  aueb  auf  der  Geistlichkeit  und  dem  Adel.  Sie 
werden  entweder  als  eine  directe  Personal-  oder  Grundsteuer,  oder 
als  eine  indirecte  Accisenabgabe  erhoben*  Die  flandriseben  und 
englischen  Kriege  veranlassten  dieselben  unter  Philipp  dem  Schö- 
nen und  König  Johann. '^j  Sie  wurden  daher  ursprünglich  dahin 
bestimmt,  dass  eine  Anzahl  Familien,  Feuerheerde  (feux)  verpflichtet 
wurde,  so  viel  beizuschiessen,  dass  ein  vollkommen  ausgerüsteter 
Kriegsmann  dafür  gestellt  und  unterhalten  werden  konnte.')  Daher 
die  Reparlition  derselben  nach  Feuerheerden;  unter  Philipp  von 
Yalois  wurde  sie  z.  B.  in  Paris  als  Verkaufkaccis  auf  gewisse  Waaren 
gelegt.«^] 


<)  Paitiiret  p.  XX.  Ree.  X.  SM. 

2;  Pastoret  p.  XXI. 

i)  Pastoret  p.  XXIII— XXIV.  Yerordiiniigta  Y.  1444  tu  1440  tctxen  die  laiUe 

als  eine  stehende  Slciier  voraus, 
f)  Morcau  de  Bcaumuut  p.  8—9. 

•)  Dncaiige  v.  AuzOia.  Pasdedet  Ftan^aises.  D.  YaliMUe  IV.  M4.  If.  CYIL 
P«aloi«t'i  Tomda  ni  voL  XT.  v.  XTI.  der  Ord.  Wir  folgen  dem  lenian 
Schriflsteller.  Recueil  Table  v.  Aldet. '  Voraae  de  Beanmont  t.  IQ.  p.  STT 

folg.  Encyrlopödie  Metbodiquc  Fiuanoea  T.  Aides. 

ö)  Moreau  de  Beaumont  p.  277—300. 

7)  Paslorct  t.  XVI.  p.  VI.  In  Langucdoc  hatten  50  Familica  1  Mann  zu  stellen, 
ia  der  Langued'oil  100.  Sie  zahlen     ^hlr.  flir  den  Unterhalt  eines  Tages. 
«)  Paslotat  a.  a.  0.  p.  XIL 
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Die  BedioguQgen,  unter  welchen  die  Aiües  bewilligt  wurden, 
waren : 

.  1)  Es  dürfe  deren  Besteuerung  nicht  geändert  werden. 

2)  Die  einmalige  Bewilligung  verpflichte  nicht  zu  anderweitigen. 

3)  Andere  Staatsabgaben  sollten  wegfallen.) 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wird  diese  Steuer 
als  Einkommenstaxe  vorgeschrieben;  wer  100  livres  Einkommen 
hatte,  zahlte  davon  '/as ,  wer  mehr  J/jo-  Ein  bewegliehes  Yerm»- 
gen  von  1000  Livres  galt  für  ein  Steuerkapital  von  100  Livres  Ein- 
kommen. Die  gewOhhliehen  Befreinngsprivflegien  der  Steuer  finden 
nicht  statt;  die  Zahlungstermine  sind  den  9k.  Juni  und  den  15. 
August. 2]  PlOnderungen  einer  Gegend  oder  Wetlersehlag  sind  Be- 
freiungsgrihide.  Anfangs  wurden  die  Aides  nur  auf  ein  Jahr  be- 
willigt, dann  auf  mehrere,  endlich  wurden  die  öfters  wiederholten 
Ar  Siehend  erklHrt.  IMess  war  schon  1388  der  Fall,  hatte  aber 
die  weitere  Folge,  dass  zu  diesen  gewöhnlich  gewordenen  Sabsi- 
dien  noch  Aides  extraordinaires  hinzukamen.*) 

Carl  vn.,  als  er  von  den  Englftndern  verdringt  IVIS  Paris 
verliess,  erkUrte  alle  Aides  filr  aufgehoben,  stellte  sie  aber  1437 
wieder  her  und  zwar  jetzt  als  Yerkaulsaccis  von  Trank  und  Nahrungs- 
mitteln.^) Die  Einnahme  wurde  an  den  Meistzahlenden  verpachtet. 

Die  Provincialstlnde  bewilligten  sehr  häufig  diese  Steuern,  z.  B. 
die  von  Languedoc  MB,  1443  u.  s.  f.,  ebenso  die  anderer  Pro- 
vinzen.«) Ludwig  XI.  erliess  1465  und  1467  und  1468  Verordnun- 


<)  Paslorcl  p.  Vlll.  Ree  III.  216.  Verordnung  \.  1319. 

a).  Ree.  IV.  70y.  769.  Verordnung  v.  1356.  V,  1<5.  5U.  Verordnung  t.  1379. 
VI.  583.  Vorord.  v.  1383.  Pasloret  IX— X.  (Vcrord.  v.  1380).  Selbst  die 
Priozeu  des  königlichen  Hauset  zahlen  die  Aides.  Nor  die  GeftUkben, 
wetobe  DeciM  ahgeben,  sind  frei.  Bhend.  p.  XI.  Auch  der  in  Flrankreieh 
wohnende  VTeaide  ssUt. 

3)  pastorot  p.  XTI— Xin.  Baejdop^die  v.  Conr  des  Aides  t.  III.  p.  378  folg. 

4)  Paslorct  p.  XIII. 

«)  Den  Uiilcrschipd  der  Aides  und  der  Tailles  giobt  Ducange  V.  Auxilium  so  an: 
In  eo  aulem  differt  TaUia  ab  anixilio,  quod  TaHUa  ad  Ubitnm  Donlnl 
pro  qoalibet  neceiailate  eiigeretor  a  snbditii  qol  ifd  peniüationi  obnoxli 
sunt,  naaiqae  a  nrrlUt  oonditionia  hominibus  (so  war  et  namlicb  nrtpribif- 
licb).  Auxilium  yero  exlgl  nim  polest  niilln  hlt  euibot,  qd  lege  aat ooo- 
anetudine  inducti  sunt. 

Dahef  hcisscn  in  nllon  übrigen  Fällen  diese  Subsidien  auch  Auxilia 
gratiosa,  aides  gracicuses.  Diese  <iides  sind  unsere  Beeten:  die  Taillet 
eigentliche  Steuern.  Arewer  8.  978  In  der  Note. 
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gen,  wodurch  die  Aides  als  ein  Veikaufsaccis  vom  Wein,  VieU, 
den  Fischen,  Tuch  und  vom  Brennholz  he/ogen  \i'urden.O 

Sowohl  zur  Keparlirun}(  der  Aides  als  der  neben  diesen  für 
den  niclit  privilegirlen  Stand  foi  Ibcslnliomlen  Tailles  bedurfte  es 
eigener  Behihdcn.-j  Die  im  13.  Jahrhunderl  in  den  SUidlen  vor- 
kommenden Keparliloren  dauerten  noch  im  Anfange  des  1'».  fort; 
1315  überliess  das  Geschäft  Ludwig  X.  in  Pari»  dem  PrMt  und  ge- 
wählten SaehvaistindigeD.  Als  aber  1355  die  Reichsatände  KOoig 
Johann  bedeutende  Sabaidien  bewilligten,  behielten  aieticb  die  Umlage 
und  Betreibung  deraelben  aelbst  vor.  Sie  ernannten  fUr  jede  ProTinx 
eine  Anxahl  Reparlitoren  der  Stener,  welche  den  Namen  der  Elus 
oder  D4f  ut6a  particuliers  snr  le  iail  dea  Aides  erhielten ;  und  aleUtea 
sie  unter  die  Aufiiicht  einer  in  Paris  niedergesetzten  Commissioa 
von  9  Biilgliedem,  wosu  jeder  Stand  drei  erwählte.  Diese  führten 
den  Namen  Gön^raux  des  Aides,  auch  Surintendans  und  ConseiUecs 
g6n<&raux  sur  le  fait  des  Aides. ^ 

Sowohl  die  leliten  als  die  ersten  erhielten  eine  Gerichtsbarkeit 
in  Sicuersachen ,  für  welche  es  dann  bald  zwei  Instanzen  gab;  nämr 
lieh  die  der  Eleclions  als  erste  und  die  der  Gönteaux  des  Aides 
(später  Cour  des  Aiäu)  als  zweite  Instanz.^) 

Von  1356  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderls  hatten  diese  Behör- 
den noch  keine  fesle  Orjjanisation ,  erhielten  sie  aber  nacli  und 
nach.  In  d(Mi  Provinzen,  wolrlic  Släiule  hallen,  besorgten  diese 
die  Undafjen;  die  übrigen  wurden  dagegen  in  eine  Anzaiil  Steuer- 
dislricle  mit  Eins  eingelheilt.  Die  Provinzen  der  ersten  Classe  hiessen 
nun  pays  d'Elats ,  die  letzten  pays  d'Elertiinis.  Die  Eiolheiluug  be- 
stand fort  bis  zur  französischen  Hevolution. ') 

Die  Ernennungsweise  sowohl  der  Generaux  als  der  Eins  (par- 
liculiers]  wechselte  öfler;  die  letzten  wurden  lange  vor  den  ersten  • 


«)  BiMjelopMie,  FinaoMS  I.  p.  M.  Horeao  da  Btümiaia  p.  SiS.  Man  aahlle 

einen  SolYom  LIvrewenn  eti  gros  und  5Sols,  wcmi  on  tletail  vcrkaalt  WOfde. 
Ludwig  XI.  setzte  I  W?  die  lelzle  Ahgabc  auf  die  Ilalrte  liorab. 
Pailoret  Vorrede  sa  B.  XVil.  der  Ord.  p.  1  folg.  Morcau  de  Beaumont, 
Mtfmofres  rar  les  lni|NMitioiif  II.  p.  19—83.  EncjcIopMte  iM^Ui.  Inrispni- 
dence  v.  Elerlions.  B.  IV.  p  '22i'>  ful-.  IlrcMcr  II.  35i  u.  375.  S.  femer 
TreviUe  Divisioiu  Fiaaucieres  de  la  t  rauce  aTanl  llü^  im  Auiiuaire  lüato- 
rique  V.  1840. 

<)  Später  ernaiinfea  die  Mntfranz  die  Eins  and  nooli  spiter  ttiat  ei  dar  EMg, 

Bailly  I.  108. 

*)  Brewer  S.  375,  besonders  die  YerordDuofen  Y.  1383,  1383,  1386,  1388, 
ISfN),  1400,  1403.  im  Ree.  Vf.  569.  STB.  «19.  999.  690.  85&  VU.  64.  Die 
Zahl  der  Gcnöraux  des  Aides  wechselte,  bald  wareo  ea  9,  daan  8,  4»  6 

n.  s.  w.    Ree.  Table      Cour  des  Aides. 

S.  uDteo  Kro.  271.  Es  kamen  später  die  aus  tNMatt  PrOYtaMB  gaMI- 
datan  Piji  d'lBpotttian  feiua. 
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ernannt.  Schon  i'M]0  setzten  diese  nicht  mehr  die  Stände ,  sondern 
der  Kfniis:.  Carl  VI.  hehiclt  sirh  1388  das  Frnenniingsrecht  vor.') 
Die  Eins  repartiren  die  auf  ihren  Bezirk  aiis<jeworfene  Summe  der 
Aides  und  der  Tailles  auf  die  eiiizehien  Städte  und  Dörfer.  In  diesen 
wählte  die  (leniüiude  sperielle  Hepartiloren,  welche  Asseenrs  der 
Tailles  hiessen ,  und  Collecleurs,  welche  von  jedem  Sleuerpllichli- 
gen  seinen  Antheil  fonhM  n  und  ihn  an  die  zur  Hinnahme  dieser  Gelder 
aufgestellten  Receveurs  parliculiers  der  Tailles  abliefern.  Diese  tiber- 
machen  den  Ertrag  an  die  ileceveurs  g^nöraux,  deren  es  zuerst 
einen,  dann  zwei  und  (liaO)  endlich  tkr  gab.'}  Sie  zahlen  an 
den  königlichen  Schatz ,  nachdem  die  Richtigkeit  der  Binnahine  Ten 
den  Gontroleors  ausgesprochen  ist.  Ohrlgeiw  warde  schoo  1388 
der  Ertrag  der  Aides  verpachtet.'')  Was  die  gto6raut  des  Aides 
betrilh,  so  waren  sie  bis  1390  zugleich  eine  hohe  Finanz-  und 
eine  Justizbehörde;  jetzt  theBte  man  das  schon  ans  11  MitgUedern 
bestehende  Collegiom  in  zwei  Sectionen,  deren  ehie  die  Finanzrei^ 
waltung,*)  die  andere  die  Gerichtsbatfceit  in  Steuersachen  hatte; 
jene  hiess  die  der  Gte^ranx  des  Finances,  diese  die  derGtetauK 
de  la  justice  en  £iit  des  Aides.*)  Beide  Sectionen  waren  jedoch  bis 
ihSn  Terhunden;  jetzt  wurden  sie  ganz  getrennt.f)  Die  Blus  hatten 
Rundreisen  zu  machen  in  ihren  Bezirken.') 

o;  Die  Gabelles. 8} 

204.  Den  G^nöraux  des  Aides  waren  auch  die  mit  der  Ver- 
waltung der  unter  dem  Tiamon  der  Gabelle  ^)  bekannten  Salzateuer 


I)  Dioser  Tavc'v^  dor  Fiiianzvcrwaltun":  bildete  sich  lan:,'snm  ans  und  ■wcrhselte 
öHers.  Bei  wenigen  SchrinstcUern  Andel  mau  hierüber  klare  AngabeD.  Wir 
folgvn  Da  HaiUan  de  l*eurt  ies  AHMtm  de  Fnnee  p.  840^848.  8.  Ohrt- 
gen»  das  Rpcucil:  Tnl)lc  v.  Rorovnirs  u.  Receveurs  g^nöraux. 

^  Bt  gab  schon  vor  1311  einen  Uocevcur  gönäral  flir  die  Tailles;  ia  diesem 
Jahre  ernannte  Philipp  IV.  iwel;  1490  waren  es  Tier;  dann  Ton  1400  bis 
1450  wieder  rwei.  Annindre  v.  1840.  p.  i:?0.  Diese  vier  seil  1  i54  waren 
filr  die  Langue  d'oc,  die  Ijagaed'oU,  die  rtiormandie  und  das  Land  Oufare 
Seine  et  Tonne.   §fe  bestanden  bis  1542. 

5  Ree.  VI.  880.  Pastorel  Prefare  zum  t.  XVII.  der  Ord.  p.  X— XTI. 

^  MSmlich  Rir  die  Tailles,  die  Aides  und  die  mit  denselben  zasaramenhlDgeo- 
dcn  Stenern ,  z.  B.  die  Gabelles.  Nach  Blorean  de  Beaamom  maehte  Carl  TT. 
im  Jahr  1388  dieM  Trennun;?,  so  dass  3  in  jeder  Section  waren. 

*)  Auch  der  Name  Cour  des  Aides  kommt  schon  Yor»  der  io  der  folgendeii 
Periode  stehend  wurde  (unten  Nro.  272). 

^)  Eiicyclopi-dio  (Map.)  v.  Co«r  det  Aidea.  Tone  DI.  p.  S8S«-a86. 

7)  Moreau  de  Beatimont  p.  20. 

Traitö  historiquo  de  ia  Souverainote  du  Roi.  t.  II.  Eiicyclopödie  Melho- 
dJipie  (FInances)  v.  Gabelle.  Moreau  de  Iteaumont  Mömoires  sur  les  Im» 
posttions.  Paris  1769.  t.  III.  p.  1.  276.  Pasloret  Vorrede  zu  B.  XVI.  der 
Ord.  p.  LXI.  De  la  Marc  IV.  580  folg.  Bresson  I.  20—22.  Polherat  de 
Thoap.  86.   Brewer  II.  341—351. 

*)  Ducange  t.  Gabelle.  Eine  Gabelle  auf  den  Yedunf  dar  Ittfiher  wwda  i333 
anfiiekoben.  BaUly  1.  88.  Fastoret  p.  LXI. 
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beauftragten  Beamten  untergeordnet.  Ursprünglich  wurde  jeder  auf 
verkäufliche  Gegenstände  gelegte  Accis  so  genannt.  Allmählich  be- 
schränkte man  das  Wort  auf  jene  Abgabe,  welche  anfangs  als  eine  Un- 
terart der  Aides,  namentlich  als  Kriegssleuer  vorkömmt. ')  Als  solche 
erscheint  sie  in  einer  Verordnung  vom  Jahr  1318.^)  Sie  wurde  frühe 
.ständig  und  veranlasste  13i2  die  Monopolisirung  des  Salzverkaufes 
in  den  Händen  der  liogierung.^j  Ks  wurden  von  dieser  Salzspeicher 
(Grenicrs  ä  sei)  errichtet,  und  nach  und  nach  ein  Heer  Beamten 
geschahen  zur  Ausübung  dieses  Regals.  Mit  der  Verwaltung  war 
die  auf  dasselbe  sich  beziehende  Gerichtsbarkeit  verbunden.  Die 
Salzgerielita  wurden  allmählich  (zwischen  1360  nnd  1400)  organt« 
firt^)  Die  Gdn^raux  des  Aides  hallen  die  Salzspeicher-Betinten, 
die  Grenetiers  und  Conirolean  dn  Sei,  zu  ernennen.  Es  bestandeo 
jedoch  die  Salzspeidier  nicht  in  allen  Provinzen:  wo  keine  waren, 
yahUe  man  den  Acois  (die  Gabelle).  Die  Salzbeamlen  kauften  ohne 
diesen  lu  aahlen»  hier  das  ihren  Speichern  nOthige  Salz,  um  es 
thenrer  wieder  in  verkaufen.  Um  des  Absatzes  sicher  zu  sein 
wurde  in  jeder  Localität  festgesetzt:  wie  viel  Pfund  Salz  jede  Familie 
im  Jahre  nOlhig  habe.  Da  diess  drückend  und  die  Salzdefraudation 
leicht  war,  so  wurde  die  Salzverwaltung  sehr  schwierig,  eine  Menge 
Zollbeamten  wurden  ernannt  und  eine  Menge  Verfligungen  <)  erlassen. 
Die  Salzkammergerichte  halten  über  die  Übertretungen  derselben  zu 
richten.  Sie  wurden  von  einem  Präsidenten  und  mehrern  Mitglie- 
dern, T.  Ii.  dem  (irenelier  und  dem  Controleur  de  Sei  besetzt  und 
ein  Miiiislere  public  bei  (lensell)en  anc^eordnef.  Kleinere  Sachen 
urtheilien  sie  in  letzter  Insiaiiz  ab,  in  grüssero  fand  eine  Berufung 
an  die  Cour  des  Aides  statt.  ^) 


Dio  Gabeila  Salis  wird  jedoch  als  ciDC  grundherrlicbe  Steuer  »chou  1246 
aufgeltibrl  in  Aij^ues  -Morles.  Hrcwer  S.  3V2. 

2)  Ord.  I.  fi72    Ree.  III.  196.  Pastoret  LXH. 

•i)  Morcau  de  Beaumonl  p.  3.  Die  Salzbeamlen  hoisson  auch  Gabellalcurs, 
and  d«s  Sab,  für  welches  die  Steuer  bezahlt  Ist,  Set  gabeM. 

*)  8.  die  Tabi«  des  Bee.  v.  Sei,  Greniers  &  Sei«  Die  von  Paslorcl  angefahrten 
wichtigsten  Yerordnuogen  sind  von  1360,  1366,  1373,  1379,  18S9,  1388, 
1301,  1100.  Ord.  ir.  flOl,  6M.  Y.  576.  Tl.  416.  YU.  4fi0,  453,  615. 

VIII.  422. 

«)  PaHlorct  führt  p.  LXVII.  an  die  Ord.  VI.  44,  52-»,  700.  VII.  228.  2^*1, 
24«,  262,  328,  336,  404,  588.  VIII.  345,  413,  468,  494,  588.  IX.  201, 
282,  283,  44>U,  627.  X.  80.  W),  96,  230.  Xii.  116.  Xlil.  213,  214.  XIV. 
301.  Das«  fcoauMa  noch  viele  in  den  6  folgenden  Binden  der  Simnlonf. 

^  talBhrliGh  handoB  von  den  Salikammcrgerichten  Brvwer  IL  841  folg. 
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p)  Die  Aus-,  Ein-  und  Darchf^an^szölle  ^r«ite«).') 

205.  Die  ällestcn  Verordnungen  über  die  Ausc^nn^^szölle  sind 
von  Philipp  dem  Schönen,  der,  als  die  Tucharbeiter  ein  Verbot 
der  Wollenausfuhr  verlangten,  den  1.  Febniar  130'*  die  Ausfuhr 
fast  aller  Waaren  verbot,  sieh  jedoeh  vorbehielt  gegen  Zahlung 
einer  Abgabe  in  einzelnen  Fällen  sie  zu  erlauben.  Es  wurde  für 
diese  Erlanbniss  eine  Commission  ernannt,  welche  im  Interesse  des 
Fisciis  sie  gestaltete.  Der  Handel  litt  dadurch  sehr.  Die  närhsl- 
folgenden  KTinige  milderten  die  Verbote;  doch  entwickelte  sich  bald 
aus  denselben  der  Tarif  eines  Ausfuhrzolls,  droit  de  haut  passage 
genanot,  io  der  Regel  7  Denare  vom  Livre  des  Preises  der  Watren. 
Bald  fiind  wieder  ein  allgemeines  Ausfuhrrerbot  statt,  bis  Carl  der 
Sch5ne  statt  dessen  einen  Zoll  von  fier  Denaren  unter  dem  Namen 
des  Droit  de  r^e  anordnete;  man  bezog  dazu  bei  mehreren 
Waaren  noch  den  firflheren  Zoll.  Eine  Menge  Verordnungen  regu- 
Urten  diese  Abgabe»  zu  welcher  1360  eine,  Imposition  foraine  ge- 
nannte, Erhöhung  kam  zur  Deckung  des  Lösegeldes  des  KOnigs 
Johann.  Es  wurden  allmählich  Zollbureaux  an  bestimmten  Orten 

'     organisirt,  die  Bnreaux  des  Traites  hiessen.^ 

4]}  Die  höchsten  FinantliehördeD. 
a)  Die  Unigliehni  Schatimelster.*) 

206.  Die  höchste  Finanzverwaltungshehörde  waren  die  könig- 
lichen Schatzmeister  (Trdsoriers  de  France)  und  die  königliche 
Rechenkammer.  Über  die  ersten  erliess  Philipp  V.  131ß,  1318, 
1319  Verordnungen,  welche  genaue  Vorschriften  über  ihre  Amts- 
pflichten enthalten.    Alle  Einkünfle  mttssen  an  den  königlichen 

.  Schatz  abgeliefert  und  alle  Ausgaben  aus  demselben  bestritten  wer^ 
den.  Doch  kann  ausser  den  regelm.Hssig  festgesetzten  Ausgaben 
keine  Zahlung  gemacht  worden  als  auf  ausdrficklichen  Befehl  des 
Königs  oder  des  Priisidenten  des  Schatzmeislcrcollegiums.  Zweimal 
im  Jahr  legt  diess  Hechiuing  ab  und  erstaltet  jeden  Monat  dem 
Könige  Bericht  über  den  Stand  des  Schatzes.  Einmal  legt  dem 
Könige  auch  die  Kechenkammer  Hechnung  ab.  Jede  Einnahme 
rouss  im  Augenblicke,  wo  sie  gemacht  wird,  in  ein  Kegisler  ein- 
getragen werden.  Mit  demselben  sind  eigene  Cassirer  (Changeurs 
du  tresor,  Caoipsures  Ihesauri  geuanul]  beauftragt.  Alles  Geld  musi 


1)  Moreau  de  Beaumont  III.  p.  178.  Drewer  II.  597  fMg. 

'}  Moreau  de  Beaumont  p.  484— 49.V 

3)  Du  Uaillau  f.  3U.  b.  348.  Moreau  do  Beaumont  IV.  123.  Bailly  I.  90. 
Brcwcr  II.  2^42.  Die  Vcrordnungeo  y.  1316,  1318,  1319,  1323.  Ree.  III. 
150, 170,  m,  tIS,  310.  Dueange  ra  teioer  Ausgabe     loiatUlfl  p.  191. 
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dorcii  Ihr«  Hlnde  gdieo.  Dieis  liaben  beeidigte  Sehreiber  (Clerot 
du  tr^r)  iD  beieageii. 

Die  SehaliaieMter  beben  «ooh  eine  Gerichtsbarkeit,  nämlich 
über  RechtMtreitigkeilen  in  Domanialsacben.  Da  sie  aber  selten 
Reebtsfcenntoisse  besessen,  so  wurden  ihnen  (gewiss  schon  1890) 
Rechtsgelehrte  beigegeben,  welche  Gonseillers  da  Trteor  hiessen, 
bald  aofii^ehobrn,  bald  wieder  hergestellt  und  endlich  zu  einem  fikm- 
lichen  OberdomaDialgenchte  erhoben  wurden,  dessen  YorsÜaer  der 
Präsident  der  Schatzkammer  selbst  war.') 

Die  Zahl  der  königlichen  Schatzmeister  war  nicht  immer  die- 
selbe t  unter  Philipp  1.  gab  es  einen,  13ä0  vier.  Im  Jahr  1390 
waren  doron  Hinf,  drei  halten  die  Finanzverwaltinig,  zwei  die  Tic- 
rirhl.sbarkeit  des  Collep^iums  zu  besorgen. 2)  1401  werden  nur  zwei 
und  1V50  vier  genannt,  unter  weiche  das  Ikönigreich  geographisdi 
getheilt  war.^) 

Die  Doraanial-  und  Begaleinkünfle  wurden  an  die  Schatzmeister 
in  dieser  Periode  Iheils  von  den  iiaillis  und  Sen(!^chaux  (und  selbst 
von  den  Prevöts),  zum  Theil  von  den  Kecevcurs  abgeliefert,'')  die 
der  Tailles,  Aides  und  andere  damit  verbundene  durch  die  Rece- 
veurs  (jcnöraux. 

fi)  Die  Cbaiabre  dti  Gomptu.*) 

207.  Zur  vollkommenen  Sicherheit  des  gesammten  königlichen 
Einkommens  wurde  In,  dieser  Periode  die  oberste  Reebenkammer 
ein  stehendes  Finanzgericht,  Tor  welchem  nicht  bloss  die  königli- 
chen Scfaatimeister  Rechnung  abzulegen  hatten,  sondern  auch  alle 
Einnehmer  königlicher  Gefälle,  also  die  Sto^banx  und  Baillis  und 


1)  Wir  foif«n  Mcr  Brawer  S.  945  folg.  der  Mioe  HaepUMdirichlen  am  den 
Qoelleii,  feMnuBelt  tob  BaqneC,  Mee.  des  Bdite,  lettre»  ele.  eonoemant  le 

pouvotr  et  U  jurisdirtioD  de  la  Chambre  du  trdsor.  Pirit  1410  fdidpHe. 
Sehr  rrpnnw  ist  atich  MoreiD  de  BeaiunOBl  IV.  117. 
Donisarl  IV.  MI.  a.  K. 
*)  Einer  war  Trdsorier  für  die  Lauguedoc,  einer  fiir  die  Lan^^e  d'oil,  der 
dritte  Ufr  Oalre  Seine  et  Toone,  der  vierte  fQr  die  Normandie.  FretiUe 
p«  186. 

^  Die  PrdvMi  lionnten  zwar  seit  1407  iiir  koA  niekt  mehr  pachten ;  allein 
?ie  waren  dennoch  Finanz»  and  Coric hlsbeanite.  Erst  1493  wurden  sie 
(freilich  nicht  Alle)  sowie  die  Baillis  nnd  Senechaux  blose  Gerichtsbearute. 

t)  Cüoppin  Hl.  24.  Pasqoier.  Du  Uaillan  f.  346.  b.  (Le  Chanteur)  DüserU- 
tlen  Uatoriqne  et  mrtti^  tor  la  Clutinbrc  dea  Compies.  Paris  17i5. 1  vel. 
4.  Bioe  poieiniaelie  Sclnrift  gegen  Paaqoier.  Bnojelopddle  Mdtli*  Financea. 
Jurisprudence  Y.  Gliarabre  dea  Complea.  —  Sie,  aewie  Brewer  II.  188  be- 
rOcIuicbtigen  sn  wenig  die  illare  Zeit. 
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die  Receveurs.')  Es  wurtleu  vou  1321  bis  eine  Menge  Verord- 
nungen 2)  über  die  Organisation,  die  (ierirhlsbarkcit,  den  Geschäfls- 
gang  dieser  hoiien  aus  dem  Parlameote  hervorgegangenen  lieburdo 
erlassen,  die  als  hikslnles  Gericht  in  Eechnungssacheo  neben  dem 
ParlamsDl«  staod.  Es  hatte  schon  1819  iwei,  4m  TM  Souverains 
Maltfes  führende,  Presidenten;  die  Zahl  seiner  Gonseillers  Maltres 
war  an&ngs  drei,  dann  9  (1359),  hald  aber  8,  nebst  mehreren 
wedisefaiden  Elurenmitgliedem.  Ans  seinen  Qeres  (auch  Qeres  en 
bas)  worden  seit  1410  Gonseillers  Gorreeteurs  und  Gonseillers  andi- 
teurs.  Die  Kttnige  Hessen  rerscbiedene  Verordnungen  und  Briefe 
bei  der  Chamhre  des  Gomptes  eintragen»  z.  B.  Adelshriefe.  Die 
weitere  Aasbiidung  derselben  gehftrt  der  folgenden  Periode  an.*) 
AU  Carl  VII.  1437  den  Sitz  der  Regierung  wieder  nach  Paris  ver- 
legte, schuf  er  für  den  Sfiden  eine  eigene  Reehenkanmer,  die  in 
Montpellier  ihren  Siti  hatte. 

6)  KiiegtvsMB.4) 

208.  Im  Anfimge  dieser  Periode  bestand  das  königliche  Heer 
aus  der  durch  die  Contingente  der  Lehensmannen  gebildeten  Reiterei, 
aus  dem  Fussvolk  der  Slädte,  aus  den  in  Frankreich  oder  aas wttrts 
geworbenen  Soldnerbanden.  ^]  Die  letzten  bestehend  aus  den  schon 
im  vorigen  Jahrhunderl  vorkommen d('n  Routiers  leisteten  in  den 
Kriegen  mit  England  die  wichlic^slen  Dienste.  Sie  dienten  unter 
ihrem  sie  werbenden  llauptniaiinc  zu  Pferd  als  Gcnsd'arnics  und 
zu  Fuss  als  Archers,  auch,  wenn  sie  in  königlichen  Dienst  füroi- 
lich  auigenommen  waren,  Gens  d'ürdonnance  (schon  1373}.*) 


Sie  halten  nach  aller  Woiso  dreimal  im  Jahr  Rechnung'  abzulegen  nach 

einer  Yerorduuiig  v.  1323.  llec.  III.  212.  Art.  20.  Vor  l3iK)  legten  der 

Reeevenr,  die  Tr^toricn  Redmang  ab ,  von  dieMM  lalure  an  die  Recben- 

kanoMr.  Moraa«  de  Beaaiaoiit  p.  110—117. 
>)  Im  Ree.  (Table)  werden  57  angefiihrl.    Am  wiobUgtlen  ist  das  Reglement 

poar  la  Chamhre  des  Comptes  v.  J.  145'*  'von  49  Artikeln),  im  Ree.  IX. 

258.    Die  \^ichtigslen  rniheien  sind  v.  liilU,  1323,  1359  und  swei  V.  1388, 

im  Ree.  III.  23»,  310.  V.  03.  VJ.  OöO.  670. 
•)  Meriia  lUperloire  v.  Conredevt  de  CoonpCei.  Der  Graad  BovieUler  mr 

einer  4er  Prlaidenlen. 

4)  Daniel,  Ilisloire  de  la  Milice  Fran^aise.  Amtlerdaai  I.  B.  1724.  Mootefl, 
hisloire  des  Franvais  des  divers  ElaU*  IV*  S3» 

5)  n.ini(>l  I.  p.  51.  103.  108. 

^)  Daniel  p.  100.  E&  gab  sehr  berUtamle  FiUiTer  der  Aoutiers  wie  der  s.  g. 
Archiprilre  Segoia  de  Bodeltol,  vor  AQea  alMT  der  tob  Carl  V.  ipiter 
warn  CoBoelaUe  erMwito  Dngneflottn.  BlbUoUiAfM  de  l'Beole  dee  Gkwrtet, 
t.  ni.  858. 
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Aufgelöst  nach  beendigten  Kriegs/Ugen  verheerten  sie  die  Pro- 
vinzen auf  das  furchtbarste.  0  Lni  diese  vor  solchen  (irüueln  zu 
bewahren,  fassle  Carl  VII.  nach  der  Verlreibung  der  Kngländer 
(li39 — einen  sehr  weise  berechneten  Plan.  Er  wählte  aus 
der  grossen  Masse  der  Söldner  die  tüchtigsten  und  die  am  besten 
sich  aufführenden,  um  daraus  ein  stehendes  Corps  zu  bilden  und 
mit  ihnen  die  übrigen  verabschiedeten  tlMili  m  Vnalknkk  tu  ver- 
treiben, theils  nnschldlich  lu  macben.  Der  heimlich  vorbereitete 
Plan  wurde  1446  schnell  antgeftthrt.  Eine  Ordonnance  ichuf  15 
Gonpagnien  Gensd'ames  von  lOOLanien  jede;  eine  Lanae  bestand 
ans  einem  ersten  vnd  IlHif  ihm  untergebenen  Reitetni  die  game 
€ompagnie  ans  MO  Hann,  das  Corps  ans  9000.^  Denseften  sehlos- 
sen  sich  viele  Flrelwflfige  und  nnentgeldlich  dienende  an,  bloss  um 
einst  als  Besoldete  einsurttcken.  Ein  grosser  Theil  des  ganten  Adels 
trat  unter  diese  neuen  s.  g.  Gompagnies  d'Ordonnance»  welche  in 
kleineren  Abtheilungen  in  die  verschiedensten  Orte  des  König- 
reichs verlegt  wurden.  Die  Amtsbezirke  mussten  die  Gelder  Dir 
den  Sold  md  die  Verpflegung  derselben  herbeischaffien.  Sämmtliche 
Gensd' armes  waren  adelich.'}  Sie  bildeten  die  schwere  Gavalerie, 
deren  Organisation  durch  Verordnungen  der  folgenden  Könige  vol- 
lendet wurde.') 

Einige  Jahre  spiiler  schuf  Carl  VII.  auch  eine  stehende  Infan- 
terie. Er  legte  1V'>8  jeder  (leroeinde  des  Keichs  die  Verpflichtung 
auf,  einen  zum  Kriegsdienst  hosoiiders  nihigeu  Mann  zu  stellen, 
ihn  als  Bogenschützen  zu  e(|uij)iren  und  zu  unlerhallen.  Der  Ertrag 
der  Tailles  wurde  hierzu  bestimmt.  Die  Dienenden  wurden  von 
allen  Slaatslasten  frei  und  hiessen  desshalh  Francs  Archers  oder 
Francs  Taupins.  Das  gnnze  Corps  helief  sich  etwa  auf  2600  Manu 
und  war  von  vier  Uauplleulen  befehligt.^) 

Dasselbe  bestand  bis  gegen  das  Jahr  1480,  wo  es  Ludwig  XI. 
ans  Misslrauen  aufhob  und  durch  ein  geworbenes  Schweizercorps 


I)  Die  Könige  erlicssen  von  1355  an  bis  li38  eine  Menpc  Verordnungen  ge- 
gen die  Gewaltthalen  der  Gentd'armet.  8.  die  Table  des  Kec.  des  A.  L.  F. 
V.  Genf  de  Guerre  u.  Arm^c. 

»)  See.  IX.  87,  IM.  Ord.  von  14M  u,  1446.  Der  erste  BelUd  v.  1439  fHhrt 
den  Tllal:  Bdit  «n  pragmatlq««  SaDettoa  sar  rdtablissement  d*iaM  fime  ai- 
liCaire  permanente  i  chera!  i  la  rdpreasion  dos  Yexations  des  gens  de  Guerre. 
Die  Ord.  v.  1445  ist  Blcbl  mehr  vorbanden.  8.  die  Note  som  Aec.  IX. 
p.  58—59. 

»)  Daniel  I.  151—157.  —  *J  Daniel  1.  157—166. 
OiaM  I.  17i-m  Ete.  IX.  169,  S»,  S1«.  Ovd.  v.  1448,  1454,  1469. 
X.  544»  700,  TOS.  Teserd.  v.  1497,  1470,  1474,  1476. 
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von  6000  Mann  erselzte  und  bald  darauf  uuch  durch  eines  von 
10000  aus  Franzosen.  Das  letzte  bildete  den  Anfang  der  später  so 
zablreicben  Regimenter  der  franzOsiicbeD  Infanterie.  <)  Ausser  diesen 
Truppen  schof  1461  Carl  VII.  aieh  noch  eine  aus  Scliotten  gebildete 
Leibwacbe  (Garde§  du  Corps);  Ludwig  XI.  Ternehrle  sia  1474  mit 
800  Franioaen  yoo  Adel,  die  noch  300  Archen  lo  untarhahea 
hatten:  tranata  dann  diese  ala  eigene  Gompagnie,  ivtlcher  er  1479 
noch  eine  iweite  beigab.^ 

Den  Oberbefehl  des  Heeres  hatte  der  GonnMable  und  unter 
ihm  ichaa  1340  der  Gapitaiaa  gto^ral»  weaigitens  bei  betonderea 
Kriagtiligaa  oder  fikr  beMndeca  Landeäthaila.*) 

Dia  oberite  Lailwig  dar  KriegsmaschiBaa  irad  nach  der  Ein- 
ftihning  der  Kanonen  des  groben  Geschützes  hatte  der  Grand  Maltra 
des  Arbalairiers,  detteo  Hannachaft  tbeils  lu  Fuss,  theiU  benltea 
diente.^) 

Die  Könige  hatten  während  dieser  Periode  stets  eine  Kriege 
floUe/j  mit  der  sie  Öfter  England  bedrohten.  Seit  13^  war  ein 
(irossadmirai  über  die  Marine  gesetzt,  der  den  Titel  Adniiral  oder 
Amirai  de  France  führte.  Er  präsidirt  das  Admiralilätsgericht  (I'A- 
miraut<^),  vor  weU-hes  die  Seeräuber  zu  stellen  und  alle  Streitig- 
keiten auch  über  die  Giltigkeit  und  Verlheilung  der  Prises  de  mer 
XU  bringen  sind.^) 

7)  PollielfVMfzf^ebung.?) 

209.  Obgleich  die  Polizei  meistens  der  Locaigesetzgebung  über* 
lassen  war  und  auch  desslialb  die  Könige  für  ihre  Städte  nament- 
lich für  Paris  besondere  Polizeiverordnungen,  wie  z.  B.  die  sehr 


1)  Daniel  ».  a.  0.  181.  Pigaaiol  de  la  Force  Introduction  i  la  Description 
de  la  France  II.  SSO. 

2)  Daniel  II.  80-87.  —  3)  Daniel  I.  137-139. 

4)  Daniel  1.  139.  Eine  chronologische  Liste  der  Granda  Bfallrea  t.  1:274  bis 
iSSS.  p.  14a.  PiiMurd,  Chrooolofie  hfatoriqne  milltdre.  t  HI.  p.  aiÜ. 

«)  Daniel  II.  W7— 4i9,  498,  499.  Du  Titlet,  Ree.  p.  399.  Limna'us  I.  1056. 
Ree.  des  A.  L.  F.  III.  309.  IV.  641.  Verordnungen  v.  1322  u.  1350.  S. 
aach  de  8afliBe,  prM»  hislor.  de  la  marine  rojale  de  Fmoee.  Paria  iTSa. 
2  Bdo  12.  Nictit  befriedl|iend  über  das  allere  M<irlnewesen  sind :  Eu?.  Site, 
hiatoire  de  la  Marine  Fran^aise.  Paris  1842  und  das  in  historischer  Be- 
liehaDg  sonst  gnie  Weik  von  GuMn,  hialoir«  Martttee  de  la  France. 
2c  Ed.  Paris  1844.  S  voL  8.  S.  anch  Monieil,  bisloire  des  Francais  des 
divers  EUts.  IV.  24. 

•)  Bee.  des  A.  L.  F.  VI.  846.  X.  85.  Ord.  II.  408—408.  Verord.  t.  1350. 
Brewer,  Gesrhirhte  der  französischen  GerirhtsvcrfassnnjT  II.  5.31.  bes.  541. 

7)  S.  die  Sammlung  v.  Foutanoa  unter  den  gehörigen  ILabrikeu  und  die  Table 
de*  Ree.  desgl.  Der  trail^  de  Police  Yon  »e  la  Mareberfleluichügt,  sow«Ä 
er  vollendol  ist,  aucli  diese  alleren  Zeiten,  ebenso  die  Eiicytlopedie  Meth. 
Jurisp.  t.  IX  n.  X.  Dramatisirt  findet  sich  die  ganze  PolizeigeseUgebong 
des  14.  «.  15.  JabrbnnderU  bei  lloateil ,  hiatalra  tm  Fra^ait  im  divtrt 
Stau.  t.  I— IT, 
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wichtige  Uber  gowiue  Handelszweige  in  der  letzten  Stadt,  welche 
die  Quelle  aller  späteren  Verordnungen  blieb,']  erliessen,  so  findet 
man  doch  auch  allgemeine  Verordnungen  polizeilichen  Inhalts. 
Sowohl  die  Local-  als  die  allgemeinen  Verordnungen  beziehen 

sich  auf  die  verscinedonsten  (ii'gciisläiidn  als 

1)  Die  Snnitäts[)olizei,  wio  dto  Verordnungen  fiber  die  Ausübung 
der  Arzneikunde  und  der  Chirurgie  (von  1311 — 1401),  die  Apotheker 
(vi)n  1336 — 1353),  die  Hospitäler  —  namentlich  der  Lagerkranken 
(1321— 1V13).2) 

2]  Die  Sitteupolizei ,  wie  die  über  die  Freudenmädchen  und 
das  Spiel;  über  den  Kleider-,  Möbel-  und  Tafelluxus  (1283—1485), 
das  Fluchen  und  die  Gotteslästerung.*) 

3)  Den  Ackerbau  0  (1315— U15),  den  Handel  und  die  Gewerbe. 
Die  bedeittendslen  Gesetze  slod  die  gegen  die  Inden*)  (ron  1888 — 
1494)  nnd  die  Menge  Znnftstatoten  0  ^  woninter  die  der  BIcker, 
Metzger  8)  immer  als  die  wichtigsten  angesehen  werden. 

4)  Im  Interesse  der  Öffentlichen  Sicherheit  sind  die  Verordnun- 
gen Ober  die  Wachen  (le  GiiAt)  in  den  StMdten,*)  die  gegen  die 
PriYatfebden  vnd  Duelle,    die  llber  die  Wirthshioser  *0  n.  s.  w. 

5)  Auch  das  Annenwesen  wird  beachtet,  das  Gesinde  über» 
wacht,  sowie  die  Schauspiele  nnd  der  Buchhandel,*'')  Hexen  und 
Zauberer  werden  ▼erfolgt.*') 

Die  Polizeigewalt  wird  sowohl  durch  die  königlichen  und  gnind- 
herrlichen  Beamten  (die  Raiiiis,  Sönöchaux  und  Pr^vöts),  als  die 
stidtischen  Reh{'>rden  (der  Maires,  Capilouls,  Consols,  KcboTins 
und  Jorats)  gefibt. 


1)  Sie  ist  gedmckl  in  den  Ord.  X.  257  n.  im  Ree.  dei  A.  L.  Fr.  t.  8.  427, 
enlldlt  70  Artikel  Ober  den  GctreldeliaBdel  1^40.  den  Wein  41->1!I8. 
die  Pferde  109—203.  Oolz  204—252.  Kohlen  253—302.  Salz  303—381. 
Heu  388—404.  PAle  405—415.  Stein  und  Gjrps  416—430.  SttiswasMi^ 
flselM  481—438.  Gemflt  and  Olwt  439--48I.  rtrbesloff  468—470.  KaUb- 
und  Fellhandel  171  — VJO.  An^'oineine  Verni<(ungen  und  Terordaungen  Ober 
die  Brücken-  and  WasserzöUe  Jd  und  uin  Paris. 

S)  8.  die  Table  des  Bm.  wa4  die  BocjTlop^e  naler  den  Worten  Ghbnvgiens, 
Mddccine ,  Phamacie,  Upma.  ]>•  la  Mare  11.  684*588.  II.  8.  Mon- 
teO  IV.  ch,  8. 

•)  Table  T.  Villee  pnbliqaes.  Loix  somptnaires.  De  la  Mara  f.  Sii.  48i. 

4Ö7.  MoDteil  II.  1. 

4)  Table  T.  Agricuhure  u.  Labotireurs  Gninins.  Monteil  III.  cli.  3. 

■)  Monteil  III.  e.  8.  14.  —  •)  Table  r.  Juifs.  De  la  Hare  I.  200.  Ifonleü 
I.  8.  16.  —  7)  Monteil  III.  9.  IV.  21.  Deppinfü«  Sanimlun^;  von  Zuntluta- 
tuten  hinter  seiner  Aasgabe  ron  Boileaii.  —  Table  v.  Boacbers,  Boa- 
langers  u.  De  la  Mare  II.  709.  III.  1.  —  Table  v.  Gutft.  —  h>)  Monteil 
I..26.  67.  III.  13.  —  «'  De  la  Mare.  Monlcil  III.  15.  19.  —  Monicil 
III.  1.  -  <3)  Monteil  IV.  16.  -  i*)  MonleU  L  56.  III.  1.  —  lable  t. 
Librairie.  —  <•>  Monteil  UI.  iO. 
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Vierte  Periode  tgh  1483-1788. 


1.  CmfiM 

Allgemeine  StodtsgeschicIUe  bis  1789. 


i)  Carl  VIfl.  und  Ludwig  X//.') 

210.  Nacb(l(>m  durch  Ltidwig  XI.  das  Königtbun  Mine  Macht 
auf  eine  fiesi«  Weiis  4er  FeudaliUU  gegenüber  im  Innern  gegründet 
luUt«9  begann  es  sich  nach  Aussen  geltend  zu  machen  und  Frank- 
reich in  Europa  eine  seiner  Stärke  und  Würde  gemHsse  Stellung 
und  den  ihm  gebührenden  Einfluss  auf  die  Enlwickelung  der  völker- 
rechtlichen \' erhällnisse  der  europäischen  Staaten  zu  versrhaflen. 
Das  franzi)sische  Volk,  d.  h.  alle  Stände,  die  eine  politische  Be- 
deutung hatten,  theillen  in  dieser  Uinsicht  die  Gesinnungen  der 
Könige,  und  so  geschah  es,  da.ss  die  französische  Politik  sich  die 
Vergrösserung  Frankreichs  als  hikhsles  Ziel  setzte.  Der  Staat  wurde 
ein  erobernder.  Da  die  bisherigen  Geldmittel  nicht  ausreichend 
waren,  so  wurde  die  Vcrmciiiung  der  Finanzen  als  die  Hauptange- 
legenheit der  innern  Verwaltung  augesehen,  freilich  jedes  Mittel, 
das  schnell  half,  fiir  zulässig  gabelten.')  Die  Regierung  gerieth 
daher  auch  häufig  in  Streit  mit  den  StlDden,  welcbe  dMD  ihre 
Verlegenhell  iMnOlzleB,  iiai  AbeleUiiiig  der  Hiasbrftuciie  und  bessere 


1)  Loreni  p.  518  «nd  557.  Uistoire  g^n^rale  de  la  diplornnlie  fran^aiso  par 
M.  de  Flassan,  2.  ed.  Paris,  IRII,  p.  ttO  folg.  Ifarlitt  Ylll.  188  uad  367. 
Sismondi  XIV.  627  fol-.  u.  XV. 

3)  Z.  B.  dio  1499  eiogefUJirle  Verkäuflichkeit  der  iLnlcr  mit  Ausuahmc  der 
lidilerlicbeB. 
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EinrichtuDgea  zu  verlangen.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Gesetz- 
gebung grosse  Sorgfalt  zugewandt,  und  Frankreich  ging  in  seinen 
gesetzlichen  Reformen  fast  allen  Staaten  Europas  voran.  Da  diese 
über  vom  Throne  ausgingen,  so  stieg  die  Macht  des  Konigthums 
immer  höher  und  bildete  sich,  da  das  Institut  der  Ueichsstände 
theiis  untergraben  wurde,  theils  sich  uhcrlebte,  zu  einer  absoluten 
Macht  aus.  Das  Reich  wurde  ein  bis  ins  kleinste  geordneter  Po- 
liaeislaat)  4er  als  solcher  bald  allen  Staaten  Europas  als  Muster 

Die  IrMMÖtiicbt  Brebemogspolilik  begann  nnler  Carl  Vü!.» 
liM  «Bgeliiadeit  ikr  flffiel  uter  ^er  Regierungen ,  bie  die  duieb 
^e  HefMnalkm  ▼eMkasten  Wirrai  sie  beiMM;  spiler  tmt  aie 
wieder  berv#r  uad  beambigle  Bvropa  bia  in  die  Mitto  dea  18.  Jabr- 
bunderls. 

Die  bune  Begieniiig  Carla  VUI.  biMat  elMB  Obergaß  von  dea 
bewegten  Zeilen  Carla  VL»  Carle  VII.  und  Ludwige  XI.  Sein  jngenA- 
Mea  Alter  Teranlaaele  abMn  Streit  nnter  den  Primen  dea  Hauaea 
um  die  Vtttuag  der  RegieniDg,  der  mit  gewalfheter  Hand  in  6n»- 
Men  der  Ton  den  SMnden  bealMliglen  Regentwbaft  beendigt  wnvde 
(IW*).') 

Die  na^  dem  den  12.  Sept.  1488  erfelglen  Ted  dea  Herzogt 
▼on  der  Bretagne  durch  Procuration  YorgenoniaMne  Vermählung 
seiner  Tochter  Anna  mit  dem  Kaiser  iMaximilian  wurde  durch  Li^ 
und  Gewalt  wieder  aufgeboben,  um  dareb  Annas  Heirath  mit  deas 
Rdnige  selbst,  die  letzte  grosse  Provinz  von  Frankreich  zum  Kron- 
laod  zu  machen  1491  (G.  Decbr.).  Die  dadurch  veranlasste  Allianz 
Englands  mit  Maximilian  wurde  durch  Geld,  das  Heinrich  VII.  er- 
hielt, vcrcitult  (l'i.92}  und  zu  Scnlis^)  1493  der  Friede  mit  jenem 
geschlossen.  Endlich  beendigte  Carl  VIII.  in  demselben  Jahre  sei- 
nen Streit  mit  Spanien  wej^en  der  an  Ludwig  XI.  verpfändeten 
Grafschaften  Koussillon  und  Cerdai^nc,  um  sich  in  den  Stand  zu 
setzen,  einen  grossen  Plan  in  ItalieUi  nämlich  die  Eroberung  des 
Königreichs  Neapel,  auszuführen. 

Die  Ansprüche  Carls  VIII.  auf  diese  Krone  stützten  sich  auf  das 
Testament  des  Königs  von  Neapel  aus  dem  zweiten  Hause  Anjou, 


<)  loaraal  das  ^Is  g^n^ran  tenos  A  Tann  en  1464»  par  Bemier,  Paris, 
ms.  1  vsL  4.  Proc4s*T«rbaai  4es  84tBC6S  du  eoaseil  da  lAfsace  da  rot 
Charles  VII 1.  peadiBl  la  flMüs  d^aoAt  1461  14OT.  pobllds  par  Beniar, 

Paris,  ia36,  4. 

Pbüipp  der  Schöne,  der  Sohn  Marias  Yon  Burgund  und  Maximilians,  wurde 
als  Erbe  der  GrafschaAen  Burgund,  Ghurokis  und  Artoit  anerJunnt.  L'ari 
de  tdr.  Im  Mas  XI.  ilOb-toi. 
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der  alle  seine  Rechte  Ludwig  XI.  vermacht  hatte J)  Carl  als  d^ 
letzten  Erbe  macht  sie  nun  geltend.  Ein  Bünduiss  mit  Ludovico 
Moro,  Uc\/A}'^  von  Mailand,  erleichtert  ihm  den  Zug  durch  Italien. 
Den  21.  Fchniar  1495  wird  er  in  Neapel  als  König  anerkannt. 
Allein  ein  Bund  aller  italienischen  Staaten  mit  Maximilian  und  Fer- 
dinand dem  katholischen  von  Spanien  vereitelt  die  Früchte  des 
leichtea  Sieget.  Nachdem  er  mit  einem  Theile  seines  Heeres  UaUea 
mltMeii  hatte,  wurde  der  Rest  angegriffim  und  leg  sieh  nach  ebier 
CapilulaCion  (1496)  sehr  vermindert  lurAck.  Carls  Tod  [den  7,  April 
1486)  verhinderte  einen  iweiten  Zng  naeh  Neapel.  Die  Kfone  diä- 
tes Reiches  verblieb  eine  Zeit  lang  den  Deecendenlen  eines  naftflr* 
lieben  Sohnes  Alphons  V.  von  Arragonien.*)  Lndwig  XU,,  VllL 
Nachfolger,  verband  sieh  aber  1500  mit  Ferdinand,  am  das  König- 
reich diesem  Hause  su  entreissen  und  unter  sich  getheilt  su  regie- 
ren. Binnen  4  Monaten  eroberten  die  vereinlen  Heere  beider  Kö- 
nige das  Land;  allein  die  Zwielracbt  brach  aus  und  1503  wurden 
die  Franiosen  von  den  Spaniern  vertrieben.  Ludwig  nicht  im  Stande, 
es  wieder  zu  erlangen,  schloss  mit  Ferdinand  1505  einen  Vertrag 
n  Biois,  wodurch  er  denselben,  dem  er  sdbon  seine  Nichte  Gw- 
maine  von  Foix  angetraut  halte,  als  alleinigen  rechtmässigen  König 
von  Neapel  anerkennt,  unter  der  Bedingung  des  Rückfalls  seines 
Anthcils,  falls  die  Königin  ohne  Leibeserben  mit  Tode  abgeben 
sollte.  Später  sprach  der  Pabst  Julius  II.  dem  König  Ferdinand 
die  Kroiu*  als  a!li'ini;,'etii  Herrn  unbedingt  zu.^) 

Ludwi;;  halle  seinem  Zuge  nach  Neapel  einen  andern  zur  Er- 
oberung Mailands  vorher  geheu  lassen.  Er  war  der  Sohn  Carls  von 
Orleans,  dessen  Mutter  Valentine  Visconti  die  letzte  Descendentin 
des  vou  den  deutschen  Kaisern  mit  der  herzoglichen  Würde  von 


*)  In  Kürze  sind  diese  VcrhäUnisse  erläutert  in  l'arl  de  v^rifier  les  Dates 
XVIII.  3ül  foli;.  Aiisrdhrlichcr  bis  1515  bei  v.  Raumer,  Geschichte  Eu- 
ropas soll  dem  Ende  des  15.  Jahrhundert.«!,  Leipzig,  1832,  B.  I.  S.  1—83. 
Sisiuondi  hitloiro  des  rcpubliqucs  italieuues  t.  X.  XI.  XII. »  desien  hisloire 
dei  Fran«ait  ZT.  M  folg, 
^  Hi«r  die  atsMwUfel  Alphons  Y.  v.  Airagimisa,  BeiUsar  Neapels  beim  Teds 

Jobuia  n.  t  1458 
I 

FerdiMad  L  f  1404^ 

natttrlifilier  Sohn,  _ 

Alphoot  n.  t  14e5.  SHedri^  IL  vertrieben  f  UM. 

Ferdinand  II.  f  1490. 

Friedrich  erhielt  von  Ludwig  XU.  den  Titel  eines  Herzogs  Ton  Aiyou 
uBi  eiM*BMls  von  aO,000  Dunen.  L*ert  XTIIL  63«. 
<)  L'svt  XVIU.  868.  Beirnkh»  GsseUehl«  von  Fnudorfiob  0.  4Tk 
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Mailand  belehnten  Hauses  Visconti  gewesen.  Wie  schon  14^7  sein 
Vater,  trat  er  1499  ira  Bündniss  mit  Venedi;]^  und  dem  Pabsle 
gegen  das  Haus  Sforza  auf,  eroberte  (ISOOl^daii  Land  und  erhielt 
(1505)  vom  Kaiser  Maximilian  die  Uelehnun^J) 

Bei  Gelegenheit  dieses  Zuges  bekam  Frankreich  auch  die  Hoheit 
über  Genua,  welche  <!s  schon  einmal  vorübergehend  besessen  halle. 2) 

Eine  Folge  der  französischen  Herrschaft  in  Italien  war  die 
1508  (den  10.  Decbr.)  zwischen  dem  Pabste,  dem  Kaiser  und  Lud- 
wig XIL  geschlossene  Ligue  von  Cambrai  zur  Vernichtung  und 
Theilung  der  Republik  Venedig,  deren  Resultate  aber  durch  den 
Rücktritt  Julius  IL  1510  vereitelt  wurden.^) 

Von  nun  an  bleibt  Frankreich  in  die  italieniflehen  Angelegen» 
heilen,*)  wekba  lange  den  Hauptgegenstaiid  der  enropUscbeB  Po* 
Btik  büden,  verwiekdl  und  wird  in  dne  Menge  meitlens  tCa  dat* 
aelbe  nnglQefclicber  Kriege  bineingetogen. 

Naöhden  die  Franzoeen  im  Bunde  mit  Venedig  das  gegen  lie 
alKirte  Italien  beaiegt  hatten,  werden  sie  durah  den  Verintt  der 
Scblaeht  Ton  Norara  genOtbigt,  Italien  in  Teriasften,  erobern  es 
wieder  im  April,  4513,  um  es  im  luni  auli  Neue  an  Teriieren,  wei^ 
den  sogar  von  den  Truppen  MaaimiUaaa  und  Heinriche  VIH.  in 
Frankreich  selbst  bei  Guinegate  geschlagen. 

Ludwig  XIL,  der  alten  Maxime  des  königlichen  Hauses  getreu, 
weiss  das  von  der  Krone  durch  den  Tod  Carls  VlIL  wieder  ge- 
trennte Herzoglhum  der  Bretagne  aufs  Neue  ihr  zu  verbinden.  Er 
bewirkt  die  Nichtigkeitserklärung  seiner  Ehe  mit  der  Tochter  Lud- 
wigs XL  und  heirathet  seines  Vorgän*;ers  Witlwe,  Anna  von  Bre- 
tagne, welche  auf  diese  Weise  zum  zweitenmal  KOnigin  von  Frank- 
reich wird  (1V99  den  7.  Januar).^) 

Der  innere  Wohlstand  Frankreichs  und  die  durch  den  Einfluss 
der  classischen  Studien  sich  hebende  Geistesbildung  machten  unter 


1)  PflUer,  Hmndbttcb  der  deotscbea  Beichshislorie  I.  4A9.  Heinrieh  IL  4M. 
Flassas  II.  280.  In  Hciralhsvertrafi  TaleoUiieiis  mit  dem  Henog  von 
Orleans  war  festgeeetxt,  es  sollea  ihre  nMonUelien  Brlm  beim  Ansslerban 

des  Haases  Visconti  das  Horzogthum  erben. 

2)  Heinrich  II.  WO.  —  3)  Heinrich  II.  485.    r.  Ranoier  61. 

^)  Durch  den  Vertrag  zu  Noyon  vom  13.  August  1516  zwischen  Franz  I.  und 
Carl,  dem  Enkel  Maximilians,  sollten  die  ilalionischen  StreiÜglceiten  ge- 
mUmmd  werdMi,  wit  aber  nicht  einlraf.  Heinr.  II.  15->16.  t.  Bann,  h  88. 

I)  Htinitoh  II.  467.  Pabst  Aleunder  YI.  eprMli  die  Tnmavaag  mit;  irofllr 
Cäsar  Borgia  ron  Ludwic  ^f^*  Herzogtiium  Ytlentinois  erhielt  In  dem 
Hcirathsvertra-j  .Vnuas  wurde  übrigens  festgesetzt,  dass  die  Bretagne,  so 
lan;,'e  Doscendeutcn  von  ihr  da  sein  fOlUeOy  diesen  leriileibcn  miUte.  Lo- 
bineau  tust,  de  Bretagne  Ii.  1560. 
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Carl  VIII.  und  Ludwig  XII.  grosse  Forlschrilte.  Der  Slaalsorga- 
nisnius,  die  Rechtspflege  und  die  Gesetzgebung  selb!»l  wurden  durch 
die  von  ausgezcicLueten  Rechtsgelehrteo  TeriaMten  zahlreicliea  Yer- 
ordnuDgen  des  Königs  sehr  gefördert.  Ludwig  XU«  war  iiaer  der 
ausgezeidinelflen  frenEOsischen  Könige* 

2)  F^anz  I.  und  Heinrich  //.>) 
1515—1647,  1547^1559. 

211.  Ftwbe  ist  der  Ahnherr  der  dritten  Linie  des  Hauses 
Valois.  Als  Gemahl  Gaudias,  der  Todrfer  Ludwigs  XIL,  behSU  er 
das  HmogUiaiii  Bretagne,  maekt  eeina  6f«Miaft  Aagonldae  tmm 
Sroalaade,  erhebl  fSaxom  HeRogtlmm  und  tritt,  lieh  ilitaiid  auf 
das  TOD  Ludwig  XU.  nut  den  yeDetfaneni  1514  eraauerte  Mad- 
mn,  als  Verdieidiffer  des  Erbreehts  seiMr  GemaiiliB  auf  Mailand 
auf,  welches  er  nach  seinem  ^iege  in  der  flaUacht  taa  llai^iBaBa 
Torsfiglieh  Aber  die  Schweiler  (den  13.  und  14.  September  1515) 
sieh  unterwirft,  sowie  die  vom  Pabate  Lea  X.  ihm  nirttcigegaba— ■ 
HenogtbOmer  Parma  und  Piaeensa.*} 


1)  LoreiM  p,  595  a.  683.  Sismondi  XVf— Xmi.  MarUn  IX.  1—468.  Flas- 
san  I.  309.  Ileinrtch,  Geschichte  Ton  Fraukreich  II.  Neu  erÖfTneto  Qacl- 
lea  sind  die  Chrouiqaes  v.  Jean  d'Aulan,  heraus^egcbca  von  Jacob.  Paris, 
1834—1835.  4  vol.  8.  und  der  Briefwechsel  MargarcUias  von  Yaiots,  Kö- 
nigia  mn  Navarra,  Schwester  Franz  I.,  herausgegeben  184ft.  Bene  des 
deuslMei.  M  IM,  i».  801. 

s^^ljl^ipnnlilhl  der  iwci  Usbealinietf  des  Btiises  Tilois: 

Carl  V. 


Gwl  VI.  ".  ,  Ludwig 


Y.  Orleans 
t  1407." 


tm  W.     Carl  V.  Orl.      Joh.  Graf 
f  1465.  T.Angoul. 
I  I  f  1467. 

■  II  I 

Ludwig  3U[.     Lud w.  XII.  Carlv.An- 

I  |mdeme 

Carl  YUI.  | 

Frans  L 
t  1547. 

HainrielilL 

.  t  155».  ^  

Vteas  n.  t  iß».     Ctrt  EL  f  ICTi.     keinrich  ÜL  f  18W. 
Genna  hatte  sieh  sdion  Im  Angvst  Ihm  ergeben.  Im  Deceraber 
Jahres  schltesst  Fraos  L  uül  Leo  X  das  erste  ikiniSiisdie  ConcordaU 
Siehe  davon  onlen. 
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Diese  Siege  und  dat»  Eiuporsleigen  des  Hauses  Ostreich  zu  einer 
die  Unabiiäugigkeit  aller  Staaten  deü  (Jonlineuls  bedrohendeu  culossa- 
len  Macht  durch  die  Wahl  Carls  V.  zum  Kaiser  Aihreo  nun  eine 
Heihe  ilaiienischer  Kriege  herbei,  deren  Ende  Franz  I.  nicht  erlebte. 
Der  erste  he;,'()r»ueii  vom  l*absle  l.eo  X.,  gekrinil  durch  des  Kaisers 
Feldherren  mit  den  Sie;;en  bei  liitora  iidiI  Uoinagnan  über  die  Fran- 
zosen (1022),  endigte  mit  der  S(  hiacht  von  Pavia  und  Franzens  Ge- 
laugenuchiDung  in  derselben  ^den  24^.  Februar  i^-y.ji]-  Aber  der  den 
14.  Januar  löiä  zu  Madrid  geschlossene  Friede  ')  war  für  Fraoz  I. 
Sit  üMblheUig,  alt  4aat  er  fon  ihm  gebaU«n  weniaii  koonto.  Dm 
Reicbsitaad«  widerMfeiUHi  .sidi  d«r  .Ablr«tung  von  Burgund.  S» 
Bfindnus  Fraoiens  mit  dem  Pabate  (die  Ugue  tod  GflfMc  yom 
Säl.  Mai  im),  welchem  König  Ueiarieh  VlU.  von  England  beilrat, 
erneuerte  den  Krieg«  Allein  die  Eroberaog  Borns  dmdl  des  Kaisen 
Feldberm»  dea  llersog  Carl  Ton  Bonrhon,  und  die  «agliliddicheii 
KriegsxQge  der  Fransosen  nach  Neapel  md  in  ObeiHaBeo  tthftaQ 
das  Ende  des  zweiten  Krieges  durch  den  frieden  von  Cambni  vom 
5.  August  1529  (le  traite  des  Demes  genannt)^}  herbei,  ir^diureh 
der  Friede  von  Madrid  gemildert  und  namentlich  die  Abtrelong  Bur- 
gunds an  Carl  V.  nicht  mehr  zur  nothwendigmi  Bedingmig  gemaoht 
wurde. 

Doch  begann  1535  ein  dritter  Krieg,  in  welchem  die  Protestan- 
ten in  Deutschland  und  die  Türken  Franzens  Verbündete  waren» 
Er  wurde  aber  ohne  Uesullale  durch  den  1538  zu  Nizza  auf  10  Jahre 
geschlossenen  WaHenslillstand  hecudi^l.  Diesem  folgte  15V1  der 
vierte  Krieg,  in  welchem  ausser  den  1  üiken  die  Konige  von  Däne- 
mark und  Schweden  den  Franzosen  Beistand  leisteten,  während 
Ueiniich  VIII.  von  England  Carls  Alliirtcr  war. 

Den  12.  September  I5VV  beendiirte  der  Friede  von  Crespy  auch 
diesen  Krieg  unter  Bedingung<'n,  welche  für  beide  Theile  billig  wa- 
ren.^) Auf  Burgund  wurde  von  Seiten  Carls  V.  für  immer  verzich- 
tet. Zwei  Jahre  später  {den  7.  Jimi  15'»6)  vertrug  sich  auch  Uein- 
ricb  VlU.  mit  Franz  1.  und  versprach,  die  von  ihm  gemachten 


Er  arastte  nicht  lilost  auf  die  ilaUenischeB  Besibnragen  TBixliAlan,  sondeni 
auch  dta  Rttckgabe  des  baim  Tode  Carls  d.  Kühnen  eingegangenen  Henmg- 
thums  Burgund  versprechen.  Auch  gab  er  die  Lchcn.shcrrlicbkcit  über 
Flandern  uud  Artois  ntif ;  wolc  ho  Länder  Ton  nun  an  in  keinem  Staatsver- 
baudc  mit  Frankreirli  niohr  Maren. 

^  Die  MuUor  Franz  1.  uud  die  Tante  Carls  (^largaiclba  von  Ostreich)  hatten 
den  Frieden  TcrmiUeit.  Daher  der  Käme.  S.  den  Text  im  Ree.  dei  At 
L.  Fr.  XU.  2.  No.  IM. 


*)  Habnicii  IL  106.  Der  Yertrag  war  FtenlBteich  gflnittf  • 
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Eroberungen  im  nindlit  lien  Frankieicb  gejjen  eine  hinnen  8  Jahren 
zu  zahlende  Summe  von  2  Millionen  Kronen  /iirückzugehen. ') 

Ein  Bündniss  Heinrichs  II.  zu  Camhrai  niil  Moriz  von  Sachsen, 
als  Haupt  der  proteslaiiliscIuMi  Fürsten  in  Deutschland  (v.  1531), 
führt«'  einen  neuen  Krieg  lierhei,  der  (1552)  die  lotharingischen 
Bi.slhiimer  Met/,  Toul,  Verdun -)  und  (1558)  (Calais  in  französische 
Hände  brachte  und  bald  durch  die  Eiomischuiig  Englands  gleichsam 
eineu  europAischen  Charakter  ann^m,  Frankreich  gflnstig  war  nnd 
ent  aaeh  Kiiter  Carls  V.  Abdankung  und  Tod  darch  den  Frieden 
so  Gateau  Cambresis  (den  8.  April  1589)  beendigt  wurde.  Es  war 
der  lettCe  fraotttsische  Eroberungskrieg  tor  dem  Ansbmcb  der  Re- 
ligionskimpfe  in  diesem  Reiche.«) 

313.  Der  Friede  Ton  Caleau  Cambresis  war  beschleunigt  wor- 
den dorch  das  Vorhaben  Heinnchs  II.  und  Philipps  II.,  den  auch 
In  Frankreich  mehr  und  mehr  sieh  Terbreitenden  Prolestanüsmos 
mit  aller  Macht  zu  bekämpfen.^) 

Die  besonders  seit  dem  Anfange  der  Re;;iemng  Franz  I.  eingi^ 
tretenen  Fortschritte  der  ciassiscben  Studien  hatten  die  Gelehrten 
für  die  Ideen  Luthers  nnd  Zwingiis  erapränglich  gemacht.  Zwei 
Pariser  Professoren,  Lefevre  d'Elaple  u.  Wilh.  Farel  sprachen  sich 
zuerst  1521  für  die  freie  Ausleihung  der  Bibel  aus,  flüchteten  sich 
aber,  um  den  sogleich  gegen  sie  gerichteten  Verfolgungen  des  Par- 
laments und  der  Sorhonne  zu  entgehen,  nach  Meaux,  wo  der  Bi- 
schof JJriconet  si«'  scinitzl«';  von  da  flohen  sie  152i  nach  der  Schweiz. 
Der  enlbusiaslische  iarel  wurde  einer  der  einflussreicbsten  evange- 


i)  Heinrich  II.  III.   In  lahr  1550  gab  Eduard  VI.  Boulogne  gegco  400,000 
Coldtbaler  snrOcfc.  Bbeod.  U.  ISi. 

S)  Die  Gcichichle  dM  YerbMiM  dieter  BMhtear  fllr  im  Reich  gibt  wilUsns 
•nifllfarlich  Scherer  In  «.  Ummmt  biit  Tatcbeab.  von  1818.  8.  84T*-4i8. 

s)  Heinrich  II.  150.  Franiureich  gab  die  an  aefaien  nSrdliehen  Greosen  fe» 

machten  Eroberuof^on  an  Spanien  und  deu  Bischof  TOn  Lfttlicii,  SaToyea» 
mit  Ausnahme  von  fünf  liauptstiidlcn,  und  den  Genup<?cn  was  sie  auf  Cor- 
gica  verloren  hallen  zurück,  beliiell  aber  Calais,  das  binnen  8  Jahren  ein- 
gelöst werden  sullte,  aber  nicht  wurde,  v.  Raumer  Europa  II.  183.  S.  den 
Text  des  Tractatei  tu  Recueil  dea  A.  L.  Fr.  XIII.  No.  406.  p.  514. 
4)  Heinrich  H.  151.  t.  Räumer  II.  188.  NoOien  über  die  Auibreitnnf  dee 
Proteitantbmnt  und  denen  BeliinipAnig  in  Franlureieh  bei  Loreni  IL  614^ 
III.  707—717.  V.  Raumer  Europa  II.  161—184.  Hlgnet  Notices  et  Die- 
cours  II.  Iii.  Etablissement  de  la  rf^formc  religieuso  et  de  son  ctablisse- 
mcnl  k  Geneve,  Lacrelelle  histoire  de  France  pondanl  la  fjuorrc  de  religion 
St.  I.  Ältere  Hauptwerke  sind  die  Chroniken  von  Sleidan  und  De  Thon, 
dann  Theodor  Beia  hiittire  eccMdHlqne  dea  ^gUief  Htormiiu  nnd  eine 
Schrill  m  PopeUMM  f  1888  u»  tu  m 
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lischen  Missionaire  der  franzosischen  Schweiz,  namentlich  in  Genf 
1532,  wo  dann  ein  anderer  Franzose,  Calvin  (Cauvin),  aus  Noyon 
(153Ü)  bekannllich  der  Hauplbegriinder  der  französisch-protestanti- 
schen Christenlehre  und  Kirchenverfassung  wurde,  nachdeiu  er  in 
Basel  1534'  seine  Inslilutioues  christiana;  mit  cioer  aa  frauz  1.  ge- 
richteten Vorrede  halle  drucken  lassen.') 

Nur  eine  hohe  Person,  Margaretha  v.  ValoU  oder  Alen^on,^) 
ftdiwester  Franz  L,  später  verhelralhet  an  dai  KOnig  von  Navarra, 
war  der  neuen  Lehre  gUnsUg  und  beechOlzto,  in  wie  ifeil  m  ihr 
niuglicb  war,  deren  Anhinger.  Die  Könige  und  ihre  Leiter  waren 
beiden  entgegen»  theils  ans  AnhIngUchkeil  an  die  katholische  Kif^ 
che,  theils  weil  sie  die  Protestanten  ftlr  Feinde  des  Thrones  hiel- 
ten. Die  Könige  hatten  durch  die  Reformation  politisch  Nichts  in 
gewinnen.  Die  Blacht  des  Pahstes  in  Frankreich  war  gehrochen  ( 
die  lange  Zeit  geltende  pragmatische  Sanction  hatte  Frankreich  eine 
nalionelle  Kirche  gegehen  und  der  königlichen  Macht  untergeordnet; 
das  Concordal  Franz  L  mit  Leo  X.  von  1515 — 1517  setzte  die  Ki>- 
nige  io  den  Stand,  über  das  Kirchen  vermögen  zum  Vorlheil  ihrer 
Günstlinge  tu  verlUgen,  ja  selbst  die  Pfrfinden  zu  verkaufen.') 

Es  wurden  daher  die  seit  Jahrhunderten  bestehenden  Gesetze 
gegen  die  Kelzer  zur  Anwendung  gebracht.  1523  erklärten  die 
pariser  Theologen  in  einem  Schreiben  an  die  Mutter  Franz  l.  Lu- 
thers Lehre  für  eine  zu  verbietende  Irrlehre,  und  die  Bischöfe  be- 
fahlen (15125;  die  Ernennung  einer  aus  zwei  Geisllicheu  und  zwei 
Parlamentsmitgliedern  bestehenden  Commission  zur  Verfolgung  und 
Bestrafung  der  Anhänger  derselben.  *) 

Alle  Bibelüherselzungen  in  französischer  Sprache  wurden  ein- 
gezogen (lü2ü,,  wo  man  sie  fand,  das  Verni<)j?en  der  Verurtheilten 
conüstirt.  Die  1525  begonneneu  Ketzerverbrennungen  wurden  mit 
der  grösslen  Strenj^M;  forlgesetzt  1534^,  1535,  dann  etwas  gemässigt 
in  Folge  eines  an  den  Erzbischof  von  Paris  erlassenen  Schreibens 
Melanchthons  und  der  Verwendung  der  protestantischen  Fürsten 
Deutschlands.*)  Aber  15i0  und  i5i2  wurden  aufs  Neue  die  streng- 
sten Verordnungen  gegen  Calvin,  sein  Buch  und  seine  Anhänger, 


<)  Mignet  p.  250  folg.  S7«.-  911.  Anefa  in  der  GraMsft  Moalbeliafd  war 
er  ifeiUg. 

^  Man  vergldehe  die  M^oMrfret  et  Gomfponduices  do  Margaerithe  de  Yalois. 
t)  Mignet  a.  a.  0.  p.  '2(6.    Franz  I.  tagte  nach  Brantomo :  Vie  des  Dames 

galantei,  I.  220.:  Cctte  sccte  et  aulres  nouvellos  sectes  teodent  plof  i  U 

destmction  da  rojaume  qu'ä  l'ediflcatioa  des  Arnes. 
4)  Ihipoy,  Praoves  das  libertfs  de  rSglite  GeUieane  IL  1.  MO.  SM.  ^  i6«. 
i}  LeiiH  p.  6iV-^CiS.  v.  laoMr  Bersfa  II. 
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wplHie  bald  (1560)  den  Namen  Hiigiienols  ')  erhalten,  erlassen; 
ISW  wird  die  Kelzer\'erfolf!:iinj»  ansschliosslit  h  den  ^jeistlichcii  Be- 
hörden übertragnen  und  darum  noch  slreiiijer;  zufjleich  werden  die 
lerstreulen  Waldenser  im  Jura  auffresiirht  und  flöV.")'  auf  das  (irau- 
samstc  bebandelt. 2)  Tnler  Heinrich  II.  ergehen  neue  Verordnungen 
gegen  die  Ketzer  zu  Paris  fl5W),  F'ontainebleau  '15.301,  Chaleau- 
brianl  (1551),  Compiegue  1557),  3)  endlirb  erschien  das  Edicl  von 
Eeoucn  fv.  1559  Alle  (ierichle  werden  verptiichtet,  gegen  die  der 
Ketzerei  Verdächtigen  zu  verfahren. 

Der  25.  Artikel  des  Edicls  von  Clialeaubrianl  setzt  die  s.  g. 
Mercurialen  fest,  d.  b.  feierliche  Cieiic  Iiis  il/iiHp|i.ii  dt  s  iltiiiii  II  f.  y 
die  alle  3  Monate  'am  Mittwoch)  Statt  halleti  unter  Abhaltung  von 
I\eden  durch  die  Advocalcn  des  Kiinigs,  in  welchen  auch  die  der 
Kelzerei  verdächtigen  Mitglieder  des  Parlaments  sich  zu  reinigen 
halten.»] 

Allein  weder  diese  Massrcgeln,  noi  Ii  das  fiist  tii^^hche  Verbren- 
nen von  Ketzern  in  Paris,  Orleans,  Lyon,  liortleaux,  Toulouse, 
Dijon,  MiMitpellier,  Msnies,  Angers,  Troyes,  Tours,  Turin,  und  vielen 
andern  Städten,')  ninh  die  Verhaftung  Dubourgs  und  mehrerer  an- 
di'rerParlamentsrathe")  verhinderten  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
besonders  unter  dem  Adel  und  die  Bfldung  protestantischer  Kir- 
cbengcnieiuden  in  Paris,  Meaux,  Angers,  Saintonge,  Bourges,  Blois, 
Tours,  Orleans»  Rouen,  Trohes,  Toulouse,  in  allen  Städten  der 
Provence  und  vielen  andern  (v.  15&5  an),  Ja  nicht  einmal  das  Ab- 
halten dner  protestantischen  Synode  zn  Paris  im  Jahr  1559  (den 
28.  Hai)  und  den  Übertritt  des  hourbonischen  Prinzen  Anton,  Kö- 
nigs TonKavarra,  mit  seinem  Bruder  Cond^  und  vielen  Grossen  des 
Reichs,  z.  B.  dem  Admiral  Coligny  und  seinem  Bruder,  so  dass  am 
Ende  der  Regierung  Heinrichs  II.  die  Hugenotten  schon  eine  mäch- 
tige Partei  im  Reiche  zu  bilden  anfingen. 

Im  Jahr  1550  entsteht  das  erste  Jesuitenkloster  in  Frankreich.*) 


1)  Du  Wort  ist  eine  Comiplioa  des  deutschen  Namens  Eidgetwssm,  den  die 
schweizerischen  Protestanten  führten.  Andere  AUeitungen  dei  Wortes  sind 

ann:e{;oben  bei  Lorenz  III.  735. 

3)  Lorenz  p.  6-27— «31. 

s)  Diess  Edict  bestätigt  eine  Balle  Pauls  IT.  worin  die  Blnfttbraiig  dar  spenl- 
nlschen  In^Mo«  verordnet  wird. 

4)  Bie  Teile  dieser  Edicte  im  R.  des  A.  L.  Fr.  XÜI.  No.  108. 119.  IM.  156. 

^  Recucil  des  A.  L.  l'r.  XIIL  199. 
*)  Nähcrc  Angaben  bei  Lorenz  IlL  Jop.  711. 
T)  Oubourg  wurde  unter  Franz  IL  hingerichtet. 
8)  Lorens  p.  714—717.  —  >}  Lorens  p.  TTt.  •  • 
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d)  JH0df9i  kiOm  VMi.  F\r«uut  IL  f  iMO,  CM  U.  f  1574  im« 

Osmriek  Iii.  f  <580.Ö 

919.  Die  Regierangen  der  drei  letiteo  Valois  sind  die  Periode 
eiBM  jMljihrigeii  Kampfes  der  reli^ftsen  Parteien,  wihrend  welcbem 
zwar  »He  Masiregeln  zur  Merstelhmf  dee  maera  Friedens  fruelitlos 
sind,  aber  dennoch  durch  eine  Menge  klHiigKcher  Verordnungen 
die  ANgemelne  Gesetzgebung  und  durch  die  oflicielle  Ahfiissung  der 
Land-  und  8ladfrecht6  (Coutanies),  die  Gewissheit  und  Verliessening 
des  Privatrecbts  unter  der  HHwirkung  der  grOssten  französischen 
Reehtsgelehrten  unendlich  gefMert  werden. 

Das  jugendliche  Alter  Franz  IT.  und  Carl  IX.  bringen  die  Lei- 
tung des  Staates  in  die  HSnde  Ihrer  Mutter,  Catharina  von  Medicis, 
die  anfangs  von  den  unter  dem  Namen  der  Guisen  bekannten  lotha- 
ringischen Prinzen  beherrscht  wird,  dann  durch  ihre  Politik,  nSmlich 
durch  die  anscheinende  BegOnstigung  einer  der  zwei  Parteien  (der 
Ilugenotten  und  der  der  Lignej,  nm  sich  gegen  die  Übermacht  der  an- 
dern zu  wahren,  die  Bcwegungeti  iiinl  irmcrn  Kriege  nur  nShrt,  bis 
ein  völlig  anarchischer  Zustand  den  Tod  ihres  letzten  Sohnes  und' 
den  Untergang  des  Hauses  Valois  herhciführt. 

Die  Ernennung  des  Cardinais  von  Guise  zum  höchsten  Leiter 
des  Finanz-  und  seines  Bruders  Franz  zu  dem  des  Kriegswesens, 
dann  die  llinrichtiuig  Dubourgs  veranlassten  eine  engere  Verbin- 
dung d»'r  niii;<'notleu  (I5(iO),  welche,  entdcckl,  als  Verschworung 
behandelt  wird  uiul  über  1200  Todcsurlhcile  zur  Folge  hat.  Der 
Herzog  Conde  verdankte  sein  Leben  nur  (b-m  j)l(i(/licheii  Tode  des 
Ki'mi^'s  Franz  II.  Nach  verschiedenen  stren;L:t'ii  lülicten  vom  Sep- 
tiMiiher  und  November  I.').">0  und  vom  M.irz  ^^i^d  jedoch  eines 

auf  den  Antrag  des  neuen  (Kanzlers  l'ilopilal  in  Honioranlin  erlassen, 
weiches  die  rnlersuehunj^en  we^jen  Ifiiicsie  den  ^ewöhidiehen  geist- 
lichen Oheren  übertrügt  und  dadurcii  die  Einführung  der  spanischen 
Inquisition  verhindert.  ■) 

Die  Regierung  (larls  1\.  wird  durch  vier  Ueligionskriege  lötJl — 
1563,  1567 — 15Ü8,  15üÜ — 1570,  1573^  deren  letzter  durch  die  in  der 


>)  Lorenz  Iii.  72Ü.  Fla«>»an  II.  1— TU.  LacrcteUe  luüloire  de  France  pendant 
Ic»  gucrre»  de  rclin^ion.  Paris  u.  Uaui,  1824.  3  val.  8.  Memoiret  da  Co- 
figny  pnblUs  ptr  la  SacMid  d'htoloire  de  France.  Paris,  1841.  r.  aiumer 
II.  190—332.  SiamoBdi  XVIII— XIX. 

^  Dt  üe  Vvlnndoneo,  alt  ibre  Bssehwmrdsn  d«n  aiM  den  Oofts  in  Am- 
bobe  sich  «ufhaUendcn  Käoige  übennachen  wollten,  anf||egri8Ni  worden, 
so  heisst  diese  Verscbw^iif  die  Conspiration  d'Aoubslse. 

S)  Lovens  p.  798-738. 
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Bartholoniäusnacbt  <)  1572  (d.  24.  Aug.]  begonnene  Ermordung  aller 
Protestanten  veranlasst  wurde,  die  sturmtollste  Periode  der  franzö- 
sischen Geschichto.  Nachdem  die  Verordnungen  gegen  die  Prole- 
atanten bald  gemfldert,  dann  wieder  geeehArfi  ^  worden  waren,  er- 
hielten sich  diese  dennoch  im  Besitie  des  Reohtes,  ihre  Religion 
ungestört  in  Frankreich  ansiuOben.*} 

Unter  Heinrich  III.  wurde  der  lum  Principienkriege  aasgebil- 
dete Kampf  des  Protestantismus  mit  dem  Katholidsmus ,  genihrl 
durch  die  Herrsehsucht  Gatharinas  v^n  Medicis  und  die  Pline  der 
Guisen,  sich  des  französischen  Thrones  su  bemichligea,  mit  glei- 
chem Fanalismus  von  beiden  Seilen  fortgesetzt,  ')  ohne  am  Ende 
dersellten  zu  einem  oder  dem  andern  entscheidenden  Resultate  zu 
f&hren. 

Die  Hugenotten,  welche  die  Gewissens-  und  Religionsfreiheit 
als  ein  heiliges  Recht  verlangton,  waren  der  Zahl  nach  der  der 
Kirche  treu  erpjebenen  grossen  Mehrzahl  der  Bewohner  Frankreichs 
bei  weitem  nicht  gleich;  diese  wurden  vom  Pahsle  und  Spanien 
unterstützt;  jenen  ward  von  der  Köni<;in  Elisabc^lh  von  Enj^Iand  und 
den  deutschen  Protestanten  eine  freilich  nur  geringe  Hülfe  zu 
Theil.  Die  Ij'i,nie  wollte  die  gänzliche  Ausrollung  des  Protestan- 
tismus und  trat  daher  offensiv  auf,  nachdem  diesen  die  freie  Reli- 
gionsübung gestaltet  und  beslüligl  worden  war.  Sie  wiinsi  hte  einen 
Zustand  herbeizuführen,  wie  der  war,  welchen  Philipp  II.  in  Spa- 
nien befestigt  hatte.  Desshalb  wollte  sie  den  Tod  des  ihr  zu  un- 
entschiedenen Heioricbs  III.  und  die  Ausschliessung  des  bourboni» 
sehen  Prinzen  vom  Thron.  Das  KOnigthum  selbst  war  von  keiner 
Partei  angefeindet;  nur  glaubten  die  Katholiken  es  durch  die  Au»> 
scbliesslichkeit  der  katholischen  Religion  zu  verstärken  und  den 
Thron  zu  befestigen.*) 


0  Unter  den  vielen  ScbrUlea  aber  diese  Calislroplie  ftthrea  wir  an  v.  Räumer 

Europa  II.  255. 

Strenge  Verbote  sind  vom  17.  Januar  1561.  Rer.  XIV.  1>M.  No.  44.  T. 
23.  Aug.  1572.  ]>er  Befehl  xur  Ermordung  d.  Protestanten  Ree.  XIT.  256, 
No.  171  a.  BilUgang  des  Actes  v.  88.  Aug.  1573  p.  857. 

•}  INe  Antflbung  ihres  Cnltui  wurde  gestattet  dnrob  das  Bdicl  von  Anboiia 
vom  15.  Marz  1502,  Rpc.  XIV.  p.  135,  durch  das  von  St.  Grrmain  en 
Laye  1570,  Ree.  XIV.  229.  No.  145.  v.  Raum.  p.  2i8.  Der  Vertrag  mit 
la  Rorhclle  v.  24.  Juni  1573.  v.  Uaunapr  p.  265.  Ree.  p.  261. 

4)  Dessen  Gesehichle  bei  v.  Baumer  Europa  Ii.  269  folg. 

^  Man  liblt  tmler  Hainrieb  III.  noeh  5,  also  im  GanM  9  Bitgaffkrlegai 
1874—167»,  1577, 1S80,  1685  mid  vma  Aagwl  1686-*18a9  (aigaMaieh  Ua 
1698).  Die  vier  ersten,  in  welchen  die  Proiestaoten  der  angreirendo  Thefl 
watan,  andigten  in  ibran  Gunalan,  indaa»  aia  ducah  das  PaalflaaliaMadial 
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Die  bürgerlichen  Kriege  brachten  unnennbares  Elend  über  Frank- 
reich ;  der  Ackerbau  ,  die  Industrie  und  dor  Handel  lai,'en  darnie- 
der,'] die  Slaatseinnahmen  wurden  vermiiideil,  während  die  Ausgt» 
beu  theils  in  Folge  der  Krieffc,  tlieils  durch  die  grenzenlose  Ver- 
schwendung des  Hofes  ^)  von  Jahr  zu  Jahr  stiegen.  Die  Finanznoth 
wurde  immer  grOsser  und  die  dessbalb  öfters  versammelten  Stände 
wussten  nicht  immer  zu  helfen.  Das  Kirchenvermögen  wurde  nicht 
selten  und  zwar  auch  mit  Bewilligung  der  GeisÜtcbkoit  angegriffen« 
um  die  Kriege  für  die  Kirche  zu  führen.') 

Indessen  geschah  während  der  .'10  Jahre  unendlich  viel  für  die 
Vervollkommnung  des  Hechts  und  der  Staatsverwaltung;  besonders 
Ibäüg  war  der  edle  Kanzler  l'Hopital ')  (zwischen  1560  und  15(>8], 
deraea  Nmae  miter  die  gefeiertoten  in  Frankreich  gehört. 

4)  Beiwieh  /F.«)  f  19i0  und  Ludwig  XllL  f  1643. 

&U.  Oer  Tod  Heioricbfl  III.  machte  dem  grossen  Prindpleo- 
kwmpfe  keio  Ende,  führte  ihn  jedoeh,  indem  er  ihn  auf  die  höchste 


vom  IG.  Mai  1576  alle  Garanticen  dor  freien  nnd  öfTenllicfirn  Aus- 
ültimjf  ihres  CuHu»  erhiellcn  und  so;;ar  protestanli^clio  Räthe  im  Parln- 
nietite.  Recueil  XIV.  p.  281  n.  281.  v.  Knuiner  II.  272.  Dasselbe  wurde 
iwar  im  Ifln  1577  In  Folge  des  BinllanM  der  157S  geeehlottenen  Lujui 
in  defStlndeverummhuif  la  Bloie  wieder  att%eiM»l»eB,  Heinricli  II.  235— 
9M,  allfio  mil  Besdirlnkungen  wieder  hergestelli  durch  die  Edide  von  Poi- 
tiert  und  Dergerac  im  September  1577,  Ree.  XIV.  ;JH0.  >o.  75.  76.  Hein- 
rich p.  236;  rrweilerl  durch  den  Vertrag  zu  .\erac  von  \7r,\),  Kit.  p.  377. 
Ueiorich  p.  23U;  uuciimais  bestätigt  uacb  dum  siebenten  Kriege  zu  Flaii 
Im  November  1580,  Bee.  p.  45f7.  No*  ISO.  Heinrich  940.  Dorch  den  Ter- 
fleich  des  Königs  mit  der  Ligve  zu  Nemours  v.  7.  Juli  1585  werden  Jene 
PariQcitloosedictc  widerruren,  Kec.  p.  5W.  No.  290,  und  durch  das  unter 
Zustimmung  der  Siäude  zu  ülois  als  Slaats<jrund;fesetr  erlassene  Unituisedict 
die  k.ithulisrhe  lU'li;;iou  für  die  einzig;  erlaubte  erkliirt.  Kec.  p.  610.  Mo. 
320.  Allein  uacb  der  Ermordunj;  der  Guiseu  verbindet  sich  Ueinrich  III. 
mil  den  Hiuplern  der  Prolestanten  nnd  wird  dann,  wXhrend  er  Paris  bela- 
gere, von  Jaq.  Clement  den  2.  Augnsl  1580  ermordet.  Seine  Proclamationen 
gegen  die  Guiscn  und  sein  Dnnd  mit  Heinrich  von  Navarra  stehen  im 
Ree.  p.  036—650.  Lorenz  p.  857  fol«.;  indessen  hloiben  die  Edielc  v.  1585 
und  1588,  wodurcli  die  kaliioUsche  Keligiua  für  die  alleinige  crlilärt  wird, 
in  KraA. 

<)  SflMIderangen  bei  t.  Eanmer  Enropa  II.  229  n.  bei  Firemenlean,  le  secrel 

des  Ffaunces.  Paris,  1582.  —  ^  v.  Raumer  p.  278. 
^  Ein  Haupfwerit  ist  das  eben  angeflihrte  seltene  Bueli  le  socret  des  Finances 

de  France  v.  Fromenteau.   r.  Raum.  p.  247.  —      v.  Raum.  H.  235.  2ii. 

Die  neusten  Srhrirtcn  Uber  l'Hopital  sind  die  von  Bernardi  und  Villemain. 
«)  QueUen  bei  Lorenz  p.  »i6— 1113.    Flassan  II.  89.    Sismondi  XX— XXII. 

Martin  X.  Lavallee  II.  662.  v.  Räumer  Europa  II.  332. 
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SpiCie  trieb,  feinen  Ziele  eatfageo.  Ktaig  Heiaridi  von  Nmram 
war  nach  dem  feil  lahrhunderlen  geltenden  Rechte  der  Monarolne 
mm  franiOiiaelien  Tlirone  berufen :  >)  allein  als  Protestaat  vod  Haoft 
der  Hegenotten  galt  er  in  den  Augen  der  von  Spanien  und  rem 
Pabstc  iintorstützten  Li^e  für  nicht  berechtigt  m  regieren.^)  Gre-  - 
gor  XIV.  und  Giemen«  Vill.  behandelten  diese  grosse  Staataang»- 
le^enheit  Frankreichs  nach  den  in  frühem  Jahrhunderlen  von  dem 
Oberhaupt  der  Kirche  befolgten  (irundsiitzen  und  verboten,  Heinrich 
als  rechtmässijjen  Kiinijj:  aii/uerkeunen  und  ilini  zu  ijehorchen. 
Allein  seine  polilisrhe  (leNvandtlieil,  sein  Feldlit  i rulalent  führten 
ihn  nach  wenigen  Jahren  zum  Zi(;le.  Der  IJürp;erKrief;  endigte  1595; 
die  Katholiken  wurden  durch  Heinrichs  IV.  Krklärungen  über  die 
Aufrechthaltunj;:  der  katholisc  heu  Religion  (1589^,  durch  seinen  feier- 
lichen tl»erlrill  zu  derselben  flö^O  ,  seine  KrOniin«,'  löOi)  und 
die  vuin  Pabste  ihm  ertheilte  Absolution,  die  Protestanten  besonders 
durch  das  die  früher  und  namentlich  1577  zu  Bergerac  erlheilte 
Religionsfreiheit  beslätigende  and  erweiternde  Ediot  von  Nantes  *) 
(vom  13.  August  1598}  beruhigt.  Oer  Wiederberstellung  der  innern 
Robe  folgen  die  mit  andern  Mächten«)  abgeschloMenen  Frieden, 
namentlich  1598  (den  3.  Mai)  der  mit  Spanien  dureh  den  Vertrag 
Yon  Vervins,  dem  der  xu  Cateau-Gambresis  (1550)  zur  Grundlage 


*)  Er  sHuMMte  In  itr  lebntaa  GflnaraUra  «b  tob  Rob«t,  Graf  to*  OHraMml, 
Ledwigt  IX.  Sobn,  der  »fl  der  BrMn  von  Boerboe  irtnnildt  war.  Xit 

dem  Hause  Talois  war  er  im  3lBtcn  Grade  verwandt.  Dadurch  dass  die 
Li<niC  ücincn  Ohoim ,  den  Cardinal  von  Kourboo«  als  Keeig  Ausrief,  er- 

kannto  sie  die  Legitimität  de«  ^r-tiizeii  Hauses  an. 

3)  Sie  >\olUeii  die  loi  .S.iliquc  aiiff:oholjpii  wissen,  vor/iiL;li<'h  rn  (iiin<<len  der 
Tocblcr  Philipps  II.  Elisabeth  (Isabclla).  Das  Parlament  von  Pari«  i^ider- 
selsle  tkUk  dlwen  yersuchen,  die  auch  nicht  elmn«]  bei  den  dnrch  den 
Henog  Ton  Iftyenne  15t3  nach  Paris  berufenen  Stindea  Anklang  fkoden. 
Der  TV ationalsinn  war  auch  dieses  Mal  der  üerrscbaft  eines  Fremden  abhold. 

>)  Sie  ftmd  den  17.  September  in  der  PetersUrohe  m  Ron  auf  eine  für  Hein- 
rich allerdings  erniedri^^ende  Weise  statt.  Pabsl  Clemens  VIII.  WOllle  da- 
durch seine  Macht,  auch  Könige  zu  l»eherrachen,  zeigen.  l.oreni  p,  760. 

I.avallee  p.  003. 

^)  im  Jahr  1591  erliess  Ileinrieli  iV.  ein  die  Vei ordmingeii  v.  1585  u.  1588 
aaChel>eudes  Tolerauzedirt,  äholii  h  den  I'acitiiaUun»cdictea  v.  1570  u.  1577, 
Ree.  XY.  98.  No.  41.  Schon  den  3.  Aug.  1589  erianhte  er  die  fteligions- 
frdhett  in  den  dnrcii  das  fidioC  toti  Bergerae  anforishrten  Orten.  Lorenx 
p.  975.  Pas  Jahr  1671  wnrde  eine  Art  von  NoriMiliabr. 

>)  Sebon  IBM  wnrde  Heinrich  lY.  Yon  den  protestantlsdhen  Mlohteo,  tod 
den  TiiTken,  von  VetHMii?  und  versdiiedenen  Tttrslen  ItiUens  nnerliannt 
und  unterstUUt.  LavaU^e  p.  &07. 
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diente  ')  und  IGOl  der  niil  Savüyei).  Durch  den  letzten  erhielt  die 
Krune  Frankreichs  für  das  ahiretrelene  Herzo^'thuin  Saluz/.o  die  (iraf- 
schaAen  Brei>jiu  uod  ßugey  ueb&l  eiuer  geeigoelea  Grenze  längs  der 
lUioiie.-') 

Ueiariclift  IV.  Gewaadtbeit,  sein  Feldbermtaleot  und  Gharaiter 
gaben  der  kltaiigUoliea  Gewalt  das  Iii  den  leliten  Zehen  verlorene 
Jbifehen  und  die  nfitbige  StArke  wieder,  «nd  indem  der  den 
eraehöpfien  und  des  Kriegee  fliftden  Yelke  die  Rnhe  nckerte,  er- 
iM&iele  er  eine  in  der  GescUelite  Frankreicka  iiene,  Glfiek  and  Wolil- 
atand  vedwiesettde  ZeiL  Unterstatal  ym  eine«  graeeen  SUatanann, 
den  seit  1606  unter  dem  Namen  dea  Heraoge  SuUy^  bekannten, 
acbon  1569  ihm  dieoenden  Herrn  von  Arnny,  liete  er  sich  nicht 
nur  angelefsn  sein,  den  geaammlen  StaalihaiuJialt  auf  das  Beste  an 
ordnen  nod  alle  Zweige  der  Verwaltung  zu  verbessern,  smidern  er 
machte  auch  die  Forderung  des  materiellen  Wohlstandes  zu  einer 
llauptangelegenbcit  der  Hegiening.^)  Der  A<  kerbau  wird  begünstigt» 
Fabriken  angelegt,  ein  Uandeisverlrag  mit  England  wird  geschloa- 
aen^)  und  sogar  eine  französische  Colonie  in  Amerika  gegründet. 

Auf  diese  Weise  erstarkt  und  reich  ist  Frankreich  bald  im 
Stande,  in  den  europäischen  Angelegenheiten  eine  einflussreiche 
Stelliin«;  einzunehmen  und  sel!)sl  seine  alte  Verf;ri>sserungspolilik 
\^ieder  zu  >ersu(  lien,  Ilciinii  h  IV.  war  K''rad<'  auf  dem  Punkte, 
ge^en  das  Maus  ()s(n>i(  h  ki  ic^^crisrh  aiifziiti  (*(f'u,  als  UavaiUacs 
Messer  sein<Mn  thalem  eichen  Lehen  ein  Ziel  sel/le. 

Nachdem  seine  Elte  mit  Margarelli.i  von  Valois  durch  den  Pahsl 
für  nichtig  ei  klärt  worden  war,  verheiralhcle  er  sich  mit  Maria  von 
Medicis  (ICOO)  die  ihm  1001  einen  Sohn,  Ludwig  XIII.,  gebar.*) 

2!5.    Nach  Ueinricbs  IV.  Tod ')  und  Sullas  Entlassung  drohte 


•)  Die  Grafschaft  Thnrolais  vfrl>liet>  dem  Küni«!^  von  Sp:mien,  jcdorl»  unter 
französisriier  llolicil.  Der  Krieg  war  von  Ueinricti  IV.  Spanien  den 
IC  Ismuir  1896  eridirt  wordea.  See.  X¥.  Mb  Flame  n.  a.  s.  O. 

S)  FbMtan  II.  143. 

•)  Veritl.  fllHir  SoUy  Blaoqni  Geschichte  der  pobtischen  Ökonooii«  ch.  26,  in 

der  t'brrselzunfT  von  Buüs  B.  I.  SM  ODd  Baouto^  Moaographi«  Uber 

dessen  VerwallIlrle^s^s^em. 
^)  Die  ScidenJuiUiir  and  Seideniabriken  wurden  durcti  .Verordnangon  y.  1602 

vu  liO>  dagcAbrt,  Reo.  XT.  ff»  n.  M5.  TapelMilifcrikM  tflOfT.  lee.  XV. 

ttS.  ITriilattimilhi  iHTfin  wireo  sohoii.tjIii7  gaiebiffeii  wog<<n.  Bt«.  164. 

Dai  Aoetrodiiwa  4.  Sflnipfe  wurde  nehrmab  angeordnet.  BfC.  XV.  3120.813, 
i)  Der  llandelstradat  alt  Jato^  1.  Iit  rom  laaoar  1606.  Bte.  X?.  M*. 

^)  Lorenz  p,  UH5. 

7j  Lorenz  \\.  KMO.  Flassan  11.  23V).  III.  1—187.  SiMUondi  XXIII.  Lavage 
lU.  84— ltt6.  r.  Eaumer,  Taschenbuch  Ton  1830.  p.  1.  Buropa  IV.  88. 
Hciar.  UL  88».  HmuML  B«ki,  hUU  da  Loaif  XIIL  Paila,i834w  4Bd0.8. 
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aufs  Neue  dem  Staate  die  Gefahr  der  Unfjrdnunj?  und  dos  Riirk'ianffs 
durch  die  Verschwendung  der  Hej^enlin  Maria  von  Mediris  und  der 
mit  ihr  den  Staatsschatz  plündernden  herrschsüchtii^on  Grossen  und 
den  Manf^cl  einer  einsichtsvollen  nach  Grundsätzen  verfahrenden 
Leitung  der  Regierung.  Der  Versuch  des  mündig  gewordenen  Kö- 
nigs» durch  den  gewalUamen  Sturz  des  seine  Malter  beherrschenden 
Mareduit  d'Ancre  (Gooeiiii)  sieb  aelintotlndig  za  maeben,  trug  zum 
Wohl  des  Reiches  Nfcbts  bei,  indem  Ludwig  XTII.  in  eines  donsC- 
lings  (Lujrnes  f  1621)  Abhängigkeit  gerieth,  der  nar  f&r  seine  Person 
die  ihn  gewordene  bobe  Stellung  benutzte*  Erst  nachdem  es  dem 
1624  als  Staatssecretair  wieder  eingetretenen  Cardinal  Ton  RicheKen 
gelungen  war,  sein  grosses  politisches  Talent  0  vom  Könige  erfhsst 
imd  sich  an  die  Spitse  der  Regierung  gesetzt  zu  »eben,  erhielten 
die  Staalsangelegenbeilen  die  eines  grossen  Reiches  würdige  Ricb- 
tung  und  die  königliche  Gewalt  die  Redeutung  und  den  Einfluss, 
die  es  ihr  möglich  machten,  die  innere  und  äussere  Grösse  Frank'- 
reichs  auf  eine  krAftige  und  nachhaltige  Weise  au  fordern. 

Diess  geschab  freilich  unter  bestandigen  Kimpfen»  in  welchen 
Richelieu,  um  Sieger  zu  bleiben,  sich  der  strengsten,  ja  tyrannischer 
Mittel  bedienen  musste. 

Die  Selbstständigkeit  und  freie  Rewegong  der  Staatsgewalt  war 
im  Innern  durch  die  noch  immer  eine  politische  Partei  bildenden 
Hugenotten  einerseils^^)  auf  der  andern  durch  die  Herrschsucht  der 
Königin  Mutter  und  der  mit  ihr  verbQudeten  Grossen,'}  an  deren 


Richelieu  hat  in  soinpm  p.  politisclion  Testamonic  nnd  in  seinen  Me- 
moiren seine  Ansicliten  aU  Staaisuiniui  nieder^eli'ij;!.  Eine  Skizze  der- 
selben gibt  V.  Raumer  a.  a.  0.  p.  60—70.  Er  war  schon  1616  SlaaUsecrelär 
anler  Concini,  wurde  al»«r  hat  dai  Istileni  Tod  «mfM,  snt  1619  wieder 
gebraachl  osd  16tt  MlltUed  des  SüMtsrethet.  Sehon  1631  war  Frankreich 
im  Bood  mit  Schweden  und  den  proieclenlischen  Fünlen  ReuUcUaiids, 
1634  itand  Riciielfea  mit  Wellenstein  in  Verbiadung. 

^  Die  Hagenotten,  welche  noch  im  Besitze  der  ihnen  zur  Sicherhett  (iber- 
lassenen  befestigten  Slädte  waren,  roi.sstraQten  der  Regieninp  schon  Ifiil. 
Sie  (^rifTen  dreimal  zu  den  WafTen  1621—1622,  1624—1626  und  1628— 
1629.  Sie  wurd^  trotz  der  englischen  Hfllfe  besiegt,  Terlmen  Jene  SiMls 
aieht,  aber  ihre  Freiheiten.  Ihr  Phtn  war,  im  tttdUehen  Frankreich  meh- 
rare  cenfSderiHe  Repnbliken  gleich  denen  der  Schweis  nnd  der  Niederlande 
an  gründen,  V.  Raumer  a.  a.  O.  IV.  47—89.  Die  neueste  Darstellung  der 
YerwaKunr;  Richclicns  ist  T.  Grafen  de  Carnd  in  der  Eevne  des  dens  Mon- 
des von  1843.  t.  IV.  328.  528.  729. 

*)  Diese  Kämpfe  dauerlcu  fori  bis  zu  Richeiieus  Tod  und  brachten  mehreren 
Grossen  den  Uuterrgang,  wie  Cbalais,  Marillac,  Moutmoreuci,  Cinq-Man 
nnd  de  Thon.  Msiia  ton  Medlois  stsrb  sn  Ronen  la  der  ▼ertaMwag  t64t. 
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Spitze  des  Königs  oif^jcner  Hruder  und  die  Prinzen  des  Hauses 
standen,  f^ehemml.  Von  Aussen  war  Frankreich  stets  von  der  t'ber- 
macht  der  beiden  eng  miteinander  verbundenen  Linien  des  Hauses 
Ostreich  bedroht. 

Trotz  der  ungünstigsten  Verbältniste  gelang  es  dem  das  unbe- 
dingte Vertrauen  des  Königs  besitzenden  Staatsroanne,  sowohl  über 
die  prateiüttliwsb-poliliBehe«  «Ii  Ober  die  Hof-  und  Adelsparlei  Mei* 
üer  lu  werden  und  Frankreich  dareh  eine  bisher  unbekannte  ThStigkeit 
seiner  Diplomatie  und  teio  aeitgemisses  Eingreifen  in  den  Gang  dei 
Mjihrigen  Krieges  eine  ao  henrorragende  Stellnng  in  Buropa  in 
Yersehaffen,  daaa  ea  spMer  beim  Abachlusa  des  westphiliscben  Frie- 
dens (1648)  eine  der  ersten  Rollen  an  spielen  im  Stande  warJ) 

1^  die  Maeht  aeinea  Vaterlandea  auf  diese  Hdhe  lu  steigern, 
bedurfte  Riehelieu  bedeutende  fioaoaieUe  Quellen,  ein  nationales 
kriegerisch  gebildetes  Heer»  einen  von  Oben  aus  leicht  an  bewe- 
genden Beamtenorganismus  ^)  und  Allianzen  mit  den  auswärt%en 
MAehten.3)  Alle  diese  Mittel  der  Gewalt  wusste  sein  Genie  zu 
achafTen  und  ausserdem  die  intellektuelle  Bildung  Frankreichs^)  so 
zu  heben,  dass  er  noch  den  Anfang  des  goldenen  Zeitalters  der 
französischen  Lilteratur  erlebte,  überzeugt,  dass  das  von  ihm  an- 
gefangene Werk,  die  Monarchie  zur  ersten  in  Europa  zu  machen, 
.nur  durch  einen  in  seinem  Geiste  regierenden  Staatsmann  weiter 
gefijlirt  werden  konnte,  empfahl  er  noch  auf  seinem  Todbetle 
(ir/»2)  dem  König  den  Cardinal  Mazarin  ^)  als  seinen  Nachfolger, 
ein  Kalb  der  von  Ludwig  XIII.  und  der  na(h  dessen  Tod  (.1043) 
die  Hegeutschaft  führcuden  Königin  befolgt  wurde. 

5)  Ludwig  XIV.  «|   id4d— 1714. 
816.  Aus  den  langen  Kttmpfen  des  das  französische  Reich  ge- 
stallenden KOnigthums  mit  der  Sltem  und  der  neuern  Feudalitit, 


1)  Doieb  denselbsn  erbiell  ei  die  fönnlicbe  Abtretong  der  drei  lotharingifcbea 
Bistbllmer  nnd  dm  irhon  iri.'^n  in  nrsüz  genommenen  Elsassos  ohne  Strast> 
bürg.    In  S.ivn^L'ii  erhielt  Frankreioii  Pi^rnerol,  das  es  1632  eroliwt  bsile. 

2)  Daher  auch  die  Kämpfe  Kichelieus  mit  dem  Parlamente. 

Solche  waren  die  mit  Uaicrn  1631,  mit  Venedig  und  SaToyen  gegen  Spa- 
nt« im  und  1833,  aitt  Bolland  1635,  aft  Portagal  16«l. 

^  Richelien  grflndete  1696  den  Itotanischen  Garten,  1635  die  kdnigliche  Aca- 
demie,  Ree.  XYI.  161.  416,  Ueti  dem  groaaen  CoineiOe  einen  Jabreageliak 
auswerfen,   t.  Ratjmer  a.  a.  0.  p,  131. 

<)  Mazarin  tritt  zum  erstenmal  1630  als  p.Hbstllrher  T'nlerhändler  aof  und  ging 
1639  in  französische  Dienste,    t.  Rauraer  Europa  IV.  160. 

•)  Lorens  IT.  1071.  VolUire,  Siede  de  Louis  XIV.  Flassan  III.  179-450. 
nr.  l-m  Staoondl  XXIT-XXTU.  Cepedgus  Laidi  XIY.  flcUosier, 
«fseUehia  des  18.  JaMnadsrls  M.  I. 
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den  fjrr»ssleii  Milchten  Europas  ikkI  den  polilisrhen  Parteien  der 
Nation,  war  eiu  iii  seinen  Elementen  homogener  Mililair-  und  Po- 
lizei^taal  hervorgegangen  ,  der  in  der  iinbesrhränkten  konigliciieu 
Gewalt  einen  bestimmten  Willen  hatte  und  schon  durch  seine  geo- 
graphische Lage  berufen  war,  im  grossen  V'ölkerleben  Europas  eine 
vorherrschende  Stelle  eiaiiiiiebineQ.  War  auch  der  den  Kern  des 
fraaillaiaolMB  Volkes  biUaodo  dbrill«  Stand  in  diMr  poUtUchen  Uo- 
■ttndigktU  gdbtlteii  vordeo,  so  kalle  jones  doch  cum  mgisnlht» 
liehe  NalioMlitSt»  in  deren  Geiate  seine  Ktaige  nnd  ihre  in  der 
Hegel  mit  grosser  Weisheit  geväUlen  Minister  aUe  SlaatsaDgelegen- 
iMilen  leiteten. 

Die  intelleeCueRe  Reife  der  Nation  naehle  von  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  an  die  raschesten  Fortschritte,  so  dass  an  Ende 
desselhen  die  Frsnsosen  das  geistreichste  und  den  Ton  angebende» 
obgleich  nicht  das  sitlHcK  nnsterballeste  Volle  des  Gentinents  waren. 
Der  Ahsolotismos  kam  itnn  Bewusstsein  seiner  seihst,  bildete  sich 
lar  Theorie  aus,  welche  Ludwig  XIV.  in  dem  VHbH  (fest  moi  ans- 
tprach  und  in  allen  Richtungen  praktisch  dnrehfllhfrle.  Die  Könige 
strebten  nach  Rohm  durch  Grfwsthaten,  d.  b.  durch  Eroberungen 
und  durch  die  AhfiiRsung  weiser  Gesetie  im  Innem.  Die  Helden 
mid  grossen  Gesetigeher  des  Altert hums  sollten  QbertrolTen  und  der 
(IranzOsische  Staat  der  erste  aller  Zeiten  und  Völker  werden.  Alles 
ging  aber  vom  Throne  ans,  so  dass  der  kimigiicbe  Wille  die  ein- 
lige  Grundlage  des  Staates  und  des  Rechtes  war.*) 

Freilich  wurden  durch  die  allzu  grosse  Spannung  die  Streil- 
krälte,  welche  besonders  io  der  bevorzugten  Stellung  der  Prtvile- 
girten  ihre  gesetzlichen  Grenzen  halten,  überboten  und  so,  wie 
durch  die  sittliche  Auflösung  des  Volkes,  das  ganze  Staatsgebäude 
'  so  sehr  untergraben,  dass  nach  einem  Jahrhundert  der  durch  die 
rrngestallung  der  polilischcn  AnsichltMi  herbeigeführte  gewaltsame 
Sturz  desselben  nothwendig  erfolgen  iixisste. 

Die  nach  absoluter  Macht  strebende  königliche  Gewalt  hatte 
jßbrigens  noch  einen  letzten  Kampf  zu  best<'hcn,  ehe  sie  zu  ihrem 
Ziele  gelangte.  Die  Parlamente,  welche  zweimal  die  von  den  Kö- 
nigen gemachten  Aniirdn>ingen  ühor  die  Kegenlschaften  für  nichtig 
erkliirten,  hielten  sich  für  eine  zur  Opposition  gcgfti  das  rmsich- 
greifeii  des  Absolutismus  bernffne  (icwall  im  Staat«'  iiiid  weigerten 
sich  mehrmals,  königliche  Verordnungen  eiiizure^i>lrii en  ,  \M'!c!)e 
die  Vei'mehruog  der  SlaaUschuldeo  ujuler  deu  drückendsLeu  Bediu- 

<)  Daier  die  «wiluBmle  Mmisie  des  limaatiidisn  StMtwadtfst  St  tiUt  Is 
roi  Ii  Tenl  U  loi.  Hennll  und»  Mt4.  l.alMl,  lait.  cdatanrisn  I.  «H.  1. 
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giing<en,  willkürliche  Erhrihiin^en  von  Steuern  oder  dit  Grakuttg 
neuer  verkindlicher  Sljialsslellen  u.  dgl.  bezwcrktcn. 

Es  kam  zwischen  ihm  und  der  Rogentin  hei  einer  Veranlassung 
dieser  Art  zum  Hruche,'  der,  als  sie  zwei  Parlamentsrätho  feslneh- 
men  Hess,  einen  Volksauflauf  in  Paris  zur  Foljfe  batle  [1048).  Dieser 
verwandelte  sich  bald  durrh  die  Tbeilnabme  der  Prinzen  und  des 
hohen  Adels  in  einen  innern  Kriepf,  äbniirb  dem  unter  Uichelieu 
versuchten  der  (jiossen,  der  den  Namen  (h»r  Fronde ')  erhielt  und 
den  Sturz  Mazarius  zum  Hauptzwecke  halle.  Nachdem  die  ersten 
Feldherren  Frankreiclis,  infibesondere  der  grosse  Cond6  und  Türenne, 
«B  deuMlbfln  AbUmÜ  f«iKmmMii  iMtlten,  siegle  dennoeh  mktet  der 
Hef  md  Masarin  Mieb  «el^,  aaclMlein  Ludwig  XIV.  die  Zftgei  der 
Regierang  genomnen  hatte,  bis  ra  seioea  Tode  (1661)  Leiter  des 
Staates,  welcber  ihm  nieht  Mos  die  durch  den  Frieden  ven  Uttniler 
ermngene»  Taftbeile,  sondern  auch  eine  bedeutende  YetgrttsseniBg 
im  Norden  und  SOden  dureb  den  am  7.  NoTember  abgeselilossenen 
pfrmBUchm  Frieden  Terdaniite.')  Nur  aaeh  der  Besieguog  der 
mnem  Factloueu  war  dieser  mOglieh.^)  Auch  hraefale  sugleieh  Ma* 
sarin  Ludwigs  XIV.  ^irath  mit  einer  spanischen  Frinsesna  au 
Staude.  0 

217.  Kaum  Selbstherrscher,  begann  Ludwig  XIV.*)  schon  die 
Attsföhrung  seines  LiebUngsgedanliens,  die  VergrOsserung  Franii- 


1)  Die  vielfach  bpsrtiriehcne  Gp^rliichte  dieMr  Episode  ist  gut  dargesleUt  bei 
Y.  Raumor  Europa  II.  16-2— 23r». 

2)  Die  tipuere  französische  LiUeratur  bat  zwei  iu  cntgegeugcsclztcm  Gebt«  ge- 
scbriobcne  Werke  aufituweisen,  nümlich  die  hisloire  de  la  Fronde  par  le 
Conto  de  St.  Aidaire,  Pari«,  1827,  nod  histoire  de  la  France  toai  le  nd- 
nislAre  dn  Cardinal  Masarin  par  M*  A.  Baila.  Parii,  1841.  4  toI.  8.  Eine 

geistreiche  WUrdignnf?  des  letztern  gibt  in  der  Revue  des  deux  Mondes  r. 
j8U  t.  V.  p.  134—153  Ladet.  S.  auch  die  Lettre»  du  Cardinal  Maaarin 
ä  la  Reine  cnites  cn  1651—1652.  Paris,  183T. 

3)  Frankreich  i  iliiell:  1)  in  Artois  Arras,  Hesdin,  llapaumes,  Lillers,  Lens, 
Tcrouaue  uutl  diu  Uerrschad  St.  Pol;  2)  iu  Flandern  Graveliues,  Bour- 
boitry  ond  St.  Winoxbergen;  3)  im  Heunegao  Landred,  le  Qoesnoj  and 
Avesnea;  4)  in  Laxembar^  und  Namur  Tliionville,  Montaaedl,  DamTilKars, 
Mar>illc,  ^larienbiirg  und  Philippevilie;  6)  im  Sttden  RraufHon,  GonüaBf 
und  Cerdagne  nördlicb  der  P}i  euäen. 

^  (jbereinsiimmend  mit  uns  sagt  Ladet:  On  pout  voir  dans  Tissue  de  la  Fronde 
.  un  rö««iil(.it  heureux  pour  Taggrandissemeut  territorial  et  l'unite  poütique 
do  la  Fraucc. 

fi;  Die  Prinzessin  entsagte  iu  ihrem  lieirathsverlrag  für  sieb  imd  ihre  Descen- 

ieas  aDsB  BrtaaaicScfeen  aaf  die  spsaiaslMi  Monanide. 
^  T.  BaoBier  B.  Yl« 


Digiiizea  by  LiOÖgle 


494  Famb.  StAAif*  mm  uxmnmmm* 


reicijs.  So  oft  die  Ge.saromtlage  Europas, ')  die  Schwäche  einer 
Matlit  lind  ein  für  Fiatikreich  vorlheilhaflles  Bünduiss  ihm  Aussich- 
tt'u  Ulli  Kioberuiigen  machten,  wussle  er  Ansprüche  auf  das  zu 
erobernde  Land  zu  finden  und  griff  so  schnell  zu  den  Waffen,  das« 
•r  oft  schon  im  BesiUe  war,  ehe  die  Gegner  noch  ihre  RUstangea 
vollendet  hatleii. 

Eine  ente  Eroberong  ilieser  Art  wir  die  einet  Thelles  der 
•penisclien  Niederiende,  auf  di«*  er  beim  Tode  Pbüippf  IV.  (1667) 
ein  Erbrecht  seiner  Frau  geltend  nuicbte.  Die  au  Gnnaten  Spnniena 
den  13.  Janaar  1668  gesehloasene  TripelaUiani  iwitehen  England» 
Holland  vnd  Schweden  geübte  f&r  daa  ackwaeiie  Spanien  fiel  gelben 
lu  haben,  wenn  sie  durch  den  Frieden  lu  Aachen  (den  2.  Mai 
1668)  Ludwig  auf  die  gerade  von  ihm  gewüntebten  Laudestheile 
Ton  Flandern  und  des  Ilennegaus^  beschränkte.  Die  16C8  in  Be- 
sitz genuniinene  Franche  Comtö  gab  er  xuriiok,  um  sie  apJUer  (1674) 
wieder  und  für  immer  zu  nehmen. 

Wegen  dieses  Friedens  über  Holland  aufi^ebracht ,  sann  nun 
Ludwig  (von  1071  ani  auf  einen  Kriej?  gt?gen  dieses  Land,  den  er 
im  Bunde  mit  England,  einigen  deutschen  Fürsten  und  ^bald  auch) 
Schweden  (1072;  sehr  glücklich  unternahm.^)  Zuerst  nur  von 
Brandenburg  (den  14.  April  1072^,  dann  (30.  August]  vom  Kaiser 
und  Spanien  unterstützt,  gewann  Holland  auch  England  und  Däne- 
mark, so  da'is  es  diesem  fast  europäisch  gewordenen  Kriege  seine 
Uettun^%  freilich  auf  Kosten  Spaniens,  verdankt.  Diess  verlor  durch 
die  1078  abgeschlossenen  jWjmivcger  Friedensschlüsse  die  Franche 
Comtc  mit  Besan(;<)n  und  fünfzehn  Städten  oder  Disliiclen  iu  Bel- 
gien gegen  5  zurückgegebene  in  diesem  Land. 

In  Deutschland  erhielten  die  Franzosen  Freiburg  mit  freiem 
Durchgang  nach  Breisach  gegen  das  aufgegebene  BesaUungsrechl 
in  Philippsburg. 


<)  Diess  war  bei  der  Schwache  und  ünentscIilossenbeU  fast  aller  earopäischcn 
Mäclilo,  die  nurh  nur  auf  Vergrös-^orung  dachten,  fast  immer  der  Fall. 
Ludwi"!  \IV.  dag(';;eii  war  der  stärkste,  kühnste,  eulsrhiedenstc  und  von 
»eiuea  Deamtcn  am  besten  bediente  Fürst  £uropas.  Miguct  Correspoad. 
d'l^spagne  II.  32S.      Ranmer  Boropt  TIL  489. 

3)  Fraolureieh  erhielt  Lille,  Ooiui,  Armentleref,  Conrtrel,  Wümbergen,  Oode- 
narde,  Ferives  und  das  Fort  Scarpe,  Tommey,  Alb,  Cbarleroi,  Binrhe. 

*)  Eine  gedrSn^tc  Übersicht  des  Krieges  Ton  1672—4678  gibt  Plitter,  Hand- 
buch II,  815—839,  eine  Beleuchtung  desselben  r.  Raum.  Eur.  VI.  44—78. 
Zurückgegeben  wurden  Ctutrleroi,  Binche,  Atb,  Oudonarde,  Courtrai,  abge- 
treleii  TetoaoieaMe,  BocdulD»  Gmbrai,  jUre,  Ypres,  Warwik,  WaraelOB, 
81.  Omer,  PepertogeB»  BailM,  Gaieel,  Ikmi,  Miafcngi»  GanM  mmi  4m 
Aal  Mental.  Mtter  Ifaiiiback  e.  a.  O.  p.  841. 
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Durch  den  in  St.  Germain  en  Laye  mit  Schweden  und  Br.inden- 
burg  (den  29.  Juni  1079]  und  zu  Fonlainebleau  mit  Dänemark  fden 
16,  September  d.  J.)  abgeschlossenen  Frieden  wurden  im  .Norden 
die  durch  den  wesfphälischen  festgesetzten  Territorialverhällnisse 
im  Ganzen  wieder  herge.>(ellt. ')  Wiilnend  des  Friedens  setzte  sich 
Frankreich  gegen  den  Widcrsiu  uch  des  dtnitschen  Heichs  nament- 
lich durch  die  von  ibm  eniclileten  Keunionskammern  zu  Breisach, 
Metz  und  Besau^uu  (IGSO,  ,  in  die  volle  Souverainität  der  nur  als 
Reichslehen  abgetretenea  Länder  anter  Ausdehnung  seiner  Gerichts- 
barkeit  auf  andere  Orte  im  Beiche»  namentlich  in  der  benachbarten 
füHx,^  nahm  ^,'30  September  1681  durch  Überraschung  die  Reichs- 
stadt Strassburg  ^]  und  in  den  spanischen  Niederhinden  Luxemburg, 
BeaumonI»  Bovines  und  Chimaj.^ 

Die  Leichtigkeit  dieser  Eroberungen  und  das  gute  Vernehmen, 
in  weichem  Ludw  ig  XIV.  mit  England  stand,  dessen  Könige  Carl  II. 
und  Jal^ob  II.  Jahresgehalle  von  ihm  bezogeu,  bestimmte  ihn  beim 
Aussterben  der  pfalxtimmeriieken  Linie  durch  den  Tod  des  Ghurfilr- 
sIen  Carl,  dessen  Schwester  dem  Henoge  von  Orleans  Ludwigs  Bru- 
der vermfthlt  war  (den  16.  Hai  1683),  einen  neuen  Vorwand  zum 
Kriege  in  Ansprüchen  der  Herzogin  auf  die  pfUhische  AUodialerb- 
Schaft  zu  suchen. 

Obgleich  1686  sich  der  grösste  Theil  Europas  (der  Kaiser, 
Brandenburg,  Holland,  Spanien  und  Schweden)  in  Augsburg  gegen 
Ludwigs  VergrSssemngssucht  verbanden,  so  griff  er  dennoch  1688, 
als  die  Ernennung  emes  Erzbischob  von  Göln  gegen  seine  Wönsche 
ausgefollen  war,  zu  den  Waffen,  verwüstete  auf  das  Grausamste 
die  P&lz  und  deren  Nachbarlande  und  spielte  den  Krieg  auch  in 
die  Niederlande,  nach  Spanien  und  Italien.  Allein  er  fand  in  dem 
Prinzen  von  Oranien,  der  im  November  1688  nach  der  Vertreibung 
der  Stuarts  König  von  England  geworden  war,  einen  so  entschie- 
denen Vertheidiger  der  Unabhängigkeit  der  europäischen  Staaten, 
dass,  obgleich  Frankreich  während  des  neunjährigen  Kampfes  durch 
das  WüfTengliick  mehr  begünstigt  war,  als  seine  (legner,  er  durch 
die  Erschöpfung  seiner  Mittel  und  die  steijrende  Unzufriedenheit 
des  iranzösiscben  Yollies  genüthigt,  zu  R^swik  1697  einen  Frieden 


0  Flitter  p.  845-847. 

^  Pllller  p.  868—897.  v.  Baomer  Tl.  898.  - 

^  IM«  GeiahicUe  dieser  Wegnahme  ist  sehr  aotfllhrlich  «i  gdtlreieh  dtr^ 

gestellt  TOQ  Scherer  in  t.  Ranracrs  historischem  Tasehenbach  v.  J.  1843, 
p.  1—135.   Coste,  Rctinion  de  Strasbourg  k  U  Franc«:  Ooenments  pourla 
plapart  inödits,  Strasbourg,  i^i3. 
PüUer  p.  854.   y.  Kaumcr  YI.  228. 
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scbloss,  durch  welchen  Frankreich  keiae  neoe  Besitzung  erwarb, 
SODdfrn  so^Mr  einige  verlor.*) 

Der  Friede  währte  indessen  nur  wenige  Jahre,  indem  der  den 
1.  November  .1700  crfol;];te  Tod  des  Königs  Carls  II.  von  Spanieo, 
der  in  seinem  kurz  vorher  enirhlelen  Teslamenle  den  Herzog  von 
Anjou,  Ludwigs  XIV.  Enkel,  zum  Erben  seiner  ganzen  Monarchie 
eingesetzt  halle,  die  Veranlassung  zu  einem  neuen  europäischen 
(dem  s.  g.  spanischen  Successions-J  Kriege  wurde.^) 

Obgleich  die  Erbeseinsetzung  eines  bourbonischen  Prinzen  von 
Carl  Tl.  nacli  den  Wüiisclicn  seines  \'oikes  und  dem  Halb  seiner 
(Irosscu  selbst  ausgt'gaiiticn  war,  um  «lie  schon  von  Frankreich, 
Kn^land  und  Holland  hex  hinsscne  Theiiung  seiner  in  so  verschie- 
deneu Ibeilen  Europas  liegenden  Provinzen  zu  vcrhinilern,  so  hiel- 
ten sieh  doch  dii'se  MiirhU*,  so  ^ie  das  ohnedem  durch  dii'se  An- 
ordnung in  seinem  Erhtolgerechle  verletzte  Haus  Ostreich  von  Lud- 
wig X.1V.  für  geUiuscht  und  sahen  die  I  nabhangigkcil  aller  europai- 
schen Staaten  durch  die  wenn  auch  nur  i'actiscbe  Verbindung  Spa- 
niens und  Frankreichs  um  so  gerdhrlicher  bedroht,  als  Ludwig  XIV. 
gegen  die  Clausel  des  TestameBts,  welches  die  Vereinigung  der 
heiden  Kronen  auf  eittem  Haupte  ausdrQcklich  verbot,  seinem  Sohne, 
als  er,  um  unter  dem  Namen  Philipp  V.  Besiti  von  seinem  Throne 


<)  Die  Ilniiptbcdin^riingcn  des  ry^wiker  Fricücus  >varcn,  dass  Frankreich  Phi- 
lippsburg und  Kehl  dem  Reiche,  Freiburg  und  Brei»ach  Ostreich,  Dioaot 
dem  Bischof  von  Lflitich,  ArU  4. 15. 16. 17,  Spanien  alte  »eil  dem  Njmweger 
Frieden  genommenen  Orte,  einige  INtrfer  adsgenonunen,  abtreten  strille. 
Lothringen  erhielt  nein  Land  wieder,  ausser  Longvy,  Saarlouis  und  mil  der 
Lasl  eines  freien  Diirchziips  der  franzäsi^^chen  Triippoii,  Art.  "23.  ü.  Die 
lieuniunen  auss(>i  Klsass  wurden  lür  iu(  liliir  orkUirl.  Frankreii  h  behielt 
aber  Sirassburg  und  alle  ulsassischen  Keichüäiädle.  Die  vou  ihm  erriclüc- 
ten  Fettaugen  in  Fort  Loufs  nnd  Höningen  vorden  eiluilen.  FOr  aeine 
AniprOcbe  auf  die  pfUiisehe  AUodlalerbicliaft  sprach  ipiter  der  durch  den 
ryswikor  Frieden  xum  Schiedtrichter  ernannt«  Pahtt  dem  HenOff  von  Or- 
\onu^  300,000  Si  iidi  711.    Pütter  p.  9i± 

^)  Wir  haben  jetzt  über  den  spanischen  Surressionskrfeff  Intcrcssanle.  sehr 
wichlige  Quellen  in  deu  durch  Miguel  niil  einer  höchst  merkwürdigca  iu 
leinen  NoUont  II.  407  irieder  abgedradElen  Introdnction  ertdileiieBeB 
Negotiationt  retetivet  i  te  Snoceeaion  d'Etpagne  IT.  Bde.  4^  In  derSamm- 
lang  der  Documenls  incdit«  relatifs  k  Thistoirc  de  France,  1833.  Dieselben, 
so^ie  Mignots  Eiiileitunj;  sind  schon  bcnützt  in  Lavallöe  hist.  de  France 
111.298— 3H0  1111(1  V.  Räumers  mit  Hülfe  noch  anderer  Quellen  geschriebener 
trcffücher  DarsleUuug  dieses  krieges»  ia  seiner  Geich,  von  Kuropa  lid.  VI. 
p.  475— «10.  gehtosier,  Geeohlnbl«  det  «8.  Jaiuhnndens  Bd.  I.  9B— 114. 
Dam  iKomaten  dte  Mdmoirea  refadift  m  In  raoooMion  d*Bifegnn  par  lo 
YonU  pohüdi  per  PeteU  4  voL  4. 
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zu  nehmen,  Frankreich  verliess,  sein  Erbrecht  in  diesem  ausdrück- 
lidi  vorbohieit,  die  uach  den  Verträgen  von  Rjswik  von  hoUäodi- 
sehen  Truppen  besetxten  belgischen  Festungen  dureh  ein  fransOsi- 
sches  Heer  übersehen  und  wegnehmen  Hess  (1701)  und  den  Sohn 
des  in  der  Verbannung  gestorbenen  KOnigs  Jakob  U.  von  England 
als  Jakob  III.  anerkannte.  Obgleich  der  Herzog  von  Savojen,  die 
Ghurfursten  von  CXAn  und  Baiern,  die  vereinigten  Niederlande  und 
König  Wilhelm  lU.  von  England  den  neuen  König  von  Spanien 
anerkannt  halten»  schlössen  doch  die  Leisten  nebst  Dänemark  mit 
dem  seit  dem  18.  Januar  1701  als  König  von  Preussen  anerkannten 
Churfürsten  von  Brandenburg  und  andern  deutschen  Fürsten  ein 
Bündniss  zu  Gunsten  des  schon  den  28.  Mai  1701  in  Italieu  krie* 
gerisch  aufgetretenen  Kaisers.  An  sie  schloss  sich  später  (den 
12.  October  1702)  das  ganz«  deutsehe  Reich  (mit  Ausnahme  der 
später  geächteten  Churfürslen  von  COin  und  von  Baiern) ')  und  1703 
auch  Savoyen  und  Portugal  an.  Der  mit  wenig  Kriegsglürk  von 
Seiten  des  in  (leldmittelu  sich  mehr  und  mehr  erschöpfeiidcn,  an 
Staatsmännern  und  tüchtigen  Feldherren  armen  Frankreichs  gegeniiher 
den  ersten  Kriegshelden  der  Zeit,  dem  Prinzen  Eugen  und  Marl- 
horough,  geführte  dreizehnjährige  Kampf  war  für  dasselbe  so  un- 
günstig, dass  Ludwig  XIV.  dessen  für  ihn  immer  noch  glücklichen 
Ausgang  nur  ganz  unerwarteten  Ereignissen,  nämlich  dem  Sturze 
der  politischen  Partei  der  Whigs  in  England  und  dem  Tode  des 
Kaisers  Josephs  I.  (den  17.  April  1711)  verdankte.  Das  von  den 
Torjs  gebildete  Ministerium  der  Königin  Anna  war  für  den  Frieden 
und  zog,  sowie  Holland,  weil  der  zum  Kaiser  gewählte  Erzherzog 
Carl  die  einst  so  mächtige  Monarchie  Carls  V.  wieder  vereint  haben 
würde,  es  vor,  auf  die  Grundlage  einer  Theilung  der  spanischen 
Erblande  hin,  mit  Frankreich  und  Philipp  V.  Frieden  zu  schliessen; 
derselbe  kam  (1712—1713)  zu  Utrecht  dahin  zu  Stand,  dass  Spanien 
Philipp  verblieb  unter  der  von  ihm  beschworenen  Bedingung,  dass 
diese  Land  nie  mit  Frankreich  vereint  werde,  Belgien  (in  welchem 
durch  einen  [den  29.  ianuar  1713]  geschlossenen  Barrierentractat 
Holland  ein  Hesatzungsrecht  mehrerer  F(>stungen  bedungen  ward) 
Ostreich  überlassen,  Neapel  und  Sicilien  dem  llause  Savoyen  mit 
der  Erbfolge  in  Spanien  u.  s.  w.  zugelheilt  wurden.  Durch  die- 
sen Frieden  und  den  zu  Rastalt  und  Baden  zwischen  Frankreich  und 
dem  deutschen  Reiche  (den  März  171 V)  werden  die  zu  Kvswik 
gezogenen  (irenzen  zwischen  Frankreich,  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen auis  Neue  befestigt.^) 


0  mim  UL  m,  Ebend.  p.  1010. 
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Die  Eroberungskriege  Ludwif^s  XIV.,  die  damit  in  Verbindung 
siehende  ausserordenllichc  Vermehrung  seiner  Marine,  die  Anle- 
gung zahlreicher  Festungen  im  Innern,  sowie  seine  grcnzenlu.se 
Prachtliebe  nud  der  Luxus  des  Hofes  hatteo  eilte  ZerrQttung  der 
Staatsfinanxeii  zu  Folge,  welcher  Colbert  Yergebeni  eDtgegengear- 
beitet  hatte.  AU  Ludwig  XIV.  den  1.  September  1715  starb,  b»> 
trug  die  Staatsschuld  9  Milliarden  und  600  Millionen  Livre»  (zu  28 
LIvres  die  feine  Marli);')  558  Millionen  waren  exigibel.') 

S18.  Prankreich  sollte  nicht  bloss  durch  Eroberungen  gross 
und  michtig»  sondern  auch  in  andern  Beziehungen  der  erste  Staat 
Europas  werden.  Sein  König  strebte  nach  dem  Ruhme  des  grOssten 
Monarchen  der  Welt.  Schon  seine  Palliste  und  andern  Prachtge- 
bSude  sollten  diess  beurkunden;  Versailles,  Marly,  der  Pallast  der 
iaraliden,  die  Place  des  Victoires  in  Paris  und  andere  Monumente 
wurden  Tolhsndet.*)  Colbert  führte  ftlr  900  Millionen  Gebäude  auf. 
Die  Wissenschaden  und  Künste  wurden  auf  eine  früher  nicht  ge- 
kannte Weise  gefördert.  Zu  der  schon  1635  gestifteten  Acadöroie 
fran^aise,  welcher  die  Aufibildung  der  Sprache  oblag,  kamen  meh- 
rere neue,  1648  die  der  Malerei  und  RauKiirist,  1G63  die  der  inscrip- 
tions  et  helles  lefhes,  l(i72  die  der  Musik,  1699  die  der  Sciences 
e\actes  tmd  «lie  ^'liflting  verschiedener  gelehrten  riesellsrhaften  in 
den  Provin/en.  86,000  [jvres  wurden  jährlich  Gelehrten  bezahlt, 
wovon  Fremde  im  I)urchs<  hnill  9000 — 20,000  erhielten.  Frankreich 
hatte  von  der  Milte  des  17.  Jahrhunderts  an  nicht  bloss  die  gründ- 
lichsten (ieschichlsforscijer,  eir»en  l)ucanj,a%  Mabillon,  Baluze,  Tille- 
morit,  Marlene,  d' Acherv  und  überliaupt  die  um  die  Verötrentlichung 
der  (leschichtsqucllen  so  hoch  verdienlen  Henedicliner  der  Congre- 
gation  von  St.  Maur,  sondern  sah  eine  unter  dem  Einfluss  des 
Studiums  des  classischen  Altcrthums  sich  entwickelnde  schone  Li- 
teratur erblühen ,  welcher  vuu  der  Mit-  und  Nachwelt  der  iluhm 
classiscber  Vollkommenheit  zu  Thefl  wurde.  Seine  IHehter  wie 
Corneille,  Lafontaine  u.  A.  der  Kritiker  Boileau,  seine  Kanzelredner 
Bossuct,  Fenelon,  Bourdaloue  u.  A.  werden  nie  aufboren  bewundert 
zu  werden.  Auch  die  Rechtswissenschaft  blfibte  unter  Ludwig  XIV. 
und  die  specnlatife  Philosophie  wurde  gepflegt  von  Deseartes, 


<)  Nach  dem  hcullpcn  Milnzrüss  4>  Milliarden  500  Mitlinncn.   Yoltaire  SlMe 

<!o  Louis  XIV.  rh.  30.  Pothcrat  de  Thon.  Ori<;inc  de  FimpM.  Ptrb,  lOW. 

p.  2M.    Ausführlicher  von  diesem  Alien  unten. 
2)  Nach  Bressan  1.  415  belru«  die  eiigiblo  Schuld  710,»i»4,000  Livre»,  das 

Deflcit  788,757,3M^ 
*)  ToUalre  cb.  9».  Gapeflgm  p.  86.  119—199.  tbor  Teniilles  s.  EUM$m 

ta  KwuMffs  hbietiicbem  TMchentacb  T.  iSW  p.  SM. 
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PMcal»  MalebniDolie  u.  A.  Doreh  die  kireUieben  Sehriftslellet 
wiirde  aach  die  Tlieolofpa  gefördert,  freilich  mebt  ohne  Siteitif ket- 
ten, wie  k.  B.  die  unter  den  Jansenisten  und  ihren  Qegnern.  Die 

Verfolgung  der  Protestanten  und  die  10B6  erfolgte  Zuröcknahme 
des  Edicts  von  Nantes  war  jedoch  nicht  durch  die  Fortschritte  der 
kaiholiscben  Ueligionsiehre  veranlasst,  sondern  das  Werk  des  beim 
herannahenden  Aller  übelgeleiteleu  Königs,  der  in  den  während 
des  sechzehnten  Jahrhunderls  su  unheilbringenden  Irrthum  zurück- 
fiel ,  die  Einheit  der  Confession  sei  eine  Grundbedingung  des  Be- 
stehens liixl  der  Stiirke  der  französischen  Monarchie.  Die  künstliche 
Steigerung  der  Frömmigkeit  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
hielt  den  durch  den  Luxus  des  lloflebens  veraulasslen  Verfall  der 
Moralilät  nicht  auf,  welcher  leider  mit  der  sonst  so  erfreulichen 
Verfeinerung  der  Sitten  gleiclien  Schritt  hielt.  Der  Einfluss  der 
Hauptstadt,  so  sehr  er  die  Nationalität  förderte,  wirkte  iu  siUiicher 
Beziehung  nachtheilig  auf  das  ganze  Reich  zurück. 

Zu  den  Regierungsangelegenheiten  Ludwigs  XIV.  oder  vielmehr 
seines  grossen  Ministers  Coihert  gehörte  auch  die  Förderung  der 
jetzt  s.  g.  HMterielleB  Inleressen,  ninlieh  des  Handels,  der  Ge- 
werbe Und  dee  Ackerluoa.  Den  beiden  ersien  wurde  idne  grOssm 
Soi^U  iif|[ewandt  als  dem  letzten ,  Inden  dureb  Erniedrigung  der 
Ein»  und  AusgangsztiHe,  dwrcb  Anlegung  von  Strassen,  Ganlflen, 
Freihlfen  u.  s.  w«  jene  beiebl  wurden.  Dennoeh  bildete  das  vor 
Colbetft  schon  bestehende  und,  wie  man  jetzt  ricbüger  weiss,  Ton 
ihm  nicht  geKeble ,  aleo  ihm  nüt  Unrecht  xugesefarielMne  MerkatU^ 
tfttmn  iioeb  die  Grundlage  der  Uandelsgesetzgebuog.  Die  frdie  Be^ 
Iregimg  der  Gewerbe  heaunlen  allzu  viele  und  allzu  strenge  Regle- 
ments; das  Emporkommen  des  Ackerbaus,  die  den  (ietreidehandel 
hindernden  inneren  Zölle.  0  Seine  Gesetze,  die  Bevölkerung  durch 
Prämien  anf  zahlreiche  Familie  zu  vermehren,  waren  ^  in  jener 
Zeit  verzeiblieher  Irrthum ,  wie  fiberbanpt  manche  Maassregeln,  die 
man  dem  grossen  Minister  zum  Vorwurfe  macht. 

e)  Ludmg  XV,   1714— i774.«) 

219.    Die  Gcschichle  der  europäischen  Völker  war  während 
der  Regierung  Ludwigs  XIV.  die  eiues  besläudigeu  Kampfes  ge- 

9  NeiW»leii«  Mchen  Blanqni  hn  96.  und  9t.  Carpttel'  teliret  Weikes  and  Wo- 

lo^'sky,  Revue  (lo  Icpislalion  v.  ISW.  B.  I.  der  neuen  Folge  p.  260  zu 
seigen,  das»  man  mit  l'iirectit  Colbcrl  iUr  den  Uründer  des  Jtterkantibjrsleois 
hielt.  Kr  Iraldigtc  ubri$;cns  dem  Oiundsati;  1e  droit  de  travalllar  eat  un 
droil  dominiral  ^Wolowskv  p.  225.)  Er  galt  aber  schon  1538. 
BaHly  II.  330.  Pothcrat  de  Tbou  p.  198.  Baamer  V.  VI.  139< 
LofeAz  pr.  f928.  Toltairc,  Siede  de  LouU  XT.  PrdfMe  IT.  TH.  Y.  1. 
VI.  1.  lOi.  VII.  1— lia.  Bann  die  Werke  Ton  Dudoi»  Lemoatdy  a.  Cape- 
flgoe,  ftrmr  ffiamondi  XXyu— XXX« 
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worden,  der,  wenn  auch  die  Waffni  ruhlen,  dennoch  durch  die 
Intriguen  der  Cabiiiete  forlgeHihrt  wurde.  Jedes  öflenlliche  Ereig- 
niss  namentlich  das  Aussterben  eines  regierenden  Hauses  — 
wurde  vun  den  lündersüchtigen  Mächten  benützt,  um,  wenn  eine 
günstige  politische  Combination  sich  erzielen  Hess,  ihre  Resilzungeo 
zu  vergrüsscrn.  Die  dadurch  bedrohten  suchten  durch  Bündnisse 
den  Status  quo  und  das  s.  g.  europäische  (ileich;;ewichl,  wie  es 
durch  den  Frieden  von  Osnabrück  und  den  von  Nyiuwegen  war 
festgesetzt  worden,  soviel  wie  mii^jiich  aufrecht  zu  erhalten.  Frank- 
reich niusste  in  diesem  Drama  nulhwendig  eine  Hauptrolle  spielen, 
die  aber  nicht  mehr  die  glorreiche  der  früheren  Hegierungsjahre 
Ludwigs  \IV.  war.  Z>vei  früher  niciil  bedeutende  -Mächte,  Uuss- 
land  ')  seit  Peter  dem  Grossen  und  Preussen  (seit  17i0)  erhielten 
entscheidende  Stimmen  und  machten  dadurch  das  grosse  durch 
Künste  aller  Art  unterstützte  Spiel  der  Eroberungspolitik  der  Cabineto 
nur  um  so  Terwiekelter. 

Die  Venninderung  des  fraasösisclien  Einflusses  auf  den  Gang 
der  europSischen  Angelegenheiten  wurde  durch  rerschiedene  Ui^ 
Sachen  bewirkt»  insbesondere  durch  den  Rückgang  seines  Mililir- 
wesens»  dem  ausgeseicknete  Anfiihrer^  und  Mehlige  Offidere 
fehlten,  durch  den  Mangel  grosser  Slaatsminner,*)  durch  die  stets 
sich  vermehrende  Schuldenlast,^)  die  Intriguen  und  die  Sittenlosig* 
keit  des  Hofes  und  der  h&hem  Stände  und  durch  eine  fthlbare 
Erschlaffung  der  Nationalkraft,  welche  durch  die  sich  nach  und 
nach  unter  allen  Volksclassen  verbreitende  Genusssucht  untergraben 
wurde.  Die  ersten  acht  Jahre  nach  Ludwigs  XIV.  Tod  (1715  his 
1723)  sind  die  der  Hegentscliaft  >,  des  Herzogs  von  Orleans  und 
seines  ihn  noch  an  Depravation  übertreffenden  Ministers  Dubois. 
Die  Heaction  gegen  des  verstorbenen  Königs  Despotismus*)  war 
von  kurzer  Dauer:  das  wichtigste  Kreigniss  war  die  finanzielle  Re- 
volution, welche  die  ahentheuerlicheu  und  zum  Xheil  betrügerischen 
Operationen  des  Scholtea  Law  bewirkten.') 


*j  Zum  erstcumal  sah  mau  russische  Truppen  am  Rbeia  im  J.  1746  ab  Ver- 
bandet« der  FTanzoteD.  —  >)  Frankreieli  liatte  Indenea  im  Marechil  von 

Sachsen  einen  der  ersten  (Icnerale  des  vorigen  Jahrhundertg. 
3)  Y.  Raumer,  Europa  v.  Ende  des  siebeiyäbrigeD  Krieges  II.  11. 
*)  Forbonnais  erklärt:  es  bedCIrfe  80  Friedensjabre ,  rnn  die  Staalsschold  ab- 

lOtragen.   EluMid.  S.  97.     Noch  1769  betrug  das  DeGcit  40  MiUioDcn. 

Ebcnd.  S.  339.  Seit  dem  Frieden  von  1763  waren  1771  die  Schulden  um 

900  MillioncD  gestiegen.    Ebend.  p.  375. 

Lemontay,  bist,  de  la  rc^rence.    Capeli^e,  Louis  XV. 
^)  Man  gab  den  Parlamenten  wieder  das  freie  Remonslrationsrecht. 
7}  Lorenz  p.  1233.  Blanqui  ob.  31.  in  Buss  übersiebt  IL  41.   Gate  lloeo- 

grapbien  v.  Tliicrs  .  du  «ivsteroc  de  Law  in  der  Revue  du  Progrcs  v.  1829, 

und  darnach   die   klare   D.irslellung  bei  Lavallec   III.  394—404.  Dazu 

neuesten«  die  Revue  des  deux  Mondes  y.  1844.  lome  Y.  P;  587  folg* 
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Die  Tlieilnahine  Frankreichs  ;in  den  Krio}3[sereigniss«Mi  des  Jalir- 
hiinderls,  sowohl  wührend  der  von  ihm  he^Minstigten  Quadrupehillianz 
gegen  Spanien  (1717 — 1725),  des  durch  die  pohlische  Köiiigswahi 
veranlassten  Krieges  (1733),  der  wegen  der  definitiven  Ausgleichung 
der  italiSiiiieiieD  Angelegenheiteii  and  dnrch  Caris  VI.  pragma- 
tiaehe  Sandion  Teranlasaton  Unterhandlungen  und  Streitigkeiten 
ihU  1740),  ab  sein  Auftreten  im  öatreichischen  Erbfolge-')  (1741  bis 
1748)  und  dem  spUern  siebenjährigen  Kriege  (1757—1763),  also 
bis  zu  dem  Frieden  Ton  Aachen  und  dem  von  Paris  oder  Fon- 
tainebleau,^  batloa  ftir  seine  VergrOsserang  nur  die  Folge,  dass 
Lothringen,  welehes  Stanislaus  Leicinskj  lebensUlnglich  gegeben 
war,  nach  dessen  Tod  (1766)  endlich  definitiv  eine  frantttsische 
Provinz  wurde.  Im  Jahr  1762  erwarb  der  König  vom  Grafen  von 
En  das  Fürstenlhum  Dombes.*')  Im  Jahr  1767  (den  15.  Mai]  Uber- 
liess  Genua  die  Iiü^el  Corsica  der  franzOsisrhon  Krone. ^)  Dagegen 
waren  die  mit  England  geführten  Seekriege  Frankreich  nachtheilig, 
indem  es  mehrere  seiner  Coloiiien  verlor.^)  Das  bourbonische  Haus 
wurde  sonst  ausser  Frankreich  mSchfig,  indem  Don  Carlos,  Phi- 
lipps V.  Sohn  zweiler  Ehe '^j  1731  Parma  und  Piaconza ,  spiKer 
aber  1735,  1738  dafür  \eapel  und  Sicilicn  erhielt,  jedoch  diese 
Krone,  als  er  175()  auf  den  spanischen  Thron  als  Carl  III.  berufen 
wird,  seinem  zweileri  Sohn  KerdinatHl  liherlässt,  und  in  Spanien 
1788  seinen  ältesten  Sohn  Carl  IN  . ")  zum  >achfolger  hat.  Carls  III. 
Bruder,  Philipp  erhielt  17V8  Parma  und  Piacenza,  was  seinem 
Hanse  blieb  bis  1801. '♦i  Die  Herzoge  von  Savoycn,  welche  1713 
das  Königreich  Sicilien  erhalten  halten,  verlauschten  diess  Land 
1720  gegen  Sardinien  und  führten  den  kOniglicbefi  Titel  fort;  der 
Herzog  von  Lothringen  heliam  filr  sein  Land,  als  mit  Cosmus  Hf. 
den  9.  Joli  1397  das  Haus  der  Medicser  ausstarb,  das  Grossherzog- 


1)  Frankreich,  ob  ei  gleich  die  Garantie  der  pra^rmnlisrhen  Sandion  (17.  Nov. 
1738;  ilbernommcn  hatte,  focht  sp^cn  Ostreich.  >'iir  Kn^^land  war  dip^cm  treu. 

2)  Er  wurde  posriilosscn  den  10.  Febr.  1703  z%vischeii  Knf^land  und  Frankreich 
und  ging  dem  Uubcrtsburger  voran.  Im  »icbcnjährij^cn  Krieg  war  Frank- 
reich mit  Ostreich  nod  Russland  verbunden  gegen  Preassen  ufld  Eogiand. 

S;  Lorenx  p.  iMO. 

4)  Corsica.  Lorenx  p.  t202.  v.  Raumer  Europa  seit  1703  II.  I  W. 

*)  Walirend  des  si(>lii  iij:iliri,('n  Krie;:es  ''I7r»S)  ii.iliin  lüi'^land  Frankreich«;  C.o- 

lonien   fast  alle  wc^   und  gab  17<)3  nur  l  inen  Theil  dcrselbeu  zurück. 

Heeren  Geschichte  v.  1740—1786.  >ro.  VJ.  Lorenz  p.  1281. 
^  Mit  dar  Brfttoehtor  dos  FaroosisdMB  Bmses. 

^  Diesen  xwaof  Napoleon  1808,  die  spanisotie  Monarchie  ao  ihn  alwiitreteo. 

>)  Napoleon  nahm  das  lierzoglhuro,  und  gab  Ludwi((,  Philipps  Cnkel  Toscina 
ab  Kdnigreich  Elrurien,  das  er  aber  1807  dessen  Sotan  wieder  eolxog. 
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thnin  Toskana.  Ostreich  behielt  die  durah  des  frieden  yen  Rjs- 
wik  ihm  überiasieneo  belgischen  Provlnscn,  welche  von  nun  an 
den  Namen  der  Oslreichischen  Niederlande  Ikihrlen  —  ohne  dass  es 
Ludwig  XY«  gehinf ,  dieselben  enger  tu  begrenien» 

Vom  Frieden  des  Jahres  1768  bis  zum  Tode  Ludwigs  XV.  (den' 
10.  Mai  177^)  wurde  die  Ruhe  Europa's  ernstlich  nicht  geetttrt. 
Splller  im  bairischen  Erbfolgekrieg  übernahm  das  Gabinet  von  Yer» 
sailles  mit  dem  von  St.  Petersburg  die  Vermittlung  lum  Abschliiss 
des  Friedens  von  Teschen  (1779).')  Wihrend  dieser  ruhigen  Zeit 
wäre  es  mOgiich  gewesen  das  Finanzwesen  zu  ordnen  und  die 
Staatsausgaben  zu  mindern.  Allein  nichts  von  Allem  geschab.  Die 
Mailressenre<;ierung  hinderte  jede  Verbesserung.  Sie  führte  auch 
den  in  die  letzten  Regierniigsjahre  Ludwigs  XV.  fallenden  Staats- 
slreit  Ii  eines  Vernichtnngsversnches  der  alten  Parlamente  durch 
den  Kanzler  Maupou  (1771 J  herbei.  Ludwig  XVI.  stellte  dieselben 
wieder  her. 

220.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XV.  war  das  eines  riesenniässigen 
Fortschrilles  aller  Wissensciiaften.-j  Die  unter  Ludwig  XIV.  be- 
gonnene geistige  Bewegung  nahm  einen  vorher  nicht  zu  ahnenden 
Aufschwung  und  schuf  eine  neue  politische  Macht,  nämlich  die 
das  VOlkerleben  beberrscbenden  und  mit  sich  forircissenden  Idee», 
Sie  traten  mit  dem  alten  Glauben  in  einen  Kampf,  der  auf  die  Ver- 
nichtung der  in  der  Vergangenheit  begründeten  socialen  Verhalt- 
nisse gerichtet  war.  Ein  Heer  von  Gelehrlen  machte  es  sich 
sur  Aufgabe,  die  lotsten  Gründe  des  bisher  für  wahr  Gehaltenen 
EU  prüfen,  Neues  injdie  Welt  einiuführen  und  die  überseugungen 
des  Zeitalters  umaugestalCen.  Den  Mittelpunkt  aller  bildeten  die 
s.  g.  Philosophen,  die,  obgleich  verschiedene  Richtungen  verfol- 
gend und  in  Schulen  getheilt,  doch  alle  nach  dem  Ziek  strebten, 
das  Christenthum  zu  stürzen  und  eine  neue  Ordnung  der  geselligen 
Verhaltniue  herbeizunihren.  An  der  Spitze  aller  stand  der  grösste 
Geist  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Voltaire.  Die  Ideen  der  christ- 
lichen Moral  bekümpAen  vor  Allen  Helvetius,  Holbach  und  ihre 
Freunde. 

Die  Cchöpfer  neuer  politischer  Doctrinen  waren  Montesquieu 
und  Rousseau.^)  Diderot,  d'Alembert  und  ihre  zahlreichen  Mitar- 


i)  FUssan  VL  p.  237.  Die  Thcilung  Polens  im  Jahr  1779  fand  olme  VnvSif 

reiclu  Widonprach  slaUl  Flassaa  p.  89. 
S)  Lemtliiiar  de  nnflaence  d«  la  pliilMophie  da  XYIlie  siAcie  tur  I«  M^sla- 

tion  r(  !a  sorinhilil^  du  XIX.  Paris  1833.  Capefl^o,  Louis  XV.  cti.  ±  9. 
1%.  20.  39.  \().  Schlosser,  Geschichte  des  18.  JsbrlliUMlerts.  B.  I.  S.  477. 
B.  II.  S.  438  folg.  —     Weniger  Mably. 
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beiter  unterwarfen  in  ihrer  grossen  Encyclopödie  alles  mensclilicbe 
Wissen  einer  kritischen  Revision.  Auf  llerht  und  Slaal  hallen  ühi  i- 
gens  diese  Männer  wührend  der  Kegierung  Ludwigs  XV.  entweder 
keinen  oder  nur  einen  entfernten  Kinfluss.  Wenn  gleich  die  A'er- 
treibung  der  Jesuiten  und  zum  Theil  die  gewaltsame  IJmgestallung 
der  Parlamente  eine  Wirkung  des  neuen  Zeitgeistes  sind,  so  voll- 
fiibrta  beides  doch  die  vom  Throne  ausgehende  Politik.  Erst  am 
Ende  d«i  «chUehaten  Jahrhunderts  stieg  die  Gewalt  der  Ideen  auf 
dea  Gnd  der  Macht,  welcher  et  ihr  möglich  machte,  die  Yerfas- 
cBag  des  alten  Frankreichs  sn  veraichteo  und  dorch  die  Re?oIutioB 
eine  gans  neue  Ordnung  der  Dinge  sn  schaffen.*) 

Andere  Gelehrte  widmeten  wahrend  derselben  Zeit,  wie  aucb 
schon  onfer  Ludwig  XIV.,  ihr  ganzes  Leben  den  mühsamen  For^ 
sehungen ^  Aber  die  Vergangenheit,  um  die  geschichtlichen  Grund- 
lagen der  religiösen  und  geselligen  Gestaltung  Frankreichs  su  ken- 
nen, zu  beleuchten,  und  auch  Ar  die  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
die  Materialien  zu  Tage  su  ibrdem.  Grossartige  Quellensammlun- 
gen wurden  gedruckt  auf  Kosten  theils  des  reichen  Benedictiner- 
Ordens,  theils  der  Regierung.  Das  Recueil  des  Historiens  de  France, 
die  Histoire  de  Languedoc,  die  Histoire  littöraire  de  France,  die 
Gallia  Ghristiana  und  die  Ordonnances,  welche  1713  begonnen 
wurden,  werden,  sowie  viele  andere  Quellenwerke  über  die  fran- 
sOsisehe  Provincial-  und  Slädtegeschichle,  nie  uritergehende  Denk- 
male Achter  Gel  ehrsamkeil*)  sein,  ohne  welche  den  s[)äteten  (lene- 
ralioncn  nie  möglich  geworden  wftre,  classische  Gescbiclitswerke 
zu  bearbeiten. 

Wenn  die  unter  dem  Einfluss  des  Hofes  und  mancher  engher- 
zigen  Ansichten  schreibenden  Historiker  des  Zeilalters  I.udwigs  \V. 
den  Anforderungen  der  hisloriscben  Ktnisl  des  neunzehnten  Jahr- 
bundei  ls  v  ielleicht  ni(  ht  ircnü^nMi ,  so  verdankt  dieses  ihnen  doch 
eine  genaue  Zusammenstellung  der  Thatsafhen ,  ohne  deren  gründ- 
lich«' Kunde  die  wahre  Ciesrlnclite  ja  nicht  denkbar  ist.  Ein/eine 
historische  Fragen  wurden  durch  ausgezeichnete  .Monographien  auf- 
gehellt,^) besonders  durch  die  lleissigen  Arbeiter  der  Academiu  des 
Inscriptions. 

<)  S.  lermMer  de  rinflaeiice  de  la  phllosophie  du  dlx>hiilUime  sifole  mr  la 
MgislaflOD  et  la  socfabillM  du  dlx-neoTidme.  Matttr  histoire  des  Ooctrines 
Iforales  et  PoUÜqnes.  t.  III.  PmittlU  de  rnsage  et  de  rabns  de  Tesprit 

Ptiilosophiqiip  pn  Franca  t.  I. 

*)  ('appflmio  oh.  2fi. 

^}  Die  grü$spn  Namen  D.  BouqfucI,  do  Laurricrc,  der  Gebrüder  St.  Marlin. 
4)  Der  P.  Dauicl,  Hollin  und  vor  Allein  Moreau. 

^  Wir  Tsnrelian  auf  dfii  Weike  von  Dobos ,  de  Ste  Psllaje,  BoolatnTtUierf. 
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Die  franzosisrho  Sprache  (Mliioll  ihn;  classische  Vollkommen- 
heit, und  das  ihr  eigene  Genie  des  Witzes  und  der  Feinheit.  Erst 
später  seil  Polhier  traten  aiii  h  für  die  Praxis  auf  eine  gesrhmack- 
volle  Weise  sehreihende  Sehriftsleller  auf:  naehden»  freiUch  die 
Sprache  der  Gesetze  besonders  durch  d'Aguesseau  eine  gut  franzö^ 
sische  {geworden  war. 

221.  Der  das  Jahrhun«lerl  beherrschende  Geist  einer  furtseluei- 
tenden  Bewegung  >)  ist  nicht  minder  sichtbar  in  der  vom  Mittel- 
punkte des  Stastes  ausgebenden  UmgestaltnDg  der  Staatsverwaltung 
und  des  Rechts,  über  tausend  Ordonnanzen,  Edicte,  Brkllrungea 
oder  Entscheidungen  zum  Theil  von  grossem  Umfiinge  erschienen 
zwischen  1715  und  1774.  Sie  streben  nach  beständiger  Verbesse* 
rung  des  Bestehenden,  nach  grOsstmOglicher  Centraliarang  dea 
Staatsorganismus  und  nach  dem  beliebten  Ziele  der  Einheit  und 
Gleichförmigkeit  des  Rechts  in  ganz  Frankreich.  Daher  die  Go- 
dification  verschiedener  Rechtslehren  —  welche  unter  Ludwig  XIV. 
angefangen  halte  —  mit  Eifer  fortgesetzt  wurde,  und  Denkmale 
der  Gesetzgebung  schuf,  welche  dem  Sturme  der  Kevolution  wider- 
standen, um  die  Grundlage  der  neuem  Gesetzgebung  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  bleiben.  2) 

7)  Die  Regierung  Ludioigs  A  T/.^)  bii  zum  Anfang  der 
Resolution.  1774—1789, 

222.  Man  könnte  sclion  mit  lvUtl\vi<;s  X\  1.  Thronbesteigung 
die  neueste  Periode  der  Geschichlc  i  iaulvreichs  beginnen :  denn  mit 
ihr  fiingt  eine  andere  Zeit  an.  Die  unter  Ludwig  XV.  sich  vor- 
bereitende Grisis  war  eingetreten.  Einmal  war  es  schon  desshalb 
nicht  mehr  möglich,  auf  die  bisher  flbüche  Welse  forfzuregieren, 
weil  der  Staat  unter  den  Schuldenlasten  erlag  und  die  schreiendsten 
Ifissbräuche  um  jeden  Preis  aufhören  mussten;  dann  waren  des 
neuen  KOnigs  hohe  Moralttät,  seine  Gerechtigkeits-  und  Vaterlands- 
liebe so  gross,  dass  er  es  fiir  seine  erste  Pflicht  hielt,  durch  eine 
strenge  Ordnung  des  Staatshaushaltes  und  zeilgemXsse  Reformen 
den  grösseren,  das  Reich  bedrohenden  Übeln  vorzubeugen.  Endlich 
verlangte  der  durch  die  seit  50  Jahren  herrschend  gewordenen 
Ideen  umgebildete  Volksgcist  eine  diesen  gemässe  ,  die  Freiheit  all w 
Stände  sichernde  und  die  Slaatslasten  gleichmässig  unter  sie  ver- 


*)  Capefiguc  ch.  26.  —  ^)  Sielso  liiovon  tmlon. 

Lavallee  III.  506.  Flassan  Vll.  114.  üroi,  hisloire  du  rc^^nc  de  Louis  WI. 
pendant  lei  änn^es  oa  Ton  pouvait  pr^venir  ou  diriger  la  rrivolntlon  Fraii> 
«aise.  Paris  1839.  Si$mondi  L  XXX.  VFodkamitCh,  Gcseblehte  FTankreifbs 
In  der  RevolntioiiMeit.  Hamlmrf  1840.  t.  I.  p.  1— 108. 
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theüende  Ümgesialtang  der  VeffinfUiif  ■  und  Oaranlieii  gegen  deo 
Ifissbrtiidi  der  höchsten  Gewalt  und  die  gewtsaenlose  Vertchleu- 
ierong  des  Offbottiebefi  VermOgeDS. 

WSren  Ludwig  XVI.  und  die  föhigeren  aeiner  Minister  nicht 
auf  den  Widerstand  der  aus  den  unheilbringenden  Zustlnden  Tor- 
theil  xiehenden  Grossen  des  Hofes  und  ihrer  Anhinger,  und  nament- 
lich der  privilegirfen  Classen  gestossen:  so  wQrde  diese  Umgestal- 
tung auf  dem  friedlichen  Wege  der  Reform  vor  sich  gegangen  sein ; 
allein  jener  Widerstand,  welcher  die  Ahhflife  von  Jahr  zu  Jahr 
hinaus  zu  schieben  wusste,  rief  den  gewallsamen  Umsturz  der  bis- 
herigen Ordnung  der  Dinge  und  alle  mit  einer  Revolution  verbun- 
denen Gräuel  hervor  und  brachle  Frankreich  viele  Jahre  lang  in 
namenloses  Elend.  Ausser  den  Widerslrebenden  wurden  tausende 
der  edelsten  Menschen  Opfer  der  entfesselten  Volkswuth. 

Ludwii^  WF.  befjann  seine  Ref;ierung  mit  der  Wiederher- 
stellung der  alten  Parlamente  (den  12.  Nov.  177'*),  gab  den  Pro- 
leslanlen  die  unter  Ludwig'  XIV.  ihnen  entzogenen  bürgerlichen 
Rechte  zurück,  raachle  zwei  den  Ideen  der  Zeit  huldigende  Männer 
n'urgot  und  Malesherbes)  zu  Ministem;')  (von  177V — 1776)  hob 
die  Frohnden  und  ähnliche  Lasten  auf  und  bereitete  andere  Neuerun- 
gen vor,  berief  (1777  den  10.  Juli)  einen  anerkannt  ausgezeichneten 
Banquier  des  Auslände«  (Necker)  zum  Ordner  der  Finanzen.  Allein 
wie  schon  die  fersuchlen  Massrcgeln  der  ersten  ihrer  Steilen  bald 
enthobenen  Minister,  fanden  auch  seine  Plane  Widerstand  und  ver- 
anlassten seinen  Abschied  (den  85.  Mai  1781).  Die  Anerkennung  der 
seit  1769  insurgirten  engKsehen  Golonien  in  Amerika  und  das  mit  ihnen 
den  6.  Februar  1778  geschlossene  BUndniss  yerwickelten  den  Staat 
bis  lu  dem  den  1.  Sept.  1783  geschlossenen  Frieden  von  Paris  in 
einem  Krieg  mit  England ,  der  einerseits  die  Schuldenlast  Yermehrte, 
auf  der  andern  die  ersten  refololionXren  Ideen  in  Frankreich  selbst 
erweckte ,  die  spSter  gegen  den  Thron  sich  kehrten.  Die  Geschichte 
Frankreichs  vom  Jahr  1781 — 1789 >)  ist  nichts  als  die  der  vergebli- 
chen Versuche  des  von  Intriguen  aller  Art  umstrickten  allsuschwachen 
KAugs,  den  Staat  aus  der  schwierigen  Lage  su  liehen,  in  welche 


')  Tnrgot  und  Malesherbes  beabsiohlipten  einen  pjossen  Theil  der  Neaeninjjen 
auf  dem  friedlichen  Wcjjc  dor  Hoforin  ,  welche  «päter  durch  die  Rovolulion 
gewaltMm  gemacht  wurüeo.  Sie  fanden  den  UauplwiderstaDd  in  dem  re» 
sUMurirteB  ParlMMOle,  wslokei,  inden  et  die  Zelt  nicht  begriff,  rieh  selbel 
mitergnik« 

2)  Lavalloc  IV.  '!8.    Schlosser  II.  Ablb.  I.  413. 

3)  Sie  gchürt  daher  nicht  mehr  dieeeiB  der  SUaligeschichle  dei  a4le»  Frank- 
reichs gewidmeten  Werke  au. 
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die  fiegiior  der  Reformeo  mit  fanatischer  Blindheit  denselben  wieder 
bineindran<:teii ,  und  so  eine  Vorbereitung  der  grossen  Cataslrophe 
des  2.  Juli,  wo  die  Dach  aller  Weise  versaraniellen  Reichsstände 
sicii  als  Kepr.'isentanleij  des  französischen  Volkes  erklären,  die  als- 
bald dds  gesamrale  OlTeolliche  Hecht  des  Staate«  gewaltsam  aufheben.  'J 


Umfang  Erankreichs,    Seine  Provinzen,^) 

223.  Im  Anfiuige  dieser  Periode  beelend  Fraakreieh  au  eiaar 

Anzahl  Provinzen,  die  man  in  zwölf  grosse  Regienmgibetirita  Yai^ 
theilt  liatle.  Sie  heissen  die  XU  anciens  Goufernemenls ;  alle  später 
anrorbenen  Länder  wordea  pajs  r^unis  genannt.  Dieerslea')  sind 
1}  Die  Picardie,  wozu  gehören  die  Länder  von  Amieas,  San- 
tenre,  Vermandois,  Laon,  Novon,  Chartres,  Soissoas,  Valoia, 
Beauvais,  Bouloj^no,  Ponthieu,  Marquenterre,  Vimeu. 

2)  Die  Cliampagoe,  Obere  und  Untere  Champagne,  dann  Rrie, 
die  Lande  von  Relhel,  Argonne,  Chalons,  Reims,  Pertois,  Vallage, 
Bassigny,  das  Land  von  Sens. 

3)  Isle  de  France,  d.  h.  Paris  und  die  nächsten  Beiirke. 

4)  Die  Norraandie. 

5)  Die  Bretagne. 

6)  Das  sehr  umfassende  Ciouvernemenl  von  Orleans,  wozu  ge- 
hörten Maine,  Anjou,  Beaune,  das  Land  von  Blois,  von  Nevers, 
Dunois,  die  Touraine,  Poitou,  dieRoehelle,  das  Land  von  Angou- 
Itaia  und  Befry. 

7)  Burgeiid  omI  der  Bresse,  Bugej,  Donbea  u»  das  Undehea  Gex. 

8)  Das  GouvememeDt  von  Lyon  BiitFarez,  Beaujolais,  Marche, 
Boarbon  und  der  Anvergne. 


<)  SdikMser  a.     O.  8. 

^  Man  sehe  tw  ABsai  Ha  iwtite  onsemi  Weika  bel^ebene  Karte.  Die 

nensto  Angabe  der  Prorfnien  and  Lande  des  allen  Frankreichs  i<t  v.  Giie- 
rard  im  Annuaire  lüsloriqiie  pour  l'an  1837,  publii  par  Thistoire  de  France 

p.  58— li8. 

*)  Man  hat  viele  alte  Karten  derselben.   S.  die  anserm  Werke  beigefllfte 
zweite  Karte  aad  im  Adas  tob  Brian  die  MUb. 
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9)  Das  der  (iuyenne  und  der  Gascogne  mit  Saintonge  und  Aunis, 
dem  Lande  von  Atjcn,  Pörigord,  der  Uovergiie,  Quei'cj  u.  Poitou. 
lOj  Das  vüu  Languedoc  und  Montpellier. 
11]  Die  Provence. 
12]  Die  Dauphin«. 

Die  xwisdien  1552  und  1766  hinnig^konneDeii  Lande  sind: 
1)  1552.  di«  drei  lotbanngiiehen  BislhOmer  lieti,  Toni  und 
Yerdnn.  Sie  bilden  einen  Regienangsbeiirk  unter  dem  Namen  der 
Treis  E?tehte.  Erst  1648  durdi  den  «estpbiUiclien  Frieden  fand 
die  Gession  derselben  durch  Kaiser  und  Reieh  stall.  *] 

^  Das  Elsass  und  dexa  anfimfs  Allbreisach;  spiter  (1681)  Slrase- 
burg. 

3)  1674—1678  die  Franche-Comlö ,  abgetreten  TOn  Spanien  im 
Njmweger  Frieden.^)  Die  im  Februar  1668  vorgenommene  Weg- 
nahme dieses  Landes  war  ohne  Folgen,  weil  Ludwig  XIV«  es  im 
Frieden  von  Aachen  zurückgab.^) 

k]  Die  eroberten  Theile  der  spanischen  später  östreichischen 
Niederlande,  nämlich  Cambraj,  Artois,  und  Theile  der  Grafschaften 
Flandern,  Hennegau  und  Lusemburg.  Die  Gessionen  hatten  in  fol- 
gender Ordnung  statt. 

a)  Durch  den  p^renäischen  Frieden  im  Jahr  1659  erhält  Frankreich 

1)  in  Ariois  Arras,  Ifesdin,  Bapaumos,  Betbune,  Lens,  St.  Pol, 
Terouane,  Uass^e. 

2)  In  Flandern  riravelin<,'eu ,  Fort  St.  Philipp,  Schlüte,  Ualevin, 
ISourbourg  und  St.  >  cnanl. 

3)  In  J/enrngau  Landrecy  und  Quesnay. 

4)  In  Luxemburg  Tbionville,  Moutmedy,  Damvilliers,  Jury,  Gha- 
vancy,  Marville,  Marienbourg,  rbiiippevillü  u.  Avesncs.^j 

b)  Durch  deu  Frieden  su  Aachen  im  Jahr  1G68  erwirbt  Frank- 
reich in  Hennegau  Gharleroi,  Binehe,  Ath,  in  Flandern  Douai, 
Fori  Scatpe,  Lille,  AimentiÄres,  Gourtrai,  Winozbergben  und 
Furnes,  und  ToumaJ,  welches  an  Belgien  gdiomraen  war.*) 

c)  Durch  den  Frieden  Ton  Njmwegea  1678: 

1)  Gambrai. 

2)  In  Hennegau  Valeneiennns  und  Bonehahi,  Bayii,  Ibobenge, 

Gondö. 

3)  In  Artois  Sl.  Omer  und  Aire. 


<)  loslram.  Pads  Osnab.  Art  70.  —  3)  Pütler  Handbuch.  —  Ptttter  S.  818. 
^  Naeh  POUer  Handbneh  der  Relehdiltlorie  UI.  p.  m  Kaoh.  TaUean  des 

rMaUoot  de  rBorope.  Paria  18i4b  t.  H.  p.  96.  —  <)  PStlar  S.  818. 

Koch  II.  m.  nurnn. 
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4)  In  Flandern  Ypern,  Waraeton,  Warwick,  Puperiugen,  Bailleul, 
Cassel ,  Menin. 

(lab  dagegen  an  Spanien  zurück:  Charleroi,  Bincbe,  Ath,  Ou- 
denarde  und  Courtrai. ') 

dl  Durch  den  rriedori  von  l  lrecht  13.  Juli  1713  gab  es  in  den  nun 
bald  östreichisch  werdenden  Niederlanden  zurück,  Menin,  Touroai, 
Fumes,  Fort  Knoke,  Loo,  Dixmude,  Ypern,  Warneton»  Gonttiines 
und  Warwick,^ 

5)  DieVeiYrOAMrungen  Frankrelebs  an  seinen  tU^dwatikkitm  Gren- 
zen waren  folgende :  Im  Anfange  dieser  Periode  war  das  Königreich 
Navarra  ein  mit  Frankreich  eng  Yerbnndenes  Land»  indem  1483  Galha- 
rina  von  Gasion,  seit  1484  Gemahlin  des  Grafen  J.  Albret  es  erhielt.^ 
Allein  1512  hemSchtigte  sich  Ferdinand  der  Katholische  des  Lan- 
des nnd  wurde  1515  nochmals  und  fttr  immer  Meisler  desselben.  Ihr 
Sohn  Heinrich  Hihrte  seit  1516  den  Konigslitel  fort,  ob  er  gleich 
nur  einige  Resle  des  Landes  diesseits  der  Pyrenäen  und  seine  Heri^ 
Schäften  Albret  und  Bearn  besass.  Durch  seine  Tochter  Johanna, 
Gemahlin  Antons  von  Bourbon,  Mutter  Heinrichs  IV.  von  Fraukreich 
ging  er  auf  diesen  über  und  blieb  beim  bourbonischen  König.shanse.^) 
Nur  die  kleinen  navarresischen  Besitzungen  diesseits  der  Pyrenäen 
gehörten  nun  zu  Frankreich  und  galten  mit  Bearn  als  Pavs  rennis. 
Carl  VIII.  lialle  1492 Ferdinand  dem  Katholischen  die  von  Ludwig  XI. 
erworbenen  Grafschaften  Houssillon  und  Cerdagne  zurückgegeben. 
Franz  I.  versuchte  gegen  Carl  V.  1542,  jedoch  vergebens,  deren 
Wiedereroberung.  Sie  gelang  aber  zwischen  1639 — 1642  Ludwig  XIII. 
Durch  den  Frieden  der  Pyrenäen  wurdeu  sie  au  Fraukreich  fürni- 
lieh  abgetreten.«) 

Die  letzte  Vergrösserung  Frankreichs  war  Lothringen.  In  die- 
sem Herzogthum  und  Bar  regierten  die  Descendenten  des  mit  dem 
Hause 'Anjou  ?eriiundenett  Haotes  Vandemonf)  Toif  Renatus  U.  f 
1610  an  bis  1785;  doch  waren  sie  nicht  Immer  im  BeäU  des  Ton 
den  Franzosen  mehrmals  eroberten  Landes.  Carl  IIL,  Frani  Nico- 
laus starben  1675  n.  1670  a.  Carl  IV.  1679  auf  der  Flacht  In  Ost- 
reich ;  des  lotsten  Sohn  erhielt  erst  durch  den  Rjswioker  Frieden 
das  Land  zurOck  mit  engem  Grenzen  und  einem  Ihirehtogsrecht 


1)  PUlter  S.  Bil.    Koch  II.  175.  242.  Flastin. 

2)  Pütler  S.  1013.    Koch  II.  198.  FlasMO. 
L'art  de  veriüer  les  Dato«  VI.  510. 

^  L*art  Tt.  51i-61S.  IX.  195-»«.  Koch  TaMewi  L  101.  FlaiMin. 

^  S.  4ta  Ctfte  bei  Brian. 

«)  L'art  X.  52.    PÜUer  S.  792.    Koch  08. 

7)  SUmintafel  nach  Eooh  n.  134.  (Aaf  der  folgeadeo  Seile.) 
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für  die  französischen  Truppen.')    Der  Herzopf  Franz  Stephan  cedirle 
durch  Vertrag  vom  3.  Oct.  1735  das  Land  an  den  entthronten  Kö- 
nig Stanislaus  Lescinski  von  Pulen ,  der  1737  die  Regierung  antrat, 
17Ö6  es  seiner  Tochter,  Gemahlin  Ludwigs  XV.  hinterliess. 
Im  Jahr  1760  zerfiel  ganz  Frankreich  in  30  (louvernemens. 


1)  Das  von  Paris. 

2)  Von  Isie  de  France. 

3]  Von  Picardie  und  Artois. 
4]  Champagne  und  Brie. 

5)  Ton  Bargund. 

6)  Daaphio^. 
T)  IhroTcnce. 

8)  Langaedoc. 

9)  Foix. 

iO]  RoussiBon. 
II)  Navarra  und  Bearn. 
12]  Guyenae  und  Gascogne. 
13)  Saintonge  and  Aogournois. 
H)  Aunis. 

15)  Poitou. 

16)  Bretagne. 

17)  Normandie. 

18)  Uavre  de  Grace. 


19)  Maine  und  Percbe. 

20)  Orleanois. 

21)  Nivernois. 

22)  Bourbonnois. 

23)  Lyonnals. 
24j  Auvergne. 
25)  LimosiD. 
96)  La  Marelie. 

27)  Beriy. 

28)  Tonraine. 

29)  Anjou. 

30)  Saumur. 

31)  Flandern. 

32)  DQnkirchen. 

33)  Metz. 

3^1  35)  Lothringen  und  Bai^ 
36)  £lsau.a) 


Slaauntarel  des  Intharin^dschen  Bnset. 
Benö  U.  t  1508. 
1 

Anton  *  im, 
Trans  I.  t  1646. 

Carl  II.  t  1608. 


Heinripli  f  1«2A 


Franz  IF.  f  1032. 


Carl  III.  seit  1024 
durch  yer«icht  iei- 
nca  Yatert  f  1875. 


Frani 


I  iffira. 


Carl  IT.  t  1607, 

I 

LeofMild  f  1799, 


Franz  ätephan. 
Gem.  Maria  Theresia«, 
der  1729  (las  I.mul  -o- 
genToscana  vertauscht 
niitStaDislaiuLesciaslu, 
JUfinif  ton  Poltn« 

i)  PUUer  823.  910.   L'art  XIII.  413—420. 

^  Eine  Beschreibung  dieser  Gouvornemcnts ,  die  sich  nach  der  Revohition  In 
eine  grössere  Anzahl  Dcparlemcns  verwnudelton ,  giebt  unsers  BBfCllingt 
ErdlMfchreUHiog.  4te  Aufl.  Hamburg  1760.  »,  U.  S.  328—717. 
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SlacUsverfassung  und  Staativertcaltung. 

i)  Der  KSnig.^ 

a)  Vmfumg  dtr  königlichen  Gewalt.   tUutg  dt»  Möml§t  wUtr 

den  Monarchen  Swropat. 

Die  monarchiscke  Verfsssung  des  Königreichs  war  schon 
im  Anfang  dieser  Periode  so  ausgebildet,  dass  des  Königs  SouTd- 
ränität»  d.  b.  seine  absolute  Gewalt  für  die  Grandlag«  dM  ganzen 
Staatsrechts  galt. 2)  Sein  Wille  ist  Gesetz;  das  «quod  principi  placuity 
legis  habet  vigorem»  des  römischen  Rechts  wird  durch  das  Rechts- 
sprichwort: «Si  vcut  le  rui,  si  veut  la  lüi»  ausgedrückt  und  die  kö- 
ni^'lichc  Omnipnienz  durch  die  £udfori]iei  seioer  VerordnungeB: 
Tel  est  nolrc  plaisir.-^) 

Sowohl  die  Pubiicisten  aU  die  übrigen  Rechtsgelebrten  bildeten 
allraähli}?  eine  juristische  Theorie  über  den  Cbarakter  und  den  üm- 
fan;;  der  k(»nifilicben  Gewalt  aus,  daher  die  Werke  über  die  Souve- 
ränität des  Königs  die  wicbtigsien  Aufschlüsse  über  die  Yerfatsuog 
Frankreichs  geben. 

Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  schufen  daher  nkh^  eist  die 
absolute  Monarchie,  sondern  f&hrlen  nor  ihre  Grmdfdiitt^iai  mdi 
aller  Strenge  durch. 

Der  König  von  Frankreich  erkannte  auf  Erden  keinen  hohem 
Herrn  an,  dem  er  untergeordnet  wire,  weder  den  Pahst,*}  noch 
den  Kaiser.^  «Le  roi  ne  tient  sa  couronne  que  de  Dieu  et  de  son 


I)  Limnaui  I.  p.  4«2~589.  Guyol,  tValtd  L  p.  1-^875.   Du  TiUet  Recaeil, 

Loiiri,  Lliommean.  Monlell  U.  TO. 
^  Gujot  p.  8.  199. 

Leisel  t  insUluts  contumlers  I.  f.  ail.  t.   L'hoMtmeati  Maxinws  du  droit 

IVancaig  p.  Ii..  Dieser  drUckt  d«n  aag^fiihrten  Grundsatz  so  aus:  La  t<K 
lontö  du  roi  Taut  Lei  I.  1.  arl.  5.  8.  aocli  Limneus  I.  p.  462.  474. 

*)  Hier  sind  achoo  die  Werlte  von  Saissel,  du  HaiUan ,  Du  TiUel  lu  nenaen ; 
dann  die  too  Leisel,  du  roi  et  de  tai  conronne  In  den  OpMooles;  Lebrot 
de  la  souverainetö  du  roi.  Pute  it39.  (ans  dem  besoadofs  Lfmiiaws 
schöpfte);  ferner  (F.  P.  de  la  Garde)  traitö  historiqae  des  droits  du  souverain 
de  France,  Paris  1753.  1767;  endlich  das  oft  anjrcfUhrlc  Werk  von  Gojot. 
S.  Caiuui»  in  Dupin  Bibliolheque  du  droit  p.         910.  1601—1605. 

^)  Dies«  spracli  seliMt  das  Parlament .  der  Ligue  gegen  Gregor  XIY.  aus.  Lim- 

DM  L  4aa. 

Ob  d«r  Höni{?  ton  Frankreich  dem  Kaiser  als  Oberhaupt  der  Christenheit 
untergeordnet  sei,  war  eine,  jedoch  wenig  bedeutende,  StreitfVa|re.  Doch 
geschah  bei  Besuchen  des  ELaiscrs  in  Paris  nichts,  woraus  eine  (Tnterord- 
■mg  dieser  Alf  HKI0  gefiBigert'iroiM  ktfansa.  LhnttMS  M.  W. 
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i^».*}  Niooiand  ansser  ihm  im  Staate  bat  UoterÜiaBeiiy  alle  in 
dtBMelben  lebenden  MeiiMheii  nm4  es*^) 
Der  KdMg  hat 

I.  allein  die  gesetzgebende  Gewalt.  Er  allein  gibt  und  inter- 
pretirt  die  Cieselze  ,  und  bebt  sie  wieder  auf,  bestätigt  die  Land- 
uud  Sladtrechte,  ertheilt  und  widerruft  Privilegien,  gestattet  das 
Indigenat  und  entbindet  vom  Unterthaneueid,  legitirnirt  durch  Res- 
cripte  und  ertheilt  die  Venia  aetatis.  Er  ernennt  nicht  bloss  die 
Pairs  de  France,  sonderu  ertheilt  alle  Grade  des  Adels  vom  Her- 
zoge und  vom  Fiirslcn  bis  zum  niedrigsten  Edelmann.^) 

II.  Der  König  allein  erhebt  Dörfer  zu  Städten,  Städte  /.u  Haupt' 
Städten,  erlaubt  Klöster  und  geistliche  Corporationen ,  errichtet  üui- 
venitttan,  gestaltet  Marktrechte,  Wecbselbanken  u.  s.  w.-i) 

m.  Er  alleio  schafft  nach  Beheben  neue  Beamtenstellen,  neue 
Gerichtshöfe»  organisirt  sie,  hebt  sie  wieder  auf  and  ernennt  das 
gesammte  Beamtenpersonal  und  die  der  llinisMres  puhlics  bei  den 
Gerichten.  Der  König  allein  hat  das  Begnadigungsrecht.*) 

IV.  Der  König  allein  hat  das  MQni-  und  das  Steuerregal« 
er  übt  das  letzte  ohne  Zustimmung  der  Reichsstlnde,  in  wieweit 
nicht  die  PriTilegien  einzelner  Stände  und  die  besondem  Rechte 
einzelner  ProTinzen  ihn  beschranken.*)  Die  Itemonslrationen  der 
Parhmenle  können  die  Toltziehung  eines  Finanzedicts  nicht  hindern. 

y.  Br  ist  Herr  der  Staalsdomainen  und  aller  Domanialrechte; 
darf  jedoch  nichts  verSussem,  ausgenommen  zur  Errichtung  von 
Apanagen  und  aus  Kriegsnoth.^  Der  KOoig  hat  auch  das  Bergre- 
gal rflcksichllich  der  Gold-  und  Silbenninen.*) 


<)  Loiict  «It.  S.  L'bMaaMn  L  1.  «rt.  S.  Le  lol  Um!  s«  JotUcs  4e  Bisa, 
Tons  lei  honmes  da  royanme  Ini  sont  s^jela.  Loitsl  art.  4^  Einige  Schrift- 
steltor setzen  Jedodi  die  Prinzen  des  Haaiet  Qlier  die  irmerllumeB.  Ate 

pcnicssen  einer  gewissen  Unvcrlelzlicltkeil. 

3)  Liiiina>u$  I.  .iC2— 44}5.  Gu>ot  p.  141—147.  Der  Köoig  allein  crlbeill  den 
JudeDscbat2. 

4)  Limnnit  a.  •.  0.  Lliemmei«  I.  1.  lö.  Goyot  18t.  M.  907. 

<)  tlionmeav  art.  9.  10.  LimoMu  a.  a.  0.  Goyot  SOS.  II  n'apparüent  qa'aa 

roi  k  donner  graces  et  remlMioos  des  Condamnds. 

11  n'apparticnt  qa'au  roi  Ii  faire  l»attre  monnaie,  soulx  d'or  et  d'.irn;enf  dans 
son  royaunie.  I/hoinnicau  I.  i.  art.  13.  Au  roi  scul  apparlienl  ilc  prendre 
tribut  Sur  les  personncs.  Loisol  I.  1.  art.  5.  11  u'apparticiit  qu  au  roi  ä 
meUro  lailles  et  iiupdts  sur  ses  sujcts.  L'bommeau  arU  12.  Guyol  p.  174w  1T7. 
f)  Uhu  telzl  die  Ord.  de  Moolfns  r.  ISM  «ludrtteUich  fest:  Le  domafnede 
la  cearoane  est  inalitoable  et  impreaeripUble.  L^ommeatt  art.  8.  Leitd 
II.  1.  arl.  5.  Vom  Anfange  dieser  Rechte  Guyol  p.  243—319. 
La  foriune  d*or  et  d'trgent  trouTda  aus  mines  appartteat  an  &oi.  L'JuMn> 
meaa  art  18. 
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Vr.  \om  König  allein  hängt  ei  ab,  ob  die  Reichsslände  xu 
versa iiiiiu'ln  sind.  Er  hat  die  Milil'irgewalt,  beschliessl  und  erklärt 
den  Krieg  uud  scbUesst  Frieden,  legt  Festuageu  uk,  erlaubt  Duelle 
u.  8.  w.') 

VII.  Der  Köniff  ist  der  oberste  Lehensherr  im  Reiche,  ohne 

seine  Einwilligung  kaim  kein  Leben  gemindert  oder  geschmälert 

werden.  2) 

VIII.  Er  ist  nicht  bloss  Srhntzlierr  aller  Kirchen,  Klöster  und 
anderer  «^cisliiclien  Corporatiorjcn,  hat  das  alle  Hecht  der  Kf'f,'ale,^) 
ernennt  die  Bischöfe  nnd  Äbte,^;  sondern  hat  auch  das  Obereigen- 
tluim  ilcr  Kirchenpfiitor,  welche  daher  bei  dem  AiifhOren  der  Cor- 
porationen  an  die  Krone  fallen.^} 

IX.  Erwirbt  der  König  das  nutzbare  Eigenlhum  eines  AAer- 
lehens,  so  leistet  er  dessen  Lehensherrn  keinen  Lehenseid.  In 
Rechlsslroilij4:keiten  leistet  sein  Anwalt  oder  der  Fiscus  keine  Cau- 
tion;  er  wird  nicht  beeidij^t  nrul  behält  in  der  Regel  den  Besitz. "^j 

Im  Reiche  führt  der  König  allein  den  Titel  von  Gottes  Gnaden, 
zuweilen  der  Dauphin  oder  ein  Bischof.  *)  Die  Anrede  der  L'ntertba- 
nen  an  den  König  ist  Sire,  die  seiner  Brüder  Monsieur.^) 

225.  Die  beständigen  Berührungen  der  europäischen  Höfe  unter 
einander  veranlassten  die  Festsetzung  einer  Rangordnung  der  Für- 
sten und  eine  darauf  sich  slützeiulc  Eli(juelte.'']  Der  König  von 
Frankreich  nahm  sich  selbst  seine  hohe  Stellung.  Der  Pabst  und 
der  Kaiser  werden  jedoch  von  ihm  als  die  erj>leu  Häupter  der  Cbri- 
£tenheit  anerkannt. 

Jeiieni  neu  gewählten  I'abste  werden  (iesandte  zur  Beglück- 
wünschung geschickt,  die  aber  sich  keines  Ausdrucks  bedienen  durf- 
ten, aus  weichem  man  auf  eine  Unlertbänigkeit  ded  Königs  unter 


*)  n  n'appartlnit  qa'an  rol  k  äMuw  la  ffoim  «I  lUre  la  paii.  Drail  de 
repressaillM  n'appartient  qii*aa  piteM  MovaraiB.  L'hMunaaa  art.  18.  14. 

Gujot  I.  173. 

2;  Daraus  crf^ebcu  sich  die  einlrägliclion  Rorliie  der  Francsficfs,  nouveaux 
acqutMs  u.  s.  w.  L'tiuramoau  art.  19.  '20.  '22.  Toiu  les  fiefi  de  France 
soDt  tonus  au  roi  en  plctn  lief  ou  arriere-Qef. 

S)  ID  Folge  de«  Concordato  Frau  I.  Umnmm  469.  Gojot  Stt. 

4)  Nach  dem  Concordala  Frans  I. 

«)  Lolsel  II.  2.  art.  4.  Es  war  dieser  Grundsatz  Jedoch  bestritten.  Unter 
Ludwig  XV.  crschienca  hierttber  wichtige  ScfariHeo.  Camiu  et  Dopia  Bi- 
bliuthöquo  p.  2939  Mg. 

<)  l.'boiniDcau  art.  21.  Le  roi  plaidc  la  luaiu  garoic.  Limuxus  402.  Guyot 
I.  i51>-m.  —    LiauuBu  i.  395.  489.-8)  Umuraii  8M.  441. 

I)  LimiuDa«  Hb.  U.  C  4.  Gujot  I.  114  folg. 
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den  römischen  Hof  bAUe  schliessen  können.')  Auch  dem  Kaiser 
wurde  besondere  Ehre  erzeigt,  doch  nie  als  einem  über  dem  König 
ttehenden  Herrn. An  allen  Höfen,  mit  Ausnahme  des  kaiserlichen 
beim  Pabste,  in  England,  sogar  bei  d(>n  Türken  haben  die  franzö- 
sischen Gesandten  den  nur  von  Spanien  bestritten  gewesenen  Vortritt.^) 
Der  König  von  Enj^'Ianil  verlangle  sclion  als  ehemaliger  Vasall 
des  KiHiii^s  von  Frankreich  nicht  «gleichen  Hang  mit  ihm.^)  Die 
übrigen  Könige  standen  von  selbst  uacb.^j 

b)  DU  Thronfolg§.'')  Äpanagtn, 

226.  Bas  Recht  der  Thronfolge  mit  dem  Ausschluss  der  Frauen 
und  aller  ihrer  Descendenten  sieht  unahtoderlich  fest  ^  und  wird 
nicht  als  ein  gewöhnliches  Erbrecht,  sondern  als  eine  Specialsuc- 
cession  angesehen,*!)  wesshalh  auch  der  neue  König  nicht  f&r  die 
▼on  seinem  Vorginger  contrahirten  Schulden  haftet;*)  wihrend  sein 
eigenes  Vermögen  sofort  Krongut  wird. 

Der  Thron  ist  untheilbar,  >o)  und  auch  nicht  einm  Augenblick 
unhesetst»  weil  der  Thronfolger  ipso  jure  sofort  König  ist,  wo  der 
Vorgänger  stirbt.  Daher  das  Rechtssprichwort:  Le  roi  ne  meurt 
jamais  und  das:  Le  roi  est  mort,  vive  le  roiP') 

Der  König  rauss  katholisch  sein,  also  zu  dieser  Kirche  ttber- 
trelen,  wenn  er  als  Protestant  geboren  wäre.     Er  wird  nach  alter 


f)  Limiura«  I.  393.  400.  Note  1.  Nach  Pilbou  des  libert^t  de  l'Eglise  GaUi- 
can«:  Oeems  p.  514.  Der  Pabil  betitelt  den  Köolf  «och  dm  enifeborenan 
Sohn  der  Kirche  (le  Als  sind  de  rSglise).  Ibid.  p.  990  u.  439  eiaa. 

^  Umnmu  p.  393  e.  405  n.  C  p.  395  u.  ccc  ddd  n.  p.  485  aaa. 

*)  Lironsus  I.  39C— 399.  499  tU— kkkkk.  Seit  Philipp  II.  von  Spanien  slrittea 
die  Gesandten  des  Ilores  von  Madrid  um  Ran^gleichhcit  mit  dem  französi- 
schen au  beinahe  allen  Höfen  und  beim  (rideutiuiscben  Concilium.  Allein 
die  leUlen  setzten  ihren  Vorrang  überall  durch.  S.  die  SUreillxage  bei  Gujot 
I.  110— «9«w  —  *)  Guyot  L  196-li9.  -     Gayol  p.  198—199. 

•)  LiauMM»  I.  Uh.  II.  G.  1  u.  9.  Gvyet  1.  M. 

1)  L'hoBuneao  I.  1.  «rt.  0.  Gmdiidilliehes  bei  Laboobye,  de  U  GimdltlOB 
drile  des  femnes  p.  404.  'Die  Yeraiohe  der  Llfoe  im  lehr  1590  scheiter- 
ten an  der  Feitigheit  des  Parlaments.  Laboulaye  p,  405. 

t)  Limiuraa  I.  326.  330.  Note  m— o.  Nach  Loiücau,  olDces  II.  91  n.  84  nnd 
Cawaa«  reclierches  dcg  droit«  du  roi  I.  l.  p.  55. 

»)  Limneus  326  u.  332.  Nolc  p— r.  Bodin  I.  8.  Loisol  a.  a.  O.  II.  2.  u.  35. 
Doch  pflegen  die  Küiu^'C  die  Schulden  ihrer  Vorgänger  freiwillig  zu  zahlen. 

>o)  Le  royaunic  de  France  nc  tombe  pas  eu  qucnouille  ni  en  partsge.  L'hom- 
meau  I.  1.  arl.  7.    S.  auch  Loisel  IV.  3.  art.  87. 

Loisel  I.  1.  arL  3.   Linuueus  I.  232.  —  i^)  Die  Anwendung  dieses  Grund- 
saties  Iknd  mar  einmal  statt,  als  die  Krone  an  Heinrich  IV.  fiel. 

WMdi«a(f.  IMM  8M»*      MkiMk  MI.  38 
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Weise  gekrönt  und  gesalbt.')  Mit  dem  Anfange  des  14.  Jahres 
regiert  der  Künig  snlbsl;-;  vorher  bedarf  er  einer  Kegenlschafl.^) 
Diese  wird  meisten«»  in  dem  Testamente  des  abgehenden  Kiinigs 
angeorchu't , *)  dann  aber  vom  Parlninenle  bestätigt  oder  verworfen, 
und  im  letzten  Fall  durch  eine  andere  eisel/l.^i  Ist  Niehls  ange- 
ordnet, so  sel/l  das  i'arlament  die  Uegenlschari  ein."  Der  minder- 
jährige König  hält  zu  deren  Aiieikennung  ein  Lil  de  justice  und 
prociamirt  den  Uegenlen  oder  die  Uegejitin.";  Häufig  wird  die  Ke- 
geutschaft  von  der  Mutler  des  minderjährigen  Königs  geführt.  Wäh- 
rend ihrer  Abwesenheit  auf  Kriegs/ügen  pflegen  die  Könige  selinl 
darch  Lettret  palentei  die  Regenten  oder  EegeBtiaeD<)  und  nicht 
•elten  Ueutenans  gön^raux  des  Königreiehs  lu  ertteonen.^ 

Das  Recht  der  Apanagen,  wie  es  sich  seit  PbiHpp  dem  Sehft- 
neo  und  Carl  V.  ausgebildet  hatte,  dauerte  auch  als  Folge  des 
QrundsaUes  der  UnTeräusserlichlteit  der  Krondomalnen  **)  wlhrend 
dieser  Periode  fortJ*)  Carl  IX.  setst  1566  fest,  dass  nur  Apanagen, 
die  mit  dem  Mannsstamme  erlöschen,  errichtet  werden  könnten; 
sein  Bruder,  der  Herzog  von  Anjou  (nachhcriger  König  Heinrich  Ill.)f 
erhielt  nur  eine  Rente  von  100,000  Livres.  Die  den  nachgebore- 
nen Prinzen  ertbeilten  Würden  von  Hersogen  und  Grafen  besttan»- 
ter  ProTiasen  waren  nur  Titel.  '>) 


*)  Ausführlirlip  Geschichte  der  Krönunp  bei  Lp  Noble  histoire  des  Sacres 

p.  272—636.    Guvot  p.  41«  Liiuuvus  p.  334.  340.  Recaeil  du  Formulaire 

le  plus  moderne  du  Saore.  Eeimt  ITtt.  —     Lliomineaa  I.  1.  arl.  4. 
^  8.  die  oben  angefllhrt«  Sehrift:  Meh  UHoriqne     Solar  oc  Dnlka,  Paris, 

184a,  and  besonders  die  Pieoes  Justtflcatives  No.  16— 3S. 
*)  Von  Ludwl?  XII.,  Ludwff  XIII.  und  Ludwig  XJV. 
5)  Recueil  XVI.  3.  550.  XIX.  12.  XXI.  1». 

Z.  B.  als  Carl  IX.  zur  Regierung  kam.    Recueil  des  A.  L.  F.  XIV.  58. 

Anch  Maria  von  Medicis  wurde  bloM  vom  Parlamente  ernannt. 
9)  Z.  B.  Lndwif  XIV.  o.  Lndwlg  XT.  Ree.  des  A.  L.  F.-XVI.  4.  XTII.  9. 

XXI.  9.  19.   Ibre  Franen  smauilen  als  Begsatiaaen  Hsimkh  II.  wd 

Ludwig  Xin. 

8)  Franz  I.  ernannte  gewöhiilirh  seine  Mutter.    Recueil  XIL  39.  210.  237. 

Der  Herzog  von  Uuuibun  war  1495  Lieutcnaat  g^neral  d.  Königs.  R.  XL  276. 
io)  LoUel  IT.  3.  art.  87.    Üu  iiilcl  Recueil  p.  308.    Traite  historique  de  la 

sonverafnetd  da  roi  par  F.  D.  P.  L.  Paris,  1754.  1. 1.  cb.  I.  No.  XXIil.  folg. 
«)  Sie  kamen  lur  Anwendung  1626,  t66t,  1710,  1771,  1773,  1775.  Dapia 

traitd  des  Apana^es  p.  17—19.    Die  Table  des  Recueil  des  A.  L.  F.  t. 

Apanages  p.  11.     154i  hntle  Kaiser  Carl  V.  Franz  1.  genöthifrt,  seinem 

Sohne,  der  des  Kaisers  Tochter  hcirathete,  wieder  ein  lierzogthum  zur 

Apanage  sa  geben ,  was  die  StKode  angriffen.   Dupin  a.  a.  O. 
u)  Der  Tbronfolgar  ftbrl  ileU  den  XMel  Dauphin,  dar  aabh  Um  fblgwde 

Prias  i«s  Nassen  MeBsianr. 
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2;  Die  Bof'  und  hSduttm  SiaatibMmtmt, 

a)  Der  Bofttaat^} 
237.  Die  Zahl  der  Hofbeamlen  und  der  königlichen  Diener  am 
Hofe  vermehrle  sich  während  dieser  Periode  in  allen  Richtangen* 
Der  Hofstaat  wurde  unter  Ludwig  XIV.  so  glSnzend,  dass  dessen 
Unterhalt  die  hedeutendslcn  Summen  kostete.  Eine  strenge  Etiquette, 
eine  ins  Kleinlichste  gehende  Rangordnung  und  ein  durch  ^ne 
Menge  Verordnungen  regulirles  Hofceremoniel  überboten  die  Hof- 
haltung des  byzantinischen  Kaiserreichs.  Die  allen  erblichen  Hof- 
ämler  unterlagen  grossen  Veränderungen.-}  Einige  derselben  be- 
stehen fort  als  Recbtstitel  erblicher  Einkünfte  und  legen  ihrem 
Inhaber  bloss  die  Verpflichtung  auf,  bei  grossen  Uoffeierlichkeiten, 
z.  B.  bei  Krönungen  oder  Begräbnissen  der  Könige  Dienste  zu  thun. 
Dazu  verpllicbleten  z.  \\.  das  Amt  des  (Irand  Panelier  und  das  des 
Cirand  Echanson.^)  Die  ihnen  meist  obliegend  gewesenen  täglichen 
Functionen  werden  durch  atidere,  nicht  so  hochgestellle  Beamten'^) 
und  zum  Theil  durch  Ilofbedienle  besorgt,  welche  grösstentheils 
unter  dem  (irand  mailre  de  France  stehen.  Dieser  und  der  Grand 
(Ihambellan^)  dauern  noch  fort,  doch  werden  auch  sie  von  unter- 
geordneten Beamten  vertreten.  Ludwig  XIV.  erliess  1G81  ein  aus- 
fuhrliches Reglement  ttber  den  gesammlen  Hofdienst. ^  Die  in  der 
vorigen  Periode  ausgebildeten  Ämter  des  Grand  öcuyer^  und  des 
Premier  Tranchant  sind  Tomehmer  geworden.  Sie  sind  verkXuflich 
und  werden  oft  bei  Lebzeiten  ihrer  Inhaber  Andern  Im  Yoraua  (en 
survivance)  zugesichert.  Neu  hinzugekommene  eben  so  verkiuf- 
liche  Ämter  sind  das  des  Grand-maltre  de  la  Garderobe  (geschalTen 
1669)  und  das  des  Grand-maltre  des  Görtasonies.^  Beide  Holbe- 
amten haben  Untei|[ebene  in  grofser  Anzahl. 


t)  Guyot  L  p.  STd.  II.  Partie  I.  Denieart,  CoHsction  des  dMeloni  de 
Camoe  t.  IX.  p.  469.  Raudot,  la  France  avant  la  rdrolnlfcHi  p.  9.  Hoa- 

tcil,  histoirc  des  Francais  des  divers  ^la(s  Y.  72. 
2j  über  das  Aufhören  der  Würde  des  Connetable  iinleii  >o.  288. 
3)  Guvot  I.  475.    Man  findet  im  gcwülinlictien  Dieusle  jetzt  einen  premier 

Panatier  und  fiir  den  Grand  BouleUler  den  prämier  Echanson.  Ebd.  481.  485. 
*)  Vnlvr  ditten  sind  Ter  Allen  dJeMatlrea  d1i6t«l  ni  aenaea.  Gayol  1. 406— 488. 
i)  Er  ist  sleU  mtt  de»  Ktaige  am  Hofe  and  auf  BiiMn.  Ylsr  Gentüsliommes 

de  la  Cbambrc  helfen  ihm  Dienst  thun,  4  adeliche  premiers  und  über  30 

andere  Valcts  de  Ghanibro.    Guyot  I.  516.    Das  firlMUBt  de«  Graad  Qum- 

brier  hob  1545  Franz  i.  auf.  Du  liUet  p.  415. 
•)  Guyot  I.  463. 

0  ErhaldenPremisrdcmwandaadaraBeBywsaBlsrskh.  «ayotLdlB— 6aM» 
>)  Qajot  48i.  668. 
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Die  niedem  Beamten  sind  theils  Edelleute,  die  entweder  mit 
besondern  Amtslilclii  «josc  hmückl  sind  oder  bloss  Genlilsbonimos, 
z.  B.  de  la  Chanibre,  ser\;iii.s  und  (ientilsliommes  ordinaires  du 
Rüi  beissen,  llieiis  Pa^'o«;,  \  aiets  de  Cbanibi  e  vci  >cliiedeneu  Hanges 
lliiissicrs  u.  s.  w. ')  Die  (iiandaumonerie  ist  vom  einer  zabireicben 
(ieisUicbkeit  besorgt.  (Irandaunionicr  de  France  ist  ein  Erzbiscbof 
oder  ein  Bischof,  er  hat  mehrere  Annioniers  unter  sieb;  ferner  ist 
der  Beicbtvaler  des  Kiinigs  zu  nennen,  der  Hofprediger  u.  A.^) 

Ad  der  Spilzo  des  Sauität&wesens  des  Hofes  slehen  Ärzte, 
Chirurgen  u.  s.  w.,  alle  OfBders  de  SanM  du  Roi.>) 

Auf  Reisen  begleitet  den  König  der  Grosihofinerschell  (Grand- 
Marichal),  andere  MarscblUe,  Fouriers  de  Logis  u.  A.  Auch  der 
Generaldirector  des  Postwesens  gehört  sum  Hofe.^) 

Sehr  zahlreich  ist  das  Personal  der  fOr  die  königlichen  Jagden 
angestellten  Beamten.*)  Die  königlichen  Schlösser  und  Gftrlen  sle- 
hen unter  eigenen  Baumeistern  und  Aufsehern.*) 

Auch  der  mililHrische  Hofttaat  ist  bedeutend  und  einer  Menge 
Officicrcn  untergeben.") 

Der  KOnig  hat  endlicb  mebrero  Privatsecretaire  und  Cabinets- 
scbreiber,  Vorleser,  Bibliothekare,  eine  Musikkapelle  u.  s.  w.*) 
Aucb  die  Königin,  jeder  Prinz  und  jede  Prinzessin  haben  ihren  be- 
sondern Hofstaat  mit  einer  bühern  und  niedern  DieQerscbafl.s) 

Die  Hofbeamten  stehen  (die  grössten  abgerechnet)  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Prevöt  de  rilötel,  der  als  d»*r  gcwölinliche  Hich- 
ter  am  Hofe  seit  1589  zugleich  (Iraiuljuevöt  «Ic  France  i>t,  seine 
Lieutenans  hat,  sciiK»  (iicfliers  und  an  dessen  (jericbt  aucb  ein  Mi- 
nislere public  sieb  belindet. 

I)  Dts  Conieil  roy«l. 

228.  Die  grosse  Zahl  der  verschiedenartigsten  Ämter  und  der 
Mangel  einer  scharfen  Trennung  zwischen  der  Justiz  und  der  Ver- 
waltung, ferner  die  ?on  allen  Königen  befolgte  Maxime,  dass  in 


t)  Guyot  I.  508.  8M.  S19.  523.  526.  680  n.  s.  w.    Man  faiet  toief-Mao. 
teau ,  Gardef<«rqaelHiMt  u.  t.  w.  <—     Ouyot  I.  439.  —  <)  Gnjol  I.  888. 

4}  Guyot  I.  627.  —  ^  Gnyol  I.  88«.  H.  1—18.  —  «)  Gejot  II.  13-17. 

7)  Guvot  II.  44—211.   Almaoac  T.  1777.   8.  nnlen      .  —  •)  finyot  I.  688. 

»}  Guvol  I.  598.  II.  2i2-38<i.    Almanac  v.  1777  p.  167. 

£iic;clupedie  Jurbpr.  VI.  738.  Die  Coinpetenz  dieses  Gerichtes  wurde  1762 
dureh  cia  eigenes  Ilegleiuent  in  49  Arlikelu  genauer  bestimmt.  Dn  TOlflt 
BecaeH  8ea  Roia  de  Franee  p.  435.  Br  hatte  lange  nock  dm  Bot  das 
Bibanda  unter  sich.  —  ")  MonteB  TUI.  881  folg. 
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ihrer  Person  stets  alle  Macht  veroinif^l  ist,  so  dass  si<*  nach  ibiem 
(iutdünkcn  selbst  überall  eitiznirrfM'fd'n  sirli  für  herecbtif^ot  hielten, 
roachle  nicht  bloss  den  ^esaniniten  Stantsorganismus,  sondern  selbst 
die  höchste  Staatsregierun^'  sehr  verwickelt. 

Mau  findet  übrigens  diese  in  den  Händen 

1)  des  königlichen  Staatsratbs  oder  dessen  SecUonen  (daher 
Gooseil  oder  Gonseils  du  Roi  genannt) ; 

2)  hober  EloielobeaiDten ,  als  des  Kaiulers ,  des  SuriDteodaot 
oder  Controleur  göneral  des  Finances  und  der  vier  Staatssecretaure» 
endlich  der  Mallres  des  Kequtöes. 

Der  seit  der  Errichtung  des  Parlaments  sowohl  Justiz-  als  Ver- 
waltungssachen  leitende  höchste  königliche  Reichsralh  erlitt  am 
Ende  der  Regierung  Carls  VIII.  (l'»97)  eine  erst  von  seinem  Nach- 
folger ausgeführte  wesentliche  Veränderung,  die  darin  bestand,  dass 
eine  Fraction  desselben  zu  einem  neben  dem  Parlamente  bestehenden 
höchsten  (jcrichtshofe  des  Keiches,  welcher  den  Namen  des  Grand 
Conseil  führte,  innjfcstaltel  wurde.'  Derselbe  hat  mit  der  höchsten 
Staatsverw altuufj;  .Nichts  mehr  zu  thun.^  Diese  berieth  der  König 
mit  dem  gewöhrdichen  Staatsrath,  der  das  Conseil  du  roi  schlecht- 
weg genannt  wurde  und  bis  zum  Jahr  l.l^G  in  die  drei  von  Lud- 
wig XI.  geriia(  Ilten  Abtheilungen  zcrUel ;  daiif»  von  Franz  I.  wieder 
zu  einem  cin/ij,'en  iiüe  Angelegenheiten  beralhendeu  Collegium  ver- 
eint wurde  und  vereint  blieb  bis  wo  Heinrich  11.  wieder  eine 
Theilung  der  Arbeiten  vorsebrieh,  so  dass  Staats-  und  Finanzsachen 
morgens,  Priralangelegenbetten  naebmittags  verhandelt  und  erledigt 
werden  sollten;  an  jenen  Sitzungen  nimmt  nur  ein  Theil  der  zu 
den  letzten  berufenen  hohem  Personen  und  Staatsbeamten  Antheil. 

Diese  Ordnung  der  Dinge  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeilen  mehr 
und  mehr  aus;  von  Carl  IX.  an  erschieuea  uuter  jedem  Könige 


I)  Du  Tillet  l.  422.  Bodin  III.  1.  Das  verwirrte  Werk  von  Ouillard,  hhi. 
in  CoDfeil  du  Roi,  Paris,  1728,  (daraus  der  Auszug  im  Urkundenb.  p.  65). 
Bn^eUi^ie  nilbodifiM  t.  ConMib  du  Roi.  Gnyol  t.  II.  AblhL  9,  p.  184. 
Brewer  n.  p.  887  folg.  Femer  Girard  p.  623  (le  Conseil  dVtal  et  prir^ 
Gt  de!«  Finanres).  Linuuras  p.  871  gibt  eine  nnricliUge  Aaratellaiig  des 
Conseil  du  Roi. 

*)  Vemnlasst  wiirdc  d\p  Aussrhoidnnfr  dieser  Frartion  durch  Iloschwordon  der 
Stände  vom  Jabr  1483.  lui  Jatir  1407  orliess  Carl  VIII.  die  den  neuen  Ge- 
richtshof schallende  Verordnung,  wogegen  das  Parlament  an  18.  Fahr.  148T 
protoMIrte.  Isuabert  in  der  Note  9  das  Ree.  XI.  988.  Den  13.  JoU  1486 
besUlUgle  Ludwig  XII.  jene  Yerordaeng  und  organisirta  den  Gcfiditsbof. 
Ree.  XI.  888,  ans  Foatanoa  1.  118. 
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veränderte  Slatulcn  hierüber,']  unter  Anderm  8  Ilauptverordnungen 
linier  Ludwig  XIV.-)  Doch  bestand  nachstehende  Anordnung^)  im 
Wesentlicbeo  bis  xur  französischen  Revolution.  Der  gesammle 
StaaUrath  terfiel  zuerst  in  4<Haupiabtheilungeii:''] 

1)  Gonseil  d'öUt,  auch  das  Conseil  d*en  haut  oder  des  aiiiiret 
^trangöres  genannt.  Wer  auch  nur  einmal  lu  dessen  jeden  Sonn- 
tag und  Mittwoch  gehaltenen  Sitzungen  henifen  wurde,  erhielt  den 
Rang  und  den  Titel  eines  Ministre  d'ötat. 

S)  Das  Conseil  des  d^pAches,  welches  man  das  Ministerium  der 
innern  Angelegenheiten  nennen  konnte  und  das  froher  alle  14  Tage, 
zuletzt  jeden  Sonnabend  seine  Sitzungen  hielt.  ^) 

3)  Das  Cnnseil  royal  des  Finanoes»  welches  jeden  Mittwoch 
Sitzung  hielt. 6) 

4)  Das  Gonseil  privö  oder  Conseil  des  parties,  das  Recbtsstrei- 
tiglteiten  entschied,  vier  wßcbcntliche  Sitzungen  hielt  und  aus  yhA 
mehr  Personen  bestand,  als  die  übrigen  Abtheiluagen.') 

Dazu  kommen 

5)  seit  dem  29.  Juni  1700  das  Conseil  rojral  de  Commerce.^ 


0  Am  genamCen  «id  klarsten  «nihil  die  GeMhickte  des  Staalsraihs  Gojot 
a.  a.  O.  von  p.  160  an. 

a)  Carl  erliess  Vcrordiiiin^en  Aber  die  Einrichtung  und  dto  Silzungen  des 
Sl.ialsr.iths  1560,  den  28.  Juni  156*,  den  18.  Frhniir  iTj««,  den  11.  Jannur 
1570,  den  28.  Jali  und  24.  October  1572.  b)  Heiiinrh  III.  don  11.  Au<;nst 
1578,  den  i.  MIrt  1579,  den  31.  Mai  1582,  den  8.  Juni  1585  (die  Einririi. 
tanf  dm  Geiiaeib  rniter  diaaeai  KSniga  baMhreibl  Da  Baillan  III.  f.  117). 
o)  IMnMi  IT.  im  Mal  1S95.  d)  das  wlohtlgit«  Reglenant  Lndwigs  Zill, 
ist  V.  3,  Januar  1628. 

2)  Sie  sind  v.  16.  Juni  16H,  1.  Mai  1657,  15.  Scptpmltor  Ifir.l.  ,11.  Mai  1670, 
4.  und  8.  Februar  1672  ,  31.  Januar  1673  ,  27.  October  167i.  Gu>ot  p. 
191—193.  Aach  Ludwig  XV.  machte  eisige  TeriadeningeD. 

s)  Bine  klare  Dbenicht  dar  BlnrielU.  des  Slaalsrailit  gibt  Brewer  D.  878  feig. 

*)  8.  im  Anftng  die  Angabe  des  Gesehlftalnreites  der  einseinen  SecUonen  ans 
Guillard  wie  er  1688  war  fp.  25.  88). 

s)  Ciuyol  I.  Ks  führte  seinen  Namen  daher,  da«  seine  Resoluttonen  durch 

Driore,  die  bloss  die  Serrelaire  unterzcirhnelen,  den  intcrcMirtea  Pcrsonea 
mitgetheiit  wurden.    Nach  Gaillard  1617  eingesetzt. 

e)  üuyot  1. 191^195.  Ba  heiut  auch  Conseil  royal  leblechtweg.  Nach  Gail- 
lard p.  88  folg.  morde  das  Conteil  nnyal  des  nnanoas  den  18.  Sepfenriier 
1661  efngeftthrt»  als  die  Commiaiiee  des.Swintendant  des  Flnanoet  aiii||e- 
hoben  wurde. 

Nach  Guillard  den  13.  lairaar  1673  organisirl.    Guvot  p.  196. 
•)  Gujut  p.  137.   Guyot  p.  195.   Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIIL  hatten  (Ur 
Handeltiachen  hohe  CoUegien  gesehallra,  die  aber  nieht  forlbetuoden.  In 
der  BncyolopMIe  tM  p.  813  geeagt:  0  ne  paraH  avelr  tfid  dlabH  qne  de- 
pnialTSO.  Bf  werde  weU  in  dieiMi  Jakie  getahafliUk 
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6)  Mehrere  von  dem  Gonseil  dei  Parties  anagascbMdeae  beson- 
dere Sectionen,  als: 

a)  das  Conseil  de  la  ChaoeeUerie  Uber  Bucbdruokareien  und 

den  Buchhandel;') 

b)  die  fjrosse  Finanzdirertion ;') 

f)  die  kleine  Finaiudireclion ,  seit  dem  15.  September  1661; 
für  andere  nicht  vur  das  Conseil  des  Finnnces  und  die  oben  genannte 
Abtheilung  gehörende  Finanzsachen. 

<l]  Ludwig  XIV.  fügte  noch  die  SiUungen  der  sogenannten  zwei 
Finanzcomiles  bei.^) 

220.    Mitglieder  des  königlichen  Rathes  sind : 

1)  Die  Staatsniinister ,  d.  h.  alle  ziini  Conseil  dVlat  unter  die- 
sem Titel  oder  auch  ohne  denselben  (meist  sonst  noch  fungirende 
Staatsbeamte)  Berufene.  Sie  bilden  diese  Ahtheilung,  haben  indessen 
auch  Sitz  und  Stimme  im  Conseil  des  depOcbes.  Die  Zahl  dersel- 
ben ist  unbestimmt;  gewöhnlich  sind  deren  sieben  oder  acht.^ 

9)  Die  Staatssecretaire,  welehe  den  Titel  Minister  nur  Hlhren, 
wenn  sie  su  deo  Sitsungen  des  ersten  Conseils  zugelassen  sind.^ 

3)  Die  blossen  Gonseillers  d'6lat,  d.  h.  die  gewdbnlicben  Mit- 
glieder, welche  von  den  Abtheilongen,  in  welchen  sie  Sita  and 
Stimme  beben,  benannt  sind.') 

4)  Die  au  den  Sitzungen  des  Conseils  beordneten  Maltres  des 
fiequ6les. 

Dieselben  Staatsbeamten  können  Mitglieder  mehrerer  Abtbeilnn- 
gen  sein.    Die  vier  ersten  sind  nicht  sehr  aabireicb.')  Dagegen 


1)  Giqrot  I.  197.  —  Gurot  197.  Vne  s^auce  da  ConMil  prive  qui  se  tient 
pour  1e  rnpport  et  Ic  juf;cmeii(  des  affaires  rnniGntioates  aaxqiielles  Ic  doniaine 
et  los  (liianccs  du  roi  sonl  inleresttces  et  qui  ne  sont  pa>  reserveet  au  Con- 
seil rojal  des  Financeü.  —  3)  Guyol  I.  198.  —      Gujot  I.  lOi). 

<)  Gu}ut  I.  911.  Sie  führen  den  Titel  BxcelleDi  und  (eben  In  Ihren  HAtels 
Aadienzen.  Im  Ahnanao  royal  t.  ITH  p.  IM  »ind  deren  6  genannt  t  1)  der 
Maröcbal  Prinrc  do  Soubisc,  pair  de  France;  2)  Ic  Comto Maurepas ;  3)  Bcr- 
tin  SccroLiiro  d'plal;  de  Sarliiie  Srn  öf.  d'i^lal  un<l  Ton«.  d'pJat ;  T»)  lo 
Gomle  de  Vcrgennrs  Secröl.  d'etat;  0,  Ic  (ioiiilo  de  Sl.  (iermain  Srrrel.  d'clat. 

*)  Guyot  1.  212.  liu  Cun&eil  des  Depäcbes  warcu  1777  aujiser  deo  6  Staats- 
ntatstem  noeli  T,  der  Garde-Seeaiu,  4  ConseiUers  d*dlal  «nd  9  Seerdlairei 
d'i§lal.  Im  Coatell  royal  dei  Finances  waren  9  Mitglieder,  darunter  nur 
einer  der  Minister  und  der  Garde  de*  Sceau»;  im  Conieil  royal  10,  darunter 
.3  Minister  und  der  Garde  des  Sceaux. 

Wer  z.  h.  in  mehrorou  Ablheilun^en  funpirt ,  fiilirl  mehrere  Tilel ,  z.  B. 
1777  D'Agucsseau,  der  Conseillcr  d  etal  ordiuairu  war,  dauu  des  Depdclies 
und  du  Conseil  royal  de  CmuMiee.  Afananao  Y,  184. 
•)  8.  die  Note  7. 
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fit  das  Gonsefl  priTö  oder  des  parties  am  so  saUreicher.  Es  be- 
sieht aus  12  Gonseülers  ordinaires,  die  das  ganze  lahr  longim, 
3  Geisüicheii  und  3  adelichen  Conseillers  und  6,  welche  die  6  ersten 
und  6  andern,  welche  die  6  letzton  Monate  sitien  (Conseillers  de 
Semestie);*)  endlleli  die  StaaUsecreteire,  der  Kanzler  und  eine 
grosse  Zahl  Maitres  des  Requötes. 

Der  König  ist  Mitglied  und  Prisident  aller  Abfheilungea,  wird 
eher,  wenn  er  verhindert  ist,  von  dem  Garde  des  Sceaux^  (oder 
einem  Slaatsminister)  vertreten.  In  dem  Conseil  des  Parties  bleibt 
der  Präsidentenstuhl  leer,  wenn  der  König  nicht  anwesend  ist,  denn 
seine  Anwesenfioit  w  ird  stets  angenommen,  so  dass  die  llaltres  des 
Kequ6tes  stehend  zu  referiren  haben.^) 

Ausserdan  nehmen  noch  andere  höhere  Staatsbeamten  nach 
Umständen  an  den  ^Isungen  der  Abthmlungen  ausser  der  ersten 
Antheil,  als: 

die  Generalinspcctoren  der  Krondomainen, 

der  Controleur  ^^eneral  des  restes  ei  bons  d'ötat  du  Conseil, 

die  Finanzsecrelaire  u.  s.  w., 
endlich  fungiren  allda  die  Secrötoires  greffiers  du  Conseil,  ihre 
Commis  und  Arrhivisten  u.  s.  w. 

Aurli  sind  Advocaten  hei  den  (]onseils  angestellt.^) 

Endlich  sind  dem  Conseil  du  roi  verschiedene  Bureaux  unterge- 
ordnet, sowie  ausserordentliche  Coniniissionen  heigegehen;  wir  fiih- 
ren  an  die  Bureaux  des  He(ju<>les  et  des  Inslances,  die  für  die 
kirchlichen  Angele^a»nheilen,  die  des  Postwesens,  pour  l'alienalion 
des  Domaines  reunis,  pour  la  constatation  des  pensions,  oblats,  la 
regle  des  Cartes,  Economic  et  Comptes,  im  Ganzen  dreizehn.^] 

%)  Dte  Seci^taiNf  4*<Ut  md  dls  Halint  des  ReqvStes. 

230.  Die  laufenden  Geschäfte  der  höchsten  Staatsregierung 
werden  durch  die  zu  Staatssecretairen  erhobenen  früher  königlichen 
SecreUire')  besorgt.    Ludwig  IX.  hatte  mit  einem  dieser  durch 


()  BncTclopMe  a.  a.  O.  p.  914.  Im  SlaattdinaiiMli  y.  1986  fimM  mm  7 
nister  im  Comeil  d*Aal,  diSMlben  und  •  udm  im  Conseil  des  Mptehes , 

9  im  Conseil  royal  des  Financet,  9  im  Conseil  royal  du  Commerce  (p.  198). 
S)  Im  Almanac  r.  1777  werden  sie  atirj^erniiri  als  Conseillers  d'etat  schlocltl- 

weg  p.  191.   Es  werden  49  Personen  aurgeführt. 
S)  Der  Kanzler,  wenn  er  Garde  des  Sceaux  war.  —  ^)  EocyclopMie  p.  214. 
*}  Goyot  p.  911.  Ober  diese  Beimton  derselbs  p.  9B1  lUf.  Ober  die  Avoeals 

anx  Conseib  p.  970  und  Guillard  p.  149. 
«)  S.  die  Almanaes  v.  1777  p.  194  und  1785  p.  201  folg. 
')  S.  die  oben  fi.  166  angefiibrte  Schrift  Ton  FiTelol  da  los,  bistoke  des  Se- 
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ikn  eni  lo  triohtig  gewordenen  Beamten  regiert.  Aueh  Carl  Till., 
Ludwig  Xn.  nnd  Franz  I.  hatten  einen  beaondera  Tertrauten  Diener 
dieser  Art;  der  letale  nnd  Heinrich  II.  hatten  deren  zwei,  dann 
•tieg  die  Zahl  bis  avf  fbnf,  wurde  aber  zvletst  auf  Yier  beschrSnkt. 
Sie  hiessen  inlelit  GonseiUers  et  Secrötaires*  des  Gommandenens  et 
finances  du  roi  bis  1559,  wo,  um  ihren  Rang  xn  erhöhen,  sie  den 
Titel  Secr^taires  d'elat  erhielten.  <)  Im  Jahr  15i7  wnrde  ihr  Beruf 
ein  Staatsamt  (office).  Es  erhielt  jeder  sein  Departement  anfänglich 
so,  dnss  jedem  eine  Anzahl  Provinzen überwiesen  wurde,  für 
die  er  die  Expeditionen  der  königlichen  Befehle  zu  besorgen  hatte, 
und  welchen  man  die  für  die  niher  gelegenen  auswärtigen  lin- 
der anliäri^^le. 

Unter  Lurlwig  Xlll.  (1626)  wurde  die  (ieschäflsordnunff  dahin 
abgeändert,  dass  j(!der  Secr«5:taire  d'elat  drei  Monate  lang  allein  alU 
küniglicheu  Befehle  ausfertigte  und  unterzeichnete,  jedoch  seine 
Provinzen  und  dabei  einen  bestimmten  Zweig  der  höchsten  Verwal- 
tung halte;  allein  zuletzt,  jedoch  schon  unter  Ludwig  XIV.  ging 
man  vou  der  ersten  Anordnung  ab  und  übertrug  jedem  Slaatssecre- 
,  tär  ein  bestimmtes  Departement  der  Geschäfte  und  eine  Anzahl 
Prorinsen.*) 

Man  findet  deren  yier: 

1)  Secr6taire  d'ötat  pour  les  affaires  6trangires;  da  derselbe 
Silz  und  Stimme  im  Gonseil  d'ölat  (n.  229)  hat,  so  ist  er  immer 
Minisire  d'ötat. 

2)  Seeritaire  d'^tat  pour  la  Marine. 

3)  Einen  pour  la  guerre* 

4)  Dessgleichen  pour  la  maison  du  roi  et  le  Clerg«. 


««•bes  riUrt.  Parti,  1M8.  Oojoc  JnlU  II.  AMU.  9  and  lY.  934  p. 

212-223,  in  der  EncycIopMfo  möChodiqiM  I.  TllL  T.  SecrAsirw  d'Asl. 

Monieil  VI.  371.  Vlil.  327. 
>j  Diess  gesctiah  l>cim  Abschluss  des  Friedens  von  Catcaii  Cambrcsis,  als  man 

bemerkte,  dass  die  spanischen  Gresandte  sicli  Minislrcs  d'etal  nennen  ücssen. 

GoyoC  p.  215. 
S)  Man  waiM  daren  YertheOnnt  In  lahr  1547. 

I.  Bochfliel  hatte  die  Normandfe,  Picardie,  England  und  SehoCIliBd; 

II.  Clansse  die  Proreace,  Laagesdoc,  Gi^eoM,  Bretagne»  Spanien  and 
Portapal. 

III.  de  L'aubcspinc  die  Champagne,  Bourgognc,  Bresse,  Savcyen,  dieSchweiz 
OBd  Daolacbland. 

IV.  Da  Thoiz  die  Saopbind,  PienMol,  Bem,  Veoedlg  and  deo  Orleol. 

*)  INe  Tertheihing  dpr  Provinzen  war  nicht  immer  dieselbe ;  die  im  J.  1626 
is(  an{re;reben  bei  Du  Tos  p.  88foI;r.,  die  v.  1777  im  .\lraanac  royal  diCMt 
Jahres  p.  186 ,  die  Yoa  1787  bei  Gayol  II.  Ablheil.  2  p.  2:10-221. 
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Man  sieht,  diese  Yier  Departements  entsprechen  nickt  den  yier 
HanptabdieiJungea  des  kOnigUchea  Balhas.  Die  8Uatssflcr<taire 
waren  auf  diese  ,Weiae  die  einiassrekhaleB  Heanten,  leiatateii  da« 
Eid  imnüttelbar  dem  Könige  sellMt  und  halten  Tanchledana  Be- 
rechtigungen, I.  B.  die»  alla  Heiralhitertrlg«  der  Prinien  umd 
Priniessinen  des  Hauses  aussuferligen«  Ihre  Stelle  gab  den  Adel.  *) 
Jeder  halte  seine  mit  einem  saUreiehen  Personal  beseltten  Bureaus.^ 

981.  Sehr  wichtige  Beamten  wurden  wlhrend  dieser  Periode 
die  Maitres  des  Requ^tes.')  Ihfo  Zahl  stieg  allmihlig  von  S  auf  89: 
wie  oft  man  sie  auch  minderte  und  auf  19»  9k,  89  festgesetit  wissen 
wollte,  so  f ermehrte  sie  sich  dennoch  wieder.^  Ihre  Amisgeschifle 
waren  sehr  ▼erschieden;  nur  praktisch  gebildete  Beamten,  die  we- 
'Bigslens  3S  Jahre  alt  waren,  wurden  au  diesen  Stellen  ernannt. *) 

Die  Haoptfunctionen  der  Mattres  des  RequMes^  waren  im 
Hotel,  wo  sie  auch  Immer  noch  eine  besondere  Gerichtsbarkeit 
hatten  ^)  und  beim  Conseil  privd  oder  des  partles.  In  beiden  hatten 
8ie  dem  König  zu  referiren,  dort  über  Gesuche,  Anslellung^cn  von 
Beamten*)  u.  s.  w.,  hier  über  Rechtsstreite,  die  vor  das  Conseil 
gebracht  waren,  deren  Instruction  ihnen  oblag.  Auch  im  Conseil 
des  Di^pAches  und  dem  Conseil  royal  des  Finances  hatten  sie  Be- 
richte zu  erstatten. 

Das  ganze  Corps  war  in  vifr  Glessen  vertheilt,  welche  viertel- 
jährig^ Dienst  zu  thun  hatten,  vum  Januar  bis  März,  April  his  Juni, 
Juli  bis  September,  Oclober  bis  Pecember;  nach  Becndi^^uinfr  des 
Vierteljahres  des  Dienstes  im  IlAlel  begann  das  im  Conseil  prive.') 
Jede  Classe  hatte  einen  Doyen  und  an  der  Spitze  Aller  stund  der 


<)  S.  die  aDgcflilirtcn  Schriflen,  namenUich  Gnyot  und  dl«  oft  wörtlich  mit 

ihm  flbMreliiiUsMoia  EnoydopMIe  IMfeoiliae  T.  SemiL  d'4ML 
^  AhntHO  royal  t.  ITH  p.  M  Mg. 

<)  Guyot  II.  Alitbl.  2.  p.  239.  Encyclopödie  UV,  Toee MsOres de» BefuAlM. 
Merlin,  Repertoire  v.  Mattres  des  Requ^^les. 

^  Eine  ausfiihrlirhc  Grsrhirhlc  dieses  Wcctiscis  flndct  man  bei  GuyoU  Im 
Almanac  royal  T.  1777  siud  78,  in  dem  von  1785  80  aufgefiUirt.  Es  gab 
aoMerdem  noch  Mattreo  dei  aeyüos  bonocalm.  Im  AlmaMw  %on  1777 
p.  SIS— «7  sind  doron  «7  anfgifllhit.  ämA  die  Kfinifin  od  die  Primen 
halten  ihre  eigenen  Mattres  des  Requdles.    Ebend.  p.  109  folg. 

«;  Rofjlements  Heinrichs  IV.  v.  1596  u.  1598  cnlhiollcn  genauere  Bestimmun- 
gen hierüber.    Becueil  des  A.  L.  F.  XV.  169.    Guyot  p.  242. 

*)  Sie  sind  feslgeselzl  durch  Vorordnungen  besonders  aus  den  Jahren  IfliSOi 
lt7«»  law.  BeoMU  XTL  MI.  tfft.  XIX.  180.  XX.  71. 

f)  8lo  irnvda  1589  anfb  neoo  boitlmmt  dnrdi  Fran  I.  EoeMtt  XU.  888. 

•)  Roglammrt  m  1886.  Recueit  XIV.  BIS. 

•)  8.  loB  AlmaMO  t.  1777  p.  911. 
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Doyen  des  Doyens,  der  Staalsralh  war.  Sie  erhallen  häufig  aussor- 
ordentliche  Comniissionen,  namentlich  (seil  1Ö70)  die,  die  Provinzen 
zur  Beaufsichtigung  der  Beamten  zu  bereisen,  so  dass,  als  man 
Inlendauleu  der  Provinzen  ernannte,  mao  sie  aus  ihrer  Milte  nahm.«) 
Sie  sind  stets  (lehiilfen  des  Kanzlers;  sie  haben  die  Bewahrung 
der  Siegel  alier  Kanzleien  des  Reichs,  wessbalb,  wenn  sich  an  den 
Orten  derselben  ein  Maltre  des  Requ<ites  findet,  dieser  berechtigt  ist, 
die  Bewahrung  des  Siegela  dentlben  su  Teriang«!!.')  Sie  fiDd  Mit- 
glieder des  ParlanenU,  habea  einen  berontigleB  SiU  allde,  des- 
gleichen beim  Grand  Gooseil,')  und  sind  befügt,  alle  Gerichte  tu 
prisidiren.^  Viele  Bbtenreehle  sind  noch  an  ihre  Stelle  gehnfipft.«] 
Bei  dem  Gerichte  der  llaltres  des  ReqoAtes  de  l'Hötel  sind  ein 
Minislire  pabUc,  AdTocaten»  GrefBeiSi  Hnissieri  n.  s.  w»,  wie  bei 
atten  Geriefalen  angeslelit.«) 

3)  Der  Kanxl«r  und  der  Finaozminlsler. 

232.  Der  Kanzler')  ist  noch  der  erste  Staatsbeamte  dieser 
Periode.  Der  König  ernennt  ihn  nach  Belieben;  sein  Amt  ist  le- 
benslänglich, nicht  käuflich,  nicht  vererblich  (kein  ofßce  im  engero 
Sinne).  Nur  wegen  Vergehen  verurtheilt,  kann  er  abgesetzt  wer- 
den. Seine  Gewalt 'beginnt  mit  der  Einregistrirung  seiner  Anstel- 
lung (Provision«),  welche  der  Generalprocuralor  des  Pnrliunents 
zu  verlangen  Iiat;  sie  erfolgt  ohne  Würdigkeitsprüfung  deä  Ernann- 
ten.'*)   Er  ist 

1)  Grand  ofGcier  de  la  C»)uronne.  In  dieser  Eijjensrhaft  nimmt 
er  die  dem  Könige  zu  leistenden  Lehenseide  der  Kroiivusallen  an,  fer- 
ner die  Eide  der  königlichen  Specialgouverneure  derStädle^j  und  kann 
niil  einer  Militärexpeditiun  beauftragt  werden,'")  ferner  mit  sehr 
wichtigen  politischen  Missionen,  sogar  mit  der  Keichsregierung  in 
Abwesenheit  des  Königs.'*) 

2)  Er  ist  der  höchste  Justisbeamte  und  prisidirt  als  solcher 
wenn  der  König  verhindert  ist,  alle  Sectionen  des  königlichen 
Käthes,  nimmt  die  an  den  König  gesandten  Deputationen  der  hohen 
Gerichtshöfe  an  und  übergibt  deren  Remonstrationen  dem  König« 
Er  hat  als  Kansler  die  königlichen  Beschlösse  aller  Art  siegeln  tu 
lassen.  Die  Beamten  aller  Kanzleien  des  Reichs  stehen  unter  ihm.  '*] 


I)  Recuell  XIV.  430.    Gtiyol  p.  2*5.  —  2)  Guyot  p.  248. 
«)  Recucil  XIII.  228  folg.  —  4)  Guyot  p.  —  S)  GiitoI  p.  250—251. 

•)  Almanac  v.  1785  p.  227.    Im  Jahr  1789  wurde  das  liisUlul  aufgehoben, 
aber  1806  neu  organisirt.  —  ')  Guyot  IV.  102.  —  »)  Guyol  IV.  IM  folg. 
•)  Gojrol  p.  Itl.  —  »)  Guyot  p.  ISö.  —  nj  Guyel  p.  180.  —  *>>  Ctaydp.  138. 
<^  Goyol  p.  188. 
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Er  ist  der  Richter  der  wegen  Amtsverjjehen  angeklagten  Staats- 
secretaire  ')  und  hat  die  in  den  von  der  KanTilei  aus},'efertigten  Urkun- 
den enideckten  Falsa  zu  untersuchen,  hat  das  Priisentalionsrecht 
verschiedener  Kanzleibeamlen ,  nimmt  die  Ride  aller  Aogehörigen 
der  grossen  und  der  kleinen  Staatskan/Ieien  an.') 

3)  Ais  Haupt  der  Rechtspflege  hat  er  ein  Aufsichtsrecbt  aller 
Jusiizbearaten,  kann  jedoch  keioen  mehr  ernennen,  gibt  ihnen  auf 
Verlangen  Instruction  Aber  die  Aoalegong  der  Geaelie,  iit  berech- 
tigt, in  allen  Geriehten  tu  ritten  und  tu  ttinineiiy  und  twar  nimmt 
er  dann,  also  auch  im  Pairsgerichte  die  erste  Stelle  ein;  in  das 
Parlament  begibt  er  rieh  begleitet  Ton  ner  Staatsrithen  und  vier 
Maitres  des  Requöles  und  wird  feierlieh  im  Versaale  emplangen.*) 

4)  Er  hat  endUch  die  höchste  Aufrioht  Ober  den  Bnehhandel 
des  Reichs  und  die  höchste  Gensur  aller  Bücher,  ernennt  also  die 
Censoren.*) 

Der  Kanzler  ist  im  Besitze  einer  Menge  Ehrenrechte  und  Privi- 
legien.^) Die  in  der  grossen  Slaatskanzlei  (la  Grande  Cbancellerie  de 
France}  arbeitenden  Beamten  und  andere  bei  ihr  Angestelite  rind 
ausserordentlich  zahlreirli.''    Guyot  (p.  107 — 108)  ftihrt  auf: 

1)  zwei  Maitres  des  RequcMi's, 

2)  zwei  Grands  Rapporleur.s,  Correcteurs  des  leltres, 

3)  einen  Procureur  general, 

4)  dr(Mlnindert  könifrliche  Secretaire, 
5]  vier  Grands  Audienciers  de  France, 

6)  vier  Controleurs  generaux  de  l'audience  de  France, 

7)  vier  Gardes  de  Röles  des  officiers  de  France, 

8)  vier  Conservateurs  dlljpolhdques  et  des  opposilioos  sur  les 
Finances  du  roi, 

9}  einen  Trösorier  gönöral  du  Sceau, 

10)  YMf  Gardes-minutes, 

11)  Tier  Controleurs  des  exp^lions, 

12)  Tier  Scelleurs, 

13)  Tier  Huissiers, 

ik)  einen  Ghauffe-cire, 

15)  twei  Girlers, 

10)  zwei  Porte-coffres, 

17)  einen  Messager  ordinaire  de  la  Grande  Cbancellerie  et  suite 
du  Grand  Gonseil, 


>)  Guyol  p.  142.  —  2)  Guyot  p.  145>-150. 
S)  Geyot  p.  151.  —  4)         p.  155. 

Sie  werden  die  M^tHthti  und  udigiwiasaB  tob  Guyot  p.  1S7«176. 

S.  noch  den  Ahninao  rojal  t.  1717  p.  SSO. 
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18]  einen  Aumonier, 
19j  einen  Fourier, 

20)  einen  Arzt, 

21)  einen  Secretaire  du  Sceau, 

22'  einen  Recevenr  des  Fiiianccs  et  droits  aUachös  4  ToHice  de 
Cliauceiier  et  Garde  des  Sceaux  de  France.') 

Wenn  der  Kanzler  das  besondere  Verlraucii  des  Küni<^s  nicht 
liat  (oder  auch  aas  andern  Ursachen),  ist  das  StaaUsiegel  und  die 
damit  T0rbimd«D6  IMtmIhmi  der  Staattkamlei  eiaem  Garde  dea 
Sceaax  Qbertrageo.i) 

IMe  Kaeiler  wurden  vom  16.  Jahrhundert  an  meistens  ans  den 
ersten  Rechtsgelehrlen  des  Reichs  gewfthlt  und  sie  waren  es,  welche 
sich  als  Reformatoren  der  Gesetzgebung  einen  unslerbliehen  Namen 
gemacht  haben.  Die  FHopital,  Lamoignon,  d'Agnessean  weiden  in 
Frankreich  nie  ohne  die  grOsste  Verehrung  genannt  werden. 

Die  Wichtiglieit  und  Schwierigkeit'  des  Finanswesens  machte 
den  Chef  desselben  sn  einem  der  ersten  Beamten  nach  dem  Kanzler. 
Bis  zum  Jahr  1653  war  diess  wie  seit  1315  der  Surintendant  des 
Finances.  Seitdem  hatte  der  schon  seit  1573  vorkomraende  Con- 
troleur  general  des  Finances  die  Direction  dieses  Ministeriums.  Als 
Mitglied  des  Conseil  d'6lat  halte  er  den  Titel  und  die  Würde  eines 
Siaatsministers  und  zugleich  Sitz  und  Stimme  in  allen  Conseiis 
du  hoi.^) 

4)  Die  bühcni  unmittelbaren  VerwaltUDg^bcainten. 

233.  Wenn  auch  die  Senechausseen  und  Bailiagen  noch  die 
Haupteintheilung  der  Landesregierung  ausmachten  ,  so  waren  sie 
doch  weder  die  einzige  noch  die  ^irundlage  der  ^(anzen  Verwal- 
tung. Es  durchkreuzten  sich  die  verschiedensten  Beanitenclassen  und 
überzogen  ganz  Frankreich  mit  mehreren  administrativen  Netzen. 

1)  Als  Repräsentanten  des  Königs  zur  Aufrechthaltung  seiner 
Macht  in  allen  Provinzen  findet  man  die  riouverneure,"*)  zugleich 
militairiscbe  und  politische  hohe  Beamte,  deren  jeder  einen  oder 


*)  Die  Functionen  «Her  dieser  Beamten,  deren  Baniwnuigen  sich  (ins  leicht 
im  Dealschea  wieder  gehen  lastent  werden  belenehtet  ton  Gnyol  ^  199— 4V4. 

^  Z.  B.  1777  wo  Manpoa  Kaniler  und  Miromesnil  Gerde  des  Soetnx  war. 
S.  den  Almanac  v.  1777  p.  184—185.  Von  der  Orfaniialion  eeinef  Depai^ 
tements  wird  unten  No.  270  folg.  die  Rede  sein. 

*)  Loiseau  trail^  des  Oflices  liv.  IV.  ch*  4  n.  35  folg.  Oeniiart  ed.  Camus 
V.  Gourememenl  IX.  309.  Br  tagt:  Lei  pleeM  des  Goenremenn  eont  «n 
dteertteMBent  des  eOoH  Ate  gran«  bdHi  d'dpde.  Ir  hllt  dleea  Gharim 
fir  •beilUlMif ,  Ja  ftr  nachlhülic. 
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mehrere  Lieutenans  g^nöraux  und  noch  für  kleinere  Districle  oder 
Städte  Lieutenans  parliruliers  unter  sich  halle.  Unter  Lud- 
wig XIIL  Iheilte  aiati  auc  h  zum  ßehufe  der  reichssläudisclieu  Wahlen 
das  Reich  in  zwölf  (jouvernemenU,  deren  manche  mehrere  Proviii- 
len  in  «eh  ftttten. 

Alle  neu  erworbeneD  Under  werdeo  pajs  rtoaii  genamit  >)  und 
erhalten  aoeh  ihre  Gomreneare»  bis  eBdttch  die  aenen  Gouveme- 
nent  nebeii  den  alten  geithlt»  dann  lertheül,  nnd  wie  schon  be- 
merkt worden,  Ton  Zeit  zn  Zeit  lo  vermehrt  wurden,  daM  aun 
1776  39  und  zuletzt  41  GouTemements  lihlte.*) 

S)  Fttr  die  Finanzrerwaltun;  untenchied  man  Pays  d'Etalt  und 
G^n^ralit^,  die  aber,  nachdem  die  Intendaneet  de  Ftnancet  toU» 
kommen  organisirt  waren,  diesen  unfcr^eordueC  wurden. 

Die  Vorsteher  der  Bezirke  iüeiaen  Intendans  de  justice,  de 
Police  et  des  Finances.') 

3)  Die  Senerhaussigen'und  Bailliaf^en  waren  seit  1493^)  bloss 
Gerichts-  und  Poli/eisprongel,  mit  welchen  von  1553  an  hiiufig  Prft- 
sidialgerichle  (Sifj,'es  presidiauv)  verbunden  wurden.  (S.  unten 
n.  257).  Man  unterschied  zwei  Arten  von  Baillis,  nämlich  Baillis 
de  rohe  rourle  «der  de  l  Ep(''e  und  Baiiiis  de  rohe  lonf^ue.  Die 
ersten  warini  Adeliche,  welche  bloss  das  imperium,  die  letzten 
Rechtsgelehrte,  welche  auch  Jurisdicdo  ausübten.^) 

4.)  Die  Sicherheitspolizei  war  den  PrC'vftts  des  Mar(^c]iaux  an- 
vertraut, die  ihre  Lioulcuauls  und  ein  bcsoiulores  (jendarineuper- 
sonal  unler  sich  hatten.  Ganz  Frankreich  zcriiel  zuletzt  in  31  Ma- 
rechausseen.^) 

5)  Fast  alle  andern  Uegierungshe/irke  beziehen  sich  auf  die 
Finanzen,  wie  die  Dislricte  der  Chambres  des  Comptes  et  des  Aides, 
der  Cours  und  Hötcls  des  Mounaies,  der  Mallrises  des  Eaux  et  des 
fordts  u.  8.  w.'J 


>)  Diese  Eintheilunc:  liegt  der  Biblioprraphie  der  SpMiaIgMchichle  der  PrOTios 
bei  Lebey  zu  Grimdo.    S.  die  KinleHiiii?. 

2)  18  waren  Gouverneiueiiü  der  crsteu  Classe,  21  der  iweiten ;  fUr  jene  wer- 
den 00,000,  flir  diese  80,000  Llfres  verwendet.  Denisirt  p.  800. 

^  AufllhrUeh  frien»  «Meu  in  Neu  900  felf . 

4)  Bin  Edici  vom  Juli  1493  entiof  ihaea  die  FhuuHPrerwallaBf*  He  le  Vsre 

I.  lit.  5.  ch.  3.    Denisart  III.  73—74. 

5)  Denisart  a.  a.  ü.  —  ''i  Davon  unlen  in  !So.  258. 

^)  Briou  cuup  d'ocil  geuüral  sur  la  Franre  pour  »ervir  d'iotroductton  au  Ta- 
Meeu  Analjtique  et  fi^^aphique  du  Royaume,  lUrie  1910»  IT.  4b  FigMnl 
de  la  Feme  (IntreMleu  der  WeriM  de  rtet  de  k  «naee  tm  «40  io 
e  Ida.,  das  von  Boulsiurilliin  tt.  •.).  1— iet,  la  Vtanet  emt  la  «Afolu- 
tieu,  Paris,  IdM.  8. 
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a)  SttUmg  d»ntlbm.f) 

23i.  Die  Abtheilung  aller  Bewohner  Frankreichs  in  die  drei 
grossen  Gassen«  welche  die  Namen  der  Stände  [Etats  und  Ordres] 
erhalten  hatten,  war  so  sehr  Nationalansicht  geworden,  dass  sie 
sowohl  im  Privat-  als  Im  Staatsrechte  zur  rn  undlage  des  Personen- 

rnrhts  genommen  wurde.  Obgleich  die  Slände  in  einem  grossen 
Theile  des  Reichs  als  solche  keine  politischen  Rechte  mehr  be- 
sassen,  nachdem  die  Versammlimgen  der  Reicbsstände  auigehdrt 
hallen  und  die  der  meisten  Provincialstände  antiquirt  waren,  su 
wurde  dennoch  jeder  Stand  als  solcher  geachtet,  anerkannt,  und 
wo  es  nöthij?  war,  befragt  oder  zugezogen.  Diess  gesrliah  nament- 
lich als  die  Proviiicial-  und  Landrechle  officiell  redigirt  wurden, 
wo  man  die  Kiitwürfe  immer  einer  Anzahl  Abgeordneter  des  Klal 
de  l'Eglise,  der  Noblesse  und  des  Tiers  Etat  zur  Prüfung  und  Zu- 
stimmung vorlegte  und  Protocolle  liierübcr  abfasste.-)  Ebenso  >^ur- 
den  im  Namen  der  drei  (blassen  auch  die  Ab^'aben  reparlirt  in  den 
Provinzen  wo  keine  sländische  Uepi iisenlalion  bestand. 

1)  Die  (ieislliehkeit  [Ic  Cierge,  letat  de  l'eglise)  war  noch 
immer  ein  in  doppelter  Beziehung  bevorrechteter  Stand;  einmal 
als  Inhaberin  der  geistlichen  Gewalt,  dann  als  Allodial-  oder  als 
Lcheusbesitzerin  eines  sehr  bedeutenden  Theils  des  (iruudeigen- 
thums.  Durch  die  Einrichlung  der  sogenannten  Assemhiöes  du 
Clergd  (wovon  in  No.  239  ausAlhilicher  die  Rede  ist)  erhielt  dieser 
Stand  im  Reiche  eine  grössere  Selbständigkeit,  als  die  Übrigen,  in- 
dem er  seine  corporativen  Rechte  ohne  Unterbrechung  ausübte. 

S)  Der  Adel  war  nicht  mehr  auf  die  ritterbflriigen  Besitxer  von 
Grundherrschafken  beschränkt.  Sein  BegrilT  war  sehr  erweitert« 
Doch  blieben  immer  die  Grundherren  die  bevorzugtesten  Mitglieder 
desselben,  weil  sie  allein  in  den  ständischen  Versammlungen  lu 
sitzen  berechtigt  waren. 

3)  Was  den  dritten  Stand  betrifll,  so  gab  es  einen  engern  und 
einen  weitem  Begriff  desselben.  Jener  bezog  sich  auf  die  Bürger 
der  Städte  und  die  ihnen  gleichstehenden  Nichtadelichen ;  dieser 
umfasste  alle  Classen  der  Roturiers,  also  die  Bourgeois  der  Städte 
und  die  Bewohner  der  Landorte  (Manans  et  habitans  des  Paroisses). 


<)  Eine  Abhandlang  über  die  Stände  schrieb  Loiseaa  in  seinem  Traitö  dos 
Ordre»  et  simples  Dignitös ;  in  d.  Oeuvres  d.  dritte  Werlt.    Mont.  VI.  70. 

^)  £iac  M en^o  solcher  Protocolle  ündet  sich  bei  Bourdot  de  Richebourg  Noureau 
Cotttomier  ginitaL  S.  z.  B.  das  au«  dem  Lande  Toa  OriMuas  im  Bd.  III* 
p.  974  fUf . 
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Bei  der  Uedaction  der  Coutiinies  wurden  auch  Bevollmächlif^te  der 
letzten  herbeigczofifen  und  berathen.  Die  Publicisleu  des  17.  Jalir- 
huiiderts  suchten  sie  auf  Hauptriassen  zuriickziiführen  und  als  sulcbe 
werden  an^'e^rehen  von  Loiseau  die  (iens  de  Lcttres,  de  Finances, 
de  Marchandise,  de  Mestier,  de  Labeur  et  de  Bras.') 

Die  Beamten  gehörten  nicht  alle  dem  dritten  Staude  an,  weil 
mehrere  Ho^  und  MagislraUstellen  den  Adel  gaben.  >)  Jeder  Stand 
haUe  ein  ihm  eigenthfimlichea  Grondeigenthnm ,  ^)  jedoch  so,  dam 
das  der  Kirche  und  des  Adels  dasselbe  war,  wesshalh  aach  die 
GeisdichlMil  in  dieser  Beiiehuog  and  weil  sie  desshalb  sCeneifrei 
war,  lum  Adel  gerechnet  wurde.^) 

Das  Eigenihum 

1)  der  hOcbstbeyorxuglen  Sünde  bestand  in  den  Allodial-  nnd 
feudalen  Grundherrschaften,  also  der  GrundherrlichkeiC  (den  Francs 

Alleux  nobles  und  den  fiefs). 

■2]  Das  der  Bürger  und  i^inen  gleichstehenden  Roluriers  im  ge- 
wöhnlichen ttchien  freien  Grundeigenthum  (le  firanc  alleu  simple 

und  dem  Bourgage). 

3)  Das  der  nieder  stehenden  Roturiers  in  der  Censive  oder  dem 
Villenage,  d.  h.  dem  bloss  niil/baren  mit  Grundzinsen  und  Frohn- 
den  belasteten  (irundbesitz.  Die  Mitglieder  der  beiden  ersten  Classeii 
waren  übrigens  jeder  dieser  tirei  Arten  von  Grundbesitz  fähig  und 
hatten  sie  aucb,  so  zwar,  dass  viele  Grundherrscbaften  in  den  Hän- 
den reicher  Bürger  sich  befanden,  die  aber,  um  nicht  in  die  Classe 
des  Adels  überzugehen,  die  s.  g.  Francs  iiefs  zu  zahlen  hatten. 

"2.J.").  Zur  llerbeisrliallunj^'  der  notlu','en  (iekhnittel,  zur  Bestrei- 
tnn<;  (ler  Subsidien,  ^)  besteuert  sich  die  (leisllicbkeil  selbst  auf  die 
oben  be/eichnel(?  Weise.  Die  Kircbenproviuzen,  welche  später  zu 
Frankreich  kamen,  tragen  dazu  nicht  bei,  sind  aber  auch  in  den 
Versammlungen  nicht  vertreten.**)  Dagegen  trifft  die  Steuerlast  alle 
geistlichen  Corporationen,  selbst  die  neu  entstehenden  in  den  ver- 
tretenen  Provinzen,  auch  die  Malteserritter  in  denselben.  Reichen 
die  BeitrSge  nicht  aus,  so  pflegte  man  wohl  Besitzungen  unter  dem 
Vorbehalt  des  Einlösungs^echls  zuveräussem;  später  aber,  der  hier 


<)  Loiteaa  mlM  dei  ordrei  eh.  8.  LImneas  II.  p.  883.  Fahrt  doch  der 

erste  aurti  die  Bettler  als  eine  Classo  des  dritten  Standes  Ulfa,  a*  0.  p.W. 
*)  Enryrtopedie  Mptliodiquc  Jurispnidcnce  t.  III.  v.  Etats. 
•)  Diess  ist  setir  gut  gezeigt  bei  Laboiilayc,  Recherrties  siir  la  condition  po- 

UUqoe  et  civile  des  fenunes.  Paris,  1843.  8.  —  Encyclopedio  a.  a.  O. 
9  Et  heiter  licfa  die  gewShnUehe  In  dir  KMe  Üs  18.lihihvBderts  aafiince- 

flhr  8  IfOUoneB  Um. 
•)  BdcteoorC  I?.  8.  18.  Z.  B.  Mets,  Tool  nnd  YMm. 
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Torkommenden  Unlerschleife  wegen,')  creirte  die  Geistlichkeit  Anle- 
ben  oder  Renten,  oder  schuf  verkäufliche,  jedoch  einlösbare  Ämter. 2) 
Oft  votiren  die  Versammltingen  aoch  Summen  für  kirchliche  Be- 
dürfnisse, z.  B.  Tür  Seminare. 

An  der  Spitze  der  hierauf  bezüglichen  Finanzverwaltung  stehen 
zwei  von  Periode  zu  Periode  wechselnde  Generalagenten,  die  stets 
von  andern  Kirchenproviiizen  ernannt  wurden  und  ein  Generaleia- 
nehmer.  Die  Repartilion  besorgt  in  Jeder  Diözese  ein  Diözesan- 
Irareau,  gebildet  am  dem  Biaehof  oder  seinem  GeneralTikar»  aua 
Abgeordneiao  des  Glerua  und  einem  Sjrndieos.  Beaefieiare,  die  aidi 
für  EU  hoch  hesteaert  hallen,  klagen  bei  diesem  Bureau  in  enter 
Instani  und  können  an  eine  der  neuen  als  höhere  Behörden  ein- 
gesetalen  Ghambres  ecelAsiastiques  appeUiren.  Die  Herbeitreibung 
der  Gelder  besorgen  die  DiOsesanrecefeurs,  liefern  sie  an  ihren 
ProvincialreceTeur  (es  gibt  deren  17)  ab  und  diese  an  den  Gene- 
raleinnehmer. Dieser  kann,  wenn  er  mit  der  Zahlung  der  ordent- 
liched  Subsidieo  im  Kttckstand  ist,  von  den  Finanzbeamten  der  Stadt 
Paris  direct  belangt  werden.  Die  Dons  Gratuils  werden  unmittelbar 
von  den  Diözesaneinnehmem  ao  den  Generaleinnehmer  beiahlt  und 
von  diesem  dem  königlichen  Schalxmeisler.^) 

b)       MMkutämä^v^  (Bult  GAitfnnn}. 
S86«  Die  Uber  die  Tonnundschaftliche  Regierung  nach  Lud- 
wigs XI.  Tod  entstandenen  Streitigkeiten»  Teranlassten  schon  148% 
eine  StändeYersammlung,  welche  den  Ö.  Januar  eröflhet  wurde.*) 

^ioe  ausführliche  Beschwerdeschrift,  welche  S.  Hasselin  (der  auch 
ein  Tagebuch  über  die  V^ersammlung  schrieb)  zum  Verfasser  hatte 
und  den  damaligen  Zustand  des  Beiches  schildert,')  wurde  einge- 


'}  U^ricourt  g.  XiV.  fol^.  -  3)  U^ricourt  a.  «.  O.  ^  XI.  XXI.  XXU.  Flenry 
IV.  V.  VI.  —  *)  Uöricourl  §.  XXVI.  folg. 

AmAhrUdi  iMiidsln  von  dtaMm  Allem  HMconrl  IT.  5.  g.  XXX  folg.  aad 
Plffotvel  de  ki  Force  p.  9t.  96.  Fienry  VII.  X.  XI.  Bi  bestehen  allge- 
ra't^ni»  GnindiilM  Iber  d.  Rochnungswecen  aller  dieaer  Beamten.  Fteury  VIII. 

*)  8.  die  oben  angeführten  Werke,  besonders  Thibaadeau  histoirc  des  Etats 
gdneraux  t.  I.  p.  273  u.  t.  II.  Die  wicbtigsten  ActenstUckc  finden  sich  bei 
Rapine  u.  im  Grand  Reo.  des  EUU  Göoörauz.  Pari«,  1789.  16  v.  S.  auch 
T.  Rannsr  GeteUohle  Borepsi  Id.  U.  BOT.  f».  MB.  S6«.  Bd.  IT.  O. 
Andere  Schrillen  hei  GasMis  ed.  Bii|dn.  p.  SM—MT. 

<)  Tblbandean  I.  273,  der  Massolin  im  ▲wtng  wieder  gibt. 

7)  Rapine  Recueil  I.  1—128.  Im  Auszüge  gedruckt  im  Recucil  des  ancienneg 
lois  francaises  t.  XI.  No.  12.  Vollständig  mit  dem  Ta^^^ebuch  u.  s.  w.  in 
der  CoUecUou  des  documeus  inediu  relatifi»  ä  l'hisloiro  de  France,  Paris, 
1886.  urtcr  dem  Titel:  Ibamsl  des  Bteto  gdndnnz  taans  4  Tonrs  en  1468 
soot  le  rdgne  de  Oiertos  VIII.  redlgd  en  laiin  per  Jehm.ltsMelhi,  ddpvld 
dnHeflUsfe  de  Bönen,  pnhUd  anree  des  sppendiees  per  H.  Beiihier  Atoesl. 

Wb^S^  «MB.  SM*-  wl  JMüSMh*  BA.I.  34 
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reicht  und  auch  im  Namen  des  Königs  beantwortet.  Die  Stände 
votirlen  bloss  eine  Unterstützung  vun  1 '  2  Millionen  Livreä  und 
300,000  L.  de  Jojmux  ev^nement.  Im  Anfange  des  10.  Jahrhun- 
derts halte  1506  eine  kurze  Ständeversammlung  in  Tours  statt, 
deren  Hauptzweck  v»r»  die  Verheirathung  der  Prinzessin  Claude 
4e  France,  der  ErMa  der  Bretagne,  mit  Franz  von  Yalois  (dem 
Biehkerigen  König  Fraiig  I.)  s«  Jiewirkeo,  damit  jene  Provina  kei-; 
Bern  irenden  Firfteo  zufiele*  <)  U96  und  1687  vermuMltea  aioli 
die  Stinde  k  Cegnao  «in  Freni  1.  aeinet  Eidea  Aber  die  Abtraliii^ 
Bttvgeiida  9m  Keiaer  Cari  V.  an  enlbioden  «nd  die  nttthigen  Sumoieii 
an  bewilligee,  die  eotweder  ela  Botaokidiivung  Iftr  dieaeii  oder  ala 
Kriegaaleuer,  weaa  Carl  nicht  einwilligt,  dienen  aoUten.^  Den  tritt 
eine  Unterbreeheng  ein  bis  zur  Zeit  der  durch  die  Ilefereiation  be- 
wirkten Wirren.  15G0 — 156i  versammelte  Katharina  Ten  Medicia 
die  Stände  in  Meaux,  Orleans  und  St.  Germain,  theils  um  die  He* 
gentachafl,  theils  um  Subsidien  zu  erhalten  und  die  politischen  Par- 
teien zum  Frieden  zu  bestimmen. Heinrich  III.  hielt  zwei  Ver- 
sammlungen in  Bluis,  eine  1ü7(} — 1577,']  die  andere  1588 — 1589^) 
(hier  Hess  er  den  Herzog  von  fiuise  ermorden).  Während  des 
Interregnums  versammcllen  die  Häupter  der  Ligue  unter  dem  V^or- 
sitz  des  Herzogs  von  Ma^enne  die  Stände  1593  in  Paris,  um  die 
Krone  den  Händen  Heinrichs  1V\  zu  entwinden. Die  letzte  Ver- 
sammlung fand  endlich  1G14 — 1615  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV. 
statt.'}  Versuche,  die  Könige  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  X.V.  aar 
Abhaltung  von  StUndeveraammluoKen  lu  bewegen,  bUeben  oboe 
Erfolg.  8) 


1)  Laudinc  p.  225.    Tlcnrion  de  Pansey  p.  199.  Beugiiot  p.  199. 

3)  Ilenrioa  de  Pausey  p.  173—188. 

S)  Laudiae  p.  1*21.  Uearion  de  Paniey  p.  190.  BtngDOt  p.  IM.  Bcipaeil 
t  XIV.  ft.  4k  7.  8.  Ii.  ▼«fkarfftfaag«a  war  eine  knoa  SIMantMann- 
kng  uiler  Fnnz  II.  1558.  Henrion  de  Paanji  p.  tif«  f.  laiimei  U.  907. 

4)  Land.  p.  233.   Henrion  de  P.  p.  938.   Beu^not  p.  188.   f.  Kaeikr H.  9171. 

5)  Henrion  de  Pansey  p.  265.   r.  Räumer  II.  312. 

0)  Henrion  de  Panaey  p.  291.  v.  Haumer  II.  354,  Brieff^  aus  Paiis  I.  370. 
DaTon  erschienen  1843  in  der  Colltelion  dAi  Ooe.  InMiU  die  PBM&tiV«iw 
kaex  de»  84tiifiei  BlaU  «Mbhk  a^  «M  peUWf  p«c  H.  Bemard 
1  T.  4.  Darflber  LtUtta  in  der  Renie.  4et  danz  mQiila»  A.  I8H.  p.  Sit. 
Diese  VersanuellU)?  gilt  nicht  ah  eine  ;;osetzniHsgiKC. 

')  Henrion  de  Pansey  p.  321.  Recueil  dos  Luis  XVI.  u.  $9.  41k  4^.  M>  57. 
T.  Eanmer  IV.  13,  deasea  Brieie  au  Paria  J.  p.  455. 
In  Mma  limieBI.  Bee.XVIL  Ulb  i.  4ie9la|MlM&  rOMoire, 
le  CMombU  al  tea  Mli  daa  Bali  Gdetas  de  Wjßn».  da  VkWMe,  0* 
Ton  ajouie  l'hiiiftirr  des  Taiaa  «flb)rta  aotu  les  r^nes  de  Louis  XIY.  et  de 
Looia  XV.  po«  ab|Bnir  Ja  ^amaaiioe  daa  Mala,  ftedraas.  Paiia,  im 
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In  den  Versammlungen  dieser  Periode  rerfuhr  man  stets  nach 
einer  gewissen  Ordnung,  die  zum  erstenmal  1483  beobachtet  und 
dann,  jedoch  unter  Moditikationeo ,  in  den  folgenden  beibehalten 
wurde.  Grosie  Fe&irliolikeileo  fanden  alaU  und  eine  strenge  Etiqaelt« 
yarde  befolgt. 

Da  die  ^la(a  gtotouu  nnr  eueEnrailaniay  und  Umgestaltung 
der  allen  Curia  regia  waren ,  so  konnUMi  avaaer  dea  Yertrelem  der 
drei  Stinde  nocb  viele  Grosse  und  Kreebeenten  in  die  Silingeii 
kommen»  nameBlUeht  1)  alle  Piimea  des  Hansea»  i)  die  geistiieheu 

und  weltlichen  Pairs ,  3)  die  allen  und  neuem  flrosshnaMten  idei 
Hofes,  4)  die  Prisidenlen 'des  Parlaments  und  des  grossen  Staats*- 
rathes.  Alle  KroDTasallen  und  alle  Prälaten  waren  jedoch  nicht 
berechtigt  zu  erscheinen.  Seit  1483  wurden  auch  diese  Stände  durch 
Abgeordnete  vertreten.  >)  Wie  sie  gewählt  wurden,  ist  mit  Gewiss- 
heil nicht  anzugeben,  doch  geschahen  die  Wahlen,  wie  die  des 
dritten  Standes,  nach  den  grossen  Adroinistralivbezirken  der  S^n^- 
chaiix  und  Baillis.  Die  Zahl  der  zu  sendenden  Deputirten  seilte 
der  König  fest. 

Im  Jahr  1V83  bestand  die  ganze  Versammlung,  wie  man  an- 
nimmt, aus  2V2  Mitgliedern;  1576  aus  326,  wovon  104  der  Geist- 
lichkeit, 72  dem  Adel  und  150  dem  drillen  Stande  angehörten; 
1588  waren  es  404,  nämlich  134  des  ersten,  80  des  zweiten  und 
190  des  driUen  Standes ;  endlieb  1614  liblte  man  494  und  twar  163 
der  Geistliehkeil,  136  des  Adels  und  195  des  dritten  Standes.^ 

Der  König  Hess  den  WShIem  aucb  die  Hauptgegenslinde  der 
Torznnebmenden  Berathung  mitlheilen,  damit  sie  ibren  Abgeordne« 
ten  die  gebörigen  Tolimaebten  ertbeilen  mOcbCen.*)  Die  Gesamml- 
lahl  der  Mitglieder  wurde  in  Sectionen  gelbeiU;  1483,  1576  und 
1588  findet  man  17,  die  jedoeb  nur  secbs  Stimmen  auamacbten« 
Im  Jabr  1614  hatte  man  12  Sectionen,  jede  mit  einer  Stimme  nach 
den  12  (so  lange  Zeil  bestehenden)  grossen  Regierungsbezirken  des 
Reichs  (den  Gouveinemens).  In  jeder  Section  Yotirte  jeder  Stand. 
Die  den  Depntirten  eingehändigten  Vollmachten  und  Instructionen 
enthielten  auch  die  Beschwerden  des  Wahlbezirks;  aus  denselben 


<)  Biess  hebt  besonders  Thibaodetu  herau«  I.  p.  il^W*   S.  Sndl  datRse. 

XI.  i8— 20  und  allda  die  Note  von  Isambcrt. 
S)  8.  die  Lisi«  des  Jahre»  1614  im  Urkundenbuch  p. 

Bas.  XBIr  n,  m  Maslmiiai  yom  Jakr  IMO         «•       sbiev  tarn 

Ite  im  p.  613.  X.     1M8  «.  im  XT.  M.      T.  16f4  XH.  M. 
^  t-  diBSS  GouTorneiiMBt  nit  der  Angabe  der  za  Jedem  geh9rigen  Provinzen 

auf  der  zweiten  Karte,  ferner  in  der  im  Dfiandsnboch  gedruckten  l>epoUr- 

tenliste.  Anch  bei  LIbumku  U. 
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machte  jeder  der  Stände  seine  Beschwerdeschrift  (sein  Cahier), 
welche  zusaramengefasst  die  Grundlage  der  Beschwerdeschrift  ') 
der  ganzen  Versammlung  wurden.  Eine  solche  wurde  von  Seilen 
des  Königs  ausdrücklich  verlangt  und  von  seinen'  Ministern  beanl- 
wortol.')  Sie  wird  daon  die  Basis  einer  auf  AbsleUung  der  Be- 
sckwerdeo  (oft  lange)  nach  dem  Sehluiae  der  VeraammluDg  ertehei- 
neaden  königlichen  Verofdoong,  wodurch  die  gewünichten  Reformen, 
insoweit  der  Hof  aie  f&r  möglich  hielt,  gemacht  werden.  Die  Be- 
wilttgiing  TOB  Svbiidien,  welche  immer  der  HaupIgegeBttand,  oft 
der  einiige  Zweck  der  Eiabemlung  der  Sünde  ist»  geschieht  immer 
unter  der  Bedingmg  der  Abslellong  der  ^leschwerden. 

Die  Sitiangcn  werden  nach  gehaltenem  feierlichen  Gottesdienste 
in  Gegenwart  alier  Grossen  des  Hofes  und  des  Staates  erdffnet,^ 
meistens  durch  eine  Rede  des  Rttnigs  selbst,^)  worauf  die  des  Kanz- 
lers oder  Garde  des  Sceaux  folgt.*)  Es  vird  auch  wohl  ein  Finanz- 
6tat  vor<^clegt.*)  Jeder  Stand  hat  seinen  Sprecher;  ausserdem  halten 
noch  Andere,  sowohl  von  Seilen  der  Regierung  als  der  Stftnde, 
Reden.'} 

Die  in  Folge  Ton  Ständeversaromlungen  erlassenen  Ordonnan- 
zen gehören  zu  den  wichligsleu  Rechtsquellen  dieser  Art  und  heissen 
auch  Lois  du  rojaume  im  Gegensatz  anderer  nur  Lois  de  Roi  ge- 
nannten.^) Eine  Mitwirkung  zur  Abfassung  derselben  sprachen  die 
Stände  nie  an. 

Wir  nennen  als  Frucht  der  Ständeversammlungen :  v.  ikSVi  die 
Ord.  V.  Tours,  erlassen  im  Juli  li93»)  in  Iii  Artikeln,  von  1560 
die  s.  g.  Ord.  d'Orh^ans  in  149  Artikeln,  die  nach  15ö0  erschien 
und  den  Kanzler  L'bopilal  zum  Verfasser  bat.><>J 


<)  8.  die  Ton  1483  im  Recuell  XI.  33. 

^  Antworten  dieser  Art  rom  Jalir  1483  im  Ree.  \l.  89—96;  von  1560  Ree. 
XIY.  63;  von  1614  XVI.  225—340.  Procet  -  verbaux  v.  1560  Ree  XIV. 
56  folg. ,  T.  1588  ebend.  p.  623. 

tiber  das  CMnonid  s.  die  oben  angefUirle  Schrift  tobi  Fcbnuur  t7W  and 
Ilenrion  de  Paag^  p.  321.  v.  Banm.  Briefe  1. 4S5;  ftmerder  L  XIY.  47 

des  Klais  ^'önöranx.    Ree  XVI.  54. 

Hcnriou  de  Pansey  p.  238.  966.  —  <)  £bend. 

Von  L'hopiUl  1560. 
*)  H.  d.  P.  p.  208-216.  Bee.  XI.  88  Aig.  XIT.  a.  9.  8.  4^  7.  Pb  88  «dg. 
^  Henvlcii  de  Pamey  p.  8T8.  XVlcht  sellsa  widsmaaden  die  KBaige  dem 

Andringen  der  Partelen,  x.  B.  der  Ligue,  die  die  Annahme  der  Beschlüsse 

des  (ridcndnischen  Conciliums  mit  aller  Macht  verlangle,  1560,  1577  u.  1588. 

Recueii  XI.  214.  —  »*»)  Recneil  XIV.  63—98.    Ilenrion  de  Pausey  p.  234. 

Pas  Edict  von  Moolios  v.  1566  hängt  damit  xusaiumea.   Ree.  XIV.  189. 
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In  Folgo  der  ersten  Versa ra ml unt,'  /ii  Blois  erschien  1579  die 
8.  g.  Ordonnance  de  Blois  in  363  Artikeln.') 

In  Folge  der  von  IGi  V — •1615  erschien  die  auch  unter  dem  Na- 
men des  Code  Michaud  hekaante  Verordnung  von  1629  i|i  461 
Artikeln.  3) 

Zmatz  Uber  die  drei  letzten  Ständeversammlungen.  In  der  Ver- 
sammlung vom  Jahr  1576  zu  Blois,  welche  lleinrirh  III.  mit  eioer 
Red«^  eriylTjiete,  worin  er  den  betrübten  Zustand  des  Reichs  und 
das  aligeint'int'  Sitlenvcrderbniss  schildert^)  und  dann  der  Kanzler 
sprach,  begann  der  dritte  Sland  mit  einer  Art  von  Opposition,  in- 
dem er  die  Bildung  eines  Comites  zur  Prüfung  aller  Vorlagen  der 
Regierung  verlangte;  bald  verbanden  sieb  die  beiden  andern  Stände 
mit  jenem  noch  auf  andere  Weise  und  riefen  die  s.  g.  heilige  Union 
hervor,  die  zum  Zweck  hatte,  den  Protestantismus  ganz  und  gar 
ZQ  uoterdrOcken.  Der  König  liest  durch  den  Herzog  von  Mod^ 
pensier  sie  zor  Toleranz  ermahnen  und  wies  auf  Dentochland  und 
Kaiser  Carl  V.  hin.  Es  gelang  ihm,  sie  zu  beschwichtigen.  Dann 
erfolgte  ein  Streit  unter  den  Deputirten  der  Geistlichkeit  flher  die 
Promulgation  des  Conciliums  von  Trient.  Diese  wurde  nicht  be- 
schlossen. Die  Finanzsachen  hielten  die  Stinde  lange  anf.^) 

Die  StSndeversammlung  zu  Blois  1588  wurde  gleich&lls  durch 
eine  Rede  Heinrichs  lU.  erOfTnet.*)  Daraufsprach  der  Grarde  des  ceaux 
Horlalon ,  dann  der  Sprecher  der  Stinde.  Bald  fosste  die  HajoritXt 
der  Versammlung  der  Union  hingegeben  den  Beschlnss  zu  erküren» 
der  KUnig  von  Navarra  (nachher  Heinrich  IV.)  sei  des  Thrones  un- 
würdig als  Ketzer  und  übergab  diess  dem  KOnige.0  £f  IS^^  seine 
Zustimmung  nicht,  wies  auch  das  Begehren,  das  Conc.  Trid.  zu 
promulgieren,  zurück  und  liess  dagegen  die  rückständigen  Abgaben 
nach.  Darauf  erfolgte  die  Ermordung  des  Herzogs  von  Güise  auf 
Befehl  des  KOnigs,  dann  der  Tod  Catbarinas  und  des  Cardinais 
von  (jiiise;  die  Sitzung  wurde  nachher  gesctUossen  den  6.  Juni  1589, 
mit  Reden  des  KOuigs.^) 

Ober  das  Cereraoniel  bei  der  Stiindevorsammlung  von  1614.  s. 
Des  Etats  g^neraux  et  autres  assemblees  nationales  1780.  t.  XVI. 
p.  47.   Uistoire  du  C^r^muniei  et  des  droits  des  Etats  gen^rauz. 


«)  Ree.  XIV.  380—463.    Ilonrioii  de  I'niis.'v  j».  260. 

Ree.  XYl.  225—340.    Ueurion  de  Pansey  p.  348. 
*)  Heorloii  de  Paoaey  p.  «88.  Bodin  der  Rtdiligeldirle  halle  groMen  Bin» 

floM  Ib  diwsr  ymamBlaiif . 
1)  Ilcnrion  de  Paasej  p.  244—260.  —  $)  Tienrion  de  Paoeey  p.  205—9171. 

UearioB  de  Paosej  p.  976.  —  ^  Henrion  de  Faasej  p.  S84— Ml. 
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FAvrier  1787.  ü  Gahiers  8«  Hmrion      PaoMf  p«  821.  Ree.  XYI. 

p.  54. 

Sie  wurde  Montag  den  27.  October  161 V  erÖlTnet  mit  grossem 
Pomp.  Der  König  spricht  zuerst  sehr  kurz,  daiauf  der  Kanzler, 
dann  der  Sprecher  jedes  Standes;  des  andern  Tags  erfolgte  der  Eid, 
und  es  wurde  die  Geschaftsordniuig  festgesetzt;  dann  ein  Gesuch  ein- 
gereicht, die  Talllee  nickt  eintreibeu  zu  lassen,  p.  330.  Endlich 
wird  der  Finanielat  vorgelegt  Yon  Gommifialen  dei  KAnigs.  Keine 
Siibridien.  2aerf t  Biicuesion  iwischen  dem  dritten  Stand  und  der 
GeisUiclikeit  wegen  des  Rechte,  den  KOnig  abzosetien.  Protetta- 
tion dagegen  im  Namen  des  KOnigs  den  S.  Januar  1615.  Discnssion 
Uber  die  Promulgation  des  Gonciis  Ton  Trient  p.  345. 

e)  Die  ProvinciaUtänä$, 
(£Ms  Partkolicrs.) 

237.   Nur  wenige  ProYinien  hatten  noch  stindisebe  Verfbesu». 
gen  in  dieser  Periode.  Sie  heissen  Pajs  dTMats  und  sind: 
1)  die  Provins  Langnedoe, 
1^  das  Henogthom  Bretagne, 

3)  das  Ilersogthum  Borgnnd, 

4)  die  Provence, 

5)  die  Dauphinä, 

6)  Flandern,  Artois,  Uainaut  nnd  Gambresis, 

7)  die  GrafschafI  Pau. 

1)  Die  ^orfnandie  *)  hatte  noch  ihre  Stinde  bis  nnter  Lndw.  XTf. 
Man  findet  von  Zeit  zu  Zeit,  von  1485  bis  1666  sllindiflehe  Ter* 

Sammlungen,  welche  Snbsidien  bewilligen  und  Beschwerden  vor^ 
bringen,  z.  B.  1537,  1543,  1567,  1571,  1614,  1616-^1517,  1543.») 
Nach  dem  Jahr  1666  wurden  sie  aber  nicht  mehr  versammelt,  jedoch 
auch  aicht  aulgeholien. 


*)  Bin«  Abhandlung  Uber  die  Stände  der  ^iormandie  von  Gauel  findet  sich  im 
Bd.  X.  der  Memoiret  de  la  Soci^  des  Anliquaircs  de  la  Normandie  p.  491. 

S)  1587  bewilOglMi  sie  M4»756  und  1614  I^OS.IIO  Uvres.  Gaael  p.  609. 
In  der  BeseiiwwdeidirÜt  dn  Jahres  1617  wird  die  Verheerung  des  Landes 
durch  die  Soldalea  Mit  fidgenden  Worten  (geschildert :  Bncore  qa*il  BS  oons 
restc  ricn  ou  peu,  fpip  nos  hions  ont  pirc  dissipes  ,  ui<*rae  nos  corps  baltus 
el  outrages,  nos  fcmmcs  et  nos  flHes  indignemcnt  fralt^es  par  la  furenr  et 
la  rage  des  soidals ,  qai  ont  ravag<  le  pays  sans  en  parür  et  plosieurs  sans 
SB— ilwliop,  Bsn  #Mr  Yens  tsTvIr^  iMds  |Nmr  emm  karS  eriMMs» 
venpKr  leon  bourses  et  ddseler  impnndanel  eeNtpiwrface,  anrane  Justice 
nt  nois  est  reodtie  ete.  §1«  verlangten  Brlekhlertnig  dMhSib;  ÜS  iUI- 
woit  lamm  I«  reft  irinMn«  SeeoMir  aaoane  aboiMea. 
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H)  Am  ▼ofttlndlgslM  eiMt  ildi  die  Mlnditelle  Veifumg  fm 
Liligiiftilöe.O  Carl  VIII.  erklärte  hn  Anfang  seiner  Regiemg  einer 
Beplitetieii  der  Uber  die  Stenern  sieh  beltlagenden  StUde:  «•  foUe 
*  kflnlUg  keine  AkgiJta  Ohne  ihre  BewHI^nng  nrfekr  eingefordert  wer- 
den« Dee  Droit  d'AvNiine  wird  m  Gmeten  der  Provins  ^riäaeen, 
frkier  Handel  und  Me  Sebiifokrt  f eataltet,  die  Privilegien  dee  Lan- 
dea  nnd  inftbesoodere  die  ufibeiebrinkte  Anwendung  dea  geaehriij- 
benen  Recfa(d  beslätigt  (im,  1485,  1488);  Sie  kaüften  von  verschie- 
denen auf  ihre  AUodien  and  Leben  gelegten  Lasten  sich  los^  als 
d<lff  frdncsfiefs,  ndut^ax  acqaAts  u;  s.  k.^  Im  Jahr  1514  wurde 
ein  Landtag  in  Boriers  erohallen.  Noch  ^ünsticrer  war  Fi-anz  L  für 
Langiiedoc  gesinnt,  indem  er  auf  die  Bescliwerden  der  Stände  vom 
Jahr  1521  einen  iiberatis  liberalen  Privilegienbrief  ausstellte,  der  den 
Namen  der  Grande  Charte  du  pays  de  Langiiedoc  erhielt.^)  Unter 
Heinrich  IL  und  Carl  IX.  fanden  zahlreiche  Landtage  statt.  Unter 
ihnen  verbreitete  sich  der  Protestanlismtis  in  der  Proviut.  Unter  Hein- 
rich IV.  hielten  zwischen  1586 — -1595  beide  Parteieil,  die  der  Hu- 
genotten und  der  Ligue  ständische  Versammlungen.^)  Unter  Lud* 
wig  XIII.  finden  wir  Landtage  1612,  1622,  1629.  Der  letzte  wnfd6 
«iliirel^st,  die  Sllnde  anf  Befthl  dea  Kitaiga  auafenditt,  dber  IdSt 
wieder  bergeatellt.*)  Auch  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV. 
versammelten  aie  aich  alle  zwei  bis  drei  Jahre,  ja  aie  traten  zur 
Votirung  der  Subsidien  jedes  Jahr  zusaftineA  nrid  ttldeien  tfen 
Adinelpunct  der  Regierung  der  Provfbz.^  Hit  thnett  unterhandelte 
der  ^5mg  Uber  alle  wichtigen  Angelegenheiten  dea  Landcfi;  aie 
Contrahirten  Schulden  für  dasselbe  und  förderten  z.  B.  durch  die 
Anlage  des  berühmten  Canals  von  Languedoc  dessen  \Vohlstand.') 
Ludwig  XV.  löste  sie  einmal  (1750)  auf,  stellte  sie  aber  zwei  Jahre 
später  wieder  her.  J)en  7.  November  1789  wurden  sie  für  immer 
aufgehoben.")  Unter  Carl  VlU.  scheinen  mit  den  StttndeH  der  Sene- 


1)  Man  vergt  das  ob«»  angelUirte  Werk  Ton  Trouvd  I.  Oi.  «ad  B.  TaisseUe 
T.  19  Ibig.   Bine  flbenichUtehe  BanteUniig  der  Sttnde  Lafcgnedoo 

findet  sich  in  dem  Werke  von  Boulaiavilliers  Etat  de  la  France  in  der  Aus- 
gabe V.  17.  t.  VI.  355,  der  v.  1752  t.  VIIF.  37i.   Wir  mhrcn  die  ielile  an. 

2)  Trouvö  p.  56—57.  —  3}  Abfredrurkt  bei  Trouvd  p.  62  u.  D.  Vaiss.  V.  117. 
*)  Trouvö  p.  90—107.    D.  Yaiftsetle  V.  447.  —  *)  Trouvö  p.  117—119. 

i)  TroDvd  p.  342  folg.  4M. 

T)  Troer*  p.  S66i  aSD^  Sie  artlieiitea  dem  Verteser  der  ■isieire  de  Lan^ 
geedoc  1745  eine  Leibrente  von  iOOO  Um§,  TtovH  I.  1S9.  tte  mlob- 
telen  I mlwirr  XIV.  ein  Denkmal,  p.  198. 

YrouT^  I.  löy  u.  2  43.  Ein  Pftrsonenverzeicbniss  derselben  im  Jahr  1789 
stellt  p.  203.  Mau  zählt  2l  Geistliche,  2i  Barone  und  23  des  dritten  Stan- 
dis.  Mdiatillferi  377. 
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ehaiisiteii  der  GraiMliaft  TonloiiM  die  der  angreiuendeD  Ueioereii 
ProTinien  und  Lude  vereiiit  worden  iv  fein,  eo  daw  nun  die  Lande 
Narbonne»  Montpellier,  Vivarais»  Geraudan,  Valoie  ihre  Aligeordoo- 
ten  sandten,  obgleich  in  jedem  derselben  lor  ReparUtion  der  ihnen 
durch  die  gemeinsame  Ständeversammlung  auforleglen  Lasten  noch 
eigene  Landtage  gehalten  wurden.')  Eigentlich  waren  jene  eine  Art 
Fortsetzung  der  frOheren  Reichsstände  des  südlichen  Frankreichs. 
Die  Geistlichkeit  (l'ordre  de  leglise)  war  durch  3  Erzbischöfe  und 
20  Bischöfe  vertreten;  der  Adel  (l'ordre  de  la  Noblesse)  durch 
einen  Grafen  (den  von  Alais),  einen  Vicomte  (den  von  Polignac) 
und  21  Barone;  der  dritte  Stand  durch  die  Maires  und  Consuln 
und  durch  Abgeordnete  der  bischoflichen  und  der  Diöcesanstädle; 
8  schicken  jedes  Jahr,  die  übrigen  abwechselnd  die  letzten.-)  Die 
Sitzungen  dauerten  gewobiilich  40  Tage,  bie  und  da  8 — 10  langer.*) 
Sieben  k(5nigliche  Coramissäre  erschienen  bei  denselben.  Die  votir- 
ten  Subsidien  werden  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  des  Landtags 
durch  die  daför  ernannten  Beordoeten  oach  den  DiOcesen  in  der 
alten  Grabchaft  Toulouse  und  den  genannten  Lttndcben  durch  defen 
Stinde  repartirtJ) 

3)  Die  aus  der  alten  Curia  des  Grafen  der  Bretagne  *)  henror- 


1)  Boulainvilliprs  p.  389—390. 

2)  Ebend.  p.  382—383.  Troiivp  p.  308.  328.  Die  Bischöfe  und  die  2%  Grund- 
herren waren  geborene  Mitglieder  der  Stände,  ebenso  die  Maires  und  Con- 
suln der  Slidle;  nur  die  DcpuUrlen  der  Leuten  waren  gewählt. 

^  Tnwri  p.  Sil  giebl  folgende  Sedionen  der  vermnmelleii  Stlods  tn: 
1}  des  afliyree  erdiuires, 
2}  manufactores, 
3)  agricuKnre, 
4}  travaux  publics , 

5)  imposilions  des  dioceses, 

6)  Calden  k  prdMnter  an  roi, 
9)  Ugoe  dVtippe, 

8)  Comptes, 

9)  Recrues, 

10)  YeriOcations  des  imposilions  <1e<  Communautäs, 

11)  VArification  des  deltcs  de  la  diocese. 

Bie  Mitglieder  beileheii  wilireod  der  Landtage  IKHHm. 
^  Bie  Bepartlllonen  iieluen  daher  Auiettes  des  Bloedees.  BooblavilHen 

p.  388.   Trouvö  II.  339.   Die  ZusaaiMiikaiiAe :.  AiMiibldes  .dloedtiset; 

^fiiglieder  sind  die  Bischöfe,  ein  Baroo,  die  BepMÜrtea  der  SlMle  and  ein 

königlicher  Commissair. 
*)  D.  Morice,  Memoires  pour  servir  de  preuves  k  rhisloire  ccciesiasliquc  et 

eirüe  de  Bretagne.  Paris,  1742—1746.  3  Bde.  folg.  Kiuleilung  zum  Bd.  III. 

Be  k  cooititniion  des  Btato  ele.  BoidalaTlIlieKS  Amg.  T.  im  Y.  ttSL 
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gegaijgene  ständische  Verfassung  dieses  Landes  war  ganz  ausge- 
bildet und  befestigt ,  als  es  durch  der  Herzogin  Heiratb  mit  den 
Königen  Carl  VIII.  und  Ludwig  XIL  an  die  Krone  kam.  Sie  hielten 
jährlich  Sitzungen  bis  1630,  wo  ihnen  nur  alle  zwei  Jahre  diess  zu 
thun  .erlaubt  wurde.  Es  erschienen  für  die  fieistlichkeit  9  Bischöfe 
der  Provinz,  die  Abgeordneten  von  9  Capileln  und  42  Abbes;  für 
den  Adel  9  Barooe  und  alle  in  der  Provini  angesessenen  Genlils- 
boamet;  filr  den  dritten  Stand  40  Deputirte  von  Geaieiaden.^  IKe 
Adelichen  müssen  20  Jahre  alt  sew  und  den  Beweis  ihres  Adels 
seit  100  lahren  nachweisen  hOnnen.  Die  Wahl  der  Abgeordneten 
der  Gemeinde  findet  in  Gegenwart  des  königlichen  GouTemeurs 
statt.  Die  Siliungen  wurden  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern 
Stadt  gehalten  und  dauerten  k  bis  6  Wochen.  Ihre  Mitglieder  er- 
hielten keine  Diäten,  genossen  aber  grosse  persönliche  Freiheiten.^ 
Die  Stände  haben  verschiedene  Beamten,  als  einen  Syndicus,  einen 
Greffier,  einen  Schatzmeister  n.  A.*] 

Von  Seiten  des  Königs  erschienen  eine  grosse  Anzahl  Gom- 
missaire,  als  der  Gouverneur  der  Provinz,  seine  Lieutenants,  Prä- 
sidenten w.  s.  \yJ]  Ohne  die  Bewillignni;  der  Stände  konnte  in 
der  Bretagne  keine  Auflage  gemacht  wenlon.^)  Zwischen  den  ge- 
wöhnlichen Landtagen  fnnden  hie  und  da  die  durch  einen  Ausschuss 
der  StJinde  gebildeten  petils  Etats  statt,  die  entweder  der  K'Jhiig 
beruft  oder  die  Stände  zusammen  treten  lassen.  Sie  votiren  drin- 
gende Subsidien.«'] 

V}  Auch  im  Herzogthuni  Burgund  ^)  erhielt  sich  die  von  Lud- 
wig \l.  garantirle  ständische  Verfassung.  Die  Stände  treten  alle 
drei  Jahre  im  Mai  in  Gegenwart  des  Gouverneurs  der  Provinz  oder 
seines  Stellvertreters  zusammen.  Die  der  Geistlichkeit  sind  4  Bischöfe 
des  Landes,  17  Ible,  7  Capitelsdecane,  dann  Deputirte  dieser  Gapitel 
und  10  anderer  Kirchen,  endlich  die  32  Prioreien,  im  Gänsen  70. 


')  Boolainvillicrs  p.  223.  Vor  1600  erschienen  Deputirte  von  31  Städten  mit 
Rennes,  Nantes,  Vanncs  an  der  Spitze;  1614  von  4i  Gemeinden,  wovon  4 
Dorfgemeinden  «ind.    Murice  p.  V— XIV.  —     Morice  p.  XIX— XXI. 

*)  Nadi  einem  Rsf^ement  vom  Jabr  1087. 

*)  BoakioTflliers  p.  SM.  Marie»  p.  XXII«-Xin.  Der  etsle  beeehieibt  ans- 

fllhrlioh  die  Feierlichkeiten  und  den  Geschäftsgang  der  Sitzungen« 
Morice  p.  XWI-XXVill.  fiM  die  Geielüchte  dieser  FreihcH. 

fl)  Morice  p.  XXX. 

'}  Ooulaiuviliiers  Ausg.  r.  1751  IV.  72.  Garreau  descriptiuo  du  Gouvernement 
de  Boergefse.  D^oo,  17M.  p.  SM.  Dan  daskinliob  erscbtenene  Werkt 
üae  pTOTloee  seoi  Lenls  XIV.  sflaetleii  peliti^  ei  adeaialslratfve  de  la 
Bourgogne  de  ttOl  ä  1715  d'apres  let  II.  S.  et  les  Docnamnls  taMits  da 
lenpe  per  A.  Thomai.  Paris  et  IHieo*  lOH.  8. 
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Was  den  Adel  betriffl,  so  bilden  seine  Kammer  alle  anerkannten 
Edelleute  der  Provinz,  die  in  derselben  eine  Grafschaft  oder  ein 
Leben  besitzen.  Den  dritten  Stand  vertreten  der  Maire  und  De- 
putirte  der  Stfldte  des  Landes,  im  Ganzen  35. 'j  Kine  Deputation 
der  Slllnde,  Ghambre  d'Election  genannt,  bestehend  aus  3  jedesmal 
%€a  gewftUton  (Bios)  jedet  Standet  und  eiflem  dei  König»,  hat  äh 
bleiboide  AnlUcliC  flbe^  das  iCiDdiache  FiD«iliireien.>)  Die  Gra^ 
aebafiett  Cbarelaii,  Ma^d  und  BaMir^Seine  haben  noch  ihre  (Hge- 
nen  stindiachen  Yeraanmlnilgen.*} 

d)  IKe  ^ten^e«]  behielt  ihre  Stände,  die  sich  in  den  Haupt- 
attdfen  der  ProTibz,  jedoch  nur  seit  1535  mit  besonderer  Erfanboiss 
des  ROfiigs  ^  versammeln.  Die  Geisüiebiteit  wa^  dufch  4  BiscbOfe, 
8  Äbte  nnd  6  ander*  t'iiester,  der  Adel  durch  51  Mitglieder,  der 
dritte  Stand  dwch  50  Abgeordnete  <!er  Slldte  und  Amtsbeiirfce  (im 
Gauen  28  Orte]  vertreten.*) 

6)  In  der  Gralschaft  Danphinö  fänden  Ständeversammlungen 
statt  In  den  Jahren  li83,  1494,  1518,  1524,  1550,  1573,  aUe  ni 
Grenoble,  1580  in  Vienne.')  Die  «wischen  den  verschiedenen  Stan- 
den seit  Jahrhunderten  dauernden  Streitigkeiten  veranlassen  Lud- 
wig Xtif .  dieselben  nicht  mehr  lu  versanuMln.  Der  letxte  Landtag 
hatte  16SIB  statt.«) 

7)  In  der  Grafichaft  Pau  *)  hatten  die  letzten  Könige  von  Navarm 
(Eeinrich  II.  etc.)  die  Stindeversammlungen  wieder  hergestellt.  Die 
Geisllichkeil  ist  vertreten  durch  2  Bischöfe,  ihre  Generalvikare  und 
4  andere  Geistliche  von  Aang;  der  Adel  durch  alle  Grundherreo 
und  alle  HäusereigcnthUmer  adelichen  Standes  und  der  dritte  Stand 
durch  28  Abgeordnete  von  Städten  und  Gemeinden  (Villes  et  Gom- 
munautes).  Die  Orte  sind  St.  Jean-Pied-de-port  oder  Dax.  Die 
Stinde  haben  ihren  Syndicus,  Greffier,  Secrötaire,  Schatimeister 


I)  BoidAhitflliers  p.  76.  —  3)  Boiilainvilliers  p.  80.  —  G^rrcau  p.  302—805. 
4  Cliorographie  od  Dcscripiioa  de  ProreDce  ftr  Beoeke.  Attf  iWk  8  voL  4. 

BoiMwvneiS  t.  Till,  der  Amg,  v.  17M  p.  218. 
«)  ReeneU  «et  A.  L.  F.  XIL  4SS.  Ble  Tsmnnta^pal  halMn  üall  in  Atx, 

Bemfaise,  Marseille,  Pcrtins  oiet  St.  Martmin. 
«)  Boulxinvilliors  sfff^t:  die  Elflf«  seien  anffehoben  and  die  Assembli^es  de 

Provence  an  ihre  Steile  geirataa.   lodeMea  wird  die  Provence  flberali  za 

den  Pays  d'£Uts  gezählt. 
9)  Nieh  Gioifcr  IriMolre  gMnaM  de  Daupkia«  p.  m  4Mw  ttB.  8Wk  m. 

108.  m   BmMnvflMartf  «mttmt  die  Mada  vwi  Daia^Mii*  fw  nicbt. 

t.  VIl.  170.  382. 

8)  Denkart,  Co)leclion ;  neue  AosgalM  Tcn  Camna  Bd.  Y*  p*  764* 

9)  BooUiATUUera  VU.  SlSk 
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«nd  HulMitfr.  Der  Gourefnenr,  sein  Lieutonant  oder  ein  besonde- 
rer Gefandter  sind  königliche  Comraissflire. 

8)  In  Artois,  Flandern,  Hennegau  und  dem  T.an*lp  von  Cambrai 
waren  immer  ständische  Verfassunfjeri,  welche  nach  ihrer  ganzen 
oder  Iheilweisen  Vereinigung  mit  Frankreich  fortbestanden.')  In 
der  Grafschaft  Artois  aulorisirte  Tjidwier  XIV.  1060  die  Wieder- 
erOfTnung  ihrer  Versammlungen,  die  nun  jährlich  statt  hatten.  Die 
geistliche  Kammer  ist  gebildet  durch  2  Bischöfe,  21  Äbte  und  10 
Deputirto  von  Stiftskirchen ;  die  des  Adels  durch  10  vom  König 
eiDberufene  Edelleule ;  die  des  dritten  Standes  durch  die  12  Schöffen 
ton  Arras  (die  nur  eine  SttoiRie  haben)  vatd  die  Abgeordneten  5 
laderer  Mdte*') 

9)  BmlHeh  finden  ilek  BtaU  provinoianx  in  Bigorre,  Foix, 
MaHMii,  Nebooian,  Qtfatre,  Vall^et,  Sodae  imd  Labevr.^ 

In  aHea  diesen  slladisebeif  TetnaaDBiliiiigea  irif4  de«  Könige 
snerst  ein  Don  Gralnil^  wtf  in  einer  nicM  uabedentenden  Snmine 
besteht,  Tolirl,  dann  die  Snbsidiea  bewiBlgt,  die  Reebaoftgen  der 
abgelaofenen  Fioanzperioden  geprüft  und  erMigt»  die  Beschwerden 
und  Wönsebe,  aacb  wohl  Veracldage  fikr  die  Pnrdnt  beritbeo  und 
beschlossen« 

d)  GHttUchkeit  und  mrcKt. 

1)  Di«  fUr  die  gallcaaiSelM  Kirebe  wfcbtigslea  Ereignisse  in  dieser  Periode.^) 

238.  Der  staatsrechtliche  Zustand  der  Kirche  war  im  Anfange 
der  Regierung  Carls  VIH.  vor  allem  desshalh  ein  schwankender, 
weil  die  pragmatische  Sanction  Carls  VII.  trotz  ihrer  Aufhebung 
durch  Ludwig  XI.  doch  noch  practischc  Geltung  hatte.  Die  l'i-83 
zu  Tours  versammelten  Stande  beschwerten  sich  üher  diesen  Zu- 
stand.^) Die  grosse  königliche  Verordnun;,'  von  1408  schreibt  darauf 
die  genaue  Befolgung  jenes  Gesetzes  vor.*')  Man  wünschte  indessen 
den  Frieden  mit  dem  Pabste.  Schon  1491  war  eine  Instruction 
entworfen  worden  für  den  Abschluss  eines  Coucordals  mit  ihm.^ 


1)  BoaiainviUicrs  III.  118.  IV,  «03.  067.  —      hewMarüäm  p.  114; 
•)  Nadi  DeniMrt  t.  ¥111. 11. 

^  Depto.  Blsleire  MMmi^m  d»  «MnfiMiM  iMeli*  Piri«,  im.  4^8. 

(D'Atrtffiy),  M^riioMvt  «lirmolofrfqiies  et  defiuMiq.  depMto  i&H.  4  roh  8. 
(Picol),  lAimoires  pour  Hcrrrr  k  !'hi«»lolrc  eccl^siastiq.  pendant  le  iSe  siocle. 
Paris,  1800.  2  vol.  Lorenz  iri.  r>04  folg.  Liransu«  II.  46.  638.  Trailös 
des  überlas  de  FEgKse  Gallicaae  par  f io#re  et  Jaipiet  Dupuj.  Paris,  1636. 
UÜBnmttf  MHoire  da  irell  Fmvris*  Paris,  MSt«  1. 1.  8ilv  Moaielt  Mrt. 
des  Fnncais  T.  stst«  84. 
•)BA<*Xl«8lw-*<)lso»XI«IS8l-'f}Sea.Xl.iia 
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In  dem  1512  gehaltenen  lateranischen  Concilium  halte  der  Pabst 
die  französische  GeistUehkeit  aufgefordert,  die  pragmatische  Sanc- 
tion  Tor  diesem  lo  TerÜieidigeDJ) 

Die  italienischen  Kriege  verhinderten  lange  die  Aussicht  auf 
eine  VentXndigung  und  hatten  Änfiuigs  die  Wirkung,  dass  der  Ktaig 
sowohl,  als  die  franiOsisehe  Geistlichkeit  nnr  pm  so  mehr  an  die 
Befolgung  der  Goncilienheschlflsse  von  Gonstans  nnd  Basel  sieh 
hielten.  Allein  sie  flihrlen  dennoch  1615  das.  Goncordat  Franz  I. 
mit  Pabst  Leo  X.  herbei,*)  welches  die  wichtigsten  aller  Freiheiten 
der  gallikanischen  Kirche,  nämlich  die  Wahlen  der  Bischt^  und 
der  Äbte  durch  die  Capilel  und  die  Gonvcnte  für  immer  vernichtete. 
Der  Sieg  Franz  1.  bei  Marignano  flbcr  den  Pabst,  die  Politik  beider 
sich  gegenseitig::  zu  scbützon,  das  Bedürfniss  der  innern  Kuhe  in 
Frankreich  seihst  und  der  Einfluss  des  Kanzlers  Duprat,  veranlassten 
die  in  der  Kirchengeschichle  einzige  Übereinkunft  des  Oberhauptes 
der  Kirche  mit  dem  des  franztisischen  Reichs,  wodurch  sie  über 
das  älteste  Ucchl  der  gallikanischen  Kirche  zum  eijijenen  Vortheil 
ohne  deren  Zustimmung  verfügten.  Der  KTmig  ernennt  und  der 
Pabst  bestätigt  jetzt  die  Bischöfe;  dieser  behält  die  Annalen,  ent- 
sagt aber  auf  alle  Reservationen,  Coramenden  u.  s.  w.^) 

Ohgleich  festgesetzt  wurde,  dass  nur  Graduirte  zu  den  wich- 
tigsten kirchlichen  Ämtern  berufen  werden  sollten,  so  wurden  den- 
noch fortan  diese  fiut  immer  Sfihnen  einflossreieher  Familien  des 
Adels  und  seltener  Geistlichen  hilrgerlicher  Ahkunft  zu  Theil,  ob- 
gleich die  berUhmtesten  Mitglieder  der  französischen  Geistlichkeit 
dem  Bttrgerstande  angehörten.*) 

Das  Goncordat  fand  allgemeinen  Widerstand  hei  der  höheren 
Geistlichkeit,  bei  der  UniversitAt  und  vor  Allem  hei  dem  Parlament. 
Diess  musste  gezwungen  werden,  dasselbe  als  Gesetz  anzuerkennen 
und  einzuregistriren.  Die  Universität  forderte  den  Primas  der  fran- 
zösischen (leistlichkeit  zur  Abhaltung  einer  Natiqualsynode  auf  und 
appeliicte  an  das  nächste  öcumenische  Concilium.')  Nachdem  in- 


1)  SehrteUi  Bd.  S8.  p.  470. 

S)  8.  die  Bescblüsie  einet  frantdsUclien  TSalionalconciliums  vom  Scpteiaber 
1510  bei  Fonlanon  IV.  1244  und  im  Ree.  XI.  604,  und  eine  Vorordnung 
Ludwig«  XII.  V.  16.  Juni  1512  bei  Fonlanon  IV.  124*  u.  im  Ror.  Xt.  631. 

S)  Es  wurde  unterzeichnet  vom  König  im  Decembcr  1515  zu  Bologna  und  vom 
Pabit  dm  10.  Angnsl  ISiO,  Tom  PaiteMle  elnrsgiüritt  dsn  SO^  Wn 
nnd  promnlgirt  den  10.  Mal  1017.  Pnires  de  Maren  p.  SBO.  MOoch, 
Sammlung  aller  Cenoordale  I.  221— 3S1.   Bm.  XII.  75—97. 

^)  V.  Wesscnbcrj;  die  iirnsscn  KirchenversammlonfMl  IL  MO  folg. 

5J  Du  Uaillan  p.  171.    v.  Wcssenberg  p.  572. 

•)  GailUrd,  hisloire  de  Francob  I.  t.  lY.  37.  T.  Wassenberg  p.  565. 
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dessen  das  Concordal  zur  Aiisübunf!:  gekommen  war,  halle  es  eine 
doppelte  Wirkung.  Es  selzte  einerseits  das  mit  dem  Pabsle  schon 
durch  die  Gemeinschaft  ihrer  Interessen  vereinigle,  durch  sein  Ver- 
ftignngsrecht  über  die  geistlichen  Benefizien  müchliger  gewordene 
Königthum  in  den  Stand,  den  gegen  die  Milte  des  16.  Jahrhunderts 
im  Reiche  um  sich  greifendeo  Protetteatifmiu  mit  Erfolg  zu  be- 
kimpfea.  AnderaiMili  betlimmte  es  die  Geifllidikeit,  die  Univer- 
•iat,  dei  Parlament  ond  die  Canonislen,  mit  um  so  grosserer  Ent- 
sehiedeolwit  fiber  die  Erhaltimg  der  nocb  Hbrigen  Freiheiten  der 
gallikanisehen  Kirche  su  wachen  und  dadurch  selbst  der  Krone  in 
Zeiten  der  Gefahr  ihre  Unabhingigkeit  dem  pabstlichen  Stuhle  ge* 
gentlber  lu  sichern.  Ausgezeichnete  Theologen  und  Recbtsgelehrte 
schon  des  16.  Jahrhunderls  suchten  die  Zuständigkeit  jener  Frei- 
heilen durch  die  gründlichsten  Forschungen  zu  begründen  und 
wisseMchafiJich  auf  das  Genaueste  zu  bestimmen , ')  so  dass  sie  Air 
immer  als  eine  der  ersten  Grundlagen  des  französischen  Kirchen- 
rechts behandelt  wurden.  Der  französische  Hof  drang  1560 — 1561 
beim  Concilium  zu  Trienl  mit  aller  Kraft  auf  kirchliche  Reformen,^) 
Hess  auch  trotz  allen  Bemühungen  der  Ligue,  dessen  Beschlüsse, 
weil  sie  zum  Theil  den  Rechten  der  gallikanisehen  Kirche  zuwider 
waren,  um  diese  aufrecht  zu  erhalten,  nie  verkündigen;  nie  wur- 
den die  Disciplinarverordnungen  von  Trient  in  Frankreich  als  ver- 
bindliches Gesetz  anerkannt,  obwohl  viele  derselben  durch  das  Be- 
treiben der  Proviacialsynoden  io  Ausübung  kamen.  Auf  diese  Weise 
bestand  sogar  die  pragmatische  Sanction  Carls  VlI.  neben  dem 
Goncordate  Franz  L  fort»  in  wie  weil  es  nlndich  durch  dieses  nicht 
als  abrogirt  angesehen  werden  mussle.*) 

Kirche  und  Staat  waren  indess  eng  verbunden  und  die  Geisl- 
lichkeit  der  kttnigliohen  Gewalt  hei  weitem  mehr  unterworfen  als 
fraher»  so  dass  diese  (1539)  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  beschrin- 
ken  und  ihr  sogar  (1561)  eine  regelmSssige,  freilich  nicht  sehr 
drückende  Steueriast  auflegen  konnte.  Die  Geistlichkeil  behielt 
dagegen  ihre  corporativen  Rechte  als  politischer  Stand  und  übte 
sie  in  regelmässig  gehaltenen  Versammlungen  von  Abgeordneten 
(Assembl^es  du  Clerg6)  von  1561 — 1788  aus. 

239.  Zwischen  dem  Könige  und  dem  Pahste  bestand  nach 
Heinrichs  IV.  Bekehrung  Friede  und  Freundschaft  bis  1G73.  In 
diesem  Jahre  veranlasste  die  Ausdehnung  des  Aegalrechts  auf  alle 


<>  Bto  berUunletle  BedaoUoa  der  Lib«rltfs  de  l*B^  GalUease  M  die  von 

r.  Pitliou  in  83  Artikehi,  die  1595  Ueiorich  IT.  Überreicht  und  1715  von 
Du  Puy  erläutert  wurde.  —  ^)  v.  Wessenbcrfr  a.  a.  0.  III.  532—538. 
*)  V.  Weisenlierg  lY.  m  U^oart  p.  12.  107. 
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BiflUiQnier  dM  Beiclit  ein  enutet  ZerwürfinM»  mtlUskm  die  F«lc» 
hatte,  das»  den  Freiheiten  der  gallU^anifchen  Kirche  eine  neue 
feierliche  AoerfceDDuog  iowohl  ton  Seiten  des  Oeme  nb  det  K6> 
nigs,  der  Parlemente  und  der  Universität  lu  Theil  wwdet  Zehn 
Jahre  vorher  schun  batte  daa  £iaschreileD  des  Pabstes  gegen  einig« 
Biicböfe,  welche  die  von  ihm  ausgegangene  VerverioDg  der  hetcro* 
doien  Lehrsätze  des  Bischofii  Jansenius  von  Ypero  nicht  anerken* 
nen  wollten,  ein  Zerwürfhiss  zur  Folge.  Der  französische  Clenie 
und  insbesondere  die  Universität  erklärten  1G63  sein  Verfahren  fUr 
iile<j;al.  Das  (Parlament  registrirte  die  Erklärung  als  den  Rechten 
der  gnllikaniscbeu  Kirche  gemäss  ein.  Zehn  Jahre  später  unter- 
slüUle  der  Pabst  einige  Bischöfe,  welche  das  Recht  der  Regale  in 
ihren  DiJicesen  dem  Könige  verweigerten;  er  drohte  Ludwig  XIV, 
mit  kirchlicher  Ahndung,  obgleich  derselbe  nur  ein  weltliches  Recht 
in  seinem  Reiche  ausüben  wollte.  Auf  der  Höhe  seiner  Macht  sah 
hierin  der  König  eine  Anmassung,  die  an  andere  Zeiten  erinnerte, 
und  lies«  1682  von  einer  AssembUe  der  Geietliehkeit.  die  jedoch 
kein  NatienaleoBcU  war,  die  l^aga  über  eein  Rn^  nnteMden« 
Sie  erkannte  es  emstiflAniig  an  und  gab,  von  dem  berAhmlen  Beienet 
hierin  geleitet,  aber  die  Beebte  des  Paheiof  ala  Haupt  der  Christen- 
heit sowohl  ala  dem  König  gegenOher  eine  ftiorUeho  Brfclirong  in 
i  Artikeln,  weleh«  im  Geiste  der  Concilien  von  Gonslani  «i4  Basel 
und  der  pragmatischen  Sanction  Carls  Vn,  ahgefaist»  den  allen 
Streit  ttber  die  Stellung  der  gallikanischen  Kürohe  anm  Pahste  von 
Neuem  und  auf  lange  Zeit  wieder  anÜMhlen.  Der  wesentliohe  In» 
halt  der  vier  Artikel  ist  folgender: 

1)  Die  Könige  und  Fürsten  shid  keiner  kirchlichen  QewiH  In 
weltlichen  Dingen,  doioh  Qoltea  Belriil,  unterwerfen. 

2)  Die  geistliche  Gewalt  des  Pabstes  als  Nachfolger  dea  heil« 
Petrus  ist  über  jeden  Angriff  erhaben,  jedoch  nur  hmerhalh  der 
durch  das  Goncllium  von  Gonstanz  Sect.  k  und  5  Ihstgesetzten 
Grenzen,  welche  die  Pfthsto  seihst,  die  ganze  und  insbesondere  die 
galHkanische  Kirche  anerkennen. 

3)  Der  Gehrauch  der  aposloUsehen  Macht  musa  daher  nadk 
den  Canoiies»  welche  durch  den  Kinfloss  des  heil.  Geistes  gegeben 
sind  und  die  ganze  Christenheit  verehrt»  geordnet  und  gehandhaht, 
und  folglich  das  Recht  der  gallikanischen  Kirche  dem  allen.  Hei^ 
kommen  gemSss  geachtet  werden. 

4]  Der  Pabst  hat  zwar  die  grOsste  Autorität  in  Glaubenssachen; 
seine  Entscheidungen  sind  fUr  alle  BischOfo  bindend,  jedoch,  nur 
dann  unumslOssUcb»  wenn  sie  von  der  Kirche  selbsl  ni<^  wwor- 
fen  werden. 
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Küttig  |>«&ia  4vf «h  ein  BOUt  vo«  tt.  iliti  lim  diese 
GruD^sAlze  aU  die  der  ifallikanitohen  Kirche  von  «UeD  Facultlten 
der  Theologie  und  des  canonitclieD  Rechts,  sowie  in  den  bischöfli- 
chen Semioarieo  lehren  zu  lassen.  Das  Parlament  bestätigte  sie 
und  liess  sie  fOU  den  Facultälcn  zu  Paris,  die  ja  1663  die  gleichen 
Ansichten  ausgesprochen  hatten,  förralich  anerkennen  und  in  ihre 
Register  eintragen.  Schon  den  11.  April  1G82  erliess  aber  Pabst 
Innocenz  XI.  eine  Bulle,  worin  er  die  V  Artikel  verwirft  und  für 
nichtig  erklärt.  Er  und  seine  Nachfolger,  namentlich  Alexander  VIIl., 
verweigerten  allen  zu  Bischöfen  ernannten,  welche  dieselben  unter- 
zeichnet hatten,  die  canonische  Einsetzung.  Bossuet  schrieb  eine 
eigene  Defensio  der  4  Artikel;  die  berühmtesten  Theologen,  als 
Maimbourg,  Natalis  Alexander  und  Fleury,  sowie  die  ausgezeichnet- 
steo  Rechtsgelehrten  Frankreichs  sprachen  sich  für  sie  aus,  allein 
vergebens;  en|  nachdWB  die  bei  dem  Streite  interessirleaGeisÜichen 
ein  fast  einen  Widerruf  enlhaltendea  Schreiben  an  den  PabsC  ge- 
fandt  hatten,  gelang  es  der  Verwendung  des  Kttnigs,  ihnen  Ein* 
setiungshuUen  auszuwirken.  Docb  betrachtete  man  die  der  Declara- 
tion  Ton  1683  lu  Grunde  liegende  Lelire  «Is  dem  widirhaft  in  Frank- 
reich gellenden  Kirchenrechte  gemäss.  ^ 

Ein  letitei'  ihnlicher  und  sehr  heftiger  Streit  des  Pabstes  mit 
der  französischeq  Geistlichkeit  wurde  durch  die  gegen  die  janseni- 
slischen  Doctrinen  den  8.  September  1713  erlassene  Bulle  Ünigeui- 
tus  Teranlasst.  In  derselben  werden  die  Doctrinen  des  Jahres  1682 
geradezu  als  nicht  vorhanden  behandelt,  und  dennoch  befahl  Lud- 
wig XIV.  dem  Parlamente  die  Bulle  einzutragen.  Es  geschah  1714>, 
veranlasste  aber  eine  so  grosse  Unzufriedenheit  und  Aufregimfj,  dass, 
nachdem  man  eine  Menge  (ieistliche  und  Laien,  welche  der  Bulle 
widersprachen,  durch  Leüres  de  rächet  verfolgt  hatte,  es  endlich 
verboten  wurde,  sich  über  diese  Sache  zu  Uussern.  Die  Jesuiten, 
deren  Orden  damals  fast  mit  unbesi  Lränkter  Macht  in  Frankreich 
herrschte,  wurden  allgemein  als  die  Urheber  der  gegen  die  Janse- 
nisten  gerichteten  Verfolgung  angesehen  und  bekamen  desshalb  als 
die  gefährlichsten  Feinde  der  gallikantschen  Kirche,^  sugleich  als 
forderer  einer  all^n  laxen  Moral  angeklagt,  die  öffentliche  Meinung 
so  sehr  gegen  sich,  dass  sie  spftler  (von  1760  an)  felbst  der  Ge- 
genstand der  Verfolgung,  ihr  Orden  w  Frankreich,  wie  auch  aus 
andern  euiopiischen  Lindem  Terbannt  und  endlich  selbst  Tom  Pabste 
(den  St.  Jun  1773)  angehoben  wurde. 


<)  Sehr  taiAhrUeh  hsndfllt  «ber  dissss  allss  gdudckh,  KirehengsschkiMe 
TL  m  fSolf. 
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2)  Die  Versammluo^n  der  GeistlichkeU  (AssembUes  du  Clerg^).') 

240.  Die  Bewilligung  von  Subsidieo  für  die  Geistlichkeit  ver- 
anlasste im  IG.  Jahrhundert  ein  Frankreich  eigenlhümliches  Institut, 
nämlich  regelmässig  ahgehallene  Versammlungen  des  Clerus,  wel- 
ches bis  1788  fortbestand.  Wie  sclion  vor  dem  IG.  und  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  mit  Bewilligung  des  Pabstes  der  französische 
Clerus  dem  König  Iheils  einmal  bezahlte  Summen,  Iheils  jahrliche 
Renten  für  eine  bestimmte  Zeit  unter  dem  Namen  von  Decimes  ge- 
stattete, sagte  er  ihm  auch  im  Jahr  1561  während  des  erfolglosen 
Religionsgespräcbs  mit  den  Anhängern  der  Reformation,  zur  Be- 
kämpfung der  Letztem,  UnterstOtsungen  zu.  Die  Gditlicbkeit  Ter- 
sprach  6  Jahre  lang  1,600,000  Livres  zu  zahlen  und  die  der  Stadt 
Paris  vom  KOnig  verpfilndeten  Einkaufte  von  030,000  Livres  (Zinsen 
eines  Capitals  von  7,560,000]  einzulösen.  Der  KOnig  aber«  statt 
seine  Schulden  gegen  die  Stadt  Paris  zu  zahlen,  vermehrte  diese 
nur  noch  mehr;  der  Clerus  besteuerte  sich  Qberdiess  noch  zur  Ein- 
lösung veräusserlen  Kirchengutes;  er  erfiillte  seinen  Vertrag  mit 
dem  König  ganz ;  allein  da  dieser  durch  die  ihm  gezahlten  fielder 
die  obige  Schuld  nicht  getilgt  hatte,  so  verlangte  er  die  Fortbezah- 
lung der  Subsidien.  Es  entstand  ein  Rechtsstreit.  Die  bedrängte 
Lage  des  Beirhs  veranlasste  1580  den  Clerus  neue  Subsidien  zu 
bewilligen,  nämlich  1,300,000  für  G  Jahre,  das  (ileiche  1586  auf 
10  Jahre,  was  159G  und  dann  alle  10  Jahre  erneuert  wurde,  so 
dass  der  Staat  eine  regelmässige  Beisteuer  (decimes  ordinaires  ge- 
nannt, h<'/og.  Jeder  fieistliche  trug  dazu  hei,  indem  er  den  zehnten 
Thcil  des  Krlra^s  st'in(M  Pfründe  abgab.  Die  Geistlichkeit  liess  diese 
Gelder  durch  eigene  Kinnehmer  (receveurs  erheben,  nach  einem 
1616  gemachten  Ausschlag  auf  alle  Diöcesen  und  Pfarreien  und  die 
slipulirlen  Summen  an  die  königlichen  Finanzhehörden  Qhermachen. 
Je  5  Jahre  nach  jeder  Erneuerung  des  Vertrages  fitnd  eine  Ver* 
Sammlung  Statt  zur  AbhOr  der  Rechnungen,  so  dass  zwei  regel- 
mftssige  Versammlungen  binnen  jedem  Decennium  gehalten  wurden. 
In  der  Zwischenzeit  wurden  indessen  hSufig  auch  ausserordentliche 
ZusammenkOnfte  abgehalten,  weil  die  KOnige  sich  mit  den  ordent- 
lichen Subsidien,  die  f&r  bestimmte  Zwecke  gegeben,  ihnen  von 
keiner  Hülfe  mehr  waren,  nicht  begnügten,  sondern  in  Geldverle- 
genheiten den  Glems  noch  um  ausserordentliche  (döcimes  eztraordi- 
naires)  anzusprechen  pflegten« 


0  Haupiquclto:  CoUaoUoa  4m  piecAi-vwteez  des  AaieaikMei  giiiMss  de 
Caerf  d  de  Franee.  Perle,  1767.  1798.  XI.  YeL  Fei.  Bine  gnle  DerrtdDaBg 

der  Asscnibiccs  gibt  Fleury  in  InstituUon  au  droit  eccldsiasliquc.  8«  aneh 
UUriceurl  PerUe  11.  ch.  6.  6.  Oeniseri  EdiL  de  Gamm  IL  3S0. 
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Diese  Verbälinisse  halten  zwei  Ilauplfolgen,  nämlich 
1}  die,  dass  die  AssemblOes  du  Clergä  durch  Staiolen  genauer 
regniirl  wurden  (und  zwar  1625,  IGiG,  1715)  und  dass, 

2)  für  die  Erhebung  und  Zabiiinj?  der  Siibsidien  und  der  mit 
ihnen  v(Mhiindenen  Ans<:^<iben ,  als  die  Besoldung  ihrer  Finanzbe- 
aiuten,  die  durch  die  Zusammenkünf(e  selbst  verursachten  Kosten 
u.  s.  \v.  <MiH>  bloss  vom  Clerus  abhängige  finanzverwallung  ge- 
ScbaÜLMi  wurde. 

Die  Vorsammhinffen  des  Clei  us  beslelien  aus  Abgeordneten  der 
höheren  und  niederen  Geisllichkeil  {depules  du  premier  et  du  second 
ordre,  aller  15(iü  zu  Frankreich  gehörenden  Provinzen  und  heissen 
Assemblees  göu6rales.  Auf  die  gewöhnlichen  Versammlungen  (peti- 
tes  assemblöesj  schickte  jede  DiOcese  3,  auf  die  ausserordentlichen  4. 
Diese  werden  in  den  ProTinciahrersammlungen  (asaenbltes  provin- 
ciales)  ernannt»  welche  aas  dem  Erzbischofey  den  sümmtlichea 
Soifraganbischöfen  seiner  Provini»  aus  Deputirten,  die  in  einer  Ver- 
sammlung des  Oems  jeder  Didcese  (assen^bltes  dioc^sanes)  ge- 
wShlt  sind,  besteht.  In  der  Profinzialversammlung  erhalten  die 
Abgeordneten  für  die  allgemeine  ihre  Instruction  (cahiers).  Die 
jedesmalige  Versamralung  findet  an  dem  Orte  Statt,  den  der  König 
in  einem  an  die  Generalagenten  des  Clerus  gerichteten  Briefe  be- 
zeichnet. Sie  beginnt  die  Sitzungen  nach  einem  feierlich  gehalten 
nen  llochanite  mit  der  Ernennung  ihres  Präsidenten  und  Viceprä- 
siilenleu.  Man  stimmt  wie  bei  allen  von  der  Versamralung  zu  fassen- 
den Beschlüssen  nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  den  Provinzen, 
so  dass  die  Depulirten  einer  ganzen  Provinz  nur  ct/ie  Stimme  haben. 
Dann  werden  ein  Promolor  und  ein  Secicliir  'hei  firrxseren  Ver- 
sammlungen zuei  ;;e\\ähl(  aus  den  Abyeiu  (Inden  des  zweiten  Kauf^es. 
Der  erste  hat  die  zu  machenden  Molionen  untl  Proposilionen  in 
Empfang  zu  nehmen  und  zur  Discussion  vorzuschlagen,  der  andere 
die  Piülocolle  zu  redigireri. 

Es  haben  lii^dich  2  Sitzungen  Statt,  Morf^ens  und  Nacliniiüags ; 
diese  sind  denj  Hechnungswesen  gewidmet,  jene  antlern  Anj,M'Iegen- 
heiten.  Der  Kimig  accredilirt  bei  der  Versammlung  2  Commissäre, 
welche  im  Anfange  sie  in  seinem  Namen  bewilikommen  und  später 
ein  htm  gratuit  begehren.  FQr  ein  solches  mOssen  mehr  als  zwei 
g  Drittheile  der  Versammlung  sich  erkllren;  gewöhnlich  wird  es  ein- 
stimmig bewilligt. 

Ursprünglich  wurden  lediglich  finanzielle  Fragen  in  den  Ge- 
neralversammlungen der  Geisllichkeit  verhandelt;  allein  bald  kamen 
andere  vor,  namentlich  Verurtheilungen  von  anstOssigen  Schriften 
oder  Untersuchungen  von  Amtsbandlungen  einzelner  Uilglieder  der 
Geistlichkeit  (censures  und  jugements  d'affaires  de  murale  et  de 
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doctrine).  Die  Verurtbeilten  sprachen  nieislens  den  Vei Sammlungen 
das  Recht  dazu  ab.  £»  kam  häufig  zu  Kechlsslreiten  vor  dem  Par* 
lament  und  dem  grossen  Staatsrai  Ii,  die  aber  Terschiedentlich  ent» 
fchieden  worden.  Ausser  Zweifel  war  es,  dass  diese  Yersaromlon- 
gen  allgemeine  Erklärungen  Ober  kirchliche  und  selbst  rein  geist- 
liche Angelegenheiten  erlassen  können,  wie  solches  1682  geschah. 
Sie  veriassleB  «ucb  die  lUr  die  Veranstaltung  der  Versammlongen 
und  die  Geschllflsordnung  in  denselben  nOthigen  Statuten.  Manche 
Fragen  liess  der  KOnig  ihnen  vorlegen.  Bei  ErklSrungep,  welche 
die  Doctrin  und  die  Mural  betreflen»  haben  die  Deputirten  der  nie- 
deren Geistlichkeit  keine  Slimme.  Ohne  Erlaubniss  des  KOnigs  kann 
eben  so  wenig  eine  Generalversammlung  des  Gerus»  als  eine  Ge- 
neral- üder  Pruvinzialüjnode  gehalten  werden.  Diese  Versammlun- 
gen geben  dem  franzOüiscben  Cleriis  der  Regierung  gegenüber  eine 
Seibslstündigkeit,  welche  die  anderen  Stände  nichl  niobr  liaKiMi, 
und  der  Kirriio  oiiio  Ihm  list  wichtige  Garantie  gegen  die  ChergriCfe 
des  ausgebildeten  Absolutismus. 

8)  Grenzen  <|«r  geistlichen  Gerfehtsbarfceit  und  Appels  comme  d*a]Nis.f) 
S41.  Sowohl  die  Rechtsgelehrten  als  Theologen  waren  während 
dieser  Periode  eifrigst  bemQht,  den  Begriff  und  den  Umfang  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Gegensatx  zur  weltlichen  auf  das  Ge- 
naueste zu  bestimmen.  Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  die  erste  auf  die 
engsten  Grenzen  zurOekzufiihren.  Diess  Ihaten  auch  die  Könige 
durch  die  das  Gerichtswesen  überhaupt  betreffenden  Verordnungen 
von  1539,  1GG7  und  1670  und  die  besondere  (ihor  die  Gompetens 
der  geisllichen  Gerichte  vom  April  IGDÖ.-i  Dorli  verstand  man  unter 
geistlicher  Gerichtsbarkeit  nicht  bloss  die  frei\villi;,'c  und  rontentiOse 
Jurisdiction,  sondern  die  geislliche  Gewalt  überbaupt,  d.  h.  die 
Gewalt  der  kirchlichen  Obern  in  geisllichen  Dingen.  Wo  diese  ein- 
zuscbroiton  hatte,  fiberliess  mau  Alles  der  Kirche,  jedoch  regulirten 
die  ai)},M'fnlirfon  Verordnungen  das  Verfahren;  nllrin  wenn  weltliche 
Interessen  mit  j(Mier  vereint  erschienen,  also  in  geniis(  hien  Sachen, 
halte  die  Comj»etenz  der  weltlichen  ('ieri<  lile  'la  Jurisdiction  laique) 
Statt.  Conflicle  kamen  häutig  vor  und  Appels  comme  d'abus  von 
beiden  Seiten. 

Die  Hcschrankungen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  {jins-en  thcils 
aus  dem  ersten  Grundsalze  der  Freiheilen  der  gallikanischen  Kirche  » 
bervori  der  die  volle  Unabhängigkeit  der  wellliehen  von  der  geist- 
lichen Gewalt  in  weltlichen  Dingen  ausspricht,  Ibeils  beruhten  sie 


9  BcriconH  I.  ch.  1—0,  19.  Joosse  frait^  de  1a  Jarisdiclioo  des  ofBdaox. 
Ftrii,  1760.  Limnipus  III.  e.  I.  Belime  in  Firlix,  Revue  de  Ldfislatton 
Y.         p.  ia9-i4«.  —  3)  Bev.  dM  A.  L.f.  XU.  601.  XX.  148. 
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auf  der  Anwendung  anerkannter  RechUpriocipten  oder  sie  Bind  durdd 
küoiglirhe  Verordnuniicn  foslgeselzl. 

Auf  (lern  tMslt'ii  (iruiiih'  beruht  die  Re«fcl  des  franzosischen 
Slaatsrechls,  dass  der  Pnhsl  Keinerlei  wellhche  Gerichtsbarkeil  üben 
kann,  nanienllirii  auch  keine  IVciwilh*;;»»,  z.  B.  dass  er  uneheliche 
Kinder  zu  le^iliaiiren  nicht  Ixm »m  hlij,M  ist.  Ehen  so  weni^'  kann  ein 
piibsllichcr  I-ej,'al  ir^^nd  eine  Jim isdiclion  ausüben,  es  sei  ihm  denn 
ausdiiicklich  duich  den  KiWiiK  gestallet.  l>ie  apostolischen  xNolare 
können  in  Frankreich  keine  gültige  Notariatsinstrumeule  über  Vei> 
träge,  Veräusserungen  u.  s.  w.  ausfertigen. 

Da  die  possessorischeii  RechtemiCtel  ihre  Wirksamkeit  nur  von 
weltlichen  Richtern  erhalten  können,  so  galt  schon  seit  der  Torigen 
Periode  die  Kegel»  dass  possessorische  Klagen  selbst  in  Beneficiar- 
und  Zehntslreiligkeilen  nicht  vor  das  geistliche  Gericht  iia  bringen 
seien;  weil  aber  der  wellliche  Richter  dann  auch  meistens  das  der 
petitorischen  Klage  zu  Grunde  liegende  Recht  zu  untersuchen  hatte, 
so  bildete  sich  die  Praxis  aus,  dass  auch  diese  Klage  von  ihm  ent- 
schieden wurde.  Die  Verordnung  Franz  I.  von  1539  verbot,  irgend 
eine  Realklage  und  irgend  eine  persönliche  Klage  gegen  einen  Laien 
vor  das  geistliche  Gericht  zu  bringen«  Die  meisten  Verbrechen 
auch  geistlicher  Personen  gehörten  nun  gleichfalls  vor  die  weltli- 
chen Gerichte.   Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  w  ar  daher  beschränkt 

1)  über  die  Laien  nur  auf  rein  geistliche  Dinge,  als  Gelübde, 
Ehesachen  in  wie  weit  si(>  die  Gültigkeit  der  Ehe  bedrohen,  den 
Eid  und  rein  kir(  bliche  V'erfjehen  ; 

ti)  über  (ieisdiche  nur  riicksichtiich  persiinlicher  Klagen  gegen 
sie  und  verschiedeuei:  Verbrechen,  die  keinen  gemischten  Charak< 
ler  iiaben. 

Die  Jui isprndenz  bildete  die  allgemeinen  (irundsätze  über  die 
Conipetenz  der  geisilic  lien  Gerichte  im  Gegensatz  zu  den  weltlichen 
zu  einer  sehr  vervN  ickeltcn  durch  eine  Menge  Einzelheilen  sich  win- 
denden Theorie  aus,  über  welche  die  Cauonislen  und  Prucesslebrer 
vielfach  geschrieben  haben.  In  einer  Anzahl  Fälle  waren  die  welt- 
lichen und  geistlichen  Gerichte  zugleich  competent,  ja  sie  mussten 
selbst  in  Griminalsachen  nicht  selten  mit  einander  instruiren,  aber 
Jedes  sein  Urtheil  fHllen.  Bischöfe,  die  ein  s.  g.  privilegirtes  Ver- 
brechen begehen,  werden,  was  die  weltlichen  Strafen  betriA,  vom 
Parlamente  gerichtet. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  selbst  hat  gleichfalls  ihre  Stufen 
und  Instanzen.  För  die  niedere  Geistlichkeit  ist  der  bischöfliche 
Official  der  Richter  erster  Instanz,  der  erzbisehöfliche  der  zweite, 
der  des  Primas,  füt  Kirch^inprovinzen,  die  einem  solchen  unlerwor- 
Cen  find,  die  dritte,  die  päbstliche  Curie  die  letzte*  Bischöfe,  die 
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gewöhnlicher  geisllichcn  Verbreeben  angeklagt  sind,  müssen  vor 
eine  Synode  ihrer  Kirchenprovinz  vor  Gericht  gestellt  werden.  Die 
Appellalion  geht  an  den  Pabst ,  der  sie  vor  ein  anderes  Gericht 
dieser  Art  in  Frankreich  stellt,  wope};;en  sie  so  lange  appelliren 
künnen,  bis  drei  gleichlautende  L'rlheile  gefällt  sind. 

Was  Laien  betrifll,  so  ist  die  Verfolgung  und  Bestrafung  selbst 
geistlicher  Vergehen  und  Verbrechen  den  geisUicben  GericbteD  eot- 
logen  und  den  welllicbco  vorbehalten. 

Die  Appellationen  von  Entscheidungen  des  Pabstes  an  ein  künf- 
tiges Concil,  sind  ein  unantastbares  Uecht  nach  den  Freiheiten  der 
gaUikanischen  Kirche ;  sie  haben  jedoch  keinen  SuspensivefTekt. 

Eine  Art  von  Conflikt  hat  Statt,  wenn  von  den  Entscheidungen 
oder  Verfiigungen  der  geisllicbeo  Gewalt  an  die  weilliche  durch 
das  Hechtsmillel  des  Appel  comrae  d'abus  recurrirt  wird  otler  um- 
gekehrt. ')  So  oft  eine  der  beiden  Gewalten  ihre  Gewalt  auf  Kosten 
der  andern  überschreitet,  sind  Kecurse  dieser  Art,  welche  nur  im 
uneigeiillichen  Sinne  Appellationen  fjonannt  werden,  zuliissii;;  fer- 
ner, wenn  die  geistliche  Gewalt  in  IIiht  Anilsspliiire  das  best»  lu'iule 
kirchliche  Hecht  verletzt.  Die  Herutiin;^aMi  von  den  Beschlüssen  der 
geistlichen  Gewalt  an  die  weltliche  sind  sehr  häufig,  und  haben  einer 
vollkommen  ausgebildeten  Doclrin  das  Leben  gegeben.  Der  Appel 
comme  d'abus  ist  eine  Beschwerde  gegen  den  geistlichen  Richter, 
data  er  seine  Gewalt  flbenehritteii  und  in  die  weltliche  Gericbla- 
barkeit  eingegriffen  oder  die  Freiheiten  der  galUkanischen  Kirche 
verletzt  habe.  Dieses  ausserordentliche  als  solches  nur-  in  Frank- 
reich yorkommende  Rechtsmittel,  sollte  bloss  wegen,  notorisch  an- 
erkannter Missbr&ache  der  geistlichen  Amtsgewalt  ergriffen  werden, 
wurde  aber  sehr  gewöhnlich  nicht  bloss  gegen  Entscheidungen  der 
geistlichen  Gerichte,  sondern  wegen  jeder  von  einer  geistlichen  Be- 
hörde ausgehenden  Verl&gung,  die  rechtlich  sich  nicht  vertheidigen 
liess*  Es  wird  vom  Procureur  gänöral  also  im  öfTenllichen  Interesse 
ergriffen.  Die  competenlen  Gerichte  sind  in  der  Regel  die  Parla- 
mente, jedoch  auch  in  den  geeigneten  Fällen  der  grosse  königli- 
che Halb  (le  grand  conseil)  oder  die  Section  des  Staatsraths,  vor 
welche  Hechtsstreitigkeilen  gebracht  werden  können  (le  Conseil  des 
Parties).  Sogar  gegen  piibstliche  Hullen  kann  dieses  Rechtsmittel 
ergrillen  werden,  jedoch  nur  indirect,  nicht  gegen  den  Pabst,  son- 
dern gegen  die  die  Bulle  verOlfentiichende  und  vollziehende  Behörde. 


i)  Petrus  de  Marca  IV.  19.  Fleury  InsUt.  III.  oli.  2i.  Hericourl  I.  ch.  25. 
Joiisse  p.  395.  Vor  aUen  Fevret ,  traitö  de  l'Appel  comme  d'Abus.  Lyoa 
1786  vBd  Lnisinne  1778.  2  YoL  Fol. 
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Man  führt  die  Fille,  in  welchen  datselhe  mdglich  ist,  auf  vier 
Hauplclassen  lurfick;  nach  dem  Artikel  79  der  Freiheiten  dergalli- 
fcanischen  Kirche  bat  es  Statt 

1)  wegen  Verletzung  des  in  Frankreich  recipirten  kanonischen 

Rechts; 

2)  wegen  Verletzung  des  besonderen  Rechts  der  gaUikani- 
schen  Kirche; 

3)  wegen  Verletzung  der  Concorda(e  und  der  königlichen  Ver- 
ordnungen, Edictc  und  i*2rklärungen,  welche  zum  Schutz  der  Kirche 
und  dc8  Kirchenrerhls  erlassen  sind; 

4)  wenn  der  geistliche  liichter  eine  weltliche  Gerichtsbarkeit 
sich  annmsst. 

Nil  hl  bloss  Laien  können  diesen  Heeurs  ergreifen,  sondern  auch 
(ieisllic  lic,  sojfiir  f;e;^en  Slrafei  kennlnisse ,  die  ihre  Oljei  ii  über  sie 
verhängt  haben.  Der  Ap|M>l  conune  d'ahus  hat  in  einer  Anzahl 
Fälle  einen  SuspensivelFecl  (namentlich  da,  wo  er  sonst  wirkungslos 
sein  würde],  in  andern  nicht.  Das  Rechtsmittel  des  Appel  comme 
d'ahus  ist  keiner  Verjährung  unterworfen. 

« 

•)  D$r  Ada.*) 
1.  Wesen  des  Adels  in  dieser  Periode. 

242.  Der  ursprüngliche  begriff  des  Adels  wurde  im  Laufe  der 
Zeiten  so  erweitert,  dass  obgleich  die  erste  Beziehung  auf  den  Lehen- 
besitz noch  erkennbar  ist,  doch  das  ganze  Institut  als  ein  wesent- 
lich Terftndertes  erscheint.  Es  ist  nicht  mehr  die  Abstammung  ?on 
ritterbOrtigen  Ahnen  allein,  welche  Adel  giebt»  und  der  Besitz  ei- 
nes adelichen  Gutes,  d.  h.  einer  feudalen  oder  allodialen  Grund- 
herrschaHl  ist  nicht  mehr  hiezu  erforderlich,  macht  auch  den  Nichts 
adelicheo  selbst  nach  der  hingsten  Zeit  nicht  zum  Edelmanne. 

Im  Anfange  des  serhs/ehnten  Jahrhundeiis  war  der  Vasallen- 
und  der  Rilterslafid  die  Uauplgriindlage  des  Adels;  der  freilich 
schon  lange  übliche  von  einem  sich  ins  Unendliche  vervielHiltigende 
Briefadel  vermehrte  die  adelichen  Familien  mehr  und  mehr.  Wäh- 
rend der  lieligiooskriege  machten  sich  Viele,  die  als  Reuter  in  den 


')  Tiraqupllris  de  Nohililalc  in  Opp.  Malh;riis  de  NobiliLilc.  Loiscau  traile 
dos  Ordrcs.  Dp  la  Roqiic  Irait^  do  la  Noblesse.  Uuiicu,  1730.  IV.  4. 
Moreau  de  Deaumont,  IMmoires  snr  les  impofitions  t.  n.  Paris,  1768.  p.  31. 
BncyclopMie  Mtfliiodlqne  Jurispr.  unter  d.  Wort  Noblesse  t.  Tl.  118—141. 
Die  ErhaltODg  des  Adels  und  seiner  allher^ohrnrhlen  Pririlegien  wird  in 
mehreren  liöniglirhen  Yorordmincren  aiisili  iicklicli  .nis<;esprochcn,  nanienl- 
lich  in  der  v.  Orleans  v.  v.  IWois  i.W),  Hec.  \1V.  438.  art.  258  folg., 

was  Ludwig  XIII.  1629  bestätigte,  Ree.  XYI.  278.  art.  189. 
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Heeren  der  Hogeootteo  oder  der  Ligue  dienten,  treli  ihrer  niedri- 
gen Abslammung  zu  Edelleulcn.  Ileinrich  IV.  war  genoihi<;t,  llau^ 
regeln  zu  ergreifen,  ■)  um  die  grosse  Menge  falscher  Adelicbcr  aus- 
luscheiden.  Auch  Ludwig  Vlll.  und  Ludwig  XIV.  sahen  lich  diets 
tu  Ihun  veranlasst. 

Der  Adekerwerb  durch  die  Bekleidung  vei  s(  hiedoner  hober 
Ämter  war  dagegen  anerkanntes  Recht.  Auf  diese  Weise  nnler- 
schied  man  nun 

1)  Noblesse  de  race,  de  niissance,  noblesse  Nodale ;^  man 
hatte  sie,  wenn  man  als  Adelirher  geboren  war,  was  angenommen 
wurde,  wenn  bewiesen  werden  konnte,  dass  die  Familie  wenigstens 
100  Jahre  im  Besitze  des  Adels  war.*) 

2)  Noblesse  par  lelirrs  ^;  odor  par  annoblissement,  der  mei- 
stens für  Geld  und  zwnr  oft  in  Masse  ertheilte  Briefadcl.^)  Unent- 
geldlich  war  die  Ertheilung  eines  brtheren  Grades  des  Adels. 

3)  Noblesse  der  Annoblis  d'offices  nobles  und  zwar 

a)  durch  lülitärchargen  (Noblesse  militaire);*) 

b)  durch  richterliche  Stellen  z.  B.  die  eines  Parlamenlsnithes  (No- 
bleue  de  Robe)  oder  gewisser  Hofilmter  —  namentlich  das  emes 
Secrötaire  du  Roi.O 

Nur  wer  seinen  Adel  auf  eine  dieser  Erwerbsarten  stützen 
konnte,  hatte  Antbeil  an  den  Priyilegten  des  Adelsstandes,  welche 


<)  Bin  Bdict  T<HB  lalir  1600  «ri.  95  verbot  Allen,  den  Titel  einet  Bonyer  zu 
nehmen,  die  nfclil  die  Rttteriittrlifiieit  dts  Taten  nnd  des  GronTnlcn  naeb- 
Weisen  konnten.  De  ]a  Rofne  ob.  16i.  Die  Vcrordiiunprn  i:c;;cii  die  Usur- 
pateiirs  de  la  Noblesse  bo;^annen  srhun  157«!,  }{oc.  \IV.  305,  1579  ohond. 
438,  1583  ehcnd.  5i3,  15'.H.  XV.  37,  15US  \V.  H'.O,  ItiOO  XV. -23*.  S[y.itvto 
Yerorduungen  6iud  von  lü(>'»,  Ree.  Will.  .i7,  v.  UUi\)  ebcud.  205,  v. 
XX.  283.     1703  ebend.  430,  v.  1721  XXI.  201. 

>)  De  la  Roqne  ch.  19.  18—20.  —  s)  Verordnuni;  y.  17i4k  Ree.  XX.  572. 

^  Die  Gcsrhirhle  de»  Briefadels  bei  de  la  Roqae  ch.  28.  29.  65—72.  Ency- 
elopödie  p.  128  (ilborsirhlliih ' ,  im  RfcuPil  v.  Nol)lcs<io  Hoi^piiMo  solcher 
Erthcilunff.  —       Z.  IJ.  die  Krni'iuiiiii;.'  /.um  Ihic  et  P.iii  il«»  l-'i.iiir'o. 

*)  Eoryclopedic  p.  13-2.  Eine  Vorurdntin^'  vom  J.ilii  17.>0  setzt  Test,  vvel«  bcr 
miliUtriscbe  Grad  deo  Adel  gibt.  E»  ist  der  Grad  eiuot  OfBcier  gdiidral, 
el«o  der  Mardcbal  de  Camps ;  der  Lieutenant  gdndrat  and  der  Mardcbal  de 
France  haben  in  Folge  ihres  Ranges  deo  erblichen  AdeL  BbM  Verordnung 
vom  2.  Jfinuar  1752  bofiohU  ihnen  durch  bi'üondere  Lcllres  d'approbalion 
ihren  .Vdel  sirh  beslatiKen  zu  l.issen.  Weirbe  Amier  den  .Vdel  jteben  «etil 
die  Urd.  von  bloin  157U)  fc»!,  llec.  XIV.  Vau.  arl  2äU  folg.,  feruer  eine 
Ord.  V.  1829,  Ree  XYI.  980. 

9)  Bncyclopödie  p.  136.  Ul  t.  SecHdaire  du  Roi.  De  fai  Re^  ch.  41. 
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theils  die  hier  anzufiibreiidcn  politischen  oder  staatsrechtlichen, 
Iheils  privatrechtlicbe  waren. 

Dieser,  der  wahre  Adel  hatte  drei  Stol»,  welche  mm  Theil  am 
dem  Lehentwesen  lu  erklAren  smd. 

1)  Den  niederateo  Grad  dea  Adels  hallen  die  Eeayen  oder  hloise 
Gentilshommes,  wozu  die  sohleehlhin  geadelten  gehören.') 

S)  den  iweilen  Grad  halten  die  CheTaliera  und  die  Seigneurs, 
also  die  Ritter  und  TOllhOrtigen  Grundherrn  unter  den  versehiede- 
nen  alten  Benennungen  Baron,  ChAtolain,  Vieomte,  Comte,  Doc.>) 

3)  Endlich  die  Fürsten  Princes;  die  Angehörigen  souveräner 
Hloser,  insbesondere  des  I&öniglichen  Hauses.^)  Eine  besondere 
Klasse  unter  den  beiden  lel/ion  bilden  die  Pairs  de  France,  d.  b. 
die  zu  dieser  Würde  erhobenen  FamiUen,  welche  Gmndherrschaf- 
ten  besitzen,  die  zu  Ducbes  pairies  gemacht  worden  waren.^) 

Neben  dem  oben  bezeichneten  Adel  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  welchem  die  Privilegien  dieses  Standes  zukommen,  liodet 
man  noch  einen  Adel  im  weitem  Sinne. 

Einen  solchen  haben 

1)  Alle,  welche  die  hiichsten  obrigkeitlichen  Stellen  in  Städten 
bekleidet  haben  und  ihre  Nachkommen,  z.  B.  die  Schöffen,  daher 
Noblesse  de  Clocbe,  de  Ville,  d'Echevinage,  de  Maine  oder  de  pri- 
vilege  u.  s.  w.^) 

2)  Bürgerliche,  welche  Rittergüter  besitzen,  und  häufig  nach 
diesen  den  Nameo  ihrer  Familien  schreiben.''] 

3)  die  Doctoren  der  Rechte  (Noblesse  Comitive].?) 

«)  Do  la  Roqiio  rti.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  10.  —  «)  Loiseau  cb.  VI.  n.  58— Gl. 
Loiücau  eil.  VII.  ii.  12—105.    Die  Prinzen  dM  llauMS  kfionen  nicht  mit 
dem  Tüth*  heslrafl  wi'rden.    I'lhend.  n.  S2. 

^)  Nach  der  Euryclupedie  gab  es  kcincu  hohen  Adel  im  Juristischen  Siune 
des  Wortes.  Heule  Noblesse  ist  jeder  nicht  durch  Briefe  enlslandener  Adel. 
Doch  wird  d.  Wort  in  Torschiedencr  Bedealnngfeoonnien,  i.  B.  von  Loiseea 
von  allen  .V.d<  li(  hon,  die  nicht  blosse  rirntilshommes,  sondern  Chevaliers  und 
Scipneurs  sind.  Dio  IMit^'liedcr  ro-iorendcr  ll.'fnsor  nennt  er  Illusirrs ,  Er- 
lauchte (ch,  VI.  n.  Daher  seine  hier  befoljftc  Einllieiliiii:;  des  .Vitcls  iu 
Nulllesse  simple,  haute  et  illustre.  Bourher  d'Argis  legi  auch  jedem  Cheva- 
lier die  Ilaale  noblesae  bei;  stellt  aber  die  sogenannte  Noblesse  de  Robe 
der  Noblesse  d'Epde  flefch.  Bncyclop^die  IMihod.  Jnrisp.  t.  IV.  800—301. 

»)  En(  V.  loptWIip  p.  129.  130.  132.    I»<-  In  lloque  ch.  39. 

«)  In  il.  N'ortn.intlie  koniml  d.  Nnlih-ssc  do  Fraiirsflefs  vor.  weil  1  iT:]  I.ii<hv.  XI. 
alle  Biirjterlichen ,  die  Ril(er;;iiler  besa.sson,  für  .Vdeliche  erklärt  h.ille.  En- 
ryclopddic  p.  12G.  De  la  lloque  rh.  32.  Der  Erwerb  eines  Lehengutes, 
wie  cioIrSglic'h  es  auch  sein  mag,  gibt  sonst  den  Adel  nicht.  Ord.  de  Bloia 
(▼.  J579)  art.  858.  Lanrri^e  Pr^face  su  t.  I.  der  Ord.  p.  XIV.  Recueil 
XIT.  139.  Sie  dUrfcn  daher  seitdem  am  Ii  di  ti  Tiiet  eines  Ecnjer  nicht 
mehr  führen.  — Encjciopedie  p.  12U.   De  la  Roque  ch.  42. 
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2.  Die  staabroc-htlichen  Privilegien  des  Adels. 

243.    Die  wifhligst«'n  politischnn  Vorrechte  des  Adels  sind:') 
11  Sie  sind  Milglicder  des  gaii/cn  Adelsstandes  nnd  Theilneli- 
nier  seiner  corporativen  Hechle;  also  auch  iihcrall,  wo  Provinzial- 
stände  vorkommen,  Mitwähler  der  Abgeordneten  des  Adel«  der  Pro- 
Yinz  und  fShig,  zu  solciien  ernannt  zu  werden.-) 

2)  vSie  allein  sind  fähig  zu  gewissen  Äiulern,  entweder  in  der 
Armee  oder  am  Hufe  oder  in  geisUichen  Capiteio  und  Stiftern.*) 

3)  Sie  sind  keinen  persönlichen  Steuern  (taiiles  pertonneUes) 
untenrorfen  und  zahlen  euch  von  dem  GrundhesiU,  welchen  sie 
selbst  bebauen,  und  wie  weil  die»  mit  Tier  Pflfigen  geschehen 
kann,  keine  Abgaben.^) 

4)  Ebenso  unterliegen  sie  nie  persönlichen  aus  der  HOrigkett 
fliessenden  Lasten,  als  Frohnden,  Bannrechlen  Anderer  u.  s.  w.*) 

5)  Sie  sind  allein  flhig,  RiltergOter,  allotdiale  oder  Feudalgrund- 
herrschaften  nach  Ritterart  zu  besitzen,  also  ohne  die  Verpflich- 
tung, die  Francsfiefs  zu  zahlen. 

6)  Sie  geniesscn  in  Criniinalsachen  eines  privilegirten  Gericbls- 
standes,  in  Folge  dessen  sie  verlangen  können,  nur  von  der  Grande 
Chambre  der  ParlaiDcnfe  geri«'htel  zu  werden.  Weder  IVevöls  des 
Mar^chanx,  noch  die  Präsidialgerichle  können  sie  in  letzter  lostaaz 
verurtheilen.*) 

7}  Sie  haben  verscliiedene  Ehrenrechte,  z.  B.  das,  den  Dechen 
zu  tragen  und  ein  Wappen  zu  führen,  auch  sich  nach  ihren  ileir- 
scbaflen  zu  benennen. N 

8)  Sie  unterliegen  rücksichtlich  des  Erbrechts,  der  Vormund- 
schaft u.  s,  w.  nicht  den  Gninds<1tzen  des  gemeinen  biirgerlicheu 
Rechts,  sondern  haben  ihr  eigenes  Privalrecht. '} 


1)  Ein  Teneichuiss  von  23  Privilegien  findet  sich  in  der  EncyelopMie  p.  III. 

2)  Enryclnp(5(>io  n.  1  —  13,  dessgteichcn  zu  den  Rpirhssläiidcn. 

^)  £uocI(i])ödic  n.  4.  o.  Die  sUflsfäliigen  Adriiclien  bedürfen  aurli  nirlit  des 
Doctorgrades,  der  des  Baccalaureiu  reirtit  liin.  Ebeod.  n.  5.  Ree.  VI.  376. 
Ordon.  v.  1510. 

Eucyclop^dle  n.  7.   M*  de  Bleis  arl.  5  n.  ein  Bdict  t.  Fab.  1057  fl.  VI. 

')  Encyclop^die  n.  8.  —  «)  Encyclopddic  n.  9. 

Enryrlopedio  «.  '2-l  —  '2'.i.    Ord.  Crimin.  1.  "21.    Auc  h  könnon  adelicfie  Ver- 
brccber  nidtt  durch  den  Strang,  sundern  nur  durch  das  Srhwcrt  hingchch- 
teC  werden.    Verordnungen  über  den  privilegirten  Guriclilsstaod  des  Adels 
a.  s.  w.  Im  Ree.  XII.  681.  Ord.  ▼.  1540.  XIV.  199  v.  1566. 
Enryclopödie  n,  6.  10. 

9)  lliK  v(  lopcdie  n.  1!— Ii.  18.  Fernere  p.  261  u.  die  lileher  getiörenden  THel 
iu  den  Ooutumco.  Mehr  davon  in  der  DarsteUeng  des  Priratrechls. 
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9)  Sie  sind  auch  den  pewöhnlichcn  Militärlaslcn  und  Dionst- 
pflichti|::kei(en  nicht  unlerworten ,  jedoch  gebunden,  wenn  der  Ran 
und  Arrierchnn  aufgefordert  \^ird,  persüulich  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Lehenstriiger  zu  Feld  zu  ziehen. ') 

10)  D<is  Jagdrecht  steht  ihnen  aber  nur  in  ihren  llerrsrhaflen 
oder  auf  den  kiniiglichen  Teichen  und  Flüssen  zu.-')  Ihre  ührijfen 
Hechte  als  L<'hen«iherreii  oder  als  Vasallen  und  ihre  in  letzter  He- 
ziehun<;  uhliegenden  \'eri)in<lliclikeilen  sind  durch  die  Grundsätze 
des  Li- heil  rechts  bis  ins  Klein>»te  regulirl.') 

l)ie  1  niy;estallunff  des  rehenswesens  wurde  in  dieser  Periode 
vollendet.  l>i(?  politisdie  n<'(leutiMi^'  desselben  \sar  fast  verschwun- 
den, und  die  privalrerlil licliti  vorherrschend.  Die  Lehen  waien  nicht 
einmal  nieiir  das  ausschliessliche  (irundeigenthuni  des  Adids.  Auch 
Bürgerliche  konnten  sie  besitzen,  so  dass  nur  die  Palriinonialiiät 
des  Instituts  fibrig  war.  Die  VerpliicbtoDg  iiim  Heerbann  warfiist 
nur  nominal.   Bin  Vasallenbeer  existirte  nicht  mehr. 

Zusatz  vom  ttädtU^en  AdeL^]  Es  gab  Städte,  deren  Bürger^} 
Lehen  erwerben  konnten,  wie  andere  Yom  Adel,  z.  B.  Paris,  Tou- 
louse, Lyon,  Abbeville  und  andere  (p.  121),  namentlich  ihre  Ma- 
gtstratspersonen,  wie  der  Maire  und  die  Schöffen,  Capitouls  u.  s.  w., 
weil  man  annahm,  sie  seien  an  die  Stelle  der  alten  Decurionen  ge- 
treten, welche  ja  die  höhere  Ctasse,  also  einen  Adel  bildeten  (p.  12:i). 
Die  Pariser  Börger  erhielten  den  9.  August  1371  von  Carl  V.  das 
Recht,  Wappen  su  haben  und  im  ganzen  Reiche  Allodien  zu  er- 
werben und  LehengOter,  ohne  etwas  zu  bezahlen.  Nachfolgende 
Könige  bestätigten  diess,  z.  B.  Carl  VI.  l.']?>0,  L-idui^'  \I.  IVHV 
und  1  dann  Ludwig  XII.  1512,  Franz  I.  lola,  Heinrich  11.  1513, 
Heinrich  III.  1577. 


*)  BncydopMie  n.  16.  !#.  AnsfllhrÜ^  bandelt  de  la  Roqne  Tom  Bau  und 

Arriercban  in  drr  liier(il>er  seinem  Traitä  de  U  Nolilesse  anj^chSngten 
Abhandlunfr.  lU'..  hc\<is\  die  I.andwchrpflirljt  der  unmiUclItaron,  Arric'TcIian 
die  der  mittelbnreii  küiiiglichcn  Vasallen  (p.  3).  Doch  streitet  man  iibor 
die  Richtigkeit  dieicr  Erlilärungen.  Znm  Zwecke  des  Ban  und  Arriereban 
worden  vor  Allen  die  Adetoltoteo  «ugefertigl,  s.  B.  1666.  SlaU  d.  Dieuttes 
Terlaofte  man  auch  wohl  eine  Steuer  p.  132.  S.  aurh  de  la  Lande  traild 
du  Ban  el  de  I'\rrierrli.in.  Orleans  107.'».  —  2)  Encvt  lopodie  p.  123  n.  19. 
Man  findet  unter  Ainlrrm  si»«  zii>iaintnoii;fi>siellt  in  dem  t.ode  des  Seiffueurs 
baut«  jusliciers  et  fdodaux  par  M.  lleuriqiiez.  Senlis  17til.  1  vol.,  luteUrt 
Paris  ITSö^im  ->  *)  Nach  de  la  Roqne  ch.  39.  92. 
*)  Doeh  wohl  nnr  die  erale  ClaMe  denelben. 

i)  1462  erklSrt  Ludwig  XI.  den  Maire  n.  d.  Echer.  r.  Bovges  (Ur  Adeliche. 
Ord.  XV.  649. 
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Carl  V.  erklärte  den  Maire  und  die  25  Pairs  oder  Echevins 
von  Poiliers  und  ihre  Descendenz  \  M'2  für  adelich  wtgen  der  Tapfer* 
keit  der  Stadl  im  Kriege  gegen  die  Engländer. 

Ebenso  wurden  andorc  Städte  begünstigt ,  wie  La  Rochelle, 
St.  Jean  d'Angely,  Angoiileme,  St.  Maixent,  Tours,  Niort.  Es  sind  in 
der  Regel  nur  der  Maire  und  die  SehftfFcn,  welchen  diese  Standes- 
erhi)hung  ertheilt  wird  fp.  1-22—124).  Eine  Menge  anderer  Städte, 
die  aufgeführt  "werden,  erhielten  dieselben  Ehrenvorzttge.  Wer  im- 
mer die  angegebenen  Stellen  bekleidet,  tritt  in  den  höhern  Stand 
eolweder  mit  seiner  ganzen  Familie  über,  oder  doch  mit  den  seit- 
dem geborenen  Söhnen  und  Tüchtern  (p.  126).  <)  Der  Adel  der 
Eche^inage  uid  der  Maine  wurde  in  der  Stflndeversammlung  zu 
Bloia  im  Jahr  1688  ftunlich  anerkannt,  so  wie  in  einem  Edict  Hein- 
richs in.  Yon  1589.')  Um  in  Besitz  der  BigenschafI  zu  kommen, 
hielt  man  jedoch  noeh  nölhig,  dass  dem  Coinpetenten  Briefe  darOber 
ausgefertigt  würden,  die  in  die  Begister  der  Chambre  des  Comp- 
tes  eingetragen  wurden.*)  Ein  Prifilegium  dieser  Adelichen  war 
auch  in  der  Bogel  das,  Tom  Bau  und  Arridreban  entbunden  zu  sein. 

8.  Die  Pain  de  FTance.^) 

t 

244.  In  dieser  Periode  gingen  zwei  wichlige  Neuerungen  in 
dem  Institut  der  Pairie  vor,  so  dass  man  eigene  Zeitabschnitte  in 
dessen  Geschichte  macht.*) 

Franz  f.  ertheille  die  Pairswttrde  auswftrtigen  FOrsten  gegen 
den  Widerspruch  des  Parlaments:  1505  dem  Grafen  Engelbert  von 
Cleve,  auch  Grafen  von  Nevers,  Gemahl  einer  Prinzessin  von  kö- 
niglichem Geblfite,  1527  dem  Herzog  von  Guise  aus  dem  lothrin- 
gischen Hause.^  Weiter  ging  Heinrich  II.  1551,  der  einen  Edel- 
mann aus  dem  Hause  Montmoreney  zum  Herzog  und  Pair  ernannte. 
Diess  Beispiel  zog  eine  Menge  anderer  nach  sich,  so  dass  die  Zahl 
der  Pairs  sich  dergestalt  vermehrte,  dass  zwischen  1572  und  1587 
(nach  Uenrion  de  Pansey  p.  75~76)  38  Familien  in  den  Pairsetand 


<)  Aosllliurlleh  iiandett  der  Terbtnr  v.  4.  Adel  der  CapIleBls  p.  197—133. 
*)  D9  Im  Roqae  p.  138.   Mao  ntnnle  diesen  Adel  Obrifent  aech  NebleiM  de 

la  Clorhp.  —  3)  Bbeed.  p.  138.  139 

4)  Aiiiiiiairc  liiMoriquo  potir  Tannoe  1M:{»J  |Mibli<^  par  la  Sm  it'Mp  d'hiiloire  do 
FraiK  C.  Paris,  1838.  1  vol.  12.  p.  117.    .\rt.  v.  Graf  »cn:; not. 

^)  Uenr.  üc  l'ansoy  beginnt  luil  1505  die  dritte  und  1551  die  vierte  l'eriudo 
der  Pairie,  p.  57  folg.  u.  63  folg.  Do  Titlet  p.  370  folg.  Angabe  der  Ur- 
kunden p.  383 

•)  Zemranoo  (Qoimann}  II.  p.  175.  Henrion  de  Paosey  p.  fSFt, 
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erhoben  wunlenJ)  Die  nalürlicluMi  Kinder  Ludwi'c«  XIV.  wurtleii 
bei  ihrer  I.e^itiniation  zu  Pairs  «jcniaclit,  staiulen  jedorh  liiuler  den 
lejL^Mliiu  geburenen  l^riu/en,  so  da^s  man  (namenllich  seit  1711^  drei 
Grade  der  Pairie  unterschied,  die  beiden  üben  genannten  und  die 
^  übrigen.  Im  Jahr  1780  findet  man  5  Prinzen  von  Geblül,  den  Herzog 
von  Pealhiövre,  6  geisüiehe  Pairs  und  ausserdem  noch  39  andofo 
wollliehe.  ^ 

Wihrond  dieser  Periode  erschienen  verschiedene  Verordnungen 
ttber  die  Pairie,  unter  welchen  die  von  1582  und  1711  die  wich- 
figsUui  sind,  lene  seist  fest,  dass  kein  Adelioher  zum  Pair  de 
France  erhoben  werden  kttnne,  der  nicht  einen  Grundbesitz  von 
wenigstens  8000  Livres  Renten  habe.>) 

Die  Verordnung  von  1711  in  zehn  Artikeln  kann  als  das  Statut 
l&r  die  Pairsscbafl  angesehen  werden.  Es  setzt  zuerst  (Art.  1 — 3) 
die  Bangordnong  der  3  Classen  von  Pairs  fest  und  die  Vorzüge  je- 
der, dann  die  Succcssionsordniinp;  in  der  Hegel  mit  Aussckhiss  der 
Frauen  (Art.  4 — 5),  das  Rocht  andere  Besitzungen  zu  subsliluiren 
bis  zu  15,000  Livres  Renten  (a.  b.),  gestaltet  den  nachpfoboreiien 
Sühnen  ein  Retrat  tsrecht  gegen  die  das  Staninigut  besitzenden  Frauen 
(Al  f.  7^,  dann  einiges  über  die  Procedur,  welche  in  der  Regel  IVü-' 
bei  sclion  einijefübrt  war  i  Art.  8),  endlich  über  die  Pairswiirde  des 
Hcr7.o<;s  von  Lu\fMiil)iir|,'  Art.  7!,  und  widerruft  alle  dem  neuen  (ie- 
selzo  (Mifuegenstfhende  Veror(lnun;j«Mi   Art.  10'.'') 

iSach  allem  Diesem  waren  die  Pairs  ile  France  nur  die  erste 
Classe  des  {lesammten  Adels.  Doch  standen  unter  ihnen  die  Piin- 
zen  des  königlichen  Hauses  auf  der  hikhsteu  Stufe.  Ludwig  \IV. 
wollte  seine  natürlichen  Kinder  diesen  gleichstellen,  allein  unter 
Ludwig  XV.  wurden  die  hierüber  ausgestellten  Verordnungen  wider- 
rufen, doch  folgten  sie  unmittelbar  auf  jene.  Ausser  dem  Privile- 
gium des  hohen  Gerichtsstandes  und  ihren  bei  Feierlichkeiten  des 
Hofes,  z.  B.  bei  Krönungen,  ans  Licht  tretenden  EhrenvorzUgen 
hauen  sie  kein  anderes  Recht,  als  das  des  Adels  flberhaopt. 


1)  S.  die  Urd.  der  im  Itcc.  des  A.  L.  F.  angegebenen  in  der  Table  unter  dem 
Worte  PiMe.  —  ^>  AlmaaM  royal  p.  139.  —  *)  Ree.  XIV.  5i2. 
Eeo  XX.  666.  ZeafMMo  II.  210. 

•J  Berühmte  Processe  des  Pvirtferieliis  sied  «m  dieser  Periode,  der  der  Ge- 
mahlin i'incs  Prinzen  von  Geblüt  1.'j89.  d«T  des  Herzogs  von  Bdairn  1602, 
V.  .Monlniorencv  1<>32,  de  ia  Valrlh«  ir.;{S  u.  dp  l.i  Forrr  1721.  S.  Zem- 
ganuo  11.  300  —3^.  Im  Jahre  17Hü  gab  es  W  Pairs,  näniiirh  5  Prinzen 
von  GeUQI,  der  HenOf  von  PealliiAvre.  6  geisi liehe  Pairs  u.  37  weHIichc. 
Man  slhlte  «berdlete  12  Doos  non  Pein  rMM»  an  Parlemeol,  18  duca  & 
BreveU  ou  BreviMs  d'bouueur.  Almanac  royal  1780  p.  136.  Eine  alpiia- 
betbebe  Liale  der  Paira  im  Jalir  1781»  flodel  aidi  In  Ammaire  p.  126. 
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Zusatz.    Mit  der  Aiisbildiin«;  des  Adelsstandes  in  dieser  Periode 
hängen  die  kiiiii^rlichen  Kiderurden  zusammen.') 

Der  von  Ludwig  \I.  1409  gestiftete  Orden  v(im  heiligen  Mi- 
chael dauerte  fort.  Die  Personen  seiner  .']()  Hilter  werden  läöö  für 
iiofuhig  erklart,  mit  Arrest  belegt  zu  werden.-)  Später  sollte  es 
100  solcher  Hilter  geben  sie  müssen  von  allem  Feudaladel  (no- 
blesite  de  race)  seiu.^)  Der  Orden  erhielt  neiie  Statuten  im  Jahr 
1664.«)  Heiarieh  III.  stiftete  1578  den  Orden  des  heiligen  Geistes 
(Ordre  du  St.  Esprit).  Seine  Mitglieder  haben  wie  die  OfGciere 
des  königlichen  Heases  gleichfalls  Pensionen  und  verschiedene  Pri- 
vilegien.  Aach  hat  der  Orden  als  Corporation  ein  eigenes  VennögeD. 
Die  Mitglieder  desselben  mOssen  gleichfiills  von  altem  Adel  sein.  Es 
erschienen  eine  Anzahl  Verordnungen  Qher  diesen  Orden  von  1580 
bis  1787.^  Ludwig  XIV.  filhrte  1693  den  Orden  des  heiligen  Lud- 
wigs ein,  gleicbfalls  mit  Pensionen.  Er  wurde  der  verhreiletste  in 
Frankreich.') 

f)  Dir  Mf«  Stand  md  di«  5tMr«.«) 
2(5.   Die  politische  Wichtigkeit  des  dritten  Standes  und  der 
« StSdte  ging  in  dieser  Periode  der  französischen  Geschichte  unter. 
Wenn  es  den  letzten  geglQckt  war»  selbst  noch  im  sechzehnten 

Jahrhunderl  ihr«  eorporafiven  Rechte  zu  bewahren,  so  verloren  sie 
doch  allmählig  ihre  Privilegien,  als  die  Gerichtsbarkeit,  die  Polizei- 
gewatl  und  die  selbslstiindige  Verwaltung.  Nur  in  den  s.  g.  Pajs 
d'Rtats  blieb  ein  Si  hatten  des  allen  Hechts.  Der  Absolutismus  nrh- 
tete  zuletzt  kein  Hecht  der  städtischen  Gemeinheiten;  die  Alles  be« 


•)  Ganllor  de  SIbcH,  Variafions  de  la  ^lonarrtiic  Fr.Tn(;ni«»c  IV.  24—29.  178. 

3)  Hcc.  XIII.  4i2.  —  ')  iNoii  besläligl  1665.    Ree.  XVIII.  57. 

^  Verordnung  v.  1629.    Ree.  XVI.  279.  —  •)  Ree.  XVllI.  44. 

^  Siehe  die  Nadiweisaiig  derselben  in  der  Table  des  Bee.  p.  962. 

^  R«e.  XX.  181.  983  u.  i.  w.  Table  p.  261.  Et  beataadeo  auch  die  anertl 

Tcreinten,  dann  aber  getrennten  Orden,  dn  Hont  Garmel  a.  de  81.  Lasare 

Talilo  p.  -261— 2«-2. 

^)  Gregor.  Tulosanus  Syniagma  Juriüp.  Limnaeus  II.  383.  401.  Lovseau  traile 
des  Seigncura.  La  Thaumassi^e  Coalnmes  du  Beiry  p.  20—96.  Raynouard 
hisloire  du  droit  nranidpal  t.  II.  387  folf.  Leber  hialoiro  crUiqne  du  r*- 
uiine  inuiiicipal  p.  414  folg.  Y.  Raumer,  Gendi.  Buropaa  adt  den  15.  Jahr- 
hiiiidort  Bd.  VI.  i2\.  Niehl  horriodijrend  sind  die  BSnde  der  Encyclop^die 
Melh(»di(|iio  JurispriKiouco  t.  9—10.  Polire  pI  Miinicipalilö,  deren  Eiuleitnni? 
(Discour»  prcliiuiiiaire )  sehr  oberflMchlich  ist.  Einzelne  gule  Bemerkungen 
finden  aicll  bei  GlaÜKny  OcuTre«  331.  Unbedeutend  ist  Vartasseveux  Traitö 
dea  droMa  des  Comniunes  ec  dea  Bonrgeoiaiea.  Paris,  1788.  19.  p.  41—84 
stellt  er  die  Privilegien  der  Slädtebiirgar  naeh  den  CoutnoiaB  nsaniiiMn. 
Geringe  Auibauto  findet  man  bei  (Bolby)  Recb.  aar  MonieipalildB.  Paria,  1788. 
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herrscliendc  Conlralisalion  uiilei  warf  sich  die  sliidtischcn  Kepierun- 
g(M),  welche  hesoiiders  seit  dem  Ende  des  siebcozebnlen  Jahrhun- 
derts nur  eine  Uoterablheilung  des  Alles  erdrückenden  Beamlen- 
organismus  bildeten.  Eine  Menge  königlicher  VerordouogeD  mach- 
teo  diess  Verwaltungs-  and  PolixeisjtCeiii  anendJich  Terwickelt. 

Der  einst  Furcht  erregende  Name  aComniune»  war  gleich  be- 
deutend mit  dem  von  Ville ;  die  städtiache  Obrigkeit  hiess  allgemein  \ 
die  Municipalilit;  wenn  es  gleich  noch  ein  BQrgermilillr  gab,  so 
war  es  nur  zu  Paraden  und  etwa  lur  Aufrechthaltung  der  poliiei- 
liehen  Ordnung. 

I.  Schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  wurde  den  stftdlischen 
Obrigkeiten  die  Gerichtsbarkeit  entzogen.  Die  Umgestaltung  des 
gerichtlichen  Verfahrens  durch  die  Anwenduntr  der  Grundsätze  des 
römischen  und  canonischen  Rechts  erzeugte  die  Nothwondi^^keit  ge- 
lehrter Richter.  Konnten  doch  nur  solche  die  neu  redigirlen  Cou- 
tumes  gehörig  verstehen  und  anwenden.  Die  SchtifTen  und  Consuln 
besassen  in  der  Regel  nicht  die  nölhigen  juristischen  Kenntnisse. 
Auch  entstanden  früh  Competenzcoiiflicte  zwischen  ihnen  und  den 
neben  oder  über  ihnen  stehenden  kr»nii,Mi(  li('n  Gerichlsbeamlen. 
Einige  derselben  wurden  1536  im  Edicl  vor»  (IrtMiiieiiv  (Art.  -17)  ent- 
scliieden. ')  Die  B.iilli^s  und  Seneehaux  erhielten  die  Aufsicht  iilier 
die  Wahlen  und  die  Anilsführunj,'  der  städtischen  Behörden.  Spiiler 
(l.j(i3j  wurden  denselben  die  Handelssachen  entzojren,  in  Folj^'e  der 
Errirhtun^r  der  Ilandelscoiisuin  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Han- 
delsgerichte.-) In  kleinern  Sllidten  wurden  je»ioeh  spälei-  durch  die 
Ordonnanzen  von  Blois  (im  Mai  1.j7U)  die  llandelssuchen  den  königli- 
chen Gericblen  übertragen.^)  Im  Jahr  150G  wurde  durch  die  Or- 
donnance TOB  Mottlins  (Art.  7)  die  gesammte  bürgerliche  Gerichts- 
barkeit den  städtischen  Magistraten  ganz  genommen. 

Vergebens  vertbeidigten  die  StSdIe  dieselbe  als  ein  altherge- 
brachtes, unantastbares  Recht,  das  Itter  sei  als  die  Monarchie;  nur 
wenigen,  wie  x.  B.  Reims,  gelang  es,  ausnahmsweise  die  Civiljustiz 
wieder  zu  erhallen.^)  Noch  weiter  gingen  die  angefiihrten  Vet^ 
Ordnungen  Ton  Blois  (1679)  und  von  St.  Maur  (1580);  sie  enthoben 
die  Stidte  auch  der  gesammlen  Griminalgerichtsbarkeit,  so  dass 
ihnen  nur  noch  eine  sehr  beschränkte  Polizeigewalt  blieb.  Einen 
Theil  derselben  hatten  sie  schon  durch  das  Edict  von  Cremieax 
verloren»  welches  die  königlichen  Beamten  ;tu  Richtern  bei  Volks- 
aufläufen, Zusammenrottungen  n.  dgl.  ernannt  halte.*)    Die  Ver^ 


1)  Leber  p.  480.  Ree.  des  A.  L.  F.  t.  Xn.  809. 

a)  Leber  p.  421.  Ree.  XIV.  153.  —  «)  Ree.  XV.  434  aH.  «W. 

4)  Leber  p.  4S*.  —  «;  IMict  vea  Grenieia  art.  24.  M.  Ree.  Xll.  fiO«. 
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Ordnung  von  l^loiilins  (Art.  72)  hatte  15GG  die  Theilnahmc  der  slädti- 
geben  Behürden  an  der  Ausübung  der  l'ulizei  regulirl;  in  Paris  war 
1572  die  Poliieigewalt  de§  PrAvöt  des  Ifarehaiiiii  und  der  Schöffen 
dadurch  beschrttokl  worden,  dass  ein  Prliident  und  ein  Balh  des 
Parlament»,  ein  Maitre  des  AequAtes  und  ein  Civil-  oder  ein  Crimi- 
nal-Laenlenant  ihnen  heigegeben  wurden;  nur  in  ihrer  Abwesenheit 
kann  der  Pr6v6l  des  Marcbaads,  umgeben  Ton  vier  BQrgem,  die 
nicht  Kaufieute  sind,  berathenJ)  In  andern  Stidlen  wurde  das 
Ami  sechs  Nolabeln  flberlragen.  Allem  die  neuen  Anordnungen 
vermehrten  nur  die  Verwirrungen,  so  dass  1577  durch  ein  allge- 
meines Ueglement  dem  Artikel  12  des  Edicls  von  Houliiis  gemlss 
den  köitißiichen  Beamten  die  ganze  Polizeigewalt  zurückgegeben  und 
den  städtischen  Behörden  nur  die  Bagatellsachen  gelassen  wurden.^ 
Unter  Ludwig  XIV.  verschwand  indessen  der  letzte  Rest  dieser 
Hechte  durch  die  ItiO?  für  Paris  und  l(i79  in  den  Pruvincialstädten 
eingesrt/len  Lieut»'iiants  göiu-raux  de  Police  und  die  l(jl)3  und  1699 
ernannlcn  Poli/eiconiniis^äre.  Die  hiirgerschafl  hatte  nun  Nichts 
mehr  mit  der  Polizei  zu  tluin.  Später  (l"Olj  wurde  das  Amt  der 
Lieiiletianls  geiieraux  de  Police  den  Heamlen  der  Sieges  ro^aux  oder 
auch  einem  k(Mii<{lirhen  Mimicipalruth  übertragen.^) 

II.  Auf  eine  ähnliche  Weise  wurde  den  städtischen  Behörden 
allmiihli;;  auch  die  Kinan/vci  waltung  entzogen.^)  Der  Art  27  des 
litli(  Is  von  Cremieux  (p.  l.")3(>  behehll  die  Prüfung  und  Revision 
der  städtischen  Rechnungen  durch  die  Ruillis  uitd  Senechaux.  Die 
Verordnung  von  Orleans  (vom  Januar  1560)  Art.  95  bestätigte  diese 
Einrichtung,  nahm  jedoch  einige  Städte  aus.*)  im  Art  83  der  Vei^ 
Ordnung  von  Ifoulins  (1566)  wird  befohlen,  dass  ohne  königliche 
Zustimmung  von  den  königlichen  Beamten  keine  Umlage  in  den 
SlAdten  gemacht  werden  kOnne,^  was  die  Ordonnanz  von  Blois 
1579  An.  if75  und  der  s«  g.  Code  Marillao  (von  1639}  unter  Lud- 
wig Xni.  noch  strenger  vorscbriebeo.  Nach  dieser  Verordnung 
Art.  409  ist  den  Beamten  untersagt,  ohne  königliche  Patente  solche 
Umlagen  su  gestatten.^)  Ebenso  besohrinken  die  Verordnungen 
von  Bhiis  Art.  351  und  die  von  1629  Art.  865  das  Verlilgungsrecht 


<)  Leber  p.  428.  —  ?)  Die  Rotiördcn  behielten  die  Jurisdiction  bi§  zu  60  Sols. 
Rnynoitnrd  II.  352.    Koc.  XIV.  209.  —  3)  Lebsr  p.  429  bfls.  ja  der  Note. 

I.obcr  p.  i;)0.    Gnyol  Traitc  III.  285-320. 

Im  Arlili.cl  94  derselben  werden  jedocti  die  Ämlcr  der  gencraux  surinten- 
daols,  conlrolenn  denlen  ocMnimuii  et  palrimoDlaax  aelj^oben  und 
diese  Yerwellang  dem  Maire  oad  den  ScMtea  wieder  avOckgigebSB. 
Ree.  XIV.  S7.  —  <)  Leber  p.  431.  Also  nicht  nar)i  dem  einisttlgen  Be- 
gekian  der  Gemeinde.  ^  f)  Leber  p.  453.  Bes.  XVL  m 
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der  städtischen  Behörden  zu  Ansgalien  und  Verwendungen  der  städti- 
schen Einkünfte.  Die  Syudics  der  kleinem  Sliidte  wollten  den  Ge- 
meinden nicht,  sondern  nur  den  königlichen  1-inanzbeamtcn  ihre 
Rechnuugeo  ahlegen;  durch  Lrthcile  der  Cours  des  Aides  niussten 
sie  (1636)  zur  Erftilluog  jener  PÜichl  gezwungen  werden;')  1G37 
triMiiiit  Ludwig  Xni,  ReeliDungsabJittrer»  Steuerassesforen  and  Per- 
iquatoren  füt  die  Danpbuiö,  später  aufgehoben,  stellte  sie  Lud- 
wig XIV.  1602  wieder  her;  sie  machten  statt  der  städtischen  Gom- 
missäre  die  Repartilionen.O  Zur  Beaufsichtigung  der  geistlichen  Cor- 
porationen,  um  die  allsuleichte  Vermehrung  ihrer  Reiohthilmer  durch 
neue  Erwerbungen  zu  verhindern,  wurden  Grefliers  und  königliche 
Procuratoren  hei  denselben  ernannt.  Sie  wurden  1691  bei  den 
SUdten  angebellt.*) 

Im  April  1683  erschien  ein  Heglemcnt  über  das  Schuldenwesen 
der  Städte,  *)  1687  über  die  zu  beobachtenden  Formalitäten  zur  Füh- 
rung städtischer  Uechlsslreite  durch  ihre  Snvdici,  1789  über  die 
Versteigerungen  der  Städte, 1703  ein  neues  Ueglement  für  die 
Erhebung  und  Führung  von  Processen  für  die  Städte  durch  ihre 
Behörden.') 

III,  Was  die  Kruennungsweise  der  städtischen  Heliürden he- 
trifll,  so  blieb  die  hergebrachte  (Jrdnunj,'  der  Dinge  heslehon  bis 
unter  Ludwig  XIV.  Die  meisten  Konige  von  Franz  I.  bis  Lud 
wig  XIIL  erkannten  (wo  sie  bestanden)  die  freien  Wahlen  der 
Maires,  Schiiflen,  Consuln,  ('apitouls,  Jurats  u.  s.  w.  an;^)  hie  und 
da  wurden  Modilicationen  eingeführt,  z.  Ii.  in  Amiens.'") 

Ludwig  XIV. >•)  griff  das  Hecht  der  Städte,  ihre  Hehörden  zu 
ernennen,  an,  so  dass  er  tuerst  (den     October  1692)  neben  den 
bestehenden  Terklufliche  und  erbliche  Municipalämter  errichtete. 
Alle  Städte,  mit  Ausnahme  von  Paris  und  Lyon,  erhielten  einen 


0  LsbAr  p.  435.     3)  Leter  p.  43«.  —  •)  DokIi  den  Code  llarillac  IfliO 

«rt  413.   Leber  p.  438..  üecueü  XX.  106  u.  13'«.  -  i)  Becuea  XIX.  4iO. 

•)  Ree.  XX.  50.  —  6)  Ree.  XX.  77.  —  ?)  Ree.  XX.  '»35. 

S)  Leber  p.  4.38.    Raynuuard  II.  353—355.    Rctueil  XIII.  3i.    CollccUon  de 

Peouart  edit.  de  Cauiu  v.  Arloig,  CapUouls,  Ecticvim  t.  IL  p.  365.  JV. 

m.  TU.  374. 

•)  Frau  L  1536,  Reo.  XIL  339  arU  27,  Oetoricb  IL  lfi46,  Bayaouard  p.  354. 

Carl  IX.  1560  im  Art.  39  des  EdicU  von  Orleans,  Ueinrich  III.  durch  die 
Vcrordituog  yoa  BloU  1676  arl.  363  «od  Ludwig  XIU.  1629  art.  412 
aecueil  XiV.  326. 

Ifl)  BouUuuu  liUroducUon  aux  CouUime«  d'Amieiu  p.  44.  1597  wurde  die  Zahl 
der  Bcbäflsn  Ten  84  aef  7  Tatmindert. 

Bqmooaid  II.  3S&.  Lihar  ^  417.  8.  im  Iscnaa  d*Bdits  lur  ks  oflloss 
des  Vaires.  hi^tm,  1719.  40.  «.  U)  BeoMU  das  A.  L.  F.  XX.  158. 
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Maire  perpt'luel  und  Assesseurs.  Der  Maire  w.ir  der  Vorsitzer  des 
bisluM-if^eii  Hathes ,  welchen  Namen  er  führen  mochte,  und  ständi- 
ges Mifcflijul  der  i'ruvinzialstandeJ)  Im  Jahr  1702  schuf  Ludwif?  XI V. 
das  Amt  eines  Lieutenant  dieses  Maire.-')  Die'  Städte  kauften  iu 
der  Kegel  für  bedeutende  Summen  diese  Ämter  an  sich.  Diess  be« 
wog  den  König,  da  die  ganze  Neuerung  nur  eine  Finanzoperation 
war,  noch  andere  verklufliehe  Ämter  ia  deo  Stidten  a»  errich- 
ten, welche  denselben  an  sich  lu  kaufen  erlaubt  wurde.*)  1706^ 
1709  wurden  die  fiteren  Ämter  mit  den  neuen  seit  1692  geschaffe- 
nen Terschmolzen  und  die  Zahl  der  SehOlfen»  Gonsuln  u*  s.  w. 
durch  Maires,  EeheWns  et  Consnis  altematifi  et  triennaux  und  uoch 
andere  Beamten  vermehrt.^)  Allein  1714  hob  Ludwig  XIV.  die 
neuen  StHlen  gegen  Remboursement  wieder  auf,*)  und  nach  seinem 
Tode  (1716,  1717)  wurde  ganz  und  gar  die  Tor  1690  bestehende 
Ordnung  der  Hinge  wieder  hergestellt.  Die  Besitzer  der  aufgeho- 
benen Steilen  wurden,  obgleich  sie  dieselben  gekauft  hatten,  ohne 
Entschädigung  entlassen.  Eine  Verordnung  vom  4.  Sept.  1717  or- 


Ree.  XX.  2.  3.  Vcrordimiij;  v.  1693.  Im  Jahr  1094  schuf  Ludwig  XlT. 
Golonets,  Majors  and  CapitaioM  di»  Bürgermnilain,  ferner  170S  besUndlfe 
Syodici  In  SUdteo  ohne  Mairei  TX,  210.  40S.  Am  LimiMMis  II.  517  er- 
sehen wir  die  MuniripaIvcrr.i$siin?on  von  36  der  wichtig[sten  französischen 

SCidfo  peppn  das  Jalir  1  <>'».").  lir  führt  auf:  1)  Einon  Maire  oder  einen 
Mayeiir  und  Sc  höfTen  in  Aniicns,  An|jcr.s  f-2i  SoliölTeu; ,  Orleans,  Beauvais 
(12  SchöfTeo  oder  Pairsj.  Der  Maire  bcisst  auch  Vicomlc,  Paris  (der  Prävdt 
des  Marehands  und  4  Schöffen)»  Monllni,  Neven  (14  Schöffen  und  4  Blliio), 
PoUien  (:i5  Schöffen  und  75  RiUie),  Tours.  S)  Gomnia  in  Als  (3  und  1 
Assesseur),  Grenoble  fi  .  M.usciiu»  (8  und  1),  Lyon  (zuerst  4,  dann  seil  1595 
1-2  Coiisuln  oder  Krhevins,  170i  erhielt  die  Slndl  wie  Paris  einen  Prevöt 
des  MarihaiiÜ!« >,  .Montpeilirr  10  Constilti,  0  Majeurs  und  i  Mineurs),  Va- 
lence  (4Coa8uln),  Toulouse  hat  seine  CapiluuU  und  Bordeaux  seinen  Maire 
und  94  flau  50  Inrds.  Naehricbtsn  Aber  die  Mnnldpalilllen  der  wichtig- 
Sien  Slldte  linden  sich  In  der  Bnejcinpddle  HdUiodiqne  Jorisprndence  p.  II. 
Potire  et  Administrafion. 
2)  Selbst  die  I'revdit  des  Marchands  in  Paris  und  Lyon  erblellen  Lieutenants 
Recueil  XX.  'Hl. 

3j  1704  wurden  neben  den  vom  Volke  gewählten  beständige  Echevins,  Con- 

snls»  Gapilouls  u.  s.  w.  crcin.  Mee.  IX.  441. 
*)  Bd.     17M,  porUnI  CrdaÜon  d*no  Maire  perp^tuel  et  d*un  lleulenant  du 

Maire  allernalirs  et  triennanx.  Rerneil  XX.  492.  Ed.  v.  1709,  Crealion 
d'Echevins  altcrnatirs  et  triennanx.  Ebd.  p.  539.  Ferner  Cröalion  d'offlres 
de  Secrelaires,  grefliers.  d'archers,  peraults,  boquelon»,  luassarts,  valets  des 
tilles.  Ebend.  p.  539.  Uaynouard  p.  359.  Man  hat  über  diess  Alles  Ver- 
ordn.  T.  1690, 1693,  1702,  1703,  1704,  1706,  1707,  1708, 1709, 1710, 171S. 
•)  Bec.  XX.  636.  Die  Stidle  nuBsten  dl«  Besltaer,  um  sie  baM  loa  m  «er* 
den,  enlsclkidif  en.  Raynonard  a.  a.  O. 
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ganisirte  die  wieder  eingeführlea  freien  Magislntiwablen. ')  Alleia 
dieser  Zustand  dauerte  nicht  lange;  die  FinaBinoÜi  ndthigle  den 
Regenten,  die  aufgehobenen  Steilen  aufs  Neue  zu  creiren;  zuerst 
(1711)  für  die  Provinz  Lan^juedoc,  dann  (1712)  für  die  anderen.') 
Allein  1724  wurden  sie  wieder  abgeschafft  und  so  abwechselnd 
(1733  u.  1771)  ein^'eführt  und  (17(U — 1765)  wieder  au%ehoben,  bis 
Xlim  l^msliir/.  der  ailen  Monarchie.^! 

Verixebeiis  romonslrirteu  die  Stände  in  einzelnen  Provinzen 
gegen  diese  Missbräuche. 'j  Die  grosse  Zahl  der  sich  gegenseitig 
widerrufenden  oder  beschränkenden  Verordnungen  machte  diesen 
Theil  des  VerwaUun;^s\vesens  in  Frankreich  im  höchsten  Grade  un- 
bestimmt und  verwickelt.^;  Der  Kern  des  dritten  Standes,  auf  diese 
Weise  seiner  wertbesteo  Rechte  beraubt  und  im  grössten  Tbeile 
von  Frankreicb  dem  willkfirlichen  Befteverungsrechte  der  Krone 
unterworfen,  wer  auf  diese  Weise  so  herabgesunken,  dass  Siejes 
die  Ton  ihm  gestellte  Frage:  Qu'est  ce  qoe  le  tiers  ^tatt  mit  dem 
berttbmt  gewordenen  aRien»  nicht  mit  Unreeht  beantworten  konnte* 

4)  ßtrkhti99rfa$tHng, 

2iG.  Die  Gerichtsverfassung,  welche  zwischen  1302  und  1483 
sich  allraählig  ausgebildet  hatte,  blieb  zwar  ihrer  Grundlage  und 
ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  in  dieser  Periode  dieselbe,  allein 
sie  erhielt  nun  ihre  wissenscbaAliche  Vollendung,  eine  grosse  Er- 
weiteruDg  und  durch  die  vom  Throne  ausgehende  Neuerang  eine 
theUweise  Umgestaltang.  Wir  haben  immer  noch  die  gewöhnlichen 
Gerichte  der  Pr6v6ts»  Baillis  oder  S^n^chaux,  die  Assisen  dersel- 
ben, die  Grands  Joors,*)  die  Parlamente,  die  früheren  ausserordent- 


«)  Ree.  XXI.  117.  I  W.  156.  —  2)  Rpc.  XXI.  166.  209. 

3>  Uayaouard  p.  357.  Re( .  XXI.  3»1.  405.  XXll.  455.  530.  Die  letzten  Yer- 
ordniiiiffen  von  ITM,  1765,  1771  sind  abgednidU  Iq  der  Bncyclopidia  Md- 
tbodifos  (Police  H  MuniclpaUtd)  I.  II.  565— 579.  Die  tob  1765  halle  die 
▼orwaltangrsbehfirdcii  der  SUdte  sehr  Yoreinfacht.  Bt  bestanden  ein  Maire, 
Schöffen  und  Rithe,  ein  Receveur,  Syndir,  ein  GrefRer  u.  s.  w. 
Z.  B.  1756  die  Slinde  der  Provence.  Raynouard  p.  357.  Im  Jahr  1474 
kauAen  die  Ton  Languedoc  die  käuflieben  Stellen  der  Stadt  iUr  immer  an 
^  aieii  «nd  Mhllen  dalttr  4,0M,4S1  limt.  Trontd,  bMolra  dM  EMm  de  La»» 
gnedoe  I.  M3— SMM>. 

*)  Leber  p.  475  folg:,  gibt  eine  vergleichende  DanteUnng  ditiM  XsehlS  all 
den  »eit  der  Revolution  bestehenden  Einrichtungen. 

Allgemeine  BclracLtungen  über  die  Justizverwaltung  Frankreichs  unmittelbar 
Yor  der  RevoL  finden  sieb  bei  Guyot,  Trailö  III.  ParUc  II.  1—16. 129  folg. 
^  g.  B.  in  GleraKMit  1MB.  lommal  dm  Satanf.  JtOTier  1843  p.  10. 
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liehen  Tribunaux  d'Attribulion  und  die  zahlreichen  Patrimonialge- 
ricbte,  überall  das  Minist^re  public,  auch  vollendel  sich  die  Or- 
ganisalion  des  Advocalenstandes ,  der  Procuratoren,  Grefliers  und 
des  Notariats. 

Der  germanische  Ursprung  der  ältesten  •lerichllichen  Institute  ver- 
vischle  sich  indessen  mehr  und  mehr;  die  gelehrte  Rechlskunde  und 
das  schriftliche  Verfahren  verschaflten  den  Cirundsätzen  des  römischen 
und  canooischen  RechU  eine  fast  ausschliessliche  Uenrachaft;  doch 
•i^ieltea  aie  ia  der  Anweiidaiig  elnaa  eigenthfimlicben  Giarakter. 
Die  Legiaten  inititai  daa  durch  aie  herangebildete  inaserst  ter- 
irickehe  TerihhreB  aehr  einiriglich  tu  macheo,  und  trotz  den  vielen 
gegen  die  (tewinnstteht  der  Procnratoren  und  niederen  Nebenbeam- 
ten  der  Gerichte  ja  wlbat  der  Advocaten  erlaaaenen  Verordnungen 
gelang  ea  den  Königen  nicht,  ihren  tJnterthaoen  eine  aehnelle  and 
wohlfeile  Juatii  i«  verachaffen.  Die  Könige  verfolgten  fibrigena 
aewohl  in  den  groasen  daa  ganie  Gerichtswesen  ordnenden,  als  in 
einielnen  besonderen  Bdicten  mit  der  ihnen  eigenen  Consequenz 
alets  das  ihrer  Politik  vorschwebende  Ziel,  die  königliche  Macht  so 
viel  wie  möglich  zu  erweitern  und  selbst  von  den  durch  sie  selbst 
als  Schulzwehr  gegen  die  WiUkttr  geaehaffenen  Gewalten  unabhln- 
gig  zu  machen. 

Die  den  drei  Ständen  des  Reichs  im  Anfang  dieser  Periode 
unverkünimert  von  Alters  her  zustehende  Gerirhtsbarkeil  wurde  so 
viel  wie  möglich  beschränkt,  ja  wo  es  geschehen  konnte,  aufgeho- 
ben. Wie  die  der  geistlichen  Gerichte  in  die  engsten  Grenzen  zu- 
rückgeführt und  die  der  Städte  ihnen  ganz  entzogen  wurde,  ist 
schon  (in  241  und  245)  angegeben  worden.  Nicht  minder  wurde 
im  Lauf  der  drei  Jahrhunderte  die  grundhenliche  Gerichtsbarkeit 
auf  alle  mögliche  Weise  beschränkt.')  Es  bildete  sich  schon  im 
17.  Jahrhundert  die  staatsrechtliche  Ansicht:  alle  Gerichtsbarkeit 
komme  vom  König  (Toute  justice  ^mane  du  roi),^]  sie  sei  ein  aus 
der  SonverSnität  fliessendes  Hoheitsrecht,  das  Andere  nur  in  Folge 
heaonderer  Conceasionen  ausöben,  nie  aber  als  ein  ihnen  von  aelbat 
zuatehendea  Recht  haben  könnten.  Daher  hielt  man  die  voa  ein» 
zdoen  Ständen  oder  Gefpouatlooea  Miageüble  GeciehtahMteit,  weil 
mb  bloea  aia  Gnnde  anfaatandeii  oder  gar  nnr  «la  ein  «niknga  «anr- 
piilea  leeht  ven  Throne  gedoWet  worden  ael,  Rlr  widemillich  und« 
deaihnih  Ar  aufenheheo,  sobald  daa  Staatsinteresae  dieaa  verlange.*) 


1}  Dicss  zeigt  sehr  gut  Meyer  losütations  Jadiciaires  t.  III.  126.  —  ^}  Jousse, 
TviU  de  JmIIm  civile  I.  67.  BMUer  Mr  U  CoeiMM  ie  BoOTBOfne  II.  1. 

*)  Die  beriihmteslen  Rcchltgelehrlen  d.  18.  Jahrb.  «cfarieben  Uber  die  Frage: 
ob  der  künig  berechtigt  sei,  dea  GrundberrMi  üire  laeöchtsbarlLeit  gaoz 
und  gar  m  nafcan.  8.  Boohlcr. 
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Auf  diese  Weite  wurde  oicht  nur  die  UngesttHimg  der  PerUmente, 
deren  Widerstand  sogar  beld  fUr  ungesetzlich  galt,  sondern  selbst 
die  Aufliebung  aller  Petrimonialgerichle  voribereitet  (was  freilich  erst 
1789 — 1791  vullzogen  wurde).  Unbestnlten  war  der  Grandsatz,  das* 
mr  der  K5nig  in  letzter  Instanz  Richter  sein  kOnne. 

Da  die  Parlamente»  obgleich  das  wahre  hohe  Gericht  des  Kö- 
nigs, ihm  selbst  als  eine  politische  Corporalion  so  oft  entgegentra- 
fen, auch  manche  Rechtsfrage  verschieden  von  dem  einen  und  den 
andern  entschieden  wurde;  da  femer  die  Administrativjustiz,  welche 
alimählig  »ich  herangebildet  hatte,  auch  nicht  vor  ihr  llessort  ge- 
hörte, der  König  endlich  sich  stets  für  den  höchsten  Richter  im 
Reiche  hielt,  so  wurde  im  (Irand  conseil  ')  (seit  1498]  zuerst  ein 
dem  Parlamente  fjfe;,'eniiber,  ja  sogar  oft  höher  stehender  hoher  Ge- 
richtshof und  in  der  unter  dem  Namen  des  Conseil  des  Parties  vor- 
kommenden l)esonderen  Section  des  ordentlichen  Staatsraths  ein 
zweiter  gesi  halfen. 

Durch  die  seit  15ß5  zum  Zwecke  der  absoluten  Verpflichtung 
des  Parlaments  zum  Einregisliireu  der  königlichen  Verordnungen 
von  Zeil  zu  Zeit  abgehaltenen  Lils  de  justice ,  wurde  das  absolute 
Oppositionsrechl  desselben  gebrochen. 

Zur  Erweiterung  der  königlichen  Macht,  jedoch  auch  zur  För- 
derung der  ölTenllicben  Sicherheil  und  einer  schnelleren  Rechts- 
pflege, wurden  (15iV;  die  Pievolal-  und  (1551]  die  Priisidialgerichte 
eingefuhrl.  Die  Consutar^erichte  wurden  im  Interesse  des  Handels 
geschaflen  (1503). 

Die  Vermehrung  der  Parlamente  und  die  Errichtung  der  ihnen 
fast  gleichstehenden  Conseils  souverains  verschiedener  Provinzen 
waren  llieils  durch  die  grosse  Entfernung  der  Provinzen  vom  Mit- 
telpunkte des  Reiches,  Iheils  durch  die  Eroberung  neuer  Landes- 
theiie  herbeigeführt  und  die  Vermehrung  der  ausserordentlichen 
Tribunaux  d'Attribulion  durch  die  Erweiterung  des  Verwallungs- 
systems.  Andere  bei  allen  Gerichten  gemachte  Neuerungen,  nament- 
lich die  zum  Princip  erhobene  Verkäuflichkeit  der  Steilen  und  die 
damit  zusammenhängende  grosse  Vermehrung  des  Personals  war 
aus  der  Eioaoznoth  und  der  während  dieser  ganzen  Periode  zum 
grossen  Nachtheil  des  Staates  ttUieluHi  Sitte,  sich  dur^h  das  SekaÜBii 
neuer  Terklnflieher  Inier  ma§bMM&ilk  GM  m  iMSobalbn  her- 
vorgegangen. '  " 


*)  Es  bestand  neben  dem  Parlamente,  wie  der  Roichshorrath  im  deutachen 
Reicbe  neben  dem  Kammerferirtit.  Doch  halte  Sl  nur  in  siBigcn  lUlen 
eioe  concurrirende  Juriadiction  mit  dieaem. 
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Die  ganze  GerichUverlsMung  wurde  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen so  vieler  sich  ge*;enseilig  beschränkender  und  ineinander 
greifender  Gerichle  höchst  verwickelt,  gab  zu  einer  Menge  Rechts- 
fragen über  Competenzconflicte  Veranlassung  und  musste  mit  der 
politischen  Umgestaltung  Frankreichs  am  £nde  des  18.  Jahrhunderts 
untergehen. 

Eine  der  folgereichsten  Neuerungen  im  Gerichtswe.>en  war  die 
allgemeine  Einführung  des  heimlic  hen  und  schriftlichen  Verfahrens 
in  Criminalsachen.  Sie  fand  153U  Statt,  war  aber  freilich  schon 
lange  vorbereitet') 

h)  DU  wiektigsun  Verorinungm  Üb«r  da»  GtridU$%b»$9n,^ 

247.  Von  Carl  VIII.  an  Hessen  sich  die  Könige  die  Rechtspflege 
darch  allgemeine  und  specielle  Verordnungen  in  Yenrollkommnen 
gani  vorzüglich  angelegen  sein.  Das  GerichUwesen  bildete  sich 
unter  dem  Einfluss  derselben  so  ans,  dass  die  wabrhaft  filrderlicben 
Verfügungen  der  frfiberen  in  den  spiteren  sich  wieder  finden»  jedoch 
nach  den  Verhillnlssen  geinderl  und  in  einer  bessern  Sprache.*) 

Die  erste  ditser  Verordnungen  ist  die  Carls  VIII.  vom  11.  Juli 
1493,  snr  le  devoir  et  le  pouvoir  du  Parlement  in  III  Artikeln,  die 
in  ihren  Hauptbestimmungen  die  Geschifisordnung  des  Parlamente 
enthält.^ 

Mit  derselben  sieht  ein  in  demselben  Monat  erlassenes  Edicl 
snr  la  Jurisdiction  des  Baillis  In  Verbindung.*) 

Ludwig  xn.  in  einer  noch  umfassenderen  Verordnung  in  162 
Artikeln  vom  März  149%  wiederholte  und  erweiterte  die  Bestimmun- 
gen der  vorhergebenden  Verordnungen  und  der  von  1453;  mit 


1)  Brewer  I.  p.  *-i8.  Eine  nach  der  ihm  eigenlhilmlichen  Wolse  aasgeRihrte 
Darslellang  des  GerichUwesens  im  16.  Jahrhundert  gibt  Monieil  bistotre 
dM  Fran^ai»  des  diven  ötats  t.  Y.   StaUons  21—25. 

.  9)  bim  ObtnicM  denelben  giU  Fooniel  bisloire  des  Avoeals  U.  117.  SIS. 
849.  898.  449.  487.  Bivwer  I.  148.  DeniMurl  Aaig .  v.  Gamm  Code  a. 
Merlin  Nouvcau  Repertoire  V.  Code  g.  3.  Chabrit  de  la  Monarchie  franf^ 
On  de  ses  lois.  Bouillon,  1783.  t.  II.  99  (!«:.  u.  123.  CapefiguoLonisXIV.  rh  15. 

'S)  Man  könnte  die  Ordonn.  sur  la  r^formation  de  la  justice  von  1453,  1498, 
1536,  1539,  1560,  1566,  1667  und  1670  fast  nur  verfeinert«  RedacUonen 
dMMlben  mUtu  nmmm  wmi^  imtüt  OiMliMile  mit  der  prtlorfnhM 
BdieU  der  BUmer  veiflelcben.  Die  NieiilbefUgoog  der  Mkmtm  adicinl 
die  Wiederholung  doreh  fpltere  Yerordanngen  eil  verantaen  in  heben. 
Chabrit  p.  102. 

Gedruckt  io  dem  Recueil  des  Anc.  Lois  Francalses  XI.  p.  214. 

Es  ist  aogefUhrl  bei  de  la  Maro  livro  I.  Ut.  5.  cb.  3.   Darin  wird  den 

Bainia  die  FlnamverweUaiig  abgMiommen. 
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welcher  zwei  andere  (eine  vom  April  ii99)  über  die  rmj^estaltung 
des  Gerichts  des  Kchiquier  der  \ormandie  und  eine  vom  13.  Juni 
1V99,  w(>Iclie  eine  Verfügung  der  Verordnuog  vom  März  abändert, 
iü  Verbindung  stehen.') 

Bedeutend  ist  die  Zahl  der  von  Franz  I.  erlassenen  Verord- 
nungen,  unter  wclch<,'n  \^ir  das  Hdict  von  Cremieux  v.  Juni  1536') 
und  vor  Allem  die  grosse  vom  KauzlcM-  Pavel  ausgearbeitete  Process- 
ordoung  von  1539  nennen,  in  192  Artikeln,  die  unter  dem  Naraen 
der  Ordonnance  de  Villers-CoUereU  bekannt  ist  und  noch  auf  der 
Insel  Martmiqoe  als  Prücessgesetibach  gilt.  Sie  wurde  Hauptqaelle 
der  Proeesaordnungen  Ludwigs  XIV.  Ton  1667  oBd  1670«^  Von 
denaellieii  Jabre  ist  die  Ordonnanee  rar  la  Jariidietion  da  Grand 
Cooseil.O 

Indem  wir  die  unten  näber  zu  bespreebenden  Verordnungen 
Aber  die  Oeriebtsbarkeit  der  Pr^Yöls  des  MarAcbaux,  die  Aber  die 
Präsidialgeriebte  uod  die  der  Consuln  bier  übergeben,  filbren  wir 
die  berühmt  gewordenen  Verordnungen  Carls  IX.,  nanMntlicb  die 
Yoo  Orleans  erlassen  1566,*)  die,  genannt  von  Routsillon,*)  von 
15G3  und  das  1566  erlassene  Edict  von  Mouh*ns')  an,  welche  alle 
den  berühmten  Kanzler  l'Hopilal  zum  Verfasser  haben  und  endlich 
die  unter  Heinrich  III.  1579  erschienene  Ordonnance  von  Blois.") 
Später  ist  besonders  die  unter  dem  Namen  Code  Marillac  1629  von 
Ludwig  XUI.  erlassene  Verordnung  au  nennen.*} 

Dann  folgen  die  berühmten  Verordnungen  Ludwigs  XIV. : 

1)  Die  s.  g.  Ordonnance  Civile  von  1667  fiber  das  gerichtliche 
Verfahren  in  bürgerlichen  Sachen  ; 

•1]  die  s.  <,^  Ordonnance  Criminelle  von  1G70  über  das  Verfah- 
ren in  |)eiiili(  ]ien  Sachen,  nebst  Bestimmungen  über  die  Bestrafung 
der  Verbrechen; 

3)  die  Verordnung  von  1669  sur  les  Evocalions  (Ordounances 
des  Commt/limiM]  ^ 


I)  BeciMfl  XI.  993  folg.  885.  401.  Sie  war,  wie  Mboe  banerkt  worden, 
eine  Folfe  der  reichflStlnilMiMn  Tersaaunlnag  von  Blolt.  Henrion 

de  Panüpy  p.  389. 

3)  Kcriicil  Xn.  Partie  II.  h(sS.  Domi^elbcn  Jahre  gehört  eine  Processordaung 
für  die  Bivlagnc  an.    Ilecueil  ebeiid.  p.  513. 

«)  RMiMil  Xlf.  600.  In  4i«Mr  Terorteuag  wM  das  Abltesen  der  Uirlbella 
in  fransSätcbtr  Spraeha  und  das  helniliclie  and  sehrinilobe  TarfUiren  in 
CHroinalsachen  festgesetii.  Pavel  wurde  du  ante  Opfer  nincr  Neoeranfen. 

Rpriipil  XII.  57r.  —  «)  ReciieÜ  XIV.  63, 
0;  Hodiril  XIV.  IAO.    Diese  so  benannte  Verordnung  enchien  in  Paris  als 

/usau  zu  der  von  Orleans.  —      Ucc.  XVl.  189. 
•)  Bao.  XIV.  880.  —     Bee.  XYI.  928. 
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4)  1605  die  Verordoiing  OlMr  die  geiitUelM  GiriebttbailMH. 

Ludwig  XV.  eriiess  einige  Verordnungen  fiber  einielne  Zweige 
der  JuitisverwaUung  1722,  1723,  1728»  1729,  1731,  1738. 

Während  der  drei  Jahrhunderte  von  1483—1789  erschienen 
viele  besonden;  Verordnungen  aller  Art  fiber  die  Advoealen,  Pro- 
cnratoren»  GreCfiera,  Huiaaiers»  Notare  u.  •«  jr«»  deren  weaenüicb- 
ste  Änderongcn  angegeben  werden  tollen. 

e)  Die  Neben-  und  Vnterbeamfen  der  Gerichte, 

i)  Das  Miiiistero  public.') 

248.  Das  Institut  der  Staatsprocuratoreu  und  Generaladvocaten 
wurde  während  dieser  Periode  vollkommen  ausgebildet;  es  macht 
einen  wesentlichen  Theii  der  französisciien  Geritht.sv<'rfa8sung  aus. 
Die  Heumlen  des  Minisli're  public  (wie  es  nun  genannt  wird),  wer- 
den daher  nach  und  nach  bei  allen,  sowohl  den  gewöhnlichen  als 
bei  allen  Ausiialunsgerichlen  eingesetzt,  wesshalb  man  sie  und  ihre 
Substituten  auch  bei  den  kleinsten  findet. 

Ik'i  den  Silges  presidiaux  werden  sie  1557  eingeHlhrt;  bei 
den  Fr^vöts  des  Mariichaux  findet  man  sie  1581;']  1582  bei  den 
Balzkaramergerichten .  ^] 

Substituten  des  Procureur  general  sind  seit  158G  bei  jeder  Cour 
Souverainc;  sie  haben  auch  die  Forstfrevel  zu  verfolgen  und  nach 
einer  Verordnung  von  1597  die  Beamten  des  Minist6re  public  und 
die  GrefTiers  der  Untergerichte  zu  überwachen.^) 

Im  Jahr  1(130  werden  fieneralprocuratoren  und  (leneraladvoca- 
ten  bei  den  geistlichen  Gerichten  eingesalzt.*]  Die  Functionen  des 
Staatsprocurators  beim  ChAtelel  werden  IfiGl  genauer  bestimmt.") 
Auch  bei  den  Patrimonialfiericblen  haben  kOiii;iliche  Procuratoren 
in  Criminalsacben  ihre  Cunclusionen  zu  machen  il670)^)  u.  s.  w. 

Den  Namen  Avocats  Generaux  führten  die  ki»nif,'lichen  Advoca- 
tea  beim  Parlamente  öAer  seitdem  Jahr  1500,  beständig  seit  1588.") 


1)  HenriM  ie  PiOMf  «h.  14.  15.  De  la  Umn  1. 167.  Schenk,  traM  sor  le 
.ntadst^  poblifi  1. 17.  Beonefl  des  Lote,  Table  t.  HlnblAve  pebtte.  Jousse, 

inM  da  la  Justice  Criminelle  t.  I.  301  folg. .  traitö  de  la  Jailiae  alfila  I. 

M2— 715.  —  2j  Ree.  XIV.  489.  513.  —  3)  Ree.  XV.  601. 
4)  Bec.  XV.  120.    Itoi  (Ica  Forsigerichlcn  finden  aicb  indetteo  aolMMt  1623 

eigene  Beamten  dieser  Art.   Bec.  Xil.  209. 

Bec.  XYI.  611.  —  •)  Bec.  XVII.  401. 
1)  Bee.  XYIU.  415.  Ober  die  SnbUllBlM  dar  Biaalipfeeiifaicte«  M  den 

Sebatamelitfraien»  Beo.  XX.  966,  bei  des  lalendanten  (1690)  der  Gencra- 

litälen  (1697;.  den  sUidtischea  Gtriehtea  (1706),  Aee.  XX«  Md.  90».  637. 
•)  Foornel  U.  243  folg.  370. 
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Mde  Arten  von  Beamlea  sind  die  Wächter  und  Vertreter  der 
Rechte  des  Thronet  und  der  Öffentlichen  Intereuen.  Sie  vertreten 
den  KOnig  ui  allen  Domanialtachen  und  haben  die  Verbreeher  an- 
xuklagen  und  lür  deren  Bestrafung  su  sorgen.*)  Auch  in  hfirger- 
lichen  Rechtsaachen  hahen  sie,  so  oft  das  öffentliche  Interesse  xur 
Sprache  kooinit«  ihre  Gonclusionen  zu  machen,  also  auch  im  In- 
teresse der  Minderjilbrigen,  pia  causa  n»  s.  w.^ 

Den  Procuratoren  des  Königs  liegt  die  Insimelion  und  die  Ftth- 
rnng  der  Prooesse  oh;  die  kOnigUchen  Adfoeaten  heben  in  den 
Silzttngen  tn  plaidlren.*) 

übrigens  wurden  diesen  Beamten  aneh  noch  andere  Ttoettonen, 
s.  B.  1700  die  Auftichl  Ober  die  JurislenfileullMen  ttberlragen,  welehe 
sie  jedes  Jahr  einmal  lu  inspiciren  hatten.^) 

Die  königlichen  Procuratoren  der  Untergerichte  sind  dem  Ge- 
neralproeurator  des  Ober  Ihnen  stehenden  hohem  Gerlehlshofes  an» 
tergeordnet.*)  Ihre  Kanzlei  heisst  das  Parquet.*) 

Das  Ministt^re  public  bat  auch  eine  Jurisdiction,  z.  B.  die  über 
Nirbtigkeilsbeschwerden  gegen  ein  Urtbeil  zu  erkennen. 

Die  Generalpiocuraloren  und  Gencraladvocalcn  bei  den  Parla- 
menh'ii  haben  auch  vor  dem  zu  den  .Millwoihsconferenzcn  (Mercu- 
riales]  versammelten  vollen  Parlamente  die  censorischcn  Reden  zu 
halten  und  bei  Gelegenheit  der  Einschürfung  der  Pflichteu  der  Ma- 
gistraten die  eingerissenen  llfsthriuehe  in  rügen ,  ja  fOr  einzelne 
Mitglieder,  die  TadelnswOrdiges  begannen,  eine  disciplinarische  Be- 
strafung zu  Terlangen.  Eingeführt  durch  Carl  VIII.  (1493)  und  Lud- 
wig XII.  wurden  diese  Conferenzen  in  den  meisten  Verordnungen 
Ober  das  Gerichtswesen  au6  Neue  vorgeschrieben.  Anfengs  hatten 
sie  alle  14  Tage  Statt,  dann  alle  S,  später  alle  8,  zuletzt  alle  0 
Monate.   Sie  verschainen  den  Generalprocuraloren  oder  General- 


1)  JottSM,  traild  de  U  Justice  Criminelle  vol.  I.  391.  II.  246.  513.  527.  WO. 
III.  66—71.  577.  Traild  de  la  Justice  Civilc  I.  662  folg.  YorordnUig  TOB 
Jahr  KiTO.  Tilre  25.  —  ')  Jous>c  Civile  p.  643  folf?. 
In  rincm  bei  Merlin  t.  Miuislere  public  g.  III.  angenihrten  Begiement  flir 
4u  Pariameat  dar  Bretagne  mm  tthr  14M  helsil  est  La  pliüeliie  appar- 
tisedri  amL  Amcala  gte#Mi  •  la  ptame  annrtiondn  enllArineiit  pra- 
cerev  gtedral  n.  •.  w.  Doch  darin  dia  oncen  ohna  dia  Begutachtung 
der  letzten  keinen  BachlMlMil  fcsgiansn.  Joaüt,  lualiaa  GMIa  1.  «74. 

4)  Ree   XX.  35-i. 

Jousse  traitc  de  la  Justice  Committ.  I.  395  n.  24. 

•)  Ferriere  v.  Farquei.  Die  Bedeutung  das  Worte«  isl  wia  dia  der  Benennung 
CaaeallMte  dalMr  ganoMian,  d«w  dlsMlbt  van  «Itin  igsfcsn  Irt. 
JoMM,  JuUee  Clfile  I.  683-m.  MB  a.  8. 
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adTOcaten  Gelegenheil,  ihr  Rednertalent  zu  zeigen.  Sie  wurden 
1579  auch  bei  dea  Prftsidialgerichteu  eiogeföhrt. '} 

9)  Dio  Gff«fllon  nnd  dto  HiMen. 

9M,  Bines  der  wiehtigslen  Nebenimtor  bei  «Uen  Arten  tob 
Gerichten  war  das  der  Greffiers,')  ohne  deren  llitwiri^nng  kern  ge- 
richllicher  Act  vorgenommen  werden  konnte.  In  allen  Verordnun- 
gen Uber  das  Gerichtswesen  fon  1493  tm,  werden  ihre  llberans 
■lanniglaltigen  Yerpfliehtungen  bestimmt  und  geordnet.  Ihre  Kansiei 
ist  das  Gerichtsarchi?  aller  laufenden  Processmehen  und  selbst  schon 
enlschiedener.  Die  Gerichtsaeten  werden  in  Sicfcen  aolbewahrt, 
ftr  deren  Hut  1607  sogar  einige  Grefliers  Gardes  de  Sac  ernsnat 
worden.*) 

Es  gab  verschiedene  Glasien  von  Grelfiers»  io  der  Regel  bei 
jedem  nicht  gans  niederen  Gerichte  einen  Greffier  Civil  ond  einen 
Grefiler  Criminel.    Auch  der  Greffier  des  Geoles  ou  des  Prisons 

kororot  als  eigener  Beamter  vorj)  Die  Greffiers  haben  eine  Menge 
Register  su  hallen,  für  jede  Hauptclasse  der  gerichtlichen  Verhand- 
lungen, RescUftose  o.  s.  w. 

Ihre  Stellen  sind  kauflich*)  und  seit  1089  zum  Theil  vererb- 
lich. Sie  haben  ein  bedeotendes  Raozleipersonal  (clercs)  Ohler  sich, 
für  deren  Arbeiten  sie  verantwortlich  sind.*) 

SSO.  Das  Institut  der  Huissiers  erhielt  eine  so  grosse  Ausdeh- 
nung und  eine  ins  Einzelne  gehende  Organisation,')  dass  man  47 


*)  Joiiüsp,  Justice  Civile  IT.  255.  Encyrlopödic  v.  Mercuriale.  De  U  Roche 
Flavin.  Rpriioil.  Table  v.  Mercuriale.  Die  Rede  selbst  erhielt  den  Namen 
Mcrcuriale  und  bald  jede  Slrafredo.  Gcgenwiriig  Mird  uur  einmal  iui  Jahr 

,  eiiM  iokhe  Ked«  von  dnem  Ifltii^ed  des  Hinislli«  poblic  bei  dsn 
tfons-  and  den  AppethSfea  Frankrelchfl  gehalten ,  bei  der  MerUdien  Wl^ 
dererOffnonf  Ihrer  Sitzungen  im  Nofvenber. 

S)  Ree.  V.  GrefTc  u.  Grefliers.  Joiisse,  traitd  de  la  lasUoe  Civil«  11.871— iM. 
Desselben  Justice  Criminelle  I.  398.  III.  162. 

3)  Ree.  XVI.  210.  —  *)  Jousie.  Justice  Criminelle  II.  234—243. 

»)  Yerordnang  t.  1521.  Ree.  XII.  716.  Im  Jahr  1639  wurden  OOcien  de« 
ersMert  aUeraatlft  ifleaaMu  bei  elüB  teichleii  onunat.  Ree.  XVI.  tt4. 

•)  Bae.  XX.  98.  Ord.  p,  BtabliiMaMBi  de  GreMin  «■  «her,  hdrddHeim  an 
chaqne  cour  et  sidge  du  roTanme. 

7)  Erschöpfend  behandelt  den  Gegenstand  Jousse,  traite  de  la  Justice  civile 
II.  558—682.  über  deren  Amispflichten  in  Criminalsachen  dessen  traile  de 
la  Justice  Crim.  Bd.  I.  403.  Kürzere  Darstellungen  ihrer  Rechte,  Pflichten 
n.  •.  w.  Hadea  ileh  bei  Fcrriaf«,  la  dtr  Bacfdspddla,  DcaiMrt  und  Mcrtia 
UBlir  dem  WofI  HoiMier.  B.  aoeh  die  Tabia  dee  Bee.  dea  A.  L.  F.  aaler 
diesen  Werte. 
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Arten  solcher  Unterbearaten  verzeichnet  findet,  über  deren  Func- 
tiooen  die  königlichen  Vei-ordiiungen  eine  Menge  Vorschriflen  ent- 
halten. Nur  die  Gerichtsdiener  der  Parlamente  und  höhern  Colle- 
giulgeriehte  oder  Cullegieu  führten  ]e<ii\\  den  NanuMi  Huissiers;  die 
'der  BaiUiagen  und  niedein  (lerichle  hiessen  Ser}jens.  Die  meisten 
Huissiers  können  nur  in  ihren  Anitstiezirken  Amtshandlungen  vur- 
nehmen,  viele  jedoch  im  jfanzen  K«)ni<,M eiche.  Die  in  den  Gerichls- 
cälen  aufsehenden  Amtsdieuer  wurden  als  Huissiers  audienciers  von 
den  andern  unterschieden.  Alle  führten  in  Function  ihren  Stab 
(la  Verge). ')  Die  Amtshandlung  und  die  darCiber  gttMMlile  Autfer> 
tigung  eines  Huiasiert  heilst  Exploit,*)  er  Munt  darflber  ein  Pro- 
toeoU  Mi,  das  binnen  drei  Tagen  bei  einem  Controlenr  seit  1609 
In  ein  eigenes  Begister  eingetragen  werden  mau,  woWi  5  Sols  lje- 
lahlt  werden.^ 

Zar  Vornahme  Ton  Holiiliartaxationen  nnd  Versteigerangen  gilit 
es  in  den  grösseren  Stidten  eigene  Huissiers  Prisears  et  Vendears 
de  Meuhles. 

Wer  einen  Hoissier  wihrend  einer  Amtshandhing  misebandelt, 
unterliegt  als  Rehelle  den  schwersten  Strafen. 

Wer  von  ihnen  um  Beistand  angesprochen  wird,  Ist  verpflicli- 
tel  ihnen  Hülfe  zu  leisten.  Das  Amt  ist  käuflieh.«) 

3j  Ausbildung  der  BazocLc.  >; 

2C»I.  Man  versteht  unter  Bazoche  die  Gesamrotbeil  der  Schrei- 
ber am  Parlamente  zu  Paris.  Nachdem  dieses  nämlich  in  Paris  an- 
sässig geworden  war,  kamen  sämmtlirhc  Schreiber  zusammen  und 
bildeten  eine  Corporalion,  die  anrän^'licl»  wohl  nur  ein  Scher/  zum 
Zwecke  gesoUij^er  Kilioliinpen  war,  aber  bald  auch  eine  reclüliche 
Bedetitung  hekani,  nar  hdcni  sie  die  oberste  Gerichtsbarkeil  in  einigen 
Angele^'enheiten  erhallo!»  hnttle. 

Philipp  der  Schöne  ist,  so  weil  es  sich  nachweisen  liisst,  der 
erste,  der  dieser  Gesellschaft  eine  äussere  Sanction  gab.    Die  . 


»)  Wen  der  Iluisüicr  mit  dem  Stabe  berührt,  muss  tiiibediii{:t  ihm  Yol^e  lei- 

ilco.    Ord.  T.  1566.    Ree.  XIV.  Itt7.    Ihre  Zeugen  hiessen  Uccors.  Kec. 

XTI.  9M.  1M9  cntModtt  Lodwif  XIY.  der  Nolbwoodigkeil  iolehe  tu 

sieben.  £ee.  XIX.  334.. 
3)  Vttr  Jedes  Bxploit  ist  die  geMtiUdi  bettlninte  Taxe  se  saUen.  Einen  Tarif 

aller  gibt  Joiissc  II.  670—672. 
*)  Dlrses  Knrr(.M<irement  bieta  la  Con(r6Ie  desEsploUs.  Tratte  de  la Souverainele 

du  roi  II.  2*«.  —  *)  Ree.  XIV.  197. 
ft)  S.  Denisart  CoUectiou  Ausg.  y.  Camus.    Ferriere  DicUonaire  s.  Eocyclo- 

pddie  T.  Basoeke. 
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scherzhafte  und  ernsthafte  Seite  des  Tnsliluts  zugleich  aufTassend, 
bestimmte  er,  dio  Corporation  solle  wie  ein  Königreich  (royaume 
de  la  Bazoche)  eingerichtet  sein.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  König, 
der  sich  aus  eigener  Machtvollkommenheit  seine  Reamlea  wählt, 
nSralich  einen  Kanzler  und  mehrere  iMailres  des  Hequ^tes,  einen 
Generaladvocalen,  einen  (ieneralprocurator,  einen  Heferendarius,  ei- 
nen Kaplan  und  ausserdem  mehrere  Advocaten,  Notare,  Greffiers 
und  Huissiers,  ein  Bild  des  französischen  Staates  im  Kleinen.  Er 
gelbst  hat  die  höchste  Gerichtsbarkeit  in  allen  Streitsachen  der 
Schreiber  unter  sich  und  bildet  die  letite  Instanz  Oir  die  PröTötte 
baioehklet  in  den  wm  Parlaaeiite  la  Ptrii  abbSngigen  Beiirken, 
die  er  eeliitk  aninordMii  imd  deren  Yortteher  er  zn  emennett  hat. 
Ein  besonderes  Vorrecht  dee  Königs  der  Baioehe  wir  es  audi« 
jshrlieh  einen  feierlichen  Untog  zu  halten,  wozu  er  seine  simmtH- 
chen  Beanlen  and  Untertlianen  in  und  ausserhalb  Paris  berufen 
durfte. 

Mit  der  Zahl  der  Schreiber  wuchs  aueh  die  Macht  der  Basoche 
und  Terschaffle  ihnen  neue  Rechte.  6000  Mann  an  der  Zahl,  halfen 
sie  1541  König  Heinrich  II.  ans  harter  Kriegsnoth.  DafOr  erhielten 
sie  Tom  Könige  mehrere  Vorrechte,  so  z.  B.  fttr  das  Maifest  die 
nötbigen  Bttume  aus  des  Königs  Forsten  flllen  und  eine  bestimmte 
Summe  Geld  ansprechen  zu  dürfen;  ferner  das  Recht,  ein  Wappen 
(drei  Dintenfösser)  mit  Helm  und  Schild  zu  führen. 

Diese  wachsende  Macht  der  Schreiberinnung  erregte  aber  auf 
der  andern  Seite  Bedenkiichkeilen,  und  König  Heinrich  III.  sah  sich 
genöthigt,  den  Königslitel  und  den  jährlichen  Umzog  abzuschaffen. 

Demungeachtet  behielt  die  Bazoche  ihre  Corporationsrechte 
und  wunle  stets  als  solche  anerkannt.  Im  Jahre  1586  erhielt  sie 
vom  Parlamente  ihre  Statuten ,  welche  in  18  Capileln  die  Kochte 
und  Pflichten  der  Beamten  der  Bazoche  näher  bestimmen,  und  im 
Jahr  eine  besondere  Instruction  über  die  Wahl  ihres  Kanzlers, 

der  iiidessi  n  ilie  höchste  Behörde  geworden  war.  Immerhin  übte  die 
B;uo(  he  he<hMitende  Hechle  aus :  abgesehen  von  der  eigenen  Juris- 
diction, hatte  sie  noch  das  Recht,  Procuratorenmatrikel ,  sowie  die 
Meisterschaft  fiir  viele  Gewerbe  zu  erlheilen ,  namentlich  für  Hut- 
niacher,  niedere  Chirurgen,  Schuster,  Pasteteiibäck<'r,  Köche  u. s.  w. 
Auch  besass  sie  Imo^m;  Zeit  ein  Grundstück  von  100  Jauchcrl  an 
der  Seine,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Pre  au  Clercs.  Freilich 
sind  die  meisten  dieser  Rechte  allmShlig  verloren  gegangen,  aber 
lange  noch  dauerte  ihre  Gerichtsbarkeit  fort,  worQber  Folgendes 
genUgen  mag.  Sie  erstreckt  sich  über  Civil-  und  Criminalsachen 
der  Clercs  vom  Parlamente  in  erster  und  Bir  die  davon  ahhingigen 
Privötes  in  letzter  Instanz,  Bas  Verfehren  war  dasselbe,  wie  heim 
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Parlameot,  nur  führten  die  Schriften  den  Tilel:  A  nos  Seigneurs 
du  ro^aumc  de  la  Hazoche,  und  die  Beschlüsse  die  L  berschrift  :  La 
Bazoche  signante  en  Iriomphe  el  tilre  d'honneur,  Salut.  Die  Ver- 
sammlungen fanden  wöchentlich  zweimal.  Mittwochs  und  Samstags 
um  i'?.  Uhr  im  Saale  von  St.  Louis  Statt. 

Jährlich  wurden  zwei  grosse  üffentliche  Verhandlungen  gehalten, 
das  eine  Mal  bei  der  Wahl  des  Kanzlers  der  Bazoche,  das  andere 
Mai  am  Fascbiog  (causse  grassej,  wobei  es  viel  zu  Lachen  gab. 

4)  Die  Procnratoren  und  die  Adrocaten. 

252.  Die  Froewaiwn»  *)  betrieben  ihre  GeschSfke  alt  Gewerb 
und  verkauften  ihre  Stelle  mit  ihrem  Sitse  im  JasliagebAude. 

Die  gante  Corporation  sank  sehr  in  der  Öffentlichen  Meinong, 
weiLallxu  viele  Unberufene  sich  eindrAngten.  Sie  beschwerte  sieh 
über  die  MissbrXuche;  ein  Bescbluss  des  Parlaments  vom  December 
1537  stellte  dieselben  ab.  Nur  wer  10  Jahre  als  Giere  und  8  als 
Matlre  Clerc  hei  einem  patentirten  Procurator  gearbeitet  hatte  und 
seinen  guten  Ruf  durch  das  Zeugniss  sechs  unbescholtener  Männer 
darthun  konnte,  wurde  nach  einer  befriedigend  bestandenen  Prüfung 
zugelassen.  In  den  verschiedenen  Verordnungen  Uber  das  Gerichts- 
wesen werden  die  Verpllichlüngen  der  Procnratoren ,  sowie  die 
Taxen  derselben  genauer  bestimmt  und  Missbräuchen  wird  so  viel 
wie  möglich  vorgebeugt. 

Kine  Verordnung  Heinrichs  III.  vom  Oclober  1588  erklärte 
die  i'rocuratorenstellen  für  erbliche  Ämter  oflices  hercdilaires)  die 
man  zuerst  durch  Kauf  erwarb.  In  Folge  derselben  kamen  sie  nur 
in  die  lliinde  wohlhabender  .Männer,  und  es  hednrfle  keines  Ein- 
schreitens der  Hegierung  mehr,  um  die  gute  Ordnung  in  dieser 
Corporation  aufrecht  zu  erhallen. 

Die  Zahl  der  Pi ot  iit  aloren  sowohl  des  Parlaments  als  des  Chd- 
telet  und  anderer  Gerichte  wird  mehrmals  verringert*  Die  Ver- 
suche, die  Ämter  der  Procuratoren  mit  der  Advocatur  zu  verbla- 
den, ballen  keine  Daner ,  so  dass  beide  anoh  noch  beim  Aasbmch 
der  Revolution  gelrennt  waren  und  nach  dieser  anch  gelrennt  blie- 
ben. Die  Procuratoren  erhielten  seitdem  den  Titel  Avouös. 

253.  Zu  hohem  Ansehen  und  zu  grossen  Ehren  gelangte  wlh- 
rend  dieser  Periode  der  Advocatenstand,')  der  in  seiner  Mitte  die 


<)  Foomel  n.  9M.  372.  Recueil,  Table  V.  Pveenrfart.  Jons«,  traft«  de  b 

Jostice  Civile  II.  479  folg.  526. 
»)  JoDsse,  tralte  de  la  Jtiülice  Cmlc  II.  441  foljr.   Rccueil  Y.  Avorat.  Ilistoirc 
abrcf^ee  de  I'Ordre  des  Avocats  par  fioiiciier  d'Argis  in  Camus  et  Dupiiis 
Werk  de  U  Profetttoa  d'Avocat  Edit.  v.  1832.  I.  L  40  folg.    Pasqnler  oa 
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bertihmtelsten  und  gefeiertslen  KechtsgelohHen  Frankreichs  zählte 

und  die  Wiege  der  grössten  Slaatsmilniicr  war. 

Weil  die  Verkänfliclikeit  dor  St<'Ilen  iinlcr  Anderm  die  Wirkung 
hatte,  dass  die  meisleii  derselben  an  Leute  von  millelmässigcn  Ver- 
diensten übergingen,  waren  es  vor  Allem  die  Advorafen,  welche  den 
Glanz  der  franziisisrlieti  Hecblswissensrhaft  erliiel(en,  ihre  Fort- 
schritte schnell  fiirderlen  und  die  Nation  itj  diesem  Zweige  der  de- 
lehrsamkeit  vertraten.  Das  belebende  Element  des  ganzen  Standes 
war  die  Ehre  ')  und  die  Selbsliintligkuil.  So  waren  die  Advocaten 
ausser  den  Parlamenten  die  angesebensten,  ja  fast  die  einzigen  Ver- 
theidiger  der  Freiheit.')  Vor  Allem  waren  die  Advocaten  der  Par- 
lamente geehrt.  Sie  bildeten  keine  Corporation»  keine  eigenen 
Statuten  untergebene  Innung,  sondern  einen  freien  Verein,  der  den 
Namen  l'Ordre  des  ATocats  f&hrte.^  An  dessen  Spitze  stand  an- 
ftnglich  der  Bojen,  später  BAtonnier  genannt.  Diesen  Namen  hatte 
er  daher  bekommen,  dass  er  der  Bewahrer  der  Fahne  der  von  den 
Procuratoren  und  Advocaten  gebildeten  Bruderschaft  in  der  Nico- 
lauscapelle  war.  Er  wurde  jedes  Jahr  von  dem  ganzen  Verein 
gewühlt.^)  Er  fertigt  die  Liste  der  wirklich  hei  dem  Gerichte  fon- 
girenden  Advocaten  (Tableau  des  Avocats),  hat  die  Aufsicht  Ober 
sie,  ist  der  Vorsitzer  ihrer  Zusammenkünfte  und  des  von  ibnen  ge- 
bildeten Ausschusses  (Deputation).  0  Dieser  entscheidet  Über  den 


Dialogue  des  Arocat«  au  parlement  de  Pari«  par  Ant.  Loisei.  Ebeod.  p. 
147  folg.  BiD6  neue  Aosgäb«  dieaet  Werkst,  slaer  Naebahmug  d.  Bmlas 

▼oo  Cicero  Tom  Jalir  1608,  wird  Jalst  (1844)  tob  Dopfn  Teraiütaltat.  Ohne 
Commenlar  Ober  die  vielen  darin  aufgeführton  Rcchtsgplehricn  ist  dasselbe 
nicht  zu  vorstehen.  I'a-^quicr  Rcchcrctios  11.  rh.  S.  ferner  Deulaart  Coi- 
lectioii  Edit.  de  (^anius  IM.  II.  V.  Avocats.    Fournel  t.  II. 

<)  Die  Advocaten  der  Parteien  in  einem  Uech(s»lrcile  theilcu  sich  alle  Acten- 
atOcke  gegenseitig  ohne  Becepisra  nlt  und  sieliM  lllr  beiabltet  Honorar 
Bio  eise  Qidttaiig  aot.  Boucher  d*Argla  ch.  14. 15.  18. 
Foumel  enlhlt  die  iotereaMBlestea  FiDo  des  geseldidieii  und  siegreiclien 
Widerstandes  der  Advocaten  des  Parlaments  von  Pari»,  Bd.  II.  380,  — 
449.  459-460—486.  504—523.  Das  Uarreaii  stellte  in  der  Regel  aeilW 
Functionen  ein,  wenn  den  Parlamenten  Gewalt  geschah. 

*)  Um  Berate  ilin  auch  la  Compagnie  des  AvocaU»  und  die  GoauuBlli^  der 
Advocaten  eisea  Gerichtaiiorea  «neb  deeaea  Barreaa  >  von  dorn  Tlieil  de« 
Oorlciitüntoi,  wo  die  neidireBdeB  slaadoB,  der  dofch  obie  BsirMre  tob 
den  Sitzen  der  Richter  getrennt  ist. 

4)  Denis,  n.  a,  O.  p.  717  g.  III.   S.  Bourher  d'Arpis  ch.  10.   Fourn.  VI.  380. 

^  Die  Advocaten  des  Parlaments  hatten  ihre  Bänke  in  den  Sälen ;  jede  Bank 
wiblle  2  Mitglieder  des  Aoasclinasei ;  1781  bemerkte  man,  dass  nicht  gleich 
Tiele  Mf  einer  Baak  aaieen,  wum  TWibeille  sie  bob  ia  SeetfoBOB,  die  tlo- 
ImuMi  bieMOB  u.  derea  Jode  ihre  Dopatiile  offBaaBliB.  Hialisft  p.71T  a.  8.9. 
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Ausschluss  eines  Advocaten  (radiad'on  du  tableau),  der  .sich  der 
Ehre  auf  der  Liste  zu  stehen,  schon  durch  undelicate  Hand- 
lungen unwürdig  gemacht  hatte.  Der  Gestrichene  kann  jedoch  an 
den  ganzen  Verein  appelliren»  welcher  den  Strich  biiligl  oder  für 
nichtig  erklärt. ') 

lim  in  die  Advocatenliste  eingetragen  werden  zu  können,  niuss 
der  künftige  Advocat  vor  Allem  an  einer  namhaften  l'niversilät 
die  gesetzliche  Zeit  hindurch  studirl  und  den  Grad  eines  Licentialen 
oder  Ooctors  der  Rechte  erhalten  haben.  Eine  Verordnung  Lud- 
wigs XIV*  V.  I.  1679  enthält  hierüber  feste  Bestimmungen.^)  Mau 
musste  an  eloer  RechtslakoltXl  des  KOoigreicJis  sludirt  bftbeo,^)  der 
Licentiat  3,  der  Doctor  4  Jahre.  Um  Unterschleife  zu  verhindern, 
musste  der  Studirende  alle  drei  Monate  sich  in  das  Album  der  Fa- 
cultSt  einschreiben;  dessgleichen  auf  ein  besonderes  Begister,  wel- 
ches an  die  Kanslei  des  Procureur  g6n6ral  (Pttn|uol)  des  Parlaments» 
in  dessen  Bessort  die  Universitil  liegt»  gesandt  ward.  Allda  muss 
der  Graduirte  sein 'Diplom  visiren  und  bestitige»  lassen.*)  Mit 
diesem  Diplom  versehen  hat  er  sieb  von  einem  alten  d«  b.  einem 
schon  lOlabre  ausübenden  Advocaten  bei  dem  Parlamente,  in  des- 
sen Ressort  er  die  Advocatur  beginnen  will,  sur  Tmmatriculation 
vorstellen  zu  lassen:  sie  hat  statt,  wenn  er  von  dem  Präsidenten 
nach  den  ihm  günstigen  Conclusionen  des  Mioisl^re  public  den  her- 
gebrachten Eid  geleistet  hat.  Er  wird  dann  in  ein  Uegister  ein* 
getragen  und  ihm  ein  Zeugniss  daraus  auf  Pergament  (die  Ma- 
tricul  genannt)  eingehändigt.'^)  Es  steht  ihm  nun  frei,  wirklicher 
Advocat  zu  werden  oder  sich  mit  dem  Titel  zu  begnügen,  um  zu 
andern  Functionen  zu  gelangen.  Im  ersten  Falle  überbringt  er  die 
Matrikel  dem  BAtonnier,  der  sie  visirt  und  einer  der  Culonnen  des 
Advocatenvereins  iibergiebt,  bei  diesem  giebt  sich  dann  der  Auf- 
zunehmende zu  erkennen  und  beginnt  seine  Probezeil  ^stage  ge- 
nannt). Während  derselben,  bis  1751  zwei,  daun  vier  Jahre  bat  er 


>)  Denisart  p.  718. 

^)  Carl  VIII.  vcriaiijjle,  tiass  er  an  einer  TJniversite  renomnn^«'  in  I  1  ranz  I. 
(1519)  dass  er  an  einer  Universitö  fameuse  studirl  habe.  buucUcr  d'Argis 
a.  a.  0.  p.  54. 

*)  Recoeil  XIX.  195.  Biete  Bestimnongen  bUden  noch  Jcist  die  Grandhkfen 
der  Orfanbalion  des  RecbtssladtauM  In  Frankreich.  Dureh  die  Terordaw^ 
TOm  Jahr  \\ird  erst  das  römische  Rerhi  in  Paris  zu  lehren  erlaoM 

end  luglcich  befohlen.  Ferner  wird  ein  Lehrsluhl  den  Droit  francais  cnn- 
tumier  allda  errichti  L  .S.  Vorord.  y.  1082.  1690.  1700.  |Hec.  XX.  III.  349. 
.  4)  Das  Studium  im  Ausland  zieht  nicht.  Ree.  XIX.  228. 

<)  Ord.  V.  1679.  art.  15.  16.  Deoisart  p.  709. 

i)  BcniMrt  p.  7ia-71S.  BowdMr  d*Av|ia  bei  ttoptai  ^  «T-M. 
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den  Gerichtssitziiniien  beizuwohnen,  das  Processverfahren  7u  stu- 
diren,  kann  aiidi,  jn<loch  Nicht  auf  eigenen  Namen,  plaidiren ,  und 
\%ird  dann,  wenn  nichts  gegen  ihn  vorliegt,  nnch  dem  Ablauf  dieser 
Zeit  endlich  in  das  Tableau  vom  Bdtonnier  eingetragen.') 

Das  Vethiilliiiss  des  Advoralen  zum  Procurator  ist,  dass  dieser 
alle  Arte,  wrh  lic  die  Formalien  der  Processe  angehen,  zu  ver- 
richten; der  Advfxat  aber  die  schriftliche  und  mündliche  Ausfüh- 
rung des  Hechls  seiner  Partei  zu  machen  hat.^)  Er  arbeitet  die 
Deductionen  (Memoires  aus  und  plaidirt.  Die  Advocaten  haben 
eine  Amtslrarht.-^}  Der  Ordre  des  Avorats  bei  den  Parlamenten  be- 
stand bis  175>0  und  trug,  als  diese  aufgehoben  waren,  auf  seine 
eigene  Auflösung  an,  voraussehend,  dass  er  in  der  näi  hslkommen- 
den  Zeit  seine  höbe  Stellung  nicht  mehr  würde  behaupten  können. 
Erst  vBter  tfapoleon  (1810)  worvle  er  wieder  hergestellt.^) 

5)  Die  KaozMeD  bei  den  hohen  Geridaeo.*) 
25V.  Bei  dem  Parlaraente  xu  Paris  bestand  srhon  firOhe  eine 
Kanzlei,  in  welcher  gewisse  Aete  im  Namen  des  Königs  ausgefer- 
tigt und  mit  dem  sogenannlMi  fckkieD  Siegel  besiegelt  wurden, 
E.  B.  Gnadenbriefe,  Altersdispensationen ,  Committimus  u.a.  Nach 
und  nach  verband  man  solche  Kanzleien ,  die  ein  Maltre  des  Re- 
qut^tes  priisidirle  und  die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  hatten, 
es  wurden  deren  bei  den  übrigen  Parlamenten  errichtet  und  bei  den 
Präsidialgerichten,  zuletzt  sogar  für  die  Löschung  der  Hypotheken 
bei  den  Ämtern  der  Baillis.*)   Die  Organisation  der  sämmtUchen 


<)  Boucher  d'Argis  a.  a.  O.  Denisxrt  p.  717^718.  Man  legt«  seil  1751  dae 

eipenc  Liste  für  die  Avorats  slaj;i.iircs  an. 

2j  Der  Advocat  plaidirt  mit  bcdetklem  Haupte,  der  Pronircur  Iräpt  mit  uube- 
deckteni  vor;  desshalb  nimmt  jener  die  Mütze  ab,  so  oft  er  Actenslücke 
▼orliest,  weil  er  dann  als  Procurator  fungirt.  Boucher,  d'Argis  eh.  IS.  M. 
In  einigen  Gerlditen  gab  es  Av<fcat«"Procuteew.  Joasse  II.  476. 

S)  Boocher  d*Argis  ch.  8.  Poumel  II.  S77.  415«-487.  Sie  trugen  aiaa  schwane 
Soutane  und  darüber  ein  mantelartiges  Kleid  von  schwarzer  Farbe  (Robe 

noirc)  und  bei  Fciorlichkeilcn  bis  zu  Ende  dcü  17.  Jahrhunderts  ein  schar» 
lachrothcs.    Als  Kopftfedeckung  zuerst  eine  Kapulze  ,  später  ein  Barret. 

Die  Geschichte  des  Advocatenstandes  seit  1781)  ist  sehr  jreislrcicli  von  Dupiu 
im  ch.  21.  zu  Houchcr  d'Argis  beschrieben  p.  1'23— 13U  u.  Fuurnetll.  538. 

»>)  Encyclopödic  V.  CkaaceUeries  t.  il.  p.  476  u.  480.  De  1«  Uoche  f  Utio 
^Ul.  ch.  89.  eo. 

I)  Recueil  XI.  190.  LeUres  poor  la  Cbencellerie  de  Touleasa  T.  UBS.  Zm. 

2«7.  Yerordnunr  von  1551.  XV.  212.  Terord.  Ton  1889.  ZVü.  MS.  Tsr- 
ord.  TOB  1808.  XIX.  887.  T.  1881.  XXD.  888.  Terord.  T.  iTTl. 
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Kanzleien  wurde  durch  königliche  Verordnungen  gemacht,  deren 
wicbtigUe  aiu  den  Jahren  1651,  1660,  1670,  1672  srndJ) 

d)  IH«  gtwöknliehen  königlichen  UnUrgeriehte.^ 
255.  Die  gewohnh'chen  Untergerichte  siud  wie  früher  die  der 
kdoiglichen  Pr^vöts ,  Chatelains,  Vicomtes,  Viguiers  u.  s.  w.^)  und 
die  GerichUbeamteD  der  Grundherrn ,  welchen  Titel  sie  auch  führen, 
z.  B.  di«  Bainif  deneUifla.  Wie  die  slidtiacheo  Obrigkeiten  all- 
mlhlich  die  Geriehtebarkeit  verloren,  ist  oben  angegeben  worden* 
Hier  von  den  Gerichten  der  Pr6T6li.  Von  den  Palrimonialge- 
richteo  unten* 

Die  königlichen  Pr^Töts  sind  die  gewöhnlichen  Richter  dar 
Nichtadelichen  (Rotnriers)  selbst  in  Lebenssachen.^)  Sie  sind  die 
obervonnundschafUiche  Behörde  derselben  ond  haben  die  Versiege- 
lung ihrer  Veriassenschafieo.   Anch  die  geistlichen  und  nicht  pri- 

vilegirten  Beamten  stehen  unter  ihnen. ^  In  den  dazu  geeigneten 
Sachen  sind  sie  seihst  die  Richter  erster  Instanz  der  Adelichen,  der 
Kirchen  und  geistlichen  und  anderen  Corporalionen,  Hospitäler  u. 
s.  w.*)  Sie  sind  für  alle  Gas  Royaux  auch  die  Richter  für  Grund- 
herrliche  Unterthanen  mit  Ausschluss  der  Palrimonialrichter.**) 


I)  Sie  sind  aofcgeJien  im  Recueil  XVII.  246.  380.  XVIII.  371.  XIX.  U.  En- 
cyclopödie  p.  476.  Die  Mraeliea  für  die  gecfettre  der  Kutlel  beiut 
das  Sdendua  de  k  Ciumcellarie. 

>)  Jousse,  trait^  de  la  justice  dvile  I.  p.  323  folg.  804  folg.  EtnofdopM»  Y. 

Prövöl  royal  VI.  745  folg.  Brcwer  I.  209.  Das  Edict  ron  Cremieux  und 
eine  Dcclaratiun  v.  1559  rp^uliren  zuerst  genauer  die  CompeteDS  aod  die 
FoDCtionen  der  Prev6ts  als  Richter.    Ree.  XII  509.  538. 

^  In  Languedoo  gab  et  Viguicr»  d'Epte.  Sie  waren  BaiUis  und  richteten  nur, 
wenn  sie  gFsdoiit  waran.  Jouiie.  I.  WS.  In  Poiloa  waren  die  Tigaiert 
nicht  einmal  Pr^vöis ,  sondern  erhliche  Beaitaer  einiger  eiolrigliehan  Recble 
der  alten  Virnrii.   S.  oben  p.  314  No.  8« 

^)  Jonssp,  justic  e  rivile  I.  222. 

<)  In  einigen  Städten  behielt  der  Magistrat  die  Gerichtsbarkeit,  z.  B.  die  Ca- 
fileidi  ttt  Touioaie,  Üe  telliat  die  CriminaUuttiz  halten.  Denisart  IV.  181. 
Ancb  die  8eh5iren  der  Arlesiiehen  Stidte.  Bbend.  II.  JonsM  I.  p.  338. 

•}  leosse  p.  SSS'-SSi  weist  14  HaoptOOIe  der  Compelens  der  Prodis  ab  eriter 

Instanzrirhter  in  Cirilsachen  nach. 
7)  Jousse  p.  232—240  führt  18  Fälle  dieser  Art  an. 

^  Jousse,  trailä  de  la  justice  Criminelle  I.  153—160.  Les  prövOts  connaissent 
OB  premi^  Inilanee  de  tous  les  crimes  qol  ne  sont  pas  royaux  ou  Cas 
pratolan  par  la  nalnre  du  crine  lorsqae  faedsd  eil  roCarier.  Us  coo- 
naitseBt  en  gdo^ral  de  tous  les  antres  crimei  dont  la  connaiwance  n*eit  pas 
altrlbu^e  aux  BailUs  et  Stodchanx  (P*  1^)*  lUe  BanpUme  lind  ansefeben 
p.  154-156. 
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Die  Prevöts  haben  die  ordentliche!  Criminaljurisdiction  fi'ir  alle 
iiithl  in  strafrechtlicher  lU/ieliun^  für  C;is  Hoyaiix  gelleuden  ge- 
wöhnlichen Verbrechen  nicht  priviiegirter  Personen.*)  Sie  haben 
alle  ans  dem  HegrifT  iiuer  Gerichtsbarkeit  fliessenden  Hechte,  auch 
die  Vollstreckung  ihrer  Irlheile.')  Sie  sind  sogar  Appellalions- 
richler,  indem  die  Berufung  von  den  durch  grund herrliche  Richter 
gefällten  Tctheilen  an  sie  geht.') 

Von  ihren  rrtlicilen  geht  die  .\ppellation  an  die  Gerichte  der 
Baillis  oder  Senechaux  und  zwar  in  den  durch  die  Verordnung  von 
1551  festgesetzten  Fällen  an  dieselben  in  ihrer  Eigenschafl  als  Prä- 
sidialgericlile.  Ausnahmsweise  findet  auch  eine  Appellation  an  die 
Parlamente  statt.*) 

Ausser  dem  Prevöl  von  Paris  hat  nun  auch  der  von  Orleans 
die  Rechte,  die  Competenz  und  den  Hang  eines  Bailli.') 

Die  PrcvOls  hallen  noch  ihre herkönunlichen  Assisen  wie  früher.*) 
Sie  haben  die  ihrer  streitigen  Cierichtsbarkeit  entsprechende  will- 
kührliche''}  und  verschiedene  Privilegien  und  Ehrenrechte.  ■)  Inden 
von  den  Baillis  gehaltenen  Assisen  haben  sie  zu  erscheinen»  uiu 
ihre  allda  angefochtenen  Entscheidungen  zu  verlbeidigen  und  amt- 
liche Befehle  entgegenzunehmen.*) 

Die  PrevAts  haben  in  Folge  einer  Verordnung  vom  Dec.  1581 
ihren  Uentenant,  der  in  Verhinderungsfällen  sie  in  jeder  Beziehung 
au  vertreten  bat ; ferner  ihre  berathenden  Beisitzer  in  Folge  einer 
Verordnung  vom  April  1578,  welche  den  Titel  Gonseillers  Assesseurs 
de  la  Pr6v6tö  führen.  Ohne  deren  Beistimmung  kann  der  Pr^vOt 
kein  Urtheil  ftllen.io)  Seit  1(95  sind  die  Pr6v6ts  in  amUlcber  Be- 
ziehung selbstständig»  also  nicht  mehr  wie  früher  von  den  Baillis 
abhängig.  Ihr  Amt  ist  ein  unmittelbar  k6niglicbes.<0 

256.  Da  die  Baillis  und  S^nächaux  in  der  Begel  lieutenanta 
hatten,  und  gerade  diesen  die  Kcchlspflege  übertrugen,  so  wurden 
über  die  Ernennung  und  die  Amtspflichten  der  letzten  Verordnun- 


*)  JouMe,  justice  civüe  I.  241—243.  —  ^  Joiuse,  justice  civite  p.  242.  8. 
*)  t)ber  AUet  Jousse  justice  I.  243—244.  —      Jousse  I.  245.  —     Jou«se  1. 

i41.  No.  6.  ~  •)  Jomse  I.  SU.  942.  —     Jonve  I.  604.  —  <)  Jousse  I. 

604.  -  9)  joitMe  I.  605.  —  10)  looM«  I.  607.  p.  405.  —  <i}  B«  la  Ifve 

I.  Wi-47. 

*3)  Guenoi«»  Conföreaces  des  Ord.  I.  301.  Chenn.  p.  154.  Do  la  M.  (raite  de 
PoUco  1.  711.  Loiseau  (raiiö  des  OfHces.  Encyclopedie  Melhodique  Jurts- 
prndence  I.  711.  v.  Daitli.  Denisarl  cd.  GsSMIS  V.BsUU.  lll.7i.  JlegrAsde 
JurisdicUoB  YL  115.  Boucher  S.  224. 
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gen  erlassen.  Im  Jahr  li93  wird  jenen  gestattet,  einen  Lieutenant 
general  und  einen  hei  dessen  Verhinderung  einireteudeu  Lieutenant 
particulier  sich  /u  ernennen.';  1498  wird  verordnet,  die  Baillis 
und  S(>nerhaux  luüssten,  um  selbst  Hecht  sprechen  zu  können,  gra- 
dtiirtsein;  da  sie  diess  selten  w uren  ,  so  ging  die  Hechtspfle^'e  bald 
ganz  auf  ihre  Lieutenants  über.  Weiler  ging  15G0  die  Ürdunuance 
von  Orleans,  welche  (arl.  48)  die  ieUleo  «usscliliesslicli  mit  der 
KechUpüege  iMiiiltragte.'] 

Die  Baillii  eroanolea  sie  naek  MUlicher  BttratluMig  mit  thieai 
GwridiUpeiioiial  «Dfiuigt  lelbit,  konatea  aber  die  eianal  eraaiiBlen 
aiebt  wiUkubrUch  eallaMea.')  Die  Ordonaaoce  ?oa  Bloie  Yerbot 
1579  dea  fiaiUis  aa  dea  GeridhlMilsungeB  aU  MiHlimoHttde  Tbett 
lu  aebnea*  Sie  bOrted  «Im  auf»  die  lioblerlicbe  Gevall  la  babea, 
aad  bliebea  fortan  aar  Baillis  de  robe  eourle  oder  d'£p^  Sie  prl- 
eidirlen  wobl  nock  bie  uod  da  die  Geriohteiilrangen»  (wo  inibrem 
Mamea  das  Urtbeil  Terkfiadet  wurde)  hielten  Assisen,  Rundreifea 
u.  w.»  waren  alte  nocb  Poiiiei-  und  Admiuistrativbeaailea.^) 
Sie  naMtaa  noth wendig  Edelleute  sein.  Die  Zahl  ihrer  Lieutenants 
wurde  vermehrt,  so  dass  in  der  Regel  jeder  einen  Lieuteaaat 
n^ral  civil  und  einen  Lieutenant  g^ncral  criminel  und  eben  ao  viel 
Lieutenants  particuliers  halte.  Die  Stellen  der  Lieuteaaato  warea 
verkäufliche  und  erbliche  Staatsämter.  ^) 

Es  kommen  allerdings  ausser  den  hier  aufgeführten  Baillis  auch 
I^'ullis  (\e  robe  longue  vor,  welche  selbst  Hichtersind;  die  meisten 
derselben  tinden  sich  in  Orten,  die  früher  (irundherrn  gehörten 
und  an  die  Krone  kamen.  Die  Könige  Hessen  die  Patrimuuialge- 
richle  meistens  fortbestehen  und  die  Baillis  blieben  nach  wie  vor 
als  Patrimonialrichler  mit  beschränkter  Gerichtsbarkeit."]  Tn  den 
königlichen  (jcrichten  der  Senechaux  und  höhern  Baillis  gingen 
noch  andere  wichtige  Veränderungen  vor.  Aus  der  schon  in  der 
vorigen  Periode  ausgebildeten  Sitte,  Uechts gelehrte  zu  befragen,  - 
entwickelte  sich  allmählich  eine  Art  collegialischer  Verfassung  der 
Gerlebte  jener  Beamtea.  Sie  aad  ibre  Lieuteaaata  batfea  ihre  Ritbe, 
wetcbe  Asseitears  oder  Coaseillen  bietsea  and  im  Nolbfolle  die 
Lieuleaanti  ▼ertraten.')  Besoadert  berOhmt  wardea  die  RItbe  beim 


<)  Receaa  XI.  914w  —     D«bImvI  p.  74.  —  «)  R«c  XI.  846.  arL  «T.  48. 

4)  S.  Dcaisart  p.  74  folg.  den  Dmrang  ihrer  Amtsgewalt  besei^iMt  ain  ArrM 
de  Reglement  des  Parlaments  v.  1759.  Bei  Denisari  p.  77. 

^/  Kucydop^die  p.  117.  —  6}  Denisari  p.  78—79. 

DeuiMut  v.  AMesteurs  l.  11.  394.  Kncyciopedie  v.  Asfessear  u.  Conseiller 
I.  71«.  III.  S33.  Sie  blcsMe  gaaaaar  bflaslohaai  Gaasaillars  jugeurs  wi 
apilar  {im.)  CaasaillOTs  Ifagiilrals. 
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Gprirbfo  des  PivvAt  von  Paris,  welclio  1V85  schon  zwölf  an  der 
Zahl  sich  Conseillers  du  roi  au  CJi.llelet  nannteo. ']  Ihre  Anzahl  stieg 
im  Laufe  der  Zeilen  auf  ,  die  in  V  Sdiaaren  (Colonnes)  sich 
theilten.O  Bei  den  andern  (icrichten  \%aren  es  weniger,  auch 
Ibaten  die  Lieutenants  die  Dienste  der  (".onseillers  Assesseurs. 

Die  Cotnpetenz  der  Gerichte  der  Uaillis  und  Senechaux  wurde 
in  dieser  Periode  so  genau  wie  mOglich  beslimml.  Sie  warea  näm- 
lich gegenflber  den  PrÖTöto»  den  juges  subalternes  des  Ktaigs  imd 
den  Pelrfanenialgerieliten,  tierieble  zweiler  Intlani  sowoM  in  Civil- 
als  In  Crindnalseoiieo.  FOr  den  Adel  «nd  die  GeislUeUieil,  in  wie 
weit  diese  vor  weNliehe  Gerichte  gezogen  werden  kennten,  waren 
sie  die  aatsebliestliclien  GivllgerieMe;  dessgleiohen  in  allen  Lehena- 
saehen  und  in  standesreohtlichen  SCreiligkeften.*>  In  nanoben  an- 
dern halten  sie  eine  coneurrlrende  Geriehlsbarheil.^)  In  Griminnl- 
Sachen  wurde  ihre  Compeleni  dnrch  die  Verordnung  von  1670  re- 
guHrt.*)  Sie  hOnnen  als  Instructionsricbter  mit  allen  niedern  Uichlem 
mit  PrSvention  concurriren,  jedoch  erst  2i  Stunden  nach  dem  be- 
gangenen Verbrechen.  AusscMiesslieh  sind  sie  laslructiensricbter 
Ahr  die  s.  g.  Gas  rojaux.*) 

fj  Die  Präsidialgerichte.') 
Üi)7.    Zur  Abkürzung  der  Processe  über  minder  wichtige  Sachen 
setzte  lleinricli  II.  im  Jünner  15.'>1  in  allen  grUssern  Amtsbezirken 
der  Baillis  und  Sinecliaux  ei;j[eno  Appellalicutsgerichte  ein,  welche 
(leu  iSaiueu  der  Sieges  pre^idiaux  führten.   Sie  waren  gebildet  von 


i)  EacydopMis  III.  334.  ^  ^  Encyclop^die  p.  234.  waren  sie  too  Adel,  ao 

hiessen  si(^  Conscillers  d'Epee.  Ebend.  p.  238.  —  3)  Fcrriere  dict.  4u  droit 
V.  Baillif  I.  167.    Joiissc  traitö  de  la  jiislirc  civile  I.  313  folg. 
1.  B.  en  ^criturc  privöe.  Encjclopedie  p.  712. 

«)  TUre  l.  art.  9.  11.  16.  Dasu  Bomier  p.  Itt.-lS.  Jousie  traiK  d«  U  Jas- 
ÜM  eiMwIie  L  p.  flfO  folg.  430  folf.  Brewer  L  480. 

•)  Naeh  daa  Art.  ii  der  Ord.  von  16<0  rind  et:  Ma«  M^Jsüd»  aactOiseMM 
ciTraction,  rebelUon,  lädilion,  fkbricaUon  de  f.iussc  oimuiate,  hdvMa, 
truuhle  public  du  scrvirp  divin,  r.npl ,  cnlcvrnioiil  des  pcrsonnes  avec  vio- 
hMitis  curreclioa  de«  ullicier»  rujaui,  malvcrsaliuu  aiu  coounim  dans 
leurs  Charge». 

f)  Die  HaopUehrift  Ist  Xoniae,  Iraild  des  JurladJcUona  des  Pidsidlan.  Paris 
i75S.  i  vol.  8.  S.  femar  Cbena  p.  189.  Ferridre  BleUonaiio  r.  Pidai- 
diaux  fll.  392).  Eneyelopddie  r.  Prdiidlaai.  Raeeet  des  A.  L.  F.  Table 

V.  Prcsidianx.  Brewer  I.  235.  Srlion  zur  Zeit  des  Edictt  Ton  Cremleos 
liicitsen  die  Gerichte  der  Baillis,  Seiierhaux,  Presldiaux,  wenn  der  Vor- 
steher derselben  au  der  Spitze  seiner  Räihe  ein  Urthcil  TalHe.  Nach  15öl 
hIesieA  die  gewöhnlichen  Gerichte  jener  Beamten  nicht  mehr  so.  Ferriero 
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dem  Vorsiebero  des  Amtsgorichtet  und  seinen  jedocb  der  Zahl  nach 
TMmlirltQ  Halben.  ■)  Sie  koonten  definitiv  erkennen  in  allen  Civil* 
Moihen»  Hl  welchen  der  Streitgegenstand  250  livres  Capital  oder 
lOlivres  ^  Honten  Dickt  überstieg  und  ohne  dass  di^  Appellation  Sus- 
penBiveffecl  hatte,  in  Sachen,  deren  Gegenstand  500  livres  Capital 
oder  20  livres  Itenten  nicht  iiberslioj;.''!  Schon  im  Mürz  1551  wur- 
den deren  32  errichtet,  die  nach  und  nach  auf  100  vermehrt  wurden.^) 
Auch  in  Criminalsachen  hatten  die  Priisidialgerichte  zu  sprechen, 
namentlich  in  Sachen,  worüber  auch  die  Frevöts  des  Marechaux 
compelenl  waren  und  die  daher  Cas  prevotaux  et  presidiauv  hiesscn. 
.Vucb  haben  sie  zu  entscheiden  ,  ob  eine  vor  dem  Prevotalf^ci  i(  life 
anhängige  Sache  daliin  gehrnle,  also  ein  Cas  pr6v<Ual  war.")  Die  Prii- 
sidialgerichte kimnen  nur  Heschliisse  fassen  und  Urtheile  fallen, 
wenn  sieben  MitgliiMler  anwesend  sind.  Durch  eine  Menge  Ver- 
urdniingen,  Instruc  lionen  und  gelegenlliche  Verfügungen ')  wird  die 
Organisation  und  die  Competenz  dieser  Gerichte  näher  bestimmt, 
daa  Verfthren  vor  denselben  regulirt  u.  s.  w.  Sie  unterlagen  häa- 
6gen  Veränderungen ;  nicht  selten  waren  Neuerungen  Ton  kurzer 
Dauer* 

In  den  oben  angeführten  Cirikachen  Ton  250  und  500  liires 
aind  die  Prisidialgericbte  in  eigenem  Ressort  auch  in  erster  Instanz 
eompetent»  wo  dann  die  Parteien  eine  Instanz  verloren.^ 

Ludwig  XVI.  erweiterte  1777  ihre  Competenz,  so  dass  sie  bis 
auf  900  Ifrres  in  letzter  Instanz  erkennen  konnten.*]  Der  Lieutenant 


')  Ree.  Xlli.  248.   Die  Ordonnance  v.  Moulins  bestMUgte  die  neue  Einrichtung. 

^}  Jd  Folge  der  er»lea  Verfilgung  der  Verordnung  (Premier  Chef  de  l'Ordoa- 
naiice  «rt.  2.)  Da»  Urtheil  maisle  sein  juge  en  demier  renort 

^  In  Folge  der  sweilen  in  Art.  4.  (Second  chef  de  rordonntnee).  Dm  Bdiet 
tagt;  Iis  jagent  per  Provllion  oder  pr^sidialenuMil. 

*)  Im  TJmfanjie  der  Parlamente  von  Paris  43,  Bordeaux  15,  Ronen  7,  Tou- 
louse 13,  Rennei  4»  MeU  5,  Grenoble  1,  D^on  6,  Betaafion  5,  Elsas«  1» 
Joosse  p.  579. 

Ord  V.  1670.  I.  art.  15.  Xonsie  p.  311.   Ree.  XIT.  428.  Yerordnong  t. 
1979.  Brewer  I.  489. 
•)  Brewer  p.  490.  Ord.  T.  1910.  fit,  II.  aH.  15.  Scboa  die  Ord.  von  1579. 

Ree.  XIV.  251. 

^  Jousse  giebl  eine  Table  clironologique  aller  und  lic$s  die  25  >\i('))lii,'sten  als 
Anhang  seines  Werkes  abdrucken.  Noch  andere  erschieuen  spiitcr ;  sehr 
umge»laUet  wurde  das  Institut  durch  Yerorduungen  Ludwigs  XVI.  1T74. 
1777.  1778.  1798.  Ree.  XXYI.  p.  87.  XXY.  84.  189.  S91.  538.  JUe 
Nenemngeii  giebl  Brewer  in  8.  938  fblg. 

S)  Jousse  p.  1.  Edirl  vom  März  1551.  Art  33  II.  40.  Denlsarl  ed.  Camot 
V.  Degre  de  Jurisdiction  III.  114. 

9)  BecueU  XXY.  84. 
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criminel ')  dos  Amtes  ist  der  inttruireode  Richter.  Derselbe  fUliC 
auch  Urtheil«  in  Griminalsacben,  welche  nicht  von  höhero  Gerichten 
zu  entscheiden  sind,')  und  zwar  in  geringeren  z.  B.  in  Injurionsarhen 
nur  in  Gegenwart  eines  königlichen  Advocalen,  in  hedeulenden  als 
Vorsitzer  der  Chambrc  criminelle,  die  in  den  einer  Appellation 
unterworfenen  Saclien  nach  der  Verordnung  von  1670  aiu  drei, 
in  nicht  unterworfenen  aus  sieben  Käthen  besteht.^ 

Auch  haben  diese  Gericble  mit  den  Prev(Ms  des  Marschaus 
^ne  concurrirende  Gerichtsbarkeit  mit  Prävention.'') 

Auch  in  kirchlichen  Sachen  haben  die  Baillis  und  S6n6cbaux 
eine  Jurisdiction  zum  Schulze  der  Kirchen  selbst ,  zu  dem  der  Frei- 
heilen der  galliranischen  Kirche,  in  Besitzstreitigkeiten  von  Bene- 
ficien,  Zehnten  u.  s.  w.^) 

Endlich  haben  sie  eine  ziemlich  ausgedehnte  Polizeigewalt  und 
das  Aufsichtsrecht  in  Gemeindesachen.'')  Obgleich  durch  die  Ein- 
richtung der  PräsidialgcM icblH,  die  unter  dem  Namen  der  Assises 
üblichen  Gerichtstage  der  Kaillis  und  Sen^chaux  kein  so  dringendes 
Bedürfniss  mehr  waren,  wie  früher;  so  wurden  dieselben  dennoch 
abgehallen,  *) 

g)  Die  Criminalgerichte  der  Prevött  dei  Marichauxß) 

258.  Die  meist  von  dem  Prevöt  der  Marschälle  von  Frank- 
reich als  Kriegsrichter  in  die  Provinzen  gesandten  Lieutenants,  wel- 
chen schon  unter  Ludwig  XI.  die  allgemeine  Sicberheitspolizei, 
namentlich  auf  den  Heerstrassen  übertragen  war,  und  die  desslialb 
Vagabunde  und  verdächtige  Leute  einzufangen  und  den  Baillis  oder 
Sto^chanx  zu  öberaulworten  hallen,  verwandeln  sich  im  Anfange 


1)  FMTÜre  Oictionnaire  du  droit  v.  Lietttenant  eriminel.  Drewer  I.  457. 
^  Ord.  CffiM.  T.  mo.  tn.  I.  art.  Sl.  2S.  Adelicbe,  GeiüUelM,  diaMllgUedtr 
der  Chavbre  de«  Comptoi  in  Paris  kSiuwB  vwlantan,  dareh  die  Grande 

Chambre  des  Parlaments  gerichtet  zu  werden. 
*)  Ord.  V.  1670.  lit.  25.  art.  10.  11.    Denisart  p.  398.    Die  Rättie  hiessen 
auch  Assesseurs  Criminels.  Chenu  p.  206.  F  crri^rc  a.  a.  O.  p.  Ifif).  Bcini 
Cbitelet  in  Paris  war  für  gewisse  Verbrechen  noch  ein  Lieutenant  Criminel 
de  Robe  Coorle.  Bbend. 
Bnqpdopldie  p,  713. 

Durch  die  Bestimmung  der  Veratduiiig  T.  1607  109S.  BDcydepMie  p.  713. 
6)  Kncyclop^die  p.  71i-715. 

Juusse,  Justice  civilc  I.  24^.  256.  U.  243,  Denisart  Ausg.  v.  Camus  II. 

475.    Brewer  S.  230. 
*)  De  k  Mare  I.  330.  Cbeui  p.  228  Iblf.  Bncjclopedie  v.  Prdvdt  det  lU- 

r^ohaint  YI.  7.  40.  Bec.  Table  Y.  FfdrOt  das  Itardehaiii.  Brawer  I.  4M. 
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dieser  Periode  in  bleibende  Polizeibeamten,  die  den  Tilel  Prövöts 
g^n^raux  der  Provinz,  für  die  sie  cingeselzl  waren,  führten  und 
Pr6völs  provinciaux  einzelner  Bezirke  unter  sich  hatten.  Ihre  Ge- 
richtsbarkeit war  nach  1514  nur  militärisch;  doch  richteten  sie  die 
den  Truppen  folgenden  Abentheurer  und  Diebe  u.  s.  w.  Erst  1536 
eithalte  Prani  I.  ihnen  die  Grimioalgerichtsbarkeit  über  Vagabun- 
äm  attd  Diebe  ilMfiiaupt ,  üimI  iwar  anfiiogs  bloss  Torttbergehead. 
Vertcbtodeo^  GrOnde  bewogen  deoselben  König,  darob  ein  Edict 
Tom  8.  Oelober  15H  tbnon  eine  bleibende  mit  den  der  Baillis  eon> 
cnnirende  Geriehtsbarkeit  dieser  Art  lu  ertbeileo  und  bald  diese 
PreroCalgerieble  in  gani  Frankreich  einziiAihren  Die  FrMts  an 
der  Spitze  ihrer  Ärchers  der  Har^chanss^e,  so  Messen  die  jetzt  so- 
genannten Gensd'armes»  Hessen  das  Land  bereiten,  um  Verbreehem 
dieser  Art  naehsnspOren  und  davon  au  sSnbem.  Die  ersten  Stellen 
dieser  Ait  worden  1546  in  Paris  errichtet,  dann  in  SenKs,  Beau- 
▼als,  Clermont  u.  s.  w.  Der  Generalprö?6t  der  Guyenne  wurde 
wegen  schlechter  DienstfQhrung  ao^hoben  und  an  seine  Stelle 
drei  Vice-S^nöchaux  (ä  robe  courte)  ernannt,  die  wie  die  anderswo 
Torfcommenden  Vice-baillifs  doch  immer  Prövöts  des  Slaröchaux 
waren,  ohne  diesen  Titel  zu  führen,  den  sie  jedoch  im  Laufe  der 
Zeit  erhielten.  Vor  der  politischen  Tnififestaltung  Frankreichs  ^ah 
es  31  solcher  Prevöts  2)  im  KiWiigreichc ,  die  den  Titel  Ecujers  und 
Conseillers  du  Koi  führten,  im  Hang  nach  dem  Lieutenant  criminel 
in  den  Präsidial«»erichten  folgten.  Sie  hatten  einen  rechtsgelehrten 
Assesseur  und  einen  Lieutenant  zur  Seite. ^)  Die  Fälle ,  in  welchen 
sie  rompelent  sind,  heissen  Cas  Prevotaux  und  werden  in  den  das 
gerichtliche  Verfahren  und  die  Functionen  dieser  Prövöts  betreffen- 
den Verordnungen  f^enauer  bestimmt.  Die  wichtigsten  dieser  Ver- 
ordnungen sind  vom  5.  Februar  15V9,  ik.  October  1564,  die  Ord. 
do  AJoulins  v.  1566,  die  Criminalprozessordnung  v.  1670  tit.  IL  und 
die  Declaration  sur  les  Cas  pr6v6taiix  et  pr^sidiaux  v.  5.  Februar 
1731.  Noch  1776  erschien  eine  Verordnung,  die  ihre  lurisdietioB 
erweitert. 4)  Die  PravotalflUle  zerfallen  in  zwei  Glessen;  sie  smd 
Cas  pröTOtanx  par  la  matiire  du  crime  und  c.  p.  par  la  qualit^ 
des  Personnes.  Zu  den  letzten  gehören  die  Desertion  und  die  Be- 


t)  Verordnong     I5M.  Bee.  SIT.  900.  y.  1600.  Bec.  XVill.  IHM. 

3)  Als  Chcnii  sein  Werk  schrieb,  existirten  deren  nur  17  (p.  2V*  a.  a.  O.), 
*)  Dcnisnrt  E<!.  ('.aiiiiis  It.  p.  \0i.    Jon»se,  junticc  rriminclle  I.  230.    Sic  er- 
hielten auch  einen  GrelTior  1519.   Ror.  Mit.  150.    Ein  Procurpur  du  Koi 
bei  ihren  Gcrichlea  wurde  1581  eingeseUl,  aber  sogleich  wieder  aufgehoheo. 
Bee.  Xlf .  489.  50«. 
^  Avf  die  TeitrechMi  der  Bodtandiag«  md  Desertion.  Beo.  XUI.  IM. 
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güofltigung  zQ  derteibeo,  die  tob  den  SMMm  auf  dam  IfarwlM 
oder  im  Nachtquartier  begaagcnea  Gewalltbäligkerleii  «nd  die 
Landatreicham  uad  beiaMlUoseai  Geaindel  begangenen  Var  hraataa.  ^ 
Fille  der  etfCea  Arl  waren  DiebtlAble  auf  offMier  Landalraaae  (niolM 
io  den  Stödten  oder  VoraUdten),  DiebitiUe  bmI  liewaAMler  Rand» 
mit  offener  Gewalt  oder  nit  Einbrueb,  femar  Anfiruhr,  ZnaaaiBM»' 
rottungen  nit  Bewaffnung,  unerlaubte  Tra^penwerbungeu,  FalieJb- 
mOnierei  und  Yerbreltuiig  iblteber  Mttnaen.*)  AUe  ordentüchep 
Richter  hatten  indessen  eine  mit  der  ihrigen  concorrireode  Geriehte- 
barkeH  mit  Prävention.')  Von  ihren  Urlheileo  fand  keine  Appella- 
tion stall:  das  Verfahren  war  ein  abgekürztes,  dessbalb  waren  die 
PrÜvolalgerichte  in  Frankreich  einst  so  geiurchtet.  Doßh  schreibt 
die  Criminalordnung  v.  1670  Tit.  II.  genau  vor,  wie  die  Pr^vöta 
Delinquenten  zu  behandeln  haben.  Sie  haben  auch  andere  Ver- 
brecher festzunehmen  und  dem  competenten  Cierichte  zu  iiherant- 
worl<'fi.  '  Hei  den  Aiineen  sind  «'igene  l'rrvöls  des  .Mar<ichaux,  die  in 
Deulscblaud  unter  deni  ^iaiuep  der  Profoseu  bekannt  geworden  sind. 

h)  Die  (rerichtsbarkeit  der  UattdeUconsuln.^) 
259.  Die  Handelsgerichte  sind  eigene  aus  Kaulleulen  /.usani- 
mengesetzte  königliche  Gerichte,  welche  hei  Streitigkeiten  von  Kauf- 
leuten unter  sich  in  Wechsel-  und  Handelssachen  U«.'chl  sprechen 
sollen.  Dieses  für  den  Handel  so  wolillhätiire  Institut  kam  zuerst 
in  Frankreich  auf,  wo  es  Carl  W.  anf  den  Halli  des  weisen  Kanz- 
lers rilopital  durch  das  Ldict  vom  Jahre  1503  einführle.  Wir  brau- 
chen in  dieser  Einrichtung  keine  besondere  Politik  der  französischen 
Könige  in  soalieii,  welche  eifersüchtig  auf  die  Macht  dar  Gonwm- 
'Baa  dtasa  durah  Theilwig  der  Interessen  ihrer  MitgUeder  zm  brechen 
gesucht  bitten.  Nein  das  eigene  Interesse  des  Handels  erheischte 
eine  solche  Anstalt,  und  der  besondere  Schutz,  den  die  fraoiftsi- 
aehe  Regierung  dem  Handel  stets  zuwandte,  eröffnete  dadurch  die- 
sem  nun  die  Bahu  zu  einer  freiem  selbstständigen  Entwicblung. 
Dass  dieses  der  richtige  Standpunkt  ist,  von  deai  aus  man  das 
gmue  Institut  betrachten  soll,  wird  sich  von  seihst  aus  der  Dar- 
alellung  desselben  ergeben. 


<}  Ord.  V.  IßTO.  til.  1.  arl.  iL   Jousse,  Iraile  de  la  jni  istlicliuu  des  Presidiaux 

p.  312.   Browcr  p.  488. 
3)  Ord.  V.  1G70.  Iii.  I.  arl.  12.   Rrowor  I.  488—489.  JoiiMS  p.  316.  S.  auch 

die  Ord.  v.  liec.  Xlil.  144. 

3)  NanenUich  die  PrSsidialf^erichle.  Ord.      1670.  Iii.  II.  Art.  15. 

4)  Vcrordniiu;;  von  15f»0.   llor.  \IV.  200. 

(j  Dpiiisart  Collectioii  de  dccisions  II.  352.  Large»  Le  Praticieii  rran^ais  I.  S. 
100.  Do  Ferrtöre  dicUoenaire  da  droil  II.  8.  9.  Mejer,  ImlitaUoea  Jodf- 
cteirai  iU.  g.  Sn. 
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Dia  Gmfiiite  wM  voa  Kawitwtan  beteiit,  naistens  von  iUiii^ 
IMIg  Moh  f«D  9,  von  4«iea  dar  «ine  Jug«,  die  aodem  Coimile 
heiMen.  Zum  Beelilipffeelim  mteeo  inuMr  vesi^iteM  drei  ii»- 
eimnenvirkeB.  Sie  werden  jihrlieli  von  Neaem  fewShIl»  and  iwer 
in  Petit  fo,  deae  drei  Tage  vor  deai  SeUoiae  des  Jahiea  69  Kauf- 
lenle  anianuaenkoniaMa,  «nier  welchen  ao  Gewiblie  die  5  Biehtor 
ane  ihrer  Mitte  wSbleD. 

Ihfe  GeriobCaliarkeil  entreebt  ticfa  nur  auf  KauAeule»  ihre 
Wittwan  und  Erben,  aach  Handelafrauen,  Handelsfadoren  und 
HaadelsdieDer,  auf  NiohÜiaafleDle  nur  fiir  Wechsel ,  die  von  eiuem 
Orte  auf  einen  andern  gezogen  sind.  FAr  Kaufleute  alnir  sind  sie 
nur  in  Wechsel-  und  Handelssaeiieo  coinpeteut,  so  dass  sie  in  an- 
dern Sachen  ^ar  nicht  einmal  prorogirt  werden  köMen;  ninerhalb 
jener  dagegen  Innn  das  Privilegium  des  Commitlimus  nicht  statt 
finden.  Bei  einer  Mehrheit  von  competenten  Handelsgerichten  hat 
der  Kläger  die  Wahl  zwischen  dem  Domicil  des  Beklagten,  dem 
Orte  der  Absrhliessnng  des  Vertrags  und  dorn  der  Zahlung. 

Von  Ci-in]inalsa(  hen  iniiss»'n  sirii  die  Ifandclsgericlile  dnrrhaus 
ferne  hallen,  selbst  wenn  solche  bei  Cielegenheil  des  Handels  vor- 
kommen sollten,  z.  B.  Fälschnn;^,  Widerselzlichkeil  gegen  die  V  oU- 
zit'huii;^  ihrer  Beschlüsse.  Das  W'rfahren  in  diesem  Gerichte  ist 
siinmiaiisch.  Auf  die  gemachte  Vorladung  müssen  die  Parteien  per- 
sönlich ohne  Advocal  oder  Sachwall  erscheinen;  der  ausbleibende 
Theil  wird  sogleich  in  contumaciam  verurlheilt.  Unter  den  Anwe- 
senden wird  nicht  sowohl  nach  der  Uechtsstrenge  als  vielmehr  nur 
nach  der  bona  (ides  geurtheilt.  Die  Richter  müssen  unentgeldlich 
nntersuchen  und  entscheiden.  Ihre  Urtheile  sind  inappellabel  in 
Sachen  bis  lu  600  livres  tonmois,  über  diese  Summe  hinaus  findet 
eine  AppeUation  ohne  SiiapenalveÜBeC  aa  jlas  Pariament  steU,  die 
aber  innerhalb  8  Monaten  eingelegt  werden  muss. 

Die  Execnlion  endlich  geschiebt  entweder  durch  Personalarrest 
oder  gerichtliche  Versteigerung.  Diese  kOnnen  aber  die  Handels- 
richter nicht  selbst  Tornehmen  lassen,  /»ondem  nur  auf  Befehle  der 
honiglichen  Beamten  durch  Gommissare,  die  sie  nicht  einmal  sur 
Ei'ltUlung  ihrer  Arokpflicht  zwingen  kOnnen. 

i)  Von  den  tjruttdherrlirltett  üerich(cn.*) 
'21)0.    Die    grnndherrliche   (ierirhlsbarkeit   };ilt  nach  den  An- 
sichten dieser  Periode  lediglich  als  ein  durch  die  Gnade  des  küuigs 

I)  Baquet,  traft«  Jm  droits  de  JwUee  bei.  Cb.  8.  loms»,  traft«  de  la  Instlce 

ci^ile  I.  18ß.  008.  DesHolbcn  Irailö  de  la  justice  criminelle  I.  p.  I  Vi  folg. 
Jaquel,  trailc  des  juslices  des  Seigueurs.  Lyon  u.  Paris  1754.  1  V.  4,  mit 
d.  Terordnaogee  Ober  diese  Gerichtsbarkeit.  Meyer,  Esprit  Origine  et  Pro- 
gris  des  iBsUlenUens  Jodleiafrei  t.  III.  p.  IM.   Brewer  I.  »1—909,  S34w 
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bewilligtes  Recht,')  das  in  engen  Grenzen  beschränkt  und  rück- 
nchtlich  seiner  Aasübung  durch  den  KOnig  überwacht  wird.  Diese 
GeriebtdMrkeit  kaan  eidit  auf  Ftila  fidi  entreckeB»  über  welahe  der 
kOiiigttcben  Gewalt  am  aassehliessliebes  Reoht  susteht.  Die  latalea 
werden  Gas  royaox  geoanot,  gleichgültig  ob  die  aiadam  oder  die 
btthen  kOnigliebeB  Beamteo  ^  Ober  dieaelbaa  lu  erkeaeen  habe« 
oder  die  Parlamente«  Die  Redittgelebrteii  iDobtea  nir  Bestimmmg 
dieser  FiUe  mit  Rtteksicbt  auf  eiae  Menge  Verordnmigeii  Aber  die- 
selben sowie  der  Entsebeidongen  des  Parlaments  leitende  Prinei^en 
nnd  stelllen  suletit  eine  umfassende  Theorie  der  Gas  royanx  wt*^ 
Am  meisten  wurde  die  Criniinalgerichtsbarkeit  der  Grandherm 
beschränkt,  wenn  sie  aueh  die  Haute  ja slice  hatten.  Dadurch  dass 
den  königlichen  Beamten  eine  concurrirende  GerieblsiMrkeit  mit 
Prävention  in  Criminalsachen  gestattet  wurde,  wenn  die  gmnd* 
herrlichen  Beamten  2i  Stunden  halten  verstreichen  lassen  vom  An» 
penblick  des  began<renen  Verbrechens  an,  wurdo  jene  so  zu  sagen 
für  alle  Criminainille  competent,  zumal  auch  die  Cas  prevötaux 
ihrer  Jurisdiction  entzogen  \taren.  Die  (irundbcrrn  hallen  dieselbe 
fast  nur  noch  dem  Namen  nach.^)  Durch  die  so  leicbten  Kvoca- 
tionen,  die  Vermehrung  der  königlichen  fieiichte,  und  besonders 
durch  die  Errichtung  der  l'räsidialgerichle  wurde  auch  ihre  ('.ivil- 
gericbtsbaikeit  in  engere  (irenzen  eingeschlossen.  Die  Begritl'e  der 
niederu ,  mittleren  und  hohen  (jeiicblsbai  keit  wurden  in  dieser 
Periode  und  zwar  bei  Gelegenheil  der  im  Jahr  1570  vorgenomme- 
nen  zweiten  Redaktion  der  Cuutume  von  Paris  genauer  bestimmt*} 


*)  Oder  al«  eine  aus  Gnade  tolerirte  Usurpation. 

^  Bs  gisM  dabar  Cas  Bagram  baüüagsrs  «ad  sogar  dar  Pr^TMst  ttnm  ^ 
der  Jorisdietioas  eitgaordinaires,  s.  B.  dar  Fonigerielile.  Joumo  «.  a.  O. 

p.  68. 

*)  Sehr  klar  und  ausfiilirliih  behandelt  diese  Lehre  Jousso,  (raile  de  la  justice 
ci\i\v  1.  p.  (>2— 141  in  20  Capiteln,  Er  giehl  von  IVJl  bis  1075  17  Ver- 
führungen oder  Arröls  des  I'arlainenls  über  die  Cas  royaux  an.  Aber  bei 
Jaquet  finden  sieb  deren  viel  mehr.  Einige  altgemelne  Qmndiitse  Uber 
das  WeieB  der  fnmdberrlieheB  GeriebttbaAeit  fiebtL*homnnaii:  MastiMa 
gdndrales  da  droit  Aran^is.  Uvre  II.  Des  Droits  Seif^uouriaux. 

^  Jousse,  trallö  de  la  justice  rriminellc.  Partie  II  lit.  I.  (  Ii.  e.  Nro.  10  —  37. 
B.  I.  143—153.  Die  planmHssige  Einenirun£[  der  gnindtierrlichea  tiericbto- 
barkeit  ist  sehr  klar  nachgewiesen  bei  Meyer  a.  a.  O. 
Es  wurde  ein  eigener  Titel  hierüber  ausgearbeitet,  der  aber  bet  der  Saac- 
Hon  wegUieb,  weU  andi  in  der  Toriiargalwadeii  Geolona  lialn  loiiitarvor- 
kaoi.  Baqpnt  A,  S.  nahm  die  darin  enlbaHeneii  GrandillEe  an,  die  nun 
allgemein  geltend  Warden.  JooMe  I*  a.  a.  O.  FerrMn  DlcUonnaire 
105.  CoL  1. 
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und  trugen  gleich£aLlls.  zur  Beschrdnkung  der  Patrimonialgerichts- 
barkeit bei. 

Die  Ausübung  derselben  wurde  durch  künigliehe  Verordnun- 
gen und  Entsrheidungen  der  hTtrhsJen  königlichen  Cierichtshüfe 
geregelt.  Kein  (iiundherr  (bau!  juslirier)  konnte  in  eigener  Person 
richten:  er  rousste  seine  Beamten  haben  und  bei  deren  Ernennung 
die  über  die  Wahl  der  königlichen  Beaniteo  üblicheo  Vorschriflen 
befolgen. 

Die  liesoldeleB  Patiimovialricliter  »ind  Hiebt  nacb  Beliebeti  ab- 
aetabar»  ond  unterltegea  denselbea  Pfliebten  wie  die  köBifHcbee. 
Die  GericfaUberrn  mOssen  geeignete  Geriebtsslle  und  gesunde  und 
fbste  Gefkognisse  unterhalten ,  dOrfen  ihre  Unterthanen  nicht  durch 
ungnrechte  Bdaatungen  drüciien;  jede  NachMisigkeit  des  Geriehla- 
berrn  und  jeder  Bfissbraucb  der  Gericbtsbarkeü  itebt  den  Verlust 
derselben  nacl|  sich.*) 

Die  Grundherrn  hatten  entweder  nur  eine  oder  iwei  Instanten : 
ihre  Beamten  hiessen  nach  dem  Unifiinge  ihrer  Jurisdiction  ^^öts 
oder  BailliSy  seihst  ChAtelains,  wie  sie  sdbst.  Wenn  ihnen  nur 
die  niedere  (jerichtsbarkeit  zustand,  führten  sie  häufig  den  Titei 
Maires.  Es  fand  sich  bei  den  grundherrKcben  Gerichten  in  der 
Regel  ein  Procureur  fiscal  und  trenn  nicht  mehrere  Richter  attge- 
slelll  waren,  wurden  zur  Fällung  peinlicher  Urtheile  xwei  Hechts- 
gelehrte  i'firadues)  zugezogen. 2) 

In  griisseren  Herrschaften  hielten  die  grnndherrlichen  Beamlen 
auch  Assisen.')  Die  Appellationen  pien<ien  an  die  königlichen  (ie- 
richle,  als«)  an  die  der  Baillis,  besonders  an  die  Si(''ges  prt^sidi;uix. 
Einige  (Irundherrn  hatten  das  Privilegium ,  dass  die  Berufungen  von 
den  Entscheidungen  ihrer  Baillis  an  das  Parlament  giengen,  in  dessen 
Ressort  ihre  Herrschaft  lag.  Alle  Durhc^s-pairies  waren  einsl  in 
diesem  Falle.  Seil  der  Krrichtnng  <ler  Präsidialgerichte  mnss  in 
den  geeigneten  Fallen  an  diese  appellirt  wertlen,  wenn  nicht  der 
Duc  Pair  ganz  besonders  in  dieser  Beziehung  privilegirt  ist.^ 

Die  geistlichen  (trundberrn  haben  nach  dem  neuesten  Aerhie 
(seit  1568}  keinen  Vorzug  vor  den  weltlichen:  dagegen  stehen  den 


t)  JiMMM  flütrt  4le  yerpflicbfangeo  der  GerJebtaharn  und  ihrer  Beamten  in 

31  Nummern  aaf  I.  p.  608—617  und  die  Ihrer  Btehter  In  7  p.  CM—dM; 

ilirc  Rectite  u.  «.  w.  in  6.  p.  6-2.'i— 628. 
*)  Brewer  I.  204—207.    Die  Patriraonialrichler  hiesseu  im  Allgemeinen  aut  h 
Jnsticier«,  daher  Bas-  Moyen»-  and  UauU  justiciers.  Jou»»e  1.  188—190. 

<}  Jmm«  Juniee  slTfle  II.  M.  ttO,  Biewer  I.  S34. 
4)  JovM«  1.  BSt.  Brcwwr  p.  907. 
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Seigiieurs  apaaagistes  und  Seigneurs  engagistes  einige  beiondere 

Rechlo  zu. ') 

k)  DU  Pürtamta^^ 
i)  Ihr«  MeUnng  «a4  Meatmif  im  Kantfrefehe. 

261.  Die  Parlamente  und  insbesondere  das  Parlament  von  Paris 
habea  in  dieser  Periode  ehie  doppelte  Wichtigkeit,  eine  politische 
Wichtigkeit,  und  eine  fllr  die  Bechtsanwendung. 

la  enter  iUosicht  sind  sie  von  der  hachsten  Bedeutung  als  die 
verfiMsuigsailsBigen  Bewabrer  und  Vertfaetdiger  der  ahhergebraehlen 
Hechte  sowohl  der  Krone*}  als  der  Stfinde»^)  ond  des  gesammtea 
dor^  die  Zeit  geheiligten  Hechtes  ron  Frankreich.  liife  tnoderirende 
Gewalt  hielt  sieh  Ar  berufen,  alle  Ton  Throne  ansgehenden  Ibsa- 
regeln  zu  prüfen  und  gegen  die  von  ihr  als  gesetzwidrig  oder  naeh- 
theilig  erkannten  sich  auszusprechen;  die  Übergriffe  des  Absolutis- 
mus einerseits  abzuwehren,  andererseits  den  von  ihr  gebilligten 
Neuerungen  die  nOtbige  AutoritSt  und  Haltung  zu  verschaffen.  In 
den  Mriehtigslen  Staatsaagelegenbeiten  wurden  sie  angegangen:  durch 
ihre  Entscbeidungen  cassirten  sie  die  ietztwiUigen  Verfügungen  zweier 
nacbtiger  Könige.  Selbst  auswärtige  Mttchle  verlangten,  dass  die 
mit  der  Krone  Frankreichs  abgeschlossenen  Staatsverlrlige  von  fwt- 
lamenle  bestätigt  werden  sollten.*)  ■ 


')  Sie  sind  aiisofrpbcn  boi  Joussp  I.  ßf9. 

2)  Tabloan  historiquc,  gc'n^alofriqno  ci  rhronolojiiquo  des  Irois  rour»  sonv.  de 
Franco.  La  Uaye  1772.  Benrion  de  Pantey  de  rautorile  judiriaire  en 
France,  cb.  8.  Jfiy#r  Esprit  Origlae  et  Progr^  de»  Inatitutioss  judiclain» 
t  Ul.  ch.  10.  11.  ia.  13.  Ih^«y  Hlitoire  ade»  st  rematranoM  des  Pari». 

nenls  de  Fraoce.   Paris  1816.  3  voL  8.   Einiges  bei  v.  Raamor  Geschichte 

Europas  seit  Ende  des  fiinfzehnlen  Jatirhundcrfs.  B.  IV.  S.  '26.  B.  VI.  S. 
119.  Rives  Essai  siir  les  Parlenienls  p.  118  foi;;.  Floqucl  histoirc  du  I'ar- 
lemcnl  de  Normandie.  Ronen  1836—1^^13.  7  Bde.  8.  Maximea  du  droit 
public  francais.  Aaulerdam  1775.  toi.  4.  p.  88— 90A.  S86— 884b  Lin- 
■mu  II.  685. 

*)  Die  FarhineBle  waren  die  krUUgitMi  Tertheld^er  der  Be^e  der  g aUe«- 
nlseheo  Kirche.  1583  virlheidigte  iSlbit  das  lignlstlscbe  Parlament  in  Paris 
das  Recht  Heinrichs  IV.  auf  dea  kSaigliebeB  Tbro«  uch  der  Lei  SeU^ae. 

Ree.  XV.  71.  Fourncl  bist,  des  Avocats  II.  322. 
4)  Am  ener^isrhslen  erklärlon  sich  die  Parlanienle  fi;e;?en  jede  Art  willktthrUcber 
Besteuerung  des  Landes:  pegen  alle  ßscaliscbe  Gesetze. 
Leo  X.  verlan«;te  das  Coticordnt  und  Carl  V.  der  Friede  von  Madrid  sollten 
vom  Parlamente  zu  Paris  bestätigt  werden.  Den  16.  Dcc.  ISST  pi^lle  nD# 
verwarf  das  ParUunenl  den  Friedemvertrag  In  fblerllcher  Sitsong.  ReeneO 
ZU.  885.  898. 
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Im  secLzebnten  und  im  achtzehnten  Jahrhundert  waren  sie  die 
kräftigsten  Verthcidiijer  der  Kirche. 'i  Sie  übten  eine  censorische 
Gewalt  zur  Aufrechthallnntj  der  ernten  Sitlen.  Der  Hof  iiberliess 
ihnen  die  Verfolgung;  und  Verlreihnn^'  der  Jesuiten  und  steigerte 
bei  mehreren  (lelegenheilen,  freilieh  wo  es  seinem  lüteresse  gemäss 
var,  ihr  polilischcs  Ansehen. 

Die  Gutheis.sung  der  kitnifjiichcn  Verordnungen  durch  die  Par- 
lamente, deren  Wachsamkeil  und  Weisheil  die  ganze  >'ati(jn  Alles 
vertraute,  beruhigte  Jedermann  über  deren  Inhalt  und  Gerechligkeit, 
SO  dats  u  filr  die  köoiglicbe  Gewalt  wichtig  war,  die  Parlamente 
t&r  iicli  m  haben.  Hiaie  begriffm  dber  ihre  liohe  poliUscbe  B»> 
deutiing  sehr  wohl,  Sie  wuaslea,  dass  sie  Ittr  die  lelite  Scbuliwehr 
der  Freiheit  gegeo  den  Despotismus  galtep;  sie  sahen  mit  der  Ka- 
tion sich  aeit  1615  fiir  die  Stellvertreter  der  nicht  aMhr  versammel- 
ten ReichsslMnde  imd  ihre  Gewalt  filr  unverletalich  an.  Ihre  Oppo- 
sition versehalHe  ihnen  eine  grosse  Popularität.  So  geschah  as 
denn,  dass  sie  aus  ühemnith  nicht  aalten  mit  der  höniglichen  Ge- 
walt in  Principianhiropfe  traten,  die  in  der  Begel  mr  dnroh  Gewall- 
slreiehe  von  der  leltten  beendigt  werden  konnten.  Es  ist  Obrigens 
sehr  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  auf  welcher  Seite  in  den- 
selben das  Recht  war,^  weil  zwischen  der  aooverainen  Gewalt  des 
Königs  und  dem  anerkannten  Hemoostrationsrechte  der  Parlamente 
keine  strenge  Grenze  gezogen  werden  konnte.  Desshalb  nehmen 
die  Zeitgenossen  dieser  Streitigkeiten  für  oder  gegen  das  Parlament 
Partei.^] 

Vor  der  Mitlc  des  Ifi.  Jahrlnindprls  führten  die  Hemonstralionen 
der  Parlamente  meistens  zu  dcni  ICi  frebniss,  dass  die  zur  Kintra£;Mn<f 
vorgelegten  Kruiij^liclicr»  T^rx  lilijsse  niodilicirl  oder  nach  wiederhül- 
ItMi  Vorstellungen  doch  einiegistrlrl  wurden.^) 


Wie  $ehr  das  Parlampnt  von  Konen  die  Kirche  treffen  d«*n  tunsichj^reifcn- 
4ea  ProlesUilUftmua  in  Schulz  nabm,  i«!  aus  t  ioquet  kiisl.  du  Parlamenl  de 
KomMBdto  t.  II.  9417  IMf.  nnd  I.  III.  n  «tmIimi.  Wie  viele  anUivliKittM 
Meher  Hees  ds»  rtnier  Pariaaent  im  18.  labrli«M4ert  Awek  4et  BsiilMn 
Hand  rerbrenoenl  —  ^  S.  oben  No.  MV  an4  Capofl8:uo  Louis  XV.  eb.  38. 
Die  Parlamealp  :.Mn<;en  oA  in  ihrpr  ronnervaliven  Richtung  n(r(Mit>.ir  za  wf*it. 
8ic  renioostrirteii  gegen  die  eirileurlilPtidslen  Vcrbpsücruoi^en,  z.  B.  im  Oo- 
ricblsweseu  und  («gen  durch  die  Zeil  vcrlanglen  Fuii»cbriUe;  z.  U.  1774 
gegen  die  Aofhebnoff  der  FrolmdaB.  Pleq.  VII.  49.  Die  PariioMMile  ver- 
•nISMien  den  RUciilrilt  der  Minitier  Torgol  «ad  Maleelierbet.  Flofoet 
▼II.  M.  Da*  Parlament  der  Nermandie  balle  ffo'^cn  das  Bdict  von  Nantes 
romon*trirl,  es  jedoch  eingetragen.    Floquet  IV.  257. 

4j  Dicss  ttiiiti  niH  ti  tux  li  die  apiitern  Ge»chich(s»cbreiber.  So  iai  c.  Ü.  Kives 
Gegner  der  lauicnle. 

•)  Jlas  PaifsaMm  wMersstste  aidi  i5i0  Isnge  4ani  Abtsfetass  ies  Goaeerdals 
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Erst  im  Jahr  1563  begann  man  die  Eintragung  durch  ein  feier- 
lich ahi,'ehaltenes  Mt  de  juslire  zu  erzwingen.  lu  einer  Sache,  die 
keinen  Aufschub  liü,  rieth  der  durch  seine  strenge  Gerechligkeits- 
liebe  bekannte  Kanzler  rHopilal  Carl  IX.  zu  dieser  dem  ältesten 
Rechte  gemässen  Massregel. ')  Die  nach  aller  Weise  vom  KOnige 
mit  den  Grossen  des  Reiclis  abgehaltene  Parlamenitsitiang  war  die 
alte  Curia  regis,  naeh  deren  Anhörung  die  KOnige  berechtigt  waren, 
ihre  Beschlflsae  n  nehmen,  und  wie  aueh  die  Antworten  der  Be- 
fragten aasfallen  mochten,  ans  königlicher  Machtvollkommenheit  die 
Eintragung  derselben  zn  befehlen.  Bei  allen  sonst  nicht  zu  heben- 
den Conflicten  bedienten  sieh  die  Ktaige  dieses  Mittels.  Allein 
nicht  selten  war  damit  der  Streit  nicht  zu  Ende.  Die  Parlamente 
behanrien  auch  nach  der  abgehaltenen  Thronsitznng  bei  ihrem  Wi- 
derstande, indem  sie  den  Vollzog  der  Verordnung  verweigerten.  Sie 
traten  wohl  gar  gegen  die  Minister  auf,  von  welchen  die  Massregein 
ausgegangen  waren.  Dann  kam  es  gewöhnlich  zum  Äussersten,  das 
Parlament  wurde  aus  Paris  verwiesen  oder  gar  aufgelöst  und  seine 
Mitglieder  durch  Leltres  de  Cacbet  verfolgt.  Allein  solchen  Cata- 
stropben  folgte  ein  der  Rechtlosi^'keit  ähnlicher  Zustand,  den  die 
Könige  doch  nicht  anders  zu  heben  im  Stande  waren,  als  durch 
die  Zurückberufung  oder  die  Wiederherstellung  der  Parlamente  mit 
ihren  allen  Hechten.  ^) 


Franz  I.,  gab  Jedoch  nach  «nier  Verwerfung  der  bei  Gelegenheit  detfelben 
sriMScaen  plbilliehee  Bolle.  8.  oken  No.  SM  wU  Foomel  kM.  dei  Avo- 
cats  II.  178.  Bf  remooilrirto  gegen  die  Ordonn.  von  Orleans  (1588),  von 

Mouliiis  (1566)  und  VOO  Blois  (1579).  Chabrit  p.  201—204.  Auch  die  an- 
dern Parlamente  rcmonstrirten  nnd  nicht  seilen  mit  grössler  Energie,  t.  B. 
da«  der  Norinandie  schon  15W)  so  stark ,  dass  Franz  I.  es  auflöste  und  bis 
1541  Grands  jours  «bbatlen  lies».    Floqnet  II.  11.  folg. 

0  Carl  iZ.  woOle  ivr  Fehraog  de«  Krieges  gegen  die  Rngtnenea  Kfrchen- 
guter  verlmieni.  Das  ParlaoMnt  iroiife  vor  der  Soitiflunnag  des  danm 
ersuchten  Pabstes  diess  nicht  xugeben.  Da  die  Noth  drXngtc,  rieth  l'Hopilal 
die  Massrejtcl.  Hcnrion  de  Pansey  ch.  8.  S.  «bor  die  Lits  de  justice  das 
Werk  Y.  Louis  d'Hrleans,  les  Ouverlnre»  des  Parleroents  faites  par  les  Rois 
de  France.  Houen,  1002.  Lancelot  M^moires  ooncernant  les  Pairs  de 
France  o.  Dnfej  Histoire,  actet  et  remontrances  des  Parieoienlf  de  ftaaee. 
Paria,  1888.  8  vol.  Yotlalre  histoire  da  Parlcoient  de  Paris  (Jedoch  mit 
Yorrisht).  Bivsr,  Essai  Sur  les  Parlenenls  a.  a.  O. 

*)  Die  heftigsten  Parlamentsstreitigkeiten  waren  die  mitMazarin  1098—1551; 
die  über  die  Bulle  Ilnisenitus  1718—17-20  nnd  1750  und  folg.;  die  mit  dem 
Kanzler  Maupou  seit  1770.  S.  das  Ree.  XVIII.  110.  295.  \X.  «16.  XXI. 
187.  15«.  331.  374.  XXII.  251.  254.  510.  XXIII.  119.  XVIII.  87.  483. 
Foomel  p.  488.  487.  OoHbj,  Rlves  a.  a.  O.  Capefigne  bist  de  Loois  XT. 
ch.  8.  88.  48.  48w  LavaHfo  UsL  de  Ytm- 1*  DI.  680.  Fioqoetm  1--S1S. 
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Noch  die  vier  letzten  Könige  erkannten  das  Remonstrations- 
rechl  der  Parlamente  ausdrücklich,  wenn  auch  unter  Beschränkun- 
gen, nn.i)  Ludwig  XVI.  schrieb  im  Jahr  1788  vor,  dass  es  nur 
von  Allen  versammelteA  Kammera  geübt  werden  konnte.^) 

8)  OrgMbation  und  BMetsmiKtwebe  4et  Ptrlamenls  Ton  Parit.^ 

S6i.  Das  PariaflMiit  von  Paris  wurde  während  dieser  Periode 
•ebr  erweitert.  Die  Zahl  seiner  Kamniem  Termehrte  sich  auf  fol- 
gende, mefamials  wechaelode  Welse: 

1)  Die  Grand'-Chaaibre  blieb  imner  die  erste  und  höchste«  Sie 
siblte  zoletit  8  bis  10  Präsidenten,  St  weltliche  und  12  geistliche 
Rätht.«} 


p.  H8.  VI.  613—724.  Das  Parlanicnt  v.  Paris  wurJo  meistens  nach  Pontoise 
Ycrwieseo.  t.  B.  1649.  1720.  1753.  Im  Jahr  1771  wurde  es  aiifgclüst,  dio 
Stellen  MlMr  lülgiieder  I8r  conlscirl  etkttrt  und  Obenpfienalloatgerlelile 
(■»omreln  f  «rtemeu  Meeapoa  geMani)  a«  eelM  Stalle  teaelsl.  Seibat 
indwif  XVI.  Terwies  es  1797  noch  eiomal  nach  Troyes.  Floquet  p.  IIS. 
Im  Jahr  1766  scblosscD  alle  Parlamente  des  Reichs  ein  Opposiiionsbiindniss. 

1)  Ludwig  XIII.  beflehlt  die  Remonstration  der  Parlamente  im  Artikel  1  der 
Verordnung  von  1629.  Ree.  XVI.  225.  Ludwig  XIV.  gestaltet  sie  1673 
erst  nach  erfolgter  Eintragung  der  königlichen  Befehle.  Recoeü  XIX.  70. 
Dia  BegentsehafI  erlaoble  sie  1715  wieder  Tor  der  Bimragimir,  Ree.  XXL 
40 ,  ersebwerte  Jedech  schon  1718  die  AasQbung  dieses  Rechts,  Ree  XXI. 
159,  welches  Ludwig  XT.  itSS  wieder  lelMr  besebrilakla.  Bac.  XXI.  SM. 

2)  Ree.  XXVIII.  560. 

D.  Vaiasetle  V.  4.  71.  Limnaeus  p.  710—712.  De  U  Roche  Flaviu.  Pan- 
dectea  Fraacaises  p.  Charondas  I.  eh.  XI.  Brawar  II.  1— 14S.  Daaslind- 
Ikbe  BescbreilNuir  der  Innern  Binricblaug  und  des  GesebiHagaages  des 
Parlaments  Ton  Paris.  Annnaire  bisteriqoe  pour  1S39  p.  146.  Alaianae 
royal  v.  1780  p.  283. 
4)  Ihre  Competenz  war  nach  dem  Annuaire  historique  folgende:  La  grand' 
chambre  connaissait  des  causes  qui  conccrnaient  les  pairs  et  Ics  droits  de 
regele  exclusivement  k  toua  les  autres  parlements  du  royaume ;  des  affaires 
qoi  Inidraasalent  le  Boi,  la  eoarooBat  runhraraUd  de  Paria»  HidpUal  gdndral 
de  la  viOa  et  autrea  cenunonaolds.  Blla  reeevaU  le  seiasenl  dct  ducs  et 
pairs ,  des  baiUb,  des  sdnechanx,  de  tous  Ics  jnges  et  magistrats  du  ressort, 
et  pronon^ait  snr  les  appellations  verbales  de  leurs  sentenres.  La  tournellc 
connaissait  par  appel  cn  dernicr  ressort  des  jugcments  au  rriniinel  qui  en- 
tralnaicnl  unc  poine  corporelle  et  infamante.  La  chambre  des  enquötes 
^noacalt  aar  la  Talidlld  des  appeUaliona  an  parleBMnt,  dana  ka  inroeis 
Inalralts  par  dcril,  et  cooaaisaalt  par  appel  an  deraier  reasort  dea  ddlila 
entratnant  ane  peine  pdcnniaire.  La  chambre  des  requdtes  Jugeait  en 
Premier  ressort  Ics  causes  personnclles  possessoires  et  miitcs  cntre  les 
ofBciers  commensaux  de  la  maisun  du  roi  et  autres  qui  avaient  droit  de 
Commilümus,  c'est-ä-dirc  le  privilege  de  porter  directemeut  leurs  affairea 
aa  pariament,  sans  passer  par  une  juriidicllon  inMrieare. 
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2)  Aus  (Ion  '2  Kammern  der  EnquÄtos  wurdeo  ibü  3»  1543 
eine  Doniänenkanuncr  mit  iiibejjjrifren,  1508  5.') 

3;  Die  (^lianjhre  des  Hequi^tes  wurde  1580  verdoppelt.*) 

'O  lii(>/M  kam  1511)  oder  1531  für  immer  die  hie  und  da  schon 
früher  fiin^irende  ("hamhre  des  Varations,"*]  d.  h.  eine  aus  dem  ge- 
sammlen  PuHamente  gewählte  SecUon,  die  während  der  Gericbts- 
ferien  Sit/un^eri  liielt. 

5_,  Eine  Zeit  lang  bestand  eine  Tür  die  Angeleorenheilen  der 
Prutestanlen  in  Folge  des  Edicls  von  Nantes  (1597)  geschaiTene 
Section,  welche  die  Chtiiibre  de  VBdit  hiess.^)  Ihr  Ressort  ei-streckte 
sieb  Obw  die  Normendie  und  die  Bretagne  Ar  die  dortigen  Prote- 
stanten. Ludwig  XiV.  hob  sie  den  4.  Febr.  1669  wieder  auf.*) 

6)  Die  ToarneUe  oder  Ghambre  Grioiinelle  bestand  in  ibrer  ahea 
Einricbtung  fort. 

7)  Nor  vorQl>ergebend  war  die  s.  g.  Cbambre  de  Toumelle 
dvile,  indem  sie  nur  1667,  1673,  1690,  daaa  wieder  1736-4736 
sur  Gescbiftserleiebterang  der  Grand-Ghaari>re  gebaMcA  wurde.*} 

Vorübergebend  waren  die  1648-  Ar  die  Kelierproeesee  emge- 
setite  Cbambre  ardente    und  die  1556  ernannte  Ghambre  delaÜfaree.^ 

In  der  iweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bestand  das  Pai^ 
iament  aus  sieben  Kammern  (die  der  Vaealions  abgerechnet)»  näm- 
lich der  Grand'-Chambre,  3  Ghanibres  d'£nqadtes,  %  des  üeqwdtes 
und  der  Toumelle  oder  Ghambre  criminelle. 

Zur  Zeit  von  de  la  Koche  Flavin  hatte  das  Parlament  in  Paris 
4  Präsidenten,  VO  f;eislliche  und  60  weltliche  Käthe.  Im  Jahr  1780 
bestand  es  aus  1  ersten  Priisidenten ,  7  Präsidenten  ä  Mortier,  15 
Presidens  de  Chamhre,  150  (jmscillers  und  einer  we(  hsehiden  An- 
zahl ('onseillers  d'honneur  und  Couseiilers  houoraires,  auch  Prc^si* 
dens  dieser  Art. 

Ueboiene  Ehrenmitfilii  iier  desselben  waren  ferner:  die  Prinzen 
des  kuni«^lichen  Hauses,  die  {feisllicheu  und  weltlichen  Pairs ,  die 
Äbte  von  Cduifny  und  Saint  Denis,  der  Gouverneur  von  Paris,  die 
Maitres  des  Kequi^tes  de  l'HOlel.») 


t)  Ree.  XII.  19«.  812.  —  2)  Rpc.  XIT.  484. 

•)  Her.  XII.  355.   Dp  la  R.  Flarin  p.       .   Fernere  v.  Chambrc  de  Varatlons. 

^)  Limno'u.s  p,  699.  71fi.  —  *)  Ferricre  u.  dit*  Encyriop.  v.  Chambrc  de  I'Edil. 

«)  Ferrierc  t.  Cbambre  de  la  Toumelle  Civile.    Ree.  XXI.  374.  XXII.  274. 
S.  Uber  dieselbe  TalUlandler,  Utau^  mr  les  r^alret  du  paitettent  de 
Paris  pendant  le  B^gne  d.  Henri  III.  Paris,  18<S.  154t  hatten  die  gaisU 
lieben  Geridite  diese  Processc,  1551  wieder  das  Parlament,  welches  1556 
sich  ?r«rpn  die  Einnihnint;  der  Inquisition  erhob.  —  *)  Ree.  XIIT.  .WO. 

0;  Vier  derselben  erhielten  den  Auftrag,  den  ParhunentssiUntDfen  regelmÜMig 
beizuwohnen. 
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Zum  Nebenpersonal  des  Parlameiile.s  oder  dessen  (Jnterbeaniten 
gehörten:  1  (leneralprocurator,  3  Cieoeraladvocaten,  19  Subslilulen 
des  (ieneralprocuralors,  2  Greffiers  en  clief,  25  Secretaire  (Secre- 
taires  du  roi  et  de  la  Cour  du  Parlemenl),  4  Keceveurs  de  Consig- 
nations,  4  Comroissaires  de  Saisic  rt^elle,  2  erste  Iluissiers,  36  Huis- 
siers,  400  Gerichtsprocuratoren ,  542  ausübende  Advocaten  beim 
Parlament  (AvocaU  M  Parleflient). ') 

A«ft  dir  MiltB  der  Parlamnite  werden  in  dieser  Periode  «acli 
die  TOB  König  tum  Abhallea  der  unter  dea  Nemeii  der  Grande 
jowf  belsaHitoB  IneiliekeB  GerielUtiafe  ernannten  GonaMsaire  ge* 
wlhU.^  Die  Erriclitong  der  neuen  Parlamente  machte  zwar  diesel- 
ben tut  gans  flbeiflttss%.  Sie  itonunen  daher  nmr  in  eDtfemten 
PMYiBBan,  I.  B.  der  Anvergae  (1581  n.  1665)  Ter,  oder  Aasnahns- 
weiee,  i.  wenn  (wie  vor  1540  das  der  Normandie)  ein  Partamenl 
snspendirt  wird.  Die  Grand  joors  waren  fttr  die  höhem  Gerichte, 
was  in  den  niedern  die  Assisen  der  ßaillis,  S6n6cbaux  und  Prövets**) 

Wir  habe»  hier  noch  ein  anderes  Vorreeht  der  Pariameate  a^ 
loführen. 

Dieee  Genehlshöfe  gaben  nicht  bloss  Eatooheidaiigen  (Arröls) 
in  den  vor  sie  gebiaefalen  RechlssCrciten,  sondern  sie  waren  auch 
berechtigt,  allgemeine  Kechlsnormen  in  der  Form  ron  Bescheiden 

aufzustellen.  Dieselben  riihrlen  den  Namen  Arr^ts  de  r^glement, 
und  bezogen  sich  nirhl  bloss  auf  die  Anwendung  des  Gerichtsge- 
brauches und  die  Auslegung'  dunkler  oder  zweifelhafter  Verordnun- 
gen, sondern  es  konnten  auf  diese  Weise  selbst  Hechlssät/e  einge- 
führt werden.  Die  Parlamente  stülzlen  diess  Hecht  Arr«*^!«  de  reg- 
leraent  zu  erlassen  darauf,  dass  sie  sich  selbst  für  das  Organ  des 
Gesetzgebers  erklärten,  das  also  seineu  präsuiiUiven  Willen  auszu- 
sprechen befugt  sei,  freilich  nicht  auf  eine  den  Gesetzgeber  bin- 
dende Weise ;  die  parlamentarischen  Gemeinenbescheide  hatten 
daher  der  Theorie  nach  nur  eine  provisorische  Geltung;  vom  K5- 
nig  HHSsbilligt,  verloren  sie  ihre  Kraft.  Da  diese  MisshilUgung  seilen 
Stell  bette,  so  blieb  eine  Menge  derselben  in  Geseteeekraft,  so  dass 
die  Arrdls  de  rdglement  su  den  Quellen  des  franzttsiselMn  Rechts 
n  rechnen  sind.^) 


1)  Man  onterachied  4to  Avoealt  ow  ParlemeBt  Ton  den  AtocsIs  «n  Partenenl ; 

diese  waren  bloss  rccipirte,  jene  ausübende  Advociton. 
3)  Jouase,  Jusüce  Civile  IL  257.   S.  Uec.  Vcrordnuug  v.  1579.  XIV.  429; 
YerordnanfT  v.  1581,  ItHM  XTV.  4M.  XY.  117;  Yerortfnang  r.  lOM  XYI. 
MB.  XVIII.  ßO. 

BeniMun  CoUecUoa  Cmmiu  v.  Arr^t  g.  Y.  3  B.  U.  ^iHA.  JooMe,  iräM 
de  I«  justice  chrile  f.  29»  felf .  «6.  Meyer,  IntUtat.  jadiciaitM  t.  III.  ch.  168. 

f)  Wie  reich  dicae  Quelle,  z.  B.  für  ila-<  Proce.ssroclil  ist,  k.inn  man  lici 
Lauge,  la  nouvelle  pratiquc  ciTile,  criminelle  et  beiieflriairc,  aus  dea  Tablei 
elyroBolofiqaea  des  BAts,  D^ekratieua  ,HeglemeiM  u.  s.  w.  ersehen.  • 
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Wenn  ein  Parianient  einen  Bescheid  dieser  Art  erlassen  halte, 
befühl  es  dessen  Publication  uud  KiiMragung  in  die  Register  aller 
/u  seinem  Ressort  gehörenden  Uutergericbie.  Dieseu  selbst  war  es 
verboten,  Arröls  de  regletneut  zu  machen. 

263.  Die  in  der  vorigen  Periode  zuletzt  übliche  Eraenaungs- 
weise  der  PrSstdenteo»  Räthe  uod  andero  Mitglieder  dei  Parlamenlf 
wurde  auch  im  Anfange  der  jetzigen  beslätigU  Carl  VIU  (1(83) 
und  Ludwig  XII.  (1498)  befahlen  jede«  neu  emauileD  PrisideoleB 
oder  aoDstigen  Milgliede  de«  PariameBts  eidlieh  »•  bethevem,  deat 
er,  am  die  Stelle  ^za  erbaltoB,  Niobli  beiabU  und  Niehla  venpro- 
ehea  habeJ) 

Doeb  acboa  vor  1606  fing  der  letzte  KOnig  an»  loeist  nmr  Pl- 
neozflelleii  la  Terbaufen,  bereete  es  d«iB  wieder  oid  Terbot  15M 
auadrAeklich  das  Verkaufen  von  Gerichtsstellen  (Offices  de  jndiefr' 
tore).  Franz  I.  Hihrle  jedoeb  dieselben  1539  wieder  ein,  verbot  sie 
1539  in  Folge  der  V'orslt'lliingen  des  Parlameots.  Heinrieb  II.  stellte 
SM  her»  doch  nölbigten  die  Heichsstände  von  Orleans  zur  Aufbe- 
bung der  neu  geschaffenen  verkauften  Stellen;  15(30  stellte  GarilX. 
die  alte  Ernennungsweise  der  Parlamentsmitglieder  wieder  her,  ver- 
kaufte von  1567  an  die  Ämter ;  vergebens  beschwerte  sich  die  Stän- 
deversammlung von  HIois;  UoU  des  erneulcu  Verbots  im  Art.  100 
der  Verordnung  von  Blois  dauerte  die  VerkäuOichkeiL  fort.  Das 
Parlaraeul  bestand  auf  der  Leistung  des  hergebrachten  Eides  bis 
einmal  ein  Käufer  einer  Ualhsslelle  denselben  verweigerte  uod 
dennoch  aufgenommen  wurde.  Von  nun  au  war  die  VerkauQichkeit 
unbestritten,  so  zwar,  dass  auch  der  Inhaber  eiuer  Parlamentsstelle 
sie  weiter  verkaufen  konnte.  Nur  galt  ein  Verkauf,  der  40  Tage 
vor  seinem  Tode  stattfand,  für  wirkungslos,  bis  zur  Einführung 
der  s.  g.  Paulütte,^)  d.  h.  der  vom  Slaatssecrctär  Ch.  Paulet  (1604) 
ausgedachten  jilhrlicheD  Abgabe,  welehe  dte  Wirkung  hatte,  dasa 
das  Amt  iowobl  voo  dessen  Besilaer  als  ve«  seliieB  Erben  wkauft 
werden  bonnte,  freiliob  nur  an  einen  beikhlglan  Bechtsgelebrten.  Die 
VerfcauBiebkeit  der  Parlameatsstellen  bestand  fort  nnter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.;  au%eboben  Ton  diesem  wurde  am  von  Lud- 
wig XVI.  wieder  hergestellt.  Von  der  Pauletto  konnte  man  aidb 
seit  1709  loskaufen,  die  Parlamentsmitglieder  und  andern  httbem 


1)  Bs  la  Roche  Flavin  livrc  II.  ch.  8.  §.  VUI.  folg.  Pignerol  de  la  Forc«,  In- 
troduction  II.  i47.  Sehr  ausführlich  handelt  von  der  Verkäuflicbkeit  der 
Gerirhl<istellen  Guyot  im  Bd.  III.  Partie  II.  seines  Traitö  des  droits  p.  16  folg. 
S.  ferner  i>lc>cr,  laslilulious  judiciaires  t.  III.  ch.  17.    Guyot  p.  19. 

2)  Der  eigeoUiche  Name  dieser  Abgebe  war  AnnucL  S.  Encyclopidl«  T.  An- 
nnsl  L  aM.  Sie  bertaad  nlttzt  in  1  Prwmit  des  Wartkss  der  Stell«. 
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Beamten  wurden  von  deren  Zahlung  ganz  entbunden.')  Die  sonst 
sehr  nachlheilige  Verküuflichkeil  der  Stellen  trug  indessen  viel  zur 
ünabbängigkeit  dei  Parlamentsmitglieder  hei ;  sie  konnten  sich  schon 
desshalb  den  despulischen  Massregeln  des  Hofes  widersetzen,  weil 
diesem  die  (Geldmittel  fehlten,  ihnen  die  Kaufsummen  für  ihre  Stellen 
zurückzuzahlen,  '^j 

S)  11  miB  Pwlanwote  naid  andere  Uclute  Proviocialgeridle ;  ihre  Orgeniieticm 

wlbrend  dieser  Periode.*) 

M.  Vom  Ende  des  15.  JahrhanderU  «o  vannehrte  fieh  dia 
Zahl  dar  PnrUmente  fahr  bedautaDd,  ba»ondart  in  Falga  dar  Ei^ 
wailemogan  das  Raiebat  durch  dia  ErobanmgaD.  In  dar  latxlaa 
Zait  gab  mao  jadoeh  aiaht  aaltan  dea  hOehalaa  Pro^ctalgarichts- 
hofen  nicht  mahr  dan  Namen  Parlement .  aandam  Uom  dan  Tital 
GansaU  suii^riaiir,  aaeh  Conseil  ProYincial. 

Die  nau  arricbteten  Parlamanla  aiiid:  das  van* 


Hauan  arricblal 

1^99 

Aix 

1501 

Trevoux 

» 

1538 

Rennes 

B 

1553 

Pau 

B 

1620 

Metz 

B 

1633 

Douai 

U 

1686 

Besannen 

» 

1676 

Nancy 

1775 

Conseiis  superieurs  erhielten  das  Elsass  in  Colmar  1657,  Koussillon  in 
Perpignan  1660  u.  Arlois  in  Arras  ein  Conseil  provincial  1659 — 1677. 

I.  Die  alte  Einrichtung  der  zwei  Sitzungen  des  Echiquier  der 
Narmandie^)  um  Ostern  und  Michaelis)  dauerten  bis  zum  Ende  das 
16«  JahihindartSy  wia  mangelhaft  auch  diaaa  Jusliivwwaltung  war. 


I)  8.  die  Bneyclopddle  a.  e.  O.  Ree.  XI,  645. 

^  Meyer  a.  a.  O.  p.  S79  feig.  Menleiqiiiea  Bsprit  des  Loie  T.  19  TCtthei- 

digt  die  Sitte. 

*)  Anniuire  historiqae  p.  l'an  1839  p.  141.  Treze  limres  de»  Parlemeos  de 
France  per  de  la  Roche  Flavin  p.  17  folg.  Ober  den  Umfang  der  Diitricte  > 
der  eliMlneaParlanenle  vergleiche  die  MeCirtekel  Brlea  oad  die  nmem 
iweiien  Bude  lieigegelieoe  Carle  fwil— liw  et  dsi  PstleaMiBii  Mallien  tter 
die  ParkiBenle  finden  sich  bei  Piganiol  de  la  Feroe,  fn  dem  yon  B<nilain- 
villiers  herausgegebenen  Werke,  Etat  do  la  France,  zuletzt  Londret  1752, 
8  vol.  8,  in  den  Provincialgeschicbtswerlien  und  in  den  «uulUhrenden  zum 
TheU  ganz  neuen  Monographien. 

4)  De  la  Bocke  VlaTia  p.  17.  Biel  de  la  France  T. 
Bee.  XI.  m  Floqael,  UHolre  da  Pariemeal  da  Nemiadia  L  918  Iblg. 
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Schon  Carl  VIII.  erkannte  sie  für  ungenügend,  indem  er  i^97  die 
längst  eingegangene  Sen(*'<hanss«''e  als  ein  hiichstes  zwisrhen  den 
beiden  Sitzungen  des  Echiquier  fiirij^iren  sollendes  Gericht  mit  bo- 
sondern  Richtern  einsetzte.')  Ludwig  Xll.  Hess  aber  bald  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  die  Depulirten  der  Normaiidie  einberufen  fliOS) 
und  schlug  ihnen  die  Errichtung  eines  eigenen  bleibenden  Gerichts, 
eines  Echiquier  perpctuel  vor.  Nachdem  man  sich  damit  einverstan- 
den erklärt  hatte,  erschien  die  Verordnung  über  dessen  Errichtung 
(im  April  1499). Es  erhielt  seinen  Sitz  in  Uuuen,  wo  seit  1302 
die  Sitzungen  des  Echiquier  waren  gehalten  wordeo*  Die  Richter 
(I  Fritfdetiteii  und  Rltbe)  wurden  fUr  nnwldermllieh  erklSft.*) 
Nenn  Jabre  atilter  ertbeflle  ibneo  Ludwig  \IL,  der  das  Qericfat  ein- 
mal persttniich  präsidirte,  die  Privilegien  des  Parlaments  Ton  Pnris.^ 
Unter  Prent  I.  suchte  der  norminnische  Adel  den  König  ni  bewe* 
gen,  das  Gericht  aufrnbeiien  und  den  froheren  Zustand  wieder  her- 
snstellen.  Allein  es  gelang  ilmen  nicht.  Dieser  ROnig  gab  ihm  erst 
den  Namen  Parlement  (im  Februar  1515).*) 

Es  bestand  (nur  einmal  [1540]  suspendirt)  fort  bis  1771»  wo  es 
Ludwig  XV.  aufhob;  wurde  aber  1774  Ton  seinem  Nachfolger  wie- 
der hergestellt. 

Seine  Organisation  war  zuletzt  folgende;') 

Sein  Ressort  war  bloss  die  Normandie.  Es  hatte  5  Sectionen, 
die  Grand-Chambre ,  die  Tournelle,  2  Chambres  d'Enquötes,  eine 
der  Requt^les.  Sein  Personal  bestand  aus  einem  ersten  Präsidenten, 
9  Präsidenten,  2  Präsidenten  des  HequiMes,  96  Rathen,  2  (leneral- 
advocaten,  1  Generalprocnrator,  1  Greffier  cn  ch^^f  und  6  andern, 
1  Receveur  du  Greffier,  4  Notaires-Secretaires,  1  Receveur  des  Con- 
signations,  1  ersten  Huissier  u.  s.  w.  Ehrenmitglieder  waren  der 
Erzbischof  von  Ronen,  der  Abt  v.  St.  Oouen,  der  Senior  des  Hauses 
RoncheroIIes,  als  erster  Raron  der  Norraandie,  der  Rischof  von  Si^eze. 

Die  Kanzlei  des  Parlamentes  bestand  ans  1  Garde  de  Sceaux, 
4  Secr^taires,  4  Coutroleurs,  1  Scellcur,  9  Referendaren,  5  Copisten, 
1  Receyeor,  3  Huissiers. 

IL  Die  Provenee  ^  halte  unter  Ludwig  II. ,  Vater  des  letzten 
Grafon  (Rend  d'Anjou),  1415  einen  höchsten  Rath  als  Gericht  er- 


1}  Rennet  p.  810—184.     ^  Fle^pnt  p.  8W. 

S)  Floqact  p.  335.   Derselbe  gibt  eine  genaasre  GeschicldS  der  Bniefatang  das 

Parlaracuts  p.  342—355.  360.  —  4)  Floquet  p.  8IIS. 
»)  Floqncl  p.  429—438.  —  6)  Annjiaire  p.  155. 

f)  Le  Long  p.  251.  Annuaire  p.  156.  De  la  Roche  Flavin  p.  18.  Etat  de  la 
FMnce  TUl.  901.  Ch.  Gfrtad,  da  Pvtouoiit  et  da  Bureau  dana  ranciemie 
iPiwrence.  Als  1840. 
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halten.  Ki)ni|:^  Ludwig  XH.  verwandelte  denselben  1501  in  ein  Par- 
lament für  diese  Provinz  und  Forcahjuier,  besetzt  mit  einem  Präsi- 
denten, It  Hüthen  (V  geisdiclieii  uitd  7  welllichenj  u.  s.  w. ,  und 
besllUi<;le  die  neue  Kinrichtuii^'  1302.')  Es  balle  seinen  Sitz  in  Aix, 
erweilerle  >>ieh  und  halle  zulet/.t  1  ersten  Präsidenten ,  9  Präsi- 
denten a  iMurtier,  58  llätbe,  13  ELrenmitglieder,  3  lieneraladvoca- 
teu,  1  (jeneralprocurator  mit  5  Substituten,  5  Grefliers  en  Chef, 
4  Grefliers  Audienciers,  k  Secretaire,  1  Advocaten  und  1  Procurator 
ftr  die  Armen,  1  Huissier  en  cb^f  und  12  andere,  eine  Kanzlei  von 
24  P<inooen.  Sectionen  waren  die  Grand-Ghambre,  die  ToumeUe 
Ufifo  flt  CrimiMUe,  eint  Ghambitt  dm  £nqu6lw  «1  dts  HeqttMei.') 

III.  Das  io  dar  BraUgne  »)  von  Gari  VIII.  im  •niditote  Ga- 
richt  fBr  dia  Abkallung  von  Granda  joiira  arhieit  im  lllri  1558 
dcB  NasMo  lud  dia  Einrichtttng  ainaa  ParlamaDto,  daüan  blaibaii- 
dan  Silz  Carl  IX.  daa  4.  Min  1561  nach  Rannaa  variagla.  Bit 
1724  war  aa  in  zwei  Seoüoaen  gaUiailt,  daran  aina  vom  Fabraar» 
dia  andara  voo  Angoat  an  ihra  Sitrangan  litalL  Ea  balla  4  Pri- 
aidanlen  mid  53  Ritbe.  Sain  HaMort  war  bloaa  die  Bretagne;  loletzt 
hatte  aa  1  acalen  PräaidanUn,  9  ä  Mortiar,  8  de  Chambre,  107 
Rätbe,  2  Generaladvocaten,  1  (leneralprocurator  mit  3  Subalilutanf 
GrefGers  und  ein  gehöriges  Kanzleipersonal.  Die  Sectionen  waren 
die  Grand-Chambre,  die  Toumalla,  2  Cbambraa  daa£n(|ttMaa  und 
2  Chanbres  des  Requt^ics.^) 

IV.  Im  Oclober  1G20  vereinte  Ludwig  XIII.  den  hohen  Rath 
(Conseil  Souveraiu,  von  Bearn,*)  errichtet  von  Heinrich  d' Albret,  Kö- 
nig von  Navarra,  im  Jahr  131U  und  die  Kanzlei  iCbancellerie}  von 
Navarra,  welche  derselbe  Fürst  1520  eingesetzt  hatte,  zu  einem  Par- 
lament, vun  Bearn  und  Navarra,  das  seinen  Sitz  in  Pau  erhielt. 
Damit  verband  1091  Ludwi«^  XIV.  zwei  Rechenkammern,  die  1527 
derselbe  Heinrich  in  Pau  und  Nerac  geschaffen,  Ludwig  XJii.  aber 
schon  IGiV  in  eine  verschmolzen  hatte. 

Diesem  hohen  (lerichle  waren  bloss  Bearn  und  Navarra  unter- 
geben. £8  bestand  aus  4  Bureaux,  deren  beide  ersten  dia  Grand- 
Chambre,  daa  drilta  die  ToumaUa  oder  Chambre  Criminella  und 
daa  lalxia  dia  Finanakamaar  bilda(a. 

Mitgliader  deaaelban  waren :  1  Priaidenl»  7  Prliidanlan  k  Mor- 
tier»  46  Bätha,  2  Gbevaliara  d'bonnaur,  2  Ganaraladvocatan»  1  Ga- 
neralproevralOT,  1  Grafliar  an  Gbaf,  1  GoauaiagMaar.  Gabarana 
Mitglieder  des  Parlamenia  waren  die  BiachOfe  von  Leacar  nndOloron, 
der  Gouverneur  und  der  Lieutenant  gtoiral  der  Proviai. 


*}  Recueil  XI.  422.  —  2)  Annuairc  p.  157. 

Du  la  Roche  Flavia  p.  19.  Le  Long  p.  247.  Annuaire  p.  157.  Ree.  XIII. 
•H.  mdalaI^aaeaV.SMNI>.-7AaBaainp.lö8.-*)Aiiaaairap.iW. 
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Die  Kanzlei  bestand  aus  einpni  Garde  des  Sceaux,  4  Conseilleurs 
nuditeurs,  i  Conlroleurs,  12  ('.unseiilers  Secrötaire«^  2  Tr^oriers 
payeiirs  und  1  (ireffier  (larde-minute. 

V.  Für  Niederlolhringen,  1]  d.  h.  die  3  Bisthümer  Meli,  Toul 
und  Verdun  errichtele  Ludwi^»^  Xlll.  1633  ein  Parlament  mit  den 
gewöhnlichen  4  Kammern,  be^eUl  mit  1  ersten  Präsidenten,  12  an- 
dern Präsidenten,  ^  Conseillers  Chevaliers  d'honneur,  90  Käthen, 
a  GeneraladToeaten,  1  GeBeralprocuralor  mit  6  SabstHaten  etc.  etc. 
EbreBmitgiieder  waren  die  3  KaehOfe,  die  Äble  von  Gatae  wid 
St  Aroaoldy  der  Govremear  and  der  LlenlmMttt  der  ProTins. 

Die  Kanzlei  bestand  aas  2  Gardes  de  Seeaax,  SO  Avditeora»  Gob- 
trelears  and  Seer^taires,  S  Payeors  a.  s.  w.,  10  Hnlsaiers. 

VI.  Für  die  in  den  Niedeilanden  eroberlen  Profinien  errieb- 
tete  Ladwig  XIV.  im  Februar  1686  ein  Parlament  in  Dooai  statt 
des  1668  in  Toomai  eingesetzten.')  Nacb  der  Eroberung  von  Donai 
durcb  die  Engländer  unter  Marlborougb  im  labr  17D9  wurde  es  nacb 
Cambrai  Terlegt,  kehrte  aber  1713']  nacb  dem  Frieden  von  Utrecbt 
nacb  Douai  zurOck,  wo  es  blieb  bis  zu  seiner  im  labr  1771  durcb 
Ludwig  XV.  erfolgten  Aufhebung.  Sein  Ressort  waren  das  fraosB- 
sische  Flandein»  das  französische  Hennegau  und  das  Land  von  Cam- 
brai (le  Cambresis).  Die  früher  geltenden  Gesetze  wurden  auch 
für  das  V^erfahren  befolgt  und  nicht  die  Ordonnanzen  von  1667  und 
1670.  Es  bestand  aus  3  Kammern,  deren  letzte  lUr  Criminalsachen 
alle  3  Monate  neu  gebildet  wurde.  .Mitglieder  waren»  1  erster  Prä- 
sident, 5"  Präsidenten  ä  Mortier,  3  Chevaliers  d'honneur,  2  Conseil- 
lers Ecclesiastiqucs,  22  Consrillers  I.aiqucs,  1  lleneraladvocal,  1  de- 
neralprocurator,  2  Substituten,  1  (Ireflier  en  chef  und  3  andere. 

Die  Kanzlei  halle  einen  Garde  des  Sceaux,  der  zugleich  erster 
Präsident  des  Parlaments  war,  35  Conseillers  unter  verschiedenen 
Titeln,  18  andere  Personen. 

VII.  Für  die  Franche-ComttS*)  halle  schon  der  Herzog?  Philipp 
der  Ciut«'  von  Burf^juid  in  Drtle  ein  bleibendes  Parlament  errichlel 
im  Jahr  l  '»21.  Carl  II.  von  Spanien  hob  es  wieder  auf.  Ludwig  XiV. 
stellte  es  nach  der  Eroberung  des  Landes  den  17.  Juni  1674 
wieder  ber  und  verlegte  es  den  22.  August  1676  nach  Besao^on. 


1)  Ann.  p.  161.  Lelong  p  253.  Her.  XVI.  379.  XVIII.  12.  Elal  de  la  Fr.  III.  369. 

2)  Anuuaire  p.  161.  Kec.  IVil.  lOtf.  Angeführt  wird  im  Ree.  XX.  40i  eioe 
uiiK'cdntckle  Verordnong'  v.  1701  Aber  das  Parlament  ab  noch  tn  Toerasl. 

Her.  XX.  542.  Ol.'). 

^)  Annuaire  p.  162.  Le  Loii^  p.  273.  Man  hat  über  dauelbe  folgende  Werke: 
L«  Parlmnent  de  Boargoguc.  ton  origine,  aon  dtabUfsenaent  aC  aoo  progr^a 
par  1».  Paillot  coiilinue  par  Pclilot.  Dijon  IftW  u.  1733.  2  vol.  4.  Dunod 
Mömoires  tut  la  Bourgognc,  »einer  Geschichte  der  3le  Theil  p.  500  folg« 
Bec.  XIX.  197.  163.  XX.  Si3.  XXII.  lS6w  Btal  de  la  rnaee  lY.  SM. 
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Es  wurden  ihm  untergeben  die  Districte  der  5  Präsidialgericbte  von 
Besan^on,  Vesoul»  Graj,  Salins,  Lons  le  Saimier  (auch  die  14  Äm- 
ter von  Burgund  genannt),  ferner  die  Dislricte  von  3  Abteien  und  3 
Baronien.  Es  halle  die  gewöhnlichen  4  Kammern.  1  ersten  Presiden- 
ten, 6  Präsidenlen  h  Morlier,  2  Presidens  He  licqinMes,  4  Chevaliers 
d'honneur,  57  Conseiliers,  25  Conseillers  hftnoraitps,  3  (leneralad- 
vocalen,  1  Generalprocuralor,  4  Subslitulen,  (ireffiers  n.  s.  w. 

Die  Kanzlei  wurde  f^eballen  von  1  (larde  des  Sceaux,  24  Con- 
seiliers verschiedener  Tilel  und  8  {iridern  Personen. 

VIII.  Auch  das  kleine  Ftirsletitliuiu  DombeH  hatte  ein  eigenes 
Parlament,  delcgen  zwischen  der  Khone,  der  Sactne,  dem  Ain  und 
der  Veyle  war  es  ein  unabhängiges  Land,  das  dem  Hause  Bourbon 
gehörte.  Franz  I.  der  das  Land  erobert  hatte,  errichtete  fUr  das- 
•eihe  (1523)  einen  hOcliiten  Geriebtahof,  der  in  Lyon  seinen  Sita 
hatte  und  von  15S8  an  den  Namen  des  Parlamentes  Ton  Bombea 
fbhrte.  1560  kehrte  das  Land  unter  die  Herrschaft  des  Hauses 
Bourbon  snrllek*  Das  Parlament  wurde  beibehalten  und  1498  nach 
Trevoux  verlegt.  1763  erwarb  Ludwig  XV.  das  Ländeben  durch 
Tausch  und  machte  nun  ein  lEOniglicbes  Parlament  aus  demselben. 
Vier  königliche  und  8  Palrimonialgericbte  waren  ihm  untergeordnet. 
Es  war  besetst  von  1  Präsidenten,  S  Präsidenten  ä  Mortier,  S  Cheva- 
liers d*honneur,  10  weltliche  und  2  geistliche  Räthen,  1  Generalad- 
Tocaten  u.  s.  w. 

IX.  In  Nancv  bestand  seit  eine  Cour  Souveraine,  welche 
erst  von  Ludwig  XVI.  1775  in  ein  Parlament  umgewandelt  wurde. 
Untergeben  war  ihr  Lothringen  und  die  ehmali^e  Grafschaft  Bar.') 

Ausser  den  zuletzt  besiehenden  14  Parlamenten  gab  es  noch 
1)  ein  Conseil  Souveraiu  d'Alsace,-)  das  Ludwig  XIV.  den 
14.  November  1057  in  Eri^jisheini  errichtet  halte.  16G1  wurde  es  als 
Provinrialhof  dorn  Piirlainctil  Melz  uniergeben,  in>  April  1074 
nach  All()iejsacli  im  Hreisj^au  verlegt  und  erhiell  1070  seinen  Charac- 
ter  als  lii>rhsles  llerichl  (jolzl  (-onscil  supr'ri<'ur  ;>enannl)  wieder;  ' 
1681,  als  die  Franzosen  Hreisar  Ii  nciIokmi,  kam  es  in  die  Slrohinsel, 
wo  ein  Slädlchen  sich  fand,  uini  nachdem  diess  in  Folge  des  Hvs- 
wiker  Friedens  zerslihl  worden  war,  erhielt  es  seinen  Silz  in  »Col- 
mar den  10.  März  1698.  Sein  Kessorl  war  das  Elsass.  Es  halle  2 
Kammern,  die  Grand^Chambre  und  die  Tournelle,  1  ersten  und  1  an- 
deren Präsidenten,  2  Conseiliers  Chevaliers  d'honneur  d'Eglise,  4 
dessgleichen  d*Ept^e,  22  Räthe,  S  Generaladvocaten,  1  Generalpro- 
curalor u.  s.  w. 


•)  Anniinire  p.  161.    Lc  Loii-  p.  255.    Reo.  XXIII.  242. 
Aniiuaire  p.  165.   Le  Long  p.  254.  Ree.  XVIIL  356.  XIX.  222.  403. 
Blat  de  la  mnet  lY.  400. 
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Die  Kanzlei  war  anvertraut  einem  Garde  des  Sceaux  und  9% 
Rüthen  u.  s.  w. 

2)  Ein  Conseil  supörieur  fttr  Routsillon  warde  1660  in  Perpignan 
errichtet  mit  1  ersten  Präsidenleo,  2  Prifidtnltn  Ii  Mortier»  1  Chevn- 
linr  dlNMuieiir,  S  Gonaeillen  honorairof,  7  ConMiUera  (dimnlnr 
1  geisUieher],  S  Genmlidvoealen,  1  Genemlprocttrator  u«  s.  w.*) 

3)  Ein  CottMfl  provincial  battn  Kaiaer  Carl  V.  in  Arrat  erridi- 
tet  dan  IS.  Mai  1580.  Nncli  der  Eroberaog  diaser  Stedt  und  eines 
Theiles  ron  Ärtoia  16MI  wanderte  ein  Tbeil  des  Geriebla  nach 
St«  Omer;  als  aber  1677  aaeb  dieser  Tbeil  der  Grafscbaft  war 
erobert  worden,  wurden  beide  wieder  in  Arras  vereint  Es  bestand 
aus  2  Präsidenten,  2  CbeTaliers  d'honneur,  16  Rithen  u.  s.  w.'] 

Die  schon  in  der  vorigen  Periode  errichteten  Parlaraeote  von 
Toulouse,')  Greooble,^)  Bordeaux,*)  Dijon*)  erbiellen  seügcaMlsae 
UfligestaUungen  und  Krweilerungen. 

1)  Die  Gerichtsbarkeit  det  Qrand-Conttil.^ 

265.  Durch  die  Errichliing  der  Parlamente  entsagten  die  Kö- 
nige nicht  dem  angeborenen  Keihle,  selbst  zu  richten.  Sie  Ihalen 
es  häufig  während  der  grossen  Zerwüi  fbisse  des  14.  und  lo.  Jahr- 
buttderts  l>ei  Streitigkeiten  unter  den  Grossen,  berietben  sieb  aber 
▼or  der  Entsebeidung  mit  ihrem  Ratbe.  Es  wurden  daher  auch 
Rechtssachen  vor  diesen  gebracht.  Carl  Yill.  schied  (U77)  daher 
eine  Abtheilung  desselben  ftkr  deren,  Erledigung  aus  und  gab  ihr 
den  Namen  des  Grand-Gonseil;  Ludwig  Xli.  beslStigte  es  den 
13.  Juli  1(98.  Der  Kanzler  von  Frankreich  und  bei  dessen  Ver- 
hinderung ein  Mattre  des  Requ^les  balle  es  zu  prMsidiren.  Es  be- 
stand zuerst  aus  17,  unter  Ludwig  XIL  aus  20,  dann  aus  40  Rä- 
then,  ja  zuletzt  aus  48 — 54,  so  dass  jedes  halbe  Jahr  die  Hälfte 
fitngirto.  Ausser  dem  Kanzler  oder  Garde  des  Sceanx  und  einem 
ersten  und  mehreren  andern  Präsidenten,  balle  es  sein  Mioistöre 
public,  seine  Greffiers  u.  s.  w.^) 


1)  Anniiaire  p.  165,    I-o  Loni,'  p.  2S^.    Kl.a  do  la  France  VII.  22. 

^)  Aonuaire  p.  166—168  (167  ist  ausführUcb  von  seiner  AUribulioo  die  Rede). 

Hat  de  to  mnce  llf.  105.  —  >;  BUt  de  ta  FTsnoe  Vlll.  349. 
«)  Bist  de  tai  France  Tll.  MI.  —  <)  BUI  de  ta  Franc«  TU.  118. 
<)  Ober  dessen  Stand  im  18.  Jahrtiunderls  s.  Blarda  la  Fr.  IV.  101.  Garrea«. 
')  Sehr  giil  behandelt  bei  Deuisart  ed.  Caniua  v.  Grand-Consoil  IX.  :n.j.  Zum 

Thcil  nach  Pasquicr  Rerherrhos  II.  6.    S.  ikx  h  Chapiiiti  de  Sa»  la  polilira 

Iii.  2.  No.  10.    Loisel  Opuscules  p.  72  folp.    Urcwor  II.  873.  Emyclap. 

Inrfspradence  III.  S23.   Recueil  des  A.  L.  F.  Table  v.  Graud-Conseil. 
I)  8.  den  Alnanao  rojal    1780  p.  973.  Zwei  Rillie  waren  Gnmds  rappor- 

tenrs  el  correcteurs  des  I.eltr«s  da  Seeao. 
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Dm  Parlament  wollte  4aa  neue  Geriebt,  demn  Mili^ieder  an 
Raog  den  seuiigen  glelchatandeDy  nicht  anerkennen  und  war  bu  xo 
feiner  Auflttung  durch  die  Refolution  feindaellg  gegen  datselbe 
geiinnt.*)  Es  wurde  daher  bald  aU  Aasnahmegericht  angeseiien 
und  Ten  den  Königen  idbat  §o  behandelt.  Nur  diejenigen»  Sachen 
konnten  namenllieh  in  der  Appellatioaainstanz  vor  das  Grand-Conseil 
gebracht  werden,  die  entweder  durch  allgemeine  Verordnungen  oder 
ifl  Folge  beaonderer  Eveoatioaen  demselben  zugewiesen  wurden. 
Es  erstreckte  sich  übrigens  dessen  Gerichlabarkeit  über  das  ganie 
Königreich.  £fl  entschied  in  Competenzconflicten  verschiede- 
ner (jerichte,  wenn  sich  widersprechende  Urlheile  in  derselben 
Rechtsfraf^e  Statt  gefunden  hatten  und  weil  die  Parlamente  nicht 
streng  nach  dem  (^uncoidale  Franz  I.  entscheiden  wollten,  in  allen 
Slreiligkt'iton  über  geistliche  Pfründen  oder  Heneficien. 

Von  dem  Prevötalgerichte  des  Palastes  ging  ebenfalls  die  Appel- 
lalion  au  das  (irand-Gonseil.  Kirie  Menge  geistlicher  Corporationen, 
auch  der  Malteser-  und  andere  Orden  erhielten  dasselbe  in  Folge 
besonderer  Verordnungen  zum  Appellalionsgerichte.^)  In  Folge  der 
EifcTsurht  und  Hinderungen  von  Seiten  der  Parlamente  stellte  das 
(Irand-Conseil  1TC5 — 17ti8  seine  Sitzungen  ein;  in  diesem  Jahre  auf 
Befehl  des  Königs  mit  verringerter  Competenz  wieder  erölTnot,  wurde 
es  1771  zugleich  mit  dem  Parlamente  ganz  aufgehoben,  jedoch  1774 
und  1775  anfr  Neue  errichtet.^) 

m)  ÄMdtkmmg  md  Mt§ulirtmg  des  rorreeha  C^mmUUmm  und  Mf 

£vocationen.i) 

266.  Im  Anfange  dieser  Periode  (li85)  stand  das  Privilegium 
Comroitlimns  lediglich  noch  den  llofbeamten  zu.   Bald  bewarben 

sich  auch  andere  hochgestellte  Personen  om  dasselbe  und  wur- 
den damit  begnadigt,  z.  B.  15V8  das  Capitel  der  erzbischtidi- 
cben  Kirche  zu  Sens.'-j  In  der  Verordnung  von  Orleans  wird  1560 
die  Ausdehnung  des  Privilegiums  allgemein  verboten.  ')  Allein 
aus  der  von  Moulins  (1566)  ersieht  man ,  ^)  dass  es  damals  schon 


*)  Das  Parlament  von  Paris  weigerte  sich  sehr  oft,  die  das  Gfand-Gonseil  be- 
treffenden fcönifl.  Verordminfen  «Insiitrageii;  Ja  die  Bntscheidiuigen  dessel- 
ben wurden  soi;ar  fiir  nirhiig  erklärt  und  ihnen  Folge  zu  geben  verboten. 
DenMarl  p.  W)0.  —  2)  nrower  p.  875.  —  3)  Dcnisarf  führt  p.  322  folg.  alle  auf. 

4j  .Vusführlich  erzählen  die  (ieschichtc  dieser  ZerwUrfni^isc  Dcntsart  p.  400  folg. 
uud  die  Gelegcuheilsschrift  La  jurispnidence  da  Grand-Gmistit  eiaminde 
dans  les  Maaioies  da  rojaone.  Avignon,  iT76.  9  vol.  8. 

•>  Joime,  traHd  de  la  Joilioa  Givila  I.  m.  Deoisart,  CoHecUoa  Augabe  v. 
Camns  IV.  681.    Recncil  Table  v.  Committimus.    Brewer  I.  303— SM. 

•)  Hec.  XIII.  65.  —  7)  Ree.  XIV.  83.  —  8)  Rae.  XIY.  303—204. 
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zustand,  den  Mitgliedern  des  küuiglichen  Staatsratbes  (Conseil  priv6), 
den  Maltrcs  des  requ^tes  ordinaires  de  rilötel,  den  königlichen 
Secretairen,  der  Dienerschafl  aller  Miljrlieder  des  kl^ni^Hichen  Hau- 
ses, den  Mitgliedern  der  Cours  souverairies,  12  Advocaten  und  Pro- 
curatoren  des  Parlaments  zti  Paris  und  6  anderer  Parlamenle;  ferner 
verschiedenen  Capiteln,  geistlichen  Corporalionen  und  Hospitälern. 
Es  führte  für  diese  den  Namen  der  Garde-Gardienne.  <)  Sie  evociren 
in  Folge  dieses  Rechts  die  gegen  sie  erhobeiien  KechUstreüe  vor 
die  Gerichte  der  Baillis  and  Stoteliaiii. 

Bald  wurde  das  Privilegium  noch  mehr  erweitert  und  verschie- 
denen Classen  von  Personen  als  Evocalionsrecht  vor  das  Grand- 
CoDseil  oder  dieses  oder  jenes  Gericht  erlheilt,  so  dass  es  zuletzt 
einer  grossen  Menge  Leute  zosCand.^ 

Lndwig  X1V^  sah  sich  daher  gcnölhigt,  dessen  Ausdehnung 
Grenzen  zu  setzen  und  dessen  Ausübung  zu  regulircn.  Er  that  es 
dureh  eine  Verordnung  von  1669  tit.  k,  welche  als  Fortsetzung  der 
B.  g.  Civfle  Ton  1667  tnr  Ordnung  des  Gerielitsweiens  eriassen 
wurde.  ^ 

Da  indessen  sich  der  Gebrauch  des  Privilegiums  immer  noch 
erweiterte,  so  wurden  die  Bestimmungen  jener  Verordnung  1775 
au&  Neue  bestätigt.^)  Indem  wir  hier  die  An&liilung  der  mit  dem 
Vorrechte  des  Committimus  und  der  Garde-Gardienne  Begnadigten 
ttbergehen,*}  hohen  wir  heraus,*)  dass  man  zwei  Grade  desselben 
unterschied.  Es  gab  Lettres  de  Committimus  au  Grand  Soeau ;  sie 
evociren  eine  Sache  vor  das  privilegirte  Gericht,  vor  welchem  or- 
dentlichen Gerichte  sie  auch  anhängig  war  im  Reiche,  und  Lettres 
de  Committimus  an  petit  sceau,  wenn  die  Sache  vor  einem  Gerichte 
im  Ressort  des  Parlaments  anhingig  war,  zu  welchem  auch  das 
privilegirte  Gericht  gehörte.  Briefe  des  ersten  Grades  durften  nicht 
erlassen  werden,  wenn  der  Gegenstand  des  Rechtsstreites  weniger 
als  1000  Livres  betrug;  Briefe  des  zweiten  Grades  nur,  wenn  der 
Gegenstand  wenigstens  auf  200  Livres  sich  belief.  Dagegen  wurden 


•)  Jousse  I.  380.  No.  5  folg. 

2)  S.  die  Vcrordn.  v.  1579,  1597,  i629.    Ree.  XIV.  422.  XV.  126.  XVI.  248. 

3)  Ree.  XYIII.  3H.    her  erste  Titel  derselben  bandelt  von  den  Eyocatioaen 
aus  allgemeinen  Gründen. 

*)  Ree.  XXV.  248.   Noch  1788  wurde  eine  VcrordnuDg  darüber  erlassen. 

Sie  slad  verseitdiiiet  km  Art.  13  folg. 
•)  Die  geuaaeni  Bestinmaagen  über  den  Gebraneh  diese«  RcchleB  fladen  sich 

bei  lonsse,  Denistrt,  Biewer  n.  a.  Sebriftstelleni,  besoodet«  anob  im  Re- 

pertoiro  von  Merlin  t.  GeumMtiows. 
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sie  ertheilt  nicht  nur,  wenn  der  Privilegiumftberechtigle  der  Be- 
klagte, sondern  auch,  wenn  er  Kläger  warJ) 

In  den  meisten  neu  erworbenen  Provinzen  wurde  das  Privile- 
gium des  Commitlimus  nicht  für  wirksam  erklärt,  so  dass  die  damit 
Begnadigten,  weini  sie  vor  einem  Gerichte  in  denselben  Rechtsslreito 
hatten,  dieselben  vor  ihr  privilegirtes  Gericht  nicht  evocireo  konn- 
leo.  Es  sind  diess  Aiioia  und  Flandern,  Bresse,  Bugej,  BlsMf» 
Burgund,  DauphiiiA  und  d»  Brotagoe.') 

In  peinlieliMi  Saebmi  liat  duaelbo  neiiialt  iUU  md  Ut  aiicli 
in  bürgerlichen  Bechtsitreiligkeitan  beaehrlUikt.*) 

Was  die  AusObang  de»  £?ocationaiechla  im  AUgeneineB  be- 
IriSI,  ao  eilieaa  noch  Ludwig  XV.  im  Jahr  1798  eine  eigene  Ver- 
ordnung darüber.^) 

n)  DU  NotanJ) 

Wlt  Das  sdion  llngst  beitehende  Insliint  des  Notariats  wurde 
iai  Laufe  der  drei  Jahrhunderte  unter  dem  Einflüsse  vieler  könig- 
licher Verordnungen  Vollkommen  ausgebildet  und  die  Notariats- 
kunst in  vielen  Wericen  wissentebaftlich  bearbeitet.')  Mehrere  auf 
die  Notare  sich  beziehende  VerlOgungen  hatten  indessen  einen  fl«ca- 
lifchen  Character,  wesshalb  manche  durch  sie  eingeföhrte  Neuerun- 
gen wieder  aufgehoben  wurden. 

Carl  VlU.  bethhl  1493  die  Nolarialsstellen  wieder  lu  verpach* 
ten.^)  Franz  L  erneuerte  1539  den  Befehl  vom  Jahr  1437,  der  die 

Notare  Register  und  Prolocollblicher  ihrer  Acte  anzulegen  ver- 
pflichtet hatte.«)  Er  trennte  1543  wieder  das  Geschäft  der  TabeU 


I)  Ord.  V.  16n<>  Art.  2.  3.  —  ^)  Dctiisart  p.  683.   Joiiss«  387—388.  * 

3j  Jousse  II.  319  folf,'.  -      Ri-c  XXI.  311. 

S.  die  oben  >'o.  190  angeltihrteu  Scbrincn.  Das  Ree.  des  A.  L.  F.  Table 
T.  Notalre.  Merlin  Repertoire  Noliire.  Foumel  II.  378.  JouMe.  iraiK 
de  U  Jnllce  Civil«.  Man  hat  ferner  II.  865  folf .  B(dand  de  Vitlarfvet, 
Repertoire  de  In  Jarifpmdeucc  du  Notariat,  Paris,  1827—1831  und  im  Dii> 
lionaire  du  Notai  i.it  jfrMM  d'iin  Recueil  dea  Lois  3nie  Sdilioo*  Paris, 
1828-1832.  6  Bde. 

<)  Roland  de  Villargucs  führt  bis  1792  deren  41  auf.  Sehr  Lerübml  -nurde 
PaiNNi,  f  1680,  dMMn  Werk  in  8  edcr  9  Binden  viele  Anflagea  erlilclt, 
1868— ins,  1580—1685,  1506  «.  1600  nnd  neoeMent  1676.  Die  Titel  der 
3  Bde.  sind:  1)  Instrument  du  premier  notaire  de  Jean  Papon  contenantla 

mani^rc  d'acqnprir  solon  la  loy  ;  2)  Trias  judicial  du  second  notaire  contc- 
nant  la  maiiii'ro  de  roiiscrvcr  seloii  la  polico  universelle;  3;  Los  serrets 
du  troisiemc  el  dernier  notaire  contenant  la  manicre  d'acquörir  et  de  re- 
lenir  per  «nierttd,  bienlkils  et  llberalitds  da  prenler  Sonverain. 
Merlin  Bep.  T.  Nelaire.  —  •)  In  der  Ord.  t.  YiUare-Gelareto.  Ree.  XO.  686.  * 
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liaires  (nämlich  das  die  Acte  aufzubewahren)  von  dem  der  Notare 
(sie  selber  auszufer(i^^en).  Die  letzten  waren  Hewahrerdes  Notariats- 
8ief,'el.s  (lardes  de  Scel].')  1575  setzte  Heinrich  Ilf.  zwei  Aufbe- 
wahrer der  Nolarialsacle ,  die  (lardes-noles  wieder  ein  und  errich- 
tete 1581  in  jedem  fierichlsbe/irke  ein  Cunlrolamt  der  Nolarialsacte  . 
über  mehr  aU  eine  powisso  Summe.  Es  {^ab  daher  drei  Classen 
von  Nolarialsbeamlen,  die  ihre  Stellen  pachtweise  inne  hallen  und 
die  der  Controleure.  Heinrich  IV.  hob  jene  tkei  wieder  auf  und 
legte  die  gelrennteo  Functionen  in  die  eine  Hand  des  Notars.  Die 
NotariatMteUen  wurden  gekauft  und  vererl»l.>}  Spller  1639  wurden 
die  Funettonen  wieder  gebreunt.*)  Audi  wird  die  Einiragung  aller 
NoUrielfaete  bei  den  Controlenn  (BnmgiatreDienl)  binnen  14  Tagen 
nach  ihrer  Aufnahme  befohlen.^)  Vorübergehend  waren  die  Sjndies 
notaires*)  und  Syndics  garde  scela  notaires;  die  AUribnüonen  der 
lettten  wurden  den  Notaren  inrOckgegeben.  Wo  t.  B.  in  neu  er- 
worlienen  Profioaen  die  TabeUiona  Yon  den  Notaren  noch  getrennt 
waren,  wurden  aie  ▼ereint,*)  aueh  die  alliu  grosse  Zahl  dieser  Be- 
amten in  den  Gerichtsbezirken  vermindert.']  Die  Corporation  der 
Notare  in  Paris  erhielt  neue  Statuten.»)  Da  die  Nolariataaete  im 
Namen  des  KOoigs  ausgefertigt  zu  werden  pflegten,  so  waren  sie 
gleich  einem  rechtskräftigen  Urlheüe  im  ganzen  Königreiche  voll- 
ziehbar.«)  Viele  andere  Verordnungen  beziehen  sich  auf  die  Aus- 
übung ihres  Amtes. 

5}  FinanzverwaUungJ*) 

a)  Rückfjang  des  J-'ittunzwetetis  während  dieser  Periode. 
268.    Bei  der  Thronbesteigung  (^arls  VIH.  wurde  der  Grund- 
satz;  Abgabeu  könnten  nur  mit  Bewilligung  der  Stände  (des  Heichs) 


«}  Ree.  XII.  7»0.  —  2)  Ree.  XVI.  508.  XVII.  34.  —  »}  Ree.  XY.  49.  58.  9». 

4)  Bec.  XX.  174  v.  Jabr  1093 ;  p.  486  t.  Mir  1108. 

•)  8le  wann  die  Vorslclier  der  Corporation  mit  besondeni  ReeUen.  Ree.  XX. 
485.  488.  492.  (t.  lahr  170«)  S8».  (▼.  Jahr  1707)  529.  XXI.  257  (v.  1717). 

«)  So  wird  wohl  ein  xinpedrucktcs  Edicl  v.  1761,  aiifpruhrt  im  Ree  XXil. 
307,  zu  nohmon  sein.  Morliii  sa-jt  indessen ,  das»  diese  Vcrordnuag  vol- 
lendet h.-«tu>,  was  Ileiarich  IV.  151)3  begouueii. 

7)  In  der  Table  den  Ree.  sind  viele  VerordonoKtn  Iderilber  angegeben. 

s)  Ree.  XIV.  37.  «8.  XIX.  MT  (T.  1881). 

•)  Yerordming  t.  Tillen  Collerels.  Ree.  xn.  nts. 

>0)  Alle  Verordnungen  stehen  bci9.iiumen  bei  Lanf^oix  und  RoUnd  de  ViUir- 
giie«;  die  wirhtijjslen  im  Ree.  de»  A.  L.  F. 

«>)  Das  französisi  hc  Kinaoiwesen  hat  seil  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  eine 
reiche  Liueratur  anfzuweisen.  Die  wichtigsten  Tor  der  Refoielioa  «tecUe- 
nenen  Werke  darüber  sind:  FTomentean,  le  Seerel  de»  fintnoet.  Parit, 
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erhoben  werden ,  freilich  anerkannt  und  dessbalb  auf  wenige  Jahre 
Steuern  bewilligt;  allein  raan  verordnete  deren  Fortbezug  auch  nach- 
her und  glaubte  denselben  dadurch  gerechtfertigt,  dass  man  die 
darüber  erlassenen  Verordnungen  durch  die  Parlamente  einregi- 
striren  liess.  Diese  nahmen  su  das  Recht  in  Anspruch,  Abgaben 
gut  zu  heissen ,  als  wliren  sie  ein  AusfluM  der  Domanialgewalt  dei 
Königs  —  eine  Ansicht,  die  miter  Fnmt  I«  «ine filmlislie  SaMtion 
erhielt,  als  dieser  die  BinMlmie  aller  Oelllie  und  Stenern  denset- 
selben  Generalempfängere  ttbertmg  Ludwif  XU.  ermissigle 

alle  Abgaben  so  Tiel  wie  mOgHeli  vad  machte  sieh  dadurch  deai 
Volke  höchst  beliebt.  Allein  die  PraehtHebe,  die  Vanehwendunga- 
sucht  and  die  unglOeblichen  Kriege  nOthigten  Franz  I.  seine  Finanseo 
auf  jede  Weise  su  ▼ennehren.  MH  ihn  begaan  die  sieh  ios  Ua- 
endliche  TemiehreDde  Menge  sich  durchkreutender  Finanzgesetse 
und  die  zahllosen  Missbräoehe,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
den  ganzen  Verfall  des  Finanzwesens  und  durch  ihn  den  Untergang 
der  alten  Monarchie  zur  Folge  halten.  Unter  Franz  I.  wurde  und 
zwar  sogleich  nach  einem  grossen  Massstab  die  Verkäuflichkeit  der 
Ämter  eiagefUhM,>)  die  Rentes  perpötuelles  auf  das  Uötel  von 


1581.  i  Bd.  8.  (Forbonnais)  Recherchcs  et  Coniiddraliont  tur  lei  Finances 
de  France  defniis  1595  jotqa'ik  l'aoiMSe  1T21.  Batle,  1758.  3  toI.  A.  Jforecw 
d9  Bemmumt,  M^moircs  concernant  Ics  impositlons  et  droits.  Paris  im» 
primcric  royale  1762 — 1789.  4  vol.  4.  und  eine  zweite  Aussjabc  inil  oiriom 
Siipiilrmentband  erschien  1787  in  5  Bdn.  4.  Wir  konnten  nur  die  rrslc 
lieuüUen.  De  l'Adininistralioa  des  Fiuanccs  par  i\evker.  Paris,  1784.  3  vol.  8. 
vad  im  INe  Encyclopödia  Mdlhodiqne  Abtbig.  Financet.  Parti,  1784— 
1787.  3  ToL  4.  Neuere  W^rke  sind  die  Fiaanifescbichte  Ton  Arnonld 
flKOß;,  Bresson  (1828),  Bailly  (1830  u.  183<))  u.  Potheral  de  Thon  (1838). 
Andere  Werke  sind  noch  an^^cfülirl  iti  C.uniis  und  iMipin  lühliuthöipie  de 
droit  No.  971— USJ  und  bei  den  Iel/.l|,'onatuilcn  St  hrifl>tollorii.  Wi(  hti<;e 
Monographien  sind,  Thiers  sur  Ic  systeino  de  Law  iu  der  Iluvuc  progressive. 
Btanqui,  Geiobicble  der  politischen  Oeoeomle,  deotsch  t.  Boss  B.  I.  a.  II. 
BoMmlarkt  Ober  die  FlauzrerwaltnnK  Toa  Solly.  Brewer,  im  Bd.  II.  leioes 
Werkes  hat  einzelne  Zweige  der  FinanzTerwaHong  dei  alteo  Frankreichs 
recht  gut  behnndclt.  Fin  nirliti^res  Qncllenwerfc  ist  die  so  eben  erschei- 
nende Sammlung  von  D.iirt',  K»  (uiouiislcs  F?nanriers  du  18e  Sierle  t.  I. 
Paris,  184i.  Es  culhalt:  Vauban,  sur  la  diuic  royale  (v.  Jalir  1T07  .  Hois- 
^ilUbtrt,  Dötail  de  1a  France,  Forlune  de  la  France,  Opuscules  divers 
(1702).  5.  Mm»,  Consid^ralJons  lar  le  onoidralre  et  le  coBBOieree;  md- 
noolres  et  leiires  sur  1«  Franre  (1730).  JTftan,  Elia!  pottlique  rar  le  com- 
raerce.  Dulot,  refle^ions  potitiqnes  sur  le  conimerre  et  les  Finances.  S. 
dnru  die  Kinleitun«;  von  Daire  und  einen  IrefTlit  hon  Artikel  TOD  Cochul  io 
der  Revue  des  deux  luondes  v.  15.  Februar  1814  p.  573. 
')  Unter  Ludwig  Xli.  verlangte  man  (seit  1510}  bloss  Cautionsleislungen  von 
den  Finaosbeamlen.  Frans  I.  (1615)  terwandelte  sie  in  KaoTgelder  für  die 
Stellen.  Bailly  I.  907— S14. 
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Paris')  (»P'^cbaflen,  die  s.  g.  grande  Criie  des  Tailles,  die  droits 
d'enrp^islrrmenl,  die  Einganj^szöUe  vieler  fremder  Waaren,  die  Er- 
höhung der  Salzsleuer,  die  Regie  des  Salpeters.  Die  gesaramte 
Finanzverwaltung  wurde  umgestaltet  theils  durch  die  Einsetzung 
der  Receveurs  g^n^raux,  die  der  Epargne  und  der  ("-asuels ;  durch 
die  Errichtung  einer  Menge  anderer  besonders  der  Controle  wegen 
ernannter  Beamten.  Trotz  der  vielen  oft  glücklich  ausgedachlen  Refor- 
men blieb  der  Zustand  des  Finanzwesens  unter  diesem  Könige,  sowie 
spller  bis  aufSvUy  d»D  Minister  HeinrichalV.  der  «UenchllnaMte. 
Heinrieh  U.  Temefarte  die  Steeliiehald  md  die  Terfciefliehen  Stellen 
80  eil  er  iiomte,  sogar  die  der  niederen  Diener;  unter  seinen  Sahnen 
stieg  die  Unordnung  suf  des  HdelMte,  obgleieli  dreimal  i.  B.  1580 
bis  1688  in  Orleans  und  Blois  das  SteuerliewIUigungsreelit  der  Reiclis- 
stSnde  IttaKck  anerkannt  und  bedeutende  Sommen  volirt  wurden. 
Die  Religionskriege,  die  Verscliwendttng  des  Hofes  und  die  Gonrup- 
tion  der  Beamten  und  der  Abgabenpiebler  ▼eraeUang  die  wirkUdi 
sehr  bedeutenden  Einkttnfte.^ 

Unter  Heinrich  III.  machte  man  den  Grundsats  geltend:  La 
permission  du  trarail  est  un  den  royal,  in  Folgn  detten  man  den 

Zunftiwang  und  die  Besteuerung  jeder  Art  Ton  Industrie  einfllhrle.^ 

Heinrich  IV.  befand  sich  nach  seiner  Anerkennung  in  der  grOssten 
Geldnoth.^j  Sein  grosser  Uinister  SuIIj  übergab  bei  seinem  Aus- 
tritt einen  Staatsschatz  Yon  42  Millionen  der  Königin,  Maria  von 
Medicis.  Er  verdenkte  ihn  tot  Allem  der  Abstellung  der  Betrügereien 


()  Uatcr  ncinrich  III.  1561  tibcrnahm  dio  Geistlichkeit  die  Zahlung  dieser 
Schuld  nir  einen  (rro^ssen  Theil ,  welche  beim  Todo  Franz  I.  1547  «nf 
75,000  Livros  (die  Mark  Silber  geprä^  zu  13  Livres,  nach  dem  jeUigea 
Münzfuss  280,760  3  fraacs)  betrug.  Doch  belief  die  Schuld  1561  »ick 
schon  auf  8  HilUonenU 

*)  Man  bat  t.  Jabr  iS81  ein  sehr  bertthmtet  Bock  Über  d*  nnangasfikicbto 
von  Carl  VIII.  bis  «nltr  Hctairieb  III.,  nlmUcb  Fronenleaa,  le  teeret  dm 

Finances.  es  enthält  ein  schaudererregendes  Gemllde  der  Zeit! !  Nach  eioem 
Auszug  von  Bailly  I.  'i8i  bclicf  sich  der  Krtrag  aller  Abi^aben  von  Lud- 
wig XI.  an  bis  zum  Tode  Franz  I.  mit  den  nach  Kom  geflossenen  Anna- 
tan  Q.  s.  w.  auf  417,500«000  Livres,  und  von  da  an  bis  1580  auf  4,540,700 
Litres,  die  CapilalfMi  der  btolbsadaa  KmHm  nicht  aHtwechaeU  To« 
Lvdwif  XII.  an  battcn  lieh  d.  StaatsdakanOc  Twmnlllwbt.  —  *)  Baüly  I.m. 

4)  Bailly  I.  ata.  Als  Sally  iW  die  wieder  berKCslalUe  MnlMdanee  der 

Finanzen  erhielt,  belief  sich  die  exigible  Staattschuld  auf  fast  142  Ifillionen, 
die  cnnre  Schuld  anf  350  Millionen.  Von  160  Millionen  vom  Volke  jXhr- 
licb  bezahlter  Steuern  erhielt  der  König  nur  32  und  davon  erhielten  die 
Beaatten  so  Tiel,  datt  nur  11  Hillionen  in  die  Caitte  d'Epargne  flotten. 
Baillj  I.  9W.  996.  Kacb  ForbonnM«. 
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der  Finanzbeamten  und  Pächter  und  der  von  ihm  kühn  bekümpfteii 
Missbräuche  aller  Art,  dann  der  Hebung  des  Ackerbaus,  der  Ver- 
minderung der  Tailles  und  der  Finauzstellen;  dem  Rückkauf  ver- 
pfändeter oder  zu  wohlfeil  veräusserter  Domänen  und  Gefälle,  der 
Revision,  Reduction  und  dem  Abkauf  der  Staatsrenlen ,  in  wie  weit 
politische  Iläcksichten  diess  erlaubten,  endlich  einer  neuen  ülTenl- 
lieben  Veq>aebtung  der  SUatseioDabmen ,  >)  deren  Ertrag  sich  auf 
diese  Weife  Terdoppelte.  Der  HaikM  fimd  übrigens  nicbl  dieselbe 
FOrdemng  dureh  811U7  wie  der  Acberbeu.')  Drei  Jahre  narJi  Sullj'a 
Rflcktfilt  wereo  die  Erspamiate  ▼eraehweiidel.i)  Hau  hatte  im  An- 
ISinge  der  Regienmf  Heinrieha  lY*  die  Abgaben  Temioderl;  1614 
nOthigte  die  Zerrttttnag  dea  Finansweaena  die  Elnbemfinig  der  Reichs- 
atlnde,  welebe  ndi  aller  Kraft  die  AhsteUmif  der  llisabriucbe  und 
der  Veraehwendang,  doeh  wgebena  begehrten.  Alle  Lasten  lagen 
aef  dem  dritten  Stande.  Ohne  Erlbig  stellte  der  Redner  desselben 
am  Ende  der  Sitzungen  1615  Anträge  auf  eine  Anordnung  des  Finanz- 
wesens, wie  spSter  die  Revolution  von  1789  sie  herbeiführte:  als  auf 
Abschaffung  der  Mauthea  im  Innern  des  Reiches,  auf  Freiheil  der 
Geweihe,  Aufhebung  der  aus  der  Leibeigenachaft  flieaaenden  Be- 
lastungen und  die  EinHibrung  eines  Zollsystems  gegen  das  Ausland.^) 
Der  von  den  zwei  priviiegirten  Ständen  gebilligte  Plan,  die  Ver- 
käuflichkcit  der  Stellen  aufzuheben  ,  scheiterte  an  der  Zustinmiun^r 
des  durch  sie  begünstigten  dritten.  Die  Lage  der  Finanzen  blieb 
so  schlimm  wie  vorher.^)  Erst  Richelieu  (seil  1624)  steigerte''}  frei- 
lich durch  sehr  harte  Massregeln  die  Einnahmen,  und  sicherte  ihren 
Erlrag  durch  die  Einsetzung  der  Intendanten  in  jedem  Finanzdt- 
stricte;  man  erzwant,^  die  Eintragung  durch  Lits  de  Justice,  und 
verbot  den  Parlamenten,  sich  in  V'erwaltungsangelegciiheiten  zu 
mischen.  Die  Finanzoperationen  bereicherten  die  Staatskassen,  allein 
die  Kriege  verschlangen  alles  wieder;  unter  Mazarin  wurden  die 
Finanien  trotz  der  wiilkührlichsten  Steigerung,  dennoch  nicht 
blQhend.') 


')  Entftehnng  der  unter  dem  Namen  der  Cinq  grosies  ferme«  bekannten  Ge- 
neralpacht. Bailly  I.  SM.  I«  wurden  gewiise  Kioiuihmen  einer  Gattung 
ifli  fauMB  Beicht  als  eine  Vaekt  gegekaat  t)  die  AaMkatMBt  i)  die  Do- 
aMinateiBnabBea ,  3)  die  BfagangntfUe  bis  Frtas  I. ,  4}  die  Bingaoftiölle 
vnter  Heinrich  III.  eingeführt,  5)  die  Aadagw  T.  Gallis,  wls  sie  1569  be- 
tlanden. —  2)  Bailly  p.  312. 

»)  Baiily  I.  320.  —  *)  BaiUy  p.  331-335. 

«)  BaiUy  p.  340  folg.  —  •)  BaiUy  p.  351—376. 

^  Ba%  I.  «n-4iO.  Emwj  und  Poofaet  «ftaMan  sich  die  grMan  Be- 
trOfenlaB. 


Digitized  by  Google 


6M 


FBAMf.  Staats-  m  RscBTSfiitoa. 


b)  Direction  der  Finanzen.    QuelUn  der  Staatseinkünfte  überhaupt. 

269.  An  der  Spitze  des  ^egammlen  Finanzwesens  standen  von 
IV83 — 1515  ein  erster  Tresorier  de  Franre  et  Secrelaire  des  Fiiiaru  es; 
dann  Iiis  159V  oin  Surintendant  des  Finances,  «ler  nach  einer  kurzen 
rnlerbrechnnfj  durrli  ein  Conseil  des  Finances  1591)  wieder  herire- 
stellt  wurde  bis  zum  Austritt  Fouquets  1661.  Von  da  an  führte  der 
Minister  den  Titel  eines  (^.onlroleur  general  des  Finances  bis  zur 
Hevolution.  So  lange  es  Oberintendanten  gab,  halte  der  Conlrolenr 
nur  die  Hevision  der  (leneralrechnung  des  Schatzes  zu  besorgen.') 
Nur  wenige  dieser  Männer  befolgten  wie  Sully  und  Colbert  ein  auf 
Grundsätze  sich  stützendes  System;  vielen  machlen die  Verhältnisse 
dies«  unmöglich;  daher  ihre  ThitigMC  sieh  daraaf  bcickrlBkle,  wo 
es  Nolh  that ,  au£^enblieklleh  Gelder  berbeiiuielisAiL  Wenn  mm 
Erhobung  der  Abgaben  mOgKeh  wir,  so  grilTen  sIa  m  diiiaai  mctol. 
Daher  die  SteigeroBg  aller  Steueni  und  Aoflagm;  aoMt  mtstMi 
freilich  meistens  unter  den  unftnatigston  BedingiHigra  Aoleihen» 
Creirungen  von  Staalsrenten  oder  Antidpationon  odor  dio  Vorviol- 
ftltigung  der  Ämter')  helfen. 

Die  Bewahrung  des  köoiglicheo  Sehatsae  w«fdo  nneh  Fmm  L 
Reformen  Im  Jahr  15i3  (s.  unten  870)  einem»  sf^ter  mehimmn 
Träsoriers  de  l'Epargne  ttbertragon,  an  doM  Stalle  1604  swoi 
Gardes  du  Tr^sor  traten,  die  eine  Anzahl  Goamis  unter  sieh  hnllaa« 
Freilich  Qoss  nur  der  Rest  der  Gelder  in  die  Staatskasse,  die  meisten 
hatten  ihre  Bestimmung;  in  jedem  Ministerium  gab  es  für  die  «n» 
zelnen  Zweige  eigene  Schatameister.  Erst  unter  Ludwig  XVI.  moasten 
den  Gardes  du  Tresor  von  allen  höheren  Reoeptoren  dio  Qnitt— gen 
über  ihre  Ausgaben  abgeliefert  werden.^] 

Für  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  verschiedenen  Staats- 
einkünfte bestand  ein  durch  eine  Menge  königlicher  Verordnungen 
geschalTener  und  re^ulirtor  Reamtonorganismus  und  zwei  hohe  Finani* 
geriohte,  die  Cour  des  Aides  und  die  Chambre  des  Coroptes  Ober- 
wacblen  die  Recliouogsablage  und  entschieden  in  letzter  Instani, 


')  Bncyc,  Fhi.  I.  les  Minist,  des  Fin.  385.  Die  Gesch.  der  Minister  schrieben 
Montbyon,  Particolarites  sur  u.  Breston,  bist,  finaucieru  de  la  France  I.  u.  II. 
Bsilierat  4e  Thoa  p.  tt6  and  Mi  bat  tolereaMnie  Miubeiluagen  au«  der 
S«H  GelbMis.  Nachdiu  dicwr  Malilsi  «s  neiilfln  akisgilMlgsii  laier 
abgcschafH  hatte ,  blieben  noeh  Ar  4t9  Mnianan  (Mt  MBIflnsn  VMaken 
jetzigen  Geldes)  übrig,  wofür  der  Staat  sich  als  GlSobigor  Hir  180  Millionen 
anerkannte.  Die  Ämter  waren  im  Besitze  tod  45,000  Beamten.  Colbert 
brachte  sie  1670  auf  25,000  Stellen  herab.  Jene  Beaiuten  beiogeo  M46,847 
UN<M«eMt. 

>>  Bn^|dopMle,nnancatanlar  den  WwleaEpargae  U. M  v.  XMaer HL 730. 
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die  von  den  mit  den  wiclilifr«;ten  Verwaltungsstellen  verbundenen 
LInler{,'orichlen  an  sie  gebrachten  Finanzsarlien.  Die  Kinkünfte  zer- 
fielen iniiner  norb  in  die  ordentlichen  des  Doniaine  du  toi  und  die 
ausserordentlichen  der  Abgaben  und  Steuern.  Doch  waren  diese 
bei  weitem  die  reichste  Quelle  trotz  des  erweiterten  Begrill'es  jenes. 
Man  kann  die  Abgaben  auf  directe  und  indirecte  zurückbiingen: 
den  Mittelpunkt  der  ersten  bilden  die  Tailles;  den  der  letzten  die 
Aides;  zu  jenen  gehören  die  Capilation;  neben  diesen  sind  die 
(iabelles,  die  Trailes  des  Tabaks  und  anderer  Monupolien  von 
grusster  Bedeutung.  Nach  1G14  setzt  man  sich  Uber  die  Kinwilli- 
guug  der  ReichssUode  dorehans  hinweg  mid  selbst  Ober  die  Remon- 
stration dar  Parlamentär  Die  Siteda  eiaselner  Proviaaan  hatten  nur 
Dir  die  Repartition  und  Herbeischaffung  der  der  Provini  auferlegten 
Sieuerquote  su  sorgen. 

Übrigaat  war  der  Ertrag  fest  aller  Einkanfte  t«rpacbtet  und 
iwar  die  Hupte  Zeit  jeder  Uauptiweig  an  einielne  Plehler  oder 
Gompagniaa»  wasshalb  man  versdyedene  FeraMs  unleffsehied.  Seit 
1680  fessle  man  die  BMNslen  insammaB  und  iberliets  sie  als  Forme 
gtotele  an  Gampagnien,  welche  einea  ihrer  MügUader»  der  s.  g. 
Adjndieataire,  auf  dessen  Namen  die  Pacht  geschlossen  wurde»  re- 
präsentirte. ') 

Neben  der  Ferme  g6n6rale  bestanden  indessen  verschiedene 
besondere :  Im  Jahr  1780  wurde  die  Pacht  unter  drei  Gesellschaften 
vcrlheilt,  nämlich  die  Ferme  göndrale,  die  Regie  generale  und  die 
Administration  des  Domaines.^)   Die  Regie  gönömle  beiQg  sich  auf 

alle  Coosuraationssteuern.^) 

Die  Pächter  (auch  Traitans  genannt]  schafTlen  in  den  im  Ver- 
trage festgesetzten  Terminen  die  (ielder  herbei  und  bezogen  dann 
den  Ertrag  der  Einkünfte  in  der  Kegel  mit  unen(lli(  iieni  (iewiun, 
namentlich,  wenn  sie  sich  dazu  verslanden,  für  bedeutende  Zinsen 
die  Pacht  der  kommenden  Jahre  voraus  zu  bezahlen.') 

Necker  hat  folgende  übersieht  der  Staatseinkünfte: 

1.  Vinglieme  55,000,000 

2.  Troisieme  Viugtitime  21,500,000 

3.  Taille  91,000,000 

4.  CapilaUon  41,500,000 

5.  Impositioas  locales  2,000,000 


<)  IMe  ReilMnfblf«  dieser  Ist  angegeben  in  der  Encyclop^dio  t.  A^odlcalaire 

I.  12.   Jeder  Theilnehmer  einer  Pacht  hieif  FenaiMr  göoAral. 

3)  Ebeiid.  p.  14.  —  3)  Ebcnd.  III.  476. 

4}  Diese  «  Anliripations»  bestanden  beim  Tode  Ludwigs  XIV.  in  186  und  1789 
in  2i5  Millionen  Livres.  Arnauld  piecea  JiuUflcalairef  p.  62. 
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6.  Fermes  gent^rales 

166,000,000 

7.  R(>gie  generale 

51,500,000 

8.  Administration  des  Domaines 

41,000,000 

9.  Tenne  de  Sceaux  et  Poissy 

1,000,000 

10.  Posles 

10,000,000 

11.  Messageries 

1,000,000 

12.  Monnaies 

500,000 

13.  R^gie  des  Poudres 

500,000 

14«  Lotarie  royaie 

11,500,000 

15.  Revenns  Gafoels 

700,000 

16.  I>roiU  du  niare  itw 

1,700,000 

17.  l>roit8  perf  US  par  les  pays  d^Etal 

10,M0,008 

18.  Clafg« 

i»ioo»ooe 

19.  Octrois  des  Villes  Il6ptlauz  et  Cban- 

brei  de  Goamiefee 

97,000,000 

ao.  Aidei  de  Veraaillea 

000,600 

21.  Impodtions  de  la  Corse 

600,000 

22.  Taxas  atlnbuöes  aox  Gerdas  Fran- 

^aises  et  Suissas 

300,000 

23.  ObjeU  divers 

2,600,000 

24.  Droits  recoiivr^s  par  les  Prinees  oa 

les  Engagistes 

2,500,000 

24.  Corvees   ou   impositioos  (|ai  en 

lienuent  Heu 

20,000,000 

26.  CoDtraioles  Saisies 

7,500,000 

585,ooo,oao ') 

Colberl  1661—1683  machte  sich  die  Wiederherstellung  des  Fi- 
DSnzwesens  zu  einer  Hauptaufgabe  seiner  Verwaltung.  2)  Er  begann 
mit  dem  Hü<  kkauf  all/u  drCickender  Renten ,  der  gerichtlichen  Ver- 
folgung treuloser  Beamten,  hob  die  Erblichkeit  der  Finanzstellen,  die 
Arquils  au  Complant  und  alle  überflüssigen  Amter  auf.  Mit  diesen 
iielen  eine  Menge  Finanziramunilülen ;  die  Taillo  wurde  im  Inte- 
resse des  Ackerbaus  herabgesetzt  und  alle  Zweige  der  Staatseinkünfte 


<)  AafsomlEt  sind  noch  dl«  BinkHallo  IBr  die  Mllic« ,  logemeat  das  fsns  de 
foerre  oad  tapM  iadirsel  psr  la  coalfefcnds.  Ria  Tabslla  M  abgedrackt 

bei  Pothcrat  de  Thon  p.  333.  Die  StaatMusgabeu  waren  610,000,000. 
Von  den  meisten  dieser  fioarnqnellMi  wird  ia  dieaem  Gapitel  beioiidwi 

gehandelt  werden. 

^)  Forbounais  Recberches  I.  238  Tolg.  Voltaire  siede  de  Louis  XIV.  ch.  30. 
Eloge  de  J.  B.  Colbert.  Paris,  1773.  Bailljr,  liistoire  flnanciere  de  U 
Rraace  I.  SIS.  Blaafid,  GaseUefcia  dir  poUlMsa  OeoMBÜe  I.  SU.  IL 
i  Mf.  T.  Baamsr,  QaNh.  Ewspas  in.  liS  Mf.  MsXnr.ch. 
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auf  t'inc  den  ailgcmeineu  Wohlstand  fordernde  Weise  gehoben. 
Die  l.'i'f^i"  der  Finanzen  war  1G()7  im  Vergleiche  mil  der  nächsten 
Vergangenheit  eine  glückliche  zu  neoDCD.  Vor  den  niederländischen 
Kriegen  war  das  jihrlicbe  Deficit  auf  5  Millionen  herabgebracht. 

Leider  wirkten  die  neuen  Kriege  und  Louvois'  EinDuss  auf  das 
nachlheiligtte :  mau  griO*  von  lb7i  an  wieder  zu  allen  auch  den 
schliminsien  Mitteln,')  um  rieh  Gelder  au  verschaffen;  vergebens 
steigerte  Golbert  die  regelmlssigen  Slattseinkttnlte  um  S8  Millionen, 
man  gestaltete  ihm  die  1681  veilaogte  Vermindemiig  der  Aosgiben 
tun  68  MilKomm  nicht:  bei  seinem  Tode  betrug  das  jabrlicbe  Deficit 
wieder  13  Millionen.*)  Unter  seines  Naehfolgnra  stieg  die  SCaati- 
scbttld  Ton  Jabr  tu  iabr;  1689  betrog  ibr  Znwaeba  86  MHUonen 
bei  einer  labresausgabe  von  545  Millionen;  wäbrend  der^lCHlbrigen 
Verwaltung  PontcbartraiDs  entsland  ein  Gesammtdefleit  von  1167, 
wSbrend  der  von  Chamillart*)  von  f075  Millionen.  Vergebeni 
machte  Desmarets  einige  Pline  tur  Regulirong  der  Flfianien« 

Eine  allgemeine  Verarmung  des  Volkes  war  die  Folge  der  Er- 
scbOpfung  und  der  dem  Aolblaben  des  Mandela,  der  Gewerbe  und 
sogar  des  Ackerbaus  entgegenwirkenden  Massregeln.  Die  Pline  eines 

Vauban  und  Boisguillebert  wurden  so  wenig  verstanden,  dass  man 
ihre  Urheber  desshaib  verfolgte.^)  In  den  ersten  Jahren  der  Regent- 
schaft des  Herzogs  von  Orleans  geschah  Vieles,  das  eine  bessere 
Zukunft  hätte  herbeiführen  können.  Selbst  die  Finanzoperationen  , 
Law's,  ob  sie  gleich  einen  Thoil  des  Volkes  höchst  unglücklich 
machten  und  die  Staatsschuld  um  6:25  Millionen  vermehrten,  brachten 
doch  eine  Verminderung  herbei.  Ohne  die  Verschwendung:  des 
Hofes  wäre  es  1723  noch  möglich  gewesen ,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben  herzustellen.  ^)  Vergebens 
hielt  der  Minister  Fleury  die  tüglich  näiier  rückende  (lefahr  einige 
Jahre  auf.  Die  keine  Grenzen  kennende  Demoralisation  des  Hofes, 
die  Maitressenregierungen  bis  zu  Ludwigs  \V.  Tod,  die  L'urähig- 


>)  Man  schuf  Staalsrenlen,  eine  Masse  verkMuflicherXmler,  erhöhte  die  Steuern, 
wriunfle  Adetodiplom«,  aetit«  die  Mflnso  henb»  fcbaf  Papiergeld,  das  selbst , 
die  Staalscanen  nicht  iBnahmcn  n.        Han  kennle  Sl  Uvras  Abgaben 
•of  de«  Kiff  techMD,  sie  drOclUen  vor  AUsni  die  MlttelcUMe. 

3)  Die  Einnahme  war  112,  die  Ausgabe  125  Millionen,  v.  Raumer  VI.  i37. 
Die  Einnahme  war  387,  die  Ausgabe  146-2  Milironcu.  v.  Räumer  p.  566. 
Revue  des  dcux  mondes  y.  15.  Febr.  1844  p.  57;i  folg.  Im  Jahr  1707  er- 
schieaen  y«ub«09  Projet  d'nne  Mae  totale,  was  duNh  ein  VribaH  des 
ParlMiants  titdii— it  wurde,  imd  BoiigailiebsfU  INiaildelaDraaee.  Beide 
Mriftsn  sied  «isdsr  ftdrada  In  der  aageflUirten  IBaswrfnBg  ven  Dalie. 

i)  BaJUj  n.  4S.  106. 
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keit  und  Gewissenlosigkeit  nieluerer  Finanzminisler ,  das  in  allen 
Beziehungen  verwerflirhe  1  inau/.svslein  selbst  und  Ludwigs  XV. 
fast  immer  unglücklich  geführte  Kriege  machtea  das  Grundübel 
des  Staates  unheilbar.  Unter  Ludwig  XVI.  verfuhr  man  nicht  mit 
dem  duieh  die  wohl  erlcannlen  schlimmen  Verhiltnisie  gebotenen 
Ernste  und  festen  Willen  und  so  war  der  Umsturs  des  Staates 
1789  nicht  mehr  aufiiubalten.  <) 

c)  Organismus  der  Finanxowwaltung.^) 

970.  Die  von  Franz  I.  an  immer  steigenden  fiaanziellen  Be- 
dttrfiiisse  des  Staates  nothigteu  die  K<)nige,  die  Finan/verwallung 
auf  eine  Weise  zu  gestalten,  die  ihnen  eine  stete  und  leichte  Ein- 
-vt'irkung  auf  die  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  sicherte.  Diese 
bestanden  jetzt  weniger  in  den  on/<'/»//i(,7i<'n  Einnahmen  des  Domainen- 
und  Uegalienerlrags,  als  in  einci  .Masse  der  verschiedensten  direc- 
ten  und  indifteclen  Steuern.  Wie  daher  die  oberste  Finanzdireclion 
vorzüglich  dazu  berufen  war,  durdi  Opcialiunen  aller  Art  Gelder 
in  die  Gassen  zu  schallen,  so  waren  auch  die  ohern  Steuerbeaniten 
nun  die  wichli^'sten  und  hatten,  weil  diess  als  Nebensache  leicht 
ges(  hcheu  konnte,  die  obersile  Domauialverwaltung  zugleich  mit  zu 
besorgen. 

Die  seit  l'»50  für  die  Domanialverwaltung  eingesetzten  4  Tr6~ 
soriers  de  France  (s.  oben  No.  20ü; ,  so  wie  die  4  receveurs  g6- 
neraux  des  Aides  bestanden  neben  einander  fort  bis  1543;  in  die- 
sem Jahre  3)  tbeiite  Franz  I.  ganz  Frankreich  in  16  Generalrecep- 
turen  aller  Einnahmen  in  deren  Bezirken  und  ernannte  dafür  16 
Commis  der  4  Trösoriers  statt  der  ehemaligen  4  receveurs  gön^raux 
des  Aides;  Heinrich  II.  Änderte  diese  Einrichtung  dahin,  dass  er 
in  jedem  Bezirk  einen  Trösorier  de  France  und  einen  (receveur) 
Gön^ral  des  Finances  einsetzte;  bald  darauf  fügte  er  einen  17ten 
Bezirk  hinzu,  vereinigte  aber  in  denselben  Personen  ^as  Amt  des 
Trösorier  und  des  Receveur  gto^ral»^}  diese  2  Beamten  hiessen  nun 
Trösoriers  gto6raux  de  France  oder  Trösoriers  de  France  et 


i)  Die  cxigible  Schuld  belrug  1789  die  Summe  von  557,360,000  Lirre«,  die 

CavUoncii  390,917,000.  Amaidd  p.  40. 
^  An  Uarrten  Iii  dfeter  jedoch  nur  getofMUlieh  dargetlellt  hi  dm  Iftooifet 

von  Morcau  de  Beaumont  II.  18  M'^.  IV.  120  folf?. 

3)  Mf>r<'au  de  Beaumont  II.  2^.  Bailly  I.  'iöl.  Trenilie  im  Annuaire  v.  1R*0 
p.  136.  Polheral  de  Thuu  p.  118.  Daü  Edicl  Franz  1.  iit  v.  7.  Dccbr.  1541. 
Ree.  XII.  796  u.  805.   Bressou,  Code  Heuri  XII.  10. 11. 12.  13. 

4)  INe  17  ersten  fanden  sidi  in  Pwls,  Cbalont,  Amiens,  Rotten,  Cmd,  Bovr* 
-  get,  Tom,  Poitior»,  Toolonte,  HonlpoUier,  Ljon,  DQon,  Aix,  Bordeaez, 

Roinu,  Orieant,  Umoget  and  Nanüt. 
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neiaiiv  des  Finances  und  ihr  Bezirk  eine  G6n6ralil6.  Sie  bildeten 
die  (Msle  liiiunzielle  Eintheilung  des  Königreichs  bis  1789,  wurden 
aber,  uacbdeni  sie  einige  Mal  auf  7  oder  5  zurückgeführt  worden 
waren,  theils  in  Folge  der  Vergrosserungeu  des  Reichs,  Iheils  zum 
Behufe  der  Vermehrung  der  Stelleu  immer  zahlreicher,  so  dass  mau 
luletzt  deren  27  zählte.  *)  Uan  verdoppelte,  ja  verdreifachte  sogar 
die  Zabl  der  Generalreeeptoiea  darek  die  Biofbhrung  der  Trösoriers 
tltemlifii  (1571)  und  trieonetix  (1573).  Heinrich  III.  fervandelte 
1577  die  Behörde  in  ein  (üollegium  mit  Gerichtsbafheit  in  Finani- 
seehea;  dien  hcsUnd  ans  S  Trteoriem  (l&r  die  DemanialeinkUnfie}, 
S  GeneraleinDehoMm  der  Stenern,  1  weitem  Schitsmeiiter,  1  GiefBer 
nnd  1  Uuissier  und  ihr  Amt  erhielt  den  Namen  eine«  Bureau  dea 
Ftnanees.^  Ea  geh  nmi  dien  io  viele  Finanabnreaox,  ala  Generali- 
tilen;  die  simmtliehen  Stellen  waren  verhäuilieh  und  erblich.  Die 
Bureauxdes  Finances  waren  zugleich  eine  verwaltende  and  eine  rich- 
tende BehUfde'}  (ein  Tribunal  d'Atlribution}.  Ala  verwaltende  Be- 
hörde besorgten  aie  die  Steuerrepartiiion  im  Grossen  und  vertheil- 
ten die  Steuerrollen  unter  die  kleinern  Finanibefirke,  namenlUch 
in  die  der  Elections,  sie  prüften  die  Rechnungen  aller  rechnunga- 
pflichligcn  Beamten  (comptables),  weiche  von  der  Oberrechenkara- 
mer  (Chambre  des  Comples)  definitiv  geschlossen  wurden.  Die  Ein- 
nahmen wurden  von  Allen  ihnen  Übermacht  und  von  ihnen  nach 
Abzug  der  ihnen  übertragenen  Ausgaben  an  den  Schatz. 

Ihre  Gerichtsbarkeit  betraf  die  Gegenstände  ihrer  Verwaltung, 
sie  waren  jedoch  weder  Richter  in  Steuer-  noch  in  Forstsachen. 
Nach  einer  Verordnung  Ludwigs  XIV.  urlheillen  sie  in  letzter  In- 
stanz bis  zur  Summe  von  250  Livres  oder  10  Livres  Renten.  Sonst 
ging  die  Appellation  von  ihnen  an  die  Parlamente.  Die  Gänöraux 
des  Finances  hatten  Rundreisen  zu  machen,  um  die  niederen  Fi- 
nantbeamten  ihres  Bedrka  tu  überwacheo.^) 

Ihr  Wirkungskreis  als  Verwaltungsbehörde  wurde  im  Laufe  dea 
17.  Jahrhunderts  sehr  verändert. 

S71.  Zur  Beaufsichtigung  der,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  thi- 
tigen  Bureaux  des  Finances  wurden  vor  1634  Haltres  des  BequAtes 
aU  Commissaires  d^parüs  oder  Intendans  in  die  Generalitfltsbexirke 
gesandt.  Bichelieu,  um  sich  die  Finanxverwaltung  strenger  xn  un- 


In  der  EDcyclopMie  M^thodiqae  Finances  II.  854  werden  31  aurgefUhrt. 
Es  waren  aber  tbeils  Generalitäten,  theils  Intendanzdist.  S.  nachher  Ho»  271. 

3)  £Dcjclopedie  Metbudique  f  iuauce«  v.  Bureau  de  Finaoce«. 
s;  Bmer  U.  SM  Colf. 

4)  A  reffet  de  viir  la  bon  ee  la  maavais  mfaage  des  «as,  laeaviBn,  gmna- 
tiers»  et  conirolaun.  Benissit  ed.  Csmas  IX.  SB5. 
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terwerfen,  priianrite  1535  in  jedom  District  einen  bleibenden  Beam- 
ten dieser  Art,  der  beauflrast  war,  dir?  kimiglichen  Befehle  in  dem- 
selben rücksichllich  der  Finanzvcrwaltung  zu  vollziehen.  Sie  erhiel- 
ten eine  ausserordenlliche  Macht ,  waren  jedoch  widerruflich  und 
so  die  thäti^sten  (iehiilfen  der  absoluten  Gewalt.  Auf  die  gepen 
sie  gerichteleii  Vorülelluugen  der  Parlamente  wurden  sie  16'i8  auf- 
gehoben, aber  1653  mit  noch  ausgedehnterer  Macht  unter  dem  Titel 
Inlenduiis  do  justice  pulice  et  des  finances ')  wieder  hergestellt. 
Von  jetzt  an  entzogen  sie  nach  und  nach  den  Bureaux  des  Financei 
die  wichtigeren  Yerwaltungsiweige.  Die  lU|lartilioB  der  UniagMi 
wurde  Ton  ihnen  decratirt;  jene  hatten  Moitihr  Gutachten  darflher 
za  erstatten,  das  Jedoch  dem  Volliugthefehl  des  Einiiehers  der 
Stenern  als  Attaohe  oder  lettre  d'attache  du  hiirean  des  Finances 
beigefügt  wurde.  Auch  mussten  die  G^n6raux  des  Finances  in  den 
Pajs  d*Bleetion  sie  liei  der  Fertigung  der  HeberoUen  unterstfitaen. 
IHe  Bureaux  behielten  jedoch  die  Iiisher  ihnen  sustelieiide  Gerichts- 
barkeit in  Finanzsaohen.  lelit,  da  sie  ihre  polilisehe  Bedeutung 
verloren  hatten,  hnd  die  oben  angegebene  Vermehrung  statt,  häufig 
in  Augenblicken,  wo  die  Finanznulh  die  KOnige  swang,  durch  Ver- 
mehrung der  käuflichen  Ämter  sich  Geld  zu  TerscbafTen.  Doch 
hatte  in  der  Regel  jede  Generalität  ihren  Intendanten.  Zur  Untere 
Stützung  in  ihren  Geschäften  wurde  diesen  gestattet»  sich  Gehülfen 
zu  ernennen,  welche  den  Titel  Subd6l(>gues')  führten  und  die  von 
ihren  Obern  zu  entscheidenden  Sachen  vorbereilelen,  dann  aber 
ihre  Befehle  vollziehen  halfen. 

Die  Suhdelegirten  hatten  in  der  Regel  die  genauesten  Kennt- 
nisse von  den  Geldmitlelu  der  einzelnen  Orte  und  ihrer  Bewohner» 
und  leisteten  dadurch  dem  Fiscus  die  wesentlichsten  Dienste,  ge- 
rielheu  aber  mit  anderen  Finanzbeamlen  (z.  B.  den  Elus,  wo  solche 
vorkamen)  in  häufige  Conflicte.  Als  170V  ein  königliches  Edict  sie 
für  königliche  Slaalsbeamte  erklärte,  traten  die  meisten  anderen 
Finanzbehorden  gegen  diese  \euerung  auf,  so  dass  sie  1715  wieder 
aufgehoben  wurden;  nur  in  den  s.  g.  Pavs  d'imposilions  behielt 
man  sie  wohl  als  die  gewöhnlichen  Steuerreparlitoreu  bei;  weil 
keine  auderu  in  denselben  bestanden. 


>}  Pothprat  dp  Thon  p.  243.  AnsfUhrltch  Iianckit  auch  ron  denselben  Qi^rM» 
TtaM  des  droits  elc.  t.  III.  119—451.  Die  Aniisgewall  der  Inlcndans  er- 
streckt sich  nach  ihm  auf  die  Cultuspolizci,  das  Sclmlwcspn,  den  .Vckerbaii, 
Huidtl,  Gewerbe,  Schilllkhrt,  MUiUirpoUzei,  SicherheiUpolizei,  Gemeinde- 
v«Me,  dto  GeMen»  DMaakm  «.  Aftfalen  n.  die  Mninnftaaff  n.  148. 

^  Qoyet  m.  441. 
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Obgleich  die  Genmitliten  al»  die  Haupteintheilangeil  Frank- 
reichs io  finanzieller  Beiiehaog  tulgefttbrl  werden,  so  niu«  man 
doch,  weil  es  Inlendenibeiiriie  ohne  Generalitltsbeninten,  d.  h. 
ohne  Bureaux  des  Financea  gab,  die  Intendanzen  (jmH  oder  ohne 
Generalititen)  dafür  erUiren')  und  ab  ihnen  untergeordnet  nennen : 

1)  Payg  d'Eleeliona,  in  welchen  die  Heberollen  Dir  die  einzel- 
nen Orte  durch  Elus  gefertigt  und  die  Entrichtung  der  Abgaben 
durch  aie  besorgt  worden. 

2)  Paj8  d'Etats,  in  welchen  den  Prorlnoialstinden  diess  Ge- 
schäft oblag. 

3)  l*6ys  d'im Position,  in  welchen  die  Intendanten  durch  ihre 

Subdi'legirten  es  besorgen  Hessen.^) 

i.  Intendanzen  und  Generalitttlen ,  d.  h.  Fioanzbureaus  und 
Elections  finden  sich: 

1)  in  Alenr;nn    seit  1636  mit    9  £lectionsdislricleo. 


2)  in  Amiüos 

» 

1579 

» 

6 

9 

3]  in  Auch 

» 

1716 

5 

9 

4)  in  Bordeaux 

» 

1577 

» 

5 

9 

5)  in  Buurges 

» 

1577 

» 

7 

9 

6)  in  Caen 

0 

1577 

Ii 

9 

9 

7]  in  Clialons 

» 

1577 

i) 

12 

9 

8)  in  (jreiiuble 

» 

1627 

0 

6 

9 

9)  in  la  Rocbelle 

1» 

1694 

9 

6 

9 

10)  in  Limoges 

• 

1577 

9 

5 

9 

11)  in  Ljon 

9 

1577 

9 

7 

9 

12)  inMootauban 

9 

1635 

9 

6 

9 

13)  in  Moulins 

9 

1587 

9 

7 

9 

1^)  in  Orleans 

9 

1577 

9 

12 

9 

1)  Uan  IbeiU  daher  auch  Frankrekh,  naiuetitlich  auf  Karten  io  GMraUtft 
oa  Inlendancps,  z.  II.  bei  Bresüon.  Es  pab  also  mehr  Inlendaiizpu  als 
(lön^ralilcs ;  man  zabllo  3:)  Iiitondaiizeii  und  daruntpr  nur  27  Generalitäten. 
Die  von  Langueduc  halten  nur  einen  Intendanten,  über  die  Aechte  der 
Intendanten  in  den  Payi  d'EiaU  Grnyot  III.  991. 

3)  Obaieichlli«^  Dantalluagen  diaaer  Fiaansbaairfcn  flnian  aich  in  der  Bncy- 
clopödla  Mdlhodiqna  Finances  II.  356  folg.,  in  den  Almanace  royaux  (doch 
nirht  no  genau,  als  man  es  erwartet)  und  im  Annuaire  bisloriquc  v.  1840 
p.  lU  folg.  von  Frevillc.  S.  d.  Atlas  von  Brion  Carte  No.  18  u.  20.  Die 
letzte  enlliäU  die  Sitze  der  Eleriiuns,  Uaillis,  Subdclegues  u.  s.  w.  Forner 
Pigaaiol  da  la  Force  IntroducUon  II.  904.  Zu  eeinar  Zeil  «ab  aa  SS  Ge- 
nanlUilan,  dafna  19  nU  BlaaUana. 

i)  Aus  einem  Thcite  dieaas  flanariBUtobeiirltea,  alnaai  Thalia  daa  van  Aneh 
und  andern  machte  man  später  die  Intendanz  von  Pau  u.  Bayonaa»  VSleher 
l>ii4ricl  verachiedene  Verwaltungen  begriff.  freviUe  p.  160. 
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15)  io  Paris 

16)  in  Poitien 

17)  in  Reim 

18)  in  Ronen 

19)  in  SoiMOBS 
SO)  in  Tonn 


seit  1577  mit  12  ElectioDsdistricten, 


»  1577  >     9  » 

»  1577  »7  • 

»  1577  »14  » 

»  1595  »7  » 

»  1577  »16  » 


n.  GenerelitSlen  oder  Intesdanien  mit  Pays  d'Etala: 

1)  Dijon  ftr  das  Herzogthnm  Rnrgund  mit  93  RaiUiages,  darnnter 
jedoch  einige  Dittricte  als  Pays  dlmpositioo. 

2)  lüie  flBr  Flandern  und  ArtoU  mit  14  Railliages,  seit  1691. 

3)  Montpellier  f&r  die  Provinz  Languedoc  mit  13DiOcesen»  seit  1577. 

4)  Aix  filr  die  ProTence  mit  22  Vigoeries. 

5)  Grenoble  für  die  Daiiphinö. 

6)  Reones  l&r  die  Rretagne,  welche  jedoch  kein  Rnrean  des  Fi- 
nances,  sondern  bloss  einen  Intendanten  hatte. 

7)  Gorsica,  seit  1768,  ohne  GeneraHtit  (es  wird  jedoeh  auch  als 
Pajs  d'lmposition  aufgeführt). 

III.  Pays  d'lmposition,  Intendanzen  mit  oder  ohne  Generali- 
täten : 

1)  In  Metz  seit  1661  für  die  drei  Bislhümer  mit  einer  Generalität, 

eingetheilt  in  Bailliages  und  Pr^vötäs. 

2)  In  Bcsan^on  für  die  Franrhe-Comie  mit  einer  Generalität,  seit 
1771  eingetheilt  in  14  Bailliai^es. 

3)  In  Strassbnri^  für  das  Elsass  ohne  Generalitiil,  seit  1GV8  einge- 
theilt in  Baiilia<j^os  und  auch  in  Subdclegati oiisdistrirte. 

4)  In  Nancy  fiir  Lothringen  und  Bar  ohne  Generalität,  seit  1766 
ein{?elbeill  in  3(3  Subdelegationsbezirke. 

5j  In  Valenciennes  für  das  französische  Hennegau  und  Cambresia, 
seit  1678  ohne  Generalität.    Doch  hat  Cambresis  Stände.') 

6)  In  Roussillon  für  diese  Grafschaft  und  Perpignan  ohne  Gene- 
ralität, seit  1642. 

Für  das  Einziehen  der  verschiedenen  Arten  von  Gefällen,  Sieuern 
und  Abgaben  gab  es  Uiiterbeamte  der  verschiedensten  Art,  sowie 
lllr  die  Controle.^) 

Was  die  Taillos  betrifft,  so  waren  die  Collecleurs  derselben  seit 
1600  auch  die  Reparliluren  (Asse^eurs)  derselben.^) 


Daber  wird  dieie  Intendanz  wohl  auch  zu  den  Pays  d'Elal  gerecboet. 
»)  Bae.  XII.  807.  Bdiet  toid  17.  Mai  IMS.  Obsr  dit  AaitolMAifeiMe  der  Gon. 
trelaors  des  Aidet  in  Jedem  BlectiMiediilflsle     Code  Henri  XU.  18^18. 

Moreau  do  Bcaumont  II.  26.    PoUient  i»  TImni  p.  MB. 
S)  Code  Uenri  f.  364.  8.  ari.  11.  13. 
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In  den  älteren  Provinzen  hören  die  Haillis  und  Prövöts 

auf  Finuazbeamle  zu  seiu,  Nur  ausoaiiuiswei«e  kommeu  solche 
noch  vor. 

Zur  Verhütung  von  Misshräuchon  und  zu  genauerer  Reguiirung 
der  Heparlitionen  der  Steuern,  nanaiiliii  h  der  Taiües,  wurde  eine 
Menge  Verordnungen  und  Vorschritleu  erlai>i>en. 'j 

d)  DU  höehiten  Finantgerichtt, 
(Di«  Com  des  Aides  and  die  Chanbret  des  Gomplet.}^ 

272.  Es  gab  in  dieser  Periode  twei  Classeo  höcluler  GericbCe 
in  Finanzaachen«  die  Coura  des  Aidet  und  dieCbambres  des  Gomptes. 

I«  Das  aus  den  im  14.  Jahrhundert  Yon  den  Reichssl&nden  ein- 
gesetzten G6n6raux  des  Aides  hervorgegangene  Appellationsgericht 
in  Steaersacben ,  welches  schon  Carl  Vitt,  in  zwei  Ohersteuerge- 
ricbte  getheilt  hatle,  wurde  im  Verlaufe  dieser  Periode  nach  und 
nat  h  auf  17  (jerichlshOfe  dieser  Art  vermehrt»  welche  alle  mit  einer 
Anzahl  Uälhen  besetzt  waren,  ihre  Präsidenten,  ihr  Ministöre  public, 
ihre  Grefliers  und  liuissiers  halten.  Die  erste  Vermehrung  machte 
Franz  I.  im  Jahr  15-1^3,  wo  er  auch  den  Grund  zu  den  Finanzdi- 
striclen  der  Gcnerah'tüten  legte. 

Die  Competenz  dieser  Obersteuergerichlc  erstreckte  sich  auf  alle 
Hcchtssarlien,  die  über  die  Verlheiiung  und  Lrhebung  der  Steuern, 
sowohl  der  1  aille  als  der  Zolle,  der  Salzsleiier  u.  s.  w.,  in  zweiler 
und  letzter  Instanz  vor  sie  ^elanglen.  Weil  der  Adel  d<'n  Tailics 
nicht  unterlag,  so  geliörlen  aii<  h  die  Slreilfjagen  über  das  Adels- 
recbt  vf)r  sie,  und  die  Adelsbriefe  wurden  bei  denselben  einregist- 
rirl.3)  Ganz  unabhängig  standen  da  die  Cour  des  Aides  in  Paris, 
Montpellier,  Bordeaux,  Oerniont  und  .Muntanbau;  in  Dijun,  Gre- 
noble,  Renne«,  Pau,  Iluuen,  Aix,  Nancy,  Metz,  Dole  waren  sie  mit 
dem  Parlamente  oder  den  Oberreohenkammern  vereinigt.«) 

Besonders  hoch  stand  die  Cour  des  Aides  in  Paris»  deren  Ge- 
richlsbarkeitnoch  ansgedebnler  war,  als  die  der  übrigen  und  die  nicht 


1)  Morcaii  dp  Befliimont  II.  3—10.    Ton  i600  An  bit  ItQO.   Du  Yerfkhren 
lioid  er  Hop.irlition  brirbreitil  dpr.<<clbe  p.  70. 

2)  Encyclopedio  >föihodique  Jiirispnidoiice  und  Financps  über  das  "Wort  V.ours 
dM  Aides ;  dcüs^lcichen  Ferriere  Dict.  u.  Denisart  Ed.  Camus.  Pigaiiiol  de 
Ift  Force.  Brawer  II.  88S  Ibif .  Polherat  de  Thon  p.  943.  II.  Sit.  SpedeU 
gebSrt  Merber:  Mdmoire  pour  senrhr  k  Thifloire  de  la  coor  dei  Aides  dopuis 
•on  oriffinp  en  1355  jusqn'i  n  soppresition  le  22  Janvlcr  1791  ''par  Dionis). 
Paris,  17U2,  narh  den  Quellen  irearbeilpt.  S.  ferner  Moreati  de  Ueaumoot 
III.  332  folg.    Code  Hcuri  livrc  XIII.  I.  1—5.  —  -ij  Drewer  p.  584. 

^)  Bocyclopedie  Hdthodiifue  Jurisprudence  Iii.  301.  FrOh  werden  anfgeliolKsa 
die  Cmm  des  Aides  in  Agea,  In  Ferigoemc,  Ljoa  and  Caen« 
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selten,  wie  die  Parlamente,  Hemonstrationen  gegen  neue  Finanz- 
edicle  machte.')  Sie  zerfiel  in  drei  Kararaern,  hatte  t  ersten  und 
9  andere  Präsidenten  und  52  Käthe.  Die  Prucuratoicn  und  Advo- 
calen  des  Parlaments  fungirten  bei  derselben. 2) 

II.  Die  Oberrechenkamraer  von  Paris  war  niclit  mehr  das  ein- 
zige höchste  Gericht  in  Heihnungssachen ;  neben  dtM selben  waren 
für  verschiedene  Provinzen  eigene  geschaffen  worden.^) 

Die  l'»37  in  Montpellier  errichtete  bestand  für  Kanfjuedoc  fort; 
schuf  Franz  I.  eine  in  Honen;  V(»r  15G6  hatte  man  solche  in  Dijon 
Aix,  Grenoble,  Nantes,  Blois;  aufgehoben  in  diesem  Jahre  mit  dem 
von  Montpellier  wurden  sie  158G  wieder  hergestellt;  die  von  (Ire- 
noble  war  jedoch  bis  101^3  mil  dem  Parlamente  der  Dauphine  ver- 
bunden ;  1624  wurde  in  Pmi  eine  mit  dem  Parlamente  vereinte  ge- 
schaffen; 1692  die  sebon  ftirdie  Franehe^mtd  beileheode  in  Dole 
von  Ludwig  XIV.  bestätigt;  die  f&r  die  drei  BistbGmer  wir  in 
Meti;  die  fllr  Lotbringen  in  Nancj;^)  in  Bar  die  flir  diese  Grtf- 
scbaft  (scbon  1661). 

Die  TOB  Paris  war  die  angesehenste;  dem  Parlamente  gleicb- 
stebend,  behauptete  sie  auch  durch  ihr«  Remonfllnlionen  die  gleicbd 
SCellang  mit  diesem  und  so  traf  sie  ofi,  namentiieb  unter  Ludwig  XV. 


0  S«lir  toMntwerth  aind  die  aas  den  lahrm  1743»  174»,  1770,  1774,  wdehe 
den  gerährlichen  Zustand  das  Finantweteiis  nur  aUsu  wahr  dariegan.  BaOlj 
p.  15i.  163.  189.  Potheral  da  Thon  p.  945.  S87. 

Brewcr  p.  386.  Rncyclop^dio  Möthodique  Jarispnidenre  III.  38.5.  Almanac 
royal  v.  1780  p.  313—319.  Im  Jahr  1791,  zur  Zeit  ihrer  Aufhebung  zSbllo 
maa  9  Präsidenten,  4  HonorarprXsidentcn,  3  EhronrXthe,  49  Rälhe,  16  Con- 
•eillers  honoraires,  3  Avocats  G^nriraai,  1  ProcnreBr  Mn^ral,  5  Sabstituten 
daaaelban,  a  Graflian  an  ohaf,  4  andare  Giallan,  10  Baoalaira,  1  Bea. 
daa  Bpioaa,  8  Hnitalan,  1  Goncitcga. 
*)  S.  oben  die  angefilhrlen  SchriAstallar,  baa.  Brawer  II.  388.  Kocjclopldla 
Jurisprud.  Denisart  v.  Chainbrc  des  Comptes,  dessplcicben  Finances  I.  222. 
Nicht  genügend  ist  eine  Brucliürc  von  Maffinli:  E^sai  d'un  projet  de  röor- 
gaoisaüon  de  la  chaoibre  des  Comptes  precödö  d'uuo  aotice  bistoriqne  sar 
calta  iMtHntion.  Paria.  1836.  Brawara  DarataUong  dar  FnnoUooaa  dar 
Obarraehankaamar  ia  diaaer  Periada  ist  in  Jeder  UiiMkikl  baAriadigand.  Dia 
Zahl  der  über  die  Chambre  daa  Conptes  ariaaaanaii  Varardanogen  ist  aahr 
lahlreirh.  S.  das  Recucil  v.  Chambre  des  Comptes.  Die  Verordnangaa 
Uber  die  Chambre  des  Comptes  bis  Heinrich  IV.  sind  SjrateuiaUacll  ansaaip 
mcnecstellt  in  Bressons  Code  Henri  livre  XII. 

^)  Brewer  zählt  11  solcher  boheo  Gerichtshöfe;  auf  der  Carle  Ton  Brion  sind 
14  angegeben,  nüailieh  Parle,  Baoan,  LWa,  Naalat,  BMt,  Mata,  Bar,  Nancy, 
IHiM«  Data,  fifanabla.  Ab,  M aatpaHiar,  Paa.  Dar  van  Data  wardaalt  daa 
ParlaaMBla  m  Daeanpan  Ytralal,  dar  van  BMa  ITTfi  aiil  daa  fon  Paria. 
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mit  demselben  das  gleiche  Looa  der  Verbannung  u.  g.  wJ)  Das 
Personal 3)  derselben  war  sehr  zahlreich;  1780  zählte  man  13  Prä- 
sidenten, 3  Ehrenpräsidenten,  78  Conseillers  Mattres,  5  Gonseiliers 
Matlres  honoraires,  39  Conseillerg  Correcteurs,  1  Conseiller  Cor- 
recleur  bonoraire,  72  Gonseiliers  auditeurs,  9  Gonseiliers  aiiditeurs 
honoraires,  ein  mit  4  Milgüedern  besetztes  Ministt^re  public,  k 
Greffiers,  3  Buchhalter,  1  Zahlmeister,  5  Gontroleurs,  30  Iluissiers 
und  28  Procuratoren.  Die  Advocuten  des  Parlamentes  plaidirten 
vor  ihr.  Nicht  bloss  die  Minister  und  königlichen  Schatzmeister 
legten  vor  diesen  hohen  Gerichten  Rechnung  ab,  sondern  alle  llcch- 
nungsbeamten.  Das  Verfahren  und  der  Geschäftsgang  waren  auf 
das  fi^enaueste  regulirt.^)  Ausserdem  hatten  sie  die  Oberaulsicht 
aber  die  Domainen,  deren  Verttagseniogen  von  ihiMNi  eiBimgialrl- 
ren  warm;  eben  so  die  Adelsdiplome.  Bei  den  in  Paris  wurden 
aueh  die  HeiratbsvettrSge  der  K«nige,  die  FriedaMschMsse,  die 
Emenmnigen  besonderer  bohen  Slaatsbeamlen  eiogelragen  vnd 
mehrere»  namentlich  höhere  Bechnungsbeamten  in  VerpHiehlirag 
genommen.  Aneh  der  Grossmeisler  der  Arlillerie  wurde  von  ihr 
beeidigt.^ 

e)  Di9  venchiedenen  Finansquellen. 
1)  Die  directen  Yermögens-,  Grund-  und  Personabteaern. 
273.  L  Dieättaste  directe  Steuer  war  mich  in  dieser  Periode  die 
.Taille.    Sie  war  zum  Sold  der  reffelmässi^en  slelRMiden  Truppen 
bestimmt;  als  Franz  I.  diese  bedeutend  vermehrte,  verlangle  er  mit 
der  Taille  die  s.  g.  grande  ciue  derselben;  sie  wurde  stehend.^) 

Unter  Heinrich  II.  kam  1ü'i9  dazu  das  Taillon/)  d.  h.  ein  Zu- 
satz, durch  dessen  Entrichtung  die  Kewohner  Frankreichs  von  der 
Einquartirung  der  Truppen  befreit  wurden.*) 
Spiiter  wurde  die  Taille  erhiihl 

1)  durch  die  Reifii;rimg  der  s.  g.  (irand  souls,  welche  1705  der 
spanische  Successionskrieg  veranlasste; 


1)  Auch  ihre  Bemonstrationon  sind  wicbllge  BeweisMiIcke  Ober  die  frantttil- 

»che  FinanzjBreüchichtc.  —  2)  Alinaiiac  royal  y.  1780. 

2)  Gut  beschreib!  donsclbon  Brpwcr  p.  fo\g. 

*)  Brewer  p.  aU2.    AiisHihrlirber  die  EiiryrlopMie  Jurisprud.  II.  418  folg. 
^  Hörem  de  BeauDeot  Mdmolret  II.  M.  «oyol  Hl.  m.  PMhenft  de  Thon 
Itr.  8.  Mck  faieHlhcr  md  ttor  die  Mgradeo  |.  MonteU  htsMie  des 

Francais  des  divers  Etats  t.  VI  Station  46.  I.  VIF.  rh.  SO. 
t>)  Nach  Morcau  de  Beaumont  bclief  sich  zn  seiner  Zelt  das  Prinoipal  de  U 

Taille  et  crues  atif  31,176,259  Livres  (p.  121). 
«)  Das  TalllOB  hellef  sich  1760  auf  1,186,756  Livres.    Ebeod.  p.  78. 
f)  Andere  Zaslln  war««  d.  Ci^iMlOB  de  la  TaJUe  «.  d.  Inpos.  MiUlaire  p.  114. 


Digitized  by  Cdpgle 


618 


Fmufi.'  Staats-  und  Rbchtmasc*. 


2)  durch  den  Sold  der  Olfieiere  und  Areheit  der  Alarechauftte 

(1720); 

3)  den  Klappenfonds : 

4)  den  der  Ponls  in  Chanssöes  n.  a.  Aus{»aben, 

so  dass  diese  Steuer  sehr  hoch  und  drückend  war,  namentlich  im 
nördlichen  P'rankreich, ')  wo  sie  nicht  als  (irund-,  sondern  als  per- 
sOnh'che  Steuer,  obwohl  meistens  nach  dem  Vermiifjen  eines  jeden 
(also  als  gemischte  Steuer; ,  hezofjen  wurde. 2)  Die  privilegirten 
Stände  und  viele  Classen  des  dritten  Standes  waren  von  derselben 
frei;^]  daher  sie  grussenlheiU  auf  der  ärmeren  Bürgerclasse  lastete 
und  deiilialb  sehr  verbassC  war. 

Der  Plan  Colbertf  1669,  die  Taille  in  eine  Gniadsteaer  nn- 
luwandeln,  wurde  nicht  aoigef&hrt*) 

II.  Die  zweüe  direde  Steuer  bt  die  1695  eingef&brie  Gepita- 
tion.^  Sie  sollte  eine  Kriegssteuer  sein  und  6  Monate  nach  dem 
Frieden  anfhOren.  Es  geschah  bald,  doch  lebte  sie  hei  neuen  Krie- 
gen in  der  Regel  wieder  auf  und  wurde  wKhrend  des  Tjihrifen 
Krieges  sogar  verdoppelt,  fa  Terdreifocht,  nachdem  Yorher  luerst 
Jeder  livre  derselben  nur  um  2,  dann  um  4  Souls  war  Tormehrt 
worden. 

Alle  Bewohner  Frankreichs  vom  Hofe  an  bis  zu  den  nur  40 
Sols  Taille  beacahlenden,  musslen  sie  entrichten,  die  GeUtlichkeit 
ausgenommen,  welche  statt  derselben  ein  Don  Gratdit  einiger  Mil- 
lionen zahlte.  Die  Steuerpflichtigen  zerfielen  in  22  Classen,  in 
deren  erstci  man  2000  Livres  zahlte  und  in  der  letzten  20  Sols. 

Durch  mehrere  Verfwdntmpfcn  wurdt»  die  Repartitioo  und  Er- 
hebung der  (^apitalion  his  ins  kleinste  Detail  regulirt.'') 

III.  Kine  dritte  Steuer']  war  die  1710  zum  Behufe  der  Been- 
digung des  spanischen  Successionskrieges  festgesetzte  und  bis  17l7 
(ja  Iheilweise  noch  weiter  verlHngerle  Auflage  des  10.  Pfennings  aller 
Keveouen  aller  Classen  ^lu  Dixi^me).  Diese  Vermögenssteuer  wurde 
auch  von  den  besoldeten  Slaatsdienern,  den  pensionirten,  den  Staats- 
gläobigern  und  Rentiers  aller  Art  bezahlt.  Die  Geisilicbkeit  wurde 
durch  die  Zahlung  eines  Don  Gratoit  von  8  Millionen  davon  frei.  Im 


*)  Aaf  wslobe  Wslte  die  TaiiI«  ta  «ea  vtrscMsdease  Provtasen  bSBogen 
wente,  fIM  volMlndlf  ÜMeaa  in  BManoat  an  II.  IIS— 40i. 

Im  Jahr  17(11  hcMof  sie  Sich  mit  dimer  Zu^;«bo  nuf  46,439,572  LirrPi;  für 
•las  Jahr  17f>8  wurde  sie  vermfndort  auf  iO, 107,239  L.    Etiend.  p.  18—17. 

3;  Ein  Vcrzeichniss  vieler  KKomlencianson  v.  1767  bei  dcmsclhcn  p.  6ß. 

^)  Moreau  do  Beaumont  p.  186—187.  über  die  Uepartilion  und  Eiuziebung 
der  TaiUM  dMritllM  p.  70  v.  IM.  —  I)  Utnm  de  ■■■mhI  II.  4dT. 

«)  Mertaa  do  Baattnoat  s.  «.  O.  —  ')  Ebead.  p.  4M. 
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Jahr  1725  machte  man  eine  dieser  nachgebildeten  Auflage  des  50. 
Pfennings  (le  Cinquantiöme).  Der  Krieg  von  173i  führte  die  Wieder- 
hersteihing  de.s  Dixiöme  herbei  (die  Geistlichkeit  zahlte  12  Miiiio- 
neo).  Die  Auflage  hiirle  1737  wieder  auf,  wurde  1741  aufs  Ncmic 
ausgeschrieben,  dauerte  bis  1749,  wo  man  sich  mit  dem  20  Pfenning 
(Vinglit'me)  zur  Bildung  einer  Amorlisationscasse  begnügte;  der 
7jährige  Krieg  veranlasste  eine  Verdopphing  desselben;  1760,  1701 
bezog  man  sogar  ein  drittes  bis  1704.  Das  erste  dauerte  fort  bis 
1790.  Manche  Provinzen  hatten  sich  durch  Zahlung  runder  Summen 
(Abonnement)  von  dieser  Steuer  frei  gemacht. 

Die  Erbebung  aller  directen  Steuern  wurde  durch  die  Einneh- 
mer der  Tailles  besorgt. 

&)  Die  AidefJ) 

S7i.  Die  wter  dem  alten  Namen  der  Aides  rorkommende 
Slener  war  eine  indirecte ,  eine  Art  Verkaufs-  und  Gonsnmationa- 
acciSy  die  bia  1668  vom  Wein,  dem  Vieh,  den  Fischen,  dem  Tuch 
und  dem  Brennholt  nach  der  Verordnung  Ludwigs  XI.  von  1467 
beiogeo,  dann  aber,  was  den  Detailhandel  helrifll,  auf  Cio- 
trinke  beschränkt  wurde,  als  Wein,  Branntwein,  Äpfel-  und  ßlrn- 
wein  und  Bier.')  Sie  kam  in  verschiedenen  Provinien  gar  nicht 
vor,  in  einigen  theilweise ;  sie  wurde  meistens  als  eine  Eingangs- 
taxe in  den  Städten  bezahlt,  doch  auch  auf  andere  Weise.*)  Ein 
Heer  Beamten  war  mit  deren  Krhebung  beschafti;;!.  Ludwig  XIV. 
erliess  1680  und  1081  allgemeine  N'erordnungen  über  diese  Steuer.') 
Lirsprünglich  war  die  Abgabe  ein  Sol  vom  Ijvre,  also  5  Prorent 
vom  Preis  der  verkauften  VVaaren,  wenn  im  (Irossen  und  12'^  Pro- 
cent, wenn  im  Detail  verkauft  wurde,  daher  der  Name  Vingtit^me 
ei  Uuitidme  oder  auch  droits  de  Gros  et  de  Iluitieme.  Jener  Accis 


1)  DI«  oben  No.  S03  angeführten  SchriAsteUcr,  bes.  aber  Moreae  de  lean- 
nont  t.  III.  sn.   Bueyelopödlo  lUtbodiqae  FinancM  t.  Aides  f.  93  folf. 

Ntcker  I.  130  Mg.   Pothenit  de  Tbon  p.  255.   ForbonnaJs  zum  J.  1080. 

*)  In  der  EncycloptJic  Möfhodiquo  Fiiianrcs  I.  *2i  wird  geitagt:  Aiijoiird'hui 
le  mot  «Aides»  ne  •ii^iiifie  plus  que  l'iniprtl  elahli  siir  1p  viti  et  los  vcndnn- 
ge«,  sur  l'eau  de  vie,  le  cidre,  le  poirö,  la  biero,  et  luulci  Ics  liqucurs  daiis 
la  oonpoiMion  desqaellee  aalre  PaM  de  aellee  qa*on  vieat  de  nooiaMr. 
Dieea  ist  Jedoch  nur  von  dem  als  AMet  beka  Bctailvorkanf  la  nhkoden 
Aode  SU  veretelMii.  Morean  de  Beaemoul  p.  3tl. 

3)  Droit  d'entr^e  und  droit  de  Detail. 

*)  1680  die  Ordonnance  snr  Ic  f.iil  des  Aides    de  NoruLindin  und   nur  TUr 
Paris  l()8i  Reglement  sur  la  perccplion  des  droits  d  eutriic  et  de  Sorlie. 
Bec.  des  A.  L.  F.  XIX.  MS.  251.   Daan  Reglement  m  leM,  i6M,  1608, 
1704,  ITW,  im 
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ist  noch  von  den  obengenannten  Ge^^enständeo ,  dieser  bloss  eine 
(ielreiilesleuer.  Unter  Heinrich  III.  erh'll  sie  15G1  eine  Erhöhung, 
wornach  von  jedem  Muid  Wein  iu  allen  Sfädten  und  geschlossenen 
Orten  eine  £ingangsla\e  von  5  Sols  gezahlt  wurde ;  zu  denselben 
kommen  später  noch  5,  so  dass  die  Abgabe  auch  die  der  Aaciens 
et  NottvwiUL  geunol  ward«.')  1677  wnrdM  «leh  die  WirtlM  ver- 
pflichtet, die  Erianfeaiw,  WeiB  w  adMokeB,  durch  eine  Jihifiehe 
Abgabe  (Amuel)  lu  limifbn,  was  hald  auf  alle  GeUrinkt  anagedehal 
wurde  und  die  BranntweifilMeuer  «ad  Biorhrauer  u.  w**)  £ioe 
weitere  Erhöhung  dieaer  Steuer  su  vercchiedeaeu  Zwecken  erhielt 
den  Namen  dec  droit  d'Augnealatiou  ;*)  eine  16(0  etngeHIhrle  den 
der  Subvention  g^nörale  du  Vingtiime.^) 

Auch  daa  Eich-  und  Mäldergeld  (droit  de  Jaugeage  et  de  Cour- 
tage) gehört  noch  als  Nebensleuer  dazu,  und  die  der  iDspecleurs 
auK  boiasona  et  aua  boucbers,  die  der  Gonlröle  aar  la  bi^,  der 
Essay eurSy  Visiteurs  de  la  biöre  u.  s.  w.*) 

Als  eine  Vermehrung  dieser  Steuern  mfissen  die  den  Stfidten 
bewilligten  Taxen  dieser  Gegenstände  ,  welche  den  Namen  Octrois 
erhielten,  angesehen  werden. *■■]  Der  Ertrag  der  Aides  wurde  bis 
1780  verpachtet  und  darunter  mitbegriffen  die  droits  de  Marque 
des  Eisens»  des  Goldes  und  des  Silbers  und  seit  1674  des  älempel- 
papiers.^;   Der  Ertrag  war  zuieUt  sehr  bedeutend.  ^ 

3)  Die  GftbeUet.») 

275.  Das  Bestreben,  die  als  Gabelle  bekannte  Salzsteuer  sehr 
einträglich  zu  uiuchen,  veranlasste  eine  Menge  Verordnungen,  be- 
sonders von  1541  an  bis  1680.  In  diesem  Jahre  fasste  Ludwig  XiV. 
alle  frllhefen  Verfügungen,  in  wie  weit  er  aie  noeh  beibehielt»  In 
em  groaaea  Salntenergeaetz  (Ordonnance  aar  les  Gabellea)  mta» 
men,  welchea  bia  1789  befolgt  wurde,'*») 

Man  hatte  den  Ertrag  der  Gabellea  auf  54  Hillionen  lu  atelgefn 


')  Moreau  do  Hcaumonl  p.  333—836.   BocydopMie  a.  a.  O. 

^)  Moreau    de  Beauinont  p.  337. 

3)  M.  de  B.  p.  341—343.  ^  *)  Kbeud.  p.  34«.  —  •)  11 .  i«  B.  p.  363--373. 

<)  AaiAInlidi  4af«b«r  M.  ie  B.  p.  810  fUg.  —     Bk«ed.  p.  410-466. 

«)  IN«  VerpaeUiwg  dnr  Aldas  Iniff  seeisl  4»00O,e0O,  «Ml  4M0^,  1000 

5,  211,000.  Nach  der  Bncyclopödle  p.  99  im  Jahr  1726  3,200,000  und  als 
der  Staat  sie  selbst  einzog  1700»  war  dar  MeUoflrlraf  dar  AMas  dar  Pro> 
Yinzen  1,801,007  Livre». 

*)  8.  die  oben  angeftthrUn  SchriAsteUer,  vor  Allem  M.  de  B.  Memoire»  sur 
tot  iHpodUam  t.  III.  1  Mf .  Brewer  II.  044  mmä  anob  EaHMr  Ge- 
tehielNa  IbvopM  mR  4.  Ii.  Jahrb.  B.  Tl.  140.  Paihsn«  4a  Tbou  p.  901. 

<•)  M.  de  B.  p.  59.  Bas.  4as  A.  L.  F.  XIX.  980. 
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fewQSSl. ']  Nicht  alle  Provinzen  unterlagen  dieser  Abgabe  und 
die  ihr  unterworfeneo  nicht  auf  gleiche  Weiae.   Man  unterschied 

nämlich : 

1)  Pays  des  grandes  Gabelles,  iu  welchen  auf  jeden  Kopf  9' 9 
Pfund  Salz  gerechnet  wurde.  Der  Centner  (le  Quinta!)  kostete  bis 
62  Livres.  Die  Salzsteuerbeamlen  hallen  in  diesen  Provinzen  nur 
festzusetzen,  wie  viel  CentncM-  jeder  Bezirk  und  in  ihm  jede  Ort- 
lichkeit  kaufen  musste.  Diese  Provinzen  sind  !le  de  Franre,  l'Or- 
leannais,  Maine,  Anjou,  Touraine ,  Rerri,  Hourbounais ,  Burgund, 
Picardie,  Champagne,  Perche  und  der  grOsste  Theil  der  Normandie.^) 

3)  Provinces  de  petites  Gabelles,  wo  der  Centner  Salz  zu  33 '/a 
liTrea  gesehätzt,  aber  auf  jeden  Kopf  ilV4  Pfund  im  Jahr  gerech- 
net wnrie.  Dieselben  waren  das  Land  von  Maeon,  Lyon,  Forei, 
Beai^olaie,  Bugey,  Bresse  und  Dombes,  Danphind,  Languedoc,  PfO- 
renee,  Boutiinon,  Rnvergae,  Gevaudan  und  ein  Theil  der  Auvergne.*) 

8)  Provinces  des  Salines»  d.  h.  solche  Linder,  in  welchen  das 
Sali  ans  den  darin  oder  nahe  gelegenen  kftnSgliehen  Salinen  be- 
logen warde,  sie  sind  die  Franche-Coaitd,  die  drei  BislhOmer»  Loth- 
ringen und  Bar,  Elsass,  ferner  ReCtns  und  Clennont.  Man  ver- 
theille  gegen  14  Pfhnd  auf  den  Kopf,  den  Geniner  su  Sl!^  Livres 
geschätzt.^ 

k)  Provinces  redimdss,»)  Länder,  die  unter  Heinrich  II.  für  eine 
einmal  gezahlte  Summe  sich  6kr  immer  von  der  Salzsteuer  losge- 
gekauft  hatten,  jedoch  eine  kleine  Abgabe  (convoi  de  Charente  ge- 
nannt) zahlten.  Sie  sind  der  grösste  Theil  der  Auver^ne,  Perigord, 
Quercy ,  Guyenne,  Foix,  Bigorre,  Comminges,  Poilou,  ein  Theil 
von  Quais  und  Saintonge ,  l'Angoumois  und  Limousin.  Das  Salz 
kostete  hier  6,  10  oder  höchstens  12  Ijvres  der  Centner. 

5)  Provinces  franches  oder  exemptes/  i  in  welchen  diese  Abgabe 
nie  eingeführt  worden  war.  Es  sind  meistens  später  erworbene 
Länder,  nämlich  die  Bretagne  ,  Artois,  Cambresis ,  llennegau,  Flan- 
dern, ferner  Calais,  Boulogue,  Bearn,  Niedernavarra,  ein  Theil  von 
Aunis,  Saintonge  und  Poitou,  die  Inseln  und  Oleron,  dann  yqt- 
schiedene  eximirte  Städte  und  kleinere  Districte.  Der  Salzpreis 
war  von  2  bis  B  Livres  der  Genlner. 


0  Der  Ertrag  der  Gabelles  war  1661  14,500,000  Livres.    Potherat  de  Thou 

p.  SM  folg.  im  86,429,40«.  HorMm  de  BeaiiaMNit  p.  «T. 
>)  lloraea  ie  Beattment  m.  98  flMg.  Breiaon  I.  91  IWg.  Pethsrat  de  Tkoa 

p.  252.  322.   Diese  ^vinxcn  biUIelen  fast  ein  Drittfaefl  des  KÖnigreiclies 
nnd  zahlen  ^  3  des  Ertrages  der  Gtbett«.  fite  belmg  7  per  &opf. 
Morean  de  llpaumont  p. 

*)  Mor.  p.  206  foi^.  macht  keioe  Classe  aus  diesen  Fror,  aber  Bresson  I.  27. 

4  ■«Man  ie  BnasMsit  p.  IIT«  —    Kovsan  de  Beasmaat  p.  881. 
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C))  Pays  de  Quart  bouillon,  wo  man  salr.igen  Sand  zu  Salz  aus- 
koohlo  lind  veikaufle.  Es  mussle  davon  dem  König  '/4  für  seine 
Sal/speidier  unentgeUJliili  abgeliefert  werden.  Der  Cenlner  ko<itete 
1(3  I.ivres.  Man  verlheille  zu  25  Pfund  auf  den  Kopf.  Die  niedere 
Normandie  war  ein  solches  Land.*) 

E«  fiod  endlicb  die  unter  dem  Namen  der  Fra^ci  Selif  bo- 
kanaten  UDentgekHichen  oder  für  einen  geringen  Prdi  tIalliinbeiideD 
Seliaoslheilongen  an  Yerscliiedene  Clasaen  Ton  Slaalsbaaaiten  nodi 
in  bemerken.  Dieselben  macbten  einen  Tbeil  ibret  Gebaltei  ans. 
Die  Vertbellnngen  beliefen  sieb  etwa  auf  15,000  Cenlaer.^ 

Seit  1548  wurde  der  Ertrag  der  Gabellee  verüblet  und  dadorcb 
die  Abgabe  um  so  drfickeoder,  weil  die  Pichter  die  dteuerpflicbti- 
gen  mit  grosser  StrcDge  flberwacbten.  Sie  kauften  (in  den  Pajrs 
des  Gabelles)  das  Salz  in  den  königlichen  Salinen,  lieferten  es  in 
die  königlichen  Salzspeicber  ab,  von  welcben  ans  der  Delaiiverkauf 
durcb  die  L'nterbeaniten  gemacht  wurde.'} 

Die  schlimmsten  Folgen  des  üblichen  Systems  waren  die  Notb- 
wendigkeil  einer  Menge  Grenzwächler  in  allen  der  Steuer  unter- 
worfenen Pruvin/en  und  ein  demnach  beständiger  Schmuggelhandel, 
trotz  der  .schwersten  Sirafen,  selbst  der  Galeere.*) 

Bei  jedem  Grenier  de  Sei  war  ein  eigenes,  über  alle  auf  diese 
Abgabe  sich  beziehenden  Streitigkeiten  in  erster  Instanz  entschei- 
dendes Gericht,  von  welchem  man  an  die  Cour  des  Aides  appellirte. 
Es  gab  2^0  solcher  Gerichte.^) 

4}  Die  Eingangs-  und  AusgangssSUe.*) 

276.  Die  am  Ende  der  vorigen  Periode  unter  dem  Namen  der 
droits  de  baut  passage,  de  rive  und  imposition  foraine  besiebenden 


<)  Bressoo  I.  36.    Moreau  de  Beaamont  p.  97.  —     Bresioa  I.  91. 
*)  Der  Paebt  mtAIH  in  S  AMheilHigeat 

•)  k  Grande  Partie  llir  den  gröissni  Tteil  von  Franlursfah; 
für  Lyon  und  Langnfdoe; 

c)  für  die  Dauphiuc. 
Tr.iite  do  la  Soiiveraiucl^  p.         folg.  —      Polhcral  do  Thon  p.  25i. 

^)  S.  über  dasselljc  Urewcr  II.  341  {o\^.  Das  Salzkammergcrichl  iu  Paris 
war  naeii  dem  Abnauw  royal  v.  1780  besettt  aiit  einen  PrMent  Ancien, 
A  Goudllers,  nimlich  1  Grenelier  anden  et  mi-triennal,  1  Contniliar  trte»- 
nal,  1  Coutroleur-Gardo  des  Grandes  et  petitcs  metures,  7  Gens  da  Roi. 

•)  Code  Uenri  livru  14.  til.  1  —  17.  Murcau  de  Beauin.  III.  478  folg.  Guyot 
VII.  305.  Ncckcr  de  rAdiuiiiUlration  des  Finauce«  t.  II.  ch.  4.  Sehr 
le»euswerth  ist  ein  neues  Werkcbcn  von  Saulnier :  Rechercht*  hUtoriques 
mw  U  lireif  d0  Dumam  depois  las  teaaps  las  pIns  reeoA^  Jusqa'i  la  vivoln- 
Uoo  de  17W.  Paris,  im,  lBd.t.  Bnwer  U.  «06  feig,  seto  easAlia 
Meclur  nnd  einem  Mea  AlpbabdUf  ie  des  DmIIs  dlhalb.  F.  de  Thon  p.  «6. 
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Ausfuhrzölle  bestanden  furt  bis  1581.  In  diesem  Jabre  set;£(e  Hein- 
rich II.  an  die  Stelle  der  beiden  ersten  eine  einzige  Abgabe,  die 
den  Namen  domaine  foraij)  erhielt,  weil  man  das  Recht  eine  Aus- 
fuhr aufiulegen  alt  «in  Hoheilsrecht  der  Krone  ansah.  Der  Zoll 
bestand  in  8  Den.  vom  Livre  des  Werlhes  der  Waare. 

Mehrere  Provinzen  macbten  dagegen  Vorstellungen.  Man  steUte 
in  denselben  den  firOberen  Zoll  wieder  her;  andere  behielten  den 
neuen.  Heinrieb  III.  f&brte  1577  noch  einen  weitern  Ausfuhrsoll 
auf  bisher  mchl  besteuerte  Gegenstinde  ein,  der  jedoch  auch  auf 
andere  ausgedehnt  wurde  and  den  Namen  der  Traile  Dominiale 
erhielt.«) 

Eingangszeile  wurden  erst  1549  und  1554  auf  Arzneistofle  und 
Alaun  gesetzt.  Ueiorich  III.  dehnte  sie  1581  auf  alle  vMn  Ausland 
kommenden  Waareo  und  <jegenslände  aus.  Doch  bestanden  nicht 
Qberall  ZoUbureaux;  als  Ludwig  XIII.  solche  vermehren  wollte, 
macbten  sich  viele  Provinzen  frei,  so  dnss  sie  den  andern  gcgen- 
nber  als  Ausland  behandelt  wurden.  Auf  diese  Weise  bestand  also 
auch  rücksichllich  der  Zölle  uuler  den  verschiedenen  Provinzen 
Frankreichs  eine  sehr  verschiedene  Gesetzgebung  und  ein  Mauth- 
System  ira  Innern  des  Heicbs.  Die  daraus  hervorgehenden  Nach- 
Iheile  sowohl  für  den  Handel ,  als  für  den  Fiscus  wurden  um  so 
grösser,  als  es  noch  eine  Menge  Localzölle  gab.-) 

Der  Ertrag  der  allen  Ausgangs-  und  Eingangs-  sowie  einif^er 
Localzölle  wurde  in  fünf  verschiedene  Pachte  gegeben  ,  die  den 
Namen  der  linq  grosses  fermes  führten.*)  166i  sullte  die  gesammle 
Zollgesetzgebung  vereinfacht  werden  durch  ein  Edict,  welches  statt 
der  verschiedenartigen  Aus-  und  EingaugszöUe  gleicbmässige  droits 
de  sortie  et  d*entröe  fiBstsetzte-  und  eine  Menge  LocalzOlle  aufhob*  Da 
aber  die  Provinzen,  in  welchen  die  alten  Zdite  nicht  oder  nicht  alle 
bestanden,  den  bisherigen  Zustand  vorzogen,  so  zerfiel  Frankreich 
nach  wie  vor  in  zweierlei  Linder,  nSmlich  in  Provinces  des  cinq 
grosses  fermes  und  Provinces  röputtes  ^trangires.  Der  Zolltarif 
wurde  1867  erb5bt,  galt  aber  nicht  fiberall.  Nicht  auf  gleiche 
Weise,  doch  nicht  wie  die  ersten,  wurden  die  neuerworbenen  Pro- 
vinzen behandelt;^)  übrigens  befolgte  man  schon  1671  richtigere 
Principien,  indem  man  rohe  Steife  frei  ein-  und  Fabricate  des  Reichs 
lirei  ausgehen  liess.  Es  bestanden  die  verschiedensten  Tarifo  neben 


I)  Moreau  de  Beaumoiit  p.  494—495. 

')  Sie  ftind  auTgenihrt  bei  Mureau  de  Bcaumont  p.  490—500. 
*)  Morera  de  Beawnont  p.  4611.  Bailly  p.  804. 

^  Biaige  SeeitUle  worden  ebenso  belMBdell,  nladich  Maneille,  Bayonne  und 
IMlBkirchen.  B.  Ober  diese  FroTiasen  Merea«  de  BMnunont  5SB-585. 
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einander.  Man  unterschied  seitdem  drei  Arten  von  Provinzen, 
nämlich : 

1)  der  Cinq  grosses  fermes, 

2)  röpulöes  älrangöres , 

3)  trait^es  eomme  «tran|[|«r0g. 

Die  Erhebung  der  Zolle  wurde  durch  eine  Verordnung  vom 
Februar  1G87  genauer  bestimmt. 

über  die  Verzollung  einzelner  WaarengattaDgen  und  in  einigen 
HXfen  nnd  GmittidtMi  «fseliieneD  eine  Meng«  Verfügungen.') 

Die  ZollbebArden  hatten  eine  ihrem  Wiritungikreiie  entepro- 
chende  Gerichtsbarkeit,  waren  also  jurisdietions  des  Traitea.  Die 
Appellation  ging  von  ihnen  an  die  Goars  des  Aides.^ 

5)  Mb  DoaMBiaüjaaaluMNi  «bcrhapt«) 

377.  Man  unterschied  drei  Hauptciassen  von  Domanialeia- 
nahmen: 

1)  Der  Ertrag  der  eigentlichen  Staatsdomainen,  bestehend  in  den 
FrOchten  des  Grandeigenthums  der  Krone,  deren  gntsherrlichen 
Einkfinften,  der  Wfllder. 

2)  Die  alten  zuföUigen  Regelrechte  der  Krone,  als  die  der  Amor- 
tissements,  Francsfiefs,  d'usages  et  nouveaaz  acqadts,  das  droit 
d'Aubaine  und  die  BAtardise.^ 

3)  Später  ausgebildete  Regaireehte,  die  als  ein  Ausfluss  der  Po** 
liieihoheit  des  Königs  angesehen  wurden,  als  die  Droits  des  Con- 


1)  Eine  ffpnauc  Darstellung  dieser  Verhältnisse  ^ebcn  der  Trait^  de  la  Soe> 
verainelc  <hi  Kol  II.  557.  Moreau  de  üeaiiniünt  p.  500—557.  Potheral  de 
Tliou  a.  a.  O.  Es  gab  Uber  600  verschiedene  Plaget!  I  Potheral  de  Thou 
sagt  ttb«r  dto  Ars!  Arlee  von  Froviosea :  Jusqa'  ea  1789  Q  j  eul  en  France 
de«  laftot  da  donanai  doat  las  Iteüaa  aa  dipiaiiint  aalon  las  danrdaa. 
Qaelquef  narckaaliMM  payaiant  A  l*anlida  da  royanaas  tat  draHi  dn  tarif 
de  1667  et  jooissaicnt  d'unc  circulation  libra;  d*aatre«  au  contraire  ne  payaient 
que  le  tarif  de  1664  ä  Tenlree  des  ciuq  grosses  fcrmes.  Dans  les  provinoes 
r^pulöes  ätrangeres  celles-  ci  ötaieol  soumises  4  tonte«  les  taxes  locales. 
Enfln  rölraoger  effeclif  c'ait'A^ra  TAUaca,  la  Franciw  Cornti,  las  Irob 
4ifM»i»t  BayoDoa,  Denkenpia  et  MarsaiUa  na  racoonaiMan  anaoea  da  ecs 
lignes  da«  Doaane«.  —     Brewar  II.  606  folg. 

*)  Choppin  de  domanio  Francis.  Code  Henri  livre  XVII.  Traile  de  la  Soll- 
veraiuete  du  Roi.  Paris,  1754.  2  vol.  i.  Lefevre  de  la  Planche  Iraitd  da 
Domaine.  Paris,  1764—1765.  3  vol.  4.  llioreaa  de  Baaumoal  t.  IV.  Oic- 
tioimairadatDMBalaa«  fr  BaiqaaL  Ronen,  176a.  3  vaL4w  Oammadalean 
Ba^iiaC.  Lyan,  1744w  i  v«L  Fol.  «oyal  traild  UI.  M.  M7. 

4)  Co  diesen  Parttaa  riwiailM  gafeMe  aa*  darlrtiag  darLolaaCYinleib  f- 
Haft,  raahais  «.  a.  w.  Be^jilapddie  lHaanass  I. 
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Irölc  dos  acles  des  Nolaires,  des  acles  saus  signature  privee,  des 
exploils,  iusiuualiuus,  grelles  u.  a.  tu.']  Später  noch  kam  das  Ta- 
bakgmonopol  hinzu. 

Der  GruDdMU  der  (JoverftuMcrlichkeit  der  Kro&domaioen  blieb 
ein  sUaterechtlieheB  Fondamenlalprincip,  dag  mea  Ton  Gui  VIII. 
an  theilf  lun  Widerruf  yenchenkler,  Iheilt  lur  Einlöning  anders 
ferilttsserter  Staaligttler  telbtt  gegen  die  Kirchen  anweadele.') 

Carl  IX.  erlietf  Ober  die  UnTerluMerlichkeit  der  Krondomainen 
in  Mouline  1566  eine  eigene  ale  Ordonnance  du  domaine  bekannte 
Verordnung,  in  welcher  bloM  rar  Errichtung  von  Apanagen  und 
vegen  Krieg«noth  VerSufseningen  flir  erlaubt  erklSrt  wurden.*)  Auf 
die  Beschwerden  der  SiSnde  von  Bloit  machte  Heinrich  III.  eine 
geschärfte  Verordnung,  die  den  Rückfall  aller  nicht  gehörig  yer- 
äusserten  Krondomainen  bezweckte.  Und  dennoch  fimd  UeinnchlV. 
fast  keine  Domanialoinkünfle  mehr»  Alles  war  verftussert  oder  Ter- 
pfilndet.^) 

SuUj,  vorzüglich  seit  1607,  bewirkte  die  Einlösung  der  ungültig 

oder  für  zu  geringe  Preise  veräusserten  Doaiainen ;  1609  waren  für 
80  MDlioneii  Livrns  Diunainen  zuriickerworben.  ^ach  Heinrichs  IV. 
Tode  begann  die  frühere  Lnordnung  wieder.') 

Vor  1633  verkaufte  man  alle  allen  Doraainen.  Colbert  ver- 
suchte auch  hier  der  Krone  ihre  allen  Quellen  wieder  zu  erüfTnen 
oder  ergiebiger  zu  machen.  Alle  kleineren  Besitzungen  mussten 
als  Erblehon  [ä  renies  perpeluelles  non  rachelahles]  veräussert  wer- 
den, die  grösseren  sollten  nur  veräusserlich  sein  aus  Kriegsnoth.') 

Diese  Principien  galten  bis  1780."j  Man  unterschied  das  Pri- 
vatvermögen der  K()nige  von  den  Krondomainen;  doch  wurde  der 
Grundsalz,  dass  das  Vermögen  des  Thronerben  im  Augenblicke  der 
Thronbesteigung  Staatsgut  werde,  von  lleinrich  IV.  an  unbestritte- 
nes Recht.") 


1}  f'ntcr  diese  drei  CUssen  bringt  Morcau  de  Beaumont  alle  diese  Kroneln- 
küufle  p.  I  — IV.  Sie  wurden  io  der  GeDeralvcrpacbtung:  der  Oomanialcin- 
nahmen  v.  Jahr  1768  lusammengefasat.  Ebend.  p.  1—2.  Also  Domaiues 
und  droiU  domaniaux  taol  fixes  que  cafoela. 

Mertso  de  Beaonioiil  p.  87  folf  .  Deninrt,  Bdtt.  de  Gaamt  IDoauine  de 
la  GooreBoe  (VI.  503).  —  *)  Moremt  de  Beaiim.  p.  S4.  Denisart  p.  595. 

4)  Moreaa  de  Beamn.  p.  8t.  —      Moreau  de  Beanmont  p.  89  folg. 

•)  Moreaa  do  Reatimont  p.  127  rol|r.  304  Ms:.  Ks  wurde  eine  uaendliche 
Menge  Verordnungen  Uber  «lic  Domaioen  criaitsen. 

7)  EncyclopMie  1.  p.  592.    Deuuart  a.  a.  O. ,  bes.  p.  617. 

•)  Ladwiff  XII.  reeenrlfto  eldi  eein  WTetwBten  Mr  aelne  TecMer.  üein- 
ilcli  IV.  dagegen  gelaeg  et  niebl,  eeiiie  nanmeleckeii  Beiilanngea  eli  eige- 
nes Venntfgea  eaerka—t  n  erhaUea.  II.  de  B.  p.  41»  11.  l>eDisartp»  MO. 
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Die  VerwaUung  der  Doniainen  und  die  Erhebung  der  Domanial- 
revenuen  war  wie  in  der  vorigen  Periode  eigenen  Receveurs  und  iu 
der  Normandic  den  Viconites  übertragen.  l3ie  GericbUbarkeil  in 
DomaaialiacliBB  hallen  bta  1536  die  Käthe  bei  dem  SchatzmeUter- 
eoUegium,  daan  die  Bailila  und  SAntehani  hie  1637;  io  dieaea 
Jahre  erhiaHen  aie  die  Bureaus  de  FioaBcea,  aber  1603  wurde  jener 
Rath  der  Miorien  (Chanhre  da  Trteor  geeaBot)  au^ehobea  und 
tehie  GerieMabarkeit  den  Bnreaux  de  Finaneea  (der  Chamhre  dea 
Donainet  deraelben)  tbertragen.  Die  AppeUaCiea  ging  ?on  den  Bii- 
leanx  de  Finaneea  an  daa  Parlament. 

Die  ReehnungiaUage  wurde  ven  den  ReeeTeura  hei  deaielhen 
TOiliereitet  und  bei  der  Chanhre  des  Gonplea  genaeht.*) 

Ludwig  XIV.  naehte  1668  fulgende  wichtige  Veriaderuagen.^ 
Er  eroamite  fOr  daa  Ressort  jeder  Rechenkanner  statt  der  Reee- 
Teura swei  'Msoriers  und  ehen  so  Tiele  GonIrolAira.  Alle  Donainen 
nussten  öffentlich  verpachtet  werden.  Die  Pichter  sahllen  die 
Gelder  an  die  Tr^soriers,  welche  die  dem  Erlrag  der  Domainen 
aufgelegten  Zahlungen  zu  leisten  und  den  Überschuss  an  den  könig^ 
Kchen  Schatz  abzuliefern  hatten.  Sie  legten  der  Chanhre  des  Conp- 
tes  jährlich  Rechnung  ab.^} 

Unter  Ludwig  XVI.  v.  1777  an  Uess  der  Staat  seine  Donainen 
selbst  Terwalten  (nettre  en  rögie). 

6)  Das  Forttwesen.^) 

S78.  Das  Forstwesen  war  der  Gegenstand  einer  gans  beson- 
deren Pflege  der  Könige.  Sie  erliessen  nicht  nur  eine  Menge  ein- 
zelner Verordnungen  über  die  Bewirllischaflung  der  Wälder  und 
die  Forstgericbtsbarkeit,  sondern  auch  verschiedene  Yollstiindige 
Forstordnungen,  unter  welchen  die  Ludwigs  XIV.  so  vorirefllich 
ist,  dass  sie  in  der  neuesten  Zeil  nur  wenig  umgestaltet  als  Code 
Foreslier  de  la  France  wieder  sanctionirl  wurde.  Die  wichtigsten 
W>rfügungen  vom  IV.  Jahrhundert  an  sind  in  sie  übergegangen, 
namentlich  die  der  Forstordnun<;en  von  1515,  1550  und  150iK^) 

In  Folge  der  Irefflichen  Gesetzgebung  blühte  auch  die  Forst- 


»)  Moreau  de  Bcaumont  IV.  119  folg.  157. 

3)  Moreau  de  Beaum.  p.  160—168.  2ÜÖ.  Eiityclop.  Method.  Finances  p.  597. 
«)  DcniMrl  VI.  625.  g.  XI.   Kncydop.  a.  a.  ü.  p.  GOT.    M.  de  B.  p.  164. 

*)  Code  Henri  Uvre  XV.   Trait^  de  U  SouveraineU  du  Boi  I.  ch.  5.  Moreau 

de  Beanont  IV.  «VB-m  Bftwtr  IL  BU-4BB. 
•)  Bee.  Xn.  80.  488.  xr.141.  LndwlgtXIT.  Ordonnaoee  des  «mb  stlMs 

siebt  Im  Eeo.  XVIU.  Sit.  Brewsr  gibt  eine  tlbenkit  Ihrss  labalts. 
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Wissenschaft.  Die  französische  Litteratur  hat  ausgexeioboele  Werke 
über  das  gesanimle  Forstwesen  aufzuweisen.  *) 

Die  Furstordnung  Ludwigs  XIV.  enthielt  Verfügungen  über  die 
Bewii ihschaflung  der  Forsten,  sowohl  des  Staates  als  der  Gemein- 
den und  Einzelner  und  iiher  die  Furslverwaltung;  dann  über  die 
Furslgerichlsbarkeil,  endlich  über  die  Bestrafung  der  Forst-  und 
Jagdfrevel. 

Die  dem  Forstwesen  vorstehenden  sowohl  Vcrwaltungs-  als  Ge- 
ricbtsbeamlen  sind  die  Gruners,  die  Mailres  parUculiers  des  £aux 
et  Forsts  und  die  Grands  Mallref  des  Eaux  et  Fortts.  Sie  bilden 
die  Forstgeriehie  in  drei  Inatansen.*)  Die  Grujen  haben  nvr  eine 
forttpoliiefliche  Jorisdiction.  Das  Forstgericbt  der  Haltres  particu- 
liers  ist  gebildet  aus  diesen  selbst,  einem  recblsgelehrten  Lieutenant, 
einem  Hammerbewahrer  (Garde  Marteau],  aus  einem  Procurator  und 
einem  Advoraten  des  Königs,  einem  Greflier  und  Huissier,  Feld- 
messern und  Forst  Wärtern.*)  Das  httchsle  Geriebt  war  einst  ein 
einziges,  das  an  der  Marmortafel  in  Paris  seinen  Sili  hatte,  spiter 
aber  vermehrt  wurde,  1587  auf  16  und  zuletzt  auf  19  Gerichte,  die 
fiBst  alle  Tables  de  Bfarbre,  einige  jedoch  Chambres  des  Eaux  et 
Foröts  genannt  wurden.  Sie  waren  aus  dem  Grand  maftre  des  Eaux 
et  Forsts,  einem  Pariamentsprftsidenten  und  mehreren  Parlaments- 
rithen  gebildet.*) 

Mehrere  Veränderungen  fanden  in  der  Organisation  und  selbst 
In  der  Zahl  dieser  ForstbehArden  statt,  doch  blieb  endlich  die  oben 
bezeichnete  Ordnung  der  Dinge  bestehen.') 

7)  Du  Hflnirefal.*) 
S79.  Wie  sehr  man  auch  die  Nachtheile  der  Mflniverschlech- 
terung  erkannt  halle,  so  bediente  man  sich  doch  von  Zeit  lu  Zeit 


1)  Für  den  Rcclitsgolehrlen  sind  wichtig:  Memorial  Alphabdtique  des  Matieres 
des  enn  et  forSU  par  NoM.  Paria,  1734.  4.  ConMrence  de  i'Ordoonaoce 
d«  Loois  XIV.  dtt  Moifl  d*Aoat  IM»  par  Galloo.  Nomr.  M.  175i.  4.  Lois 
forestiöros  de  Friime  par  Pecquel.  Paris.  175'}.  2  Bde.  Baudrillarl 
trait^  des  eauz  et  foröto.  Paris,  1821—1831.  3  vol.  8.  S.  BibUolbimie  du 
droit  par  Camns  et  ]>«pia  No.  2314—2480  und  ComoienUire  ler  rOrdon- 
fum  d«s  eaux  et  fordto  d«  Mois  d'Aoet  IM».  Paris,  1779.  1  voL  8. 

2)  Brcwer  p.  292—296. 

3)  Die  ersle  Organisation  dieser  Forst;;cricltle  ist  vom  Jahr  155i.  Der  Garde- 
Marteau  wurdo  1583  eingatetzt.  Er  bat  seinen  Namen  von  dem  llaniiner, 
WOmU  sr  die  zu  fallenden  Bäume  zu  bezeichnen  hat.  Dieser  wird  in 
eioem  von  3  Schlüsseln  vorschlossenen  Behälter  aufbewahrt.  Moreau  do  B. 
p.  209.  —  ^)  Drewer  haudell  erschöpfend  von  diesen  Gerichten  p.  289  folg. 

i)  Die  Geschichl«  der  yerinderunii^en  ist  sehr  foC  mlblt  bei  Horeav  de  Baav- 

monl  a.  a.  0.    Den  neuesten  Zustand  geben  die  Alinanacs  royaui ,  z.  B. 
Too  1780  p.  334.  —     S.  die  oben  angefllhrlen  SctkriAen,  dan  Code  Haari  « 
Utt«  XV.,  baaoDdert  amfllkriiali  Brewar  «ad  fivytt  IIL 

W 
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dieses  Mittels,  um  sich  aiigenhlickiich  GeldzuflUsse  zu  verschaffen. 
Die  KIai;on  darüber  waren  im  16.  Jahrhundert  allgemeio,  hesooders 
uoter  Ueinrich  II  f. 

Den  schlimmen  Folfjon  des  beständigen  Wechsels  wurde  übri- 
gens zum  Theil  dadurch  vorgebeugt,  dass  von  i577  an  die  Uech- 
nungen  nicht  mehr  nach  Livres,  sondern  nach  Thalern  Ecus  gefJihrt 
wurden,  weil  dieser  nach  der  Verschiedenheit  des  Gepräges  nun 
zu  mehr  oder  weniger  Livres  gemacht  wurde.*)  Der  Werth  der 
letzten  wurde  übrigens  stets  geringer,  man  prägte  keine  mehr  von 
starkem  Silbergebalt. 

Die  schwersten  waren  vom  Jahr  1482,  die  feine  Mark  Silber 
zu  11  Livres;  man  prägle  mehr  und  mehr  von  12  bis  zu  9G,  130 
und  173  (im  Jahr  17201;  unter  Ludwig  XIV.  von  28  bis  zu  i7;  am 
Ende  des  Jahres  172G  selzle  nuin  die  I*r.i;.jMng  zu  5'i-  Livres  6  Sols 
ßVn  Den.  fest,  welche  min  stehend  wurde  ur)d  im  Grunde  noch 
besteht ,  indem  der  Frauken  nur  wenig  mehr  als  der  Livre  unter 
Ludwig  XIV.  enthält. 

Der  Ertrag  des  Münzregals  wird  von  Necker  nur  auf  800,000 
Francs  geschätzL')  Es  halle  demnach  seine  grosse  Wichtigkeit 
Ycrluren. 

Das  Mönzwesen  ward  durch  künigliche  Verordnungen  mehr 

und  mehr  regelmässig  eingerichtet. 

Die  Zahl  der  Münzstätten  (liötels  des  Monuaies)  war  sehr  gross; 
1772  bestanden  deren  30,  wovon  den  31.  März  dieses  Jahres  12 
aufgehoben  wurden;  178(>  finden  sich  noch  17. Sie  halten  die 
Münzgerichtsbarkeit  in  erster  Instanz.  Doch  bestanden  noch  12 
Münzgerichte  fort  in  den  Städten,  welche  ihre  Münzstätten  ver- 
loren hatten.^] 

Die  Zahl  der  Beamten  bei  den  Ilötels  des  Monnaies  war  sehr 
gross,  sie  stehen  entweder  der  Verwaltung  und  der  Direction  des 
Münzwesens  vor  oder  der  Gerichtsbarkeit  oder  der  Fabrication  der 
Münzen. ')  Wir  nennen  hier  unter  den  zu  Paris  den  Tresorier  g«>- 
nerai,  den  Essayeur  general,  den  Graveur  general,  den  Inspccteur 
gen<^ral  des  Monnaies  de  France,  den  Commissaire  du  roi  Inspec- 
teur,  den  Dtrecteur  et  Conlroleur  de  la  Monuaie  des  H^dailles; 
hier  und  in  andern  Hotels  waren  lugcs-gardes ,  ein  Tresorier  par- 
licnlier,  ein  Controleur  des  Chauges,  ein  Gontrolenr  Gontre-garde, 


i)  Leblanc  p.  338.    Ree.  XIV.  327.  —     Potberäl  de  Tlioa  p.  333. 
3)  Dcnisart  p.  CmO.  —  *)  S.  don  Almanac  royal  v.  1777  p.  301. 

Bei  Dcnisarl  p.  669  werden  4  Classen  von  Beamten  UDlerscbiedeBi  die  der 

Cour  de»  Monuaies  freilich  mitgercchueU 
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ein  Graveur  pnrticulier,  ein  Tnspecteur  du  Monnajage,  eia  Affioeur 
aller  Ofticiers  de  la  .MonnaieJ) 

Das  höhere  Münzgericht,  la  Cour  des  Monnaies  wurde  unter 
Heinrich  II.  1551  zu  einer  Cour  suuveruine  erhoben,  die  glei«  h  den 
Parlamenten,  der  Chnmbre  des  Coroples  uud  der  Cour  des  Aide« 
ID  letzter  Instanz  enlsohied.^) 

Die  von  Ludwig  XIV.  für  das  südliche  Frankreich  in  Lyon 
ITO'i-  errichtete  Cour  des  Monnaies  bestand  nur  bis  1771.')  Ein 
untergeordnetes  Münzpolizeigericbt  war  die  Prevöle  generale  des 
Monnaies. 

8)  Ton  den  Droits  d'AmortfMeoieot,  den  Francsfleb,  nooteanx  acqoMs  n.  s.  w.^ 

880.  Die  Hir  Amorlisalionsedicte  gezahlten  Gelder  sind  auch 
in  dieser  Periode  eine  Donanialeinnabme.  Doch  wurde  die  Ver- 
ordnung des  Jalires  welehe  der  erwerbenden  Corporation  /j 
des  Werthes  der  Sacbe  tu  zablen  auflegte,  nicbt  befolgt.  Nacb 
lingeren  Zwiscbenriumen  liam  das  Amortisationsrecbt  wieder  zur 
Spracbe  und  Yeranlasste  tbeils  unenCgeldlicb ,  tbeils  nacb  Zablong 
einer  Totalsomme  Amortisationsedide  iSr  den  ganzen  franzOsiscben 
Cleros.  Franz  II.  ertbeilte  allen  Kircben  solcbe  Edicte  im  J.  1521, 
Heinrieb  II.  1548,  Ludwig  XIII.  1636,0  nachdem  sie  eine  Summe 
von  5,500,IX)0  Llvres  bezahlt  hatten,  Ludwig  XIV.  im  Jahr  1701, 
nachdem  er  1687  die  Amorlisafionsgebrihren  verlangt  halte,  welche 
Ludwig  XUI.  1639  auf  V.i  bei  unmittelbar  königlichen  Lehen  und 
AUodien,  auf  '5  bei  mittelbaren  und  unmittelbaren  Erbzinsgiilern 
und  auf  hei  mittelbaren  GOtern  dieser  Art  festgesetzt  hatte.®) 
Von  jetzt  an  hielt  man  strenger  auf  Entrichtung  dieser  Abgabe  und 
erliess  darüber  Reglements;  die  berühmtesten  sind  vom  Jahr  1700, 
172V  und  17i9,')  sowie  in  ArriVls  des  kOniglielien  Conseil  aus  den 
.lahien  1738  und  1751.')  Der  Ertrag  der  Amorlisalionsgehuhren 
gehörte  zu  den  Domanialeinnabmeo  und  war  von  1700  bis  1777  ver- 


<)  8.  den  angefVIiflen  Alnanae  p.  S99— 900.  DeniMH  p.  690. 

>)  Alinanac  p.  295.  Denlsart  p.  643.  Bocjclop^dic.  Brewer  p.  438,  beson- 
der» 4i3.  Sie  lialfe  1777  5  PräsitJoriltMi ,  19  Conseillers,  mehrere  EJiren- 
mitglicder,  1  Prornrour  {rönöral,  .1  Avmats  rjöneraux ,  Greraers,  1  Uuissier 
u.  9.  w.  —  3j  Drewer  p.  443.  446.    Alioanac  p.  300. 

4)  Morean  de  Beanmenl  IT.  9m-49T.  Denitart  ed.  CanMU  I.  561.  TraHd 
de  la  Sooreraineld  da  Bei  t.  II.  cta.  13.   Onyol  III.  SBl. 

s)  Moreaa  de  Beanment  a.  a.  O.  Bee.  XII.  904.  XYII.  98.  89. 

*)  Morean  de  Bcaiimont  p.  397. 

7)  Kpc.  XX.  22.    Morean  de  Hentiinont  p.  393  folg.    Dcni^^aii  p.  572. 
*)  S.  dieselben  bei  Morean  de  Beaumont  p.  413  folg.    Ober  den  Arrdl  du 
Conaeil  dVlal  t.  1718  t.  Benlarie  p.  487. 
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pachtet;  1639  war  aucii  eine  Chambre  des  Araorlissements  zur  Über- 
wachung (liM-  von  Corporalionen  gemachten  Erwerbungen  eingesetzt 
worden.  Ausser  den  geistlichen  Corporalionen  der  Wohllliätigkeils- 
anstallen  waren  auch  alle  Stadl-  und  Landgemeinden,  die  L'oiversi- 
tälen,  die  Schulen  und  die  Zünfte  zur  Entricbluug  dieier  Gebuhren 
verpflichtet.  Manche  Stidio  kauften  lich  Yon  dersalheB  loa,  durch 
die  Zahlung  einer  jährlichen  Taxe.  In  den  nauerworhenan  Pro- 
Yinzen  behielt  man  neialena  die  beitehenden  Taxen  all  Droits 
d'ttsages  beiJ) 

Die  mit  den  AmortisationsgebUhren  verwandte  Abgabe  der 
Francsfiefs*)  wurde  von  Franz  1.  an  bis  lfi5&  alle  20  Jahre  von 
nicht  adelidien  Lehengolsbesitzem  erhoben.  In  diesem  Jahre  ve^> 
wandelte  Ludwig  XIV.  sie  in  eine  Jahresabgahe  von  5  %  aller 
Einkünfte  des  Lobengutes.  Allein  da  diese  Anordnung  den  Erwar- 
tungen nicht  entsprach,  so  befahl  man  den  Unadelichen»  die  Lehen 
erwarben,  für  immer  durch  die  Zahlung  des  doppelten  Jahreser- 
trags, und  weil  mau  diess  zu  gering  fand,  1G72  durch  die  Leistung 
des  dreifachen  sich  und  ihre  Erben  für  immer  frei  zu  kaufen ;  jedoch 
musste  ein  neuer  unadelirher  Erwerber  nach  einer  Erklärung  von 
1692  das  (ileiche  tbun.  Die  Bürger  der  Villes  franches,  welche  in 
vielen  Heziehunj^en  den  Adelichen  gleich  standen,  waren  von  seihst 
frei.  Die  Ueglemenls  von  1700,  1728,  1749  und  die  auf  sie  sich 
beziehenden  Arri^ts-Höglenients  des  königlichen  Halbes  enthalten 
auch  Bestimmungen  über  die  Zahlung  oder  Einziehung  der  Francs- 
fiefs.*} Sie  beziehen  sich  auch  auf  die  Droits  des  nouveaux  Acquöts. 
Es  hat  übrigens  nur  slatt,  wenn  ^;eislliche  und  weltliche  Corpora- 
tionen  einen  Nicssbrauch  oder  ein  Nutzungsrecht  erhalten,  weil  sie 
dann  zu  Amortisationsgebühren  nicht  gehalten  sind.^) 

Zusatz.  Die  Ausübung  der  Regale  kann  nicht  mehr  als  eine 
Finanzquelle  der  KOnige  angesehen  werden;  weil  sie  die  Einkünfte 
der  vecanten  EnhislhQmer  und  Bislhlimer  und  zwar  seit  1566  Air 
immer  der  heiligen  Capelle  flberlassen  hatten;  Ludwig  XIII.  nahm 
sie  ihr  swar  wieder  gegen  einen  Ersati,  aber  nur  um  die  neoer- 
nannten  EnbischSfe  und  Bischöfe  damit  in  begnadigen.  Bs  blieb 
daher  bloss  das  Recht,  sede  vacante  freigewordene  Beneficien  in 
vergeben,  flbrig,  was  die  Könige  sich  nicht  abstreiten  Kossen. 


«)  Horeao  de  Beaenont  p.  382. 

>)  Morpan  do  Beauraont  IV.  430  und  die  oben  angeftthrlen  SdiriAatcUer, 
ferner  Iraile  de  la  Souverainele  du  Roi  Ii.  ch.  12. 

3)  Moreau  de  Beaumonl  p.  443—454. 
MoreM  4e  BeMNMml  ».  464-46111  Bs  wvds  btsabtt  vor  eritaglir  Amoiw 
titaUoa  oad  l»c»t«nd  in  der  BntrieMnng  das  elaftabtn  lahvsNrtrages. 
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Nachdem  1673  Ludwig  XIV.  es  für  ein  in  allen  Diocesen  ihm 
zustehendes  Kechl  erklärt  hatte,  wurde  es  trotz  vielseitiger  Wider- 
sprüche 1682  durch  den  versammelten  Clerus  feierlich  anerkanot. ') 

9)  Droits  d'Avbaine  und  de  Btt«rdlse.>) 

281.  Das  Droit  d'Aubaine  galt  als  ein  unbezweifelteK  Uegal- 
recht.  Obgleich  dl»»  Fremden,  auch  ohne  naturalisirt  zu  sein,  die 
gewöhriliclicn  Vortlicile  des  Clvilrechles  genossen  und  von  den  Ge- 
richten wie  Eingeborene  geschützt  wurden,  so  fehlte  ihnen  doch 
das  Herhl,  Erben  zu  haben  und  Erben  zu  werden,  wenn  es  ihnen 
nicht  als  Privilegium  gestattet  war.  Es  galt  das  Hechlssprichwort: 
er  lebe  als  Freier  und  sterbe  als  Unfreier  fwie  einst  der  Lalinus 
Junianus).  Privilegien  hatten  nicht  Lh)ss  viele  einzelne^)  und  ganze 
Classen  Fremder,  sondern  selbst  die  Staatsbürger  ganzer  Lünder. 
Von  Rechtswegen  genossen  es  die  Bewohner  der  Länder,  welche, 
obgleich  dem  KAoiffe  entfremdet,  doeh  weil  sie  einst  unter  ihm  stan- 
den, f&r  französisch  galten,  i.  B.  ein  llieH  Ton  Oberitalien  und 
Navarra.  Sie  bedürfen  nur  einer  ErklSrang  des  Königs,  dass  er  sie 
f&r  seine  Unterlhanen  anerkenne.  Andere  sind  Yom  droit  d'Aubaine 
frei  in  Folge  besonderer  BegOnsligung  des  Königs,  i.  B.  die  Schweizei 
(1198}  und  die  Schotten  (1518),  Andere  endlich  jedoch  erst  hlufiger 
seit  der  zweiten  HSlfte  des  vorigen  Jahrhnnderts  in  Folge  voi^ 
Staatsvertrilgen.  Es  wurden  Ton  1765  an  deren  eine  Menge  seihst 
mit  sehr  kleinen  Staaten,  z.  B.  einzelnen  Reichsstädten  Deutschlands 
abgeschlossen.^) 

Auch  die  in  Frankreich  geborenen  und  ansftssigen  Kinder  Ton 
Fremden  sind  davon  cefreit.*) 

Statt  des  alten  Kopfgeldes  verpflichteten  zu  verschiedenen  Zei- 
ten die  KUnige  die  Fremden  in  Kriegszeiten  eine  Vermögenssteuer 
zu  zahlen,  z.  B.  Heinrieb  III.  1587,  Ludwig  XIII.  1639  und  Lud- 
wig XIV.;  dieser  veriangte  sogar  1646,  1656  und  1697  eine  Taxe 


*)  Ftomy,  inslitulion  o\i  droit  canoniquo  Partie  II.  rh.  IR.  Horicoiir»,  lois 
ercl^siasliqiies  de  l<i  Fr.inoo  II.  rh.  6.  De  la  Souverainele  du  Roi  II.  115 
folg.   S.  die  Erklärungea  von  1073  und  1682  im  Ree.  XIX.  67.  376. 

s)  Tr«it4  de  la  Sonverainet^  da  roi  I.  eh.  IV.  Horeaa  de  Beamnont  IT. 
459—480.  LefAnedolaPlaiieho,  IraitfdaDomalinnv.  VLeh.  8.  FerrJ4re, 
INcUonnairc,  Rncyrlopödic  Jurispnideiiro.  Denisart  ed.  Camus  t.  Droit  i'ao- 
baine  u.  Anbainfi.    Die  oben  No.  198,  199  .tn^^cfUhrte  Abhandl.  v.  Baqnet. 

S)  Z.  D.  die  flandrischen  Tapelen^irker;  Kanflcute,  weklie  die  MetMa  in  Ljoa 
besuchen;  Fremde,  die  Staatsreuten  liaufen. 

^  8.  die  TaUe  des  Bee.  v.  Aabain.  Die  «enwsm  «.  die  SMioder  worien 
1606  oad  lOn  rom  drtlt  dtAnfceiM  m»  MML  —  •)  BealMrt  I.  MO. 
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fUr  die  Bestätigung  der  den  Frendeo  oder  ihren  Eitern  ertheilfen 

NaturalisatioDsbriefe.  *] 

Was  die  Erbfolge  privilegirter  Fremder  betriflt,  so  haben  über 
deren  Statthaftigkeit  die  gewöhnlichen  Gerichte  zu  entscheiden,  über 
die  Regelrechte  des  Königs  die  Buronux  de  Fin&nces.^} 

Das  Einziehungsrecht')  des  olwio  Doscendonlon  verstorbenen 
iineheti(  h  Geborenen  galt  gleichfalls  als  ein  Regalrecht,  jedoch  mit 
der  Beschränkung,  dass  Seigneurs  haut  justiciers  es  üben  konnten, 
wenn  die  Bastarde  in  ihren  Landen  geboren,  domicilirt  und  ge- 
storben waren.  Kaufjclder  und  Heirathsf^ebühron  (Chevage  et  For- 
raariafie)  verlanc^lo  man  nicht  mehr  von  iJjrien.  I  berhaupt  war  ihre 
Recblsrahigkeil  nach  den  (^ouluraes  der  Städte  verschieden.  König- 
liche Verordnungen,  z.  B.  von  1629,  erklärten  natürliche  Kinder 
von  Adelichen  für  bürgerlichen  Standes. 

10)  Aus  der  Polizeibobeit  des  Königs  abgeleltele  Anllages.^ 

282.  Die  Krone  hielt  sich  für  berechtigt  und  verpHichtet,  eine 
Aufsicht  über  die  Rechtsacte  der  Notare,  Greffiers  und  Huissiers  zu 
führen  und  durch  die  befohlene  Eintragung  derselben  in  ofTentlicbe 
Register  deren  (lOw issheil,  nauienllicb  rücksiciülich  des  Datums, 
zu  sichern,  ja  selbst  gegen  Betrug  durch  Privalacle  die  dabei  la- 
teressirten  in  Schutz  zu  nehmen.  Es  geschah  durch  Errirhhing 
von  Conirolaralern,  welche  jene  Uegister  nach  den  ihnen  ertheiilen 
Instructionen  zu  führen  hatten.  Für  das  Eintragen  waren  (lebühreu 
zu  entrichten,  und  da  mit  d<;m  Steigen  des  Handels  und  den  Fort- 
schrillen  der  geselligen  Verhältnisse  dieselben  viel  abzuwerfen  be- 
gannen, so  suchten  die  Finanzdirectoren  auch  diese  Quelle  der 
Staatseinnahmen  so  fliessend  wie  miiglich  zu  machen.^) 

1)  Die  Controlänitur  für  die  Notarialsacte  wurden  zuerst  von 
Heinrich  III.  1581  eingeführt,  unter  Ludwig  Xlll.  1627  und  1G35 
vermehrt,  endlich  durch  ein  Edict  Ludwigs  XIV.  von  1G93*;  voll- 
ständig organisirt.  Spätere  Verfügungen,  s.  B.  von  1708  und  1722, 
regulirten  das  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufene  Enregistreroent 
bis  ins  Eintefaste.  Die  Notare  von  Paris  hatten  sich  1694  von  dem- 
selben freigekauft;')  imElsass^  Flandern,  Artois  und  Hennegau  wurde 


f)  Moreae  de  Beaimont  p.  4W.  Bn^etop Mie  p.  m 

3}  Traii<§  de  la  Semerainetö  du  Hol  I.  SM  Ko.  LXYIIJ. 

*)  Moreau  de  Beaumont  p.  iSO. 

*)  Moroau  de  BcaumonI  IV.  489.    Guyol  III.  343—351.  358. 

Moreau  de  Bcaumoot  p.  489.  Traile  de  la  Souverainetö  da  roi  IL  200. 
«)  Eec  XIT.  4M.  XX.  119.  -     Rm.  XX.  218. 
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es  nirht  eingeführt.  Der  Ertrag  dieser  Gebührea  nach  den  Öfters 
veränderten  Tarifen  wurde  verpachtet.') 

2)  Die  Verordnung  von  Moalins  (v.  1566  art.  54)  hatte  befohlen 
und  die  vom  Jahr  1667  (lit.  10)  bestätigt,  der  Zengenbeweit  sollte 
in  Sachen  die  100  Livree  Oberttelgen  nicbt  zugelauen  werden. 
Dadareh  erhielten  Prifaturknnden  eine  jaristische  Wichtigkell,  die 
dadurch  erhöht  wurde,  dau  man  sie  nach  geschehener  Anerkennung 
vor  Gerieht  oder  vor  einem  Notar  und  der  darauf  folgenden  Eiur 
tragung  in  die  Register  der  Gontroleore'der  Notariatsacten  ftr  voll- 
liehbar  erUlrte.  Diess  wurde  auerst  durch  ein  Edtct  von  1705 
verordnet  und  1706  unter  einer  Strafe  von  800  fl.  diese  Eintragung 
vorgeschrieben,  wenn  aus  einer  solchen  Urkunde  geklagt  werden 
sollte.  Vom  Tage  der  Cootrole  an  gilt  erst  ihr  Datum.  Bei  Wech- 
seln finden  diese  Verordnungen  keine  Anwendung.  Ein  neuer 
Tarif  wurde  1722  fesigeselst.«) 

3)  Die  Gontrolirong  und  Eintragung  der  Exploits  der  Huiasiers 
und  Sergens  wurde  1614  eingefiihrt  und  durch  die  Processordniing 
des  Jahres  1667  und  ein  Edict  von  1669  und  andere  regulirt.')  Die 
Tarife  wurden  durch  spätere  Verriij^ungen  näher  bestimmt. 

4)  Eine  verwandte  Abgabe  bilden  die  für  die  Insinuationen  von 
Schenkungen  1539  eingeführten  und  1553  auf  alle  Eigenlbumsfiber- 
tragungen  ausgedehnten  Gebühren  von  1  Procent.  Sie  hiessen  der 
centi^rae  «lenier,  wurden  aber  spHter  erhöht.  Verordnungen  von 
1560,  1566,  1616,  1626,  16V1,  1670,  1703,  170V,  1707,  1710  und 
1712  regulirlen  die  Verpflichtungen  zur  losinualion,  die  Vornahme 
derselben  und  den  Tarif.') 

Für  die  Vornahme  wurden  eigene  Greffiers  des  Insinualions 
ernannt,  wieder  aufgehobiMj,  aufs  Neue  eingeführt  und  endlich  für 
immer  aufgehoben,  so  dass  zuletzt  die  Controleure  des  Enregistre- 
ments  dieselbe  besorglen. 

5)  Aurh  die  Sfempeltaxe  (Formule  genannt)  ist  hier  zu  erwäh- 
nen, obgleich  deren  Eintragung  zu  den  Aides  gerechnet  wurde.') 

6)  Ferner  die  den  GrefBers  zu  entiichtcnden  Expeditionsge- 
btthren.  Der  Ertrag  derselben  wurde  Terpachtet.  Eine  Menge  Ver- 
ordnungen wurden  über  die  Droits  de  Greffe  erlassen.  Besonders 
massgebend  ist  ein  Edict  Yoro'Jahr  1609.^ 


1)  Moreau  de  Beaiimont  p.  503.  Souveraiiicl^  dn  Roi  II.  342.  Tarif  v.  1699 

im  Ree.  XX.  338.  —     Morcau  de  Beaumoiil  p.  50fi. 
*)  Voreaa  4e  B.  p.  511.  Souwalul^  du  Roi  U.  rb.  349.   Ree.  XVIL  819. 
^  Hörem  de  BummmH  p.  515.  SooTerateeK  du  Eoi  IL  365.  Becmil  des 

A.  L.  Fr.  Table     InsiDoation.  —  i)  liorMn  de  BeaniMOt  II.  541. 
«)  Moretn  de  Beaaaoat  U.  548—558. 
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7)  Ausser  (Inn  bisher  genannten  findet  man  noch  eine  Menge 
Gebühren,  Taxen  u.  dgl.,  die  bei  Gelegenheit  gerirhllicher  Acte 
u.  6.  w.  an  eigene  sehr  verschiedealiigh  Utulirte  Beamteo  bezahlt 
werden. 

II)  Staitamonopoltoii.^ 

283.  I.  Das  Tabaksinonopol  wurde  im  Verlaufe  des  18.  Jahrb. 
eine  reich  fliessende  Finanzquellc.  Zuerst  in  Frankreich  bekannt 
geworden ,  im  Jahre  1560  (durch  den  französischen  Gesandten  in 
Lissabon,  Jean  Nicot) ,  wurde  der  Tabak  1629  zum  ersten  Mal  be- 
■teiiart,  d.  h.  «inein  Eingangszoll  tob  90  Sous  das  Pfund  unter- 
worfsB,  den  f on  den  franiftsisoben  Cdonieo  konrnenden  avtgenom- 
aen.  Ersl  1664  aod  1670  wurde  aneh  dieser  besteuert  durch  die 
Abgabe  erst  Ton  4,  dann  tob  8  Ploiid  von  Centaer»  Fremde  geben 
dann  laPfnod  ab.  Den  37.  Sept.  1674  behielt  sidi  derKOaig  dte 
Verkauf  alles  Tabaks  in  Frankreieh  vor,  wie  diese  schon  in  andern 
Staaten  Oblich  war.*)  Im  November  desselben  Jahres  wurde  die 
AosObong  dieses  neuen  11  onopob  auf  6  Jahre  in  Pacht  gegeben  Ar 
500,000  Livres  in  den  2  ersten  und  600»000  in  den  4  lettlen  Jahren. 
Man  pflanzte  ihn  auch  im  Reiche.  ]>er  fremde  Tabak  konnte  nur 
durch  gewisse  Häf(Mi  eingeführt  werden.  1681  wird  der  Pacht  dea 
Tabaksverkaufs  mit  den  andern  Bomanialpacbten  verbunden,  aber 
einem  neuen  Reglement  unterworfen ,  vnrzfiglich  zur  Verhinderung 
des  Schmuggelhandels. ^)  Die  Tabakscultur  im  Innern  wurde  durch 
eigene  Beamten  streng  flberwacht;  ebenso  der  Verkauf  desselben 
(debit  de  Tabac.^) 

Im  Jahr  1697  wird  derselbe  besonders  verpachtet  für  15,000 
Livres  jährlich  und  100,000  I.ivres  für  die  Zölle  an  die  General- 
pächter. Gejjeu  Fraudationen  werden  immer  sirengere  Massregeln 
genommen  ;1703,  1705,  1707).  1717  wird  das  Tabaksmonopol  der 
westindischen  Compagnie  überlassen.  Sie  üble  es  so,  dass  sie  mit 
einem  Eingangszoll  auf  den  Tabak  sich  begnügte  (1719);  2  Jahre 
später  wird  die  frühere  Ordnung  der  Dinge  wieder  hergestellt;  der 
neue  Pacht  warf  von  1727 — 1730  schon  3  Millionen  im  Jahr  ab; 
1723  ging  das  Monopol  aufs  Neue  an  die  Compagnie  über  bis  1730, 
sie  gewann  jährlich  7  Millionen.  Jetzt  wurde  es  wieder  Ittr  TV^ 
und  für  die  3  letzten  Jahre  (tir  8  Millionen  Terpachlel.  Die  Pächter 


<)  S.  Aber  dieselben  Morcan  de  Beaumont  p.  504. 

3)  Moreau  dp  Bpaumont  IV.  581,    Sein  M<^motre  Ist  wieder  f^freben  In  der 
Rncvriopcdic  Melhodiffiie  Financcs  III.  601  und  fort|;rsc(z(  Guyot  III.  'dCd. 
3)  Der  Coloniallabak  warde  xu  20,  der  brasilianisebe  xa  40  Sous  ▼«rkaufl. 
*)  Bs  ist  fedmdil  bei  lloreaa  de  Bsamwet  p.  088.  —  ^  Whmi,  p,  IM. 
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errichteten  eine  giitgeordnete  Regie  ftir  den  Verkauf.  Mehrere  Mass- 
refjeln  wurden  j?egen  die  Fraudatiooen  genommen;  17V7  zog  der 
König  das  iMonopol  wieder  an  sich,  um  es  für  9  Millionen  Livres 
Renten  an  die  indische  Compagnie  zu  veriiiissei  n;  1758  wurde  dem- 
ungeachtel  jedes  Pfund  Tabak  mit  einer  Abgabe  von  4  Sols  be- 
steuert; 1667  wurde  der  Verkauf  wieder,  diese  i  Sols  mitinbegriffen, 
um  22,541,278  Livres  verpachtet, 'j  1774  um  23,083,000  und  1787 
trug  26,400,000  Livres  ein. 

II.  Das  l'ustregal')  wurde  ebciiialls  eine  llauptquelle  der  Staats- 
einkünfte. Die  Pacht  der  firiefpost  ertrug  1703  die  Summe  voo 
3,200,000  Livret,  1786  aber  10,600,000  U^rts*  Die  iahrende  Potl 
(Messagerie  royale  oder  Voitnres  publiques)  war  lange  ait  der  Brie^ 
posl  verpachtet,  sulelit  aber  beeonden^  der  Packt  warf  über  aoderlr 
]ialb  Uillioaen  ab.*) 

III.  Lange  verboten  kommen  aaeb  m  Frankreicb  die  Lotterien 
auf;  und  wurden  aeit  1660  ein  Monopol  dea  Staatea.  Ibren  Erlrag 
sebilite  Necker  auf  11,600,000  Uvrea.^) 

IV.  Die  Pulvei^  und  Salpeter&brikalion  (Eigie  dei  Pondres) 
ertrug  nach  Necker  800,000  livrea.^ 

6)  Erieg$wtsen, 

lANfMSBtfiNif  dir  h^mUtrU  «hmI  CmnüUH».^ 

981^  Die  unter  Carl  VII.  und  Ludwig  XI.  eingeführte  Orga- 
nisation der  bewalTneten  Macht  bestand  fort  bis  Franz  I.,  wurde 
Ton  dieseai  zuerst,  dann  in  Folge  der  Süssem  und  innem  Kriege 
bis  unter  Heinrich  IV.  erweitert,  endlich  unter  Ludwig  XIV.  nach 
etnem  grossertigen  Massstab  umgestaltet.  Das  Kriegsministerium  war 
lange  das  erste,  und  wenn  auch  die  militlriscbe  Verwaltung  Frank- 


>)  Moreau  de  Beaumotit  p.  600— A80.    Encyclop^die  a.  a.  O.  p.  635. 

2)  Eocyclopödici  II.  685.  III.  356.    Monlcil  VII.  ch.  44—46. 

s)  BaeydopMi«  III.  701.  I>er  Statt  mnssle  Vflere  Nsclilsno  fettalten.  Nacb 
Neckw  warÜMi  M4t  Zweige  11,400,000  Uvret  «b. 
Encyclop^die  III.  750.    Potherat  de  Thon  p.  n:i3. 

5)  Potherat  de  Thon  p.  333.    Encvclopcdie  III.  358. 

Daniel,  hisloiro  de  la  Milirc  Franchise  t.  I.  II.  Pinard,  Chronologie 
bislorique  miiitaire.  Paris,  17  .  t.  I— VII.  Piganlol  de  la  Foroat  Intro« 
teallon  4  la  deiarlpCiee  4e  laFnnee  t.  H.  S46  Mf .  Biae  karte  «benidit. 
lieha  fieaakküle  de»  Efiepweaeaa  In  Fraatareick  ladet  akk  kel  C.  Dqjarrya 
4e  la  Hocbe  Getchieble  derTakUk,  Garbmlie,  1840,  B.  II.  i  Mg.  S.  auch 
Monleil,  histoire  des  Francaia  des  divrrs  elaU  t.  V.  Slal.  41.  I.  VII.  ch.  17, 
Collection  d'Ordonnance»  royaies  conoernant  TArmee.  Pari«,  1761.  1768. 
3  vol.  4.  u.  1782.  1  vol.  für  das  15.  u.  16.  Jahrhouderl  ist  wleklig  der 
Coda  Heari  Uvre  XX. 
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reichs  in  vieler  Beziehuni];  ladelnswerth  jjenannt  werden  muss,  so 
war  das  Ueer  doch  zuletzt  das  einer  grossen  europäischen  Macht. 

Das  Fussvolk  bestand  anfangs  aus  Schweizern,  deutschen  Lan- 
desknechten und  10,000  Mann  Infanterie  franraise.  Sie  zerfielen 
in  kleinere  Corps,  Compagnien  oder  Bandes  n^enannt.')  Ihre  An- 
fiihrer  hiessen  Capitaines.  Zu  grösseren  Corps  verband  sie  153i 
Franz  I.  Er  beabsichtigte  eine  grosse  inländische  Armee  und  ver- 
ordnete, die  Römer  nachahmend,  die  Krrirhlung  von  7  Legionen, 
jede  von  fiOOO  Mann,  vertheill  in  7  Provinzen,  aus  welchen  die 
Soldaten  gez(»gen  wurden.  Jede  Legion  hatte  an  ihrer  Spitze  einen 
Colonel  und  für  jede  1000  Mann  einen  Capitaine,  dem  2  Lieutenants, 
jeder  fiir  500  Mann  und  niedere  Ofüciere,  die  100  Mann  befehlig- 
ten, untergeordnet  waren.^  Der  König  ernannte  die  Colonels  und 
die  Capitaines;  der  Legion  war  die  Ernennung  der  übrigen  Officiere 
überlassen.  Tapferkeit  wurde  durch  einen  goldenen  Ring  belohnt 
und  durch  Erhöhung.  Der  tum  Capitaine  erhobene  Soldat  erhielt 
den  Adel.>) 

Ausser  den  Legionen  Hess  Frans  noeh  die  französischen  Corps 
der  8.  g.  ATenturiers  bestehen,  welche  von  ihren  Hauptleoten  selbst 
geworben,  jedoch  tnsgesammt  1514  einer  Dienstordnung  untergeben 
wurden.  Die  Vertheilung  der  lofonterie  in  7  Legionen  wurde  aber 
nicht  ansgef&hrf.  Nor  wenige  wurden  errichtet  und  dann  wieder 
aufgehoben.  Man  begnOgte  sieh  aufii  Neue  mit  den  Bandes  Ton 
806-400,  welche  ihre  Capitaine  befehligten.^ 

Es  wurde  Obrlgens  das  gesanmte  nationeile  Fussvolk  Ton 
Franz  I.  1543  oder  1544  einem  Oberbefehlshaber  untergeben,  der 
den  Titel  eines  Colonel  g^n^l  de  rinfanterie  fran^ise  lehrte  and 
bia  1601  fortbestand.«) 

Die  einielnen  Capitaine,  sowie  die  S  Hauptcompagnien  (Com- 
pagnies  Colonelles)  commandirenden  Colonels  waren  ihm  unmittel- 
bar untergeben. 

Heinrich  II.  erneuerte  indessen  165%  die  Vereinigung  der  Ban- 
des oder  Compagnien  in  Legionen  wieder  nndswar,  wie  Franzi, 
angeordnet  hatte,  in  Corps  tou  6000  Mann  nach  7  Hauptprovinzen. 


I)  Draiei  L  p.  1«6.  160. 

^  Daniel  a.  a.  O.  p.  184b  Pigaaiol  de  la  Fotm  II.  OOt.  Die  LagiOM  waren 
die  der  NaraiMdie,  derBratagaa,  Flesrdle,  Laagnadoe,  Geytaae;  ■argwid, 

Champaf^ne  und  das  Nivcrnais  bildeten  die  scctisla,  die  DaopMad  and  die 

Auverirue  die  siebente.  —  3)  Daniel  p.  188.  189. 

Daniel  I.  192.    Pinard  III.  501.    158i  schuf  man  auch  einen  Lieutenant 
Cotooel  J'Inranlerie.   Pinard  III.  596.   Piganiol  II.  372. 
•)  Daniel  11.  934  folg.  Vigantol  p.  678  fei«. 
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Doch  verlheille  er  jedes  in  15  Compagoieo,  so  dass  ein  Capi(aine 
400  Mann  unter  sich  hatte,  seine  Ij'eiitenants  und  andere  ihm  un- 
tergebene Ofißciere. ')  Die  Einrichtung  bildete  sich  indessen  lan<i^sani 
aus;  die  Legionen  waren  nie  vollzähh'g,  auch  nicht  aus  Leuten 
derselben  Provinzen  zusauiiuengeselzt ,  stall  des  Namens  Legion  be- 
diente man  sich  zur  Bezeichnung  des  Corps  der  anderswo  üblichen 
Benennung  Uegimeut;  4  Legionen  bildeten  die  ältesten  Uegimenler, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  namentlich  in  Folge  der  vielen 
Kriege  der  Franzoseo  so  sehr  vermehrt  wurden,  duss  17LV  heim 
Tode  Ludwigs  XIV.  ihf«  Zahl  sich  auf  264  belief, 

AofiiDgs  standen  die  einzelnen  Compagnien  eines  Regiments 
nicht  unter  einem  besondem  Führer,  sondern  mit  ihren  Hauptleuten 
nnler  de«  Colonel  gänAral.  Jedoeh  wurde  1568  jedes  einen  Maltre 
de  Camps  untergeben,  der  von  1661  an  den  Titel  eines  Colonel 
de  rinfitfiterfe  AhrL^  Die  Regimenter  aerfielen  in  Bataillons  und 
diese  in  Compagnien.^) 

Anch  die  GaYallerie  wurde  vermehrt  und  auf  jede  Weise  ver^ 
ToUkenunnet.  Sie  bestand  1)  ans  den  seit  Carl  VII.  gebildeten 
schwerhewaffiieten  Gensd'armes  oder  Compagnies  d'ordonnanoe  von 
1600  Mann  jede.  Da  ein  grosser  Theil  des  Adels  in  denselben 
Dienste  nahm»  so  vermehrten  sich  dieselben  sehr.*)  Neben  ihnen 
bildete  sich  S)  die  leichte  Gavallerie  (die  Chevaux  Idgers)  aus.  Die 
ersten  regdmissigen  Corp«  waren  die  aus  Albanesen  geworbenen 
Estradiols  (unter  Carl  VllL),  dann  die  Argaulets  ((ihnlich  den  Hu- 
saren), wosu  noch  andere  Compagnien  unter  Terschiedeoen  Benen- 
nungen kamen. 

Heinrich  H.  hatte  schon  30U0  Mann;  die  Compagnien 

waren  entweder  von  80  bis  100,  oder  von  160  bis  200  Mann.«^) 

Von  Heinrich  IV.  bis  Ludwig  XIV.  stieg  die  Keilerei  sehr. 
Erst  1035  wurden  die  einzelnen  Compagnien  zu  Ueginientern  ver- 
eint, deren  Befehlshaber  den  Titel  eines  Maitre  des  Camps  und  zwar 
bis  1789  führten.  Die  Bewaffnung  der  Cavallerieregimenler  wiir  sehr 
mannigfaltig;  es  gab  (16^5)  Mousquetaires,  (1040)  Füsiliers  ä  Cheval, 
Carabiniers,  dann  Husaren  u.  s.  w.'j 


*)  Doch  berebligte  der  Chef  der  Leglou  die  2  ersten  Compagnien  (die  Com- 
pagnies Colondlsf}  mIM. 

<)  8.  «e  Liste  bei  DoM  n.  «8.  Aniera  Melinn  tbtr  das  Beer  l^ri  Cspa- 
flgve  Lonii  XIV.  et  son  gonvernement  ch.  7. 

<)  Daniel  II.  34.  37.    Piganiol  p.  380.  —  4)  Piganiol  p.  38i. 

>}  Daniel  IL  309.  —  <)  Daniel  312.    La  Roclie  p.  51. 

')  Daniel  p.  313.  315.  367.  Im  Jahr  1714  gab  ea  24  CavaUerieregimenter, 
Jode«  Ton  3~4  Eacadrooa.  Daniel  11.  i30. 
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Die  gesanimto  leichle  Cavallerie  war  eigunen  hühern  Befehls- 
habern untergehen,  nlimlich  einem  Colonel  g6n6ral  de  Cavalerio 
h'^g^TP,  einem  Maiire  des  Camps  g<^neral  und  einem  Commissaire 
general,  die  alle  von  gleichem  Haiipre  das  Coromando  unter  sich 
theilen.')  Jeder  von  ihnen  hat  unler  sich  die  Maitres  de  Camps, 
Lieutenants  CoioneU  und  Marechaux  du  logts  u.  s.  w.') 

Zu  Pferd  und  /u  Vusa,  \^ie  es  die  Umstände  verlangten,  dien- 
ten die  Dragoner,  die  daher  eine  eigene  Waffengattung  oder  lleeres- 
abtheilnng  bildeten.  1668  wurde  die  Charge  eines  Colunel  g^uernl 
dei  Dragons  geschaffen,  168i  die  des  Matlre  g^n^ral  des  Camps 

h)  DU  Gardm, 
(U  Maiaoa  BOilMn  *i  loi.) 

9tt.  Die  tolim  m  der  Tongea  Feriode  errfeblelea  Gerdee  d» 
Corps  ^)  worden  in  dieser  Termehrt  und  bildelea  des  Ken  einec 
Zahl  BIHenrcgiinenter,  llieiia  m  Pom,  ibeils  so  PIM. 

Die  dea  Kttnif  inver  folfeade  Leiivwaebe  betlead  ane  der 
1496  Cari  VUI.  geMldelen  Goapagnie  der  106  Sehweiaer.«)  Za 
den  3  Compagnien  Gardes  du  Gorpa  kam  unter  Frani  I*  eine  Tierle 
binco.  Die  erste  bestand  jedoch  bald  nur  aas  wenig  Schotten,  war 
endlich  1667  nur  noch  dem  NaoMn  nach  eine  Garde  Keonaiie 
1669  beliefen  sich  die  4  Compagnien  anf  1600  Mann»  wwdea  apiler 
nach  1690  auf  14'>0  zurückgeführt.  Sie  halten  eine  grosse  Aniahl 
Ottciere.*)  Von  denselben  sind  die  Gardecompagnien  und  Garde* 
regimenter  zu  unterscheiden.  Heinrich  IV.  und  Ludwig  \IH.  führ- 
ten die  ersten,  namiich  4  Compagnien  Cavallerie,  die  Chevauxl6gers 
de  la  (jardo ,  die  der  Gensd'arraes  de  la  Garde  und  2  Mousque- 
taires  de  la  Garde  ein,  und  waren  selbst  deren  Capilaiae,  so  dass 
sie  von  einem  Lieutenant  Capiluine  befehligt  wurden.') 

Auch  die  sämmllichen  Compagnien  der  von  Carl  VH.  zuerst 
eingeführten  Gensd'arnies  oder  Compagnies  d'Ordonnance,  die  unter 
Ludwig  XVL  aus  10  Compagnien  schwerer  und  leichler  Heilerei 
bestaudeii,  gehörten  zu  den  ausgewählten  Truppen      endlich  die 


<)  Daaicl  II.  316.  324.    Piganiol      334.  —     l^aniel  p.  3^  folg. 

S)  ItaBiel  II.  SU.  VigMUA  JI.  SM.  T.  U  Boche  H.  4t.  Mi. 

4)  »Miel  II.  II.  SO— ISi  hMMi  von  drassHMnla  wdum  ishlMlnsba;  Da 

la  Mnison  militaire  du  Roi.    Piganiol  II.  393.   t.  La  Roche  U»  IM. 
t)  Dniiiel  II.  218.    Unter  Ludwig  XIY.  bestanden  die  100  BailSSS  —  2444 

Mann.    y.  La  Ro( bc  II.  140.  —  6>  jDaniSl  IL  HA—VU 
')  teniei  U.  129.  139.  150. 

«)  hnUk  U.  ISO  lUff.  Dia  sehnen  Ballarsi  Meit  «Msi'aiaMs-isi  Mieni  Siaiia. 
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6000  Sehweizer,  welche  Carl  Vllf.  und  Ludwig  XII.  und  nach 
langer  Unlerbrechunf»  in  Folpe  von  Ver(räf»en  mit  den  Gantonen 
bezogen;')  ferner  seil  1563  ein  Regiment  Gardes  Fran^aises  and 
aeit  1643  ein  Hegimeol  schoUiicber  Garden.') 

e)  Bit  Artatirie. 

286.  Der  Gebrauch  der  grossen  Feuergeschiitze  war  in  dieser 
Periode  so  allgemein,  dass  schon  im  16.  Juhrh.  sie  häufig  hei  den 
Schlachten  den  Ausschlag  gaben. ^)  Die  Schlangen  (Gouleuvrines), 
Carthaunen  (canons),  Mörser  und  Haubilzen  (Mortiers  und  Morliers 
Canons)  bildeten  das  grobe  Geschütz.^)  Es  bedurflle  zu  dessen  An- 
wendung besonders  unterrichteter  Leute  und  dieser  Zweig  des  Kriegs- 
wesens einer  besonderen  Verwaltung.  Es  wurde  derselbe  daher  unter 
einen  einsigen  and  hOeklltii  Oflcier,  den  Grand  Mallre  de  rArtiile- 
rie,  gestellt ,  nSinKeh  den  Naelifolger  des  frtheren  zum  letzten  Mal 
i(IS3  ernannten  Gnmd  mattre  des  Arlialdtriers,  *)  der  einen,  dann 
mehrere  LIevtemnts  g^nönnx  de  rArUHerle  und  andere  Officlere 
als  AnfiUirar  der  PioMiien  (Wegbereiter]»  Mtnears  u.  s.  w*  anter 
sieh  hatte.  Mit  der  Deckung  des  Gesehflties  waren  anfangs  die 
Sehweiserregimenter»  dann  besondere  Compagnien  aueh  der  anderen 
Regknenler  heattllragt;  unter  Lvdwig  XVI.  bildete  man  aber  ein 
R^giasent  rojal  d'ArtUlerle,  «in  Riginent  de  Bombardien,  endlich 
efigene  GimipagnieB  Mineurs  und  Canoniere,  so  dass  diese  also  eine 
eigoBO  Waffiingattang  der  Armee  ausmachten.*) 

Auch  die  schon  in  der  vorigen  Periode  yorkommenden  Inge- 
nieure werden  als  eine  eigene  Glesse  des  Militairs  sorgflytig  gebildet 
ttnd  hoohgaachtet.^) 

d)  Der  Arriereban.^) 

287.  Die  regelmässigen  Truppen  aller  Waffengattungen  waren 
geworben.  £s  bestand  keioe  Cooscriplioo.   Die  zu  Kriegsdiensten 


<)  llaafel  II.  184.  S04w  üoter  den  Sdmeiieni  war  ein  GarderagioMiit;  über 

allen  stand  ein  Golonel  gteM.  —  ^  Daniel  p.  S31. 
S)  Daniel  II.  371.  Carl  Till,  hatte  scbon  mit  Pferden  bespannte  Kanonen. 

T.  La  Roche  II.  71. 
•  *)  T.  La  Roche  p.  55.  16*.  iW. 
<;  Daniel  I.  145.  II.  373. 
•)  BaaM  U.  9ft-M.  t.  La  Reebe  n.  17. 

Ö  Daniel  I.  148.  t.  La  Rocbe  II.  167.  Vater  Lemis  lüg— I6M  bestand 
das  Ingealeuieoips  aes  einem  Oberimendanten,  einem  GteM  Gemnlssalre, 

mphrern  Dircctoren  und  den  Injfcnicurs  selbst. 

Code  Henri  XX.  IH— 2t.  Daniel  II.  348  fol?.  und  die  Abhandtaaf  TOn  de 
la  Roqae  hinter  seinem  Xraiti  de  U  Noblesse. 
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wrpAiohletenLeheiislMiilsar  waideB  mir  aotterordenlUdi  and  httchit 
seilen  als  Bau  und  Arriireban  aufgerufen.  <) 

Frant  I.  seilte  (1545)  fitar  danielbeik  8  Moaato  im  Küuigicich 
aod  40  Tage  auswlrts  fest.  Hetnrieh  II.  eiÜess  das  letale  mid  schrieb 
auch  allen  den  gleichen  Waffendienst»  nimlich  den  dar  leichten 
Reiterei,  vor  (1354),  wai  Ludwig  XHI.  beslStigte.  Die  Baillls  de 
rohe  courte  und  die  Stotehaux  waren  die  geborenen  Anllllirer  dieser 
Landwehr  fttr  ihre  .Amtsbesirfce.  Doch  wurden  sie  ragimemartig 
unter  Offioiere  gestellt,  die  der  KOnig  ernannte.  Der  von  Carl  VII. 
eingesetzte  Capitaioe  gAnöral  de  rArridreban,  einmaiaul^hoben  unter 
Heinrich  III.,  hörte  unter  Heinrich  IV.  gans  aut  Es  Yerior  fibri- 
gens  diese  Miliz  unter  Ludwig  XIII.  alles  Ansehen;  SM  sehlug  sieb 
sehr  schlecül  und  bestand  grfksstenlheils  aus  Leuten  der  niedersten 
Classe,  iiMiem  die  mit  der  Anordnung  derselben  Beauftragten  sich 
bciliessen,  steU  der  banplUchtigen  Adeliehen  für  Geld  gemielhete 
Ersatzmänner  anzunehmen.  Schon  früh  waren  alle  persönlich  zu 
dienen  rechtlich  Verbinderle  verpflichtet,  die  contribution  du  bau 
el  arriöreban  zu  zahlen.  £s  gab  Übrigens  Tiele  exemte  Ciassen.^ 

e)  Die  Oberbefehlshaber  der  Armee.^) 

288.  Der  oberste  Befehlshaber  des  königlichen  Ueeres  war  im 
Anfange  dieser  Periode  nocli  der  Connetüble,  dessen  Würde,  die 
erste  im  Ueiclie  nur  Adeliehen  höchsten  Ranges  übertragen  wurde. 
Nach  dem  Tode  des  Marschalls  von  Lesdiguiöres  hob^]  Ludwig  Xlll. 
(1Ü27]  sie  auf. 

Die  grossen  Vorrechte  dieses  mächtigen  und  in  mancher  Hin- 
sicht seihstständigen  Heuniten  waren  mit  der  ausgebildeten  absoluteo 
Monarchie  nicht  mehr  im  Einklang.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Conne- 
table  ging  auf  die  Marechaux  de  France  über.*)  Ihr  Amt  wurde 
nun  das  erste  mililairische  im  Reiche.  Ihre  Zahl  vermehrte  sieb 
bedeutend,  1703  zählte  man  deren  20»  1780  14.  Sie  folgten  im 
Bange  auf  die  Pairs  de  Franee.  leder  conuaandirle  als  Chef  das 
ihm  untergebene  Armeecorps.  Unter  ihm  Stenden  im  Felde  als 
Leiter  der  Strategie,  der  Lagerung,  des  Marsches  und  des  gesamm» 


1)  Mchsliai  erkürt«  disi«  TwnpfHt  Ar  sahr  Mhlseht;  Ledwlg  XIT.  beriaf 

sie  nach  167^  r>ii  lit  mehr.  —  2)  Code  Henri  XX.  20.  21. 
')  Piganiol  II.  355.   Daniel  II.  2—28.  lUBMiret  d«  Marquis  de  Feuquieres, 

deatsch,  Leipzig,  1738.  1  vol.  4. 
*)  Limnciu  1.  1009.    Daniel  a.  a.  O.   Jirewer  II.  860.   Recucil  XI.  6.  XII. 

%.  54.  i.  XY.  7«.  XVI.  .198. 

ItaaM  U.  Pigaaiol  p.  STi.  Fau«nlbr«s  cb.  8.  Pietrd  Yl.  TU.  Im 
lalir  4777  gab  m  361  Mardsha»     Canpi«  ilsMain  vofol  p.  ISO. 
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ton  Dientlflfi  die  Marzella ii\  des  Camps.  Anfanfj^s  hatte  jedes  Ar- 
moecorps  nur  einen  Oflicier  dieses  Namens seil  159'i-  abor  meli- 
i(Me.  Sie  Ix'frhlif^ton  auch  in  der  Schlacht.  Unter  Ludwig  XIU. 
(1Ü25  oder  103.Jj  trat  /wischen  heide  ,  jedoch  nur  als  Befehlshaber 
in  der  S(  lilaclit  und  der  Manöver,  also  für  das  Taclische  des  Dien- 
stes,  der  Lieutenant  1,'encral  de  TArniee.  Jeder  Marschall  hatte 
eine  Anzahl  ru'neralli«'iileiiant.s ;  sie  behielten  ihren  Titel,  wenn  sie 
auch  nicht  im  Dienste  waren,  daher  die  j^rosse  Anzahl  derselben.') 
Einige  Mal  erhielten  besonders  aus^'ezeiclinele  Feldherren  die  Würde 
eines  Marechal  general  de  (^amp,  /.  B.  Turenne  1673  und  der  Ma- 
r^chal  de  Saxe  174i.')  Dieselben  folgten  dem  Range  nach  unmit- 
tdbar  auf  die  Mar6chaax  de  Fraace. 

Zuweilen  erlheilte  man  auch  den  Titel  eines  Capitaine  g^n^ral, 
dessen  Würde  schon  längst  erloschen  war.-'')  Die  Kriegsoperalionen 
verlangten  die  Verlheilung  der  Armee  in  mehrere  Corps,  eine  solclie 
Ablbeilung  erhielt  den  Namen  Brigade  und  ihr  Befehlshaber  den 
Titel  Brigadier.  Die  GaTaUerie  hatte  deren  aelion  iWt,  die  lofimterie 
erhielt  rie  1668.  Anfangs  werde  das  Commando  einer  Brigade  ge- 
wöhnlich vorttbergehend  einem  Maltre  des  Camps  oder  einem  Colonel 
übertragen,  spiter  wurde  es  eine  bleibende  Charge.  Ausser  den 
der  CaTallerie  und  Inftnterie  gab  es  auch  Brigadiers  der  Dragoner.^ 

Zerfiel  eine  Brigade  in  mehrere  Abiheilungen ,  so  wurde  jede 
dieser  unter  einen  Major  de  Brigade  gestellt. 

Die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Regimenter  besorgte  der 
aus  dessen  Commandanleo  und  verschiedenen  dafQr  bestimmten 
Officieren  desselben  gebildete  Generalstab  Q'EiAi  major). ^} 


1)  Daniel  II.  14.  Feuquiöres  ch.  7.  Plganlol  p.  36«.  Pinard  B.  IT.  «•  T. 
Im  Jalir  1777  gab  es  149.  Alaanae  reyal  p.  118. 

Mganlol  p.  308. 

Piganiol  p.  364. 

*)  Daniel  |>.  2R.  Pinard  VIU.  FcuquMrei  ch.  10.  Piganiol  p.  371.  Im  Jalir 
1717  gab  es  251  Urigadiers  der  Infanterie,  I  W)  der  Cavallerie,  30  der  Dra- 
gouer;  10—12  BaUiUoue  inachlea  eine  CavaUerie-,  5—6  eine  Infanterie- 
brigade  aus. 

Daniel  II.  57.  58.  Piganiol  de  la  Force  p.  401  gibt  den  Generalslab  des 
fransteisebtn  Gagdweglmeetea  mat  foigeade  Weite  an:  «L'4tat  m^ar  dece 
r^gioMiit  eil  oonpoitf  4n  Ckdoeel,  dn  Hi^»  de  qoalre  Aide»  M^en,  de 
qoafre  Sons  Aidet  Milien,  d'un  Commissaire  ayant  la  condnite,  d'un  Coni> 
inissaire  appointä  poar  la  conduile,  do  quatre  Commissaircs  Aides,  de  dewx 
Marechaux  de  logis,  du  Prevdt  pönöral,  du  Lieutenant,  du  Prcv(U,  du  Gref- 
fier,  de  12  Archen»,  de  l'execuleur  de  la  Justice,  de  l'auditeur  general  des 
Bands«  Fran^alsaSf  d'aa  lUdaeiA,  de  FAide  mMasin»  da  den  GUmrgiens, 

Wandtfaif ,  Inn.  Stell«  «.  B«chli|««ck.    M.  I.  ^1 
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Die  in  den  Garnisonen  liegenden  Truppen  waren  den  Provin- 
cialf^oiivemeuren  unii  ihren  iieutenaoU  in  poliieUioher  Hisiicht  im- 
tergeben. 

f)  Di§  Marimt  und  ÄimiralitätJ) 

289.  Diu  ilalieins(  üen  Kriege  nutbigten  Carl  VIII.  und  Lud-  " 
wig  Xl[.,  die  mit  dem  Kaiser  Carl  V.  und  Heinrieb  VIII.  von  Eng- 
land Franz  1.  gefübrten,  die  Marine  zu  Hirdern.  Wäbrend  der  Heli- 
gionskriege  wurde  sie  jedocb  so  vernacblfissigt,  dass  zu  den  Zeilen 
Sulljs  die  franzüsisohen  SlaalsscbilTe  sieb  grosse  Erniedrigungen  von 
Mira  der  eiigliiclira  gsliilieii  lattm  anMiton.  RicbsKmi  draag  bei 
Ludwig  XIII.  auf  die  Bildung  eiaer  bedevlaodeo  Flotte;  sie  stieg 
bis  SU  des  Kitaugs  Tod,  xerfid  wlhrend  Ludwigs  XIV.  Mindeijlbrlf- 
keit,  wurde  aber  tob  1666  au  von  diesen  und  seinen  llioisler  Col- 
bert  so  sehr  gehoben ,  dass  Frankreich  schon  167S  eine  Seenaehl 
und  1690  die  erste  in  Europa  war.  Doch  brachten  die  Bnglinder 
bei  la  Hegne  1668  ihr  einen  Verlast  bei,  Ton  welchen  sie  sieh  erst 
spät  erholte.«) 

Un  England  nicht  su  nissfiOlen,  that  FUurj,  Ludwigs  XV.  Mi- 
nister, wenig  sur  Wiederherstellung  derselben ;  in  den  spilern  Krie- 
gen brachten  die  Engländer  ihr  neue  Verluste  bei. 3) 

An  der  Spitze  des  Marinewesens  standen  im  Anfing  dieser  Pe- 
riode mehrere  Admirale,  indem  man  die  der  neuerworbenen  Küsten- 
länder lange  beibehielt.  Zuletzt  wurde  es  jedocb  dem  Grnssadmiral 
von  Frankreich  [rAmiral  de  France]  untergeordnet.^)  Aufgehoben 
iG2G  oder  1027  und  durch  einen  Grand  mafire  rhef  et  surinlen- 
dant  de  la  Navigation  et  du  Commerce  ersetzt,  wurde  diess  Amt 


d'un  Apothicaire ,  d'uu  Auiuönier,  du  preniior  Sorffonl,  du  Tambour  major. 
tJber  die  Functioueo  ailur  höheren  und  mcdcrcu  OiUcierc  gibt  Daaiel  II. 
87  folg.  ansflllirlicbe  Anftchiane.  Aneh  das  ganie  Armeecorps  l)aUe  seinen 
Generablab;  dasn  fehörle  der  Mi^  ff^ii^ral  der  Infaulerio,  der  derCaval- 
loric;  unter  ihnen  standen  der  Prövdl,  des  Aides-Majors  ^enöraux  u.  a. 

«)  Daiiiol  II.  4i8  fol;;.  Pifjaniol  dp  la  Koico  H.  1-28.  yalin  sur  TOnlonnance 
de  la  Marine  de  1681.  ISouv.  Kdit.  par  Hecaiie.  Parr^,  1828.  Die  Ein- 
leitung. Mugene  üue  histoire  de  la  Marine  frangaise.  Paris.  1835.  U  1 — V. 
WssB  Work  «nlblU  Jedoeb  aar  MonograpUee.  MonMI  TIU.  eb.  6S. 
Hislcir«  mlritiaM  de  la  Franee  par  Onerfn.  Paris,  1848  nad  Ute  Ansgabe 
1844,  S  TeL  &  besonders  dar  Sie  TIMM. 

»)  Capefigne  Looia  XIY.  «t  aan  fewraraaaMnt  cb.  7,  SS.  W.  60.  «ueria 
I.  .Vii.  foljf. 

3)  Capcliguo  Louis. ch.  XV.  13.  17.  26.  30.    Guerin  II.  215  folff. 
*)  Loiseau  trait^  des  Oitices  IV.  2.  4.  55.   Daniel  p.  403.  Denisart  T.  Amirai. 
INr  Aariral  de'fiaytaae  bSrta  1813  auf,  der  Ton  Breiaga«  1881» 
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1669  jedoch  mit  vermiDderter  Gewalt  wieder  hergeslellt. ')  Gewöhn- 
lich bekleidete  es  ein  Prinz  des  königlichen  Hauses.')  Der  Admiral 
hatte  hohe  Khren  und  viele  einträgliche  Kechle.^)  Einer  der  ersten 
Grosshraintcn  halle  er  ein  ciiienes  Pavillon,  ein  Zehntheil  der  Pri- 
sen, die  Hüllte  der  Strafgelder^)  und  Coniiscationen  der  durch  die 
Seefjerichle  Verurlheilten,  einei»  Theil  der  gestrandeten  Schiffe  und 
Ciiiter.  Er  ist  Oherbefelilshaber  der  Flotte,  hat  zwei  Viceadinirale, 
einen  de  Levant  Hir  das  mittelländische  Meer  und  einen  in  Pouant 
für  die  Nordsee  iinicr  sich,  unter  welchen  dann  stehen  die  Lieute- 
nans  g^neranx  des  Arniees  navales  utul  die  diesen  untergeordneten 
und  die  Schiffscapilaine  befehligenden  Chefs  d'Escadre.^j  Doch 
ier6el  die  Flotte  in  zwei  bis  17'i^8  getrennte  Abtheilungen:  die  Ga- 
leeren, welche  einem  eigenen  Lienfenant  des  Galöres  untergeben 
waren/)  und  die  «igentitobe  Mirine,  die  aus  Linieniehiffen,  FregatlMi 
md  0iDer  Menge  Ueinerer  nicht  io  der  Linie  IdUnplnider*)  Soliilfe- 
alier  Art  bestand. 

Die  Marinelruppen  waren  im  Ganzen  wie  die  Landtruppen  or^ 
ganisirt.  Um  den  Adel  für  die  Marine  zu  gewinnen,  enrieblete  Lud- 
wig XIV.  1682  eine  ans  Bdelleutcn  gebildete  Marinegarde,  aas  wel- 
eber,  da  die  ihr  angehörenden  einen  TollstSndigen  Unterrieht  ge- 
nossen hatten,  die  Marineofliciere  vorzugsweise  genommen  wurden.*) 

Die  ScbilTsartillerie  stand  unter  einem  eigenen  Gommiisaire 
gön^ral  de  rArlillerie  de  Mer.^ 

Der  Admiral  von  Frankreich  war  der  höchste  Richter  in  allen 
die  Seeangelegenheiten  belrelTenden  Sachen.  In  seinem  Namen 
richteten  die  meisten  Seegerichte  erster  Instanz  (les  Silges  parti- 
culiers  de  l'Aroiraut«^) ,  sowie  die  in  einigen  Parlamenlsstädten  be- 
stehenden höheren  Seegerichte,  deren  Prfistdent  er  lelbst  war. 


i)  Der  Admiral  emannle  früher  alle,  auch  die  liöcl)<iten  MarineofRciorc  und 
die  Uicbler  der  AdaüraliUit.  RttckiichUich  der  letzten  bebieil  er  eia  Prä- 
»entalioosreehU 

1609  wir  der  Oraf  tod  Ttmandoli  Admiral;  IMS  der  Graf  Toaloase 
(luUirlieher  Sehn  Ludwigs  XIY.) ;  1714  dsr  Ben.  t.  PenlhMne  dessen  Mo. 

3)  Denisart  d.  a.  O.  Daniel  a.  a.  O.  Enrvclop^dic  Jurispnidence  v.  Amirai. 
*)  Narti  Yerordnunpen  von  1517  und  1081.    Im  Jahr  1788  wurde  itira  die«« 

Rertil  mit  dessen  Einwilliirunf;  entzopcn.  Pifaniol  p.  43i,  Encyclop.  a.  a.  O. 
^)  Daniel  p.  504.  Piganiol  p.  4Ö6.  Im  Almanac  royal  von  1777  find  genannt 

p.  119—188  9  Uentananti  gdndrans  vad  27  Chelk  dVseadra. 
*)  Daniel  p.  535.  Piganiol  p.  453. 

gab  Kriegsscbiffe  von  5  verscbiodenen  Classen.    Daniel  p.  515. 
S)  Dnnicl  p.  510.  512.    Erst  Ludwi«;  XVI.  orrirhtele  1773  Bcolet  rOfSlSS  dS 

Marino.    Uccueil  XXII.  650.  —      Daniel  p.  517. 
10;  Dcnisarl  y.  Amiraute.    YaJün  »ur  l'Ordonn.  de  Marine.   Brewer  Ii.  534. 
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z.  R.  da«;  frülior  mich  an  der  Marmortafel  silzende  Admiralitätsge- 
richt  in  Paris.  >)  Von  den  ersten  fanden  Beniliingen  ad  die  lelileo 
statt,  von  diesen  an  die  Parlamente. 

Die  Könige  erliessen  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  Ge- 
Hellte,  sowie  über  die  Marine,  worunter  die  von  löt7,  1583,  1629. 
1681  und  1<>89  die  berühmtesten  sind.') 

g)  Di9  mWtaiH$eh9  OtriektibarMt.'') 

200.    Die  mili(airische  (iericlilsbarkeit  ist  übertragen: 

1)  den  Conseils  de  guerre,  welche  von  Officieren  des  Regi- 
ments gebildet  werden.  Sie  ist  bloss  peinlich  und  erstreckt  sich 
Aber  mtlilairisehe  Verbrachen  und  Vergehen,  also  aolehe,  die  der 
Soldat  als  solcher  oder  anderen  Soldaten  gegenfiber  begeht  and  a«f 
Übertretungen  der  militairischen  Disciplinargeaetae. 

Der  Regimenia-  oder  Compagniepr^vdt  oder  der  Plataiajor  ist 
Instructionsrichter.  Zur  Abartheilnng  von  Verbrechen,  auf  w«leben 
schwere  Strafen  stehen,  sind  7  OfBciere  nOthlg.  Das  Verfiihren  bei  * 
den  Kriegsgerichten  ist  summarisch  und  ohne  Appellation.  Der 
Prövdt  selbst  hat  eine  niedere  Militairgorichtabarlceit.^) 

S)  Ausgedehnter  ist  die  Gerichtsbarkeit  der  an  der  Table  de 
Marbre  richtenden  Cnnnelabi^^c.  Sie  erstreckt  sich  nicht  bloss  über 
militairischc  Verbrechen  und  Vergehen,  sondern  auch  über  alle 
möglichen  liechtsstreiligkeiten  unter  Soldaten  und  Angehörigen  der 
Armee,  die  sich  auf  ihre  Dienstverhiiltnisse  beziehen. Seit  1627 
sind  die  Marschälle  von  Frankreich  die  Chefs  dieses  Cicrichlshofs , 
fragen  jedorh  diese  fici  irh(sl)arkeit  niciil  mehr  zu  Kehen.  Doch  ver- 
Irelen  sie  ein  Lieutenant  «j^eneral  und  ein  Lieulenaiil  parliculier  der 
Connetahlöe,  welcbe  Rechlsgelehrtc  /uzu/ielien  haben  in  wichtigeren 
Fällen.   Siud  Marschälle  anwesend,  so  gebeu  sie  ihre  Stimme. 


>)  Kh  bestand  ansüpr  dom  Adtnirfll  aus  üpincm  Lieutenant  (^^n^ral,  einem  Lieu- 
tenant parliculier,  d  Consoillers ,  seinem  Ministire  public  u.  s.  w.  Der 
Almanac  royal  von  1780  hat  über  seine  Compctens  elao  Notis. 
8.  das  Recneü  Table  t.  Amlral,  Anirsitti,  Marine,  Prtte. 

S)  Deniaart  ConnetabMa,  Gonteil  de  Gaenre.  Bncjrdtopddit  Jisriipnidenee  t. 
r.onsoll  de  Guerro,  Connolableo.  Joti<i<<p,  trailö  de  la  Justice  crimfnelle 
l.  376.  BrcMvrr  II.  852.  860.  S.  die  Table  dos  Uer.  v.  Con^seil  dp  Gnorre, 
Juslire  mililairo,  C.unnclableo.  Die  wichlifrslcn  Verordnnufieu  über  die  mi- 
litairische  Gcrichlsbarkeit  sind  aus  den  Jahren  1534,  1535,  1540,  16*29, 
im,  1663,  1666,  1666,  1725,  1750,  1768  (  .  Ifirs)  and  1776.  Arr«t  Ton 
5.  Febmar  1600  bei  Denlsarl  p.  193. 

*)  Jousse,  Denisarl  nnd  Brewer's.  a.  0.  Dia  Gompetens  nach  der  Oidonn« 

pibt  Deniftart  g'enaii  an  p.  221. 
*)  Dir  vor  die  CnnniMnhlc'c  ^'cliörondcn  Sarhon  sind  yolIstSndig  angegeben  bci 
Jousic  iu  der  Eacjclupedic,  bei  Denisut  und  bei  Brewer. 


Digitized  by  Google 


Y.  Bucfl.  Cap.  lU.  Staatsvbkf.  u.  Staatsvebw.  645 


AU«  Bidit  nriUtairifehen  Reehlssteii«!!  der  Soldaten  gehören  Yor 
die  gewöhnUclien  Gerichte. 

Zor  Yerfaiodening  der  Duelle  unter  den  Offieieren  und  Mil- 
ffiedem  dee  Adels  bilden  die  Hanchälle  Ton  Frankreieh  ein  eigenes 
Elumigericbt,  dai  Ludwig  XIV.  1643  einteilte  und  organitirteJ)' 

7)  Dm  JPioUM»i9a§t%f§bvng» 

(I   l  orlsrhritte  derselben  icahrend  dieser  Periode.^) 

Wenn  schon  in  den  stürmischen  Zeiten  des  16.  Jahrhun- 
derls das  Bedürfniss  einer  gnten  Polizeif^eselzgebuii«,'  driiijjend  ge- 
fühlt wurde,  so  war  diess  in  einein  viel  höheren  (irade  der  Fall 
nadi  der  Geslailung  FranJireicbi  zu  einer  grossen  absoluten  Mo- 
narchie. 

Oline  die  strengste  Ordnung  war  für  den  König  keiiu'  durch- 
greifende Rcherrschnng  des  Staates  iniiglich,  (dnu^  Forderung  des 
aiigeineinen  Wohlstandes  versiegten  die  (leldquellen  der  Hegiernng. 

Auf  die  allgemeine  Poli/eigeset/gebuDg  für  die  Städte  aus  den 
Jahren  1567  und  1577^)  folgten  eine  unzählige  Masse  Verordnungen 
über  alle  Zweige  tier  Polizei.  Die  herülimlesten  gehören  der  Re- 
gierung Ludwigs  XIV.  ')  an.  Ludwig  XV.  erweiterte  uj.d  ergänzte 
dieselben.  Die  höhere  Polizei  war  der  luteudanz  der  Provinzen 
anvertraut;')  die  niedere  Localbeamten. 

I'nler  Ludwig  XIV.  wurden  eigene  Polizeiheamlen  zuerst  in 
Paris  (l()t)7;,  dann  in  allen  Städten  (1(39!))  geschaflen,  nämlich  die 
Lieutenants  generaux  de  Police,  die  zugleich  ein  Polizeigerichl  bil- 
deten, bei  dem  sogar  ein  Ministöre  public  angeordnet  war.  In 
ibrem  Dienste  standen  die  Gommissaires  de  Police. 


1)  Brawer  p.  860.  !■  jeden  Beiiliage  war  eia  BdelouuiQ  daantt  beavftragt, 

TOQ  DuellslreiliekeilPii  Nuliz  zu  neliiiicn  und  die  Parteien  zu  versöhnen, 

o«lor  dip  Sarlip  nti  die  Marsrtiallc  zii  liorirlileii  zu  endlicher  Dcilcguii;;.  Die 
Ivlirrntrcrii  litf  ci  1 1  iclilen  ihren  Zwrrk  nichl.  S.  die  Ven>rdnnn;n'ii  Lud- 
wigs XIV.  und  Ludwins  XY.  gi'gou  die  Duelle  bei  Duruier,  Coofcrciii-cs 
1.  3M-'433. 

3)  Fflr  das  1«.  labrlmiiderl  ist  varxOglich  wichtig  der  Code  Henri  Hm  X. 

fdc  la  Polirc)  von  42  Titeln. 

*)  Viicli  die  ^lunicip.ilj^cselzpohiitii,'  und  die  Coulumes  enlhnllon  eine  ^Ipn«ro 
l'(»lizeiho>.(iiniimn{;c'n.  S.  Monteii  hi»toiro  de»  Kr.inr.iis  Ars  di>ers  Elnls  VI. 
Stal.  LXXL  Sie  sind  grösslentheiis  aus  der  Pulizeiorduuiig  vom  Februar 
1415  enlnoamien. 

^  Er  eriiets  eine  Poliseiord.  Rh*  Paris  n.  14193  fttr  du  f  ante  Königreich. 
Sic  hiessen  desshalb  auch  Intendauf  de  Police,  de  Finaocet  el  de  Jnaiice. 
S.  Gujot  traitd  III.  14d. 
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Im  Anfange  der  Hegierun^  Ludwigs  XV.  ward  die  Polizei  der 
Gegenstand  wissensrhaflli(  her  WorKe. ')  Das  berühmtesle  derselben 
ist  der  1713  begonnene  Traile  de  la  Police  von  de  la  Mare  und 
le  Giere  du  BrilleL  Andere  Werke  folgten,  unter  welcLen  v^ir  die 
2  von  ua«  benflUlao,  DSmlich  den  Code  de  la  Police  von  Oucheue 
(Paris  1757]  und  die  beiden  letzten  Bände  der  Encjrclop^die  metbo- 
dique,  Ablbeiiang  Juritprudence,  beftonders  nennen.^ 


9  Die  Hauptwerke  »iiid  autjefUhrt  bei  Camus  u.  Dopin  No.  1677—1681  u.  in 
iem  Diteoun  pr^Untiiaire  dei  IX.  Bd.  der  Bnqrdopddto  HAh.  Jorisprod. 
p.  CXXX.  GLIll.  Mg.  Die  3tm  Angabe  t.  de  b  Mare  l«t  t.  Jahr  1719; 
eine  3te  ersrhicn  in  Amslerdam  17i9  4  Bd.  IbL  Baa  Werk.  «oHt«  ü  B«. 

eher  liabcn,  vollendet  wurden  nur  6. 

<•)  Eine  chronolojyisrho  Übersicht  der  wichligüten  Polizeiverordnungeii  sieht  ia 
diesem  p.  Wi  — XLii.  Nirht  sehr  befriedigend  ist  Cortur  histoire  de  l'ad- 
ministration  de  France.  Paris. 

Die  Encyclopödie  Melhodique  Police  et  Municipalitc  gibt  rul{;cndo  Übersicht 
dar  Artikel,  in  welcben  sie  die  verachledenen  Zweige  der  Politei  beliandell: 

1)  PoUui  in  MMgiontieehtn  in  den  Art.  Religion,  BUipkAme,  Fdle  et 

Dimanche,  Cardroc,  ihroression.  , 
%)  Sittenpolizei  in  den  Art.  Corruption  des  Moeurs,  Moeors,  Enfans,  Parent, 
Prostitution ,  BAurd,  Cuurtisana,  Famaie,  Luxe,  Spectacia,  Adeor, 

Jeu,  ThcAtre. 

3)  GiwndheU^olixtei  s.  Alimens,  Apotbicaire,  Poiion,  Cabaratier,  Air,  Via, 
Proprald,  Mddecin,  Cliirurgian,  Coulagion.  Patte. 

4)  RtinKehkHttpoliM^  •.  Bue,  Arroaage,  Nettoyement,  Yoiries,  Proprvtd. 

b)  Sithtriuitipolixei  $.  SürHd.  Tranquillite,  Garde,  Allroupcmenl,  Emeute, 

Porfd'armes,  Incenrtie,  Inondalion,  Noyer,  Morl  suhile,  Accidenl. 

6)  Victualiettpolizei  Grain«:,  Approviüionnrmenl ,  Disette,  Famino ,  Acca- 
parcment,  Cberte,  Vivres,  Abondance,  Agricultine,  Suh5i<tance. 

7)  Polizei  für  Wiisentchaflen  und  Jiuntte  s.  Uuivcrsite,  Ecole,  College,  Mo- 
deeiu,  CUrurgian,  Saga-feaHna,  Anteur,  Uhrairia,  Solancaa,  Afta,  Aea> 
ddmia,  Socidtd. 

8)  BandelapoUxei  s.  Coniroerce,  Boutiques,  Foire,  ^larcbd,  Tente,  Aocapa- 

remenl,  Orfevres,  Poids  ol  Mesnres,  Asrens  de  cban^e. 

9)  Gewerbtpoliiei  f.  Manufai  Iure.««,  Fabrique,  Arts,  Communaulö,  Jurandc, 
Patente,  Apprcutissage  und  jedes  einzelne  Gewerb. 

10)  AfmuHU'  und  B«di«nr«nf>ottvei  i.  Paorre,  Mandicild,  NdpUaux,  Charitd, 
Bianflibance,  Soddtd,  Bnfans-trouvda ,  Saceurs,  TraTaux  da  charitd,  Do> 
meatiqua,  Abus,  Salpetri^re. 

11)  Strattmpolizei  s.  Ali^nenuMit.  Choniin«,  Pave,  Riie,  l'örils  iramioens,  Ar- 
cident,  Fiacre,  Yoiture,  Messagerie,  Poste,  Yoierie,  Quai,  Batelier, 
Abreuvoir. 

19)  Kdrwulfunf  und  MuOhmg  dtr  PotiiH  a.  AdminiMraUatt ,  MuuieipaUle, 
PoUee,  llaira,  Bdievio,  Procureur  de  la  (Utnmnane,  Procnr.  du  roi,  Syndic, 
Sargent  da  TiHe,  Garde,  Tribunal,  ln»peelaar,  Greffler. 
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29t.  Die  kalholiMlie  ReKgion,  als  die  des  StMtes,  mirde  durch 
die  l(0nigliche  Gewalt  auf  das  krilkigsle  nalerslOlsf.  Was  die  Niebt- 
halholikeB  balrifll»  so 

1)  bestand  seit  dem  14.  labrhandert  das  Verbot  gege»  die  M- 
ien*)  fort.  Nur  in  einer  Stadt,  in  dem  1652  franittsisob  geworde- 
nen Mptz  waren  sie,  d.  K*  die  Nachkommen  Ton  4  iirsprünglicb 
tolerirlen  Familien,  als  Genossen  ihrer  Kcligion  und  als  BOrgeran* 
erkannt,  doch  in  ihrer  Rerhtsrahigkeit  sehr  beschränkt.  Anderswo 
wurden  einzelne  als  Hnndebleuto  vurüborgehend  geduldet.  Das 
aligfmeine  V^erbol  gegen  die  Juden  wurde  ilfler  wiederholt,  x.  B. 
noch  IfiöO,  1(551,  1683  (selbst  in  diMi  C(doni»Mi),  1731  n.  s.  w. 
In  den  letzten  ^0  Jahren  vor  der  Hevululion  beliandelle  man  sie 
günstiger.   Bescmdere  t'iesetze  bestanden  tjber  die  Juden  im  Hlsass.^) 

2'  Die  (lesol/gehung  über  die  Ausübung  des  prolestantisrhen 
Ciillns  tiegaun  iinl  lidicten  Franz  I.  von  1.j3V,  löiü,  15i2 ;  füHrle 
zum  Edirfe  von  Nantes  i:»08.  dos  IfilO,  1«1V  Ijeslätigl,  aber  1G85 
den  '2'2.  October  von  Ludwig  XIV'.  widerrufen  wnrde.  Schon  unter 
Ludwig  Xin.  sah  mau  die  Protestanten  hätifig  als  übelgesinnte  an, 
die  jeden  Augenblick  bereit  seien,  sich  der  königlichen  Gewalt  zu 
entziehen. ') 

Aus  einer  Menge  gegen  die  Protestanten  vor  und  nach  1085 
erlassenen  Verordnnrtgen  Luiiwitjs  XIV.  s[)ri("l)t  der  (i<Mst  einer  un- 
versi>hnliulieu  Verfolgung. Doch  gelang  es  auch  den  l)ra;i(maden 
nicht,  die  calvinische  Coufession  zu  vernichten.  Es  galt  jedoch  die 
Fictiotif  dass  in  Frankreich  keine  Calvinislen  lebten,  daher  die  lie- 
bnrlen,  Heiratben  und  Sterbfillle  derselben  in  die  katholischen 


I)  Dt  kl  llire  UM  de  la  Pelice  I.  AM  folf.  €ii]f«4  inM  IH.  148—166^ 

t)  De  la  Maro  iraiiö  de  1«  Police  I.  91»  fblg.    BaeysiopMie  Peüee  II.  8M. 

Ree.  de»  A.  L.  Fr.  Table  v.  Jiiifs. 

•■')  Encyrlopcdic  Jtirispnidence  V.  334, 

*)  De  la  »Lire  I.  272.  288.  Limnspns  II.  173.  HisJoiio  de  I  Fdit  Nnntos. 
Ree.  des  A.  L.  Fr,  'iablo  v.  (lulle  Protcslant.  Eine  .Viigabe  der  Haiipt- 
werko  über  die  Rechte  der  Prulcslaiitrii  im  alton  Frankreich  fiudcl  sich  bei 
Camus  n.  Ünpin  BlbliolhAqiw  de  droit  No.  2M0-9M8,  feraar  1080  tt.  13at. 
BocyclopMie  Jurisprudenea  v.  CalvinisoBe. 

<)  8fa  tiod  luaamroenfealeUl  in  der  Hiatoira  de  rsdit  de  Maolas  ood  ihrils 
abgadrackl,  lheil<)  ano^eführt  im  Ree.  des  A.  L.  Fr.  XIV.  t.  Xil.  W.  von 

No.  836  an  l)is  2J<)'.)  110  Verordnungen).  Die  Voifol?tinsr  dauerte  bis  17K7, 
WO  Ludwig  XVi.  die  Ausübung  des  prolOftUiilischen  Cuilus  erlatible.  Kec. 
XXVIII.  472.  Das  ParUnneDl  remoostrirla  dagegen  den  18.  Januar  1788! 
Bac.  XXVIII,  4W.  IMby,  hlstalre  das  Parlaneaa  II.  489. 
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KirchenbÜeher  eiogetragen  werden  miuslenJ)  Pen  Anhingern  der 
lulherischen  Lehre  im  EUais  wer  doreh  beiondere  Ediete  die  Aue- 
Übung  ihres  GuUus  Eogesichert.') 

3)  Die  Verdamnrangtbullen  der  jantenistitehen  Doctrinen  tob 
1683  nnd  1655  wurden  von  den  Königen  in  Frankretdi  gutgeheissen 
und  ihre  Eintragung  durch  die  Parlamente  liefohlen.') 

Dem  katholiscbeo  Guttue  wurde  dureh  eine  Menge  Verordnnn- 
gen  ein  besonderer  Schutz  zu  Theil. 

In  vielen  Ediclen  von  1550  bis  1789  ward  die  Feier  der  Sonn- 
und  Feiertage  eingeachärfl,  alles  Arbeiten  und  der  Uandel  au  den- 
selben verboten  ;  nur  gewissen  bewerben  einige  Freiheiten  gestattet, 
z.  B.  den  Bäckern  und  Melzfjein.  Andere  Verordnungen  bezieiien 
sich  auf  die  Processionen,  die  Pilijerfahrten,  Bruderscbaflen  u.  s.  w.^j 
Neue  geistliche  Corporatioueo  köQueu  ohne  königliche  Zustimmung 
nicht  errichtet  werden.*) 

e)  Sittenpolixei.^) 

293.  Die  Könige  suchten  nach  dem  Musler  ilirer  Vorgänger  auch 
in  dieser  Periode  die  Forlschrille  des  Luxus  aufzuhalten;  nicht  bloss 
eine  Menge  kleiderurduungen  wurden  gemacht,  /.  B.  H85,  15^3, 
1547,  1561,  1576,  1583,  1601,  1600,  1013,  1634,  1639  und  die  Ver- 
ordnungen Ludwigs  XIV.  vom  31.  Mai  und  12.  Dec.  1644,  27.  Nov. 
1660,  1667, 1671,  1700,  sondern  auch  und  swar*mit  um  so  grosserem 
Eifer  das  Verfertigen  allzu  theurer  GerithsehaAen  von  Silber  und 
Gold  verholen,  als  manche  Könige  befahlen,  es  sollten  dieselben 
in  den  Manzen  zu  Geld  umgeprägt  werden.  0  Es  wurden  Haus- 
suchungen bei  den  Goldarbeitern,  Kleidermacbern  angestellt. 

Auch  gegen  die  Üppigkeit  im  Trinken,  bei  GastmAhlern  u.  dgl. 
wurden  von  Franz  I.  Verordnungen  erlassen  und  sogar  die  Zahl 
der  Schfisseln  vorgeschrieben.*}  Die  dramatisehe  Kunst  wurde  in 
sittlicher  Hinsicht  ttberwachl,  in  Isthetischer  von  Franz  I.  an  schon 
begOnstigt  und  gefördert.") 


()  Die  Gesetzgebung  war  in  dieser  llinsirht  mit  sich  tellMl  im  Wider>|micli. 

Eocyclopcdic  II.  Ißl,  z.  R.  das  Edict  vou  172t. 
2)  Encyciopedie  II.  180.    Die  Calviiiistcu  waren  glciciitallü  iiu  EUass  auer- 

kaoat  und  »ogar  die  WiederUnfer  tolerirt. 
4)  De  la  Mar«.  Die  wldiUgsten  Aeteniiaciw  sind  iUer  abgedmckt. 
^  Amfüliilich  Uiier  alle  dieM  Gegeaittade  de  k  Hare  1. 805. 
»)  Neue  Verordnung  Ludwigs  XIV.  v.  16«7. 

•)  De  la  Maro  I.  355  Mg.    Cudc  de  1«  Police  p.  36.   Gujol  Iii.  884. 

7}  Do  la  Marc  p.  363—305.  3»3— 385. 

8)  De  U  Mare  p.  39:,  x.  B.  TOD  Ludwig  XIII.  1689.  —     De  la  M.  p.  4M. 
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Sehr  zahlreich  sind  die  Verordnungen  Über  die  Hazardspiele 
vom  Jahr  H8Ö  an.  *)  Dass  die  Lotterieo eine  FisaiuqueUe  wurden, 

i»t  schon  gesapt  worden  (No.  283). 

Die  FriMidenniädchen  wurden  auch  wlihrend  dieser  Periode  in 
bestimmten  Quartieren  der  grösseren  Slüdle  geduldet  und  für  «las 
Halten  öffentlicher  Häuser  Abgaben  bezahlt.  In  Paris  halte  ein  ei- 
gener Fnspecteur  des  lilles  die  Aufsicht,  führte  sie  aber  nicht  jrerade 
zum  all^'enieinen  Besten. 3)  Allzii  gefährliche  Lustdirnen  nii<l  solche, 
die  sich  bessern  wollten,  wurden  in  eigene  Tieffingnisse  gebraibt.') 

Es  gab  endlich  Verordnungen  gegen  das  Fluchen  und  Blas- 
phemieren,^)  sowie  gegen  die  Hexen,  Wahrsager  und  Zauberer."] 

294.  Die  Grösse  .der  Stadl  Paris  veranlasste  viele  Verordnungen 
filier  die  Reinlichkeit  der  Wohnungen,  Strassen,  Wasser  u.  s.  w., 
sie  gingen  theiU  von  den  Königen  selbst  aus,  theils  Tom  Parla- 
mente, theils  Ton  den  ersten  Polixeibeamten.  Die  Gewerbe,  welche 
die  LuA  Teraoreinigten ,  mussten  an  entfernten,  wenig  bewohnten 
Orten  getrieben  werden.*) 

Im  Interesse  der  Gesundheit  wurde  das  Backen  des  Brodes 
Überwacht  und  nach  einer  Berathung  von  gegen  90  Ärzten  1669 
eine  Verordnung  erlassen,  die  den  Gebrauch  der  Bierhefe  hei  der 
Verfertigung  des  Brodes  untersagt,  doch  1670  wieder  erlaubt,  so- 
ferne  frische  Hefe  gebraucht  werde.  Ebenso  wurden  die  Fleischer 
und  Schweinemetzger  und  Federviehhändler  überwacht,  schon  seit 
Franzi,  die  Fische-,  Buller-,  Milch-  und  Obslhiindler.)')  AufWein- 
verfälschungen  werden  1697  Strafen  gesetzt. Die  Apotheker  sind 
Yon  Alters  her  Statuten  unterworfen  und  werden  unter  Aufsicht  ge- 


I)  Do  la  M.  1.418.  Die  iKichligsteo  or»chieuen  1611,  1612,  1680,  1087,  1730. 
>)  O«  1«  Mare  1.  427. 

*)  Be  la  Mar«  I.  416—447.  Eocyclop^dis  Police  t.  ProsUtvlion.  Ecc.  des 

A.  L.  Fr.  Table  v.  Filles  publiqurs. 

Dp  la  Mare  p.  .i'iT.  Tiilcr  den  k'lzicn  war  die  r.ommiinatilo  des  filles  du 
hon  I'asleur  bemerkenswcrlh.    De  la  M.  p.  ir>l  gibl  die  Statuten  derselhcii. 

i)  Do  la  Marc  p.  457.  IXoch  Ludwig  XiV.  crlicss  strenge  Verordnungen  da- 
gegen i4tU  Uni  1666. 

<)  De  la  Maie  p.  491.  Eine  Baaptvererdnung  M  vom  Jabr  1668.  Bncydop. 
V.  Magie  and  Sorliltfge.  16S5  trat  Gabriel  Nnude  freien  die  Hotenverfolgaiig 
auf,  wie  Thoinasiti!».    Revue  des  den\  tnondes  1840  l.  IV.  p.  763. 

7)  De  la  Marc  I.    (iuyol  III.  -287.    Cude  de  la  Police  p.  66— »7. 

8)  De  la  Mare  II.  460.  481—485.  48U— 497. 

<9  De  la  Mare  IL  666-61S.  Code  de  te  PoUee  p.  iSa-<33. 
«0)  De  la  Mare  U.  S14. 
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stellt;  Ärzte  haben  ihre  Apotheken  zu  unlersucbeo  (nach  Verordnung 
von  lüOO). ')  Nur  als  Doclores  medicioie  graduirte  Ärzle  können  nach 
den  Veiorilmingeu  von  1598  bis  1703  die  Heilkunde  üben.^*)  Slrengu 
Vorscbiiflen  sind  beim  Au^bruibe  anslcikcnder  kiaukheiten  zu  be- 
folgen.'^) In  sülcbeo  Zeilen  uterden  eigene  Beamten  ernannt  mit 
ausgedehnten  Befugnissen,  sie  bieHseu  Capilaines,  PrövOls  oder  BaiUis 
de  Smi|6;0  Quaraotainen,  Luftrlticlieruiigea  u.  dgl.  angeor^laet.*) 

295.  Die  Sicherheitspolizei  ist  verschiedenen  Beamten  amor- 
traut y  allen  s.  g.  Officiers  d'Epöe,  wie  den  Lieulenanls  de  rohe 
COiirte,  deo  fiaillifs  und  Sön6chan\,  den  Prevöls  des  .Marechaux, 
oder  an  ihrer  Stelle  eingesetzten  Vice-Baillis  und  Vice-S(^neobau\, 
ferner  den  Lieutenants  de  Police,  den  Nacbtwai  ben  in  den  gnisse- 
ren  Städten  (Officiers  et  Archers  de  GihM),  den  slädlischen  Obrig- 
keiten und  den  zalilreichen  L  iiterbeamlen ,  als  den  Polizeicommis- 
sarien,  Sergens,  Archers  und  wie  sie  sonst  beissen,^) 

Die  polizeilichen  Verordnungen  für  die  ölTentlicbo  Sicherbeil 
belrefftMi  das  Scblies>en  der  Häuser  bei  einbiecbender  Nachtzeit, 
verdächtige  und  heimliche  Verkaufe  beweglicher  Sachen,  die  Land- 
streicher (Vagahonds),  das  Verfertigen  und  Tragen  verbotener  Waf- 
fen, den  Verkauf  der  Gifte,  unerlaubte  ZusammenkOofle,  Pasquille, 
Maskeraden,  die  Polizei  der  WirtbshSuser  u.  s.  w.') 

f)  Gevtrh»-  und  a«md6lip9UM9i^») 

296.  Seil  SuUy  wurde  den  Gewerben  und  dem  Handel  eine 
besondere  Pflege  von  Seilen  der  Könige  zu  TheiL 

I.  Sie  begnügten  sieli  nicht  damit,  das  achon  im  16.  Jahrhun- 
derl durch  neue  Statuten  geordnete  Zunftwesen      zu  überwachen 

und  zeilgemüss  zu  verbessern ,  sondern  sie  suchten  auf  alle  Weise 
die  Nationalindiistrie  zu  lieben;  die  Fabriken  und  Manufacturen  er- 
hielten organische  Vorsclii  iflcn ,  mehrere  bedeutende  Privilegien. 
Einige  wurden  sogar  vom  Staate  selbsl  geführt,  kuoigiich  "]  waren 


1)  De  U  Mtra  II.  5ie-5SS.  —  3)  De  1«  Mare  II.  524-527. 

*)  De  la  M.  II.  6i7-6M.  —  4)  bm.  II.        te  Paris  gMehab  Um  i.  E.  ftSI. 

«)  D«  It  M.  p.  5«».  SM.  —     Guyol  III.  SIT-iSl.  C«4»  4«  la  PoHo»  p.  1T7. 

9)  Code  de  la  Pol.  p  20!.  —  »)  Code  de  la  Pol.  p.  177-iOl.  D«  la  M.  IV.  785. 

•)  (luyol  III.  189—222.  In  verscluptleiier  Heziehung  i»t  iii  verj^leichcii  Ulan- 
qui's  Gesch.  der  Kalionalöconoiuic,  doulsch  v.  Bus».  CarUruhe,  iüM.  2  B.  8. 

loj  Die  Polizeiordnung  von  1577  eutbäll  einige  und  du  Ediol  des  m^ers  von 
1681  aosflihrllcli  allgemeine  BestlaHMBgan  ttber  das  Zonftvason.  Cade  de 
la  PoUee  p.  848.  Von  den  lOallea  Im  1«.  lahrband.  nacb  seiner  Weise 
MonteU  t.  Tl.  8tot4  LZVIl.  —  i<)  Ree.  des  A.  L.  Fr.  y.  MawÜMlnffes. 
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die  Fabriken  der  gewirkten  Tcppiche  und  Tapeten  (1713),  der  blan- 
ken Waffen,  armes  blancbes,  im  Elsass  (1730);  privilegirt  die  Spie* 
gelfabriken  (1662),  die  von  Crystallwaaren  (1699  und  1725),  Leder- 
waareo  (1705),  Purzelanfabriken  (1747  u.  1753),  von  Kupferge.scbi* 
ren  (175V).  HegiemenU  unterlagen  die  (ilas-,  Papier-,  Fayence-, 
Hut-,  Püi>amenlirfabriken  u.  s.  'w.')  Resonders  sorgsam  wurden 
die  Tuch-  und  Seidenfabrikeu,  die  Farbereien  dieser  Waaren,  ferner 
die  Strumpf-  und  Mützenwebereieu  Ucaufsicbligt  und  ausfüürlichen 
Reglements  unterworfen.'] 

Die  GeriehlilMirkett  über  Fftlirikeii  wurde  1669  den  ttldtiaclMn 
Magistralen,  1736  aber  den  Poliieilieatenaat  Obertrafto.*) 

II.  Es  gibt  ailgeneioft  Verfügungen  Ober  den  Handel  und 
besondere  Ober  eiaielne  Zweige.'^)  Unter  jenen  verdienen  die  Br- 
riobtungen  von  Handelskammern,  (vom  Jahr  1700),  die  des  Consell 
g^n^ral  du  Cotamerce  (das  freüicb  bestindigem  Weehsel,  wie  die 
Eioseliung  der  Intendanten  des  Handels  unterlag)  und  das  Handels- 
gesetibucb  von  1673  (l'Ordonnance  du  Comweroe)*)  Erwibnung, 

Erlassen  wurden  VprfUgungen  Ober  Maasse  und  Gewicbte»*) 
Märkte  und  Messen,')  über  die  Professionen  der  Kaufleute,  Com- 
mbsionare,  Mäckler  und  Wechselagenlen.'') 

Die  besonderen  Verordnungen  bezieben  sich  auf  den  Getreide», 
Wein-,  Fass-,  Yiel\;,  Talg-,  fUcb-,  Uäute-,  Leder-,  Heu-,  Strob- 
uod  Sleinkuhlenbandel.9) 

l  ber  den  Ackerbau  balteo  die  Intendanten  der  Provinzen  zu 
wachen. 

S97.  Wie  schon  frflher,  trug  auch  wlhrend  dieser  Perlode  die 
Regierung  Sorge,  dass  es  an  den  nöthigen  Victoalien  nicht  gebrach 
und  dass  mit  den  Getrinken  kein  Trug  getrieben  wurde. 


*}  Code  de  1«  Polloe  a.  a.  0. 

^  Me  de  la  PoUeo  p.  SMu  Bin  allgeaieieat  Blalal  Ar  die  TaehWMfcen 

wurde  1669  erlasspu ,  dcssgleirbcn  filr  die  Färbereien  der  Saiden*  «.  Wot- 
lensiufTe.   Ree.  XVI II.  60.   t}ber  die  fttnunpfweberelaii. 

«)  Code  de  la  Police  p.  307. 

Ree.  Table  v.  Coiumerce.  Code  d«  hl  Fottee  p.  245.  Scairej  Dictonuaire 
CeamerceL  Paris,  i748«17M,  8  vel.  IM.  n.  Cepenhacen,  176e.  i  veL  fol. 

•)  Code  da  la  PoUca  p.  SM.      •)  Cede  da  la  Paliea  p.  SSS—lBaL 

7)  Code  de  la  Police  p.  2.56.  —  »)  Code  de  la  Police  p.  280-206. 

»)  Code  de  la  Police  p.  260.   Da  ta  Mara  IL  5W».  Ul.  1.  lY.  862  folg. 

W)  Giiyol  traile  III.  166— i88. 

<i)  De  la  Mare  11.  565  folf^.  fincyclopedie  Police  ▼.  Graios.  Code  de  Ja  Po* 
lica  p.  W— 189.  Bae.  Orains.  BoelaDgars,  Fota«  Marlin,  aoarean  Ed- 
perteira  firalos. 
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I.  Vor  Allem  liefg  sie  rieh  as  cngelegeo  sein,  dass  Brod  nie 
fehlte  und  zu  billigeo  Preiseo  verkaofl  wurde.  Eine  Menge  Ver- 
ordnungen ')  wurden  erlaMeu,  die  im  IntereiM  der  ConsumenteB 
abgefasst,  den  Produoenten ,  alio  dem  AckerlMu  und  dem  Handel 
80  aehr  schadeten,  das»  aueh  jenen  in  Zeiten  der  Ifoth  nicht  ge- 
holfen war.  Man  wollte  vor  allem  das  ZusammeokauloD  grosser 
Getreidemassen,  also  den  Getreidewueher  hindern. 

Man  bestrafte  strenge  die  Beschädigung  der  Frflchte  auf  dem 
Halme,  erliess  Reglements  Ober  die  Emdte,  Terbot  den  Bauern  mehr 
als  eine  bestimmte  QuanlitSt  Getreide  aufinispeichern,  erlaubte  nur 
besonders  autorisirten  Personen,  den  Getreidebandel  im  Grossen  in 
treiben,  Terpflichtete  sie,  die  Ilirkte  jedesmal  gehörig  zu  versehen, 
gestattete  kleineren  HSndlern  (Blatiers)  das  Einkaufen  im  Einzelnen 
för  die  Grosshändler,  verbot  den  Bäckern  frQher  als  zu  bestimmten 
Stunden  auf  dem  Markte  ihre  Einkäufe  zu  machen,  ernannte  ttberaH 
Kornmesser  und  SarktiH^or,  stellte  die  Müller  unter  eine  Strenge 
Conirole  und  taxirte  das  Brod.  Zur  Zeit  von  Theurungen  wurden 
die  strengsten  Haussuchungen  angeordnet  und  schwere  Geldstrafen 
gegen  den  Kornwucher  erlassen.^)  Und  dennoch  war  der  Olroide- 
handel  von  i'rovinz  zu  Provinz  nicht  einmal  frei;  sogar  Colberl  er- 
liess in  dieser  Hinsicht  hemmende  Massre^eln.^) 

II.  Damit  es  an  dem  nölhigen  Sclihu  hlvieh  nie  mangelte, 
wurden  Ver()r<lnnn<ren  über  das  Waiden  (l*dtui  agcs) ,  den  Verkauf 
der  Orhscii,  HiridL'i  ,  Schweine,  Hammel,  Kälber  u.  s.  w.  erla*;sen 
\iu(\  lim  KU  isrhei  n  die  Verbindlichkeit  auferlegt,  immer  die  nölhige 
Quantität  Fleisch  zu  haben. ^)  In  grossen  Städten  bestanden  keine 
Fleiscblaxen,  wohl  aber  in  kleinen.  Auch  musstea  in  jenen  Schlacht- 


<)  Die  wichtigsten  sind  Tom  5.  Februar  1507,  Toni  21.  Nof.  1577,  von  ISM, 
T.  80.  Min  1635  (Ord.  de  PoUce  da  ChAlelet  de  Paris;  1630,  1679,  1600, 

1700,  173!  und  metirore  seil  177i. 

-)  Aii<!initirl.  üb.  dipss  Alles  de  la  .M.  ii.  iiu  Aiiszu^ro  d.  C.  de  ia  P.  p.  95  —  1212. 

^)  Die  freie  Circiilalion  de»  (tetreidcH  wurde  };esl.illrt  von  Provinz  zu  Provinx 
im  März  1502,  Hcc.  Xi.  438.  verboten  den  12.  Febr.  1517,  Ree.  XI.  515. 
erlanbt  den  20.  Febr.  1534  u.  1535,  Ree.  ZU.  403.  402,  dt«  AnsAihr  ge- 
iUttcC  1580  V.  1640,  Kec.  XII.  566.  574,  ferner  lOr  0  Monate  1550,  Ree. 
XIII.  513,  verboten  1571.  Reo.  XIV.  238.  ferner  1578,  Ree.  XIV.  2ßl  und 
«.V.)-).  Ree.  XV.  98,  wieder  frei  1601,  Ree.  XV.  LW,  verboten  1025,  1631, 
1698,  Ree.  XVI.  153.  368.  XX.  321,  erlaubt  im  Innern  und  nach  Austen 
1710,  Ree.  XXI.  85,  verboteu  1731.  Ree.  XXI..  die  CircalaÜon  getiatlel 
1764*  Ree.  XXU.  424»  Terboten  1770.  1771.  Die  Eiltitohr  DreBdan  Oelrei- 
dea  wird  begttnaligt  von  1774  an.  v.  Ranmer  VI.  144. 

4)  De  1.1  Mare  II.  979.  III.  1-258.  Coda  da  la  PoUca  p.  122.  Ree.  Table 
V.  Roacliera,  CharcuUers,  Beslianx. 
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hliu.ser  und  Fieiscbhallen  errichlel  werden.')  Auch  die  Wildprel- 
iind  (lofliirrelhändler  standen  iinler  polizeilicher  Aufsicht.    Nur  auf 

dem  Markte  konnlo  rroknuft  werden. 

III.  Auch  über  die  Weinrulliir  und  den  Weiiiliandci  sind  Ver- 
ordniinfTon  cilasscn.  Zur  Zeit  der  rraubemeife  wurden  Bannwarte 
heslellf.  (lif  dos  Kinherbstens  feslfjeselzt ,   das  Aufkaufen  der 

ungekelUM  tt'ii  Weine  verboten,  die  >V  eiuverkäufer  uod  Wirlhe  unter 
Aufsieht  peslelll.2) 

Die  Brantweitibreimer  sind  auch  Vorsehrifien  unterwoifen  und 
haben  jeden  Monat  die  von  ihnen  verkauften  Oiianlitälen  anzuge- 
ben.^ Auch  die  Bierbrauer,  Äpfel-  und  Birnweinverkäufer  stehen 
unter  Aufsicht. ^ 

k)  Die  üMgm  2w§i§$  d$r  PoUui» 

298.  Ausser  den  genannten  blieb  kein  anderer  Zweig  der  Po- 
liiei  iiDberOeksichtigC.  Wurden  Uber  ihn  lieine  allgemeine  Verord- 
nangen  erlassen,  so  gab  es  Localgeselze ;  die  der  Stadt  Paria  konn- 
ten anderswo  als  Musler  dienen. 

Das  ßücherwescn  (rimprinierie  et  la  librairie)  wurde  unter  die 
strengste  Aufsicht  des  Polizeilieutenants  gestellt,  dem  die  Censur 
oblag.  Sie  wurde  an  dem  Manuscript  vorgenommen.  Nur  der  ge- 
prüfte Lehrlit)«,'  konnte  ein  Privilegium  als  Drucker  oder  als  Buch- 
händler erhallen.  Ks  gibt  2  llauptvcrordnun^M'ii  ülx'r  das  Bücher- 
wesen, eine  von  KiHü  und  eine  von  17:i.'J,  ausserdcui  besondere 
Verrügiingen,  z.  H.  von  1703,  1713,  1728,  17VV,  17'»8.  )  Die  Par- 
lamente lassen  gciahilirhe  und  namentlich  irreligiöse  Schriften  durch 
die  Hand  des  Henkers  verbrennen. 

Wir  bezeichnen  noch  die  Verordnungen  über  das  Arroenwesen 
nnd  die  Bettelei  (la  Police  des  Pauvrcs),  die  Gesindeordoungen 
und  die  mannigfaltigen  Bestimmungen,  welche  unter  der  Rubrik 
der  Politeireglements  der  Voirie  begriffen  werden.  Sie  betreffen 
die  Baupolizei ,  die  Zunfkstatulen  der  Dachdecker,  Zimmerleute, 
Maurer,  Schlosser  u.  s.  w.,  die  Feuerpolizei,  die  Pflasterung,  Rein- 
lichkeit und  Freiheit  der  Strassen  nnd  Öffentlichen  Plätze,  das  ge- 
sammte  Fuhrwesen  u.  s.  w.*) 


«;  Du-  %si(  h(i-slon  Verordn.  sind  lölT,  i5i0,  156Ö,  1568,  1Ö67,  1726,  1779. 
3)  De  la  Marc  IV.  654.   Code  de  U  Police  137. 

S)  G.  de  la  PoUce  p.  138.  De  la  M.  IT.  831.  ^  ^  De  b  Mar«  IT.  818  folg. 
^  Cede  de  la  Peliee  p,  888.  Recnell  Table  t.  Librairie  «.  Imprimerie,  bes. 

T.  XX.  6.  XXI.  216.  Montcll  hisl.  dos  Fran^als  TOl.  VI.  SUt.  08.  VIII.  ch.  73. 
•)  C  de  la  P.  p.  35a  u.  369.  Gujrot  UI.  282.  —  ')  C.  de  b  F.  p.  140—176. 

Enda  des  ersten  Bandes. 
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•  481  Zeile  6  lies  Romagnano,  statt  Romagnan. 
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I.  Neoentdeckte  FonnulsJ] 


Anno  illo,  rp£i:nuni  domno  nostro  illo  rege,  in  mense  illo,  dies  tan- 
tos,  vir  laudabilo  defensore  et  omnem  curiam  illius  civitate.  Vir 
magnificus  ille  prosecatorum  dixit :  poto  te  optime  defensor  et  usquo 
laudahilis  curialis,  ut  mihi  Codices  publicus  pcdire  ^  jubeatis,  quia 
alio  ')  aliroque  ^ostis  prosequere  debeam.  Vir  honestus  ille  defensor 
et  rurialus  dixerunt:  patens  tibi  quod  dicis  publicus  ;0  prosequere, 
que  obtas;  dicere  non  moraris.  Ille  prosecutor  dixit:  Vir  inluster 
iUe,  per  mandatum  suum  mihi  rogavit  atque  injunxit,  ut  ii^am  ad 
eivitate  illa  et  cartolam  cessionis  aut  dotis,  quem  de  res  suas  ad 
Ula  ecelesia  aut  ad  illa  femina  adfinnavit,  ipsa  apud  defensore  vel 
omne  curia  illiva  dvitate  debtre  aafinnare  et  gestibus  alegare,  nie 
defeoser  et  enrlaHs  dixeront  nülii  datam,*)  qaem  in  te  censcriptum 
habere  dixH,  nobb  presentlbaa  reeidetor.  Die  professor  et  boe' 
modo  reetdavü 

I)  Ans  Handschriften  in  Paris  und  Nancy  nach  dem  von  Pardcssus  gemachten 
Abdruck  in  der  BibUotheque  de  T^cole  des  Charte«.  T.  I  and  IT.  Die  Yier- 
sebo  enteil  Formal«  ilod  fednickl  im  Bd.  lY.  der  BiUiodiiqne  p.  14 

^  Aas  der  Handschrift  4627,  FoL  tO,  T.  o«  91»  rede,  der  kflolgllciieii  Biblio- 
thek in  Pari«.    Anden  fonds. 

3)  Solllc  wohl  patpro  hrissen. 

^)  Pardessus  glaubt,  es  müsse  hier  habeo  gelesen  werden. 

Huss  wohl  heissen  Patent  ....  Codices. 
<)  Bf  mioM  mendalwn  felesea  nerdeo. 
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Vir  roagnifieo  illo,  iÜe.  Rogo  et  supplico  caritate  tna,  ttt  hiaa 
ad  illa  oivitate  apnd  eartolam  eesstonis  aut  dote,  quam  de  res  meas 
in  pago  Olo,  in  loca,  qae  dieitnr  illas,  ad  Ula  casa  Dei  aat  ad  flla 
femina  adfiimavi;  ipsa  eeasione  aut  dote  apnd  defeoBore  vel  omae 
curia  iUiiui  eivitate  dobeas  adflmiare  et  ^tibas  aU^gaie,  at  qaicqnid 
exinde  hieris  gesserisve,  me  in  omnibos  et  ex  omnibus  raptom  0  «t 
aptom,  adfirmatom  et  in  omnibos  definitom  apnd  me  esse  eopinscas; 
et  nt  bee  mandatom  per  te  Anhliire  rtteneas,  manu  propria  snbter 
adHimayi,  et  qui  snbscripserunt  vel  signaverant  in  presente  rogavL 

///.  Prologus  de  cessione.^} 

Christianis  fidelibns  pia  exortatio  pronuntbt,  hoc  etiam  ilU  to^ 
nutrualis  evangelistarum  vox,  sancto  su£^£;ercndo  spiritu,  sua  pote- 
State  roncelebrat,  aut  faciat  umisquisque  in  paupcrcs  a^leniosina  qui 
vult  tarthare  evadere  supplicia;  unde  et  Dominus  in  Kvnn^^olio  dicit: 
vcnde  omnia  que  hohes ,  da  pattperihus ,  et  habebis  thesaurum  in  cwlis. 
Pensemus  ergo  omnes  christiani,  quanta  sit  pietas  et  largiores  re- 
demptores,  ut  per  haeleniosina  paupernm  promitantur  nobis  thesaurum 
et  regna  ca?lorum.  Procuremus  igitur  sicut  Dominus  et  Salvator  no- 
ster  prccepit}  in  quantum  possumus  a;Iemosina  faclamus.  IVemo  ita- 
que  dubitet  et  nemo  tardet;  quia  si  nos  facimus  quod  Dominus  et 
Salvater  noster.  ipso  precepit,  ille  sine  dubium  facturus .  est  nobis 
gnod  misit  Ait  «nlm  scriptura:  abttoaUto  MmaatiM  in  corda  pmn 
pmi$  et  ^  prols  d^ßreMlur  Dmino,  Abaoondamns  ergo  bslemo- 
aiaa  in  corda  pauperis  ot  perveniat.  nobis  deprecatio  pauperum  ad 
ipemiasionem  peooatomm. 

IgUnr.  ago»  in  Dei  nomine  ille,  venerabilibus  fratribus  illo  et 
illo.  Admovit  mibi  amor  Domini  aostri  Jbesa  Christi  et  desideriom 
de  illo  paimdyso  nbi  jnsti  babitant»  ut  me  Dominns  ibidem  parttcipare 
dignetnr»  sen  et  tinugr  gebenae,  ut  me  exinde  Domi^va  eripere  ja- 
beat;  propterea  cedo  To|iis  ad  die  presente,  ad  mea.  mlemosiaa  Ca* 
ciendo  ad  panparis,  vel  a  saoerdotibus,  ad  missas  caneado,  dispen- 
sando,  cessumque  in  perpctuo  esse  volo  et  de  juro  meo  in  jure  et 
dominatione  vestra  transcribo  atque  transfundo,  hoc  est:  res  |Nro* 
prietates  meas,  tarn  in  eivitate  illa  quam  et  foras  in  Ipso  pago,  sen 
et  in  alios.  Habent  ipsas  terras  cum  omni  suporpositus  de  longo, 
tanto;  similiter  in  latus  et  in  frontis.  Subjungit  de  ambobus  frontus 
et  de  ambobus  latus  terra  ilUus;  ipsas  res  et  casas  superposiUs  ad 

I)  Am  denaOMU  Handichrift  Ifol.  9U  T.  SBi 

^  Mnsf  wohl  ratum  heissen« 

>)  Am  dMTMlbMi  Httdiehilft  Fol.  91.  T.  SSJ  S. 
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M^gnam  m«  et  vin»i«  in  ffitai  tMbü»  fSävt  mm  Um  prayife-. 
tatif  mti;  baM  ipea  vtaea  arpeiaes  tentot;  nbjuigit  4e  mlwbM 
latus  et  ambobae  flrontes  tem  illioe;  etian  et  in  ipiepago  in  agni 
illo  portione  mea  tam  terris,  aansia,  deaiibaiy  ediftcüe,  Tineia)  ell^ 
eis,')  silvis,  campia,  pratis,  poscnie,  a^aia  a^piarunve  deoonibni^ 
qucquid  in  ipsa  loea  pertio  mea  eet,  tettun  et  ad  integrum,  re« 
inexquisita  et  alia  rem  qoaataneimqne  visus  sam  habere  aat  in  aotea 
laborare  potoero,  tam  peeolinm  freeicUiUD  nlriiiafne  generie  wam^ 
anrum,  argetitum,  drapalia,  SBramen,  nsentiliay  mebiie  et  ia  mebl» 
libus  quicquid  dici  aut  nominare  polest,  ubiciunque  ju»  sursam  ha- 
bere medietate  ad  integrum,  ita  ut  ab  hodiemum  diem  habeatis, 
tcneatis  et  in  mea  seleraosina  dispensando  liberam  et  firmissimam  ad 
die  prcsentc  in  Omnibus  habeatis  potestate  faeiendi.  Si  quis  vero, 
quod  nec  fieri  credo,  si  ego  ipse  aut  aliquid  de  heredibus  meis  vel 
ullus  quislibet  ulla  opposita  persona  qui  contra  hanc  ccssione  ista 
venire  conaverit,  et  a  me  vel  heredibus  meis  defensatum  non  füerit, 
iuferamus  vubis,  una  cum  socio  fisco  auri  uncias  tantas,  argentam 
pondo  tando  esse  muitaudo  j  et  presens  cessio  ista  omni  tempore 
firma  permaneat 

/F.  Securitas.^ 

Dum  inter  illo  et  conjugia  sua  lila,  non  Caritas  secondum  Deo, 

sed  discordia  rognat  inter  illos,  et  ah  hoc  pariter  conversare  minime 
possunt,  placuit  utriusquo  voluntas  ut  de  hac  consortio  sevcrare  ^) 
deberent,  quod  ita  et  fecerunt.  Proptcrca  has  cpistolas  inter  se  uno 
tcnore  conscriptas  fieri  et  adfirmare  decreverunt,  aut  unusquisque  ex 
ipais,  sivo  ad  servitium  Dei  monasterio  aut  copolare  matrimunium 
sociare  voluerit,  licentiam  habeat,  et  nulla  requisitione  et  hoc  de 
parte  promissa  nibil  habere  non  debeat.  Si  quis  vero,  si  aliqua 
pars  ex  ipsis  hoc  immutare  voluerit,  inferat  pari  suo  auri  tantum, 
et  decreverunt  a  proprio  consortio  siquistrate  in  cam  quam  eligerint 
parte  permaneant  stipula[tione]  subnixa.   Actum  illo. 

V.  Incipiunt  relati.^') 
Quociens  quippe  causa  ministrantes  naofragium  cvenit  destituoio 
cartaram,  qued  hoc  publicis  amibas  est  iataendum,  «t  qaaliter  oor- 

*)  IM«  Aalhlinuff  4er  OHfta  deetet  aof  4a»  tadUche  Ikaakiaicb,  w  die 

diese  Formel  geschrieben  worden  sein  mag. 
2)  Diese  Formel  aus  derselben  Handschrift  fol.  25.  V.  u.  26.  r.  Ut  ttberein- 

stimmend  mit  der  FonnuU  Marcolfl  11.  30.  Pardettui  legi  daher  den 

letzten  Text  hier  zu  Grund. 
>)  Bei  Mireal^  itelü  ••panre. 

^  KBaigL  BiUlolhak  tai  Mfc  4406.  foL  SM.  Ancien  fiaada.  Der  neiraüiche 
lahaK  ftll  mit  4«m  4er  BaflhMeheB4ea  IMn  Frnal  saMaunea. 
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nnipia  dispoaieiaiiibiM  evenieiiB  oeeaskmikiis  non  delmi  fliodolari,  ol^ 
lAe  igiter  oeoasam  aot  eveDiento  eoBtigit  nt  dornuB  UUna  infra  nrbem 
TiUa,  mmoapaBte  illa,  a  malis  liomlnAtiis  ad  ineendiom  fbfsset  eon- 
eraiata,  de  qaa  re  inter  reliqnas  res  nieas  dispendhim,  et  histra- 
venta,  uiMio  prosentf  tompore  nea  possessio  esse  videtur,  tam  ven- 
diciones,  adfiliadones  ddiu,  commutacioncs  vel  qnalibet  iostnmieiita 
cartarum  a  me  noscitur  perrenisse  ibidem  infra  ipsam  domom  ferunt 
conbursas.  Idco  suppliro  Ip,  vir  apostolice,  civitatis  illius  pontifez, 
domine  episcope,  cum  tuis  veiicrahiiibus  uhbatibus,  vel  vos  «pii  de 
parte  publica  curam  vel  soIliriliKÜnem  habendi  positi  estis,  at  si  se 

dederit  usas  causandi  advcrsariorum   inimicoriim  meorum  

et  vostris  intercedentibus  verbis,  dominicis  auribus  intueantor,  utper 
suum  regimine  nostra  iii  omnibtts  declaretur  justicia. 

VJ.0 

nie»  res  firanoernin,  vir  afaster.  Patrieiis,  eomitibas,  tolenaris, 
Tel  oomilms.  ourain  pablkan  agentibw.  Sea  epertwui  beneSeia  ad 
looa  aaeranm  eeelesianim  yel  saeerdotUnis  praitare  «on  deeinimosy 

boc  nobis  procnl  dubio  in  astema  beatitudine  retribuere  oonfidians. 
Igitnr  cogDVBcat  magnitado  sen  atilitasO  vestra,  qaod  nos  ad  peti- 
cionem  apostoUco  viro  illo,  illius  orbis^  antestite,  talem  propter 
aomea  domini  ejos  meritis  conpeUentibas  beneficimn  prestetisse,  eog- 
nnsdte  ni  annb  singalis  de  carre  tanta  quod  ad  luninaria  compu- 
randum  ad  massilia  vel  per  relicos  portus  infni  regno  nostro,  ubi- 
eunquo  missi  sui  mercare  videntur,  vel  ])ro  reliqua  necessitate  dis* 
correntis,  hoc  desolvere  non  doboant.  Fropterea  per  presentem 
pra?ceptum  deccrnimus,  quod  perpetualiter  mansurum  esse  jubemus, 
ut  nullo  tolloneo  de  ipsa  tanta  carre  ipsius  pontißciura  ncque  in  ipsa 
Massilia,  Teloneo,  Fussis, ')  Arlafii,  Avinione,  Sugione,')  Valencia, 
Vienfnie],  Cabillono,  vel  per  rcliquas  civitatcs  aut  paucos ,  0  ubi- 
ciinque  in  re,£!;[no  nostro]  teloneos  exigitur,  nec  de  navale,  nec  de 
carrale  evcccione ,  nec  [de  rotatico]  nec  pontatico .  nec  ])iiIveratico, 
nec  salutatico,  nec  cispfitatico] ,  nec  de  saumariis,  nec  de  eo  quod 
hoHiines  eorum  ad  dorisum  portant  nec  nulla  redibucione  quod  liscus 
noster  exinde  poterit  speraie,  uec  [vos  jujoiores  aut  suceessores 

')  Olm«  Vebendnift  au  einer  Handteitiift  dei  Ahhi  Micbel  In  Nan^,  und 

der  von  dieier  gomachlen  Abschrift.  Das  Manuscffpt  Ut  nerovingitcb  und 

srhoint  ron  T.indonbrog  benfitzt  in  «einer  Form.  XII* 
2)  Lindeiibrog  liest  Almitu. 

Linüciibrog :  Crbis. 
4)  Teloneam  ieC  wohl  Tooien  und  Foieis  Foi  an  der  Donnee. 

Wobt  SMeroa. 
^  Mnii  Fifoe  beieMa. 


Digitized  by  Google 


5 


vestri  de  ipsa  tanta  earre  eisdem  no[ii  requijratis  nec  exigatis;  sed 
omnirt  et  in  omnibus  hoc  propter  nomen  Domini  [ipsc  pontilfex  vol 
successores  sui  aut  momorata  ccclcsia  domini  illius  hoc  ')  indiiltum 
vel  in  luminaribus  ipsius  sancti  loci  proficiat :  quam  vero  auctoritas 
ut  perpetuis  temporibus  valitoram,  propria  manu  infra  decrevimus 
roborare. 

Vit,  Inüeolum  ad  majorem  domum*') 

Domino  inclito  proreriquc  palacio  regalis  oroatiuii  ad^ne  eatoUc9 
onlversal  et  \in}  Christo  fiUo  illo  oMyorem  domos,  illOi  ae  si  peo- 

cator,  tamrn  Deo  miserante  episcopus.  Culminis  vestr»  agapeiii  no- 

stra  extiemitas  pai^inale  romodo  salutis  inquirat,  in  cterna  dileccione 
verum  demonstret  caritatis  afectum.  Idcirro  salutationem  in  una  qua 
derot  cum  eulogias  ])eculiaris  patroni  vestro  domiii  illius  per  pre- 
seiite  servo  vestro  filio  in  Christo  illo.  celsitudiiio  ^est^e  destiuare 
presumsimus,  per  quam  huniiliter  petimus  ut  cum  nfrcln  a  vos  reci- 
piantur,  quot  sunt  a  nobis  amorc  distinate;  renieantc  vcro  eodem 
de  Acstra  proprietate  precipio,  cum  paginalo  adloquium  cognuscere 
et  Ictiücare  mereamur. 

VtlL  inüukm  ad  propineof.*) 

Donuia  Deo  saenita  et  mihi  genetriee  et  pro  accpto  supema 
largiente  gracia  ofBeiom  pastorale  in  Christo  tauet»  eedeeiM-filla 
flia  nie  peccator  episcopus.  Commonet  nos  et  affecdo  eamalis 
amoris  et  sollicitudo  pastoralis  cnre,  ut  de  vobis  sim  semp^r  solli- 
eitas.  Ideirco  has  apiees  parvitatis  me»  ad  almitatem  vestram  di^ 
reximns  com  eologias  pecaliaris  patroni  vestri,  domoi  ülius,  per 
quam  petinras  ot  et  pro  nos  orare  dignetis  et  quod  Deo  miserante» 
circa  vos  agitur,  nobis  per  vestro  ....  et  presente  misso  inno- 
tiscere  jnbeatis. 

IX.  Carla  tmnmiiiatiamt»*) 

Qeod  convenieiitil)us  partibus  placida  deflnitione  convcnerit,  cum 
bonomm  homiuum  fuerit  sobscriptione  firmatum,  tunc  nec  inmufandi 
tribaitor  oeeaslo,  nee  iltn  consurgitur  virtos  litigii;  et  Ideirco,  par- 
tibus congruentibos,  pro  commune  eompendio  placolt,  convenit  inter 
illas  et  Ulo  nt  aream  aibi  ab  invicem  oportonas  in  orumurut')  com- 
mutare  deberent,  donatore  ülo;  qaas  areas  cumingressns  egressosque 
earom  sibi  in  invicem  tradideront,  ita  ut  nnnsqois  rem  quam  accepit 

>}  Liudeubrog  fUgt  bei,  wie  aucti  eine  Pariser  HandtchriA  Nr.  2123,  habeanl. 
^  Formal,  Bahtz.  XTIIL  —  km  der  Bandtchrift  von  HuMf, 
S)  Ans  der  HaadsehrNI  von  Nancjr. 

Aus  der  Handschria  TOB  Nancrf. 

Soll  es  vielleicht  Sine  nraro  —  Smmr  sda? 
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habeat,  teneat  et  perpetuo  jure  Deo  propicio  possedeat,  vel  qnicqiud 

esunde  facüro  voluerit,  iiabeat  liberam  potestotem. 

* 

Domipit  wdi  fiUs      ilii^  St  «ri«  inttiui  am  kaMv  fwid 

genitor  noitar  in  re  vestra  naner»  dinoscitor,  et  pnecariaM  vaMs 
forit  0  qwuB  Bamiliter  reaovaauis  el  algaanter  flnaaoraa,  ai  aoa 
ilndem  piaias  vastra  manera  pennittat  humilitar  postoboias;  tad  aa 
poasasRia  aostra  vobis  haradibnsqaa  vwtri»  prajadioiam  inferat,  baac 
pnBeariam  vobis  daposuimua,  apondaatea  qnad  sl  «Uo  «oqaam  lern- 
pora  hxijn  eartal»  eondicionaai  obUtl,  in  quibaslibat  amtottfitO 
aut  abi  a  vestris  aredibna  ex  vestro  pneeepto  fiierimas  imparaU, 
non  proearavarimos  cum  omni  obcdientia  adimplara,  ant  boc  qood 
possedemns  non  vastroTn  esse  dizerimns,  tanquam  provasora«  impro- 
bo8  juxU  legnm  severitatem  vestiis  partibus  conponamus,  et  noa 
ipsos  exinde  projeciendos  absqae  ullius  judicis  iDterpellationo  intc- 
gnun  pociamini  arbitrium :  hacc  stipulans  stipulati  sumus,  atque 
spondimus  nc  qualirumque  Icf^is  mentione  (irmamus.  Et  si  liacc  pr;e- 
caria  dinuo  renovatii  non  fucrit,  absque  alia  per  trigonta  annoruin 
spacia  sea  ampliaS|  'wtegFMfk  obtoaiat  ftnnitatein  »Upulatione  sabncxa. 

Domino  magniflco  fratri  illo  ilio.  Rogo  injungoqae  caritati  tu» 
vt  ad  vicem  meam  Behtregas^}  civitatem  acccdas,  et  apud  defen- 
Sorem  vel  curia  publica  epistolam  donationis,  quam  da  omna  corpore 
ftieaUatis  me»  ad  monaateria  aot  nbieiimque  mea  decrevit  volontas 
eoBBcripsi,  gestis  mnnidpalibns  faciaa  allcgarc,  et  quicquid  exinde 
egeria  gesserisque,  apud  me  ratom  et  beneplacitam  esse  recogaoscas, 
et  de  proseentlone  eelebrator  mibi  rescribere  non  gravetis,  stipl. 

XII.  ^MuriMi.«) 

In  Christo  lUio  illo,  illa  episosfas.  Non  est  iaeogaitim,  qood 
res  nosCras,  qoas  ex  benigaitata  Dei  pareipimuo»  aara«,  argeatam, 

vestimeDta  vel  rcliqoas  apecies  quas  in  redsturio^  nostro  .  .  .  .  . 
(Tironisebe  I<(olen) ...  in  tan  doniaatione  babui9ti,  in  omnibns  apvd 


<)  Aus  der  TTandschrifl  von  NfB^. 

2}  Fcrit  ?  wohl  fccil. 

3)  ^^nbastiis:  vielleicht  ambagiiü? 

^  Aas  der  HtadfcliriA  von  Naacy. 

•)  BHuriffai  d..b.  BOiBi08. 

•)  Atti  der  Handschrift  von  Nancy. 

7)  RescistuHura,  ein  in  doii  Glossarien  niolil  vorkommfind««,  ciii«»  Aafbcwah- 
rougtort  bezeichucndes  Wort« 
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m»  rMtoMm  dtdnxlitt  el  in  mdlo  te  i«revtaiii»«tolegentem;  proplsM 
hme  McwiteteM  tibi  «aislanw,  «t  «mü  toMpwc  tzitd»  iaetat  «t 
Secams  resedeas,  tarn  ta  qoam  et  jindoreB  toi,  et  iraUam  de  htm 
dibns  Bostris  vel  eeelesi»  nostne  vieoeBsorilnis  pertimescatis  repeti- 
eione.  Qnod  qvi  adtemptaveiit  et  oonaverit  facire,  iaferat  vobis  nna 
oom  aaoratiaeiiiie  Hboo  anrl  Hbram  argeati  pendni,  et  yiaweua  aeoa- 
ritae  flima  penaaneat  stijpiilatiime» 

XI JL I)  Ad  archefrt9kyt$nm  kutii»$ttdm^ 

la  Cbriato  venefabili  fhitri  üli,  ille  arehediacoaos.  Conperta 
fide  et  conveisatione  taa  sea  etsoilertlaamentis,  Idee  coamilttlmas 
tibi  vieo  illo,  res  ejas,  ac  ministerium  higoa  ia  ]>el  nomine  eredimos 
proponendnm,  nt  tibi  arcbepresbiteri«  coram  indesinenter  agnoscas, 
serv^  eomposita,  diruta  restnurcs,  populam  tibi  conunendatum  assi- 
dua  foveas  prsedicatione.  Ita  age  ut  ordinationom  nostram  ornes  et  in 
antca  te  reprobum  inveniri  non  patiaris,  sed  meliora  tibi  comnranicentur. 

Anno  XIIII  rc^^ni  doniini  nostri  illius  i;lociosissimi  rogis,  sub 
nicnse  illo,  pesta  habeta  bapud  virura  laudabilcm  dcfensor  nocnon 
et  ordo  curife  adstantibus  honoratis  vel  curialibus  necnon  garenlis  ^) 
qui  viceni  ma^istratus  agcrc  vidontiir,  illo  dixit :  qna^so  a  te,  optime 
dcfensor,  vel  vos  ordo  curia*,  ut  niibi  codccis  publlcus  patere  pra»- 
cipiatis  quia  bal)  oo  ^csforum  allcgationem  cupio  roboraro,  Defcnsor 
et  ordo  curia  dixcrunt:  patcant  tibi  codecis  publici  in  banc  civilatem, 
ut  mos  est:  procequere  qua;  optas.  Vir  magnifious  illo  dixit:  rogator 
meas  iUe  per  mandalum  suum  saperavit  doaationem  illa  quam  in  ba- 
silica  donni  ilüna  vel  nepote  sve  fille  pererugavit  nt  ipsam  dona- 
tionem  apid  landabilitaiem  gestis  mnnicipalibna  debiam  adlegarl. 
Defenser  et  ordo  enri»  dixemnt:  nandatam  idem  quod  te  habere 
dicia  in  pulilioo  proferator  et  ibidem  receasiatar  qme  reeensendnm 
rogasti.  Qao  reoensito,  defenser  et  ordo  enri»  dixemnt:  qnia  do» 
nationem  vel  mandatom  legaliter  eonscriptnm  est  et  noitatan,  qnid 
adbnc  amplios  vis  sine  toa  i^}aria  ae  dicere  non  moreris»  Hie  dbdt: 
qnia  donationem  vel  mandatam  solemniter  eonseriptam  nobto  est  re>- 
citatami  specialiter  poto,  ut  possit  esse  in  integrum  firniatomi  gesta 
haec  manos  vestra;  subscriptionibus  roboretis.  Et  defeasor  et  ordo 
curia»  dixemnt:  gesta,  aicot  mos  est,  a  nobis  specialiter  oonstat  esse 


')  All«  der  llami.schrift  von  ,\»nry. 
3)  Ohne  Ueberschrifl.   Aus  der  Handschrift  von  Nancy. 
^  Ein  in  den  doMtriaa  aMt  varitmaoMadei  Weit.  Mto  es  Jaialli  halMeaf 
oder  feMoresT 
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wbMripte;        aifem  vis,  vir  m^Mf  Ille  ttdt,  ifugä 

geste,  ooH  Amrit  oomripü  fae  a  v«U0  «ikMii|»te,  mihi  »  Bore 
tndAtvr. 

Consaetudinis  locum  indulgentia  pnpstans  -)  ut  qaoUescumque 
unicuique  insticate  parte  adversa,  vel  per  negligentia  aliqiia  casus 
fragillitatis,  contigcrit,  oportet  oam  auribus  publicis  innotisci.  Igi- 
tur,  optima  defensor,  vol  curia  publica  seu  et  cuto  clericorum  sancU 
Stephani  ac  viris  magnificis  Betoricaj  civitatis,  cgo  ille  commanens 
in  pago  Bütorica  in  villa,  illa  cognoscatis  optinic  defensor  seu  et 
illo  profensore  ^)  vel  alii  quam  plures,  me  obediente,  viro  illo; 
proptcrea  sugerendo  vobis  deposco  ut  pictatis  vestri  triduum  apen- 
sionis  secundum  lege  consaetudinis  quod  ego  ibidem  custodivi,  pie> 
tatis  ▼estra»  mihi  «dAraare  delieritis,  qnod  ita  et  fecistis  ut  de  id 
quod  in  ipm  stnmient«  habeliat  iiisertam  tnne  tempore  irestre 
misericordiam  aottra  defensioaem  velat  a^jatoriam  at  lex  aoa  pe- 
riat,  erigat  potias  qaam  iaimdai  ttäbolatioae  labaeza. 


II.  ProtocoIIe  von  Gerichtssi tzunisren   im  südwestlichen 
Frankreich  aus  dem  zehiileu  Jahrhundert. 

Com  ia  Bei  aen^ine  resideret  Arideaiandaa  episcopus  sedia  To» 
tos»  civitatis»  oam  viro  venerab&i  Bemardo  qai  est  arissas  advo» 
eatas  Raymondo  coaiite  ToIohb  eivitatis  et  marclüo»  per  eooaeasa 
Odoae  coaiite  genitore  eao,  oaa  cam  abbatibas  preabyteris,  jadieea, 
Bcapldnoe  et  regimbargee,  tarn  Gotos  qaam  Romaaoa  aea  etiam  et 
Saiicoe,  qai  jaasia  caaaam  aadire,  diriaiere,  et  legibos  delbire;  id 
est  Boaadena  moaachas,  Bellnt  moaaehas,  AmeUas  monacbas,  Adal- 
bertOB,  Jodolcnus,  Donatas,  Rumaldus,  item  Donatus  judices  Roma- 
aoram.  Eudegariu«,  ATcobrandus,  Radulphus,  Hugo,  jadici  iiotho- 
ram.  Oiiba,  Rotgariaa,  Aiaiearadaa,  Johannea,  AUno»  Arloiaus, 


i)  Diese  Forniula  au«  der  Pariser  Handsrhnfl  Vfiü)  isl  «rhon  1R39  im  Bd.  l. 
der  Bibliotheque  de  l'ecolo  des  (Uiarte»  pg.  217.  gedruckt  wordeu  mit  ei- 
nem IrelTlirhen  Cnnuiiciitar  von  Pardcssiis. 

^)  Man  lese  Coutucludiacs  legum  indulgenliau  prasstant. 

<)  D«M  proransor  md  alehl  pvofiiMor  Utr  and  In  andflni  FwaMfai  an  lasen 
tat,  atift  sehr  fat  Pardatms  a.  a.  <k  pf.  SM. 

4)  D.  TatiMtte  hitl.  da  Ungoadeo.  n.  IHfi,  42. 
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Arimares,  Ailenas  judices  Saliconim.  Sive  et  in  prsesentia  Autario, 
Adalardo,  Olibano,  Arnulfo,  Igberto,  llugono,  (juiraldo,  Ossendo, 
Beüüiie,  Baldefredo,  Ischafrcdo,  Malaignaco,  Se^^cbrando,  Aribeito, 
Sanprognano,  Bonemiro,  Ostaldo,  Salvardo  sagione,  et  alioram  plu- 
rinomm  boaonm  lummiuii  qul  oam  «os  retidebant  in  audio  fdbUoo, 
in  o»0tro  AoaoB«,  in  die  sabbato.  Ibique  in  eoram  praesentia  veniens 
homo  nMaine  Adalbeitos,  qni  est  mandatarins  vel  adoertor  advoea- 
tue  Bernardo  vicario  senieri  m,  dioebat:  Domne  efiseofe  et  vos 
jndiees  jubele  no  andiie  et  fbeite  mihi  juatitiain  de  iste  Aiifonso 
abbate  S.  Joluuuüa-BaptiaCe-Gaslri-BIalaste,  qon  est  sttns  in  terri- 
tone  Caroassense  snyer  llavinm  Danuino.  Iste  jam  dietna  ablias  et 
ipsa  eoogregatio  de  jam  dicto  loeo  vMeinblle,  retinent  viiare  o^fns 
vocabulum  est  Villa-Fedosi  qua»  alitun  nomen  voeatnr  Elsau,  cum 
terminis  et  lunitibus  et  adjaoentüs  suis,  qni  est  situs  in  territorio 
Ansonense  in  suburbio  Carcassense.  Fines  vel  adjacentias  habet 
ipse  jam  dictus  vilares :  de  parte  oriontis  a^jacit  a  terminio  de  Ra- 
miano;  de  ineridie  adjacit  in  fluvio  Fiscanum,  sive  a  terminio  de 
Sancta-EuJalia ;  de  parte  ccrcii,  adjacit  a  terminio  de  Sancta-Eulalia ; 
sive  a  terminio  do  Villa-Valleriani ,  sive  a  terminio  de  Canevellos; 
et  de  parte  aquilonis  adjacet  a  terminio  do  Canevollos:  do  quantum 
in  Isias  (otas  aflVontationes  abet  ipse  villare  constructo  cum  termi- 
nibus  limitibus  et  adjacentiis  suis,  sie  retinet  iste  jam  dictus  abba 
injuste  et  malum  ordine;  unde  servicius  debet  exire  circa  et  quarta 
et  cavalcata,  sicut  alii  Spanii  debent  facerc  de  illorum  aprisione. 
TuDC  interrogaverunt  ipsi  judices  supranominati  jam  dicto  abbate: 
qni  repondere  vellis  de  bao  caosa  unde  iste  mandatarius  Bernardo 
te  ioterpeOat  Tone  ipse  abbas  prassens  stetit  et  dixil:  Ego  numd»- 
tario  abeo  qni  pro  me  respondere  debet,  et  dedlt  ibi  sniim  numda- 
tarinm  vel  adsertorem,  advocatum  nombie  Soniarinm;  et  Soniaiins 
ibi  Presens  stetit  et  dixit:  non  retinet  iste  abbas  nee  ista  congre- 
gatio  jam  dieta,  eni  ego  vocem  proseqnor,  ipsum  villarem  supra 
nominatom  mnste  et  malnm  ordine;  sed  legibus  eum  aoqnisiemnt 
anteeessores  sni  per  soriptnras  emtionis  legalibns  fbctus,  et  per  jn- 
diciis  legibus  ordinatis,  qui  fbemat  deereti  in  eivitate  Careassona 
ante  Olibane  comite,  et  ante  Fredario  viceoomite,  sive  ante  alib 
viris  et  bonis  honinibus,  et  pneceptum  habet  ipsa  eoogregatio,  ex 
regia  anotoritate,  qood  adqulsivit  Ugbertus,  qni  Aiit  quondam,  ante 
Odone  rege  de  jam  dicto  villare,  et  littera  seu  auctoritato  habet 
ipsa  con^ej^atio  vel  alium  pra>ceptum  quod  acqaisivit  Rainnlfus  abba, 
qui  fuit  condam,  Carlo  glorriossimo  rege,  et  Privilegium  iste  jam 
dictus  Arifonsus  abba  qui  me  mandatarium  injunxit,  et  litteras  do- 
miuicas  de  Romam  et  de  beato  Joanne  papa  sedis  apostolica;  sancti 
Petri,  qui  est  mater  omnium  eoelesiarum,  per  quod  nuUum  obsequium 
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nec  nullam  servitiam  non  debent  facere  do  jam  dicto  villare  nec  de 
suum  tenniniam;  sed  orania  hspc  in  alimonia  paupcrum  et  in  stipen- 
dia  inonachorum.  Cum  auteni  ipse  episcopus  supranoininatus,  et  ipse 
judices  audissent  Soniario  mandatarium  Arifonso  abbate  sie  respon- 
tetonii  dMffewint  judidum;  et  ordiaaveniiit  Soniario  audalwtan, 
vt  «ramiret  eiuui  Mripteru  et  littems  doailiiloas,  quod  ille  ikMeM 
postolevit,  lieat  et  feolt,  et  «nuniTit  ees  ad  plMÜom  eeiatititan. 

Uerw  ad  ipeum  plaeitun  eonstitiitaA  venit  Arifearas  abba  et 
advoeadu  SoDiarina  eani  aoas  aaotoritatei  in  pfeaeaMa  de  jam  diele 
episeepo,  et  de  BupraDominate  vleario,  et  ia  preseatia  de  jam  dio- 
tos  judkee  Tel  aaditoree,  el  ale  preaentayit  ipaos  pwcepCee  et  ip- 
anm  privilegian,  et  jodidea  et  aooteritatee  de  sapra»o«ia«le  vibfe, 
nade  alodea  legitiaiam  debet  eaae  de  Jam  diota  eaaa-Dei  et  de  ipaa 
•eoagngatioBe  nperios  nomiaata.  Reraom  vero  nos  epiacepus  et  Ju- 
dices saperiüs  noaiiaati  cum  audissemas  et  vidissemas  taiem  rei 
veritatis  et  tale  le^im  auctoritatis,  interrogavimas  Adalberlio  naa- 
datario  de  jam  dicto  Bernardo  vicario  misso  Raymondo  comite,  si 
potebat  habere  scripturas  mit  tostos  aut  ullum  judiciiim  voritatis, 
ut  possit  approbare  quod  bencücius  debet  esse  do  scniorc  suo  Ber- 
nardo per  donati\iim  vcl  consensu  de  jam  dicto  coraite  Haymundo, 
quam  alodes  do  ipse  vonorabile  loco  superius  nomiiiato.  Tunc  ipse 
Adalbertus  dixit:  quia  non  possum  habere  testes  nec  scripturas 
nec  ullum  judiciuni  veritatis,  unde  dicere  nec  probaro  possim  quod 
beneficius  debeat  esse  seniori  .meo  qui  me  mandatarium  injunxit,  sed 
plus  debet  esse  alodes  legitimus  de  ipse  venerabilo  loco  jam  dicto, 
per  istas  scripturas  et  per  istas  litteras  domiaieaSi  et  per  Isias 
regias  anotoritates  qun  aoa  bodle  vidimas  et  avdivimas  Ia  latnm 
placitom  k^geates  et  rela^rentes,  quam  benefielat  aealari  meo  ant  de 
qaottbet  bomiae . . .  aoa  episcopus  et  judiees  eam  aadiviama  et 
dimoB  talea  regiaa  aaeteritatea  ad  iatom  maDdatario  ArEfeaso  abbate, 
aea  fUmtna  aasi  nallam  faerelam  Utteris  oootra  eam  iaipeudere: 
aed  per  lege  et  Juatitia  ordiaaviana  aagioaem  aoBtrom  avpra  aomi- 
aatom,  et  aatriagare  fociaaet  Adalberte  maadatarie  Beraarde»  at 
eoaiirmaaaet  aaam  eonbmdalfam  adqae  envaeuatioae  de  ^»bo  aapra 
aemiaate  biliare  vel  de  aaam  tenuiaam.  Reeogaoaeo  me  egö  Adal- 
bertus maadatariua,  quod  aegara  aon  possum,  et  sie  ftkcie  BMam 
profeBBioae  adqae  exvaguattoae ,  quse  de  ipse  vüare  superius  nomi» 
natum,  nnde  ego  per  vocem  seniori  meo  interpellavi  Soniario  man- 
datarium Arifonso  abbate,  injuste  et  aialum  ordine  eam  interpellavit 
adque  niallavit,  que  plus  debet  esse  Ipse  villares  cum  finis  et  ter- 
minis  suis,  sicut  scriptum  est,  alodes  lof^itimum  de  ista  jam  dicta 
casa-Dei  atquo  venerabili  loco,  sivo  Arifonso  abbate,  vel  ad  ejus 
coDgregatioBe,  per  iUorum  auctoritato  et  per  regia  doaatione,  quam 
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benefldiiB  seniore  meo  qiii  me  mandatariam  ii^junxit,  Mt  daquiolibet 

hominem.  Et  ea  qu»  e«jo  me  recognosco  atqae  exvanio,  simulqup 
conlaudo  recto  et  veraniter ,  me  reco^nosco  atqiio  conlaudo,  et  mea 
recognoxio  vera  est  omnibus.  Kt  congaudet  se  Suniarius  mandata- 
rius  Arifonso  abbate  iti  nostro  judicio  suam  plenissimam  adqucsivit 
justitiam.  Dato  judicio  isto  XVI  kal.  julii  anno  XXI.  regnante  €a- 
rolo  rege.  Signum  Daniel,  Adalbertus  mandatarius ,  S.  Gavarnal, 
S.  Aitarius,  S.  Aidulfu ,  S.  Joduleno,  iS.  Aimone,  S.  Leudgario, 
S.  Ecbrando,  >S.  Oiibane,  S.  Rodgario,  S.  Kadramno,  8.  Guilberto.  . 
chone,  S.  Ratario,  S.  Donato,  S.  Hugone,  S.  Leutgai  io,  S.  Rodulfo, 
&  AgUeno,  S.  Scafred,  S.  Dendado,  S.  Stephano,  6L  Johanne,  S. 
Kliina,  S.  Bertranno,  S.  Guterio,  S.  Bldeflredo,  S.  item  alio  Den- 
dadOi  S,  Agila,  S.  BmIdcriOt  S.  Anicaignago ,  S.  Undelane.  (A.  918.) 

It.  1) 

Veniens  Vibardus  mandatarius  Donadeo  abbati  et  congregatio 
Sancti-Joannis  nionaslerii  Castro-Mallasti  die  Veneris  in  civitate 
Narbona?,  in  pra*sentia  doniino  Aymerico  archiepiscopo  et  domino 
Pontioiio  comitc  seu  et  marchione,  vol  judices  qui  jussi  sunt  causas 
dirimere  et  legibus  deffinire,  tarn  Gotos  quam  Romanos  velut  ctiani 
Salicos,  id  03t  Warnarius,  Abo,  Rogdarius,  iilastolco  sajone;  sive 
in  pnesentia  I<Orio,  Bernardo,  Raniberto,  Alarico,  Rainiberto,  Ala- 
fico,  Aymerieo,  Boiftvdo,  AdarS|  Amblordo,  Alphanio;  item  Abone, 
Belgarane,  Euvaltario  et  aRorom  multonim  bonornm  hominum,  qui- 
emnqne  ipsos  jodieei  ibidem  residebant,  in  mallo  pnblieo,  in  Nar- 
bona  elvitate,  in  eemm  pnesentia  sie  se  proelamabat  snpra  nomi- 
natos  mandatarins  de  ipso  ablwte,  de  supra  nominato  comite,  qnia 
iste  eomee  sire  sni  liomines  ae  prendidenint  panem  et  vinnm  et 
poreosi  et  aliia  eeteris  reboa  male  ordlne  et  iiyoste,  qaod  facere 
non  debmiaat,  de  alode  qn»  Toeator  Fraciano,  et  de  alios  alodes 
qni  8imt  in  eomitata  Naibonense  de  anpra  dieto  S.-Joanneu  Et  ego 
mandatarios  prirllegiam  in  manu  teneo  de  Romam  qaie  est  mater 
ccclesia,  et  pneceptom  quod  domini  imperatores  et  reges  fbcemnt 
ad  jam  dicta  casa-Dei,  et  ipsa  pneoepta  ipso  maUo  fuerunt  ostcnsa 
et  solemniter  fuerunt  rciccta;  et  resonabat  in  ipso  privUegio  vcl  in 
ipsos  praceptos,  quod  nuUus  comes,  sea  vice-comes,  nec  vicarius, 
nec  centenarius,  nec  ullus  bomo  in  eorum  voratione  in  illorum  mo- 
nitateO  prendidisset  nec  bovcs.  nec  caballos,  nec  asinos,  nec  paratas, 
nec  portaticum,  nec  telone,  nec  fldci-jussores  tollcndos,  nec  illorum 
homines  distringendos,  nec  ulluni  obsoquium  facere  non  debebant: 
sed  omnia  üi  in  aUmonia  pauperum  et  stipendia  monacborum.  'i  unc 

I)  P.  Vaiwetl«  hist.  dt  LmkuoIm.  IL  INpLM. 
4.  b.  inumattate. 
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ipsi  judiees  et  ipsi  auditoret  eni  andissent  talem  rei  v«riUti8  et 
talem  rnp^um  authoritates ,  intorro^i^avorunt  ipso  comite  sapradicto 
qualoDi  legem  vivebat.  At  t|ui(l  rcspondoret,  de  causa  unde  iste 
mandalarius  requirebat,  sie  t'uisso  nun  sciebam  quod  ipso  abbas  vel 
ipsa  congrcgatio  e<rnobitnruiii  tales  re^;»les  authoritates  habuissenf, 
unde  perdonatura  fuisse ;  et  qnantuin  ego  feci,  ii?nornnter  ego  feci. 
Tunc  ipsi  judiees  et  ipsi  auditores  cum  audissent  ipso  comite  sie 
respondente,  decreveruiit  Judicium,  et  ordinaveruut  ipso  jam  dicto 
comite  quod  conlaudasset  ipsas  scripturas  dominicns,  et  vuadiasset 
legaliter  sicut  in  lege  salic4»  continetur,  it^i  et  ferit.  Oportum  fuit 
Donadeo  abbate,  vel  ipso  jamdicto  maiidatario  ut  notitiam  conIau> 
dationii  scribm  vel  flrmare  rogaasent,  sie  et  focerant  Hie  pne- 
seBtibu  aetam  ftiit;  et  fandest  se  ipse  abbas  et  ipse  mandatariaa 
qood  in  nostro  judieio  illonim  olarissima  percepissent  justitia.  Dato 
judieio  V.  idus  maiüi  anno  IV  regnaote  Rodolpho  rege  poat  obitom 
Karoli  regia.  S.  Pontione  eomite  et  marobione,  qui  se  ezaenaviti 
S.  Riebildis,  vicecomitissa,  S.  Jorins,  S.  Barnardo,  S.  Alarieo,  S. 
Aymerico,  S.  Adays,  S.  Amblardo,  S.  Alfiirico,  S.  Waltario,  S. 
Fortone.    (A.  933.) 

C.  Burgunditche  Vrkundtn  aus  Perard,  Aecueti  det  piieu  Muivant  VhUtoir« 

ä§  Bourgogne.    Paris  1694. 

Venerunt  Leudo  Episcopos,  et  Adelardas  comes,  missi  Domi- 
nici,  in  Comitatu  Augastidunenae ,  in  villa  qu.^  dicittir  ia  Monte,  et 
feceroot  ibi  venire  ipsos  pagenses  nobiüores,  et  caitteros  quamplures, 
de  jam  dicto  Comitatu,  per  bannum  Domni  Regis,  et  fecerunt  re- 
quistum  inter  Vulfardum  Episcopuni,  et  Heccardum  Comitera,  per 
illos  quem  Vulfardus  ibi  dominavit,  et  per  ceteros,  et  per  illumi 
sacramentum,  quem  domnu  Tarolo  Regi  habebant  jurata,  et  per 
illam  professionem  quam  in  Baptismo  promiserunt,  ut  veritatem  di- 
xissent,  de  Villa  dicitur  Patriciacus,  quem  Vulfiirdus  dicebat, 
quod  de  sua  eccle>iia  essere  debebat,  unde  ibi  Kartas  ostcndidit  ad 
relcgendum,  de  temporibus  Ilililcberti,  et  Chilperici  Regum,  et  una 
de  tcmporibus  domni  Pepini  Regis,  sive  de  norainato  Nivelongo,  in 
loco  pra^staria,  ut  intcrveniente  per  bonorum  hominum  consenso, 
et  per  voluntatem  ipsius  Episcopi  Bituricensis,  inpreoatia  jam  dic- 
tos  Nivelongus  babuisset,  et  tres  libras  in  feativitate  Sanct»  Bfarin 
transsolvisaet.  Et  Heccardus  ibi  praiccptum  Domini  Imperatoris  Ln- 

f)  Verard  p.  32  Nro.  XII.  Inquistum  cum  cxotnplaribiu  de  Cartit  quas 
fpcpntnt  Loudo  et  Adeltrdat  Comu,  talar  YaUjurdim  «I  Heeoudaai*  de 
Tilla  Patriciaco. 


Digitized  by  Google 


13 

doviei  pnBsentevit  ad  relflge&diUB,  et  ioa  votttia,  per  qnem  super 
Johanne  reconquisivit  res,  quse  de  ipso  pra^epto  ei  abstracte  Itae« 
runt,  in  placito  c^enerale  domno  nostro  Carolo;  tunc  interrogatnm 
per  ipsos  fuit  Leutbnido,  Ildrico,  Suavono,  Girbaldo,  Johanne,  Ilde- 
bodo, Ervilfo,  Vulfardü,  item  Leutluildo,  Honosteo,  et  per  caeteros, 
per  illum  sacramentiim ,  quid  de  vcritntc  de  isto  inquisto  superius. 
denoroinattun  scicbant,  verit^itom  exinde  dixissent.  Deindo  isti 
unanimiter  dixerunt,  neque  antccessores  noRtros  audivimus  dicere, 
neque  nos  ipsi  ncc  audivimus,  ncc  vidimus  dicere  veritatem,  quod 
ipsa  villa  aliter  fuisset,  nisi  ad  liscum  Doinini  Pepini  et  Domni  Ka- 
roü,  et  Domno  Ludovici  imperatoris  sine  ullo  censu  et  ulla  rcsti- 
dura,  auf  ulla  causa  Dei,  usque  Domaiu  Impwator,  per  suuni  prae- 
oeptuBi,  Heccardo  dedit  Deiade  interrogatom  fbit  Levtbaldo  et 
Jaaob,  per  cujus  exoratiosem  Volfardna  ad  ipsum  placitom  venutos 
erat,  quid  inde  sciebant,  et  dixerunt,  quod  Heccardo  fpsam  vUIam 
liabere  vidimus,  et  audivimus  dicere,  quod  de  ista  Bcdesia  Vulfiirdo 
essere  debuisset,  quod  adhuc  multi  auditum  Imbeat;  postquam  ipsa 
ratio  exorta  fUt,  sed  non  de  veritate,  quod  unquam  exinde  fiiisset. 
Deinde  interregatum  ftiit  Guntft'edo,  et  dixit,  quod  Uiidebrando  iilam 
habere  vidit,  ad  fiscum  Regis,  et  deinde  Heccardo  ad  aUaudum,  et 
audivit  dicere,  quod  de  Ecclesia  Vulfardo  fuisset.  Deinde  interro<- 
gatum  fuit  Maurano  et  dixit,  quod  venit  ad  illum  Suavus,  ut  fuisset 
locutus  cum  Odelrico  seniori  suo,  quod  ipsa  villa  acceptasset,  et 
ei  dedisset:  Sed  Odelricus  vidit,  quod  ratio  non  erat,  hoc  dimisit. 
Deindo  fuit  locutus  cum  Viafredo  alii  senioris  sui,  et  vidit  quod 
ratio  non  fuisset,  dimisit  similitcr,  Deinde  audivit  quod  venit  ad 
Oduno  Cowiti  pro  ipsa  ratione,  sed  uesciebi^  quod  iode  fecit  am- 
plius,  Uli  coguitum  non  erat. 

Notitia,  qualiter,  et  ^uibus  prosentibus,  qui  subterfirmave- 
runt,  veniens  Fulcardns  advocatus  illustri  viro  Nlvelongo  Comiti, 
in  Ajugustiduno  civitate;  in  causa  ipsius  illustri  viro  Nivelongo,  ante 
illustrem  virum  Tbeoderieo  Comiti,  et  reliquis  quamplnris  personis, 
qui  ibidem  ad  erant,  bomine  aliquo,  nomine  Amelium,  inteipellabat 
et  requirebat  ei,  quod  illas  res  qu»  sunt  in  pago  Augustidoneise, 
in  villa  Balgiaco,  quem  Karolns  Hildebrand  beneficiaverat  de' villa 
Patrieiaeo,  ipsius  Amelius  posse  ordinate  retinebat  ipsas  res.  Sic 
interrogatam  fuit  ipsius  Amelio  de  ipsa  causa,  si  sie  erat,  aut  non, 
tunc  ipsc  Amelius  de  ipsa  causa  minimc  exinde  denegare  non  potuit. 
Sic  ei  Mtjttdicatum,  quod  ipsius  Amelius  ipsas  res  secnndum  legem, 
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per  sunm  vuadium,  ipsius  Nivelongo,  revestire  deberet;  quod  ita 
et  fecit,  et  opportunitas  fait  ipsius  Nivelüngo,  et  suuin  advocatum 
Fulcharduin,  ut  tale  notitia  bonorum  hominum  maiiibus  euruni  ro- 
borata  acciperc  doberent :  quod  ita  feccrunt ,  bis  proesentibus  qui 
subteriinnaverunt.  Actum  fuit  quod  eis  fuit  jadicatum.  Facta  no- 
titia in  Monse  Aprili;  in  aruio  quarto  regnante  Domino  nostro  Pe- 
pinu  Rege.  Signum  Dal  Tino,  Eriuibertus,  subscripsit,  Vualdo  sub-> 
scripsit.  Signvm  Lumaro.  Signum  Odaiberto,  (iodebrieas  Bubscrip- 
sit.   Godelariii»  subscripsit,  Rogitas  scripsit,  et  sabsoripsit. 

///•») 

Notitia,  qaaliter,  vel  qnibus  pnesentiba«,  ante  eos  ^ui  ffMtft 
firaiaverimi  Nbtvm  til  omibus,  plarilmi  atqne  prtentifcM,  qa** 
Httr  RodnMn  Comes,  res  Adalberll  Levit»,  qua«  »aler  su  ei  deM» 
dit,  et  ipM  legitime  seeondvoi  legem  Romanam  in  conjngio  adqoiii- 
▼it,  de  Arehemrado  videHeei  senlcre  sao,  per  flialivülim  ooaailiam, 
ad  terram  qaam  de  Solario  teaet,  ex  rattoae  Saaeti  SIeplunI,  eopft 
revoeare  fpaai  res.  Coaiaoeat  In  pago  Osoarense,  in  viilaPatrittiaeo, 
hoe  est  mansai  nnna,  cum  Buprapoalto  et  vinea  qam  ad  Ipso  rnaasd^ 
et  ottoia  qaieqaid  ad  ipsnm  mansam  asploit;  et  in  eenütatallelnense^ 
in  Villa  Gibriaeo  petiolaa  dnas  de  vinea.  Tunc  ipse  Adalbertas  te 
antea  fuit,  et  testes  sane  idoneoi  Italmit,  qni  olim  per  saeramentua 
probare  volebant,  quod  plus  per  legem  et  reetam  hasc  oamia  ipae 
Adalbertus  tenere  deberet,  quam  ad  terram  q\i?e  ad  Solarium  per- 
tinet  reddere.  Quo  invenfa  ejus  rcctitudo  per  consonsum  fidelium 
snonim  et  pro  remedio  anima?  sua?,  et  genitori  suo,  ut  remunerator 
omnium,  munus  vit;»  a^ternaü  ei  tribuat,  jussit  ei  notitiam  fiori,  ut 
praesenti  vita,  et  deinceps  quicquid  quod  cx  jam  dictas  res  facerc 
voluerit,  libcram  ac  firmissimam  in  Dei  nomine  habeat  potestatem, 
et  per  festucam  et  fustum  so  per  omnia  oxutum  fecit.  Et  ut  certius 
securiusque  eas  res  tenero  non  dubitot,  sibimet  manu  firmavit,  et 
fidclium  suorum  firmari  precavit.  Actum  Divioni  Castro.  S.  Rudolfo 
Comiti,  qui  hanc  noticiam  fieri  precavit,  S.  Rotberto  fratre  suo, 
8.  Vnttbaldo,  S.  Vualono,  S.  Amricho,  S.  Rotberto,  S.  Bldierio, 
S.  Berardo,  S.  AdMutfdo,  S.  Simpboriano,  S.  Item  Rotberto^  S. 
Tentdono.  btl  sont  testes  Rodrons,  Eldebertns,  Rageaardos,  Abens, 
Oasenlns,  Aranans,  ConstantlnB,  Vido,  Arbertns.  filgo  in  M  no- 
mine Vnameflas  Levita,  aeripsi  et  snbseripsL  Data  die  IHnninieo^ 
menso  Jtudi,  anno  XVL  ragnante  Lndovleo  Rege  ftttdter.  (A.  989.> 
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In  Christi  Domini  Dei  nostri  nomine ,  David  hnmilis  Decanus 
et  Preshyter,  atque  Canonicus  Ecclesiae  Sancti  Stophani  Divionensis 
Castri,  qaibasdam  suis  diicclis  ancillis  Johanne  et  Otgcldi,  pro  Dei 
AmorO)  et  nterna  Christi  remnneratione,  sive  etiam  pro  vestro  fideli 
MTvitio,  qitod  nl  sfne  tiUa  eontradletioiift  exilniistis,  et  nt  divinapietu 
feoeiita  um  mfld  dimtttere  dignetur,  crevit  ml  ToIttntM,  iit  vos  * 
jOgo  Mrvitntis  absetverem,  et  in  meliorl  eondltioiie  et  steta  vt- 
vendl  Mtblevarea.  Seeimduiii  Itaqne  legis  UBom  et  coasiieiiidiiieiii 
per  lume  Abeeluttoab  eartam,  prodono  vobis  servUe  serviHom,  tos«* 
4«e  ab  ipse  fego  servltetls  absolvo;  ita  nl  ab  bae  die,  nee  mcibi, 
aeo  idli  ex  beredibes  neb  aut  alieni  bondiiiisi  serrfle  servition, 
aet  ftoan»  eonditieDis  öbseqnimn  persolmtis;  nisi  boe  tan  tum,  qnod 
pro  patrecinio  et  defTensione  atque  nutodeburdo  snpra  diet»  Eeele- 
si»  eaneti  Stephan!,  ad  oommimionem  et  mensam  Canonicomm 
Üratmiii  annis  singulis,  anaqnsqoe  de  vobis,  de  suo  eapite  denarif 
uni  persolvat :  et  si  infans  maseolus  de  vobis  natns  iVierit,  cum  ad  le- 
gitimos  annos  venerit,  simul  pro  eapite  suo,  onmibiis  annis,  denarios 
duos  eisdem  fratrihus  persolvat:  si  vero  feniina,  nt  vos,  dcnarinm 
unum  ad  mensam  fratrum  solvat.  Pra'terea  vero  sub  libera  et 
quieta  in  toto  mundo  pcrmaneat  lihortatc,  nullo  contradicente.  Si 
quis  vero  quod  fieri  non  credo,  ego  ipse,  aut  ullus  de  heredibus 
meis  vel  succcssoribus,  aut  alia  opposita  persona,  contra  hanc  ab- 
solutioncm  vel  libertatem  venire,  aut  amplius  requircre,  vel  a  vobis 
repetere  voluerit,  non  soluni  non  valeat  cvindicaro  quod  repetit, 
sed  insupcr  inferat  vobis  utrisque  partibus,  una  cum  socio  fisco, 
tantum  qoantum  uncia?  tres  auri  valcnt;  et  hxc  nichiloniinus  ingc- 
nvIteB  el  absolutio,  omni  tempore  firma  el  stablUs  pemaneat,  sti- 
pnlattone  rabnfauu  Aelim  IMvione  eastelle,  poblice.  Signum  David 
Preebyteri,  qui  baue  iogenuitatem  fieii  et  firmari  rogavit 

F.  2) 

Dilecta  in  Cliristo  ancilla  mca  nomine  Joanna,  ego,  inquit, 
Volfledus,  et  uxor  sua  Teudrada;  advenit  nobis  voliintas  bona,  et 
recogitavimus  Dei  timoreui,  et  illud  propheticum  qui  ait ,  Dimittite 
et  dimittemini  et  onine  onus  disrumpe;  idcirco  ego,  et  pius  domnus, 
pro  peccatis  nostris  minuendis,  et  £etema  retributione  ut  quando- 
qaidem  in  futurum  pra;scntare  dignaretur,  ob  hanc  ancillam  nostram 
nomine  Jhoannam,  dimittirous  cam  liberam,  et  univfrsom,  sicut  lex 
nostra  est,  absolvimus  servitium,  ea  vero  finuitate,  ut  quam  post- 

<)  Penid  p.  57.  Fonn.  d^iünuiebiMtniBli 
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modum  a  nulli  beredum  nostroron,  vel  proheredvm  noBtromm, 
neraini,  qaieqoam  debmt  penitus  servitatis,  nee  Ubertatis  gratiam, 
nec  nullo  onus  patrooinatiiB,  nisi  ad  S.  Staphanom,  aaais  siogolis 
festivitato  S.  Stqpliani,  denarios  0.  persolvat  Et  si  de  ipao  eemo, 
negUgens  aat  tardua  apparaeris,  cum  fide  facta  in  daplnai  rataur»- 
tus,  pecaliare  vcro  quod  habcs,  aut  adquirere  potcris,  tecnm  oea* 
Bom  liabeas,  ad  facieadum  quod  volueris.  Et  si  aliqua  generatio 
ex  te  natn,  vcl  procreata  fucrU,  in  ipsa  ingcnuitato  permaneat, 
sicut  et  tu.  Defensioncra  vcro  noa  aliter  tibi  afllrnio,  nisi  ad  S. 
Stcphanam ,  vel  sui  roctorcs ,  et  ab  nomine  sit  tibi  contradicendum, 
sed  facics  do  te  inoninibus  quicquid  tilti  placuerit  et  cxpcdit  faciendi. 
Et  hsec  ingenuitas  (iruia  omni  tempore  et  stabilis  pormancat,  stipu- 
latione  subnixn.  Aetum  Divionc  Castrum.  Signum  Vulfrodo,  et  uxo- 
ris  sua'  Teudrado,  qui  hanc  in^^cnuitatem  pro  romedio  animarum 
suarum  fieri  et  Hrmari  ro^^avcrunt.  Signum  Albert,  qui  consensit, 
Signum  Robalt,  et  Aldoino;  signum  Agrimo,  Signum  Acart,  Signum 
Vuiduni,  sigiium  demente.  Ego  Hcbcltus  Levita  scripsi  et  subscripsi. 
Datum  die  Dominico,  in  mense  Fobroario,  anno  primo  rognante 
Odone  Rege.   (A.  888.) 

F/.i) 

Notitia,  <|iiibni  prasentibos,  Ansberto  et  Hildebrando,  miisia 
donünicis,  seu  csteris  penoais  qoi  ibidem  aderant,  ibique  adve« 
mens  *Mo3rse8  advocatns  Hildebrando  Comiti,  die  Martia,  Botedino 
Villa  mallavit  hominem  aliqooi  nomine  Dodono»  qnod  eervns  erat 
Domao  Carolo  de  suum  benefieiam,  de  villa  qaie  dicitiir  Jovo,  qam 
in  pago  qui  dicitur  AugustidunensCi  super  flnviuiu  Vulraca.  Tunc 
interrogatum  fuit  jam  dicto  Dodono  quid  dicere  vellebat,  sed  ilie 
jani  dictus  Dodo  minime  denegavit,  et  ad  pedes  ipsius  Moyse  jac- 
tavit,  atqae  recredidit  quod  servus  erat  Domno  Carolo  Rege  de 
jam  dicta  villa  Jovo.  Deinde  suum  vuadium  dedit,  quae  negligens 
de  ipso  scrvitiü  fuit  qualiter  sua  lex,  bis  prajsentibus.  Signum 
Rotrico,  Signum  Alberico,  signum  Richardo,  signum  Emiceo,  Sig- 
num Erlpino.  Rcdel  adpraesens  fuit  et  subscripsit.  Ansbertus  sub- 
scripsit.  Data  in  mense  Februario,  anno  vigesimo  octavo  rcgnante 
Domno  Carolo  nostro  Rege.  Magelenius  ad  praesens  notitia  scripsit 
et  subscripsit.   (A.  808.) 

F//.«) 

Cam  resedisset  Tlieodoricns  comea  In  Oronnaoo  TÜla»  in  naQo 
pnblieo  ad  nnivfraomm  caosaa  andiendaa)  et  reota  jndicla  In  IM 

')  Perard  p.  3i.  Nro.  XIV.    Notitia  de  codem  ,  facto  anno  28  K.iroli  Regi. 
2)  Ebend.  Nr.  XV.  £xeinplwia  do  KarUe  etNoliliai  quas  ad  Patriciaco  viUa  ad- 
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Bomino  terminandas,  una  cum  ploris  scabineis,  et  ceteris  prseceteris 
pprsonis,  qui  riirn  eo  ihidem  atlerant:  ibiquc  veniens  Fredclus  ad- 
vocatus  IliIcU'liiandi  coinifis,  mallabat  boniincni  aliquo,  nomine  Ade- 
lardo.  Kequiicbat  ei  «luod  sorvus  erat  dnmno  Ludovici  Imporaloris, 
de  villa  rafririaro,  de  parte  gcnitoris  sui  iioiiiinc  Adalljorto,  do 
bcncficio  llildebraiido ;  et  ij  so  servitio  male  ordinc  recuntendebat, 
et  hoc  legibus  ad  prohare  polebat,  quod  domnus  Piplnus  Rex, 
domno  Karolo  do  jam  diclo  genitori  suo  Adelberto  legibus  vestilo 
dimi^it,  et  «lomnus  Karolus,  domno  Ludovico  hereditavit,  et  ipsius 
Adelardus  in  vcstidura  domno  Rege  fuit.  Proindo  taliter  Fredelono 
judicatam  fuit,  ut  talc  testimonili  arremissct  in  proximo  mallo,  post 
qnadraginta  noctes,  quem  ipse  eomes  in  AagostiduneiiBe  teii«t,  ut 
secundum  Ibgem  snam  Salicam  adprobat,  sicnt  saperios  postolavit, 
aot  feciat  «quod  lex  est  Deinde  Adelardns  dedit  fidejnssores  nomine 
Tresario  et  Alvarnario,  nbi  Fredelos  hoc  adprobabat,  fiiciat  ipse 
partibus  domno  Rege  ad  Jam  dicto  benefido  qnod  lex  est  et  ab 
ipso  advocato.  Signam  Ursiono,  Signum  Bodono,  Signum  Rochardo. 
Adelardus  subscripsit  Ermenricns  subseripsit  Dato  judicio  die 
mercurii,  in  mense  Martio,  anno  qniato  regnante  domno  nostro  Ln- 
dovico  bnperatore.  (A.  619.) 

Notitia  sacramentale,  qnaliter  veniens  Fredelus,  die  Jovis,  Au- 
gustidiino  rivitnte,  in  Ecciesia  sancti  Johannis,  ubi  aiia  sacramenta 
procurrunt,  ante  lUitgario  misso  vir  illuster  Theoderico  comile  et 
quampluris,  dum  ipse  comes  in  ipsa  civitate  resedebat  novem  tes- 
tes  ad  jurandam  dedit,  bis  nominlbus  Guatardo,  Baldeono,  Guitardo, 
Antano,  Teotardo,  Frotberto,  BenuuriO)  Landranno,  Eugento. 
Vöde  FredufaiSi  Adelardo,  in  Craunaoo  in  alio  male  malavit,  quod 
servtts  domno  Ludovico  Rege,  de  Patriciaco  villa,  de  beneftdo 
Hildebranno,  de  parte  genitori  suo  Adelberto,  essere  debuisset,  et 
domnus  Pipinus  Rex,  fbit  vestitus  ad  servo  de  ipso  Adelberto,  et 
dnmno  Karolo  de  ipso  vestato  dimisit,  et  domnus  Karolus  de  jam 
dicto  Adelardo  donmo  Ludovico  hnreditavit  ad  servo  et  per  lege 
et  dricto,  plus  debet  esse  servus  domno  Ludovico,  quam  ingenuus. 
Et  slcttt  in  istum  Judicium  insertum  est,  nos  veri  testes  sumus«  et 
verum  testimomum  exinde  portamus,  sie  nos  Dens  adjutor  sit,  et 
iste  sanetus,  id  est,  qui  adpra^sons  fuerit.  Ado  subscripsit.  lidi- 
nns  subscripsit,  Signum  Leutbaldo,  Signum  Bernardo,  signum  Ilpi- 
rico.  Ermenricus  scripsit  et  subscripsit,  dato  sacraroento  die  supra- 
scripto,  mense  Octobris,  anno  sexto  regnante  domno  Ludovico  Im- 
peratore.  (A.  820.) 
<)  Bbend.  XYI. 
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Notitia,  qualitor,  et  qnibiis  prosentibus,  ibique  veniens  Frede- 
los,  in  Lopftiaeo  villa,  in  mallo  pnbltco,  ante  illoster  viro  Theode- 
rico  comiti,  et  qoam  ploria  scabineis,  qni  com  eo  ibidem  aderant, 
mallavit  aliqoa  fiBmina  nomine  Adalbertane.  Reqnirebat  ei  qnod 
anoiila  erat  domno  Ladovioo  Rege,  de  villa  Patriciaeo,  de  benefieio 
ipsias  Fredeloni,  de  parte  genitori  sno  Adelberto,  et  de  parte  ge- 
nitric»  sua  Onbortane.  iillo  servitto,  qaod  jam  dicti  genitoris  soi 
Hildebranni,  per  beneficium  domno  nostro  Rege  Karolo,  quod  ad  jam 
dicta  villa  fecerant  et  domnus  gloriosus  Rex  Karolus,  per  legitimam 
hsereditatem ,  doniuo  Ludovico ,  de  ipsa  Adclbertane  ad  jam  dicta 
villa  legibus  vestito  dimisit,  et  ipse  Fredeiiis  tales  teste»  de  prse* 
sente  pra?sentavit,  qui  ipsa  vestidiira  viderunt,  de  jam  dirlos  ho- 
mines.  Tunc  ei  judicatum  fuit ,  quod  siios  testcs  de  pra^sentc  ha- 
buisset,  qui  hoc  adproharo  poluissent,  quod  i(a  et  fecit  bis  hoini- 
nibus  Baldeono,  Teotanlo,  Atitndo,  (luntarUo,  Kegenbaldo,  Eugento, 
Adaldrico,  Maurino.  Isli  uiianiniiter  testiinoniaverunt,  quod  Adelber- 
tus,  et  Onberta,  serviis  et  ancilia  fuerunt  domno  Karolo  de  jam 
dicta  villa,  et  ipsa  lilia  sua  Adelbertaue.  Investidura  domno  Lu- 
dovico dimisit  per  legitima  ha'iedilate,  et  plus  est  drictus  ad  an- 
cilia essere  de  benefieio  Hildebranuo  de  Patriciaeo  villa,  quam  in- 
gemia.  Tone  super  iUas  sanctas  Reliqnias  perfeoerunt,  .qnod  vere 
testet  exiade  eraal^  et  ipsa  ancilia  jam  dieto  Fredelono  reddita  fUt. 
Tnnc  judicatmn  Uli  fkit,  qaod  tale  Notitia,  aeceptis  per  quem  legi* 
btts  eam  Imbere  polnisset,  qnod  ita  et  fecit,  his  prmsentibos.  Sig- 
num Haorino.  Signvm  Enaenteo.  Leotbertas  svbscripslt,  Ctodo  sob- 
scripsit  Bodelenns  sobscripsit,  Sererins  reeognovit  et  snbscripsil. 
Facta  notitia  in  anno  septimo  regnante  domno  nostro  LodoTieo 
fenpcratore.  (A.  881.) 

Com  resedisset  Tkeoderteu»  Comes  in  Augnstidano  dvitate,  in  malo 
.  publice,  ad  nniversomm  cansas  andiendas,  et  recto  jadido  terminandns, 
nna  cum  plures  scabineis,  qni  cum  eo  ibidem  aderant,  ibique  veniens 
Frodelos,  mallabat  hominem  aliqoo  nomine  Maurino.  Requirebat  ei 
de  parte  genitori  soo  nomine  Madaleno,  qnod  servns  erat  domno 
Lnperatore  Karolo,  de  Patriciaeo  villa,  et  qoando  ipsns  Imperator 
moriens  dereliqoit,  de  jam  dicto  Hadaleno,  et  filio  sno  Manrino, 
Lndovico  Lnperatore,  legibus  hftreditavit,  et  vestitom  dimisit  ad 


0  Staad.  Xm  NoUtia  Ikola  in  bmHo  pobUco. 

^  Bbrad.  xym.  Metilia  fl»üi  anno  11.  Udorid  Imper. 
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tervm:  et  tpie  Hanrinw,  ipao  icnritio  pnrtibw  Fredtloao  male  or^ 
dua  reoantendebat,  illo  anno  pnMente,  et  talea  teatea  se  dudt  liabere, 

tunc  irUerrogatum  fuit  jam  diclo  Maiirino,  «ti6  qiuäe  l$§e  vivebat,  et 
ipsius  sil>i  a  lege  mlica  adnunciavit ,  et  ipsn  raasa  in  omnibus  dene- 
gavit,  et  dixity  quod  geaitor  suas  nascendo  ingenons  fuit,  et  ipsiis 
Frodelus  in  ipsa  cäasa  domno  Impcratore  sibi  rcclamante  quod  le-> 

gibiis  ndpiobnro  pofobat.  Proinde  Kredelono  talem  dccrevorit  Ju- 
dicium, ut  talc  tc'stinionia  rpmissa*,  in  proximo  mallo.  post  quadra- 
ginta  nnrtes,  quem  ipsius  Comcs  in  ipsa  Civitafe  lenet,  qui  hoc 
adprobavit,  sirut  suus  judiritis  b)qui(ur,  aut  fariat  quidoni  lex  est. 
Dedit  Maiirintis  fi  lejussorem  ncunine  Autardo,  de  siia  pr.Tsentia;  quod 
si  ipse  Fredeluni  adprobat,  fariat  Maurinus  partibus  F'redelono  quod 
lex  es(.  Et  si  Autardo,  jaiti  dicto  Maurino,  non  repru'sontarct,  faciat 
partilius  Fredelono  pro  fide  fratla  sicut  lex  est.  Dotinus  subscripsit. 
Signum  Ado.  Signum  Bligario,  Vicecomite.  Girbaudus  Vicarius 
subscripsit,  datarit,  die  veneris,  in  mense  Decembrio,  in  anno  sc- 
eottdo  regnante  domne  Lidovieo  Imperatore.  Erimlierttis  Cleiieai 
subscripsit.  (A.  610.) 


Notitia,  qnaiiter,  et  qaibns  praesentibas.  Ibiqne  veniens  Frede- 
las,  in  Augustiduno  civitate,  in  nallo  pitblico,  ante  Mitgario  Vice- 
Comite,  et  plures  scabincis,  qni  ibidem  erant,  placitum  sonm  legibus 
atteadidit,  unde  ante  hos  dies  per  Judicium  testimonia  arremivit, 
ante  viri  illustris  Theoderico  Tomiti ,  partibus  aliquo  nomine  Mau- 
rino, de  capitc  suum,  et  de  parte  geuitori  suo  Madalono  quod  ser- 
vus  fuerat  domno  Imperatore  Karoio,  et  ipso  Kredelus  in  Ecclesia 
S.  Johannis,  in  ipsa  civitate,  ubi  alia  sacramenta  percurrunt,  ante 
ipsos  missos  duodccim  testimonia  ibidem  prtesentavit  bis  nominibus, 
Uertelmo,  Odelboldo,  Odeirico,  Adelgario,  Hihlei,'ario,  I^andaldo, 
Amalrico,  Landa»no,  Guitardo,  Frotl)erto,  Adelbaido.  Ipsa  testimo- 
nia diligenter  discussi  fuerunt  et  super  ipso  altario  manus  positas 
jurati  dixeruiit,  quod  nos  vidimna  Madaleno  genitore  ipsius  Maarino, 
in  servioio  Hildebramo  et  FredeleM,  setviie  ad  senro,  et  qvande  # 
demuM  KtrelM  moriens  dereüqiüt  denno  Lodovieo  ad  servo  de 
ipso  vestito  dinisit,  et  pto  luse  MaiurlNt  legllNiB  plae  debet  esse 
aerw  Hildefamaose,  etF^ddeao,  de  säum  beaeflehmi  dePairieiaeo 
vUla,  qaam  ingemns  adseaere.  Sie  Doos  Bester  ad^fator  sit,  et  jeste 
aentieBlss  aes  veii  testes  soansy  et  yenim  testtaeaiiuB  de  Jan  diete 
Haiiruio  perportamiis  bis  pnesentibns.  Sigamii  Udelgis.  Sigaui 
AmalbertL  Signum  Blitgario  Vlce-Contti.  LnXbmIm  snbBcripsii 


<)  Bband.  XIX. 


XU) 


In  Dei  nomine  BraMMbertns  Clerieos  scripsit,  daUvit  notitia, 
mente  Aprili,  in  anno  qaarto  regnante  Dobuo  Ladovioo  Impe- 
ratore.  (A.  818.) 

D.  UrkutuUn  verschiedenen,  meitteti$  lehenreclttlichen  inhalli, 

/.  Dorfneht  vom  Jahr  984. 0 

In  nomine  sanmi  OpificisDei,  E^Emeno  etPnlcho  fllini  mem, 
miaericordia  Dei  Principatom  Auxeliodoni  0  Castri  tenentes,  notiEcare 
volomns  tam  Eedeaiasticis  quam  Snoularilnia ,  piwaeatibus  et  fntoria; 
Ooia  laude  et  consilio  Achenauria  Vxoria  mo»,  neenon  rogata  Poauni 
Hiterii,  aanct»  Mari»  Uxelodanl  Hooaaterü  AbbaÜa  et  firatrum  in 
Chriato  super  regimine  degentinnii  damua  et  eoneediauia,  omnes 
consuetndines  omnium  Hominum  in  Bnrgo  aancti  Martini  0  extra 
menia  Castri  positum ,  per  ancceasuraa  generationes  iiabitantlnm,  pro 
sterna  retributione,  et  pro  remedio  animse  nostrse.  Ita  scilicet,  ut 
nemo  Ulorum  pergat  ad  pugnam,  quas  alio  nomine  vocatur  Eybamä, 
neqiie  Bottagium  vini  alicui  rcddat;  neque  aliquam  quamlibet  con- 
suotudinom  jiixta  consuctudincs  humanas  faciat,  nisi  Abbat!  pr»- 
scripti  Monasterii  sancüe  Maria?  virginis  Ixelodiini,  et  fratrihiis 
inibi  maneiitibus.  Dedimus  autem  iterum  eis  oinnoH  emcndationes  et 
omnia  vadtmonia  omniiim,  forisfactinnuni  omnium  ibidem  consisten- 
tium;  et  consuetudines  Macollariorium  et  l'anetarioniin  in  Alodum 
illuni  babitantiuni.  ConcessiDius  igitiir  habere  eis  omnes  emenda- 
tiones  omnium  forisfactionum  omnium  hominum  ibidem  morantinm, 
Verbi  gratia,  si  quislibet  egrum  l'ecerit  huinicidium ,  adultorium, 
furtum,  aut  corrupcrit  si)un(e  vel  rapto  incorruptam  raulierem,  aut 
fecerit  quamlibet  torturam,  ut  supra  retulimus,  omncm  emendationom 
finiifiietli  el  Bamliam  habebunt  -  HonaoU  ibidem  Deo  et  Beate 
fifartlno  aervientes;  atque  omnia  gadimonia^  legnm.  Si  allem  Noa 
ipai,  avt  uIIbb  ex  Buoeeeaeribna  noalria,  instigante  Diabolo,  vel  qna- 
libet  penena,  haue  denationem  et  carlam  inqnietare  pneaumpseiit» 
nltlene  divina  perioMtar,  non  joeonderefor  in  lUüa,  nen  de  eorporla 
aoapitate  glorietnr  et  eouia  oontrarfetaa  et  maledietio,  que  in  di- 
vlnia  leperiretur  aeriptnria,  anper  enm  veniat;  et  iaaaper  luunano  jm^ 
dieio  eo  aeto  petaolvat  aari  libraa  L.  eim  atipnialione  anbnixa.0 
S.  Hemenonis  senioris,  qui  banc  Cartam  fieri  confirmare  Jnaalti  S. 
Falconis  filii  ejus.  S.  Bornhardus  filii  ejus.  S.  Ebroini  Vkorii.  S. 
fingalbeffti.  S.  Climonia.  S.  MaigüiaidL  S.  Viniani  EimeMnndL  8. 


0  Am  de  la  TbamiiuilAre  Coatune«  du  Berr^  p.'  097—69$.  >)  iMondon. 
*)  Boofg  SaiDt-Martia.    *)  AVohl  Tadimonia.       Merkwflrdtg  ilt  dietar  In 
den  Fonnela  dar  Toricea  Periode  TorlKonunende  Beiaets. 
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HerbertL  S.  UnitbertL  S.  Falcoib  Viearii.  S«  Hugonis.  Data  mense 
Haio  anno  XXX  regnante  Rege  Hlotario.  Aotnm  publice  Aozelio- 
dono.  Et  plus  bas  est  esorit  en  lettres  tris-anciennes,  Oaermandaa 
acripsit 

U,  FMlatmngtaei  vom  Jahr  i077  out  der  Graf$ehaft  Poitou**} 

Hoc  vetera  jura  et  lex  Romanomm  anctoriiate  exposcit,  vt  inter 
onaia  Ifbeiünorum  eorpora  romani  dves  babeant  melioren  statam, 
qai  condere  tetCamoatam  poesint  et  beredea  relinqaere  et  qni  mana- 
nittendi  in  Eodesia  aaneta  voluntatem  babaerint,  in  tantün,  at  ai 
aervw  sooa  abaolvere  volverbit  a  vineolis  servitotis,  agnoacant  eoa, 
übertäte  aaacepta,  romanoa  ease  dves.  Qoa  propter  ego  FMrNt, 
Abba  ccBDobio  almi  Juniaai,  bic  indignna,  cum  omni  monaohofiim 
eaterva  ipaiaa  loci  sanctiaaimi  nna  aimni  traotnvinios  de  timore 
Bei  et  retributione  SBterna,  at  nobia  pins  et  misorieora  Dominna  vo« 
niam  dignit  de  peccatis  nostris  concodere.  Idcirco  Americum  nomine, 
qni  sob  jugo  servitutis  domiiii  Jnniani  et  noatii  deprimebatur,  in- 
genanm  et  omni  Servitut«  nptime  relaxaTimoa,  sine  fine  in  sACola 
BKCuloront  ita,  ut  sibi  vivat  ot  a.^at,  jnrequo  suo  bene  ingennus  per- 
maneat.  Ifnnc  voro  libortatem  fcciinns  in  nostro  conventu  Capitolio, 
vidontibus  cunctis  monachis  vi  rioricis  simul  et  cum  iaicis,  qui  ibi- 
dem aderant.  Kt  ni  luorit  aliqua  iiitroniissa  persona  qua?  ingenui- 
tatem  hanc  violare  pra-suniserit ,  imprimis  iram  i)ei  et  omniura  san- 
ctorum  altissimi  inruirat  et  a  consortio  S.  Dei  gcniticis  Marise  Vir- 
ginis  et  omniuin  sanetorum  extraneus  appareat  et  oxconimunicatiir 
et  ciii  litem  intulerit  milie  solidos  auri  componat  et  quod  petierit, 
advindicare  non  valeat.  Ingenuitatem  vero  hanc  seil  chartulam 
manibus  propriia  firmavimus  et  ad  corroborandum  post  nos  viris 
optimis  contnlimua. 

S.  Domini  Abbatia  com  omni  congregatione  piissimi  Confessoria 
Christi  Jnniani  f  qui  insimnl'  statuerunt  et  firmaverunt  bano  inge- 
Duitatem  Praesolia  Isemberti. 

S.  Mangold!  elend.  Ademari  Clerici.  S.  Hilarii  Jofflredi  nepotiei 
Matbeo  de  Cnrteo  Gentiaco  Joflredi  de  Cdr.  uoAredi  de  Chister. 
Bemardo  Capellano  Noblliaco.  Hugonis  de  Cella*  Jolliredi  Ntoo. 

Hoc  aeedttla  data  est  anno  1077  ab  incarnatioae  domini,  reg- 
nante rege  FhUIppo  Flraneie  et  Guidone  Comite  dominante  ciritate 
Piotavis. 


1)  Au  Bedy  Uitoire  dm  eomtot  de  PoiMn  etc.  Pienvet  p.  371. 
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m.   AflranekisMinent  d'mi  cerf  noble  vom  Jahr  1299.0 

Noverint  etc,  quod  nos  Amaldns  de  Tnrre  fllios  qoondam  nobilic 
viri  D.  Beraardi  de  Turre  militis  pro  nobis  et  Bernardo  de  Tarre 
nepote  nostro,  filio  qooadam  Bemardl  de  Turre  fratris  nostri  et 
eanctis  saocessoribns  noatris  etc  absolvimaBi  mamnnittimiis,  et  übe- 
nun  voB  facimas  Petmm  Ymbandi  domicellam  de  Planhand  et  omnem 
progeoiem  ex  vobia  aatam  et  Maeitanun,  ab  eaud  vinealo  aerritatia, 
atqoe  bemiaia  aeu  homagii  qaod  nobb  fiieere  tenebai^ni,  pro  fSMid« 
seu  redditibus  et  honoribaa,  qai  aunt  npud  Podiom-Laaar  et  in  toto 
tenemento  dicto  villae  etc,  quod  quidcm  feudam,  proventaa  et  red- 
ditaa  ftierwit  Pontii  de  Me^rofort  militis  qnondam  et  venerunt  in 
conunissttm  D.  nostro  ngi  a  dicto  milite,  et  eraistts  ab  eodein  D. 
nostro  repe  j)ra?dicto  ....  quos  tainen  redditus,  honores  et  feudum 
prsMÜctum  teiiebatis  et  tcncro  n  nobis  debebatis  in  fcuduin  honora- 
tam;  prsemissa  vobis  facientes  cum  pleuitudiue  libcrtatis  irrevocabtli, 
vobis  et  vestris  sine  rotentione  aliqua,  quam  in  persona  vestra  et 
successorum  vostronim,  ac  inlantium,  et  rorum  veslrarum  nun  faci- 
mus;  imo  totuni  jus  et  patronatus  oinnino  remittimus  vobis.  Tali 
modo,  quod  nulla  occasione,  offensa  vel  jure,  vos,  vel  aiiquis  ex 
vobis  procreatus  numquani  ])ossitis  de  caHero  in  Servitute  vel  reco- 
gnitionc  ratione  dicti  feudi  etc  revocari  etc.  —  Hanc  autem  liber- 
tatem  manamissionem  et  absolntionem  et  libertatis  donatiooem,  vobis 
et  veatria  fiieimna  et  fieri  volnams,  propter  aralta  et  grata  aervitia, 

qom  voa  erga  nos  plories  feeiatia.  fit  reaaneiamas  onmi  dl- 

vino  jnre  ete  et  apeeialiter  Uli  legi,  qnm  loqaitur  de  aervia  et  liber- 
tiaia  ex  eaaaa  ingratltwUnia  in  aervitnte  reveeandia.  Acta  fberunt  hme 
die  Veneria  poat  festum  beat»  Hathin  apoateli  anno  doaiiai  1298 
Pbilippo  rege  Franeonnn  regnaate. 


IV.    Glaubensailikel  der  Aibigenscr.'-') 

Primo  dicont,  quod  corpus  Cluriati  in  aaarainento  altaiia  non  eal 
nisi  param  panis. 

2**.  Dicunt  quod  sacerdos  existeus  ia  uoriaü  peccato  aon  poteat 

conflcere  corpus  Christi. 

3".  Dicunt  quod  aninia  hominis  non  est  nisi  purus  sari^uis. 

4".  Dicunt  quod  simplcx  fornicatio  non  est  peccatani  iiiiquod. 

5*^.  Dicunt  quod  onines  homines  de  mundo  salvabuntur. 

6*^.  Dicunt  quod  uulla  anima  intrabit  paradifium  usquo  ad  diem 
jttdicü. 

1)  D.  TaiMeUe      Prcare»  p.  113. 

^  D.  TaisMUc  IIL  Pieum  p.  871—1».  n.  Sli. 
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70,  j)ioi|]it  qnod  tradere  ad  nsonuii  ratioae  tonaiai,  nen  est  pee- 
eatofli  aliquod. 

8^  Quod  senlentia  ezeoimiiitaicatioDis  non  est  tiaenda,  nee  po- 
test  nocere. 

9".  DiGont  qnod  tantum  prodest  eoafiteri  sodo  laico,  qnantimi 

sacerdoti  so«  presbitero. 

10".  Dicuot  quod  lex  Judreorum  mclior  est  quam  ChrislianoruuL 

IP.  DicuDt  quod  Deus  non  fecit  terra;  nascentia  sed  natura. 

12<'.  quod  I>ei  (ilius  non  assumpsit  in  beata  et  terbeata  VM-gijie 
Gafiiem  verain  sed  fantasticam. 

13".  Dicunt  quod  Pascha,  iKpnilentiir,  et  confessiones  non  sunt 
inventa  ah  Ecciesia  nisi  ad  habeudiim  peruuias  a  laieis. 

14*>.  Item  dieuut  quod  existens  in  peccato  mortaii  non  potest 
Icgare  vel  absolvere. 

IS**.  Item  quod  nullus  prsi;laius  potest  indolgentias  dare. 

16^.  Item  diomt  quod  omnis,  qui  est  a  legitino  matriffloaio 
natas,  potesl  sine  baptisme  salvari  ^ 


V.   ^ebensreverse  aus  dem  südiidien  Frankreich. 

1)  ProowMe  fWle  k  Gvllbrnme  Seigneur  de  Montpelier.  An.  1050 J) 

De  aquesta  hora  adenant  non  tolra  Bercngarius  lo  fil  de  Gui« 
dinel  lo  caslel  del  Pojet  que  fo  den  Goie'n,  a  Guillen  lo  ü  de  Be* 
laarde,  ni  Ii  devedera,  ni  Ten  decebra  d'aquella  forza  que  es,  ni 
adenaat  fera  ier,  ni  el ,  ni  hom,  ni  femma  ah  lou  son  art,  ni  ab 

son  ^?anni,  ah  soi»  eonsei.  El  si  homs  es  (pie  o  fera,  ni  femma, 
Berengars  lou  fil  de  (Juidinel.  ab  aquel  ni  ab  acjuele  soeietat  no 
aura,  fors  quant  pel  castel  a  recoubrar,  fors  (|uant  Guillen  lo  Iii  de 
Beliard  Ten  soUicitera;  et  si  reeobrar  to  pot  en  la  sua  potestat  de 
Guillem  lo  tournara  sans  dereption  et  saus  coi^er  d'aver.  Facta  est 
haec  carta  regnante  Henrico  et  ejus  filio  l'hilippo. 

2)  Scrmeiit  de  Pierre  de  Marhonnr  ä  l  archev^que  de  Narboune.   An.  1078.^) 

De  ista  hora  in  antea,  ego  Petrus  filius  qui  fui  Garsindis  non 
4itez;<76rpi  Guifredum  arehiepisropuni  de  sua  vita,  uequc  de  suis  mem- 
bris,  qua»  in  corpus  suuin  se  tenent,  nt'  Ii  o  loirci  nc  l  en  lohn,  nec  epo, 
nec  homo,  nec  homines,  feminam  neque  feniiuas  ])er  raeum  consilinm, 
neqne  per  meum  ingeniuni,  tti  ab  forfait  ni  nanx  (orfait.  Et  ego  Pe- 
trus pr;escriptus  non  dezebret  Guüreüum  prsesoriptum  de  ipsum  ar- 

<)  Prwra  de  IVtloire  de  Uagosdoc  t.  II.  p.  iSO.  8.  eine  aadcre  ia  lat. 

Sprache  von  1036. .  ebead.  p.  198. 
^  FreaTcs  ds  rUiloire  de  Lragoedoe.  II.  p.  890. 
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ehiqiiscopatimi  de  Narbont,  neqne  de  ipsa  sede  S.  S.  Josti  et  Pa- 
storis, neqne  de  ipsa  tarre,  qam  ibidem  est,  neqne  de  saos  Castros 
aot  castellos,  aeque  de  ipses  Ibvos  aat  alodes  qnas  bodie  babet  et 
in  antea  com  coosilio  adquisierit.  Ego  Petras  sapradictas  aon  de^ 
zebrei  Guifredam  Arcfaiepiscopum  de  ista  omnia  sapradicta,  k  o 
lob-ei  ne  Fen  tobrei,  neo  ego,  aee  bomo,  nee  homlaes,  fenüoam  ae-- 
que  feminas  per  meam  coasilium,  aeqoe  per  meom  ingenium,  si 
Guifredus  pra^scHptus  ad  ine  Petrum  pnescriptnm  no  forrfa,  ego 
Petrus  suprndicdis  suprascriptum  sacramcntum  Ii  tenrei  nsque  COmo- 
neam  iUiuu  per  nie  ipsum  aut  per  meos  missos  vel  aiissum  etc»,  ete. 


VI.   Lehenarevene  aus  dem  nördlichen  Frankreich.') 


1)  Hugucs  Cbastellain  de  Vitry  consent  que  sa  Dame  Uge  D.  Comicsse  de  Truycs 
M  puisse  preo^re  an  Ficf,  qu'il  tient  d'elle,  sana  pour  eeia  «<o/cr  la  Foy, 
qn'clle  laj  doit,  an  cas  qu'elle  recoive  da  domnago  da  caoUonnenieal  qo'cUe  « 

fall  poar  loy  (vom  Jahr  1203). 

Ego  Höge  Castellanus  Vitriaei,  Notam  facio  omaibos  prsseatibos 
et  fotaris :  qaod  e^  in  plegiam  miti  Doiniaam  meam  legiam,  Blaacham 
iUnatrem  Comitissam,  erga  Comitem  Regist  de  qaataor  centam  libris 
^raviaensis  monet»,  de  qnibas  si  asqae  ad  Parifieatioaem  Beat« 
Mari»  fecero,  qaod  Jndiai  Gaidoais  de  Dampetra  qaitteat  Comitem, 
Conveatio  est,  inter  me  et  ipsam  qaod  Comes  faciet  aülii  dari  re- 
speotam  sine  asara  de  niodietate  esquo  ad  Pascha  proximo  ventanim 
et  de  aita  osqiie  nd  Festom  sancti  Remigii.  Si  vero  nsque  ad  Pu- 
rificattonein  Beatse  Marise  non  fecero  quittationem  fieri  a  Judieis  sicat 
dictum  est,  ego  crconto  et  concedo,  I)oinin:e  Comitissjp  quod  ex  tunc 
infra  quindenani.  qua  (  omcs  eum  suhmoncrct,  pnsftit  se  caprre  ad  omne 
feodum.  quod  teneo  de  ca  tarn  pro  pra'dictis,  quam  pro  Casfcllis  salia 
erga  ine  ßde  sua,  et  quod  propter  hoc  non  sint  quitti  illi  ples^ii,  quos 
propter  huc  Coiniti  dodi.  Actum  anno  Domini  millesimo  duceotesimo 
tertio  mense  Januariu. 

S)  Ansei  de  Traiiniel  rcconnail  qne  sa  maison  de  VillrnenTe  est  Fiefligo  de  sa 
Damty  Blaache  CO  tolle  lui^nioro,  qu'elle  penl  faire  abbatre  sa  maiaoo  en  gardani 

sa  l  ov  ciivers  liiy  (vom  Jahr  1205). 

Ej^o  Ansellus  de  Trian^ulo,  Notum  esse  volo  praesentibus  et 
futuris,  et  animo  hono  rccognosco,  domum  meam  de  Villa  nova 
parva  divitum  hominum,  esse  de  feodo  les;io  charissimie  Duminse 
ac  meai  li«!;ia»  Bhinclia«  illustris  Comitissie  Campaniäe  et  heredum 
suorum,  tali  modo,  quud  de  quacumque  hora  verbam  veniret  inde, 

<;  Aus  CUautcrcau  Lefebre»  traitö  dea  fiefs,  aulres  preuves  p.  SI— SA.  57. 
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fw  qnd  domos  illa  «ue  pmet  de  dtoriat  Ibodo  qoam  de  fbodo 
Domin»  Comitise« :  St  Xgo  dommn  hane  quam  recognoseo  esse  de 
feedeligiii  ConitisBflB  et  lieredam  soomni  non  possem  garantire^ 

croanto  ei  tanqnain  DomiasB  me»  et  pröuiisso,  supra  oame  quod  de 
illa  teneo,  quod  dimam  ipsam  domoin  ad  voluntatem  ejvs,  vel  illins 
qaod  ad  id  faciendum  mitteret.  Quod  ai  non  facerem  ex  tanc  vole 
qaod  Domina  Comitissa  licenter  se  capiat  ad  me  et  ad  feodnm  menni) 
salva  fide  snn  ori^a  nie,  usqne  dum  hnr  sirut  dictum  est  flat.  ActttDI 
anno  graü«  miUesimo  ducentesimo  quinto  meose  Julio. 

3;  Thoraas  de  Cou^  Seigncur  de  Tervius  se  consliliie  lioinnio  ligc  du  Conte 
de  Champagne,  a^nite  la  Ugeancc  de  son  trite  el  da  Roy  de  France  (voni 

Jahr  1215\ 

Ego  Thomas  de  Cociaro  Dominus  Vervini  notum  facio  univcrsis 
tarn  pnrsentibus  quam  futuris,  quod  de  rharissimo  Domino  meo  Theo- 
baldo  Coniite  Campaniie  repi  in  feodo  et  honiai^io  ligio,  quiequid  ha- 
beo  apud  Triam  lo  Bardol  et  apud  Charmentre,  et  in  partibus  illis 
cum  pertinnntiis  earumdem  villanim.  Et  ipsi  Comiti  Theobaldo  totum 
illud  teneor  per  jus  garantire,  propter  hoc  itaque  Domina  Comitissa 
et  ipse  Comes  Theobaldus  natus  ejus  mihi  el  heredilius  mcis  assi- 
ipnavcrunt  trigenta  libratas  annui  reditiis.  j)er(  i]»iendas  singulis  anuis 
in  nundinis  Sancti  Ay^ulphi  de  Pruvino ,  de  proventibus  nundinarum. 
Ego  antem  de  mnnibus  his  supradictis  som  homoligius  ssepedicti 
Cottitis  Theolialdi,  salva  ligeitate  Donfai  Ingelraaai'fratris  mei,  salva 
etiam  ligeitate  Domini  Rcgis  Franc!».  Quod  nt  notum  permaneat, 
et  finnum  teneator,  üteris  annotatnm,  sigUU  mei  Ibci  munimine  ro- 
borail  Actum  anno  grati»  miflesimo  ducentesimo,  mense  Auguste. 


Yll.    Belebaungsrörmliclikeilen,  aus  Gaujal's  Essais  bis- 
loriqties  aar  le  Ronergue. 

Le  comte  de  Rodez  foit  couronner  au  moia  de  mai  son  ÜIs  Hu- 
gues  m  et  l'associe  au  gouvernement  0'  On  d^ignait  le  jeune  comte 
soos  le  nom  novos  comes. 

n  y  ent  des  contestatlons  entre  l'^vdqoe  et  le  comte  de  Kodes, 
bien  qu'ils  fussent  fir^res  k.  Toccasion  du  couronnement  de  rinstalla- 
tion  de  Hagues  III,  parcequc  l  ev^que  pretendait  qu'avant  d  etre  cou- 
rönne,  il  dcvait  lui  rendre  hommage.  Les  arbitrcs  auxquels  Iis  sou- 
Biirent  leur  differeut,  et  a  la  tdte  desquels  etalt  Richard,  fr6re  des 
parties  adverses,  prononcdrent  que  la  pretention  de  l'cveqne  etait 
fond^e.  Le  comte  et  son  fils  jurerent  sur  levangUe,  aiusi  que  le- 


<)  Aldi,  du  ceal4  4e  1lo4«s. 
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vdqae,  d'execnter  ccttc  decision  qui  Tut  rcndae  en  prcsence  de 
l'abbe  de  Conquos  ....  do  Hernard  d  Arpajon  ....  de  Bussojol 
de  Dessuejoiies,  de  iMoUo  de  Sahuiihac  etc.,  etc.')  L'hommage  au- 
quol  le  comtc  fut  a.ssujetti  devait  se  faire  de  la  maniere  suivante. 
L'evcque,  suivant  un  usage  dejä  ancien ,  conduisait  le  comte  au 
grand  aiitcl  de  la  cathedrale  uü  ii  recitait  une  oraison;  apres  quoi 
il  le  coiului.sait  ä  im  sie^o  eleve,  place  en  avant  «le  sa  propre 
stalle  et  dam  lequel  ic  coiutu  b  uii»c}uit;  la,  i  eveque  iui  adi'ü:>saii 
ces  paroles: 

Domiiii,  scio  et  certos  siim  qood  eomitutos  Rutheme  ad  vos  per- 
tioet  et  BOii  ad  aliom :  tamea  promotio  veetra  ad  dietafli  comitatuai 
ad  me,  sen  ad  episcopam  Rntheoeaeen,  ex  compösitieae  oUm  iater 
predeeeeeores  vestroi  et  nostroe  fiicta  et  per  ipaps  latilleata,  et  per 
dara  et  vera  iastnuneata  coaitat,  ipeetat  et  pertioet;  et  ideo  ve- 
stigia  predeceflaorum  nostrerom  leqai  eupieotes,  vobiiMiae  etiam  nee 
jnribaa  vestris  nee  saccessonim  vestrorom  in  aüfao  pr^jBdicare  no» 
lentee,  volnnuu  qnod  ante  emaia  nobia,  at  epiecopo  Bntheiieasi, 
hoaüniBin  prestatis,  aam  nos  offerimne  facere  qat»  vobia  poat  liaec 
faeere  debcmus,  juxta  compositioncs  factas  per  predeeeaioret  noatroa. 

A  quoi  le  comte  röpondait  en  elovant  les  mains  et  le  viMge 
tonrne  du  cdte  de  l  image  de  la  vierge  plac^  aar  le  graod  autel: 

Ego  N.  ad  quem  de])ita  et  josta  successiono  ao  bereditario  jure 
eooiitatas  Rutherlte  plenarie  expectat,  facio  vobis,  reverendo  patri, 
episGOpo  Ruthenensi ,  et  siiccessoribus  vestris  canonire  intrantibus, 
verum  et  debitum  bominium,  et  a  vobis  taoqiiani  ab  episcopo  ftuibe- 
nensi  promotiunera  dicti  comitatus  requiro. 

L  eveque  repondait  aussit6t : 

£t  nos  pro  nobis  et  successoribus  nostris  hominium  recipimus. 

II  baisait  ensuite  le  comte  ä  la  joue  ot  lui  metUit  la  couromie 
comtale  sur  la  tete  en  lui  disant: 

Domine,  \os  nunc  estis  verus  Comcs  Ruthenensis;  et  ideo  tan- 
quam  vero  comiti  Ruthena»  ego;  ut  episcopus  Ruthenensis,  juxta  sta- 
tuta et  conventiones  inter  nostros  et  vestros  prcdecessores  habitas, 
bona  et  pura  fide  trade  vobis  tarrim  principalem  et  omne»  alias 
turrcs  mflitam  eivitatis. 

II  In!  remettait  alors,  dans  an  bassin  d'argent,  les  defb  de  toa- 
tes  les  tenrs  de  la  cit6  et  du  palais  ^piscopal,  auxquelles  (brent 
jointes  celles  du  cbfttean  de  Caldegoase  et  de  la  teor  de  Corbieres, 
apris  que  lee  Mquw  earent  tut  ces  aequisitions  en  1320  et  1290. 


<)  Sicard  comtet  p.  41. 

^  Oa  Toyail  aacon  ce  tl^  aa  1TB9  daat  la  calbddrala  da  Eadas.  H  Art 
dtonit  paa  d'aoa^  aprit  coauaa  aa^paMBt  da  fdadaüld. 
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Lea  pMOBOtaifac  du  comie  itaient  en  m^me  temps  arhords  sur  toutes 
les  tonrs,  aax  cris  trois  fois  r^pdtos  de:  Roudezpel  comte;  •(  üb  y 
restaient  trois  jours  durant  lesquols  la  justice  etait  readoe  MI  nom 

4a  comte,  fant  dans  la  cite  que  dans  le  bour^. ') 

La  couronne  comtalo  qni  servait  k  cette  cärömoaie  itaai  d'acier 
et  omde  de  lions  et  d  aigles  en  or. 

Bonal  observe  judicieusemcnt,  au  sujct  do  cet  vassai  de  l'ev^ue, 
de  les  dcfondro  au  contraire  et  do  les  prote^er.-) 

La  mdme  anneo  Hiigiies  II.  et  Hu^ucs  III.  accordeot  4les  privi» 
leges  0  aax  habitaos  du  bourg  de  Rodez.0 


VQI.  Die  Amae  des  Grafen  Geoffiroi  voo  der  Breta^e 

▼OB  1187.«) 

Cum  in  Britannui  super  terris  inter  fhitres  dividendis,  detri- 
inentum  torra^  pliiriinum  solcat  evenirc,  e^o  Gaufridus  Hcnrici  rcgis 
iilius,  dux  Britannia;,  comcs  Richomondia? ,  utilitati  terra?  providere 
desiderans,  potitioni  episcoporum  et  omniuni  baronum  Britanniie  ia- 
tisfaciens,  commani  eoniin  assonsu ,  assisiam  feci  tempore  meo  et  sae* 
eesBomm  neomm  pemuiDsiirani,  et  coneessf. 

1.  Qvod  in  baronUs  ei  feodls  mOitani  ultertm  oon  llerent 
divisionet,  aed  major  nata  integre  olitineret  demiaatom  et  Jonioribas 
minores  providerent  et  invenirent  honoriflce  neeeBsaria  Joxta  posse 
8uani.O 

f.  2.  Ea  vero,  qu»  tum  jnniores  pessidebant  in  terris  aive 
deaarüfl  qoemdia  Tiverent  tenerent;  heredes  terras  detineatiiira  in 
pcrpetuum  illas  possiderent,  beredes  vero  denarios  et  non  terras 
babentium  minime  post  patres  haberent*) 

$.  3.  Item  si  terra  majoris  devenerit  in  Balliam,  frater  major 
post  eum  Balliam  babebit;  quod  si  firatrem  non  babuerit,  ille  de 


9  Arch.  de  Rodes  Bfaf.  de  Colbert.  —  Gb«rtr.  d'albi.  —  Bonal  comtc  p.  266 
et  suiv.  —  Sirard  comHi  p.  43  fli  44.  procis  vertal  de  rbonuaage  de  1535. 

2)  Bonal  comte  p.  271. 

Arch.  do  Rodez  Mas.  de  Colbert. 

4)  Tegrw  dans  la  quIrMme  pmii»  Im  «onlaBiee  et  lee  prtriMffg  des  priaei- 
pales  vHee  da  Biiunrf  oa. 

Ein  von  Herrn  Prof.  Girand  in  Paria  mitgetheiller  mit  Noten  begleiteter  Text. 
*)  Var.  Cbateaabriand :  Noliim  Hit  oinnibiis  tarn  prrsenlibus ,  quam  futuria, 
quod  eum  in  Britannia  elc.    Desgleichen  in  der  Vulgala  und  andern  Bisa. 

f)  ADO  HmdMlifillea  tümme«  lüiMirtilMek  tfOMf  Textes  «bereia;  mir  in  der 

Vulf^ala  findet  er  sich  etwas  ftetrflbt. 
•)  Dieser  Para^aph  M  in  der  Vnl^^ala  verstiimnioU  und  insbesondere  schlecht 
interpungirt.    D'Argentrö  hat  ihn  missTerstanden.    Diese  Lesart  findet  sich 
^eictamlMig  In  den  Hsndfehflllett. 
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nmicis  BalUam  habeat,  cai  deoedens»  em  afMMn  domiai  nii  eui 

volucrit  commendare. ') 

^li.  "i^.  In  filinbus  vero,  qui  majorem  habuorit  terrara  habeat  et 
juniores  mnrit.ibit  de  terra  ijpaa,  ad  coosilium  domini  et  propift- 
quortim  generis. 

§.  5.  Si  autom  in  terra  majoris  maritagium  aliquod  accedcre 
contigcrit  ,  quod  juniori  placeat,  illud  haliebit;  nee  alii  major  con- 
ferre  poterit,  dum  junior  habere  velit;  quod  si  habere  noluerit,  et 
alibi  invenerit,  major  frater  ei  de  rebus  et  cava'Iis  suis  dando  per- 
quirat  pro  possc  suo,  cum  oonsUio  propiuquorum  amicorum.O 

§.  6.  Item ,  si  major  dodcrit  juniori  terram ,  de  qua  cum  rece- 
perit  in  hominem,  et  sine  heredd  obierit,  alicui  de  propinqais  suis 
eni  volneiit,  eam  dabit,  ita  qood  ad  principalem  doädauB  tum  r»- 
deat;  si  avtem  de  terra  Ula  oon  receferit  eom  in  honünem,  ad  nui- 
JoreiB  fratrem  hereditaa  reveriatnr.f) 

7.  Hane  asaisam  ego  GanfHdas  dos  Britannl»  et  Conataaeia 
axor  aiea  et  omnea  barones  Britaani»  tenere  Jaravinun  et  neoea- 
aarivm  deerevimos  nt  nuyorea  natu  et  Janiores  eam  Jarareat  tenen- 
dam;  et  ai  eam  jaaiorea  nolaiseeat  jorare  anpUas,  nee  in  terria  nee 
in  denaiiis  partem  eesent  babltnrt 

$.  8.  Hane  igitor  assisiam  prsBcipae  eoncessi  et  coollraiavi  Ab* 
dre»  de  Vitreio  et  ejus  heredibaa  in  posterum  futuram  per  totam 
terram  snam  et  at  hoo  ratum  esaet  et  stabile,  sigilli  mei  et  Con- 
stanria»  uxoris  meje  attestatione  confirmatum  fuit,  (estibus  Radulfo 
de  Filgeriis,  Alano  de  Rohan,  RoUando  de  Dinan,  et  oronibus  alüs 
baronibva  Britanaie.  Datnm  apod  Ridoaaa  Anno  dorn.  lldd.O 


>)  Die  Hauptvariantc  besteht  hier  darin ,  da&s  d'ArgcDtre  und  die  Vulgat«  terra 
minorit  statt  ferro  mt/^orit  letea.  Die  Uandftchriften  Ton  Chateaubriand 
und  VKre  geben  die  richtige  Lesart,  dm  wenn  da»  Gni  dee  Aelleren  in  vor- 
mandechaikli«die  Yerwaltung  gerilh,  dieie  dem  nidut  iUeran  Brador  deeeelben 
zukömmt ;  während  sich  aus  der  Lesart  von  d'Argentrö  ergeben  würde ,  das« 
(lor  Vollere  die  vormnadschaftliche  Verwallun{r  über  das  Gut  des  Jüngeren 
fiihKMi  dürfe,  was  allen  Grundsätzen  des  älteren  Rechts  der  Bretagne  wi< 
dersprichL.  cf.  foablissemens  de  St.-Lonis.  I.  art.  115. 

S)  INe  Ynlgala  Veit  caetelilt,  ivitarend  die  ührigm  HandielviflMi  eafilHs  ha- 
ben; et  ist  aber  dlea«  offenbar  die  riebUg«  Lesart,  da  die  Verordamig  dl« 
Erhattang  der  Hemeliaflen  bezweckt. 

•i)  Ein  ganz  anderer  Sinn  ergibt  sich  aus  derVulgala,  da  sie  statt  priocipalem 
dominum  wie  alle  übrigen  Handschriften  principalem  heredem  liest. 

Dieser  Paragraph  ist  in  den  Handseiirillen  Ten  ChsteMhriand ,  Roban ,  Dinan 

und  l-pon  vcrsrhicdcn  gefasst,  je  nachdem  die  autbonliscbe  Abschrift  für 
den  eiueu  oder  den  auderu  dieser  Barone  bestimml  war.  Desgleichen 
enlbllt  dia  Handacbrift  Ton  Ponbok  efaien  andern  Teit.  INase  Abwei- 
cbnngen  baten  keine  Jnristiscbe  WidMiglatt. 
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DC.   Attises  de  la  S^nediaimie  de  Gareassoime 

im  Jabr  1870.«) 

Noverint  etc  quod  anno  D.  MCCLXX  idibus  Octob.  D.  Guillelmiis 
de  Cohardon  miles,  senescii^lus  Carcassona;  et  liitcrris,  habito  con- 
silio  et  dcliberatioiie  diligcnti  cum  nobilibus  viris  D.  Guidonc  de 
Levies  marescallo  Mtrapicis,  D.  Stcpliaiio  de  Barderiis,  D.  Baim- 
baldo  de  Salve  milite,  jadice  ipsius  SenescallÜB,  B.  Petro  Broardi 
Castellano  Mentis  Regalis,  B.  Johanne  de  Braeriis,  B.  Philippe  Go- 
loynh  Juniore,  B.  Almarico  Bfiieti,  B.  Simone  de  Vileriis  et  B.  Jo- 
hanne de  Riparia,  prius  auditis  confessionibas  Petri  de  Fönte  de 
Sancerüs,  Petri  de  Boen  de  Rabastenx  et  6.  Boysoni  de  Goallis; 
ipsoa  Petram  de  Fönte,  Petrum  de  Bcsn  et  B.  Boysoni  pnedietos 
ad  suBpendium  condemnavit  in  pnesentia  omniuin  pra^dictorum. 

Noverint  etc,  quod  D.  Stophanus  de  Barderiis  niiles,  senescnllus 
nobilis  viri  D.  Philippi  de  Monteforti,  pro  codem  et  nomine  ipsius, 
requisivit  nobilem  virum  B.  Gnülelniuni  de  Cohardone  niililem,  sene- 
seallnm  Carcass.  et  Bitter,  quod  redderet  ei  P.  de  Fönte  de  Saureriis, 
Petrum  de  Dfen  de  Rabastenx,  Ravmundum  de  Podio  filium  Rav- 
niundi  de  Podio,  cum  idem  I).  Philippus  habeat  in  terra  sua  omnes 
justitias,  altas  et  bassas;  et  ipse  sit  pnratus  nomine  D.  Plliiippi  de 
ipsis  facerc  justitiam,  talem,  <|ualem  ipsi  morvurunt. 

Et  D.  Scnescallus  dixit  quod  pra'dirtos  honiincs  oi  non  redderet 
ncc  reddere  tenebatur,  cum  babuisset  de  consiiio  sapiontum,  quod 
pra»dit  ti  dictum  bomicidium ,  pacem  fran^endo,  fecerant,  in  Camino 
publicoi  et  cognilio  et  punitio  pacis  fraclra*  spoctet  in  bar  terra  ad 
Regem  Franci;e  et  non  ad  aiium,  et  dictum  negotium  periinet  ad 
pacis  fractionem  etarmorum  illicitam  portationcm,  non  obstante  hoc, 
(|uod  dicitur,  quod  ad  dictum  malificinm  faciendum  ultra  sex  per- 
Bonas  non  fuerunt;  cum  jura  et  statuta  de  pacis  fractlone,  non  solnm 
plures  personas,  sed  etiam  unam  de  facto  pacem  posse  frangcro 
ostendatnr  manifeste.  Acta  fberunt  hiec  Carcass.  in  Bomo  B.  regis  ete. 


X.    Die  Reclile  uud  Verpflichlun^'on  des  erblichen  Sene- 

chak  von  Frankreich  im  iwöiften  Jahrhundert.^) 

Ble  enün,  qui  Senescallus  erit  Franci»,  Comiti  faciet  hominium 
et  talia  servitia.  I.  Si  Comes  perrexertt  ad  Curiam  Bomioi  Regis, 
Senescallus  praci'pit  MarescalUs  Bomini  Regis,  nt  praparent  et  libe* 

1)  D.  Vaissette  III.  Preuvcs  p.  5«6. 

^)  Aurgexeichnel  v.  Hugo  dp  Clorii»,  einem  RlUcr  aus  Anjou,  Gesandter  Foul- 
quet  IW  A^ött  ant  König  Ludwig  Tl.   Bei  Dudietne  Scriptores  Ree.  Gall. 

IT.  sw^no. 
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rent  hospitia  Comiti.  II.  Cam  Comes  venerit,  Scnescallus  ibit  ei- 
obvinm  et  condnret  ad  suain  hospittum.  Tunc  Senescallus  ibit  dicere 
Regi,  l'ouütem  Andegavia*  venissc.  HI.  Si  Comes  ad  Regem  ire 
voluorit,  Senescallus  ad  Curiam  euiu  dcducet,  et  de  Curia  ad  suum 
redurct  hospitium.  IV.  Si  vero  ad  coronamenta  Regis  Comes  iro 
vüluerit,  Senescallu.s  prieparare  et  iiberaro  faciet  hospitium ,  quod 
Comes  habet  proprium  et  debitum.  V.  Cum  autem  die  sua'  coron.e 
ad  mensas  Rex  dlscubuerit,  sramnum  pulcherrimum  fulrro  pallij  aut 
tapeto  coopcrtum  Sniescalius  pra'parabit ,  ibique  Comes  se  defibulans 
e  scamuo  surget,  et  de  mana  Senescalli  feriulum  accipiens,  ante 
Regem  et  Reginam  apponct,  et  Sencscallo  prsecipiet,  ut  exiade  per 
mensas  serviat:  et  Comes  retro  sedebit,  donec  alia  ▼miavt  fercäla. 
Et  qaemadmodom  saper  primo  fBcU,  de  alüs  similiter  fitdet. 
Finita  demum  celebratione  mensarom,  Comes  equum  ascendet  et  ad 
suum  redibit  bospitiom;  Seneseallo  comitante.  VI.  Deinceps  eqaas 
ille,  qaem  Comes  addnxerit  ad  Cniiam,  dextrarios  videlicet,  Coque 
Regiis  fendaliter  dabitnr:  palliam  quo  in  Coria  affibolatus  erit,  dir- 
penaUori  dabitnr,  sciUcet  post  prandia.  Tnac  Panetarlns  mittet; 
Comiti  dnos  panes,  atqne  vini  sextarinnii  et  Coqnns  frostam  oamis, 
et  vini  baustum.  Ifaec  est  enim  liberatio  Senescalli  illo  die.  Haso 
fercnla  accipiet  Senescallus  Comitis,  atqne  dabit  Lcprosis.  Vil.  In- 
snper  com  Comes  in  exercita  Regis  perrexerit,  Sencscallas  Franci» 
papilionem  centum  militam  capacem  ei  prspparabit  et  sommarinm 
ad  illum  portandum  et  chordas,  et  paxillos,  et  bominetn  equitantem 
ad  condurondiim ,  et  diios  bomines  pedites.  Finito  exercitu,  Comes 
si  voluerit  Seneseallo  reddet  papilionem:  si  non  reddidit ,  non  idoo 
minus  in  alio  exerrilu  ])apilionem  habebit.  VIII.  Comes  cum  iu  exer- 
citu Regis  fuerit  vol  ierit,  protutelam  faciet  ei;  in  reditu.  retutelam; 
et  qui(-(iuid  ei  acciderit  sive  bonum  sivo  malam,  ore  Domini  Regis 
inde  non  vituperabitur. 

E,  Fnnu»rt$eke  Stadinehit  dt»  IflM»  «nd  ISfw»  JeArkvmdirU. 

I.    Lettre»  de  Louis  VI.,  par  Icsquelles  il  accorde  une 
commune  aux  habitaos  de  la  vilie  de  LaofL^ 

In  nomine  sanete  et  individne  TrinitatiSi  Amen.  Lndoviena,  Oei 
gracia,  Francomm  Rex,  notnm  fieri  volomos  conctis  fidelibns,  tarn 
fittnris  quam  presentibus,  Institucionem  pacis,  quam  assensn  et  Con- 
silio  Procemmnostrorumet  Landunensinm  Civinm  Landnni  institnimos, 


<)  Ord.  XI.  p.  m  tUOi  den  B^gMer  Wh  Aagntfff .  Die  VnriMrtns  tinA 

aus  d.  Abdruck  «iBM  Textet  im  tpfaflaginm  t»  d'AdiMrj.  Anif.  T. 
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lianc  scüicet,  qood  A  Arione  usqiM  ad  BraUn  ite  il  VfUa  Lali- 
laci  intra  hos  tindiios  coitiaetter,  qnaitom  anUtw  ▼iaMumm  «t 

BOBtis  tenet, 

1.  NoUiis  qnemlibct  liberam  vel  servnm  pro  aliqao  forisracto 
Bhie  jnstida  capere  possit,  quod  si  justicia  presens  non  fuerit,  liceat 
ei  sine  forisfactura  cum  tencro,  tamdiu  quousque  justiria  veniat,  vel 
ad  justiciarii  domuin  adduccre  ot  prout  judkattui  fttent^  de  foria- 
facto  illo  satisfactionem  acciperc. 

2.  Quod  81  aliquis  quoquomodu  alicui  Cierico,  Mititi,  Mercatori, 
indigene  vel  cxtraneo,  aliquam')  injuriani  fecent,0  si  de  ipsa  civi- 
tate  sit  is,  qui  injurinni  fecerit  infra  ({uartuni  dieni  stibmonitns,  ante 
Majorem  et  juratos  ad  jiisticiam  veniat  et  se  vel  do  objerta  nilpa 
purget,  vel  sicut  ei  judicatum  fuerit,  cmendet;  si  veru  emendare 
nolnerlt,  cum  omnibos  qu|  de  peculiari  ejus  familia  sunt  (exceptts 
mereenariis,  qui,  si  nolneruit  com  ipaa  exUm,  non  compeUeator)  de 
GhritMke  ejiciatur,  see  reddira  pemiitatur,  quousqae  fariafiMtaraai 
digna  aatiafbeeibaa  eBMndaverii  Si  aatom  iafra  MihMinm  civitatia 
poaaefiiflaMi  dononni  aot  vinaaran  halmerii,  a  Doaitoo  anre  a  Do* 
arisii;  ai  plaraa  fberint,  in  qiioram  diatrioto  paaaBaaieaaa  ejoa  aiuiti 
▼el  ai  Im  aUodlo  ftMint  ab  apise^,  H^r  et  jarati  de  nalefiMtore 
iUo  laaÜelBM  reqairaBt,  et  ai  a  Da^B^ai8  vel  Spiaco^  aabnaaitaay 
infra  qaiadaeiai  diaa  oalpaai  aaam  eaieadafa  aaiaerit,  aeo  vel  per 
Epiaea^am,  val  per  PeialaaBi  ia  ci^ea  districto  poaieaaieaea  ejas 
aoat,  de  eo  jaaticia  haberi  potaerit,  liceat  juratis,  omnem  malefko- 
toria  illios  aabstantiam  deatraerc.  Quod  si  malefactor  de  civitate 
aon  fuerit,  re  ad  Episcopum  pcrlata,  ai  per  ejus  admonicionem  infra 
qaiBtam  deiamam  diem  forisfactam  non  emendaverit ,  lieeat  M^iari} 
et  juratis  prout  potueriot     de  eo  vindictam  querere. 

3.  Si  quis  autern  malefactorem  de  Civitate  ejectum,  infra  tornii- 
nos  Pacis  institute  ignoranter  conduxerit,  et  ignoranciam  Sacrarnento 
probare  potuerit,'*)  eundem  malefactorem  iiia  sola  vice,  Iil»ere  rc- 
ducat;  si  vcro  non  potuerit  uaque  ad  dignam  satisfaccioaem  male- 
factor retineatur. 

4.  Si  vero  forte,  ut  sepe  evenire  solet,  aliquibus  altercantibus 
alter  alterum  pugno  vel  palmo  percusserit,  vel  turpe  improperium 
oi  dixerit,  legitimo  testimonio  convictus,  ei  in  (jiieni  peccavit,  lege 
qua  vivit  emendet ,  et  Majori  ac  Juratis  violate  Pacis  satisfaccionem 
faciat:  Si  vero  is,  quem  lesit,  emendacionem  ejus  suscipere  dedi9*- 
natus  f\ierit,  non  liceat  ei  ultra  de  eo  vel  intra  tinaiMa  Paeli  vel 
extra  aUqaam  reqairera  aWaaeia;  et  ai  aaai  valaaraverit,  expeaaaa 
ia  aiedieaa  ad  valaas  saaaadan  valaarato  pentlvat. 

<)  Nicht  im  Spiett.  —    Fecil.  -  >)  polwlnt.  >  *^  poleril.  -  «}  pitaa« 
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5.  Si  quis  in  alium  nortalc  odium  habuerit,  non  liceat  ci  vel 
ciintom  de  civitati  proseqai,  vel  venienii  nsidias  tendere.  Quod  li 
vei  venionteoi  vel  recedentem  interfeeerit,  aut  qaodUbet  ei  membrum 
trancaverit,  aut  de  prosecutione,  aut  de  insidiis  appellatus  fuerit| 

divino  se  jiulicio  pur;!;ot.  Ouod  si  cum  aut  verberaverit,  ant  vulne- 
ravcrit  extra  tenninos  Pacis,  iibi  per  liomines  Pacis  le^itimu  testi- 
inonio,  vel  de  prosecutione ,  vel  insidiis  potuerit  comprobari,  sacra- 
nieiit»  se  purgare  licebit.  Quod  si  rcus  inventas  fuerit,  caput  pro 
capite,  membrum  pro  nienibro  reddat,  vel  ad  arbitrium  Majoris,  et 
juratorum,  pro  Captte  aut  membri  qualitate  diguam  solvat  redemp- 
clonem. 

6.  Si  quis  in  aliquom  de  altfao  capitaii  querelam  habuerit,  ad 
luBticiam  in  cujus  districto  inventas  fuerit,  pnmam  de  eo  clamorem 
ftetoi;  et  si  per  justiciui  ejoM  wnm  obt|iiere  non  poterit,  ad  Do- 
minum ejus,  si  in  Civitate  fuerit,  vel  ad  lUiiMMrialn  ejus,  st  in 
eivitnto  Beninns  ipee  non  fbeiit  de  komine  rao  damorem  fiMinI: 
et  si  per  Dominum,  vel  ver  llinisCerialeni  cgus  jostieinm  de  eo  nen 
iMbere  potaeiit,  ad  joratoa  Pacia  veniat,  elsqne  ae  de  hoBüne  illo, 
nee  per  Dondnum  <^at,  nee  per  Miaiaterisiem  ipaias  JnatieiaB  pease 
habere  oatendat  Jorati  aniaui  ad  Donümm,  ai  in  Civitate  flurit» 
vel  Ii  mm  ftnrit,  ad  Ifiniateriaiein  löna  veniant,  et  at  vel  Oeauana, 
vel  Miniaterialis,  heouni  elamantt  de  homine  aua  joatieiani  fiieianti 
diligenter  requerant;  et  si  de  eo  jasticiam  faccre  vel  non  potMiint, 
vel  negleneriat,  Jarati  qaenat  qoaliter  ia  qai  oboaat  joa  saaai  non 
perdat. 

7.  Si  für  quilibet  interceptus  fuerit,  ad  ilium  in  cujus  terra 
captus  fuerit,  ut  de  eum  justiciam  facint  adducatur,  quam  si  Domi- 
nus terne  non  focerit,  justicia  in  fureni  a  juratis  perüciatur. 

Anti«|ua  enim  forisfacta,  qu.v  ante  urbis  destruccioncm ,  vel 
hujus  Pacis  instituciouem  facta  fuerunt,  penitus  sunt  condonata;  ex- 
coptis  tredecim,  quorum  nominal  haec  sunt;  Fulco  iiiius  Homnrdi; 
Radulphus  de  Capricione ;  Hämo,  homo  Liberti;  Paganos  Seill  Itoi- 
bertus,  Remigius  Hut;  Malnardus  Drag;  Reimbaldus')  Suess.  Paga- 
nus Hostetup;  Ausellus  ()uatuor-manus;  Radulphus  Wastint;  Johan- 
nes de  Molreni;-)  Ansellus  gener  Liberti.  Pra-ter  istos,  si  qui  de 
civitate  ejectus  pro  antiquo  foristacto,  redire  voluorit,  de  omnibos 
suis  investatur,  queeumqoe  habuissc,  neo  vendidisse,  vel  in  vadi- 
auwio  poaalaae  potent  osteadere. 

9.  StatBinm  etiam  nt  hoanaea  eapite  eensi,  Deniaia  sab  een- 
aaai  eapitia  aal  taatam  peraolvant;  queat  ai  atatato  tsaipora  mom 
penolverint,  lege  qia  vivoat,  enendent,  nee  niai  apantaMi  «  D«- 

<)  IMMtUhM.  —  I)  de  Uolrauf. 
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MBiIb  roquisiti  aliquid  ci  tribuant;  licoat  tarnen  Dominis  pro  forisfactis 
SüiB,  cos  in  causam  trahere,  et  qnod  judicatum  fuerit,  de  eis  habere. 

10.  Ilümincs  Paris ,  exceptis  fanüliis  Kcclesiarum  vel  Proccnim 
qui  de  paco  sunt,  cujusfumquc  generis  potucrint  uxores  accipiant; 
de  lamiliis  aulein  Ec(■ie^iaruül,  quaf  sunt  extra  lerininos  Pacis,  vel 
Piüceruju,  qui  de  Paco  sttot,  am  Domiaorum  voiuntato  uxores  ac- 
cipere  non  licebit. 

11.  Si  qua  vilis  et  inhonesta  persona  honestum  virum,  vel  mu- 
lierem  turpibus  convitiis  inhonestaverit,  liceal  alicui  probo  viro  de 
Pace,  bi  supervcncrit,  objurgare  ilium,  et  iiluui  uno  aut  duobus  vel 
tribus  cüiaphis^  sine  forisfacto,  ab  importunitate  soa  compescere: 
qnod  si  oom  pro  antiquo  odio  percossisse  criminatus  fuerit,  liceat 
ti  JoiUMato  M  purgare,  quod  pro  Billo  odio  eum  percusserit,  led 
taaduB  pro  Pasis  e(  eonoordie  observadono. 

12.  Mortaas  aatom  huuiiib  omaino  excladimiiB. 

13.  Si  aviem  de  Paco,  Üliam  vel  neptem  sivo  eognataa 
maritaaa,  terram  vd  pecudam  ei  dederil,  et  iUa  aortaa  sioe  iMrode 
itaerit)  qoidqiüd  terre  vel  date  peovnie  adhac  ceaiparentie  de  ea  fe» 
nanserit,  ad  eos  qni  dederent,  vel  ad  heredea.  eonua  redeat.  Siwir 
liier  vir,  si  siae  lierede  nortou  flieril,  preter  do(eM|  qvamiixori 
dedift,  tota  poMesaie  ad  profinqpMMi  saos  redeat«  dotem  antem  la 
Vita  aaa  nnlier  teaebit;  pest  aiortem  vero  ipaiaa,  ipia  dea  ad  pco- 
piaqaoB  viri  sui  redlbit.  Si  vero  neo  vir  neo  mulier  kereditates 
iMbaerint,  sed  de  mercimoniis  qaeetm  fiMieaftea,  substaatia  fiierint 
ampliati,  et  heredes  non  habuerint,  altere  eomm  mortuo,  alteri 
tota  aobatantia  renoebit;  si  autem  propinqaoa  nea  habuerint,  due 
partes  substtinüe  pro  animabus  eoruin  in  eleemosyiiaai  dabont,  tertia 
vero  ad  muros  civitatis  ediOcandos  expendetur. 

Ii.  Preterea  nullus  extraueus  de  capite  censis  Ecclesiarum  vel 
milituni  civitatis,  in  lianc  Pacis  institucionem,  nisi  annuente  Domino 
SUD,  recipietur:  quod  si  per  ignorantiani  absque  Domini  voluntate 
aliquis  receptus  fuerit,  inf'ra  quindecim  dies  sine  forisfacto  com  tota 
eabstantia  sua  saivus  abire  quo  voluerit  permittetur. 

15.  Qaicumquc  autem  in  Pace  istu  recipietur,  infra  anni  spatium 
ant  domum  sibi  ediiicet,  aut  vincas  emat,  aut  tantuni  suo  mobilis 
subslantie  in  Civitiitem  aflerat,  per  que  justiciari  possit,  si  quid  forte 
in  eum  qaerele  cvenerit 

16.  Si  quis  bannnai  Civitatis  so  andisse  ncgaverit,  aut  per  Sea«- 
binos  taatoai  eomprobetnr,  ant  propria  nanu  joramento  se  porget 

17.  CoBseetadiaes  aatem,  quas  Outeüairae  iaOlvltate  soliabere 
asserit»  si  in  Episcopi  Curia  diüacioaare  legitime  potaerit  predeces- 
sores  snos  aatiqaitos  habaisso,  libere  eas  obtiaeat,  et  si  niaiis  ft- 
cerit,  minas  habeat 
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18.  Consuetndinarias  autcm  tallias  ita  reparavimss,  ut  aaosquis- 
que  hominum  ipsas  tallias  debentium  singulis  terminis  qnibns  tallias 
debet,  quatuor  denarios  solvat,  ultra  autem,  nullam  aliam  talliam 
persolvet,  nisi  forte  extra  terminos  Pacis  aliquam  terrani  talliam 
debentem  tenuerit,  quam  ita  caram  habeat,  ut  pro  ea  talliam  solvat 

19.  Homines  Pacis  extra  civitatem  placitarc  non  compellentur. 
Quod  si  super  aliquos  eorum  causam  habuerimus,  Jndicio  Juratorum 
nobis  Justiciam  exsequentur;  si  autem  super  universos  causam  ha- 
buerimus, Judicio  Episcopalis  Curie  nobis  justiciam  prosequentor. 

90.  Si  quis  Clericus  intra  terminos  Pacis  aliquod  fonsfactm 
fl^eerit,  si  €ittoiiions  Itottt,  ad  Decanmii  clamore  perlato  per  eun 
{iBticiam  «aeqwtar;  «i  Cuonieii«  nra  flierit,  per  Episcopum  vel 
AirehidiaeMRimi  «nt  eomai  lüaMmiBtes  jutIciMi  Ikoero  MBpeBelar. 

21.  Si  aUiiniB  PMcenun  regionte,  ia  ImmbIiim  Pads  IMDseeri^ 
nee  sobmonitiui  eia  Jaatieiam  flieere  velnerit,  li  liomiaea  ^as  iaini 
lefiiinos  Püeis  inventi  ftteriBt,  tarn  ipsi  quam  eomai  sil»sCaBtie,  in 
twcttdaeieaeü  fkMie  i^jarie  per  JaiCieiaiB  Ulan  ia  e^|a8  ^HaMela  te» 
▼eati  ftaeriat,  eapientar;  Ha  «t  et  heniaee  Paefa  Jaa  aaam  tubeaat» 
«t  Spsa  jvetfeia  ittdem  Jure  avo  aea  priTetar." 

Ml  Piro  fle  igitar  et  aliia  beoeieiia  qae  predieHs  dvibaa  legaK 
beaigailate  eoatalimus ,  ipsius  Pads  hondaee  lume  NoMs  eoaveaei»- 
nem  habnemnt,  quod  excepta  Curia  conmata,  aive  expedicione,  vel 
eqputatai  tribas  vicibas,  ia  aano  sin^las  proearadeaes,  dineivita- 
tem  venerhnos,  Nobis  preparabaat:  qaod  d  aea  veacriaHi»,  pre  alt 
viginti  libras  Nobis  persolvent. 

23.  Totam  autem  haue  constitucionem,  salvo  nostro  pariter 
et  EpisGopali  jure  et  Ecclesiastico ,  necnon  et  procerum,  qui  intra 
terminos  Pacis  districta  ')  sua  et  legitima  jura  habent,  stabilivimus 
ita  ut  si  vel  de  uostro  vel  Episcopali  jure  aut  Ecclesiarnm  aut 
procerum  Civitatis  aliquid  forte  interceperint,  infra  quintum  deeiinnai 
diem  sine  forisfactura ,  quod  interceperint,  liceat  einendare. 

Ut  igitur  hec  Pacis  institutio  finna  impeq>etuum  et  inconcussa 
permaneat  etc.  preceplmus  roborari.  S.  Ludovici,  Rogis;  S.  Philipi, 
filii  ejus,  etc.  Actum  anno  Dominice  Incarnacionis  MCXXVIÜ*'  Regni 
Ludovici  Regis  XX^  Data  Compendii,  per  manum  Symcais,  CanoellariL 

//•  LUirtt  de  Louis  VJl ,  par  lesqucUes  il  accorde  du  CtMwnu  anm 

kabituM  de  LorrU  ea  GaHinm*,^} 
LadovicoB  eto.  Notam  dt  oaudboa  preaeatÜNiB  et  fiitaris  ete. 
1.  Qaed  «deosqiie  ia  Lorriaehi  pamebia  dmaaM  babebit,  pro 

1)  disüncta. 

^)  Oo.  XI.  200.   Aus  Thaumassiere  Couiumes  du  Berry  p.  3d4>.  die  Tarianlcu 
aas  etaeai  AMrack  bei  Galland  trail6  da  Francalca.  p*  9Rk  Mf. 
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domo  sua  et  pro  qnodani  nrpento  tenre,  si  in  eadem  parrochia  ha-* 
baerit,  sex  doBMiM  eensus  tantam  pertolvat;  et  li  iUod  «cqiiiiiflri^ 
•d  censum  domas  sne  illud  teneat. 

2.  Nallus  hominum  de  parrochia  Lorriaci,  tonleium,  neqne  ali« 
qoam  consuotudinem  reddat  de  nutritura  sua,  ncc  etiam  de  annona 
sna,  quam  de  labore  suo,  vcl  de  laboro  suorum  quorumcumque  ani- 
maliuni  habuerit,  minagium  reddat;  et  de  vioo  ftuo  quod  de  vineia 
suis  habuerit,  foragium  nunquam  reddat. 

3.  Nullus  eoruni  in  equitationeni  ncc  cxpeditionem  eat)  nisi  ea 
die  ad  domum  suam,  si  voiuerit,  reveniat.  ' 

4.  Nullusquc  eomin  pedagium  usque  Stampas  reddat,  nee  usqae 
Aurelian! ,  nec  usque  Milliacum,  quod  est  iu  pago  Gastinensi,  ne.que 
usque  Meiedunum. 

5.  Kt  quicumque  in  Parrochia  Lorriaci  possessioncm  suam  ha- 
buerit, nichil  pro  ea  perdat  pro  quocumque  forifacto,  nisi  adver- 
som  Nos,  vel  aliquem  de  hospitibus  nosiris  forifecerit. 

6.  NnUafl  ad  ferias  Tel  ad  mereatom  Loiriaoi  veniena,  sen  n- 
diens,  capiatar  nec  distorbetur,  nisi  die  flla  foriftetam  feeerit  Et 
VoUas  in  die  mereati  vel  ferie  Lorriad,  vadiom  plegU  aal  capiat, 
aiai  die  eoasimili  plegiatio  illa  facta  ftieiit 

7.  Kt  forifoetom  de  bc.  solidia  ad  qaiaque  aolidoa,  et  de  qaio- 
fBe  BolidiB  ad  xy.  deaariof  veaiat,  et  ohunor  F^epoiiti  ad  üQ.  de- 
aarioa. 

a  EtnnUns  eonim  aLorriaeo  enm  Booiino  Ragepladtatoroa  exeai 
9.  Nullus,  nee  aes,  aec  alias,  homiaibaa  de  Lorriaco  talliam 
aea  ablationem  0  seu  rogam  fociat 

10.  Et  nalloa  Lorriaci,  cum  edioto  vinum  veadat,  ezeepto  Bes^i 

qoi  proprium  vinum  in  celiario  aoo  vendatO 

11.  Lorriaci  autcm  habebirous  creditionem  in  Cibls,  ad  Nostrum 
et  Regine  opus,  ad  dies  quindecim  complctos  persolvendam ,  et  si 
vadium  Domini  Regia  vel  alius  habuerit,  non  tenebit  ultra  octo  dies, 
niai  sponte. 

12.  Et  si  alius  erga  aliam  inimicitiam  incurrerit,  absque  Castelli 
vel  Burgi  infractura,  et  clamore  Preposito  non  facto  concordaverit, 
nichil  nobis,  nec  preposito  nostro  propter  hcc  emendabitur;  et  si 
clamor  inde  factus  fuerit,  licet  Ulis  concordare,  ex  quo  districtum 
persolverit; ')  et  si  alius  de  alio  claniorera  fecerit,  et  alter  erga 
alteruu)  nullam  fecerit  emendacionem,  nisi  ^  pro  his  aut  Preposito 
nostro  eril  eiiiendaturus. 

13.  Si  alius  alii  facere  Sacramentum  debnerit,  condonare  ei  Uoeat. 

14.  Et  si  homines  de  Lorriaco  vadia  duelli  temere  dednint,  et 

<)  «IdatfoDem.  —  ^  vm  Bdido.  —    penohmint  —  4)  aldtiL 
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Prepositi  assensu,  antequam  dentur  obsides,  concordaverint,  duos 
solidos  et  dimidiam  persolvat  uterqae;  et  si  obsides  dati  fuerint, 
Septem  solidos  et  duntdiam  persolvat  uterquc;  et  si  de  legitimis 
boBÜBibiis  daenmii  Iketam  fiierit,  obtidM  devicti  ceatam  et  xy.  so- 
lidos penohrent 

15.  Boran  nnlliis  coryatam  Nobis  ikciet,  nisi  semel  io  anno,  ad 
▼Immi  nosftnim  addaeeiidiim  AureiiaDis,  nee  alibi.  Hoe  focient  oisi 
illi  1)  qai  eqnos  et  qnadrigas  haboerint  etO  nSsi  submoniti  fberint;  nee 
a  Nobis  habebunt  procurationem:  Vfliaiil  aatem  ligna  ad  coquinam 
noatraa  addacent 

16.  NiilUia  eomm  eaptos  teneatar,  si  plegiom  veniendi  ad  Jos 
dare  potuerit 

17.  Et  eoram  quilibct,  res  suas  si  vcndere  volucrit,  vcndal;  et 
redditis  veadicionibas  suis,  a  Mlla,  si  recedere  voluerit,  Uber  et 
qaietüs  reeedat;  nisi  in  Villa  furiractum  fecerit. 

18.  Et  quicumqne  in  parrochia  Lorriaci  anno  et  die  manserit, 
nallo  elnmnre  eiini  seqtiente,  neque  per  Nos,  sive  per  Prepositom 
rectitudineni  prohlbuerit,  deinceps  über  et  quietus  permaneat. 

19.  Et  nullus  cum  alio  placitabit,  nisi  causa  rectitudinis  reci- 
piende  et  oxcquende. 

20.  Et  cum  homincs  de  Lorriaco  ibunt  Aureliam  cum  mercatura, 
pro  quadriga  sua  solum  denariiun^)  persolvent  in  urbis  egressu; 
scilicet,  cum  ibunt  non  causa  ferie;  et  cum  cuisa*)  ferie  in  martio*) 
iorint,  in  egressu  Aureliam  iiij.  denarios  persolvent  pro  quadriga,  et 
in  ingressn  duos  denarios. 

21.  In  nuptüs  Lorriaci»  Preco  coDsaetadine  nichil  habebit,  nee 
Excubitor. 

22.  Et  nollos  agricola  de  Parroehia  Lorriaci  qni  terram  eolail 
önm  antro,  plusquam  nnam  mlnam  siliginia  bomlnibiia  de  Lorriaeo 
iervientibas  conaoetadlnem  prebeat,  eiim  meaais  erit. 

23.  Bt  si  miies  aliqols  aea  senrieDfl,  equoe  vel  alia  animaüa  lio- 
nünnm  de  Lorriaco  in  nemoribas  noatris  invenerit,  non  debet  üln 
dacere  nisi  ad  Prepositam  de  Lorriaco.  Et  ai  aliquod  animal  de 
PaifirocMa  Lorriaci,  Ibrestam,  n  Tauris  ftagatum,  vel  a  Moscia  coac- 
ttun,'  vel  baiam  noatram  faitraverit,  nichil  ideo  debebit  Preposftis*) 
emendire  ille  eqjoa  fberit  animal,  qui  poterit  jurare  qnod  cnstode 
iavito  illae  intraverit;  et  ti  aliquoO  custodiente  scienter  iatraverit, 
xij.  denariOB  pro  itto  dabit;  et  ai  plnra  fberinty  totidem  pro  qnolibet 
aolvat 

94.  In  ftomie  Lorriaci  non  enint  portatores  eoniaetudine. 


<}  hoc  autem  flMlant  iiii.  —  ^  lade.  —  i)  ovaannsB.  —  f)  eania.  —  *)  Mercato. 
^  Prapotito. 
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25.  Et  Excubie  non  crunt  Lorriaci  consuetadine. 
2G.  Et  aliquis  de  Lurriaco,  si  duxerit  sai  vel  vinain  suum  Attro* 
liam  pro  quadriga  j.  denarium  tantum.  ^) 

27.  Et  nulltis  hominuin  Lorriaci  debet  cmcndationem  Preposito 
Stamparum,  nec  Preposito  Piveris,  ncc  in  totu  Gastiuesio. 

28.  Niülus  eorum  dablt  tonlcium  Ferrariis,  neo  Castronantonis, 
nec  Puteolis,  nec  Nibelle. 

39.  Et  homines  de  Loiriaeo  nemns  Buntnuiy  ad  ussiii  säum,  extra 
forestam  capiaat 

80.  Et  quicnmque  ia  nercato  Loiriaci  eiaerlt  aliquid  vel  veo- 
diderity  et  per  oUivioaem  tonleium  eoam  rettnaerit,  post  ooto  dioe 
iUad  penolvet,  siae  alii[aa  eaasa,  ai  jurare  potent  qaod  aeieater 
aoa  retiaaerit 

31.  Et  nuDus  boaiiaoai  Lorriaci  habentiam  doaaim,  vel  viaeaai 
vel  pratam,  aat  agrom  vel  edificiom  aliqaod  ia  tem  aaacti  Beae* 
dicti,  justiciabit  se  pro  Abbate  saacti  BeDedicti,  vel  pro  epia  aec^ 
vieate,  nisi  pro  garba,  vel  pro  censu  suo  forifecerit;  et  tano  a  Lor- 
riaco  non  exibit,  causa  rectUudinis  teneade. 

3*2.  Et  si  aliquis  hominum  de  Lorriaoo  aceaaataa  de  aliquo  Tuerit, 
et  toste  comprubari  non  potcrit,  contra  prohibitioaem  inqieteDtia^ 
per  solam  raanum  siiam  so  (UMiiIj)abif. 

33.  Nulhis  ctiam  de  oadcm  panochia,  do  quocuni(iue  vendiderit 
vel  emerit  super  septinianam,  et  de  quocunique  cnierit  in  die  mer- 
curii  in  niercato,  pro  usu  huo.  nullam  consiietudinem  dabit. 

3V.  Ha»  auteni  consuot  udines  sicut  conccsse  sunt  hominibus  de 
Lorriaco,  similiter  communes  sunt  hominibus  qui  habitant  apud  Cor- 
paicz  et  apud  Chantebiup  et  in  Baillata  llarpardi. 

35.  Proindc  constituimus  ut  quotiens  in  villa  movebilur  Preposi- 
tus.  unns  post  alium  juret  se  slabiiiter  servaturum  has  consuetudines; 
et  siniiliter  novi  scrvientes,  quotiens  movebuutur.  Quod  ut  ratum, 
etc.  Actum  Aurelüs,  Anno  DoBuni  MCLV^. 

Xf/.  Lettre»  de  Philippe  Axkgmte ,  par  lesquellcs  il  confinne  les  droits 
de  Commmic ,  accordcs  ä  la  Ville  de  Soissoths  par  Luui*  VI, 
et  confirmex  par  Luui»  VJL  {lldi)0 

In  nomine  Sanctae  et  individusB  Trinitatis,  amen.  Phflippns  Dei 
gratia,  Franconim  Rex,  noverint  universi  quod  quondam  carissinnis 
avns  noster  Ludovirus,  Hurgensibus  Snessioncnsibiis  (^omninnlnni 
iiiter  so  habeudam  concessit,  et  sigilli  sui  auctoritato  cooiinuavit; 


>)  Custode  invcnlum  fverit,         dahiL  —  3)  probacionem  impelentit. 
Oe.  XI.  219.  Ans  dem  SpecUcfiaB  v.  Ashoiy  XI.  p.  340. 
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poit  cajas  dieeMnmi,  PWer  notter  LuAsvieoi  Inn»  menorto,  eis 
Mm  manntttiiiit  et  mstodivit  Nos  vero  prioram  Painnii  nostrom 
▼ettigüB  inhMrentei,  duuiam.Biiper  Comimiaia  eis  a  nemerate  Avo 
sestro  coneessam,  et  Commiuiic  ConsaetiidineB,  sieut  Pater  noster 
eas  eis  tenoiti  eoneedimus  et  conüniiamiis,  bas  Tidefieei 

1.  Infra  civitatis  Snessiooeiuiis  flnütates,  alter  alteri  reete  se- 
emulam  saam  opinionem  auiliabitor,  et  BaUatenos  patietar  qaod 
aliqais  altoni  eomrn  aliqaid  aaferat,  vel  ei  talliatam  fkdat,  vel  qaid- 
libet  de  rebas  cjas  eapiat,  ezcepto  hoc,  qeod  liomines  civitatis 
Episcopo  per  trcs  menses  de  pane  et  de  eamibas  et  piscibus  cre- 
ditionem  facieoi  Et  si  Episcopns  post  tres  menscs  quod  ci  credi- 
tarn  fuerit,  non  reddidcrit,  nihil  ei  credetar,  donec  iUud  ab  Episcopo 
persolvatnr.  Piscatores  autem  forenses  non  nisi  per  qnindecim  dies 
ei  creditioncm  facicnt,  et  si  post  quindecim  dies  non  rediderit,  tan- 
tum  de  retjus  Comniunia>  ubicumque  potaerit,  capient,  quoad  quidqaid 
Episcopo  rrcdiderint  habeant. 

2.  Omnia  forisfacta,  exceptis  infractionc  nrbis,  et  veteri  odio, 
qiünque  solidis  emondabuntur :  et  si  ab  aliquo  tcloncum  reqoiratur, 
et  requisitor  diem  quo  illud  et  unde  illud  habere  debnit,  minimo 
nominaverit ,  nunqiiam  ei  respondebitur;  et  si  diem  nominaverit,  et 
nie  dictum  ejus  sola  sua  mann  infirmare  non  potent,  quinque  soli- 
dis emendabit. 

3.  Si  quis  sacramentam  aliciii  facere  debuerit,  et  ante  arrami- 
tionem  sacramenti  se  in  negotium  suom  iturum  dixerit;  propter  illad 
fbclendam  de  itinere  sno  non  remeabit,  nee  ideo  iaetdet;  aed  post- 
qoam  redierit,  conveaieater  aaboionitQs,  eaeramentaai  deiet 

4.  Si  aotem  Arcbidiaconas  aliqaem  implacitaverit,  nisi  damator 
ante  venerit,  vel  forisfoctora  appanierit,  non  ei  respondebtt  Si 
tanen  testem  babnerit,  contra  qaem  accnsatos  defendere  se  non 
potnerit,  emendabit 

6.  Homines  etiam  Commanionis  bi\|Qs,  nzores  qaascnmqne  vo- 
Inerint,  licentia  a  Dominis  sais  reqaisita,  aceipient;  et  si  Doaiini 
boo  coneedere  nolaerint,  et  absqie  eensensn  et  concessfone  Domlai 
stti  aliqnis  utorem  altertes  Potestatis  duxerit,  et  si  Demians  suos 
in  eam  implacitaverit,  qaiaqne  tantom  solidis  illi  inde  emendabit 

6.  Capitales  bominea  censum  debitum  Doiuinis  suis  persolvent; 
sed  si  in  die  constitnto  non  reddiderint,  quinque  inde  solidis  emen» 
dabttnt. 

7.  fit  si  aliquis  aliquam  injuriam  lecerit  homini  qui  hanc  l'om- 
monioncm  juraverit,  et  clamor  ad  jnrnfns  inde  venerit;  si  illum  ho- 
minem  qui  injuriam  feccrit,  capere  potucrint,  de  corpore  suo  vindic- 
tam  accipient;  nisi  forisfactum  cracndaverit  illi  cui  illatum  fuerit, 
secondum  jodicium  vironua  illorom  qui  Commouionom  custodierunt 
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Kt  si  Ule  qui  foriBfactum  fecerit,  ad  aliquod  rcceptaculuni  perrexe- 
xit,  et  homines  commimi»  ad  ipsum  receptaculum  trausmiseriut ,  et 
Domino  receptaculi,  v«l  Prinatibas  ipsius  loci  qiuestionem  fecerint, 
«t  dB  «Offoi  tateim  faoiaBt  «is  nt^Miatm,  sicut  superios  dictum 
Mt,  ti  ratiBftoore  vokwiint,  rtotitodiiio»  «oolpieBt;  qaod  ti  fimn 
BOlMiiBt,  liosiiiies  Commimio  auiBatorw  eroft  CmMU  vMiiotaii 
de  empöre  et  fieenie  tp^ne  qoi  faoMutnm  foeerit,  el  hoiiiiiinii 
ilMoe  reeepkioali  in  qno  iBlmieiie  eorui  erü 

8.  Si  mereetor  in  islnni  vilton  ad  aMratoai  veeeiit,  et  aliqai» 
ei  eUqeid  ftceiit  infra  lorieem  iities  villm;  si  Jmti  iade  elmoree 
eodient,  et  aeraiter  in  ieln  villa  eem  iavenerit,  liomiaee  Cmmmim 
ad  vindictam  Ihaieadam  wper  iMie  reete  seonadun  opiaienem  wwm, 
auxilium  parabnnt,  nisi  mercator  ille  de  hostibns  ssDpediot»  Conmii^ 
•10  fiierit»  St  u  ad  aliquod  receptaealvm  iUe  adversarius  perrexe- 
rit,  si  ipm  aercator  vel  Jurati  ad  e«^  miaerint,  et  ille  lioatia  aar 
tislaciat  mercatori  secundum  judiciam  eormn  qui  Commmüonem  ser- 
vaverint,  vel  probare  et  ostendere  poterit  se  illad  forisfactum  non 
fecisse,  Commania;  suificiet.  Quod  si  ille  facere  nolucrit,  si  post- 
nuxhim  villam  intraverit»  et  capi  poterit,  de  eo  vindictam  facient 
Jurati. 

9.  Nemo  aiiteni  preter  Nos  et  Dapifcruin  nostruin,  poterit  con- 
duccrc  in  villara  Suessioncnseui  luiinineni,  qui  forefactum  fecerit  ho- 
mini  qui  hanc  Communiam  juraverit,  nisi  forisfactum  cmendare  ve- 
nerit  secundum  Judicium  eorum  qui  Communiam  servaverint. 

10.  8i  Episcopus  Suessioncnsis  ignoranter  adduxerit  in  Civitatem 
Sucssionensem  Lomincm  qui  forisfactum  fecerit  homini  istius  Com- 
muniae,  postquam  sibi  ostensum  füerit  illum  esse  de  hostibus  Com- 
muoi«,  nullo  modo  eujn  postea  adducet,  nisiussensu  illorum  qailNia 
Comnrania  aervande  inoombit,  et  ea  viee  eom  rediaere  poterii 

11.  Peoaniam  illan  qoain  liemlBea  istios  Commoaim  erediderant 
«■tetaam  Commnaiam  hano  juraaaent,  li  rehabere  mm  peteriiit, 
poatqnm  iede  Jwtam  elamorem  Ibeerint,  qnmrent  qaoqio  modo  po- 
teiint  qMMdo  ereditam  peeoniam  rebabeanfc  Pro  illa  vero  peeu- 
■ia  qvam  erediderlnt  peatquam  baie  Commmiam  joraverint,  willan 
liomiBem  aap ieiit,  niai  ait  debiter  an*  üd^aaaor. 

19.  Si  extraneaa  bmno  paaem  ant  vinum  aonm  in  villam  Sueaaio- 
•enaepi  eanaa  aecniiCatb  adduxerit,  ai  postea  inter  Dominum  ejus 
et  homines  Coauniuise  disoordia  emerserit,  quindecim  dies  babeliit 
ille  veadendi  panem  et  vinum  in  eadem  villa  et  deferendi  nummos 
et  aliam  pecuniam  soam  preter  panem  et  vinvm,  nisi  ille  forisfae- 
tum  fecerit  vel  fuerit  cum  iUis  qui  fecerint 

13.  Nemo  de  villa  pnriibata  qoi  hanc  Communiam  juraverit  crcdet 
pecuniam  soam  vel  oommodahit  hoitünis  Communi»,  quandia  ^nerra 
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Ctommnni»  joitttia  de  eo  tet  ad  Jndieiom  eoinm  qoi  Coiiimmii«]ii 

aervabunt. 

Ii.  Si  nliqnando  homines  Coiumiiiiiie  contra  hostes  snos  exierint, 
nullus  do  Commnnia  loqoetnr  onm  hostibns  Commmii»,  nisi  Ifeentia 
eastodnm  rommuni?p. 

15.  Ad  hoc  statuti  honiinrs  Jurabunt,  quod  neminem  propter amorem 
seu  proptor  odium  deportabunt .  seu  firavabunt,  et  qaod  rectum  Ja- 
dicium  faciont  secundum  snam  a'stimationem. 

16.  Oinnos  alii  Jur;iliiint  quod  idom  Judicium  quod  priedicti  sta- 
tuti super  OOS  feceriiit  et  patieutur  et  concedent,  nisi  potaerint 
probare  quod  de  censu  proprio  nequoant  persolvere. 

17.  l^niversi  homines  infra  murum  civitatis  et  extra  in  suburbio 
commorante.s,  in  cujuscumquo  terra  commorentur,  Communionem 
jnrent:  qui  vero  juraro  noluerit,  Uli  qui  juravcrunt  de  domo  ipsim 
"et  de  pecunia  jastieifiai  fiiaiahi 

18.  Si  qiiis  etiam  de  Oommuatane  äKqofd  fbrlafeeerit,  «t  per  ja- 
Tatoi  emendare  aataariti  honiaes  Conmaafe  aaiada  Maat  jaatieiaB. 

19.  Si  qaia  Tara,  ad  soaam  faelem  pro  eangregaada  Goawauala 
HOB  veaerit,  daodacim  deaariia  ameadabit 

20.  Prmter  lias  Coaaaatadiaes  a  Patribaa  aoatrit  aia  eonaassaa 
et  iadaltas,  coacediama  at  aallas  iafra  amMtam  viXIm  SaesaiaBaai 
allqaid  posait  capera,  aiai  M^jor  et  Jarati,  qaaaüa  da  aa  Jaatiiiaai 
fkeera  valaariat.  Bt  si  aliqnis  da  ananinla  Nobis  Galiqald  foria- 
feearft,  oportebit  nt  Nos  in  Carla  Episoepi  SaaeaUmaaaia  per  majo- 
rem vilhe  ad  Judicium  Juratorum  jnsticiam  do  eo  capiaaMMi  aac  aoa 
extra  pnedictam  Cariara  vel  placitare,  vel  Chartaai  monstrare  eoai- 
pellere  poterimos;  nec  eniqaam  licebit,  ab  aüqao  ytk  ab  altqaa  da 
Coauanaia  mannm  mortuam  exis^ero. 

Haa  itaque  consuetudines  prsetaxatas  et  eas  (juae  ab  Avo  nosfro 
eis  concessiB  fucrunt,  et  eonfirmatsp,  salvo  jure  nostro,  et  Kpiscopi 
et  Dominorum  et  Ecclesiaium,  qute  in  prrodicta  villa  aliquid  juris 
habent.  conredimus  et  confirmamus.  Qusb  omnia  ut  perpetuum  robur 
obtineant,  etc.  pra^rrpinius  confirmari.  Actum  Suession.  Anno  in- 
carnationis  Dominira«  Millesimo  cente.sinio  octo^^e.sinio  primo,  Regal 
nostri  secundo.    Data  per  manum  Hugonis,  Cancellarü. 

JV.  Liberlates  et  Consuctudines  VUl€B  Ri&mo  eonemm  aft  Ä{phomo 

Comite  Pietaviensi  127'-,  sfu  Ordinatio,  qua  Atpkomintt  dWmr.O 

Alphoiisns  niius  rof^is  Francia»,  Comes  Pictaviensis  et  Tholo- 
sanus ,  universis  presenies  Litcras  inspecturis :  Salutem  in  Domino. 

>)  Aas  Tbaumatii^,  a.  1.  Tom.  XI.  der  Moaa.  im  Boll  da  ftttee  p.  486. 
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Noveritis  quod  Habitatoribus  Villae  nostr»  de  Riomo  Dioecesis  Claro- 
montensis,  infra  fines  seu  terminos  dicta*  \'ill»,  coBcedimus  Libor- 
tates  et  Consiietudlnes  infVas  criptas  vidolicet: 

1.  Quod  per  nos  vel  Successores  nostros  non  fiat  in  dicta  Villa 
Tallia  sive  Onaesta  vel  Alberfjata,  nec  recipimus  ibidem  mutuom, 
Bisi  gratis  nobis  mutuare  voluerint  habitantes  in  eadem  Villa.') 

2.  Item.  Quod  habitantes  in  eadem  et  in  postemm  habitatari  pos- 
sint  vendere,  dare  et  alienare  omnia  siia  bona  mobilia  et  immobilia 
cai  volaerint,  ite  tmen  fwd  bI  fmMMlift  tßmmniat  Emluria, 
BeUgiosis  peraonis,  vel  MOttibvs,  per  hoe  «ilhim  Hat  pra^judidam 
BoUs  T«!  Mb  BmniiiiB,  a  qaibw  re«  teaefcmitur,^  mmime  in  hm 
quin  possliit  ooiBpeUl  fie  «llMate  exJtnc  naiiMi  ponere  tefra  taamm, 

9.  Item.  Nos  vel  aoeler  Bi^fahw  hob  capiemei  aUvtem  iMbito» 
torem  'diete  VlDv,  rel  via  tafprennui,  vel  taisiennB  bona  ena,  dvm 
AuneB  eefflcienter  eaveat  per  bona  saa  Biobilia  vel  ImmebniB  ilare 
Juri,  nisi  pro  anirtro,  vei  nerte  boalnis,  vel  piaga  nunrlifera,  vel 
BintflatiOBe  membri,  ve!  alta  eommnni  vel  probabUi  sospicioae  eii*- 
miaiB,  pro  qno  oorptu  tmvm  vel  boaa  eea  de  Jore  vel  eoBmetndiae 
lldejussoribit9  committi  0  non  debeant,  vel  in  altti  caslbts  in  qnibas 
esset  de  Jore  vel  Consnetadine  faciendam  vel  pro  delicto  qaed 
contra  bos,  Conncstabolom  nostrom ,  vel  Servientes  aestros  ad  gagia 
BOstra,  srn  in  familiam  nostram  ftierit  perpetrataoi. 

\.  Item.  Quod  ad  qna»stionom  vel  clamorem  alterius  non  man- 
dabit  vel  es(a!)it  ronnosfa])nliis  iinstor  Alvernia»,  vel  Bnjuli  sut, 
nisi  pro  facto  nostro  nej^otio  vel  quorrla,  vel  Ser\-Ientuni  nostro- 
rum,  vel  famüiac  nliquem  habitantem  in  dicta  Villa,  extra  fines,  vel 
honorem  dicta?  Vill»,  super  bis  qua»  facta  fuerint  in  dicta  Villa,  et 
in  pertinentiis  et  honore  dicta;  Villa;,  vel  super  possessionibus  ejns- 
demO  nisi  forte  Conncstabulus  noster  adeo  esset  impeditus,  quod  ad 
dictam  Villani  accedere  commode  non  posset,  et  tunc  ad  Connestabuli 
citationoni,  ad  Assisias  quap  eruut  in  löco  propinquiori  dict®  Vilite, 
vel  ejus  tcrritorio  venire  tenobuntar,  et  Juri  stare. 

5.  Item,  Si  quis  habitans  in  dicta  Villa  moriatur  intestatus, 
vel  'alias  rationabfliter,  et  non  disposaerit  de  bonis  snis  in  ultisui 
sna  volmtate,  nec  babeat  Uberos,  nee  appareaat  beredes,  qui  sibi 
debeaat  saeoedere,  Bajulas  noster  et  C^neales  diet»  Vllte  de  BIobm» 
bona  deAincti  scripta  conunendabont  dnobas  bominilrae  probis  dietn 
Vül»,  ad  cnstodfendnm  Üdettter  per  amnim  et  die«,  et  sl  iniha 
enmdem  tenrinam  appareet  berss  et  ffni  sibi  debeat  sneeedere,  omnia 


Phinpp  III  oder  IT  Stoma  ein  Tldlmn»  der  UA.  aw. 
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bona  prsBdicta  debent  inte/E^aliter  sibi  reddi  cum  fhiotibos  medii 
tcniporis,  alioquin  bona  mobilia  et  immobilia  qua'  a  nobis  in  feadum 
vel  censivara,  vcl  alio  quoeiimquo  modo  tcnobuntur  nobis  tradentur, 
salvo  jure  veri  heredis.  si  in  posterum  appareat,  salvo  jure  Domi- 
norum a  quibus  aliqua  bona  immobilia  tenebuntur,  si  de  Jure  vel 
Consuetndine  patria'^  Jus  aliquod  habuerit  in  eisdem. ')  Debiia  vero 
de  quibos  legitime  constare  poterit,  de  bonis  ipsius  defuncti  solvan- 
tur  tarn  a  nubis,  quam  ab  alii»  ad  quos  bona  ipsius  defttOcU  perve- 
nerunt,  pro  rata  qu»  perveaerit  ad  quemcumque. 

6.  Item,  Qood  nuilias  htbitaBS  in  diota  Vüla  de  qaociuiiqiie 
crimiAe  «i^pflUatOB  vil  üwwitM  fiwtt,  tan^far  te  purgare  rtX  4»- 
fMme  AmUo,  neo  eegatar  nd  DimUihi  fSMiendun,  «1  ti  reftitavwtt 
mam  hftbMifar  propter  hoo  pn  qmvIoI»,  Md  uppcUaai,  d  vvlil,  proM 
«rioMdi  qnod  objeciti  vel  per  teelee,  Tel  per  probutiMei  l<gitimae 
Jute  totwmm  M». 

7.  Iteni,  TettoiiMita  f«ete  ab  hibÜatoiflNis  ia  pmeftti«  t»- 
itiam  Ilde  dignorui  valeeit,  dun  tanea  laberi  anl  D^niai,  ant 
idiiy  aine  eaoaa  lare  aaa  aat  parttoae  debiia  aoa  priveatar.O 

&  Ileai,  Qaieaaiqae  habet  daarieBiaat  ia  Villa  Rioaü,  aoa  te- 
aetar  dare  leadam  de  qaaaamqae  re  aaa  qaaado  eam  veadidarit  vel 
attam  emerit.'') 

9.  Item,  Biyolns  seu  Praepositus  noster  dict»  Vill»  tenetor 
jorare  pobliee  coram  Consulibus  dicti  loci  in  principio  adnünistra- 
tiaaia  saas,  qaod  ia  officio  iilo  fideliteraahabebit,  et  qnod  jos  red- 
det  cailibet  pro  possibilitate  sna  et  scientia,  et  bonas  et  approbates 
Consuetodinos  dict^  Villse  observabit;  tenebitur  etiam  statata  diotn 
Ville  a  nobis  facta  vel  approbata  rationabilia  observare. 

10.  Item.  Consules  dictse  Villae  mutentur  quolibet  anno  in  festu 
B.  Johannis  Baptista',^)  et  si  conti^erit  quod  electi  Consules  ab  aliis 
Consttlibns  in  se  nollent  onns  Consulatus  suscipere ,  Bajulus  sea  Pns- 
positus  noster  dict»  Villa  ad  instantiam  et  requisition^  pr»dictoram 
Consulum  ipsos  ad  hiec  compellere  teneantur. 

11.  Item,  Dicti  Consules  jurabnnt  Bajulo,*)  seuPneposito  nostro 
dicta?  Villa*,  quod  ipsi  bene  et  fideliter  erga  nos  so  habebunt  et 
servabuut  Jura  nostra,  et  populum  dicta>  Villa;  fideliter  gubernabnnt 
et  tenobunt  pro  posse  suo  fideliter  Cousulatum,  et  quod  non  recipient 
ab  aliqua  persona  aliqua  aervitia  pro  Officio  Consulatus,  et  prakUeti 
CSoaaidea  debeat  aemper  habere  aexdechn  ConsiliariOB. 

13.  Item,  Si  quis  pereaaaerit  aliqaen  eanw  CeaaealaiaUi  val 
locam  aoatram  teaeate,  ad  arbitriaai  aoatri  Ceaaeatabali,  aeeaadaai 
Coaaaetadiaea  Patrin  paaiatar. 
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13.  Item,  Quicamqiie  aMm  ptMwrit  cüm  pngno,  pibwi,  ve! 
pede,  gladio,  faste,  vei  petra,  se«  alle  ■Odo,  irato  aniino,  sangnine 
non  interveniente  sea  interveniente,  si  clamor  factus  fVierit,  et  legi- 
time probatnm  fueriti  pweatieiui  Bobis  in  LX  solidM  pro  JastitiA 
puniatur. 

14.  Item,  Si  aliqais  alium  interfecerit ,  et  cnlpabilis  de  roorte 
ejus  inveniatur,  ita  quod  homicida  reputetar,  per  Judicium  Com 
nofltra;  puniatar,  et  bona  ipsius  nobis  integre  sint  incursa. ') 

15.  Item,  Si  aliquis  aliqaa  convitia  vel  opprobria,  vel  verba  con- 
tameliosa  irato  animo  dixerlt,  et  inde  querimonia  proponatur,  post- 
quam  legitime  probatum  füerit  a  Bajulo  nostro,  in  tribus  solidis 
nobis  pro  Jnstitia  paniatur  et  emendam  faciat  injariam  passe  secon- 
dum  Contuetudinem  dictse  Vill»  Riomi  dlatias  aprobatam. 

16b  Item,  Qoioomqae  inlübitionem  nostram  sea  Ulla  Mai  aafl  M- 
•trani  vel  Bijali  nottri  in  iMmia  alicigus  positai  ax  eiM  railoiMilittl 
Tal  cd  ioBtaiitlaM  alle^fiit  eonquerwitia  fregerit,  Itt  LX  aofidoa  noUa 
pro  JofÜtia  puniatar. 

17.  Itom,  SI  pfgnaa  ab  oodMn  Btjfalo  aen  anelorftata  ipalaa 
eaplam  aiW  vel  mnMo  aoo  qals  aMidertt,  ad  arMtrim  Conneaia* 
Mi  Boetri  Mendaas  vaoa  et  epprobataa  OonraeMlMa  Patri»  pa- 
■iator,  et  aoper  hae  ablalloae  oredator  Naatio  Carl»  Jarato  eam 
dai^  taatfbns  tde  dlgaik 

18.  Item,  Qaod  pro  deWlia  noa  pignorentnr  vealaa  qaotidiaB« 
aUeiyua,  vel  leetaa  aaaa  ia  qao  ipao  vel  iknailia  aaa  jaeaeiit,  nee 
fttrameata,  neo  utensilia  aptamenta  cam  qaibas  panem  soum  lueraiar. 

19.  Ilan^  Ouod  habitantes  infra  finos  spu  honorem  dietie  Villie 
qnos  teaeat,  pacifice  et  qaiete  gaadeaat  ea  libertate  qaa  gaadabant 
habitatores  dicti  loci. 

20.  Item,  Quod  non  possint  pi^norari,  noque  bannnm  in 
bonis  seu  rebus  oonim  poni  nec  ostia  domorum  suarum  claudi,  nisi 
prius  citati  vel  moniti  fuerint,  vel  nec  nisi  pro  re  judicata  vel  con- 
tamacia,  vel  nisi  praffixus  dies  solutionis  annui  Census  nostri  sit 
elapsus,  vel  nisi  in  casibus  in  quibns  bona  oonim  nobis  debent  esse 
incursa  vel  commissa  de  Consuetudino  vel  de  Jure. 

21.  Item,  Si  aliquis  leudam  furatus  fuerit,  nobis  in  Septem 
sopdos  pro  Justitia  puniatur  et  Leudam  restituat  quam  non  solvit. 

22.  Item,  Adulter  vel  adultera  si  deprebensi  fuerint  in  adnl- 
terio,  vel  per  homines  fide  dignos  convicti  fuerint,  super  bee  aeea* 
satore  existente,  et  accusationem  saam  legitime  prosequente,  vel  In 
Jare  confeaal  fterint,  nadi  oarrant  l^Baai  vel  nobia  aolvat  qaüibet 
LX  aellioe  i«  toa  aü  Ia  apliaBma  daHaqaaatis  O 

i)  IL  ».  —     M.  38. 
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23.  Kern,  Oui  gladiutn  cmolotum  contra  aliam  irato  animo 
traxerit,  licet  non  pcrcusserit,  si  clainor  factus  fuerit,  et  legitime 
probatum  fuerit,  nobis  in  LX  solidos  pro  Justitia  puniatur  et  emeu- 
det  ii\juriam  passo,  seciinduni  Conauetadioem  ViUae  diuUus  appro- 
batam. ') 

2V  Item,  Si  quis  intraverit  de  die  orto,  vineas  vel  prata 
alterius,  et  inde  capiat  sine  ncrcssitatc  inevitabili  fructus,  firnum, 
paleam  vel  lignuni,  valeiis  duodecini  deiiarios  vel  infra,  sine  vo- 
luntate  cujus  res  fuerit  postqunm  quolibet  anno  scmel  prohibitum 
iVierit  vel  proconiaatum ,  io  tribus  solidts  puniatur.  Et  si  ultra  XU 
deaarios  val«at  res  quam  ceporit,  in  VD  aalMis  nobk  pro  JvmüÜat 
yiitnr.  St  ai  node  ipilB  •  inlmmit  ei  finotoa,  teium,  pabui 
vel  Ugniuii  eeperit,  et  probatm  AmkÜ,  ia  I«X  soUdoa  aaUa 
laititfa  paaiatar,  e(  •atiafaciat  aaaipatoatar  Ia  boo  caaa  at  ia  sope- 
rloribw  4amm  paa8is.O 

3S.  Item,  Qaioamfat  hUmm  paadat,  val  fahwa  abuna  t«I 
aeasanai  teaaerit,  ia  VII  solidos  aobis  pro  Jostililk  paaialari  et  de 
lUsa  BMaaara  aobia  ia  LX  aolidet  paatator.  Bt  si  bis  ia  boe  deli- 
qoeril,  et  eoavietns  Iberit  vei  eeafessas,  ad  arbttriam  aostri  Cea- 
aeetabuli  pnaiatar,  vel  Officio  in  qao  sie  delifaerit  perpetoo  privetor. 

96.  Item,  Pro  qaerinoaia  debiti  vel  pacti,  vel  e^jaslibet  al- 
terias  eontractus,  si  statim,  id  est  prima,  die  in  prsBsentia  Bajaü 
nostri  confiteator  Debitor  sine  lite  aiota,  et  sine  induciis,  mulcta 
nobis  pro  Justitia  solvetor,  sed  iafra  ocio  vel  qnindecim  dies  coasi» 
derata  debiti  quantitate  et  personte  quaiitate  Biyulus  noster  debet 
facere  solvi  a  Debitorc  quod  confessus  est  coram  ipso  et  complcre, 
alioquin  ex  tiiD«,  ia  tribus  solidis  Debitor  nobis  pro  Juatitia  pu- 
niatur. 

27.  Item,  Pro  omni  simplici  querimonia  civili  de  qua  Iis 
Bioveatur  et  inducia)  petantur  post  prolationem  sentontise,  tres  solidi 
a  victo  nobis  pro  Justitia  solvaiitur,  et  actor  si  in  petitionem  ejus 
quod  pett  defecerit,  in  tubus  solidis  nobis  pro  justitia  puniatur  jus- 
titiam  seu  ga^ium  usquequo  solvi  feoerit  rem  judicatam  seu  satis- 
fieri  parti  qua>  obtinuit. 

28.  Item,  Bayulus  noster  non  debet  seeipere  etc. 

M.  Item,  Ia  qunstione  immobiiium  rerum  post  prolationem 
Seatealim  tres  aelidi  a  vieto  aobis  pro  Jaatitia  solvantar. 

30.  Item,  Si  aUqols  teaasrtt  aU^M  m  ediela  vel  sdiquo 
boao  medo  acquisitaa,  iafira  fiaes  diot«  ViUm  aMveatas  de  Basiiaio 
aostro  per  spatfam  X  aaaoram  iater  ptmaeates  paeUee  et  quiete, 
Petitor  aaUateaos  aadlatar  amrmidwB  Ooasaetadiaem  diat»  Vlllm. 

<)  VU  Y.  IS.  -  s^  M.  15. 
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tl.  nraii  Oahnmqoe  in  diete  VOh.  ptHlMiiCHB  ifudin 
iMfcwrit  ]H>0BMiiMMS  vel  r»d{taB,  ratiooe  illanim  remm  f|W0  et  snOi» 
eessoret  fsi  in  expensis  et  misiionibDs  et  collectis  qua»  llnii  a  Con- 
mdibus  propter  utilitatem  vel  neoMittatem  dictse  Vill»  ooitfiNw^ 
pN«t  alii  habitatoros  ^et»  vi  II»  per  aoUdam  et  UbnoB,  gocmdia 
Jva  et  Consuetadines  approbatas. 

33.  Item  si  aliqua  mnlier  de  extra « Villam ,  qn»  sH  maiitata, 
venerit  in  dictam  Villam  et  fecerit  Meretricinm  mm  homine  de  dicta 
Villa,  idem  homo  non  teneatur  de  adultorio  vol  moretrirlo  perpe- 
trato,  cum  ignoret  probabiliter  de  dicta  miiliere  utrum  sit  conjngata. 

33.  Item,  Nemo  debet  capero  pi^ora  alicujus  scambiaturis 
ad  mensam  scambii,  nec  ab  ipsa  mcnsa  usque  ad  domam  ipsius, 
si  in  aliis  rebus  possit  illum  pignorare. 

34.  Item,  Qui  emcrit  pißnus  ad  usagium  dlrtic  Villae,  debet 
illud  tenere  per  VIII  dies  in  villa  Riomi  antcquam  distrahatur,  et  si 
ille  qui  vendiderit  publice  et  plus  oiTerenti  et  bona  fide  acceperit 
amplius  quam  fuerit  debitnni  ipsius,  debet  illud  quod  su])erest  red- 
dere  illi  cnju  erat  pignus ,  si  vero  aimis  acceperit  quam  fberit  de- 
Wtiim ,  potest  residnüm  exigere  a  Debiftore. 

35.  Item,  Qniemnqiie  de  ViDa  Riomi  debet  alicni  de  ipea 
Villa,  bI  Debitor  aon  est  solvendo  in  rebus  mobilibns,  debet  ven- 
dero  de  relras  suis  immobflilios  ad  arbitrinm  Consulmn  pro  solvendo 
debito,  et  si  Debitor  non  invenerit  qni  velit  emere,  Creditor  debet  eas 
accipere  in  solotun  ad  arbitriom  eonsolom  et  aliorom  probonua  vi- 

et  ad  eompnlsionem  nostram. 
M.  Item,  Si  aliqais  de  dicta  Villa  Riomi  baboerit  vadia 
alicnjus  pro  debito  sno,  vel  pro  fidejossione  sibi  facta  ab  aliquo,  si 
incontinenti  Creditor  probare  poterit  fidejossionem  vel  debitom, 
non  tenebitur  ei  rcstitnere  vadia,  nisi  primo  svper  fidejossione  vel 
debito  stcterit  satisfactoin. 

37.  Item,  si  casus  aliqais  vel  aliquod  factum  vel  negotium 
evenerit  in  dicta  Villa  Riomi  de  quo  in  pra-sonli  scrip(o  non  liat 
mentio,  per  Rajuhim  nostrum  cum  consilio  Consulum  cjusdem  \'illa; 
et  aliorum  proliorum  \  irorum  secundum  jus  vel  prope  jus,  vel  se- 
cundum  Consuctudincs  dicta;  Villje  stiUuatur. 

38.  Item,  concedimus  et  conßrmamus  Usagia  et  Consuetu- 
dines,  qua?  homincs  dictic  Villjc  tenuerunt  et  servavenint  tarn  in 
Leudis  quam  in  Vendis  seu  Venditionibus,  in  Mansionibus  cum  suis 
Molendinis,  Furnis ,  et  rebus  aliis,  et  etiam  alias  Consuetudines  ob- 
servatas  ab  cisdem  temporibus  retroactis,  bunas,  antiqoas,  rationa- 
blies  et  obtentas  pacifice  et  quiete. 

89.  In  Omnibus  autem  aliis,  qu»  non  saat  In  pnesend  üt- 
tera  expressa,  retinemns  Nobis  et  SvoeeMOilta  noatrii  in  dicta 
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Villa  et  perünentÜB  et  Habitatoribng  omnem  Justitiam,  Jarisdictio- 
neni,  Subjectionem,  Reverentiam ,  Kxercitum  et  Calvalcatam ,  secan- 
dum  Usus  et  Consuetudines  Patriae,  et  alia,  quaecumqae  verus  Dominus 
putest  et  debet  habere  in  terra  sua,  ac  in  praemissis  omnibas  et 
singuUs  retinemus  potestatem  declarandi  secundum  quod  propt^r 
varietatcin  temporum  et  causarum  viderimus  expedire. 

Has  auteni  Libertates  et  Consuetudines,  et  omnia  praidicta  et 
siugula  quantum  de  jure  possuiuus  aprubantes,  in  perpetuum  eorum 
Testimonium  Sigillum  nostrum  duximus  praesentibus  apponcndum, 
salvo  jure  BOttro  in  omiftbus,  nt  dictum  est,  et  salvoia  omnibus 
jure  qpolilMt  «Umi«.  ItatwB  wjgmk  Aibumimas  prope  Aqum  -  M«^ 
tum  Arno  P«Bi]ii  ILCOLXXo. 

F.  Lettm  de  Philippe  IV,  par  lesqueUea  il  rinifirme  les  coututrws  et 
privil^tjes  accord6$  d  la  ville  de  Marziar.  1298 — 1300.*) 

Philippus  Dei  gratia  Francorum  Rex,  Notum  facimus  universis 
tarn  pra^scntibus  quam  futuris,  quod  nos  Litteras  sab  hoc  (enore 
vidimus  infrascriptas. 

Novcrint  universi  pra»sentes  pariter  et  futuri,  quod  nobilis  vir 
Dominus  Guichardus  de  Maziaco,  niilcs  illustris  Domini  Regis  Fran- 
cia',  cjusque  Scnescallus  Tholosanus  et  Albiensis,  vice  et  nomine 
dicti  Domini  Regis  dedit  et  concessit  habitatoribus  et  in  posterum 
habitantibus  novae  BastidsD  de  Marziaco  Dioecesis  Auxitaiiensis  et 
pertinentiarum  ejus  et  districtnSi  Iib«rtates  et  consuetudines  infra- 
scriptas. 

1.  Videlicet  quod  per  Dominum  Regem  vel  snecessores  «nos 
Bon  fiet  in  dicta  villai  tallia  et  questa,  nee  recipiet  Uli  Dominos 
DOster  Rex  mntnnm,  nisi  gratis  mntnari  sibi  volnerint  habitantes;  nisi 
generaliter  in  aliis  vjUis  Domini  nostri  Regis  eadem  fkceret 

2.  Item.  Qood  habitantes  dict«  villte  et  districtos,  et  etiam 
in  posterum  babitatori,  posstnt  vendere  ant  alienare  omnia  bona  sua 
mobUia  et  immobilia,  cni  volnerint,  excepto  qood  immobilia  non  pps- 
sint  alienare  Bcclesie,  personis  religiosis,  et  militibns,  nisi  rnlvo 
jure  Dominorum  a  quibus  res  in  feodum  tenebuntur. 

3.  Item.  Quod  habitantes  dict»  villae  possint  filias  suas  liber^ 
et  ubi  voluerint  maritare,  et  filios  snos  ad  Clencatns  ordinem  fit- 
cere  promoveri. 

4.  Item.  Quod  Dominus  Rex  seu  ejus  Bajulus  non  capiet  ali- 
quem  habitantera  dicta}  villa;,  vel  vim  infcret,  vel  saisiet  bona  sua, 
dum  tarnen  velit  et  fide  jubeat  stare  Juri,  nisi  pro  murtro,  vel  morte 
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kmliii,  yni  pla^H  wnMtim,  ätt*  «vteiM,  qv*  Mrpw  sann  ^ 
%6M  nul  HiMiBO  MCro  Rigi  dtbnit  e»se  ineoia,  vel  aiti  pr« 
isrellMlIi  te  Domimim  noatram  Regwi  vel  in  Gentet  nas  comninii. 

5.  Item.  Qttod  ad  qucstionem  seu  «ianorem  non  mandabttar 
vel  ciCabitur  aliqais  habitator  diet»  vUl» ,  per  CMm  Hmuiu  MMftii 
Ragis,  niti  pro  fiiolo  proprio  Domini  nottri  Regis,  sea  querela  extra 
honorem  dict»  villse  super  bis  qnae  facta  fuerint  in  dicta  villa  et 
honore  et  pertinentiis  dicta  viU»,  ot  rapor  poMefsirailNls  dicC« 
vül»,  et  honore  ejusdem. 

6.  Item.  Qaod  nuUus  habitator  dictas  villse  solvat  clamorem 
extra  dictam  Bastidam,  ncc  etiam  contumaciam,  nisi  parti,  sed  quod 
supra  hoc  claraore  non  solvendo,  in  hoc  oa«i|  servetor  usaa  aliarum 
bastidarnm  Domini  nostri  Regis. 

7.  Item.  Onnd  si  aliqiiis  homo  vel  fopmina,  de  die  intraverit 
hort08,  vinoas,  aut  prata  altcrius,  sine  mandato  vel  voluntato  iiiius 
cnjas  fuerint  pr»terquam  de  mandato  Domini  Regis  Cuniitis  Par- 
diacensis  et  Abbatis  Casae-Dei,  parieriorom  Domini  Regis ,  quolibet 
suio  iuiliHM  fteiit,  lohrat  doodeeim  danrloe  TIuiIomb  onf  Hbaa 
dieto  viO»,  si  liabeat  «ade  eolvat;  lAlter  «darMtriaMBaJattelCSaii. 
nlnrn  puniatnr;  et  qoattbel  beetfa  growa  qo»  iU  iaventa  ftierit^ 
dMf  denariM  tmmtnwt  CoaaalilNu  anpradktia. 

S.  Ilea.  Pro  porco  et  wte^  ai  iatniTerit,  aaoai  dcwiiaoi  Taro- 
naaaaai;  et  pro  ove,  eapra,  kireo  vel  qaoRbet  alia  peeore,  aalvat 
doBÜnas  besti»  aaan  obahna  TaraaeasMi. 

9.  Um.  81  aaaer,  val  alia  avit  ooaaiaiilia  ftMrit»  obolam  Taro- 
aeaieai;  at  aüdloBdBai  IHnaiana  aqfvt  fliartt  baatia  val  avi%  daBaaia 
taaabHar  emendare. 

10.  Denarios  vero  quos  pro  linjusmodi  emendia  Ccnmlea 
luibaniat,  mittent  in  utilitatoai  diot»  viU»,  atpote  ia  reparalioBBia 
Maerom  et  pontium  et  vianua. 

11.  Alienigene  transeuntea,  qvi  dictam  defenson  ignoraverint, 
pcpnas  non  subjicient  antedictas;  sed  aliter  ad  oogaitioaem  dictorom 
CoaBOlam  et  Bajali  pnnientur. 

12.  Ouicumque  de  nocto  intraverit  hortos,  vineas,  aut  prata 
alterius,  sine  mandato  aut  voluntatc  illias  cujus  fuerit,  et  cum  pan- 
nerio,  sacco  vel  capucio,  aut  cum  alio  expleto  extraxerit  fructus, 
Domino  nostro  Regi  et  ejus  parieriis  pra;dictis  in  viginti  solidis 
Tholosanis  sit  incursus,  postquam  de  mandato  Domini  nostri  He^is 
et  dictomm  parieriorum  similiter  fuerit  quolibet  anno  defensuni ;  et 
si  tantummodo  manibus,  et  sine  alio  expleto  extraxerit,  pro  justicia 
in  dnobus  solidis  Tholosanis  Domino  nostro  Regi  et  dictts  parieriis 
ait  ineorsns,  et  damnnm  insaper  emendabit. 

IIb  Um,  (Oaod  per  Coasoles  dietiB  BtMm  iaalitaaBiv  lall*  ^ 
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fii«ntoa  Mcfsagarii,  homines  bona  £tun»,  qui  in  manibos  Bajuli  et 
Consulum  prscdictonim  Jurent  suum  ofGcium  exercere  fidelitcr,  et 
qoateous  Dominu  ilegi  et  ipsis  Cunsuiibus  pertinet,  telin  flicientea 
wvelare,  ac  neniiui  paicere  picce,  amore  vel  timorc. 

i\.  Item.  Uuod  per  Consules  dicUe  liastida?,  una  cum  gen- 
tibus  ijcii  Ol'iicialibus  Domini  Regis  possint  custodire  villam  cum  ar- 
mis  de  die  et  de  nocto,  et  racero  capi  et  arreslari  delinquentes  et 
maleiactures,  et  eos  reponere  in  carcere  dicta;  Ba^tida;  pro  meritia 
puniendos. 

15.  Item.  Ouicumquc  in  dicta  villa  lenuerit  falsum  pondus, 
falsam  mensuram,  falsam  canain,  vel  ainam  f'alsam,  Domino  nostro 
Regi  et  dictis  parieriis  in  bcxaginta  solidis  Tholo.sanis  puniatur. 

16.  Itom.  Carnifices  qui  carues  vendideriat  in  dteta  viUa,  bonas 
oarnes  et  MUMf  ▼«ndnat;  qn»  ai  bon»  vnl  sana.non  fnerint,  cnrnes 
paupcribna  per  Bidalun  «t  CmmuIm  arosenlur,  et  iUis  qni  emfinl 
pretiuB  refandatv,  et  Increntv  earnififlee  in  nnoquoqne  selido 
miim  denariam  oarreatia  numete;  et  qnkMmqie  oanilbx  mnadetni 
in  hoc  pnediekom  ezeeaaeilt,  In  dnobns  eoUdis  et  nne  toariie  Tho- 
leaane,  ]>onino  Eegi  sit  ineorws. 

17.  Item.  QoiHbet  piator  aen  pistoieia,  vel  qnieinnqne  nlini 
panem  ikeiena  ad  vendendnai  in  villn  pnedioCa,  liesetnr  in  nno- 
qnoque  aextario  fhnnenti  qmtnor  dannrioa  Toronanaea  et  fturflnr  taa- 
«munodo;  et  hec  aeeondom  magia  et  niaus;  et  al  Ineratna  fowrit 
amplioa,  totos  panis  capiatar  et  paupcribna  tribnatur. 

18.  Item.  Omnes  res  comeatibilea,  ex  quo  ad  dietam  villam 
fuerint  deportat»  ad  vendendom,  non  vcndantor  reveaditoribaa, 
donec  ad  plateam  fuerint  deportata;;  dum  tarnen  hoc  prins  ex  parte 
Domini  nostri  Regis  et  dicforum  parierionim  defensnm  fucrit  et 
clamatuni;  aliis  vcro  vondipossint  impune;  et  hoc  dcfensnai  ducet  a 
festo  Ii.  Joannis  Raptistii*,  usque  ud  fcstuni  Ste.  Michaelis,  et  qai 
contravenerit,  in  quatuor  denarios  Tholosanos  condemnetnr. 

19.  Perdrix  viro,  lepuis  et  cuniculus  vendantur  ad  pretiura 
quod  in  foro  ex  parte  Domini  nostri  Regis  et  dictorum  pareriorum 
fuerit  prorlamatum. 

20.  Item.  Quicumque  res  Comostibilie  ad  dictum  villam  appor- 
taverit,  volatitia,  silvestrem  bestiam,  poma,  pira  et  consimilia  non 
debet  leudam. 

81.  Itenk  Neallos  habitane  in  dicta  villa,.  leudam  det  dere 
qoam  vendal  vel  eauit  ia  vüla  praedieCn  ad  naaa  snos,  die  fiifi  vel 
alio,  in  foro  vel  extri. 

t!k  Saai  CoBBolea  dicta  viU»  juabaat  ae  Udelitar  servare  et 
defoadere  corpus  Domiai  aoatri  Regia  et  mendna  et  dictoram  pari- 
crtornm,  et  etlam  jaraaena,  et  qaod  eflicipia  eoosnlatar,  qaaadin 
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enmt  lo  ofBeio,  fldaliter  raeqoeitar;  aee  mmn  mo  iMrvMfiDB,  nfkNM 
ofBoü,  ab  aliqao  eapieat  per  se  vel  per  aliaa^  aiai  id  qaed  da  jar« 
eet  coBcesium  eattfliei  ia  ofleia  «üstmtL 

23.  Item.  Communitas  siquidem  in  pnBsenCia  Coasalttai  JaniUt 
DoBiiae  aostru  Rc^n  et  dietae  parieriis,  vel  aiaadato  eorvai,  boaom 
consilium  et  fideie  pnestare  pro  posse  suo,  dam  taafii  reqaiaita 
fuerit;  salvo  etiam  in  omnibas  jare  Domini  nostri  Regis. 

24.  Item.  Instrumenta  facta  a  publicis  notariis  a  Domino  nostro 
Rege  vel  antecessoribus  suis  vel  a  Senescallis  suis  creatis  et 
creandis,  habeant  iirmitatem  quam  habcnt  publica  instrumenta. 

25.  Item.  Testamenta  facta  ab  habitaturibus  tlicla.»  villu?  in  prai- 
seutia  tcstiiim  Gde  dignorum,  valeant,  licet  non  fucrint  facta  secun- 
dum  solemnitat«m  legum,  dum  tamen  liberi  non  fraadeutur  portione 
legitima. 

26.  Item.  Si  quis  decesserit  sine  lusrede  legitimo,  et  tcsta- 
meatiua  noa  feeerit,  Gaaeaka  diel»  vflln,  da  aiandato  Geatiua  Ba- 
Biiai  aoBtrillafia  et  dietoraai  pariarianoi,  baaa  ejus  per  aaonia  al 
diam  eaatadieat:  daseriptia  antaai  per  Bi\|idaia  Daaiiai  Regis  ei  dia- 
Umm  parierioraai  baaia  kaadaia  prvdieti;  et  ai  iataiUi  aaa  vaaerit 
Iverei  «ai  Imradltara  delMat,  Daaiiaa  aaatro  Bagi  at  diatia  pariariia 
redeaat  baaa  ad  aoram  vaiialataai  ftaiaadaai. 

37.  IteoL  Qmaa  deUkam  cagaitaa,  ai  damar  ftatas  fbarit, 
aiai  iafira  qaataordeelm  diee  peraalTatar,  daUtar  lalval  Daaiiaa 
aaetro  Bagi  et  dictis  parieriif|  vel  eorum  mandato,  daos  solidoa 
Turonenses;  delutaai  si  vcra  a^gatar,  qai  vietaa  Aiarit,  ia  daabaa 
■olidis  Turonensibus  poniatur. 

28.  Item.  Si  quis  alicui  verba  eontumeliosa  et  grossa  dixerit 
nisi  super  hoc  fiat  qusestio,  Domino  nostro  liv^i  et  ejus  parieriis 
non  tcnetur  ad  cmendani;  si  vcro  facta  fuerit  qua^stto  tenctur  Domino 
Regi  et  ejus  parieriis  in  duobus  denariis  Tholusanis  pro  clamore,  et 
pro  mstimatione  injuria',  Domino  Regi  et  ejus  parieriis  nihil  solvat. 

29.  Item.  Si  aliquis  aliquant  ducat  in  uxorem,  et  cum  ea  mille 
soiidos  acceperit  pro  dote,  ipso  dct  uxori  sua»  propter  nuptias  quin- 
gentus  soiidos,  et  hoc  secundum  magis  aut  minus,  nisi  aliud  pactum 
iatervenerit  inter  eos;  et  si  maritus  supervixerit,  nec  de  uxore  in- 
fitttam  babeat,  tala  vita  aaa  taaabit  tatam  dataai,  at  pdal  mattim 
saam,  pareatea  azoris  vel  bmrades  doteai  illaai  reeaparabaati  aiai 
in  perpetaam  daderit  aiarita  aao.  Sad  ei  iaflurtem  habaat  ipaa  »«- 
liar,  at  aiqparvizerit  auoita  saa,  ipia  raoaperablt  deteai  aaaai,  at 
daaatiaaem  propter  aaptiaa;  qaa  aioiiaa,  iafaatea  qaoa  a  auirito 
aao  babaerit,  doaatioaeai  propter  aoptias  rebababaat,  vel  illa  qaaia 
aurltaa  ia  aao  teetaaiaato  dazerit  ordiaaadam. 

80.  IteaL  Si  qaia  giadiam  aztraxerit  eoatra  aliqaaai,  Uoat  aoa 
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pereiiAüit,  Domino  nostro  Regt  et  dietis  ptiioriii  In  vigiati  oolidis 
TliolOMnis  eondemnetar;  si  vero  percasserit  ita  qnod  sanguio  ezoat, 

in  triginta  solidis  Tholosanis  punintar,  et  emendct  vulnerato;  et  si 
aantUntio  membri  intervenerit,  in  sexaginta  solidis  Tholosanis,  vel 
ampUns  si  dicto  Domino  Regi  et  dictis  parieriis  placuerit,  oondea- 
netnr,  et  nihilominns  satisfaciat  vulnerato.  Si  autem  percussus  pro 
ictu  morintur,  qui  ictum  fccerit,  ad  voluntatciii  Domini  iiostri  Re^is 
et  dictorum  parieriorum,  vel  eoram  mandatii  poniaturj  et  bona  sua 
ad  manum  Domini  capiantur. 

31.  Item.  Si  bona  alicnjus  habitatoris  dicta'  villse  venerint  in 
commissam,  de  pra^dictis  bonis,  m  sufficiant  ejus  creditoribus,  satis- 
fiat,  et  Domino  residuum  applicetur. 

32.  Item.  Latrones  et  houiicidie  ad  cogniiionem  Bajuli  et  Con- 
Bulum  dict«  Bastidse  puniantur. 

33.  Item.  Si  qois  in  adnlterio  deprehensis  fUerit,  currat  per 
viUam,  vt  in  alüs  ▼Ulis  Dondni  nottri  Regia  Heri  contoevit;  nnt 
tolvnt  Donrino  Regl  et  qjis  parierUn  not  eoran  nnndnto,  viginti 
■oUdoe  Tkoloennoe,  et  qnod  volnerit  optionem  hnbent  eügendi:  itn 
tanen  qaod  capiator  nadns  eam  nada,  vel  vestitBa  fkradiüs  0  depo- 
■itis,  eam  ▼eatita,  per  aliqaem  de  Caria  Oomiai  noatri  Itogia  et 
eertoram  parierioraai,  prmMiililMa  eaai  eo  dnolm  Consalibaa,  vel 
alüa  daolniB  proUa  heaüailNUi  dict»  ▼Iii»,  vel  aUia  dnoiwa  ande- 
eaa^ue  sint  fide  dignis. 

34.  IteBL  Si  quis  pro  alio  fidejusserit,  si  principalis  debitor 
■olvendo  noa  flierit,  ideia  qai  fid^asait  »atiafaeiat,  si  Immm  halieat, 
ande  solvat. 

35.  Item.  Quicumque  in  dicta  villa  venire  voluerit  seu  habi- 
tare,  et  mansionem  facere,  sit  über  sicut  alii  habitatores,  si  sine 
pnejudicio  dicti  Domini  nostri  Regis  iieri  possit. 

36.  Praeterea  in  domo  qualibet  seu  areali  dictse  villse  longo 
de  sexaginta  rasis  et  amplo  de  vigintl  rasis,  dcbent  habere  Do- 
■iaaa  aoater  Rex  et  ejus  parieiii  aaBaaUai  in  feste  Onuüom  Sancto- 
rem  tres  deaarioa  TholoBanos  eensaalea,  et  hoe  seeaadam  magis 
ant  minns. 

87.  ItOBL  Qaod  qnililiet  habitator  sea  Jarataa  diotm  Baatidm 
poisit  habere  fturnam  pro  pane  sao  eoqaendo  aine  firaade,  et  qaod 
ipaam  toaeat  expeasis  saia  propriia;  et  pro  fomagii  jore,  Doaüao 
Regi  et'qjaa  parieriia  aano  qaoliliei  ia  feato  Onminm  Sanetoram  aen 
deaarioa  Tnronenses  solvere  teneatur:  alU  vero  qai  aoa  habebant, 
/  panem  suum  in  fumis  ubi  eraat  deeoqai  tenoantar,  paaem  vtgeaimam 
pro  fomagio  solatari. 
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88.  Boa.  Mereatoai  ftet  die  Heronrii  ia  dielt  vUla  qualiliet 
aeptimeae. 

39.  Item.  De  qaelibet  bove  vendUo  ab  eatraaeo,  babeboat 
Deaiiaue  Rex  el  tjoB  ]iarierü  ab  illo  qei  emeril  aaaii  deaartna  T»> 
reaeaeeaL 

40.  IteaL  De  poreo  aaam  deaarivm  TaroaeaMa. 

41.  Item.  De  asiao 

nnBm  denafiom  Toroaeaeeitt* 
43.  Item.  De  pelle  vaipis,  de  nna  libra  cern,  de  ana  som^ 

aata  olemm,  deaaafiola;  anam  denarium  de  quolibet  prsdietoraak 
43.   Item.  De  medietate  porci  recentis  vel  salsi,  qam  vendita 

fuerit  in  foro  propinquiori ,  aate  Mativitatem  Deauai,  Maiel  ni  «nao, 

unom  denarium  Turoncnsem. 

4i.    Item.    Homines  villae  praedicUe  sunt  liberi  a  dictis  leadiSi 

de  bis  quse  ad  proprios  usus  emerint  in  villa  vel  in  foro. 

45.  Item.  Ouicumquo  extraneus  in  die  fori  tentorium  tennerit 
qaarumcumque  mercium ,  dabit  pro  leuda  unnm  denarium  Turonensem. 

46.  Item.  Summata  ferri  de  foria  apportata  dabit  pro  leada 
imuin  denarium  Turonensem. 

47.  Item.  Una  suinmata  salis  det  aaam  palmatam  salis,  et 
aaam  deaarlam  teoaeasam. 

48.  Itaai.  QaieaaM|ae  axtraaeae  valaerit  eatrahera  a  dieta  villa 
bladma,  viaem  vel  eal:  pro  summata  salis,  oaam  deaariom Tunmea« 
sem,  pro  leada;  pro  saauaafta  bladl,  aaam  deaarioa  Taroaeasem; 
pro  saaimata  viai,  aaam  deaarlam  Taroaeasem,  et  boe  seeaadaa 
amgis  aat  aüaas;  pro  oaero  aalos  boaüals  da  sale,  aaam  obolom 
Turooeaseai. 

49.  Item.  De  oao  oaere  eypborom  yltreorom,  aaam  deaarlam 

Taronensem  ab  extraneo. 

50.  itom.   De  uBO  onere  scateUarum  et  grassellaram,  aaam 

denarium  Turonensem. 

51.  Item.  Si  quis  leudam  debens,  a  villa  vel  foro  exiverit, 
et  leudam  non  soiverit,  paget  duos  solides  Tholosanos  et  obolom 
pro  emendn. 

52.  Itetn.  Qui  in  foro  aliquem  percusserit,  ad  arbitrium  jadicis 
pro  qualitate  delicti  puniatur. 

53.  Item.  Si  B^iüus  pignoret  aliqaem  post  quindecim  dies  as- 
sigaatos  debitori  ad  solvendum,  ille  ciyus  erit  debitnm  per  alios 
qaladeeim  dies  eoatodiat  pignora,  qoibas  elapsis,  veadat  si  volaeffit; 
et  si  pretium  pignorb  venditi  eaeedat  debitam  saam»  residaam  ba- 
bitom  a  dieto  pignore  teaeator  reddere  debitori 

54.  Iteak  Bi^alaa  diet»  villm  jarabit  ia  pneseatia  Coasalam, 
qaod  saom  ollloiBa  Udellter  fkelet,  et  anmos  vel  servittam  pro  sao 
ofSeio,  slve  ratioae  offieü,  aon  eiyiet,  et  aaieaiiM  qjaa  soih  pro 
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pOBM  reddei;  el  ms  bonM  et  eoMsetediM  vill»  soriptas  et  ap- 
probatas,  aalvo  Jore  Domini  Regia  et  parieriomm  aaomm,  oaatodiet 
ei  defendet 

•5.  Item,  ht  villa  prmdieta  eonaolea  ereabontor  aanoatim  ia 
■eraatiiiinit  Nativitatia  Doayni;  et  si  tone  institnti,  vel  creati  aoa  flie- 
lint,  dnret  potestas  consulnm  qui  exercebimt,  donec  alii  per  Domi- 
num Regem ,  et  dictoa  parierios ,  vel  eornm  auuulatum  ibidem  fuerint 
instituti)  ita  tarnen  qood  nomina  Consolam  iDcipiendonun  in  duplo 
reddantur  rartae  in  sc riptis  per  Consulcs  veteres ,  tot  quot  Caria 
possit  eli^erc  ma^is  idoneos  usquo  ad  numerum  in  Consulatu  consuetum. 

56.  Item.  Consulcs  qui  pro  (empöre  fuerint,  habeant  potesta- 
tem  viaS  publicas  et  mala  passa^ia  reparandi. 

57.  Si  quis  in  dicta  vilia  oliqua  nocentia  jactaverit,  per  Ba- 
jolum  et  Consulcs  puniatiir. 

58.  Item.  Nundinae  slnt  in  dicta  villa  bis  in  anno  terminis  as- 
Bignatis;  scilicct  in  fcsto  Heati  Geraldi  in  quindcna  lieati  Michaelis 
Septembris,  et  in  festo  Inventionis  Sanct»  Crucis,  et  quüibet  mer- 
cator  extraneos  habens  troiaellam  vel  plwea  troaaelloa  in  dictia  nim- 
dlnis,  pro  bibroit«  et  ezita  et  eaidagio  et  pro  leada,  det  qaatoor 
denarios  Tholosanoa,  et  de  oaere  homiais  quicqaid  apportet,  umw 
deoariom  TholosaDam;  et  de  reboa  emptia  ad  niom  domva  alioqjna 
babitatoiia  dictm  villm,  nibfl  dabitor  ab  emptore  pro  leada. 

M.  Item.  Habebit  ibi  Dondaaa  Rex  exercitam  et  eavaleatam, 
«t  ia  aHia  Bida  viUia. 

M.  Item.  Quod  nuUns  qid  in  carcere  Baatida  detentoa  fiMrit,  et 
per  acntentiam  fberit  absolutas,  nihil  dare  pro  prisionagio  teaeatmr: 
ai  vero  ante  tempus  sentcntiae  liberatns  fiierat|  prsstet  cautiones,  ai 
eas  habuerit;  vel  si  non  habeat,  cautionem  juratoriam  de  priaio- 
nagio  solvendo,  si  per  sententiam  fuerit  condeninatus. 

61.  Si  quis  vero  in  hoc  casu  solverp  prisionaj^ium  teneatur, 
et  fuerit  nobilis,  solvat  duodecim  denarios  Tholosanos  pro  prisio- 
nagio; si  vero  honio  alterius  conditionis  sit,  solvat  pro  prisionagio 
sex  denarios  Thoh)/an()s. 

62.  Item.  Quod  honiines  dictae  Bastidae  possint  emere  et  vcu- 
dere  sal,  prout  in  aliis  Bastidis  est  fieri  consuetum. 

Aeta  ibemnt  hmc  apad  Tholosam  14  die  exitas  meaaia  septem- 
bris, regnante  Pbilippo  Rege  Franeim  flloatri,  anno  IKimiBi  1996.  b 
qvonim  omniam  teatimoBiom  et  robar,  aoa  Chüdiardaa  de  Haiaiaeo 
Seaeacalks  prmdiotas,  sigillnm  nostmm  bmo  prmaenti  Cartm  doxi- 
mna  appooendnai. 

Noa  antem  pnamiaaa  eamia  rata  et  grata  babeatea,  volamaa, 
laadamaa  et  approbamaa,  et  prmaentiam  teaore  ooalmaiBaa.  Aeta 
Fariiito  Aaao  lleniBl  1800  Neaae  Jalie. 
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V,    Verkauf  der  königlichen  Privötö  von  Amieng  an  die  Stadt  gefm 
«UM  Jahrurente  von  690  Uwe$.  1292,  >; 

PH.  Dei  grafia  Franepntm  rex.  Notmi  fadmos  mtivefBis  tarn  pre- 
sentibos  qQam  fiitaris  quod  nos  maiori  scabinia  et  commanie  Ambian. 
ad  linnam  perpetoam,  peosionis  inforius  annotat^  tradidinios  et  con- 
cessimns  prepositaram  nostram  Ambianensem  et  banleace  civitatia 
ejusdom  pro  ae  et  suis  snccessoribus  tenendam  et  in  perpetaum 
possidendam:  vidolicet  omncs  rcditus,  emendas,  exitus  et  atilitatos 
cum  Omnibus  justiciis  et  dominiis  que  ad  nos  portinebant  rntione 
proposituro  predicto.  Cum  omnibus  ctiam  illis  drcituris  et  emola- 
nientis  qiias  prepositus  qni  a  nobis  habebat  eandcm  ad  firmam  sive 
in  custodia  percii)iobat  aut  percipero  debebat  ibidem. 

In  quibus  predictis  contonta  intelligimus  ea  que  inferius  anno- 
tantur. 

1.  Videlirct  omne  jus  nobis  ooropetens,  tarn  ratione  domanii 
quam  acquestus  facti  per  genitorem  nostrum  carissimum  a  Drocone 
de  Ambianis  milite  quondam  domino  de  VinaneourtO  quacma- 
qoe  alia  causa  in  Kaasgio  et  traverao  Ambianen.  in  fheloneo  bladi 
et  aliorom  granomm.  vieaerie.  escvrie.  baterie.  piseia.  alleceia.  lane 
agnicttloram.  filatl  et  omnia  generte  animaliom  et  pecadam.  in  fo- 
ragio  vinL  in  lege  aea  ridibentia  piatomm.  in  foeagüa  lignomm  per 
ierram  et  aquam. 

2.  Item  in  tholoneo  fhictna,  eoriormn,  flBiri,  caUbia,  et  om- 
ninm  altorum  nietallonim  et  pingnedinam ,  pannorum  et  telarnn. 

3.  Item  in  piscaria  nocturna  aqoanun  semel  in  anno. 

4.  Item  in  thorelagio  cnmbariornm  aea  factoram  eervisie  et  in 
cervisia  ad  quam  nobis  tenebantur.  In  censu  IVoconun  regia.  In 
eensibus  maisellorum  et  vici  dicti  Versiaus. 

5.  Item  in  eo  quod  dicta  villa  nobis  annuatim  reddebat  pro 
jnstiria  vici  Cantus-Rane.  In  prepositura  Maa^ni  Pontis  in  justicia 
catalloruni.  in  emendis ,  defcctibus,  arrestis,  ne^ationibus ,  cognitio- 
nibus,  dierum  assignatioiiibus ,  et  omnibus  aliis  justiciis  et  explectis 
ad  nos  spectantibus  et  que  spertaro  d<'l)('l)ant  ratione  justicio  catal- 
lorum  et  litteranim.  eo  modo  quo  prepositus  lirinarius  eisdem  litteris 
potcrat  et  debebat  uti.  novarum  dissesinarum ,  turbationum  omniura- 
qae  impedimentorum  et  novitatum.  Hoc  acto  quod  petitio  proprio« 
tatia  vel  partis  ejusdem  in  foedia  nobis  retüiemiia. 

6.  Item  in  easticüa  et  edificils  anper  terram  et  aqoam  neenon 
anb  terra  in  aqua  et  extra  aqnam  emendis,  lioentUa,  dangeriis,  intern 

<)  Zum  crKlenmal  gedruckt  bei  Bonthor,  Cootumes  loeales  d'Amiens  p.  80. 
^  d.  h.  den  Rerhicii  der  Soiygrafscliaft  in  Amiens,  wolche  Ludwige  IX.  an 
•ich  gebracht  halle. 
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cionibns  rerum  furtivarum  vel  amissarnni,  sive  veris  in  fa1»is.  in 
Omnibus  melleiis,  forefactis  ac  cmendis  excedentibus  suinmam  nuvem 
librarum:  in  quarum  mcdietate  ad  nos  pertinente  dicta  villa  perci- 
piet  sexaginta  solidos  ratione  prepositurc  predicte  nobis.  ipsius  nie- 
dietatis  residuo  remanente.  Hoc  excepto,  quod  nichii  percipimus 
aut  clamaraus  in  emenda  decem  et  octo  librarum  in  qua  quicumque 
foraneus,  non  burgensis  ambianensis  burgcnsem  ambianen.  cum  baculo, 
onstello,  lapide,  seu  alio  armorum  gcnere  feriat,  ut  dicitur,  per 
legMi  ville  te&eCor.  in  omnibiia  bannis  firactis  estraerüs  scu  derelic- 
tis  et  iBventionibos,  in  quibus  villa  percipiet  leutginta  solido«,  sicnt 
lioc  BOiter  prepositos  irmarias  coosiievit,  nobis  reaidno  ronanente. 

7.  Item  in  falsitate  menaaramm  et  pondemm  qne  ad  nos  ao- 
lammodo  perttnere  dieebantor. 

8.  Item  in  eaatodla  parci,  in  araendo  pngilea,  in  gagüa  dneUi 
admittendis,  sexaginta  solidos  villa  percipiet  nobis  residno  rananente. 

9.  Item  in  Cambiis,  in  custodia  et  ebolitora,  seu  mptnra  chi» 
minorum,  in  uno  pari  Calcarium  deauratorom,  deUto  modo  oensns 
et  in  omne  jure  qaod  in  premissis  habebamns  ratione  eamcate  qne 
fvit  prcdicti  Droconis  de  Ambianis. 

10.  Item  in  diobus  denariis  censualibus  qaos  Droco  Maierbc  nobis 
annuatim  reddebat  ratione  acquestus  quem  focit  a  Petro  de  Machello 
milite  nostro  ac  in  oninibus  aliis  ad  nos  pertinentibus  et  que  per- 
tinere  poterant  et  dcbebant  ratione  domanii  acquestus  predicti  sea 
qoacumque  alia  causa  spectantc  ad  preposituram  predictam. 

11.  Et  est  scicnduni  quod  maior  et  scabini  predicti  servicntes 
dicte  preposidire,  pro  suo  iibito,  instituent  ot  rlostituent  qui  ser- 
vientes  babebuut  potestateni  quam  debeut  et  cuu^ucverunt  habere 
servientes  ejusdem  prepositure. 

12.  Habebant  etiam  ipsi  major  et  scabini  cnstodiam  et  otUitatem 
prisionarinm  arrestatoram  pro  debitis  M  emendis  nobis  et  ville  oom- 
mnniter  debitis  nee  non  enstodis  eomm:  fiicientqne  absqne  nostra 
licencia  banna  sna  qne  com  Ucencia  prepositi  faoiebant  antea  et  si 
aliqnis  omnia  bona  soa  foresOieiat  babebit  ezinde  villa  sexaginta 
solidos.  nobis  residuo  remanente.  et  si  aliqua  banna  nova  vel  aliqne 
defensiones  fiant»  in  villa  et  banlenca  predictis  ex  parte  nostra,  ratione 
soperioritatis  nostre,  percipiet  dicta  villa  in  ntilitate  qne  nobis  per- 
veniret  exinde  sexaginta  solidos  tantum. 

13.  Miirtium  et  raptum  nobis  retinemns.  Potemnt  tarnen  major 
et  scabini  predicti  sospectos  facti  appellare,  capere,  arrestare  et 
incarcerare,  nt  nobis  vel  baliivo  nostro  cos  reddant  sicut  prepositus 
Äcte  prepositure  alias  farere  consuevit:  et  habebunt  ex  utilitate 
que  nobis  inde  perveniet  sexn'^inta  solidos  si  (antus  sit  valor  in 
bonis  commissis  prout  id  ipsius  prepositure  prepositus  consnevit  habere. 
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14.  Balliviis  nostcr  Ambianensis  qni  pro  tempore  faerit,  tene- 
bitur,  ad  suniptus  petenttam,  frangentes  arrcsta  dicte  ville  et  eos 
qui  nobis  et  ville  cnmmuniter  tonebuntur  in  cinondis,  compellere 
sen  compelli  faccre  rediro  in  viilam  satisfacturos  de  debitis  in  quibus 
tcnebuntur  et  de  emendis  nobis  et  dicte  villo  communiter  debitis, 
ratione  delictorum,  vel  excessuum  perpetratorum  in  viila  et  banleuca 
predictis. 

15.  Major  siquidem  aut  quicumque  ab  eo  depntatus  0  prepo- 
Situs  dicte  ville,  erit  ex  parte  nostra,  modo  et  forma  quibus  pre- 
positos  noster  erat  in  nos^  prepositura,  tempore  quo  eadem  pre- 
positara  «t  aUa  sopra  dieta  ad  eandem  i^eotaatia  tenebantor  ia 
manu  nostra« 

16.  Pro  prodieta  auteai  firma  dioti  maior  Bcabiai  ei  coBumiaja 
Ambianea.  reddeat  et  solvent  nöbis  et  nostris  snocessoribns,  aanis 
singulis,  in  ftitonun  sezcentas  et  nonaginta  libras  parisien.  videlieet 
tereiam  partem  eomm  ia  feste  omaiom  sanctonmi,  aliam  'tereian 
partem  in  feste  Ctaidelose  immediate  seqnenti,  et  reliqnam  tereiam 
partem  in  feste  ascensionis  Domini,  Parisib  apnd  tempimn.  ita  tarnen 
quod  feoda  elemosinas  et  redibeneias  debitas  et  eonsoetas  exsolvi  de 
prepositura  et  nliis  supradictis  faeiemus  reddere  et  persolvi  de  nostro. 

17.  Sciendum  est  insnper  qnod  maior  ambianen.  qaicomqoe  pro 
tempore  fnerit  prestabit  juramentum  in  creatione  sua,  singolis  annis, 
bnllivo  nostro  Ainbian.  pro  nobis  quod  jus  nostrum  et  etiam  pro 
nobis  competcns  in  emendis  in  dictis  villa  et  banleuca  evenientibus 
fideliter  servabit  et  faciet  observari ;  quodque  id  ad  observationem 
juris  nostri  ballivo  nostro  Ambianen.  quociens  ad  ipsius  maioris  noticiam 
devenerit,  denunciabit  pro  nobis,  ut  jus  nostrum  in  eisdem  servetur. 

Oue  ut  perpetue  stabilitatis  robur  obtineant;  salvo  tanien  in 
aliis  jure  nostro  et  jure  etiam  quolibet  alieno,  presentes  litteras 
sigilli  nostri  fecimus  imprcssione  muniri. 

Actum  apud  Vicennium  anoo  Domlni  millesimo  daeentesimo 
nonagesimo  seemido.  Mense  maiL 

VL  Verfügung  Philipps  des  Schönen  über  die  Rechte  der  Bürger  von 

Toulouse  vom  13.  Juli  1293,^) 

Pbilippas,  Dei  gratia  Francorum  Rex,  dileetis  sais  Consulibns 
et  oniversitati  civium  civitatis  Tholosane,  saintem  et  dilectionem. 
£x  parte  vestra  Nobis  exposite ')  continebant. 


0  Mao  eriiebtblennis,  daM  d«r  lIi^evrvDDAmisotdiePrevoUdgvwillraiflble. 
^  Ordono.  XIL  p.  SS4. 

t)  II  manque  HD  mol  eo  cflt  eodroit,  toit  refuettee,  lolt  qnelqu*  «otre  moi- 
blable. 


Digitized  by  GöOgle 


56 


Prima  videlicet,  ut  feuda  militum  a  civibus  Tholosanis  actenus 
acquisita,  juxta  usus  et  consuetudines  ComlUtus  Tholoso,  teuere  di- 
mitteremus  eisdcm  et  paciüce  possidere. 

Secunda,  ut  de  posscssione  juris  Capitulatus  civitatis  Tholose, 
in  qua  vos  fuisse  dicitis  ab  antiquo,  veritatem  sciri  do  piano  et  sine 
Btrepitu  judicii  faciemus  et  eandem  possesionem  vobiä  restilui,  cog- 
nita  hujus  modi  veritate. 

Tertia  ut  a  molestiis  et  injuriis  quas  Prelati  et  alie  persone 
Ecclesiastice  Vobis  inferre  et  intulisse  •);  vos  faciemus  defendi. 

Super  quibus  sciro  vcstram  rniversitatcni  volunius,  quod  Nobis 
placet  ut  praedirti  rivos  dirta  feuda  nnlitum,  ab  cisdom  ante  viginti 
annos  ultimo  ])recedentes  iicito  acquisita,  teneaat  et  possideant  pa-> 
cifice  et  quicto. 

De  acquisitis  autoni  a  viginti  annis  citra,  proponimus  de  piano 
co^nosri  facere  voluntatcm,  pro  eo  quod  viritato  non  cognita  in 
obscuris  minus  iiquido  apareret,  ut  cum  civibus  gratiam  faceremus; 
et  si  gratia  super  hoc  facienda  fuerit,  ut  plenius  quibus  eam  debea- 
mos  fjieer»  cognoscamus;  aisi  fiieereniiis  cnai  omnibos  indistincte» 
ipsam  Bon  mereiitlbvs,  aicnt  bene  merentibns  faeere  videremor. 

De  jure  vero  et  possessionc  Capitulatus  predicti,  veritatem  pre- 
cipirnns  diligenter  cognoaoi,  Tocatis  qni  vocandi  faerint  bino  ei  iade, 
ao  Nobis  eandem  referri ;  quibus  aet»  soper  bis  fociemiu  justicie 
complementam. 

Cetenim  Geotibnt  nosfris  quas  ad  partes  Tbolose  proponimus 
destioare,  nec  non  Senescallis,  Vicarüs  et  alüs  Instidarüs  nostriSi 
dablmns  in  mandatis,  nt  vos  a  prodictis  molestiis  et  ii^nrüs  medi- 
ante  Jnsticia  taeantor,  et  ut  Nos  et  nostra  negotia  com  prompte  et 
favorabüi  benevolentia  prosequantnr.  Datom  Parisüs,  in  vigilia  Na- 
tivitatis  B.  loannis  Baptiste. 

VIL  Verordnungen  /Ur  die  Siadt  Tmloute  v,  J.  !305.^ 

/. 

Noverint  omnes  presentes  pariter  et  ftitnri  causam  ftiisse  coram 
eoBsoIibos  Tbolosanis  inter  Bemardum  Ramundum  de  Tholosa  pro 
Tboseto  lIUo  sno  et  domine  Aleaye  quondam  uzoris  sne  et  Ramnn- 


I)  n  raanquo  rticoro  eu  cet  endroil  uQ  mot  lel  que  tficimfMf,  ou  autre  d« 

pareillc  »igaiUcaÜoa. 
^  Tr^r  dtf  cbwtei.  Rög.  XXI.  pi^  XXY. 
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dam  et  Oansidaiii  MnrorM  Alias  qnondam  Rtmundi  Petri  Ni^ofi  et 
SaiMse  «xoris  suo  per  se  ipsas  ex  parte  vna,  et  dominam  Mathcnam, 
oxorem  quoadam  Johannis  Astronis  et  ejus  filium  Pctrum  Sobacum 
BOtarinm  pro  se  ipso  et  nomine  donationis  ab  ipsa  domina  Mathena 
sub  hoc  sibi  facto  cx  parte  altera.    In  primordio  cujus  cause,  pre- 
stito  prius  ab  ipsis  partibus  juramento  dicti  Bemardus  Ramundus 
de  Tholosa  et  Ramunda  et  Causida  dixerunt  quod  dictus  Johannes 
Astro  decesserat  intestatus  et  omnia  ejus  bona  et  jura  remanserant 
jure  successionis  cuidam  ejus  filie  nomine  Marssibilie  qne  remaiiseiat 
ab  ipso  et  a  dicta  domina  Mathena  quondam  uxore  sua  et  quod  ipsa 
Marcibilia  post  mortem  dicti  Johannis  Astronis  patrit  api  deeenerat 
tofra  etatem  et  qaod  tota  teeditas  et  omia  boM  et  jura  moUlia 
et  inmobilia  qne  dietia  Jolutanea  Aatro  teiapore  mortia  aae  luibebai 
et  tenebat  et  liabere  et  tenere  debeliat  et  aioot  melioB  ejus  predicte 
illie  Harcibille  remaaseraat  et  pertiaebant,  enat  et  esse  debebant 
dicti  Thoseti  et  Ramande  et  Causide  predictanim  et  eis  pertinebant 
et  pertinere  debebant  secandum  coasaetodiaem  Tholoae  jare  aaccea- 
aioala  pro  dicta  Marcibilia  at  propinqni  oriboa  eis  in  grada  parea- 
tele  ex  parte  patris  qjoa  Johannis  Astronis  sapradieti,  qnare  totam 
predictam  hereditatem  et  omnia  bona  et  jura  predicta  mobiiia  sci- 
licet  et  imau>bilia  sicut  melius  erant  et  esse  debebant  diete  Mar- 
cibilio  tempore  mortis  sue  et  ei  pertinebant  et  pertinere  debebant 
petienint  silii  a  parte  adversa  reddi,   restitui  atque  tradi,   et  dixe- 
runt et  posuerunt  quod  dictus  Johannes  Astro  fuit  frater  domine 
Alcaye  et  Rnmiinde  et  Causide  ])redirtarum  scilirct  dominc  Alcayo 
ex  j)arte  H('rt'n«^arii  Astronis  quondam  patris   ejus  et  Ramunde  et 
Causide  ex  parte  earum  matris  Sansse  et  quod  idem  Johannes  Astro 
fuit  lilius  naturalis  ipsius  Horen!;arii  Astronis  et  ipsius  Sansse  tan- 
tum  et  quod  ipso  Beren^arius  Astro  tenuit  in  domo  sua  pro  concu- 
bina  dictam  Sanssam  et  ipsam  postea  maritavit  et  ita  ipsam  in  domo 
sna  teneado  habalt  ex  ea  ipsam  Johaaneai  Astroaeai  et  tenalt  et 
natrivit  Ipsam  in  doBM»  saa  pro  ffiio  sao  aatarali  et  dieebat  et  coa- 
fltebatnr  pablice  Ipsam  esse  natoralem  filiam  Saarn  et  dkte  Sance 
et  ipsa  Sanssa  teacbat  Ipsam  Johanaem  Astroaem  pro  natarall  filio 
aao  et  dicti  Berengarii  Astroals  et  hoc  ita  pablice  coafitebatnr  et 
dioebat  et  Idem  Johaanea  Astro  fadebat  In  sais  lastrameatis  scribi 
et  neaiinari  se  Johanaem  Astroaem  fillnm  Bereagarii  Astroaia  et 
dicebat  et  confitebator  pablice  qaod  ipse  fUt  Ullas  natoralis  dicti 
Berongarli  Astronis  et  diete  Sansse  et  quod  idem  Bereni^arius  et 
dicta  Sanssa  fhernnt  ei  pater  et  mater  naturales  et  qaod  Berengarius 
Astro  filius  qaondam  dicti  Berengarü  Astronis  in  sao  testamento  de 
suis  debitis  patemis  legavit  de.  solidos  Tolosanos  eidem  Johanni 
Astroni  at  fratrl  sao  natorali  et  qaod  Ramunda  et  Caaside  predicta 
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fuerant  filie  le^ttime  Ramundi  Petri  Nigreti  predicti  et  ejus  nxoris 
Sansse  supradicte  et  quod  ipse  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  fuerunt 
vir  et  uxor  et  ad  invicera  conjugaliter  se  gerebant  et  constante 
eorum  matrimonio  Ramunda  et  Causida  predirto  ex  ipsis  concepte 
fuernnt  atque  nate  et  ipsi  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  tenuerunt  et 
nutrierunt  eas  per  Alias  suas  legittimas  et  dicebant  palam  et  confite- 
bantur  quod  ipse  erant  eorum  filie  legittime  et  ipse  Ramunda  et 
Causida  se  esse  eorom  filias  legittimas  palam  conBtebantur  et  dice- 
tat  et  quod  dietee  JofenuM  Attro  et  diete  Rnmda  et  Cmsid« 
ftiermit  fratres  uteriiii  scilieet  fliii  diete  Sansse  et  gerelnuit  ae  nt 
firatres  et  dicebant  et  coBfitebantor  palam  se  esse  fratres  aterinos 
filios  diote  Sansse  et  qnod  nna  nuiter  fliit  ipsis  qne  Sanssa  voca- 
liatar  et  qaed  ipsom  Mamaem  Astvonem  in  Amere  sao  logere  pro 
firatre  sog  Ranranda  et  Cavsida  snpiadiete  et  ad  liee  snpradieta  nni- 
versa  et  sin^nla  Bemardns  Bamnndus  de  Tholosa  et  RamomU  et 
Causida  sibi  petierant  ex  adverso  responderL  Qu»  omnia  et  singola 
ab  ipsis  superius  posita  pars  adversa  no£::avit  pcnitos  esse  vera. 
Post  hec  dictus  Bernardos  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et 
Causida  predicte  posuenint  et  dixerunt  quod  dicta  Marcibilia  de 
cujus  hereditate  et  bonis  agitur  fuit  filia  legittima  Johannis  Astronis 
et  quod  ipsa  decessit  infra  septempnium  et  quod  hereditas  et  ipsins 
Johannis  Astronis  pertinebat  eidem  Marcibilie  filie  sue  tempore 
mortis  ipsius  Marcibilie  ut  ejus  filie  legittime  et  tanquam  heredi 
ejus  ab  intestato  saivuo  jure  suo  in  testamento  si  idem  Johannes 
Astro  illud  condidisset  dixerunt  similiter  et  posuerunt  qood  dicta 
domiiia  Aleaya  filia  quondam  dicti  lierengarii  Astronis  scUicet  uxor 
ipsius  Rcrnardi  Ramundi  de  Tholosa  fuit  mater  dicti  Thoseti  filii 
dicti  Bemardi  Ramundi  de  Tholosa  et  quod  consuetudo  est  in  Tho- 
losa qnod  hereditas  et  bona .  defltoetomm  ab  intestato  pertinent  et 
renanent  ad  pi  opioquiores  ex  parte  patris  eonundem  deAmetonun 
Bt  hec  omnia  ipse  Petrus  Sohaens  von  esse  agnovit  exeepta  dieta 
eonsnetndine  quam  esse  in  Tholosa  negavit  protestnto  qnod  si  esset 
non  haberet  loenm  in  hoe  casn  seilioet  in  proiiniis  ex  parte  patris 
non  logittimi  ymo  exigerentar  qood  pater  eeset  legithnns,  qood  hie 
non  est,  nee  haberet  loenm  taUs  consnetndo  in  proximis  patri  ex 
parte  linee  materne  ut  altera  pars  esse  asserit  In  hoc  casu  nec  in 
Omnibus  bonis  defiunctorum  ab  intestato  undecumqne  advenissent  et 
dixit  et  posntt  ipso  Petrus  Sobacus  ad  deffensionom  sni  et  heredi- 
tatis  et  jurium  predictorum  quod  dicta  domina  Mathena  mater  sua 
fuit  mater  dicte  Marribilie  de  cujus  hereditate  et  bonis  agitur  quod 
ipsa  Mathena  susccpit  eam  cx  legittimo  matrimonio  et  quod  ipse 
Petrus  Sobacus  fuit  frater  uterinus  ipsius  Marcibilie  et  hec  ab  ipso 
Fetro  Sobaco  posita  yera  esse  concessit  pars  adversa  dicens  quod 
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ei  BOB  Ikdoit  pnsjadlei«m  ratioBflnif  rapradietta.  Dizit  fimiliter  et 
posnit  ipie  Petras  Sobacos  qBod  hereditas  et  beaa  diele  Marefliilie 
de  qvibiis  agitor  teaipore  qao  dicCa  doniaa  MatlieBa  eoatoiit  eidea 
Petro  Sobaco  fliio  sno  jos  qued  iptia  ibi  liabebat  jure  saccessionis 
pertinebant  jnre  proximitatis  pro  dicta  Marefbilia  eidem  domine  Ma- 
theae  matri  sue  et  ad  ipsum  Petrum  Sobacnm  et  fratres  ejus  et  so- 
rorem  vel  ad  ipsam  dominam  Mathenam  tantiun  vel  ad  ipsum  Petrum 
Sobacum  et  fratrem  et  sororcm  ejus  tantum.  Pars  advrrsa  scilicet 
Bernardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et  Causida  roncedunt 
hoc  itn  esse  et  debcrc  ficri  de  jure  scripto,  dicunt  tarnen  quod  in 
hoc  est  parti  adverse  dicta  consuetudo  in  hac  civitate  contraria  que 
juri  scripto  prevalet  et  est  potias  observanda.  Cnmque  vero  dicte 
partes  super  premissis  diutius  disputassent  et  plnribus  positionibus 
faciendis  renunciassent  Consules  assignaverunt  Bemardo  Ramundo 
de  Tholosa  et  Ramunde  et  Causide  predictis  diem  ad  probandum 
que  superius  posuerant  et  negata  fuerant  ex  adverso.  Qua  die  per 
iastrumenta  poblica  et  plures  testea  idoneos  ea  omaia  vera  esse 
snllicientissime  probaveraai  QBibas  iBstrameBtis  yel  testibas  vel 
eoram  ateatatiOBünis  ab  altera  parte  aiddl  objeetan  est  qiod  vm^ 
leret  iicet  ad  boe  esset  eis  dies  speeialiter  asslgaata.  Vemmpta- 
men  ad  probaBdom  dietam  eoBSBetadiaem  ipsi  eoBsoIes  dien  ari- 
Bime  assigBaniBt  aan  si  fleret  esset  ooatra  eoBSBetadiaem  Tholosa* 
nam  et  qaeatam  ad  üiaai  saper  se  retiaaeraat  at  atran  esset  aee  ae 
per  se  ipsos  Inquirerent  dictis  partibns  abseatlbBS  et  aeseieatibBS 
plenarie  veritatem.  Taadem  auditls  petitione  et  doffensioae  prediota 
et  positioaibas  et  responsionibos  biac  indc  factis  et  instmmentis  et 
tcstibus  in  causa  productis  et  eomm  atestatioaibus  et  coBsiderato  et 
etiam  per  inquisitionem  factam  a  Consulibus  invento  consuetudinem 
esse  in  Tholosa  quod  ad  propinquiorcs  ex  parte  linee  paterne  here- 
ditates et  bona  defTunctorum  ab  intestato  juris  successionis  pertinent 
et  debent  renianero.  Et  toto  hoc  ne^^otio  tani  pro  una  quam  pro 
altera  partium  diiiij;enter  ronsiderato  et  examinato  facta  prius  ronun- 
ciatione  allegationuru  facti  et  juris  super  hoc  a  partibus  supradictis 
Consules  Tholose  ui\erunt  et  co^noverunt  per  sententiam  diffinitivam 
quod  hereditas  et  bona  et  Jura  que  dictus  Johannes  Astro  habobat 
et  babere  debebat  tempore  mortis  sue  scilicet  mobilia  et  immobilia 
que  quidem  pertiaebaat  et  pertioere  debebant  dicte  Marcibilie  filie 
sae  jare  saccessiOBts  at  lllie  soe  legittirae  que  post  mortem  dieti 
Joluwais  Astroais  patris  sai  deeessit  iafra  etatem  at  eoastat  per 
dictaram  partium  ceafessioaera  aoa  pertiaeat  bob  debeat  pertinere 
jare  saceessioais  et  proximitatis  pareatele  diele  doBiiae  Hatheae 
BMtri  soe  aee  dieto  Petro  Sobaco  uteriao  fratri  ipsios  Hareibilie  ex 
parte  aiatris  sae.  Ibubo  ipsi  Coosoles  ipsam  totam  bereditatem  et 
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bona  et  jura  que  fuerant  dicti  Johannis  Astroms  sicut  melius 'dicte 
Marcibilie  ejus  filie  pertinebant  et  pertinere  debcbant  jure  succes- 
sionis  paterne  per  sententiam  difßnitivam  adjudicaveiunt  et  cogno- 
vprunt  pronoininnto  Thoseto  filio  dicti  Bernardi  Kainundi  de  Tholosa 
et  ojus  uxoi  is  doinine  Alcayo  sororis  quondam  dicti  Johannis  Astro- 
nis  cx  parte  patris  eorum  IJereni^arii  Astronis  et  dirtis  Ramundc  et 
Causidc  filiabus  quondam  dicti  Ramundi  Petri  Nigreti  scilicet  soro- 
ribüs  dicti  Johannis  Astronis  ex  parte  matris  earum  Sansse  et  ipsam 
hereditatem  et  bona  ipsi  consules  ut  dictum  est  eideiri  Thoseto  et 
Ramunde  et  Causido  ac^udicaverunt  sccundum  prcdictam  consueta- 
dinem  Tkolose  et  pro  ipsa  consaetudioe  ut  propinquiorilNUt  «itai 
Mareibilie  in  gradu  pareotele  «x  parte  patris  ejus  Johannis  Astronis 
jnre  snectsskmis  pertinere  ad  enines  eonun  volnntates  inde  perpetoo 
finiiendas  noa  ebstantilias  Uis  qne  qaantnnt  ad  dietam  snccessioBeai 
dizerat  in  centrarinm  pars  adversa.  Erant  autem  tane  jSonsoles  Vgo 
de  Roaxie,  Bertraadns  de  Villanova,  Corvns  de  Tnrribns,  Rogeiins 
Barranas  GcvaMas  Araaldos  Goillelmas  de  Posano,  Bemardns  de 
Guinballo,  Vitalis  de  Agenno ,  Bemardus  Saurellus,  Petrus  Ramandus 
Godus,  Bemardus  de  Trajeto,  Bonus  Mancipius  Maurandus,  Ramun- 
dns  Berenguerius,  Poncius  Astro,  Bertrandus  Desqualquencs,  Poncius 
de  Prinhaco,  Vitalis  faber,  Ramundus  de  Sancto  Ceserto,  Ramundns 
Raynerius,  Arnahlus  Cavallus,  Stepbanus  Magister,  Petrus  Vitalis 
Blazinus  et  Guillelmus  Vgo  Pelliparius  qui  jiidicio  cognoverunt  et 
dixerunt  ounia  supradicta  XII  die  introitus  mcnsis  novenibris  reg- 
nante  Lodovico  rege  Francorum,  Ramundo  Tholosano  comite,  Ra- 
mundo  episcopo  anno  inillesimo  cc".  xF.  sexto  ab  incarnatione  do- 
niini.  Hujus  sie  dati  jiidicii  et  cognitionis  sunt  testcs  ipsi  prenonii- 
nati  Consules  et  Rogerius  de  Palatio  et  Arnaldus  de  Turrc  et  Guil- 
lelmas  Desquiva  et  Arnaldus  Lambortus  et  Guillelmus  Junquerius 
Cambiaior  et  Vitalis  Pelliparins  mereator  et  Ramnndos  Geraldos  de 
Portaiii  et  GuiUelmus  de  Roaxio  et  Bemardns  Ga}  tapodinm  et  Ber- 
traadns Pelliparins  et  Gnillduins  de  Hayna  qnl  eartam  ipsam  scripsit 
mandato  eonsnlnm  predietonun.  Cartam  istam  traastnlit  Pontins  Ste- 
phanos  ex  illa  quam  GniUebnas  de  Rayaa  scripserat  eadem  ratione 
et  eisdem  verbis  mense  apriUs  foria  VI  regnante  Lodovico  Francoram 
rege,  Alfonso  TliolosaBO  eonite,  Ramundo  episcopo,  uino  ab  incar- 
natione domini  m*'.  cc".  liiii^.  Hujus  facti  translati  sunt  testcs  Ar- 
naldus GuiUelmos  et  Ramundus  Bemardus,  notarii  publici  et  idcm 
Poncius  Stepbanus  qui  hec  scripsit.  Ego  Arnaldus  Guillelmus  sub- 
scripsi,  ego  Ramundus  Bernardus  subscripsi.  Hoc  translatnm  frans- 
tulit  Ramundus  Bernardus  Dcncinpzo  publicus  Tholoso  notariiis  ov 
quodam  alio  translato  quod  Poncius  Stepbanus  scripserat  eisdem 
verbis  et  rationibus  mense  junio  regnante  Pbiiippo  rege  Francorum 
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Petro  episflopo  TholOMio  am«  ab  iaeamatioiie  domiBi  m*.  oee^. 
qninto.  facti  traaslati  soat  teatei  P#aciai  Vitalis  et  ^aeolMS 

Vedelli  pnbliol  Titolose  notarii  et  ideai  Ramimdas  Beniardas  De« 
BMupse  qoi  heo  scripsil  Ramundus  •+  Poncius  Vitalis  publicas 
Tholose  notarius  se  snbsoripsit,  Jacobus  Vedelli  pablicos  Tbolose 
notarius  se  sabscripsit 

//.•; 

Hec  est  earfn  ronstitutionis  publice  quam  Consnles  Tholose  tarn 
civitatis  quam  suburbii  fecerunt  cum  communi  consilio  civitatis  et 
suburbii  ut  in  pcrpctumn  firmitcr  tonoatiir  et  obscrvetur.  Qiic  con- 
stitutio  talis  fuit.  Quod  si  aliquis  dehitor  rospondcrit  suo  croditori 
se  non  habere  aliquid  quod  ei  possit  persolvere,  quod  vicarius  si 
clainorem  inde  habuerit,  cum  in  casteilo  VIH  diebus  teneat  et  si  ad 
Villi  dicm  creditor  potost  probare  quod  debitor  aliquid  ei  possit 
persolvere  quod  debitor  illud  persolvat.  Si  vero  creditor  hoc  pro- 
bare non  poterit  vcl  nolucrit,  si  debitor  ei  non  satisfecerit  vel  cum 
eo  non  convenerit  quod  debitor  tradatur  creditori  ut  habeat  et  teneat 
eom  in  soa  potestate  et  quod  teneat  enn  In  fSnris  absqne  alio  malo, 
qaod  ei  non  fkciat,  scilicet  pro  eabale  et  non  dinütat  enn  Ire  extra 
snam  domun  et  non  teneator  ei  dare  ad  eomedendmn  alind  nie! 
panem  et  aqnam,  nisi  volnerit,  et  nt  teneat  enm  tarn  dia  Consnles 
cognorerint.  Sed  tom  non  teneator  enm  dimitere,  si  ad  mlnns  doas 
partes  consnlani  illnd  non  oognoscebanti  et  si  aüqnis  alias  prior  cre- 
ditor volnerit  enm  defTcndere  asserendo  se  habere  corpus  ipsins  in 
sua  potestate  pre  aliis  hominibus  vel  quod  prior  clamorem  de  eo 
factum  habeat  si  cognitum  fuerit  vel  probatnm  tradatur  ei  pro  ea- 
bale, ita  tarnen  ut  ipse  leneat  eum  eo'modo  quo  predictum  est.  Si 
vero  ipse  nollet  ita  ut  predictum  est  debitorem  tenere  tradatur  se- 
cundo  creditori  pro  cabale  et  si  secundus  creditor  nollet  ita  ut  pre- 
dictum est  debitorem  tenere  tradatur  tertio  et  sie  aliis  per  ordinem 
sicud  de  eo  clamorem  factum  babuerint,  et  quod  teneant  eum  tam- 
diu  consules  cognoverint  sed  tum  non  (eneantur  eum  dimitere  si 
duas  partes  consulum  ad  minus  illud  non  cognoscebant.  Tum  si  se- 
cundus creditor  vel  aliquis  aliorum  per  ordinem  sicut  idem  de  debitore 
clamorem  factum  babuerint,  vellet  persolvere  cabalem  Uli  creditori, 
qui  corpus  debitoris  in  potestate  haberet,  vel  qnod  prior  de  eo  da- 
morem  fkctom  heberet,  habeat  Ucentiam  hoe  fiieiendi  et  postea  tra« 
datnr  ei  ad  tenendnm  eo  modo  quo  prediotnm  est,  pro  tanto  seOieet 
quantom  ei  debnerit  de  eabale  et  pro  tanto  qnantnm  alli  ereditoff 
de  eabale  persolverit  tarnen  si  debitor  evadebat  et  Aigiehtt  in  ela»- 
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stro  quod  creditor  cui  fugerit  possit  eum  capere  in  claustro  et  ha- 
beat  liccntiani  tenendi  cum  in  claustro  ubi  ei  placuerit  eo  modo  quo 
prcdictum  est.  Item  si  forte  aliquis  creditorum  dimitebat  ire  debi- 
torem  per  villam  vel  extra  domum,  quicque  aliorum  creditorum  eum 
invenerit  capiat  eum  et  habeat  et  tcneat  eum  in  sua  potcstate  eo 
modo  quo  predictum  est,  et  non  teneatur  cum  alii  creditori  reddere. 
Tamen  si  forte  dobitor  evadebat  et  alius  eum  capiebat,  reddat  eum 
illi  cum  sacramento  quod  indo  habeat,  si  voluerit,  scilicet  de  credi- 
tore  quod  ei  evasus  sU  et  absqae  sua  voluntate  exitus  de  domo,  et 
hoc  totum  fiat  cognitione  dittm  partiim  fknuiidaa  ad  Büniia.  Hoc 
totem  fldt  IlMtam  oonailio  et  voloBtato  Petri  Rogerii  tone  viearii  tpi 
totm  hoo  laodavit  et  eonceiait  pro  domino  Rammdo  Tolese  eomito 
et  in  loco  ejus  et  pro  se  ipso  et  voloit  qood  enet  ftetn  et  alia 
Inatmnieatn  qne  alii  oonaolee  poioerant  super  debitores»  pesnenint 
eonsolee  qnod  hnie  nee  alüs  ln||osniodi  factas  non  noeeerent  Hoc 
totnm  fidt  positom  et  atatntiun  mense  novembris  feria  VI  regnanto 
Philippe  Fraacorum  rege  et  Ramondo  Tholoeano  comite  et  Folcrande 
episGopo  anno  ab  incamatione  domini  H".  JU  XXXX<>.  VII.  Higoi 
rei  sunt  testes  idem  coasnles  qui  hec  omnia  posuerunt  et  constitae- 
runt  Amaldus  de  Villanova  scilicet  et  Bertrandus  de  ViUaiMmi  et 
Petrus  Guillelmus  Pilistortus  et  Aymericus  de  Castro  novo,  snus  ne» 
pos,  et  Petrus  de  Koaxio  qui  vocatur  Grivus  et  Hornardus  Ramun- 
dus  de  Tholosa  et  (Jeraldus  Arnaldus  et  Ramundus  Bernardus  Bar- 
ravus  et  Petrus  Ramundus  de  ^lonti'totino  et  Pilistortus  et  Arnaldus 
Guilabertus  et  Guillelmus  Durannus  et  Petrus  de  sancto  Martino  et 
Ramundus  Kürbortus  et  (luillelmus  Ramundus  Desqualquencz  et  Vi- 
talis de  Prinaco  et  (Huilleluius  Bertrnndus  et  Petrus  Ybrinus  et  Ar- 
naldus Guillelmus  et  Guillelmus  Ramundus  iilius  Petri  Ramundi  et 
Ramundus  Mauradus  et  Amaldus  Rufus  et  Guillelmus  Isaruus  et  \  al- 
riaui  Hanrandos  et  Ramundis  Johannes  qni  eartan  Istani  soripalt 
Istam  cartam  non  acripsit  Ramindas  Johannes  sed  iUam  de  qua 
QniUelnins  Bemardna  istan  tranatidit  eadem  ratione  et  eisdem  verbia 
aiense  Mareii  feria  m.  regnanto  Philippe  rege  Francomm  et  Ba- 
■nndo  Thelosano  eomito  etRamnndo  episcopo  anno  ah  mcamatione 
domini  M«.  CC^,  USL^  Hqfos  focti  traaslati  snnt  teetes  Bamnadns 
Agohertos  et  Sancios  Centnllus  pubUci  notarii  et  idem  Goillelaws 
Bernardus  qui  hec  scripsit.  Ego  Ramundus  Agobertus  subscrqpei,  et 
ego  Sancius  CentuUus  snbscripsi.  Hoc  translatum  transtolit  Ramun- 
dus Bernardus  Denempze  publicus  Tolose  notarius  ex  quodam  alio 
translato  quod  Guillelmus  Bernardus  scripserat  eisdem  verbis  et  ra- 
tionibus  mense  Madii  regnaiite  Philippo  rege  Francorum,  Petro  epis- 
copo Tolosano,  anno  ab  incamatione  domini  M".  CCC*\  quinto,  Ilujus 
facti  tranalati  sunt  testes  Pontias  Vitalis  et  Jaoobus  Vedelli  publici 
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Tholote  notarii,  «t  idem  Rmmdus  Bemardi  Dmompze  qai  hoc 
seripBit  Rammidos  Poiidaa  Vitalis  poblicos  Tholoae  aotariua 
86  tnliseri^Bit,  Jaeobw  VedeUi  pnbliciia  TIioIom  mtariiia  se  sab- 

///.'} 

Hoc  est  romune  stnhilimentuni  quod  fecerunt  consules  urbis 
Tholosc  et  suburbii  cum  coniuni  consilio  urbis  et  suburbii  scilicet 
quod  aliquis  homo  vcl  fem  Ina  alicui  homini  istius  ville  Tholose  pa- 
trem  habenti  vel  alicui  alii  in  bailia  existenti  pcccuniam  non  prestet 
nec  aliquid  aliud  cum  pignore  nec  sine  pignore  nec  cum  Tide  jussure 
nec  cum  sacramento  nec  aliquo  alio  modo  sine  consilio  et  voluntate 
patris  vel  sine  consilio  bavilorum  illius  qui  in  bailia  fuerit  si  ille 
qoi  patrem  habet  uxorem  non  habet  vel  non  habuit.  Ouod  si  aliquis 
vel  aliqoa  alieoi  patrem  babenti  aiae  consilio  et  voluntate  patris  vel 
aliqui  in  balUa  existenti  sine  consilio  et  volnntate  bnvilorttni  sab 
qaomm  bailia  fbertt  peconaian  nec  aUqnid  alind  prestiterit  com  pig- 
nore nec  sine  pignore  nec  com  fldejnssore  nec  com  sacramento  vel 
aliquo  modOi  si  ille  qoi  patrem  habet,  nzorem  non  habet  vel  non 
babait)  ille  homo  qni  patrem  habet  nee  pater  ejos  aec  ebrnm  res 
nec  ille  qnl  in  bailia  fiierit  nec  res  ejns  non  teaeatar  nollo  tempore 
creditori  illi  sive  creditrici  nec  eonun  ordinio,  nec  de1>itor  fidejns- 
sori  nec  teneatur  de  pignore  si  missnm  habuerit*  nec  de  sacramento 
teneatur  si  factum  habuerit.  Si  vero  aliquis  vei  aliqua  alicui  de 
Tholosa  patrem  habenti,  existenti  in  aliena  patria  causa  necessitatis 
aliquid  prestiterit  teneatur  inde  cognitione  consulum  Tholose  ille  fjui 
patrem  habuerit.  iluc  stabilimentum  fuit  ita  positum  et  statutum 
ut  in  perpetuum  duraret  et  observaretur.  Erant  autem  tunc  consu- 
les Ramunilus  de  Castronovo  et  Bcrtrandus  de  Montibus  et  Hugo  de 
Kuaxin  et  liernardus  Raimundus  de  Tholosa  et  Ramundus  Arnaldus 
de  Villa  nova  et  Ramundus  Guilabertus  et  Arnaldus  Odo  et  Johannes 
de  Sancto  Romano  et  Guillelmus  Ato  de  sancto  Hareio  et  Arnaldus 
Buranus  et  Bertrandus  Ato,  et  Hugo  de  Palatio  et  Bemardus  Cara- 
borda  et  Stepbanns  Caraboid«  et  Ramandas  Chdllelmns  et  Bamnadns 
Hanrandas  et  Gnillelmns  Ramnndos  de  Bnrgo  et  Gnillelmns  Ramon^ 
das,  lllias  Petri  Bamondi  et  Petras  Embrinns  et  Amaldns  Raman- 
das Descalqnenos  et  magister  Bemardas  et  Aim  gavas  Rnfltas  et 
bamns  Bertrandns  et  Carbonellns.  Hoc  Adt  factum  XI^.  die  ad 
introitom  mensis  llfartii  regnante  Philippe  Francoram  roge  Ramando 
Tholosano  comite,  anno  ab  incamatione  domini  CCC*.  Hemm 
omniam  qae  prediota  sunt,  snnt  testes,  idem  predieti  consnles  et 

• 
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Amaldiis  BamuBiui  qai  eonm  «aiiiiUto  ■eripstt  hw,  UCam  eartan 
aon  BCripsit  Amaldus  Barraais  set  illam  de  qua  GhUIaIbui  Bernar- 
dus  istam  traiMtiilit  eadcm  ratione  et  eisdem  verbis  mense  Mwreii 
feria  VI.  regnante  Phiiippb  rege  Franconim  et  Ramundo  Tholosaao 
comite  et  Ramundo  cpiscopo  anao  ab  incarnationo  domini  M".  CCC".  lUl^. 
Hiyus  facti  translati  sunt  testcs  Ramundus  Agobertus  et  Sancius  Con- 
tullus  public!  notarü  et  idem  (üuillelnius  Bernardus  qui  hec  scripsit. 
Ego  Ramundus  Agobertus  subscripsi  et  ego  Sancius  Centullus  sub- 
Bcripsi.  Hoc  translatum  transtulit  Ramundus  Bernardi  Dcnempze  pu- 
bllcus  Tholose  notarius  ex  quodam  alio  translatu  quod  Guillelmus 
Bernardus  scripscrat  eisdem  verbis  et  rationibus  mense  junii  reg- 
nante Philippo  rege  Franconim  et  Petro  cpiscopo  tholosano  anno 
ab  incarnatione  domini  3^'.  CCC".  quinto.  Uujus  facti  translati  sunt 
testes,  Pontius  Vitalis  et  Jacobas  Vedelli  publici  Tholeee  notarü  et 
idem  Raininidii  Beraardi  Benempze  qai  koe  eoripiit  Raumdai 
Pontias  Vitalis  poblSeu  Tholoee  aotarias  se  sabeeripsit,  Jacaiu  Ve» 
deUi  pablieus  Thalose  aotarias  ae  aabseripeit 

YJ/I»   Zahl  der  Mitglieder  der  3  Stände  auf  dem  Reichstag  vo»  1014^ 

(Cfir.  Laudiae  S.  158.) 

GU«4cr 

4.MaiAIL  4.  AM».  d.aaiw«w. 

L  Goavemement  de  Paris  et  de  Tble  de 


Fraace. 


i.  Ville  et  Vicomtö  de  Paris 

7 

2 

7 

2.  Baüliage  de  Vcrmandois 

8 

2 

1 

3. 

n 

de  Senlis 

2 

2 

4. 

n 

de  Clermont  en  Beauvoisia 

1 

2 

5. 

n 

de  Chatimoot  lo  Vexia 

2 

2 

6. 

» 

de  Valois 

1 

1 

7. 

n 

de  Melun 

1 

8. 

9 

de  »uionrs 

2 

9. 

n 

Montf'ort  l  Amaury 

2 

10. 

n 

de  Maates  et  Meulan 

2 

11. 

n 

de  Dourdan 

1 

12. 

» 

de  Beaavais 

1 

18. 

*  n 

de  Soissoas 

1 

14. 

n 

de  Dreoz 

1 

15. 

» 

de  Haigay 

1 

25 

12 

27 

n.  Goavernemeat  de  Boeigogiie: 

1.  BaaUage  de  Dqoa 

8 

2. 

n 

d'Aatoa 

2 

Svuna: 

2 

2 

6 
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Olicdtr 

d  GcUlliclili.  «UAdtlt.  4.S.6lnlM. 


Transport : 

2 

2 

5 

3.  Bailliage 

de  Chalons  sur  Sadne 

1 

3 

de  la  Montagne 

1 

3 

n 

de  Macun 

1 

1 

^  » 

d'Anxois 

1 

3 

d'Aoxeire 

3 

3 

8.  . 

1 

1 

9.  « 

de  ClutroUeB 

o 

10.  . 

de  Baugey  et  Velromey 

4 

n 
« 

11.  , 

de  6ex 

4 
1 

• 

1 

de  Breese 

4 

1« 

in.'  Goavernement  de  Normandie: 

1.  Baillia^e  de  Ronen 

3 

f. 

de  Caen 

1 

3 

8.  , 

de  Cavx 

3 

1 

*^  . 

de  Coutaatin 

1 

1 

5.  jf 

d'Evrem 

1 

1 

6.  , 

de  Gison 

1 

1 

7.  » 

d'Alea^OB 

2 

2 

2 

10 

8 

11 

IV.  Gouvernemeiit  de  Guyenne: 


1.  SeneehausB^e  de  Guyenne 

3 

1 

3 

de  Bazadois 

1 

1 

1 

de  P^rigord 

2 

3 

* 

de  Rovergue 

1 

3 

5 

5. 

de  Saintonge 

3 

1 

1 

6. 

d'Agenois 

1 

3 

3 

7.  Pays  et  Comtö  de  romingcs 

3 

1 

1 

8.  „ 

„     de  Ilivicre  Verdun 

1 

0 

1 

9.  Senechaussee  de  Lannes  et  St.  Sever 

3 

1 

3 

10.. 

d  Albret 

0 

3 

3 

11.  , 

d'Armagnac 

3 

1 

1 

13.  , 

de  Condomois  et  GasGOgne 

1 

3 

3 

IS. 

du  Haat-Limonsin 

1 

1 

3 

da  Bas-Limensin 

1 

1 

3 

15.  ,        de  Qaercy 

16.  Pays  et  CMBt^  de  Bigorre 

1 

1 

3 

3 

0 

1 

24 

19 

33 

V.  Gonveraement  de  Bretagne: 

Das  gas 

lae  Land 

6 

7 

6 
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VI.  Gouvernement  de  Chaiupagae: 
1.  Bailliage  de  Troyes 


a. 

n 

de  Chuuniont  en  ßassigny 

8. 

n 

de  Meaux 

4. 

» 

de  Provins 

5. 

n 

de  CiMADes 

6. 

» 

de  Sens 

7. 

m 

de  Vitry-le-FraD^8 

8. 

n 

de  Chftteatt-Thieny 

Vn.  Goaveraement  de  Langoedoc: 
1.  Senechavss^  de  Toulonse 


a. 

9 

de  Bauers  et  GareanoiiM 

3. 

de  Nismes  et  Beaneiure 

4. 

» 

du  Puy  et  Velay 

5. 

• 

de  Montpellier 

6. 

1» 

de  Laura^ais 

7. 

du  ComÜ  de  Foix 

Yin.  Gouvernement  de  Picardie: 

1.  Kailliage  d'Amiens 

2.  Seoeohaussde  de  Ponthicu 

3.  „  de  Boulouais 
Calais  et  pays  reconquis 

5.  Prevdtö  de  Pcronne 

6.  ^       de  Muntdidier 

7.  n      de  Roye 

IX.  GoaverDenient  da  Dauphine 

X.  Gouvernement  de  Provence: 

1.  Deput^s  des£tat8 

2.  Marseille 

3.  ^rles 

XI.  Gouvernement  du  Lyonnais: 

1.  Senechanss^e  de  L\  on 

2.  „  de  Forez 

3.  j,         de  Beaiyolais 

4.  Pavs  d'Auveri^iie 


Summa: 


2 

1 

2 

2 

1 

2 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

1 

1 

11 

8 

12 

4 

1 

8 

1 

1 

4 
1 

S 

2 

2 

0 

1 

2 

1 

2 

1 

0 

2 

1 

1 

1 

1 

10 

10 

11 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

0 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

7 

8 

7 

2 

4 

5 

3 

5 

4 

dieselb. 

2 

1 

dieselb. 

1 

1 

,  6  Stimm. 

8 

6 

2 

1 

6 

dieselb. 

1 

2 

dieselb. 

1 

2 

2 

2 

2 

e  8 

2 

8 

11 

t 

15 
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Glieder 

<1 .  r.eistlickk.  i.  Aith.  i,  8.  SlaaiM. 


Transport: 

11 

7 

15 

6.  Senechaussec  du  Bourhoniuiis 

3 

2 

4 

7.          „       '  de  la  Ilaute-Marcho 

0 

2 

1 

8.  Bailliage  de  SL  Pierre  Ic  Moutier 

1 

2 

2 

15 

13 

22 

Xn.  GouTernement  de  TOrUannais: 

1.  Senecbaosste  du  Poitou 

3 

2 

3 

2.         ,  d*Ai^on 

S 

1 

2 

3.  Bailliage  de  Tonraine  et  d'Ambeise 

3 

1 

4 

4.  Seneetumae^e  du  Loudnnois 

0 

0 

2 

5.  Gottvernemeiit  de  la  Rochelle 

0 

1 

3 

6.  SenechaiMÖe  de  1  Angomnoia 

1 

1 

1 

7.         r,          du  Maine 

3 

2 

2 

8.  BaiUiage  du  Berry 

2 

2 

4 

9.       ,       de  Cliartres 

1 

1 

2 

10.       9  d'Orleaiis 

3 

1 

3 

11.       ,       de  Blois 

1 

1 

2 

18.       „  d'Etampcs 

1 

1 

1 

13.      »      et  Cüiute  de  Gien 

1 

1 

2 

14.       9       de  Muntargis 

1 

1 

1 

16.       ,       de  Vend6ine 

2 

1 

2 

16.       ^       de  Perchc 

1 

1 

1 

17.       „       du  Mveruais 

1 

2 

2 

18.       „       de  Chätellenault 

1 

1 

1 

19.      „      de  CbAteamieuf  en  Thimeraia  _ 

1 

1 

1 

31 

22 

39 

Eft  warea  also  im  Ganzen  152  Mitglieder  der  Geistlichkeit,  darunter 

15  CardinSie^  7  Erzbisch.,  47  Bisch., 
140  vom  Adel, 
199  vom  dritten  Stand. 
491 

« 

IX,   Auizug  aus  GaiUard  hiitoire  du  Cotueü  du  Rot,  Püri$  1728*  4. 
Lei  matiires  qui  s$   traitetit  au  eomeil  de  sa  Majeit4,  tont  ou 

/.    D'Elat,  qiti  ie  peuvent  diviser  en  irois  (  las$es. 
La  premi^rc  coiuprend  toules  le»  atTairos  pure^  de  1  hint  cl  de  la  Courounc. 

A  la  premicro  classe  se  rapportent  les  affaires  de  la  gacrre, 
les  secretos  intontions  du  Roy,  la  nccessit^  et  la  consommatton  des 
financcs,  la  disposition  des  hautes  charges  et  gonvernemens;  et  en 
ce  ciinseil  n'assistont  quo  leurs  Majestez,  le  Ministre,  le  Secrdtaire, 
et  les  Conseiilers  d£tat  aflides. 
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La  teeoiide  tootei  les  ntfgorlttloni,  aUiaiiee»,  et  traltM  vnc  Btriagnrt  hob 

A  la  seconde  se  rapporteot  les  affaires  plus  publiques,  comme 
les  traites  de  paix,  de  Bbiriagee,  d'Alliancea,  la  distribation  des  em- 
plois  poor  les  Arm^es,  tant  par  terro  qne  par  mer,  et  des  entreprises  qai 
se  doivent  fiiire  poor  les  Silges  de  villes,  les  BatalUes,  et  de  la 
propositioa  des  Bdtts;  et  en  ce  oonseil,  tOQS  les  RDaistres  et  Ma- 
rdcbaiix  de  France  y  assistent. 

La  troMime  let  dUMrenf  qni  naitMiit,  et  lee  RAglenMot  qoi  ta  fimt  eatre  let 
OfBcien  de  la  Couronne,  let  eeddsiaatJqaee,  la  NoUeete  eC  le  Tien  Btat. 

A  la  troisiöme  se  rapportent  les  aflkires  moins  partieollires  i 
TEtat,  coflune  la  dteision  des  dUförends,  et  les  riglemens  de  eharges 
des  Bfarechaux  de  Franoe,  Goavemears  des  Provineesi  Gte^ranx 
d'Arm^,  OfUciers  de  la  maison  dn  Roy,  Prises  de  valsseaox,  droits 
de  Repr^illes,  les  intirdts  des  trois  Etats,  la  risolotion  des  Edils, 
la  Contention  d*entre  los  Cours;  et  U  est  k  observer  qne  leurs  Ma- 
jestes  non  plus  que  le  Ministre,  n'assistent  que  rarement  k  ee  Con- 
seil;  oü  toigonn  Monseignenr  le  Chanrolicr  preside,  et  oü  les  Ssr- 
intendans  sont  appelez;  et  foutes  les  deliberations  qoi  s'y  prennent, 
s'expödient  par  declaralions,  ordre  da  roi,  oa  arrests  en  oonunan- 
demens. 

F^es  malieies  qni  si-  lrail(/it  <iu  coii^eil  de  sa  M(ije$l^,  $ont  oii 
II.  <f«  Direction  et  de  Depr'chti,  qui  *e  diviswt  tm  detue  C/cUM«. 

La  preml^  concerne  le  fait  ilrs  Chargcs  et  la  <;<>«iion  de  Mesi.  lea  lolendaDs 

des  flnancpü  ot  des  secrcUires  d'Etal. 

A  la  prcniicie  so  resolvent  les  röponses  qui  se  font  aux  Gon- 

vcrnpurs  des  P^()^i^^os,  au\  Intcndnns  et  (resoriers  de  Frnnco  de 
chacune  peni»rnlile  pour  In  direction  des  affaires  du  Roy,  et  les 
difiicultez  qui  so  renrontrent  daiis  le  Ministere  des  Charles  de  Mess- 
les  Intendans  des  Fin;iiuH's,  et  secretaires  d'Etat,  suivant  leurs  depar- 
temens;  et  en  ce  conscil.  II  n'v  a  quo  Monseigneur  le  Chanrelier, 
les  Surintendans ,  les  Inlcndans  des  Finances,  et  les  Secretaires 
d'Etat  qui  y  assistent. 

La  leconde  la  Fondion  des  Cotnniissaircs  dos  partls  dans  les  prorlncefl,  leora 
cODteitaltoni  avec  las  Cour*  el  Corps  de  Jorisdictions  et  des  viilas. 

En  Tantre  se  d6oident  les  r^ponses  qui  se  font  ordlnairemont 
anx  Cours,  commissaircs  des  partis,  Corps  de  Jurisdiction,  de  VUles 
et  Communautez,  de  l'ordre  que  le  Roy  vcut  etre  observe  en  execu- 
tion  de  ses  Edits,  Reconvrement  de  ses  deniers,  Administration  de 
la  justice,  polico  et  finances,  et  affaires  publiques  et  particulieres, 
et  en  ce  Conseil  assistent  les  mdmes  personnes,  et  Messieurs  les 
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Bfattres  de  Reqaettet  y  soiit  appeles  soavent,  et  faut  remarqner  qae 
les  decisions  de  ce  conseil  sc  font  en  dep^clios  qui  sont  anvoy^  par 
les  intendans  et  secrötaires  d'£tat  d'oü  ce  Conseil  tire  son  noai  de 
conseil  des  D^p^ches. 

Let  matiires  qui  te  traitent  au  contnl  de  ta  Majetti,  tont  ow 

///.  de  finance  et  se  diviient  en  dextx  Clat$e$. 
La  Premiere  oü  rin(cr<>(  du  Roy  et  do  scs  Finances  est  m6l6. 

A  la  quelle  se  rapportent  les  contestations  d'entre  les  Roys  et 
les  traitans;  les  traitans  ontre  enx  et  les  particuliors,  lo  fait  des 
Charles  des  Tresoriers  do  rEpar^ne,  des  partis  casiiels,  des  deniers 
extraordinaires ;  tresoriers  de  l'Ordinaire  et  extraordinairo  des 
guerres,  Tresoriers  de  la  Maison  du  Hoy,  des  Menüs  ,  de  la  Grande 
Ecnrie,  dos  (iardes  du  ('orj)s,  des  (iardes  Fran^oisos  et  Siiisses; 
Quant  ä  ce  (|ui  est  des  Ktats  du  Roy;  Billets,  Mandeniens,  Rescrip- 
tions,  et  Quittances  de  I  Jipnr^iie  et  de  Finances,  Dons,  Pensions, 
payeniens  de  Gages,  Appoiiileinens  et  Assignations  tir^es  sur  les  re- 
cetles,  Fennes,  Clerge,  Dons  Graluits  des  Etats,  Petits  Traites  et 
Affaires  extraordinaires  du  Roy;  Edits,  Döclarations ;  Exdcution  des 
artlcles  accordez  par  les  fermcs,  Baox. 

Et  Traitez,  Sod^tdss,  Avisdonnex  an  Conseil,  Le  Reglement  des 
Taxas  arr^töes  au  Conseil,  en  cons^nence  d'Edits  et  Arröts,  spida- 
lement  ceox  qol  n*ont  virifiic  Coors,  Amiraates,  Marine,  Dö- 
pridations,  Represailles,  Ran^s,  Echange,  Domaine  da  Roy,  Ali^na- 
tions  faites  snr  le  Roy  anx  engagistes,  Appellations  des  Conunlssaires 
da  domaine,  Commissatres  des  partis  dans  les  Provinces,  et  toos 
Comraissalres  Extraordinaires  non  Soaverains;  et  giniralenient  de 
toutea  les  finances  dn  Roy,  et  de  la  contraria  des  Jagemens  et 
arrests  rendus  par  les  Conmussaires  etablts  soaverains,  et  Tomologa- 
tion  des  ordonnances  de  Hess,  les  Mariehaox  de  Franoe  snr  le  fait 
et  droit  contentieax. 

La  sorondo  (iiii  roj^arde  uniiucnl  l'intördt  des  Parliculierf. 
A  la  seconde  lombe  la  Preseance  des  Officiers,  et  le  Reglement 
de  leurs  fonctions,  pour  ctre  l'une  et  l  autre  attribuees  par  edit,  les 
(lifTerends  entre  traitans  et  associez,  oü  le  Roy  semblo  avoir  quel- 
que  interest;  (outes  executions  d'Edits,  declarations  et  arrests  qui 
attribuent  quelques  droits  quo  Ton  conteste,  dont  les  appellations 
des  Commissaircs  des  partis  font  partie;  payement  de  gages,  Droits, 
Montres,  Appointemens,  Emplois  dans  les  Etats,  Reglemeos  des  Exer^ 
cioea  des  Charges  de  Finance,  et  tontes  les  attribntions  de  Connais- 
sanoe  fSiites  an  Conseil  de  Finance;  des  Dterets,  les  Offices  des 
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Comptables  saisis  pour  dettcs  du  Roy;  les  opposUions  au  titro  des 
offiMS  ÖS  qttoU  le  Roy,  les  Apanagistos  et  fiogagistos  ont  iatörek 

La  maüiret  qm  tt  imiient  o»  eomeil  de  $a  Majettd,  §ont  on 

/>'.  dei  Partiet  et  te  diviseut  en  deux  Clatttt. 

La  prcmierc  sonl  les  Evocalions  cl  les  regleincns  dos  Ju^ps. 

Les  Evocations  du  pur  mouvement  et  autorite  du  Roy. 
Les  Evocations  fondees  sur  parentes  et  alUaaces. 
Les  Evocations  sur  porte  et  faveurs. 

Les  Evocations  du  Consenteiuent  avec  excepUon  des  Cours  les 
plus  prochaines. 

Les  Evocations  par  privilege  avec  Renvoi. 

Les  R^glemens  de  juges  sur  Couflit,  ou  pour  cause  do  recusa- 
tion,  00  suspicioo  de  juges. 

La  leeMde  etl  plns  hMedile  Bult  «maol  erdhiaice  qm  b  prcnttre. 
Les  oppositions  an  titre  pour  deniers,  ok  le  Roy  n'a  ancu 

Les  RxeeiitiiNis  d^Bdits,  dMaratioDS  et  Arrests  et  oontraventien 
k  iceox. 

Les  Cassations  des  arrdts  de  Cour  qnand  ils  sont  contmircs 
aux  ordoooanoes,  k  eax  mömesi  et  attentatoires  k  la  jorisdictien  da 
ConseiL 

Le  nidme  manuscrit  ajoute  qu'il  faut  observer  qu  il  y  a  un  cin- 
qnieme  conseil,  qui  so  tient  chez  Monsei^ieur  le  chancelior  poor 
traitter  toutes  les  affaires  de  Marine  seulement. 

Qu  il  faut  encore  observer,  que  le  Roy  soulTre  quo  Mess.  les 
Marcchaux  de  France  ticnnent  une  espece  de  Conseil  entre  eox  pour 
regier  les  querelles  dhoimeur  de  la  Noblesse. 
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mes  et  privilögc»  accordes  a  la  Villo  do  Marziac  12ü8— 1300  46 
VI.  Verkauf  dar  königllcban  Prdvöld  von  Amiona  an  dio  Stadt 

fafon    na  Jahrearenta  von  600  livraa.  1888  69 
Vn.  Verfügung  Philipps  das  Schönen  iibcr  dio  Racfalo  dar  Bor- 
ger von  Toulouse  vom  l^lon  Juli  1293  55 

VIII.  Verordnungen  fiir  dio  Stadt  Toulouse  vom  Jahr  1306  50 
IX.  Zahl  der  Milgheder  der  drei  SUnde  auf  dem  Reichstag 

von  1014  04 
X;  Anuttg  ana  GaiUard  Biit.  dn  Conaell  dn  Boi,  Paria  1788,  4^  87 
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